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Originalmittbelhmg. 

Ueber  die  nervösen  Vorriolitangen  des  Magens. 

Esperimeutelle  Studien 

T*^.  Opeziclio'W'slEl 

Privatdoeenlen  der  Medicin  au  der  Universität  Dorpat. 

Seit  dem  Jahre  1883  habe  ich  mich  der  Bearbeitung  der  motori- 
schen Vorrichtungen  des  Magens  zugewandt.  Eesultate  derselben  sind 
schon  theilweise  von  mir  pubJicirt  worden,  theilweise  haben  sie  in 
den  Dorpater  Dissertationen  (1886  bis  1887)  meiner  Schüler,  der  Herren 
V.  Rosen,  v.  Knaut,  Dobbert,  Hlasko,  Franzen,  Aufnahme  ge- 
fonden.  Einige  Ergebnisse  konnten  bis  jetzt  noch  nicht  berücksichtigt 
werden.  Der  experimentale  Stoff  ist  jedoch  schon  so  weit  angewachsen, 
dass  er  einen  allgemeinen  Ueberbliek  über  die  gesammte  Innervation 
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des  Magens  gestattet  und  einige  Schlüsse  auf  den  Brechvorgaug  er- 
laubt. Deswegen  will  icli,  bevor  die  ausführliche  Darlegung  desselben 
in  einer  von  mir  geplanten,  zweckentsprechenden  Bearbeitung  er- 
möglicht wird,  hier  kurz  die  Ergebnisse,  welche  auf  vielen  Hunderten 
(circa  900)  theils  von  mir  allein,  theils  gemeinschaftlich  mit  den 
genannten  Herren  ausgeführten  Experimenten  basiren,  zusammenfassen. 

1.  Cardia. 

1.  Die  Automatic  derselben  ist  durch  das  Vorhandensein  von 
(iruppen  von  Ganglienzellen  (bei  Kaninchen  bis  11  Gruppen*)  bedingt. 
Der  Bau  der  Ganglien  selbst  ist  demjenigen  der  Herzgänglien  analog. 
Sie  umkreisen  die  Serosa  der  Oärdia  und  stehen  mit  dem  Vagus  und 
dem  sympathischen  System  in  Verbindung.  Sie  sind  nicht  zu  ver- 
wechseln mit  dem  Auerbach'schen  Plexus,  welcher  eine  mehr  reflex- 
vermittelnde Vorrichtung  darzustellen  scheint  (etwa  ein  Kückenmark 
des  Magens  selbst).  Er  hat  bekanntlich  einen  anderen  Bau  und  eine 
andere  anatomii^che  Lage. 

2.  Grosshirncentra  für  Contractioneu  der  Cardia  liegen  in-  der 
Gegend  des  hinleren  Paares  der  Vierhügel. 

3.  Der  weitere  Verlauf  der  Bahnen,  die  von  der  oberen  Stelle 
ausgehen,  ist  grösstentheils  durch  die  Vagi  vermittelt.  Diese  Fasern 
endigen  alle  im  Auerbachs'chen  Plexus,  und  sind  mehr  im  vorderen 
(linken)  als  im  rechten  (hinteren)  Vagus  repräsentirt.  Durch  das  Eücken- 
mark  strahlen  nur  wenige  Fasern  dieser  Gattung  aus;  ihre  Austritts- 
bahnen aus  demselben  finden  sich  vom  fünften  bis  achten  Brustwirbel, 
um  dann  durch  beide  Splanchnici  ihren  weiteren  Weg  zu  nehmen.  Im 
Brustsympathicus  (inclusive  bis  zur  fünften  Wurzel)  sind  diese  Fasern 
spärlich  vertreten.  Im  Rückenmarke  selbst  sind  es  nur  die  vorderen 
Stränge,  welche  diese  Bahn  enthalten. 

4.  Das  öffnende  Gehirncentrura  für  die  Cardia,  welches  gleich- 
zeitig die  ürsprungsstelle  des  ,.Nervus  dilatator  cardiae"  darstellt, 
der  schon  im  Jahre.  1883  von  mir  am  Kaninchen  entdeckt**  und 
dann  auch  an  Katzen  und  Hunden  nachgewiesen  wurde,  liegt  in  dem 
Bezirke  des  Hirns,  wo  sich  das  vordere  untere  Ende  des 
Nucleus  caudatus  mit  dem  Nucleus  lentiformis  verbindet,  in 
geringer  Entfernung  von  der  vorderen  Commissur. 

Diese  specielle  Abgrenzung  ist  an  Hunden  ermittelt  worden,  gilt 
aber  auch  im  Grossen  und  Ganzen  für  die  Katze.  Die  hier  ausstrahlen- 
den Fasern  des  „Nervus  dilatator"  gesellen  sich  zur  Vagusbahn  und 
verlaufen  in  beiden  Vagis  getheilt  bis  zum  unteren  Vierlei  des  Oeso- 
phagus, an  welcher  Stelle  sie  sich  sammeln,  den  Stamm  der  Vagi  ver- 
lassen und  an  der  Cardia  endigen  (mit  den  automatischen  Centren  in 
Verbindung  treten).  In  diesem  peripherischen  Verlauf  hat  der  Nervus 

*  Demonstrirt  in  der  Physiol.  Ges.  zu  Berlin  (1883)  und  auf  dem  Congress  in 
Koi)enliagen  (1884). 

Auf  Ergebnisse  von  speeiell  physiologischem  Interesse  hier  einzugehen,  wie 
auf  solche,  welche  die  Grösse  der  Dilatationen  und  Contractioneu,  das  verschiedene 
Verhalten  der  functionell  verschiedenen  Nervenbahnen  gegen  die  Zahl  der  elektrischen 
Schläge,  die  Grösse  der  Latenzzeit  u.  s.  w.  betreffen,  habe  ich  hier  absichtlich  unterlassen. 

**  Demonstrirt  in  der  Physiologischen  Gesellschaft  zu  Berlin  und  auf  dem 
Oongresse  in  Kopenhagen  im  Jahre  1884. 
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(lilatator  einige  Aehnlichkeit  mit  einem  Fächer,  welcher  sich  von  oben 
l)is  inten  ausbreitet.  Jede  Gehirnhälfte  besitzt  ein  solches  Centrum, 
welches  noch  mit  dem  Sulcus  cruciatus  in  Verbindung  tritt,  da  manch- 
mal von  dieser  Stelle  aus  ein  schwacher  Effect  der  Oeflfnung  hervor- 
zurufen ist  (eine  Grosshirnrinden-Nebenstation). 

5.  Im  Rückenmark  befinden  sich  auch  Gentren  für  Oeflfnung 
der  Cardia*.  Dieselben  sind  im  oberen  Rtickenmarkstheile  bis  zum 
fünften  Brustwirbel  gelegen;  die  von  ihnen  ausgehenden  Bahnen  ver- 
laufen weiter  in  den  vorderen  Strängen  und  strahlen  durch  den  Grenz- 
strang aus.  Soweit  es  möglich  war,  zu  ermitteln,  scheinen  diese  Fasern 
weiter  durch  die  Bami  molles  in  den  Plexus  aorticus  zu  gehen,  um 
dann  zum  Magen,  respective  zur  Cardia  zu  gelangen.  Die  öffnenden 
Fasern  sind  auch  im  Splanehnicus  minor  vorwiegend  vertreten.  Da  aber  auf 
Beizung  des  letzteren  die  Oeflfnung  nach  Vagusdurchschneidung  aus- 
bleibt, glaube  ich,  dass  in  dem  Splanehnicus  sensible  Fasern  vertreten 
sind,  deren  physiologische  Erregungsstelle  noch  unbekannt  ist  und 
welche  reflectorisch  durch  den  Vagus  die  Oeflfnung  vermitteln. 

6.  Bei  Thieren,  deren  Nervenbahnen  noch  alle  erhalten  sind, 
kann  man  reflectorisch  durch  Reizung  der  Nieren,  des  Uterus,  der 
Blase,  der  Darmschlingen,  des  Ischiadicus  eine  Oeflfnung  der  Cardia 
herstellen,  Facta,  welche  das  reflectorische  Erbrechen  erklären,  wovon 
noch  weiter  die  Rede  sein  wird. 

n.  Magenwand. 

Wir  verstehen  unter  derselben  den  Haupttheil  des  Magens,  welcher 
sich  zwischen  Cardia  und  Pars  pylorica  befindet. 

1.  Im  Gegensatz  zur  Cardia  und  zum  Pylorus  sind  die  auto- 
matischen Ganglien  hier  sehr  spärlich  vorhanden  und  aus  wenigen 
Ganglienzellen  zusammengesetzt.  Dieselben  stehen  mit  dem  Vagus  und 
dem  Sympathicus  in  Verbindung  und  sind  radiär  auf  der  Magenwand 
zerstreut.  Dass  die  Peristaltik  des  Magens  von  denselben  bedingt  ist, 
scheint  uns  unzweifelhaft  zu  sein.  Die  Zahl  und  Lage  derselben  er- 
klärt auch  die  Art  der  Peristaltik  im  Vergleiche  mit  der  mächtigen 
Kardia-  und  der  Pyloruscontraction. 

2.  Unter  möglichst  normalen  Versuchsbedingungen  (lebendes 
Thler,  Wärmekasten)  ist  der  Typus  der  normalen  Magenbewegung 
folgender:  An  der  Grenze  zwischen  dem  mittleren  und  oberen  Drittel 
des  Magenkörpers  (zuweilen  auch  etwas  tiefer)  bildet  sich  eine  Mittel- 
furche, die  so  lange  vorhält,  als  der  Magen  seine  Bewegungen  aus- 
fuhrt. Von  ihr  nimmt  eine  peristaltische  Welle  ihren  Ursprung,  welche 
gleichmässig  auf  die  Pars  pylorica  übergeht  und  nur  am  Sphincter 
aotri  Pylori  deuthcher  markirt  erscheint.  Der  cardiale  Theil  des  Magens 
(oberes  Drittel)  weist  keine  Peristaltik  auf.  Cardia  selbst  und  Pylorus 
dagegen  zeigen  ein  besonderes  Spiel. 

*  Da  es  uns  bei  Kückenmarksrelzuagen  gelang,  bis  zu  der  Medulla  oblongata 
hiuanf  Oeffoungen  zu  erzielen,  während  Reizuagen  im  Bereich  der  Medulla  oblongata 
selbst  nur  bei  starken  Strömen  ähnlichen  Effect  geben  (bei  wirksamen  Stromschleifen 
auf  die  Vagi),  so  glaube  ich,  die  Centra  und  nicht  nur  die  Bahnen  im  Rückenmark 
annehmen  zu  dünen.  Desto  eher,  als  das  Centrum  des  Dilatators  in  keiner  Ver- 
knüpfung mit  dem  Rückenmark  steht,  wie  aus  der  Erfolglosigkeit  der  Hirnreizung 
nach  Vagusdurchschneidung  hervorgeht. 

1* 
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3.  Gehirncentra  für  Contractionen  der  Magenwandang  liegen 
im  Vierhiigel  und  die  Bahnen  gehen  sowohl  durch  die  Vagi  als 
durch  das  Eückennaark  (Hauptbahn)  und  strahlen  im  unteren  Theil 
des  Brustmarkes  durch  den  Grnnzstrang  aus. 

•  4.  Hemmende  Centra  für  die  Magenbewegungen  liegen  im 
oberen  Theil  des  Rückenmarks  und  ihre  Bahnen  verlaufen  durch 
Sympathicus  und  Splanchnicus.  Genaue  Bestimmungen  des  peripheri- 
schen Verlaufes  sind  noch  nicht  endgiltig  erzielt  worden. 

ni.  Pylorus  und  Pars  pylorica. 

1.  Automatisches  Spiel  des  Pylorus  ist  wie  an  der  Oardia  von 
vielzähligeu  Ganglienhaufen  abhängig;  wir  konnten  sieben  Gruppen 
derselben  nachweisen  (neugeborene  Kaninchen). 

2.  Das  Centrum  des  Nervus  dilatator  cardiae  gibt  auch  eine 
Hemmung  der  Pylorusbewegung,  aber  keine  OefiFnung.  Die  Bahn  geht 
durch  das  Rückenmark,  welches  sie  oberhalb  des  zehnten  Brustwirbels 
verlässt;  der  weitere  Verlauf  ist  in  den  Splanchnicis  zu  suchen.  In 
dem  Vierhügel  sind  für  die  Pars  pylorica  hemmende  Oentreii 
vorhanden,  und  von  der  MeduUa  (Oliven)  sind  für  den  Pylorus 
OefiFnungen  zu  erzielen,  der  weitere  Weg  geht  durch  das  Rückenmark 

3.  Das  Gehirnrindencentrum  (mittlerer  Theil  des  Sulcus  Cru- 
ciatus),  w^elches  für  die  Cardia  Oeflfnungen  ergibt,  ist  für  den  Pylorus 
ein  Contractionscentrum,  der  weitere  Weg  geht  durch  die  Vagi. 

4.  Der  Nervus  „Dilatator  cardiae"  erweist  sich  bei  peri- 
pherischerReizung  unter  allen  Umständen  als  einSchliesser 
des  Pylorus.  OefiFnung  der  Gardia  und  Contraction  des  Pylorus  fallen 
zeitlich  zusammen. 

5.  In  dem  Vierhügel  befinden  sich  die  Contractionscentra  sowohl 
für  den  Pylorus  als  für  die  Pars  pylorica.  DieHauptbahn  ist  durch  die 
Vagi  vermittelt,  geht  aber  auch  durch  das  Rückenmark,  schwach  in  den 
spinalen  Nervenwurzeln  bis  zum  zehnten  Brustwirbel,  stärker  in  den 
unteren  Wurzeln  vertreten.  Bei  Kaninchen  sind  in  den  Splanchnici 
mehr  erregende  als  hemmende  Fasern  vertreten,  bei  Hunden  mehr 
hemmende  (Oser). 

IV.  Betheiligung  des  Magens  beim  Erbrechen. 

1.  Der  Magen  nimmt  an  dem  Brechact  einen  activen  Antheil. 
Den  Magen die'schen  Versuch,  welcher  bekanntlich  das  Gegentheil 
beweisen  sollte,  glaube  ich  damit  widerlegt  zu  haben,  dass  durch  Aus- 
schluss des  Magens  mittelst  Anämie  (Ligatur  der  Aorta  thoracica) 
heftige  Brechbewegungen  erfolgen  (nach  Apomorphin,  Lobelin),  aber 
kein  Erbrechen.  In  einem  Falle  haben  wir  22  Brechbewegungen  be- 
obachtet bei  gefülltem  Magen. 

2.  Unter  der  Wirkung  von  Emeticis  (Cuprum  sulph.,  Apomorphin) 
erfahrt  die  normale  Peristaltik  des  Magens  folgende  Veränderung: 
Anfangs  starke  Unruhe  der  Gedärme,  dann  Schluss  des  Pylorus,  dann 
folgt  eine  Unruhe  der  Magenwand,  welche  von  der  Pars  pylorica  an- 
fangend, sich  später  am  unteren  und  mittleren  Drittel  des  Magen- 
körpers kennzeichnet  und  in  Contraction  übergeht,  welche  an  der  Pars 
pylorica  am  stärksten  ausgesprochen  ist,    indem   von  oben  her  zu  ihr 
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laufende  peristaltische  Wellen  immer  stärker  werden.  Gleichzeitig 
zeigt  das  obere  Drittel  des  Magens,  welches  an  die  Cardia  grenzt, 
keine  Bewegung;  es  dehnt  sich  im  Gegentheil  kugelförmig  aus,  so  dass 
endlich  der  ganze  Magen  eine  Birnenform  annimmt,  wobei  der  dickste 
Theil  nach  oben  gerichtet  ist.  So  geschieht  es,  dass  durch  Verstärkung 
der  PjlorusGontractionen  der  Inhalt  des  Magens  in  entgegengesetzter 
Bichtmig  seinen  Ausweg  finden  und  sich  nach  dem  dilatirten  Theil 
richten  muss.  Es  resultirt  aus  dem  oben  Gesagten,  dass  der  Pylorus 
und  die  Pars  pylorica  den  wichtigsten  Antheil  beim  Brechvorgang 
haben.  Weiter  wird  der  Inhalt  beim  Zusammenfallen  des  ausgedehnten 
Theiles  des  Magens  durch  den  Druck  der  Bauchpresse  auf  denselben 
in  den  Oesophagus  befördert.  Der  eben  beschriebene  Vorgang  -in  dem 
Magen  wiederholt  sich  periodisch  (Brechanfälle). 

3.  Die  erwähnte  Dilatation  findet  in  den  meisten  Fällen  früher 
als  die  Peristaltik  des  übrigen  Magentheiles  statt.  Ja,  sie  scheint  die- 
selbe sogar  immer  erst  anzuregen.  Die  Experimente  mit  Ausschluss 
(Abschnürungen,  Ausschneidungeu)  isolirter  Theile  des  Magens  ge- 
statten den  Schluss,  dass  dieselben  trotz  ihrer  scheinbar  getrennten 
centralen  Innervation  doch  mannigfach  peripher  verknüpft  sind,  so 
dass  eine  coordinirte  Beeinflussung  zu  Stande  kommt.  Die  pathologi- 
schen Fälle,  in  denen  das  Erbrechen  bei  Neubildungen  am  Pylorus 
und  auch  an  der  Magenwand,  sowie  bei  hochgradiger  Dilatation  des 
Magens  fehlte,  können  hier  als  Beleg  für  das  Besagte  dienen  und 
werden  auch  durch  dieselben  erklärt. 

V.  Wirkung  der  Brechmittel  und  Versuch,  dieselben  zu 

erklären. 

Die  brechenerregenden  Mittel  sind  in  central  wirkende  und  von 
dem  Magen  aus  refiectorisch  wirkende  zu  theilen. 

Bei  der  ersten  Gruppe  (Apomorphin,  Lobelin)  werden  die 
Bückenmarksbahnen  in  Anspruch  genommen.  Merkwürdigerweise  sind 
die  von  Greve*)  in  dieser  Richtung  angestellten  Versuche  vollständig 
unberücksichtigt  geblieben,  und  in  den  neuesten  Lehrbüchern  ist  der 
Vagus  immer  noch  als  einziger  Brechnerv  angenommen. 

Das  Erbrechen,  welches  der  ersten  (centralen)  Gruppe  zugezählt 
werden  muss,  wird  unmöglich:  durch  Zerstörung  der  Viernügel,  Durch-, 
schneidung  des  Bückenmarks  bis  zum  fünften  Wirbel,  beziehungsweise 
der  vorderen  Stränge,  Durchschneidung  der  Grenzstränge  von  der 
Höhe  der  sechsten  und  siebenten  Bippe,  durch  Ausreissung  der  fünften, 
sechsten  und  achten  Wurzel,  vollständige  Durchtrennung  der  Splanchnici. 
Unter  allen  diesen  Bedingungen  fallen  auch  die  charakteristischen 
Magenbewegungen  aus.  Eine  genaue  Erklärung  der  Wirkungsweise 
dieser  Mittel  ist  zur  Zeit  unmöglich.  Für  Apomorphin  konnten  wir 
nachweisen,  dass  die  in  der  Cardia  und  im  oberen  Drittel  des  Magens 
endigenden  erregenden  Fasern  gelähmt,  dagegen  die  hemmenden 
gereizt  werden.  So  kann  die  kardiale  Oeflfnung  und  Magendilatation 
zu  Stande  kommen.**)  E  >  scheint,  dass  im  übrigen  Theil  des  Magens 

♦)  Greve  C ,  Stud.  üb.  d.  Brecli.  Berlin.  Klin.  Wochenschrift  1874,  Nr.  28,  29. 

*^)  Diese  Wirkung   scheint   die   ganze  Bahn  in  Ansprach  zu  nehmen,    nicht 

etwa  nur  die  Endigungen.   Die  Dilatationen  blieben  aus  nach  Darchschneidung  des 

Bückenmarks,   so  wie  die  Magenwandcontractionen  nach  Zerstörung   der  Vierhügcl. 
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ein  anderes  Verhalten  der  Fasern  (Ganglien?)  stattfindet.  Wie  sehr 
hier  der  Vorgang  complicirt  ist,  sieht  raan  daraus,  dass  vollständige 
Abtrennung  (Magendarmtractus  und  Oesophagus)  das  Erbrechen  auf- 
hob. In  anderen  Fällen  traten  noch  unter  denselben  Bedingungen  die 
Brechversuche  zu  Tage.  Es  bleibt  zu  ermitteln,  wie  weit  die  Angriffs- 
punkte peripher  und  wie  weit  central  liegen. 

Was  die  zweite  Kategorie  der  Brechmittel  anbetrifft  (Cuprum 
Sulph.,  Tart.  Stib.),  so  ist  für  dieselbe  der  vermittelnde  Weg  nur  in 
den  Vagis  vorhanden.  In  einigen  Fällen  blieb  bei  notorisch  brechenden 
Hunden  nach  Zerstörung  der  Corpora  striata  plus  corpora  quadrigemiua 
das  Erbrechen  aus.  Es  ist  klar,  dass  bei  allen  diesen  Mitteln  der 
sensible  Eeflex  die  Hauptrolle  spielt,  gleiehgiltig,  von  w^elcher  Stelle 
des  Darmtractus  derselbe  auch  ausgelöst  wird.  Schliesst  mau  nämlich 
in  einer  Darmschlinge  eine  Lösung  des  Kupfersalzes  ein,  so  tritt  das 
Erbrechen  ebenso  wie  von  dem  Magen  aus  ein.  Vielleicht  wäre  somit 
auch  jedes  reflectorische  Erbrechen  erklärt,  welches  seinen  Ausgang 
in  Erkrankung  der  ünterleibsorgane  findet.  Es  sei  hier  ausdrücklich 
bemerkt,  dass  diese  Theilung  nicht  alle  Brech Vorgänge  in  sich  schliesst. 
Es  ist  möglich,  dass  die  Bahnen  oder  Centra  vicariireud  für  einander 
eintreten,  oder  dass  gleichzeitig  beide  Bahnen  in  Anspruch  genommen 
werden.  So  wirkt  z.  B.  subcutan  injicirtes  Cytisin,*)  ohne  sich  im  Magen 
auszuscheiden,  durch  Vermittelung  beider  Bahnen  und  versagt  nur  bei 
Durchschneidung  aller  Wege,  Umstände,  welche  bei  Beurtheilung  der 
Annahme  eines  isolirten  Brechcentrums  berücksichtigt  werden  müssseu. 
Da  bei  Wirkung  aller  dieser  Mittel  gewiss  bei  jedem  Erbrechen  dio 
Auftreibung  des  oberen  Drittels  des  Magens  stattfindet  und  die  Pylorus- 
bewegungen  die  vorbeschriebene  Eolle  übernehmen,  so  glauben  wir 
folgende  Hypothese  über  den  Brechvorgang  aufstellen  zu  können.  Es 
ist  leicht,  sich  vorzustellen,  dass,  nachdem  die  Reizung  der  hemmen- 
den Fasern  des  oberen  Magendrittels,  respective  die  Lähmung  der 
den  Tonus  dieses  Abschnittes  unterhaltenden  Apparate  unter  der 
Wirkung  der  Brechmittel  einen  Höhepunkt  erreicht  hat,  der  Magen 
in  seinen  früheren  Halbtonus  zurückzukehren  strebt  und  dass  dann 
vielleicht  reflectorische  Anregungen  dem  contrahirenden  Centrum  des 
Magens  im  Gehirn  zufliessen,  welches  jedoch  in  Folge  des  durch  das 
Brechmittel  gestörten  Gleichgewichtes  in  der  Innervation  nicht  im 
Stande  ist,  die  Dilatation  zu  überwinden.  Der  Eeiz  kann  sich  nun 
durch  Irradiation  auf  die  nahegelegenen  Bauchpressecentra  übertragen, 
welche  sodann  in  Thätigkeit  gerathen.  Diese  Impulse  wiederholen 
sich  rhythmisch,  und  so  entstehen  die  Brechbewegungen.  Der  Druck, 
welcher  dabei  von  der  Bauchpresse  auf  die  stramme  Magenwand  aus- 
geübt wird,  hilft  vielleicht  dem  Magen,  durch  directen  Eeiz  seiner 
Wandungen,  in  den  contrahirten  Zustand  zurückzukehren.  Diese  Con- 
traction  des  Magens  fällt  immer  mit  einer  Entleerung  desselben  zu- 
sammen, und  wir  glauben  diesem  Momente  der  Verkleinerung  auch 
eine  gewisse  austreibende  Kraft  zuschreiben  zu  können,  wiewohl  der 
grössere  Theil    derselben    der  Mechanik   der   Bauchpresse    zukommt. 


*)  R.  ßadziwillowicz,    Ueber  Nachweis   und  Wirkung   des  Oytisins.    Inaug.- 
Dissert.,  Dorpat  1887. 
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Dass  der  Magen  selbst  eine  austreibende  Kraft  besitzt,  davon  habe 
ich  mich  im  Versuche  mit  Ausschaltung  der  Bauchpresse  überzeugen 
können. 

VI.  Zur  Frage  der  Existenz   eines   isolirten  Brechcentrums. 

Nach  dem  Vorausgesagten  könnte  man  schon  a  priori  an  der 
Existenz  eines  Centrums,  welches  in  sich  selbst  die  verschiedenartig- 
sten Vorgänge  verknüpft,  zweifeln.  Beweist  doch  die  Zahl  der  Gehirn- 
stationen, dass  es  sich  um  verschiedene  Ausgangspunkte  der  Bahnen 
handeln  muss.  Es  wurde  auch  eine  directe  Beantwortung  dieser  Frage 
versucht.  Es  ist  festgestellt  worden,  dass  nach  Zerstörung  der  Vier- 
hugel  das  Erbrechen  durch  Apomorphin  nicht  erzielt  werden  kann. 
Ja,  bei  oberflächlicher  Zerstörung  kann  es  noch  zu  Brechbewegungen, 
aber  zu  keinem  Erbrechen  selbst  kommen.  Dagegen  erzeugt  unter 
solchen  Bedingungen  Cuprum  sulf.  ein  heftiges  Erbrechen.  Es  gibt  also 
zwei  central  gelegene  Angrififspunkte  (zahlreiche  Versuche  von  mir  und 
Hlasko).  Es  ist  noch  eine  andere  Thatsache  zu  verzeichnen,  nämlich 
die,  dass  nach  Durchschneidung  der  Medulla  über  den  Striae  acusticae 
gleich  nach  der  Operation  das  Erbrechen  ausbleibt.  Lässt  man  aber  das 
Thier  4  bis  5  Stunden  am  Leben,  so  bekommt  man  nach  Apomorphin 
ein  Erbrechen  von  besonderem  Charakter,  und  zwar  sehr  plötzlich 
auftretend.  Bei  diesem  Vorgange  macht  es  den  Eindruck,  als  ob 
gewisse  hemmende  Einflüsse  ausgeschaltet  wurden,  so  dass  es  sich 
um  eine  prävalirende  Wirkung  der  Eückeumarksceutra  handeln  könnte*) 
Ich  muss  bemerken,  dass  mir  vollständige  Durchtrennung  der  Medulla 
selten  gelang.  Ein  anderer  Beobachter,  Tumas,**)  war  in  dieser  Hin- 
sicht glücklicher.  Jedoch  scheint  mir  das  von  demselben  locahsirte 
Brechcentrum  (in  der  Gegend  des  Calamus  scriptorius)  nicht  über 
jeden  Zweifen  erhoben  zu  sein,  und  das  wird  auch  so  lange  bleiben, 
bis  man  beweist,  dass  an  der  genannten  Stelle  die  von  uns  nach- 
gewiesenen Bahnen,  welche  später  in  den  vorderen  Strängen  verlaufen, 
nicht  etwa  lädirt  worden  sind.  In  einem  Baume  (Zerstörung  dieses 
Centrums)  von  2  Millimeter  Breite  und  5  Millimeter  Länge  in  der 
Tiefe  der  Medulla,  scheint  es  uns  sehr  plausible  zu  sein,  dieselbe 
getroffen  zu  haben  fvgl.  §  V).  Und  auch  angenommen,  dass  an  der 
betreffenden  Stelle  wirklich  ein  Ganglienhaufen  zerstört  ist,  so  steht 
nichts  im  Wege,  anzunehmen,  dass  ein  Magennebencentrum  des  Kücken- 
marks lädirt,  und  dass  dadurch  die  Irradiation  auf  Centren  für  die 
Bauchpresse  und  fiir  das  Zustandekommen  der  zum  Erbrechen  nöthigen 
Magenform  verhindert  worden  ist.  Ein  wahres  isolirtes  Brechcentrum 
raüsste  verschieden  functionirende  Bahnen  in  sich  vereinigen,  was 
schwerer  anzunehmen  ist,  als  wenn  man  gesonderte,  verschieden 
functionirende  Centra  annimmt,   welche   zum  Zwecke   des  Erbrechens 


*)  Es  kaon  auch  Apomorphin  durch  Nebenwirkung  auf  Gehirn theile  hemmend 
auf  den  Brechvorgang  wirken,  was  nach  Durchschneidung  ausgeschlossen  ist.  Nicht 
brechende  Katzen  (fast  die  Hälfte  aller  Fälle)  bekommen  nach  Apomorphin  Manege- 
bewegungen,  sogar  Krämpfe. 

**)  Diese  Arbeit  erschien,  nachdem  unsere  Reihe  von  Untersuchungen  schon 
abgeschlossen  war.  Tumas,  Ueber  das  ßrechcentrum.  Klinische  Wochenschrift 
(russisch)  1C87,  Nr.  18,  21.  Zugänglich  aus  d.  Referate  in  Herm.  Schwalbe's  Jahres- 
bericht 1888,  IT. 
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in  besonderer  Weise  coordinirt  werden.  Die  Physiologie  weist  hiefür 
mannigfaltige  Analogien  auf.  Auch  die  erwähnten  Versuche  mit  ver- 
schiedenem EflFecte  der  Vierhügelzerstöruug  sprechen  für  die  getrennte 
Lage  des  Centrums   für    die  Bewegungen  des  Magens  und  desjenigen 


Erklärungen  zu  dem  Schema. 

Die  Bannen  für  Cardia.  ««..  i.  •  •.  Die  Bahnen  für  Mageuwaud» «  i-.  «•«  Die 

Bahnen  für  Pylorus. 

C  Das  grosse  Hirn.  V  Magen.  M  0  MeduUa  oblongata.  M  S  Rückenmark» 
5  bis  10  Brustwirbel.  V SR  Vagusstamm  (rechte,  hintere)  mit  Fasern  für  Dilatator 
und  Constrictores  Cardiae,  für  Magenwand  und  Pylorus.  N  D  Nerv.  Dilatator  cardiae. 
S  O  Nervi  constrictores.  Nach  Durchschneidung  derselben  über  dem  Magen  bleiben 
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nur  die  Faseni  des  Diktators  übrig,  o  Auerbach'sches  Geflecht.  0  Von  uns  ge- 
bundene Ganglien.  S  S  Die  Fasern,  welche,  von  dem  sympathischen  Geflecht  kommend, 
in  die  Magenwand,  und  zwar  in  den  Auerbach'schen  Plexus  hineingehen. 

1.  äulcus  cruciatus  mit  Centram  für  Cardia  und  Pylorus.  2.  Corpus  striatum 
und  Linsenkern,  mit  Haupteentren  für  Cardia  und  Pylorus.  3.  Corp.  quadrigemina 
mit  Centren  für  alle  Theile  des  Magens.  K  Vaguskern.  O  Olive.  44  Rückenmarks- 
centren  für  die  Oeffnung  der  Cardia. 

Bis  zum  5*  Brustwirbel  treten  die  lasern  (hemmende)  für  Cardia  und  oberes 
Drittel  des  Magens  aus. 

Vom  5"  bis  8"  kommen  die  oontrahirenden  Fasern  für  Cardia  und  Magenwand. 

Bis  zum  10"  strahlen  die  oontrahirenden  (wenig)  und  hemmenden  Fasern  für 
den  Pylorus  aus. 

unterhalb  des  10"  nur  die  oontrahirenden  Bahnen  für  denselben. 

NB.  Elarheitswegen ist  Brust-  und  Baucbsympathicus  nicht  gesondert  gezeichnet 

fiir  die  Bauchpresse.  Es  könnte  auch  bei  diesen  Versuchen  geschehen, 
dass  durch  genannte  Zerstörung  etwa  die  Kückenmarkcentra  in  einen 
gehemmten  Zustand  gerathen.*) 

Wir  werden  uns  jedoch  bis  auf  Weiteres  vor  der  Annahme  eines 
vorausbestimmten  Brechcentiums  hüten  müssen.  Es  muss  nachgewiesen 
werden,  dass  das  Bauchpressencentrum  zusammen  mit  dem  postulirten 
Brechcentrum  eine  gemeinschaftliche  Gruppe  von  Ganglienzellen  bilden. 
Mir  ist  bis  jetzt  ein  solcher  Nachweis  nicht  gelungen.  Die  Wirkung 
der  directen  Auftragung  des  Apomorphins  auf  das  angenommene 
Centrum  (Tumas)  wird  wenigstens  fllr  mich  eine  andere  Deutung 
zulassen,  bis  man  festgestellt  hat,  wie  das  Apomorphin  auf  die  Kückene 
marksbahnen  des  Magens  wirkt.* ^  Eines  ist  über  jeden  Zweifel  er- 
hoben, nämlich,  dass  die  zum  Brechen  nöthigen  Centra  nichts  direct 
mit  dem  Athmungscentrum  zu  thun  haben.  Durch  die  obenerwähnten 
Experimente  ist  festgestellt  worden,  dass  eine  kolossale  Beschleunigung 
des  Athmens  stattfinden  kann,  während  die  Brechbewegungen  aus- 
bleiben. Dasselbe  fand  auch  Tumas  in  seinen  Durchschneidungs- 
versuchen. 


*  Merkwürdigerweise  war  dieser  Zustand  in  unseren  Versuchen  nur  bei 
tiefen  Zerstörungen  der  Vierhügel  zu  beobachten.  Abtragung  der  Rinde,  des  Thalamus 
hat  diese  Folgen  nicht,  die  Thiere  brechen  bald  nach  dem  Erwachen.  Jedenfalls 
spricht  es  für  den  Antheil,  welchen  die  Vierhügel  (centrale  graue  Substanz)  an  den 


1  \errichtungen  des  Magens  nehmen 


**  Wir  haben  im  §  V  gesagt,  dass  eine  der  Wirkungen  des  Apomorphins 
darin  liegt,  dass  die  oontrahirenden  Fasern,  welche  vom  Rückenmark  zur  Kardia  und 
zum  oberen  Drittel  des  Magens  ziehen,  gelähmt  werden,  die  hemmenden  dagegen 
gereizt,  und  dass  die  Ausdehnung  dieser  Theile  zu  Stande  komme.  Nach  unserer 
Auffassung  —  wenn  dies  die. einzige  Apomorphinwirkung  wäre  —  müsste  dieselbe 
genügen,  um  schon  durch  Gleichgewichtsstörung  zwischen  den  Apparaten  reflectorisch 
Erscheinungen  auszulösen,  welche  im  Brechact  sich  kennzeichnen.  Nach  unseren 
Erfahrungen  scheinen  die  Fasern  in  ihrem  ganzen  Verlauf  im  genannten  Sinne 
tangirt  zu  werden  Es  bleibt  die  schwierige  Frage  zu  beantworten,  ob  die  Nerven 
nur  in  Verbindung  mit  ihren  Centren  dieser  Wirkung  unterliegen  und  ob  unsere 
mechanischen  Angriffe  auf  Gehirn  und  Rückenmark  nicht  etwa  Bedingungen  schaffen, 
welche  der  zarten  Wirkung  des  pharmakologischen  Agens  Hindernisse  bieten.  Bei 
intactem  Centralnervensystem  (also  ohne  Durchtrennung  der  Medulla)  kann  man 
immer  denken,  dass  der  Angriffspunkt  für  Apomorphin  doch  wo  anders  liegt  — 
nach  der  Durehtrennung  der  Medulla  drängen  sich  auch  bei  positiven  Versuchen  die 
obenerwähnten  Möglichkeiten  aufl  Alles  Dinge,  welche  die  Annahme  eines  Brech- 
ccntnims  in  strengem  Sinne  bis  jetzt  nicht  zulassen.  Nach  meiner  Erfahrung  wird 
eine  definitive  Lösung  dieser  Frage  noch  viel  Arbeit  verlangen. 
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Methode. 

Zur  Kegistrirung  verschiedener  Veränderungen  am  Magen  wurde 
meine  graphische  Manometermethode  verwendet***  undzu  den  Heizungen 
ein  Unter brechungsapparat  nach  Bernstein-Kronnecker's  Angabe 
construirt. 

Die  verschiedenen  Details  werden  von  mir  später  ausführlicher 
angegeben  werden,  vorläufig  ist  meine  Methode,  wieichsie  amCongresse 
in  Kopenhagen  demonstrirt  habe,  mit  zweckentsprechenden  Modificationen 
in  den  erwähnten  Dissertationen  kurz  beschrieben  worden.  Die  Unter- 
suchung der  Ganglien  wurde  an,  mit  modificirter  Goldmethode  in 
toto  gefärbten  Mägen  (Neugeborenen)  ausgeführt. 

Die  zum  Zwecke  der  Erforschung  des  Brechactes  angestellten 
Versuche  werden  mit  Protocollen  zusammengestellt.  Der  ausflihrlichen 
Bearbeitung  werden  auch  Curven  (circa  40)  und  die  Abbildungen 
mikroskopischer  Präparate  beigefügt  werden. 

Das  beigefügte  Schema  illustrirt  die  bis  jetzt  erforschte  Inner- 
ation  des  Magens. 

Allgemeine  Physiologie. 

R.  H.  Ohittenden  and  Oh.  NorrlS.  The  relatioe  absorption  of  nicke l 
and  cobalt  (Studies  from  the  Laborat.  of  Physiol.  Chem.  Sheffield 
Scientif.  School  of  Yale  Univ.  lü,  S.  148  bis  157). 

Ch.  und  N.  haben  die  Giftwirkung  von  Kobalt  und  Nickel  unter- 
sucht und  gefunden,  dass  beide  Metalle  keine  heftigen  Wirkungen  aus- 
üben; die  Thiere  ertragen  längere  Zeit  hindurch  Galten  von  0*1  bis 
05  Gramm  der  Nitrate,  gehen  dann  aber  meist  durch  Herzlähmung 
zu  Grunde.  Der  Harn  enthält  weder  Zucker  noch  Eiweiss,  wohl  aber 
einen  Theil  der  Metalle;  ein  anderer  wird  in  den  verschiedenen  Organen 
zurückgehalten;  ein  dritter  mit  den  Päces  entleert.  Beide  Metalle 
wirken  sehr  ähnlich;  sie  lähmen  das  iSerz,  stören  die  Verdauung,  be- 
wirken Entzündung  der  Darmschleimhaut  und  mehr  oder  weniger  an- 
haltende Diarrhöe,  sowie  Lähmung  der  Extremitäten.  Nieren  und  Leber 
werden  durch  sie  nicht,  wie  durch  Uran,  afficirt;  die. Körpertemperatur 
steigt  imEectum  um  2  bis  3";  die  Blutgefässe  der  Ohren  werden  aber 
verengert.  Bezüglich  der  Aufspeicherung  in  den  einzelnen  Organen  sei 
bemerkt,  dass  diese  vornehmlich  im  Hirn  und  Eückenmark,  ferner  in 
den  Därmen,  der  Lunge  und  dem  Herzen,  weniger  in  den  anderen 
Muskeln,  der  Leber  und  den  Nieren  stattfindet. 

B.  Drechsel  (Leipzig). 

***  liier  sei  bemerkt,  dass  die  Einwände,  welche  gegen  das  ähnliche  Verfah  ren 
bei  anderen  Organen  (Vagina,  Uterus)  erhoben  woiden  sind,  für  meine  Zwecke  keine 
Giltigkeit  haben.  Ich  habe  genaue  Controlversuche  angestellt  und  nicht  gefunden, 
dass  die  automatischen  Bewegungen  (für  diese  nur  kann  überhaupt  der  Einwand  in 
Betracht  kommen)  anders  werden,  ohne,  als  mit  eingeführten  Fischmembranen  I  Der  Magen 
nämlich  ist  schon  normalerweise  an  so  starke  Beize  gewöhnt  (Heu,  Knochen), 
dass  eine  dünne,  schlaffe  Membran  unter  keinen  Bedingungen  als  ein  Beiz  für  denselben 
ijeHen  kann.  Der  richtig  angestellte  Versuch  gibt  die  präeisesten  fiesultate,  welche 
man  nur  wünschen  kann.  Zweideutigkeiten  sind  hier  ausgeschlossen,  wie  die  Curven 
es  illustriren.  Ich  habe  es  öfter  demonstrirt,  wie  auf  Commando  dieser  oder  der 
andere  Etfect  hervorgerufen  wird,  und  zwar  unter  beliebig  häutiger  Wiederholung. 
Die  Hauptbedingung,  wie  in  jeder  Untersuchung,  ist,  sieh  einzuarbeiten. 
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H.  Ohouppe.  Mojyhinisnie  et  Cocdine  (C.  R.  Soc.  de  Biologie,  2  Fevr. 
1889,  p.  81). 

Morphiomanen  scheinen  eine  besondere  Immunität  gegen  Cocain 
zu  besitzen.  In  einem  Fall  wurde  bei  einem  Morphiomanen  ohne  grossen 
Sehaden  (nur  Neigung  zum  Erbrechen,  Beschleunigung  des  Herz- 
schlages und  der  Athmung)  die  enorme  Dosis  von  50  Centigramm 
Cocain  auf  einmal  subcutan  eingespritzt.  Bei  zwei  anderen,  an  Morphio- 
ihanie  leidenden  Patienten  betrugen  die  anfänglich  eingespritzten  Dosen 
von  Cocain  20  und  25  Centigramm.        Leon  Fredericq  (Ltittich). 

F.  Lataste.  Qu' est  ce  que  Vttre  vivant?  Definition  nouvelle  (C.  ß.  Soc. 
de  Biologie,  5  Janvier  1889,  p.  5). 

Aus  der  Notiz  von  L.  theilen  wir  die  zwei  folgenden  De- 
finitionen mit: 

A.  „ün  etre  vivant  est  un  etre  compose  d'elements  en 
incessante  renovation  chimique,  et  reagissant  les  uns  sur 
les  autres  de  fa(;on  a  maintenir  sa  forme  et  ses  fonctions 
dans  un  cyclo  d'evolution  determine,  semblable  au  cyclo 
parcouru  par  d'autres  etres  vivants,  dont  provient  ou  aux 
quels  est  lie  par  une  communante  d^origine  celui  que  Ton 
considere.'' 

B,  „Loi  biologique  de  gouvernement.  —  Toute  partie 
(Clement,  organe,  appareil,  Systeme)  d'un  6tre  vivant  doit 
etre  consideree  comme  dirigee,  dans  son  evolution  morpho- 
logique  et  fonctionello,  par  deux  forces:  une  force  qui  lui 
est  propre  et  qui  resulte  de  son  evolution  anterieure,  et 
une  force  exterieure,  qui  n'est  autre  que  la  reaction  sur 
cette  partie  de  Tensemble  des  autres  parties  et  qui  tend 
ä  faire  concourir  celle-la  ii  la  forme  et  ä  la  vie  de  Tetre 
total.'*  Leon  Fredericq  (Lüttich), 

G.  Platner.  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Zelle  und  ihrer  Lebens- 
ei'scheinungen  (Archiv  für  mikr.  Anat.  XXXIII,  1.  Heft,  S.  125. 
Hierzu  2  Tafeln). 

1.  Zelltheilung  und  Samenbildung  in  der  Zwitterdrüse 
von  Limax  agrestis.  „Die  wenn  nöthig  zerkleinerten  Zwitterdrüsen 
kommen  mögUchst  frisch  in  die  stärkere  Flemming'sche  Säure- 
mischung und  bleiben  bis  zu  einer  Stunde  darin,  alsdann  wird  die- 
selbe Flüssigkeit  mit  dem  drei-  bis  vierfachen  Volumen  Wasser  ver- 
dünnt, noch  zu  einer  Nachhärtung  von  24stündiger  Dauer  benützt. 
Hieran  schliesst  sich  ein  ausgiebiges  Auswaschen  in  der  von  Flemming 
angegebenen  Weise  an.  Die  weitere  Aufbewahrung  erfolgt  in  Alkohol 
von  steigender  Concentration."  Bestes  Färbungsmittel:  Hämatoxylin. 
Verfahren  des  Verf.  im  Texte  nachzusehen.  Einbettung  im  überhitzten 
Paraffin.  Die  Schnittbänder  werden  mit  Collodium-Ricinusöl  auf  dem 
Übjectträger  festgeklebt,  mit  Xylol  das  Paraffin  entfernt. 

Zelltheilung.  Die  vom  Verf.  früher  angegebene  Anordnung 
der  karyokinetischen  Vorstadien  ist  umgekehrt  zu  nehmen.  Der  Neben- 
kern ist  in  allen  Phasen  der  Kerntheilung  vorhanden  und  erleidet 
eigenthümliche    Umformungen.     In     dem    Knäuelstadium,     deutlicher 
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iu  dem  der  Segmentation,  zerfallt  der  früher  als  ein  gewundenes 
Element  erschienene  Nebenkern  in  acht  gleichgeformte  Stäbchen 
(Gesammtzabl  der  äquatorialen  chromatischen  Elemente  16).  Die 
Stäbchen  haben  zuerst  eine  regellose  Vertheilung  und  zwischen  ihnen 
sind  zwei  runde  Körperchen  zu  sehen;  diese  rücken  auseinander  und 
die  Stäbchen  gruppiren  sich  in  zwei  Partien  zu  je  vier  Stück;  darauf 
Längsspaltung  derselben,  also  je  acht  secundäre  Stäbchen.  Die  zwei 
Gruppen  rücken  der  Kernmembran  entlang  auseinander,  und  wo  sie 
sich  festsetzen,  erscheinen  am  Kerne  zwei  zipfelartige  Ausstülpungen. 
Die  Kernmembran  schwindet  und  die  achromatische  Spindel  tritt  auf. 
Von  den  Polen,  welche  durch  die  beiden  Stäbchengruppen  sammt 
Centralkörperchen  gebildet  w^erden,  strahlen  die  Spindelfasern  in  den- 
selben aus  und  setzen  sich  mit  den  chromatischen  Elementen  in  Ver- 
bindung. Ein  Theil  der  Spindelfasern  erstreckt  sich  direct  von  Pol  zu 
Pol.  Die  gestreckte  Spindel  zeigt  an  jedem  Pole  ein  helles  Centrum, 
von  welchem  radienartig  die  acht  dunklen  Stäbchen  (Hauptstrahlen) 
ausgehen.  Während  der  nachfolgenden  Theilungsphasen  ist  keine  Ver- 
änderung bemerkbar;  erst  wenn  die  Einschnürung  im  Aequator  bis 
auf  die  Spindelfasern  vorgeschritten  und  um  die  Tochterkerne  sich 
ein  heller  Hof  gebildet  hat,  gehen  die  Hauptstrahlen  eine  Umordnung 
in  je  zwei  Gruppen,  deren  jede  vier  oder  acht  enthält,  ein.  „Damit 
wird  die  letzte  Theilung  der  Spermatocyten  eingeleitet,  die  also 
unmittelbar,  ohne  dass  ein  Buhestadium  eingeschaltet  wäre,  an  die 
vorhergehende  anschliesst."  In  diesem  Endstadium  der  Karyokinese 
bemerkt  man  an  den  Polen  die  in  zwei  Gruppen  gesonderten  Haupt- 
strahlen und  an  der  äussersten  Spitze  des  Poles  zwei  dunkle  runde, 
nebeneinander  liegende  Körperchen.  Die  zweite  Theilung  erfolgt  senk- 
recht auf  die  erste;  und  damit  hat  die  Zell  Vermehrung  ihr  Ende 
erreicht,  indem  die  letzten  Producte  die  Samenausbildungszellen 
darstellen. 

Spermatogenese.  Bildung  der  Spermatide.  Der  Nebenkern  ent- 
steht direct  aus  dem  äquatorialen  Theil  der  Spindelfasern.  An  der 
Polseite  des  hellen  Hofes  der  chromatischen  Tochterplatten  liegt  der 
Centralkörper  sammt  den  Hauptstrahlen ;  nach  Bildung  der  Kernmembran 
liegen  letztere  derselben  als  eine  dunkle,  locale  Verdickung  auf.  Dieses 
Element  ist  der  sogenannte  Spitzenknopf  des  Samenkörpers.  An  der 
dem  Spitzenknopf  gegenüberliegenden  Seite  entsteht  im  Kerne  eine 
stärkere  Anhäufung  von  Chromatin,  in  deren  Mitte  sich  der  Äxenfaden 
des  Spermatosoms  inserirt.  Der  Spitzenknopf  erscheint  in  diesem 
Stadium  aus  meist  fünf  Körnern  zusammengesetzt  und  wird  später 
homogen;  der  Kern  streckt  sich  in  die  Länge.  Der  Nebenkern  muss 
in  eine  Beihe  gestellt  werden  mit  den  „Spheres  attractives  mit  ihren 
corpuscules  centraux",  mit  dem  Archoplasma  und  den  Periplasten.  Der 
Spitzenknopf  enthält  einen  Theil  des  Nebenkernes  und  ist  speciell  das 
die  Zelltheilung  beherrschende  Element.  „In  die  Eier  wird  mit  dem 
Spermatozoenkopf  der  Spitzenknopf  mit  eingeführt  und  reconstruirt 
sich  hier  wieder."  Vom  Verf.  bei  Liparis  dispar  beobachtet. 

2.  Saraenbildung  und  Zelltheilung  bei  Paludina  vivi- 
para  und  Helix  pomatia.  Verf.  gibt  folgende  Eesultate:  1.  Sämmt- 
liche  Bestandtheile  der  samenbildenden  Zellen  sind  nach  dem  Centro- 
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soma  orientirt,  welches  im  Nebenkern  enthalten  ist.  2.  Bei  der  Zell- 
theilung  gehen  aus  dem  Nebenkern  einmal  die  achromatische  Spindel 
und  sodann  die  Gentrosomas  sammt  den  Hauptstrahlen  der  polaren 
Strahlenfiguren  hervor.  3.  Die  Hauptstrahlen  der  Polaster  stehen  in 
einem  bestimmten  numerischen  Verhältniss  zu  den  Chromosomen,  in- 
dem die  Anzahl  der  letzteren  doppelt  so  gross  ist,  als  die  der  ersteren. 
4.  Nach  der  Theilung  bildet  sich  aus  den  Polelementen,  d.  h.  dem 
Centrosoma  und  den  Hauptstrahlen,  der  Nebenkern,  in  den  wahrschein- 
lich auch  die  Substanz  der  Spindelfasern  wieder  übergeht.  5.  Aus  dem 
Centrosoma  wird  das  SpitzenstQck  des  Spermatozoenkopfes.  6.  Der  aus 
den  Spindelfasern  nach  der  letzten  Theilung  der  Spermatocyten  hervor- 
gehende Nebenkern  betheiligt  sich  direct  oder  indirect  an  der  Bildung 
der  Hülle  des  Axeufadens.  7.  Die  letzte  Theilung  der  Spermatocyten 
ist  eine  Reductionstheilung,  indem  sie  ohne  eingeschaltetes  Ruhestadium 
sich  direct  an  die  vorhergehende  anschliesst.  Sie  entspricht  der  Theilung 
der  zweiten  Richtungsspindel.  Die  Zahl  der  chromatischen  Elemente 
sinkt  dabei  auf  die  Hälile  herab. 

3.  Die  directe  Kerntheilung  in  den  Malpighischen  Ge- 
fässen  derlnsecten.  Object:  Dytiscus  margjnalis.  Kleinenberg'sche 
Flüssigkeit,  Boraxkarmin,  saurer  Alkohol.  Die  Zellen  der  Drüse  haben 
einen  breiten,  hyalinen  Saum  (Membran);  das  braune  Pigment  ist 
hauptsächlich  um  den  Kern  angehäuft.  Die  Zellen  der  functionirenden 
Drüse  haben  verschiedene  Grössen,  die  kleinsten  aber  noch  immer  die 
einer  Salamanderzelle.  Die  grossen  Zellen  enthalten  einen  oder  zwei, 
drei,  vier  bis  fünf  Kerne.  Ihr  Inhalt  sind  gleich  grosse  Körnchen, 
darunter  einige  grössere;  dann  besondere  Elemente,  die  Verf.  Nucle- 
olen  nennt,  die  aber  nicht  mit  den  gewöhnlich  so  genannten  Gebilden 
verwechselt  werden  dürfen.  Der  Nucleolus,  von  einem  hellen  Hof  um- 
geben, ist  rund  oder  oval  und  besitzt  unregelmässige  Höcker.  Der  Kern- 
theilung geht  eine  Vermehrung  der  Nucleolen  (meist  vier)  voran.  Der 
runde  Nucleolus  erleidet  eine  Abplattung  zur  Scheibe,  die  der  helle 
Hof  mitmacht.  In  der  Richtung  des  kürzeren  Durchmessers  bildet  sich 
eine  Streifung,  so  dass  es  den  Eindruck  macht,  als  wenn  die  Scheibe 
aus  nebeneinanderliegenden  Elementen  zusammengesetzt  wäre.  Hierauf 
Spaltung  der  Scheibe  nach  dem  Längsdurchmesser;  die  Tochterplatten 
scheinen  auch  aus  parallelen  Stäbchen  zusammengesetzt.  Den  aus- 
einanderweichenden Tochterplatten  passt  sich  der  helle  Hof  an.  „Die 
Kerntheilung  braucht  hierauf  nun  nicht  zu  folgen.  Geschieht  dies  aber, 
so  verläuft  sie  in  der  Form  einer  einfachen  Durchschnürung."  Sind 
vier  Nucleolen  vorhanden,  so  erhält  jeder  neue  Kern  deren  zwei.  Die 
in  der  Zelle  vorhandenen  Kerne  können  bis  auf  sechs  vermehrt  werden. 
Ueber  die  Bedeutung  dieser  Erscheinungen  hat  Verf  folgende  Vor- 
stellung: „Im  Kern  sind  chromatische  Substanzen  verschiedener  Digni- 
tat  vorhanden.  Nämlich  eine  höher  diflferente  und  eine  solche  von  ge- 
ringerer gleicher  Qualität.  Erstere  sind  wahrscheinlich  durch  den 
erwähnten  Mechanismus  möglichst  gleichmässig  halbirt,  während  letztere 
nur  grob  getheilt  wird,  indem  die  Differenzen  durch  nachträgliches 
Wachsthum  ja  leicht  wieder  ausgeglichen  werden  können."  Verf.  hält 
den  Nachweis  einer  directen  Kerntheilung  in  einem  drüsigen  Organe 
von  der  grössten  Bedeutung   für   die  Beurtheilung   der  Secretionsvor- 
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gilnge.  „Die  Abwesenheit  der  Mitosen  als  Grund  geltend  zu  machen 
gegen  die  Ansicht  Derjenigen,  welche  bei  der  Secretion  einen  Unter- 
gang von  Zellen  und  hauptsächlich  auch  von  Kernen  annehmen,  geht 
nichtmehran".  Verf.möchte  die  Heidenhain'schenundNissen'schen 
Befunde  vertheidigen.  Ho  11  (Innsbruck). 

J.  Wiesner.  Der  absteigende   Wasserstrom  und  dessen  physiologische 
Bedeuttmg  (Botanische  Zeitung  1889,  S.  1). 

Taucht  man  einen  belaubten  Spross  nur  mit  seinem  Ende  unter 
Wasser,  so  erschlafft  das  letztere.  Dieses  Welken  des  Sprossgipfels 
unter  Wasser  —  eine  Art  physiologisches  Paradoxon  —  kommt  da- 
durch zu  Stande,  dass  die  wasserverdunstenden  Blätter  dem  Spross- 
ende mehr  Wasser  entziehen,  als  er  selbst  aufzunehmen  vermag.  Auf 
diese  Weise  entsteht  ein  absteigender  Wasserstrom.  Derselbe  macht 
sich  auch  unter  natürlichen  Verhältnissen  geltend;  an  heissen  Sommer- 
tagen welken  die  Sprossenden  zahlreicher  Pflanzen  in  auffallender 
Weise,  einfach  deshalb,  weil  ihnen  durch  die  tieferstehenden  älteren 
Blätter,  die  von  den  Wurzeln  her  nicht  mit  genügenden  Wassermengen 
versehen  werden,  Wasser  entzogen  wird. 

W.  schildert  nun  die  Oonsequenzen  des  von  ihiu  entdeckten 
absteigenden  Transspirationsstromes  für  die  Pflanze  und  vermag  zahl- 
reiche Erscheinungen,  unter  anderen  auch  solche,  welche  man  bisher 
als  unerklärbar  und  als  durch  Vererbung  bedingt  hinstellte  (z.  B.  Ent- 
stehung syrapodialer  Laubsprosse,  Entstehung  von  Terminal-  und 
Axillarknospen,  Kurztrieben)  auf  die  Einwirkung  des  absteigenden 
Transspirationsstromes  zurückzuführen. 

Zahlreiche  Sprosse  schliessen  mit  einer  Endknospe  ab.  Nach 
des  Verf  Versuchen  ist  man  im  Stande,  das  Zustandekommen  der 
Endknospe  zu  fördern  oder  zu  hemmen,  je  nachdem  man  die  Wasser- 
abgabe  der  älteren  Blätter  steigert  oder  verringert.  Im  ersteren  Falle 
saugen  die  tieferstehenden  Blätter  Wasser  aus  der  Spitze  und  ver- 
hindern hierdurch  das  Weiterwachsen  derselben ;  im  letzteren  fällt  der 
berührte  Umstand  weg,  der  Spross  kann  weiter  wachsen.  In  ganz 
analoger  Weise  erklärt  W.  das  Entstehen  von  Axillarknospen,  Kurz- 
trieben u.  s.  w.  Der  absteigende  Wasserstrom  spielt  mithin  bei  all 
den  genannten  Phänomenen  eine  massgebende  Eolle,  womit  jedoch 
nicht  gesagt  werden  soll,  dass  bei  dem  Auftreten  derselben  nicht 
auch  noch  andere  Ursachen  eingreifen  könnten.  .Denn  nach  der  An- 
sicht des  Verf  unterliegen  auch  die  hier  beschriebenen  Erscheinungen 
dem  von  ihm  schon  früher  hervorgehobenen  Gesetz  der  mechanischen 
Coincidenz  im  Organismus,  welches  darin  besteht,  „dass  jede  Erschei- 
nung —  oder  Thätigkeitsäusserung  —  der  Pflanze  uns  als  ein  ein- 
heitliches Ganzes  entgegentritt  und  doch  gewöhnlich  auf  mehreren 
verschiedenen  mechanischen  Ursachen  beruht,  die  im  Organismus  sich 
in  der  mannigfaltigsten  Weise  combiniren,  aber  doch  auch  wiedei* 
substituiren  können,  so  dass  dieselbe  Erscheinung  auch  in  vereinfachter 
Weise  verursacht  werden  und  auf  mechanisch  verschiedene  Weise  zu 
Stande  kommen  kann." 

Molisch  (Wien). 
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J.  Böhm.  Stärkehildung  in  den  Blättern  von  Sedum  spectabile  ßoreau 
(Botao.  Gentralbl.  1889,  Nr.  7  u.  8). 

Der  Verf.  stellt  in  dieser  Abhandlung  die  namentlich  in  methodischer 
Beziehung  sehr  wichtige  Thatsache  fest,  dass  entstärkte  Blätter  recht 
viel  Zucker  enthalten,  welcher  in  Folge  verminderter  Löslichkeit  im 
Protoplasma  unter  gewissen  Bedingungen  als  Stärke  niedergeschlagen 
wird.  Es  kann  demnach  auch  bei  Ausschluss  von  Licht  und  von  Kohlen- 
säure Stärke  in  den  Chlorophyllkörnern  entstehen,  eine  Thatsache,  die 
den  Physiologen  bisher  vollkommen  entgangen  ist.  Ein  ausgezeichnetes 
Material  für  derlei  Versuche  fand  B.  in  dem  Sedum  spectabile.  Schon 
in  Bezug  auf  die  Entstärkung  verhält  sich  diese  Pflanze  ganz  eigen- 
thümlich :  im  Sommer  gelingt  es  sehr  schwer,  die  Blätter  ohne  Schädigung 
vollständig  zu  entstärken,  während  dies  in  der  zweiten  Hälfte  des 
Octobers  durch  zweitägige  Verdunkelung  sehr  leicht  bewerkstelligt 
werden  kann.  Eine  erneuerte  Stärkebildung  in  den  Ohlorophyllkörnern 
erzielte  B.  einfach  dadurch,  dass  er  stärkeifreie  Sedumblätter  unter 
Glasglocken  brachte,  deren  Luftinhalt  durch  Kalilauge  und  Schwefel- 
säure kohlensaure-,  bezw.  wasserdampffrei  erhalten  wurde.  Bei  etwa 
zwölfstündiger  Belichtung  entstand  reichlich  Stärke.  Sie  entsteht  aus 
der  im  Blatte  vorhandenen  Glykose,  welche  in  Folge  des  ausgiebigen 
Wasserverlustes  der  Zellen  in  dem  trockenen  Eaume  einfach  als  Stärke 
niedergeschlagen  wird.  Demnach  kommt  es  bei  diesen  und  ähnlichen 
Versuchen  vor  Allem  darauf  an,  die  Verdunstung  der  Blätter  und  die 
Concentrirung  des  Zellsaftes  zu  beschleunigen.  Man  erreicht  dies  sehr 
leicht,  wenn  man  die  Blätter  stellenweise  mittelst  eines  Korkbohrers 
durchbohrt.  Der  Erfolg  ist  überraschend.  Gerade  um  den  Wundrand 
findet  besonders  reichlich  Stärkebildung  statt.  Die  Versuche  gelingen 
auch  im  Finstern,  doch  nicht  so  prägnant. 

Auch  in  Kalisalpeter,  Aethyl-  und  Methylalkohol  (1  bis  95  Pro- 
cent) wird  innerhalb  einiger  Stunden  Stärke  gebildet.  liesgleichen  im 
Glycerin.  In  5-  bis  20procentigen  Lösungen  erfolgt  sowohl  im  Lichte 
als  im  Dunkeln  nach  circa  zehn  Stunden  Stärkebildung.  Licht  begünstigt 
diesen  Process.  Verf.  glaubt  nicht,  dass  die  Stärke  hier  aus  Glycerin 
entstehe,  da  in  demselben  nicht  mehr  Stärke  gebildet  wird  als  in 
Alkohol. 

Die  Ursache  der  Stärkebildung  ist  in  allen  diesen  Fällen  auf 
eine  durch  Wasserentzug  hervorgerufene  Concentrirung  des  Reserve- 
zuckers zurückzuführen.  Wenn,  wie  der  Autor  findet,  auch  Stärke  in 
verletzten  Blättern,  die  sich  auf  oder  unter  kohlensäurefreiem,  destillirtem 
Wasser  befinden,  entsteht,  so  liege  hierin  noch  kein  Widerspruch,  da 
ja  auch  durch  andere  Ursachen  eineConcentrirung  des  Zuckers  herbei- 
geführt werden  könnte,  beispielsweise  durch  Wundreiz  oder  durch  neu 
zugeführteu  Zucker. 

In  B.'s  Versuchen  wirkte  das  Licht  stets  auf  die  Stärkebildung 
aus  Eeservezucker  begünstigend.  Dies  hat  zwei  Gründe.  Erstens  zer- 
legen die  chlorophyllhältigen  Zellen  CO2  und  entbinden  hierbei  Sauer- 
stoff, welcher  für  die  Stärkeentstehung  unerlässlich  ist,  und  zweitens 
begünstigt  das  Licht  den  Gaswechsel,  namentlich  den  Eintritt  der  GO2 
ins  Blatt,  insoferne,  als  es  die  Spaltöffnungen  erweitert. 

Molisch  (Wien). 
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Allgemeine  Nerven-  und  Muskelphysiologie* 

R.  H.  Chittenden  and  G.  Wyckoff-Oummins.    The  nature  and 

chemical  composition  of  the  wyosin  of  muscle  tissue  (Studies  from 
the  Laborat.  of  Physiol.  Chem.  Sheffield  Scientif.  School  of  Yale 
Univ.  III,  S.  115  bis  138. 

Ch.  und  W.  C.  haben  Myosin  aus  Fleisch  vom  Ochsen,  Kalb 
Schaf  und  Heilbutt  durch  Extraction  mit  5- bis  15 procentiger  Salmiak- 
lösung, Fällen  (durch  Sättigung  mit  Salmiak-  oder  Kochsalz,  Lösen  in 
wenig  Wasser,  Fällen)  mit  Wasser,  Auswaschen  und  Behandlung  mit 
Alkohol  etc.  möglichst  rein  dargestellt  und  analysirt.  Sie  fanden  die 
Zusammensetzung  der  aschefreien  Substanz  sehr  gleichmässig:  52*82  Pro- 
cent C  (52-39  bis  53*24  Procent),  711  Procent  H  (6*97  bis  7*19  Pro- 
cent), 16-77  Procent  N  (16*45  bis  17-14  Procent),  127  Procent  S 
(1-16  bis  1-49  Procent);,  die  Eigenschaften  der  einzelnen  Präparate 
waren  die  bekannten.  Bezüglich  der  Ausscheidung  aus  den  Salzlösungen 
bemerkten  die  Verff.,  dass  das  Myosin  durch  Dialyse  in  Form  eines 
Coagulums,  welches  sich  allmählich  etwas  zusammenzog,  ausfiel,  eine 
Erscheinung,  welche  sie  mit  Halliburton  als  eine  Recoagulation  an- 
zusehen geneigt  sind.  Die  Temperatur,  bei  welcher  die  Hitzecoagulation 
eintritt,  schwankte  je  nachdem  Salmiak  oder  Chlornatrium  als  Lösungs- 
mittel diente;  die  Lösungen  in  5procentigem  Salmiak  wurden  trübe  i^ei 
40  bis  45 ^  die  in  5procentigem  Kochsalz  bei  51  bis  57'^  und  gaben 
einen  flockigen  Niederschlag  bei  44  bis  48 '\  beziehungsweise  bei  57  bis 
62 " ;  dasFiltrat  von  letzterem  gab  selbst  bei  75  ^  keine  weitere  Coagulation . 
In  einer  anderen  Versuchsreihe  geschah  dies  jedoch,  und  gleichzeitig 
ergab  sich  für  Myosin  aus  den  Muskeln  von  Kaninchen  und  Heilbutt 
eine  niedrigere  Gerinnungstemperatur  als  für  das  Myosin  anderen  Ur- 
sprungs. Den  bei  47"  flockig  gerinnenden  EiweisskörperHalliburtonV 
konnten  die  Verff*.  bei  ihren  V^ersuchen  nicht  auffinden. 

E.  Drechsel  (Leipzig). 

H.    Kraft,     üeb&i*   die    Anwendung   des    Mikrophons   zur   elektrischen 
Reizung  von  Nerven  (Pflügers  Archiv  XLIV). 

Roth  hatte  mittelst  des  Mikrophons  den  Einfluss  der  Reizfrequenz 
auf  die  Tetanisirung  des  Muskels  untersucht  und  gefunden,  dass  das 
Zustandekommen  eines  Tetanus  abhängig  ist  von  zwei  Veränderlichen, 
der  Reizfrequenz  und  der  Stromesintensität;  für  jede  an  sich  wirksame 
Stromesintensität  gibt  es  eine  bestimmte  Frequenz,  bei  welcher  die 
Reizwirkung  aufhört.  Für  die  bei  diesen  Versuchen  erreichbare  maxi- 
male Intensität  muss  nach  Roth  die  Reizfrequenz  unter  5000  pro 
Socunde  liegen,  um  ein  Nervmuskelpräparat  zu  erregen.  K.  untersuchte 
nun  die  Frage,  ob  eine,  wie  in  Eoth's  Versuchen,  durch  Anblasen 
mittelst  eines  Gasmotors  zum  Tönen  gebrachte  Pfeife,  deren  Ton 
2500  Schwingungen  pro  Secunde  besitzt,  5000  wirksame  Reize  in  der- 
selben Zeit  auslöst,  ob  mit  anderen  Worten  die  mittelst  des  Anlautens 
des  Mikrophons  erzeugten  Wechselströme  als  solche  oder  nur  wie 
Ströme  einer  Richtung  wirksam  sind.  Versuche  mit  gesungenen  Vocalen 
sprachen  zu  Gunsten  der  letzteren  Anschauung,  und  bleibt  es  dalier 
bei  Versuchßii  init  dem  Mikrophon   und  Telephon  zu  beachten,    da^s 
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bei  Klängen  von  asymmetrischer  Zusammensetzung  auf  eine  Schwingung 
nicht  nothwendig  zweiReize,  sondern  in  der  Regel  nur  je  ein  einziger 
zu  rectttaen  ist.  floth  dürfte  daher  auch  wohl  das  Doppelte  der 
richtigen  Zahl  bei  seinen  Versuchen  angeführt  haben. 

Biedermann  (Jena). 

A.  Ghauveau.  De  Vinervation  partielle  des  mmcles,  modißcation 
qu^elle  apporte  dans  les  caracteres  de  la  contraction  corollaire  relatifs 
au  niode  de  distvibutlon  des  nerfs  mnsculaires  et  ä  Vetendue  du 
champ  d'action  des  plaques  motrices  tei^minales  (Archiv  de  Physiologie 
(5)  I'A,  p.  124). 

Der  Muscul.  sterno-maiilUaris  vom  Pferd  (entsprechend  dem 
sterno-mastoidens  des  Menschen)  ist  ein  Muskel,  der  in  dem  grössten 
Theil  seiner  Länge,  etwa  über40Centimeter,  den  Typus  eines  parallel- 
faserigen Muskels  bietet,  und  auch  in  dieser  Länge  von  inscriptiones 
tendineae  nicht  unterbrochen  ist.  Der  Nerv  tritt  am  maxillaren  Ende 
an  der  Innenseite  in  den  Muskel  und  erschöpft  sich,  in  demselben 
verlaufend,  unter  Abgabe  einer  Anzahl  von  in  unregelmässigen  Ab- 
ständen folgenden  Aesten.  Ch.  macht  nun  folgendes  Experiment: 

Er  durchtrennt  an  der  Eintrittsstelle  des  Nerven  den  grössten  Theil 
der  nach  abwärts  ziehenden  Aeste  mittelst  Ligatur,  so  dass  nur  die 
maxillarwärts  von  der  Ligaturstelle  abgehenden  Aeste  übrig  bleiben. 
Am  Muskel  selbst  sind  in  regelmässigen  Abständen  Zwischenstücke 
befestigt,  welche  die  Bewegung  des  zuckenden  Muskels  auf  Marey'sche 
Trommeln  übertragen.  Die  maxillare  Sehne  ist  abgelöst,  das  Thier 
tief  chloralisirt,  der  Muskel  durch  ein  Gewicht  gespannt.  Reizung  bei 
undurchschnittenem  Nerven  gibt,  zufolge  der  Lage  der  Verbindungs- 
stücke zwischen  Muskel  und  Tambour  der  Contraction  des  ganzen 
Muskels  entsprechend,  in  allen  Luftkapseln  aufwärts  gehende  Bewegung 
des  Hebels;  sobald  die  genannten  Partien  der  Nerven  aber  durch- 
schnitten sind,  bewegen  sich  die  unterhalb  der  Nervenligatur  gelegenen 
Theile  nach  Ausweis  der  Tambourschrift  nur  mechanisch  in  Folge 
der  activen  Contraction  des  noch  mit  Nerven  versehenen  maxillaren 
Muskeltheiles.  Eine  Fortpflanzung  der  Oontractionswelle  wird  nicht 
beobachtet.  Der  Muskel  zerfällt  somit,  auch  ohne  inscriptiones  tendineae 
zu  haben,  in  eine  Reihe  geordneter,  durch  Querschnitte  begrenzter 
physiologischer  Linervationsbezirke,  bei  denen  Ch.  die  Frage  offen 
lässt,  ob  der  physiologischen  Begrenzung  nicht  auch  noch  eine  histo- 
logisch-anatomische  entspreche. 

Schönlein  (Würzburg). 

E.  Nagy  v.  RegÖCZy.  Uebei*  die  durch  die  negative  Schwankung 
des  Muskelstromes  in  einem  anderen  Muskel  direct  ausgelöste  secun- 
däre  Zuckung  (Pflüger's  Archiv,  Bd.  XLIV,  S.  469). 

R.  findet,  dass  bei  starker  elektrischer  Reizung  der  einen  Hälfte 
des  M.  rectus  internus  major  vom  Frosche  die  andere  durch  eine 
sehnige  Inscription  vollständig  von  jener  getrennten  Hälfte  mitzuckt. 
Diese  Miterregung  soll  nicht  durch  Stromschleifen,  sondern  durch  die 
, negative  Stromesschwankung"  der  unmittelbar  gereizten  Muskelhälfte 
bedingt  sein.  Es  wird  dies  aus  dem  Umstände  erschlossen,  dass  die 
beiden  Muskelhälften  sich   nicht  gleichzeitig   contrahiren.    Die  beob- 
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achtete  Verzögerung  der  Contraction  der  „secundär  erregten"  Hälfte 
entspricht  der  Portpflanzungsgeschwindigkeit  der  Erregung  vom  Orte 
der  directen  Reizung  bis  zur  sehnigen  Inscription.  Curarevergiftuug 
hatte  keinen  Einfluss.  Biedermann  (Jena). 

Physiologie  der  Athmung. 

speck.  Unfersuchungen  über  die  Veränderungen  des  Athemprocesses 
durch  Miiskeltkätigkeit  (Centralbl.  f.  d.  med.  Wissensch.  1889,  1. 
Vorläufige  Mittheilung). 

S.  hat  an  sich  selbst  Versuche  über  den  Einfluss  der  Muskel- 
thätigkeit  auf  die  Bespiration  angestellt.  Er  findet  bei  statischer,  wie 
bei  dynamischer  Arbeit  gesteigerte  Lungenventilation;  weiter  vermehrte 
Kohlensäui'eausfuhr  und  Sauerstofi'aufnahme  höheren  Grades,  als  sie 
durch  willkürliche  Steigerung  der  Lungenventilation  hervorgerufen 
würde. 

Diese  Steigerung  des  Gasaustausches  nimmt  mit  Ansteigen  der 
pro  Minute  geleisteten  Kilogrammmeter  ab.  Bei  durch  Pausen  unter- 
brochener Arbeitsleistung  steigt  der  Gasaustausch  nach  der  Pause  noch 
mehr  an.  Je  höher  die  Kohlensäureausfuhr  durch  Arbeit  gesteigert 
wird,  urasomehr  tritt  die  Sauerstoflfaufnahme  zurück,  steigt  also  der 
respiratorische  Quotient,  sowohl  bei  grösserer  Arbeitsleistung  als 
Arbeitsdauer,  so  dass  in  der  Kohlensäure  mehr  Sauerstoff  ausgeführt 
werden  kann,  als  in  der  gleichen  Zeit  aufgenommen  wurde.  Der  Pro- 
centgehalt der  ausgeathmeten  Luft  an  Kohlensäure  steigt  etwas  an. 
Der  Sauerstoffgehalt  sinkt  nur  bei  vermehrtem  Kohlensäuregehalt  etwas 
ab.  Die  Sauerstoffausnutzung  ist  aber  viel  höher  als  bei  willkürlicher 
Lungen  Ventilation. 

Unmittelbar  nach  heftiger  Anstrengung  sinkt  die  Lungenventilation 
mehr  als  die  Kohlensäureausfuhr  und  die  Sauerstoffaufnahme,  und  wird 
Kohlensäure  angestaut.  Die  vermehrte  Kohlensäureausfuhr  dauert  bis 
etwa  30  Minuten  an.  5  bis  10  Minuten  nach  starker  Muskelthätigkeit 
sinkt  der  respiratorische  Quotient;  die  Vermehrung  der  Sauerstoffauf- 
nahme gegenüber  der  Kohlensäureausfuhr  dauert  bis  30  Minuten  nach 
der  Anstrengung  an.  Die  Sauerstoffausnutzung  ist  nach  der  Anstrengung 
gegenüber  willkürlich  gleich  stark  vermehrter  Lungenventilation  erhöht. 

Bei  der  regelmässigen  Steigerung  der  Lungenventilation  unter 
Steigerung  der  Kohlensäureausfuhr  und  bei  dem  Absinken  der  Athmung 
unter  Verarmung  des  Blutes  nach  forcirtem  Athmen  hältS.  die  Kohlen- 
säure für  den  Eegulator  der  Athmung  und  für  so  exact  wirksam,  dass 
weder  im  Blute  noch  in  den  Körpersäften  eine  erhebliche  Ansammlung 
freier  Kohlensäure  auftritt.  K.  v.  Pfungen  (Wien). 

Physiologie  des  Blutes,   der  Lymphe  und  der  Circulation* 

Fr.  HÖgyes.  Uj  eljdras  a  vörösversejtek  szerkezetenek  feltüfitetesere 
(Ein  neues  Verfahren  zur  Demonstration  der  Structur  der  rothen 
Blutkörperchen.  Vorgelegt  in  der  am  21.  Januar  1.  J.  abgehalteneu 
Sitzung  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Budapest.  Orvosi  hetilap, 
Nr.  5,  3.  Februar  1889). 
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Wenn  man  zu  einem  Blutstropfen  etliche  Tropfen  einer  wässerigen 
Lösung  von  Ob  Procent  schwefelsaurem  Zink  und  0"25  Procent 
Kampfer  gibt,  und  das  Gemisch  mit  einem  Deckglase  zudeckt,  findet 
man  folgende  Veränderungen  an  den  Blutzellen  des  Menschen: 

Die  rothen  Blutkörperchen  nehmen  alsogleich  eine  kugelige 
Form  an,  und  es  scheidet  sich  in  ihnen  eine  stärker  lichtbrechende 
Substanz  ab,  welche  sich  auf  der  einen  Seite  der  Zellen  sammelt, 
während  gleichzeitig  die  wahrnehmbare  Zellmembran  ein  Theil  der- 
selben als  kleine  Knospe  hindurchtreten  lässt.  Während  dieser  knospen- 
artige Zellkörpertheil  heraustritt,  entsteht  am  entgegengesetzten  Theile 
der  Zelle  eine  entsprechend  grosse  Abplattung.  Nach  dieser  Ver- 
änderung wird  der  Körper  der  Zelle  bleicher,  aber  sie  bleibt  ganz 
homogen  und  durchsichtig;  ebenso  der  zurückgezogene  Theil  der 
Zelle  und  auch  die  Knospe.  Durch  Bewegung  des  Deckgläschens  kann 
die  Knospe  von  der  Zelle  abgetrennt  werden,  und  in  dieser  Phase 
sinkt  an  der  Stelle,  wo  die  Knospe  war,  die  Zellmembran  ein;  an 
der  entgegengesetzten  Seite  aber  wölbt  sie  sich,  und  die  glänzende 
Substanz  der  Zelle  verschwindet  schnell;  die  Zelle  verliert  ihre  Kugel- 
gestalt und  plattet  sich  ab.  An  in  Bewegung  gerathenen  Blutzellen 
sieht  man  nach  des  Verf.  Angaben  an  der  durchsichtigen  Substanz 
der  Zelle  eine  ringartige  OeflFnung,  die  man  an  abgeplatteten  Zellen 
nicht  mehr  sehen  kann. 

Ganz  dieselbe  Erscheinung  sieht  man  mit  wenig  Unterschieden 
auch  an  kernhaltigen  Blutkörperchen. 

Nach  diesen  seinen  Untersuchungen  glaubt  Verfasser : 

1.  Dass  beim  Menschen,  den  Vögeln  und  beim  Frosch  die  rothen 
Blutkörperchen  eine  Zellhaut  haben,  die  wahrscheinlich  eine  präformirte 
OeflFnung  besitzt,  oder  wenigstens  an  einer  Stelle,  wo  die  Knospen 
regelmässig  hinausströmen,  viel  weniger  resistent  ist  als  an  anderenStellen. 

2.  Die  Substanz  der  rothen  Blutkörperchen  besteht  aus  einer 
halbflüssigen,  homogenen,  auf  Behandlung  mit  schwefelsaurem  Zink 
das  Licht  viel  stärker  brechenden  Substanz  und  aus  einer,  das  Licht 
viel  schwächer-  brechenden  Masse,  welche  beide  homogen  sind.  Bei 
Tinctionen  wird  die  mit  schwefelsaurem  Zink  sich  ausscheidende  Sub- 
stanz gefärbt. 

3.  Schwefelsaures  Zink  conservirt  nach  dem  Verf.  besser  die 
rothen  Blutzellen,  als  die  Pacini'sche  und  die  Hayem'sche  con- 
servirende  Flüssigkeit,  und  wahrscheinlich  auch  als  Osmiumsäure.  Am 
besten  bewährte  sich  die  Tinction  mit  Eosiu. 

Dauerpräparate  bereitet  Verf.  so,  dass  er  von  der  Flüssigkeit 
einen  Tropfen  auf  das  Objectglas  bringt,  denselben  mit  Terpentin  um- 
schliesst  und  mit  diesem  die  Flüssigkeit  verflüchtigen  lässt.  So  werden 
die  Blutzellen  wahrscheinlich  durch  die  harzigen  Theile  des  Terpentins 
am  Schrumpfen  verhindert,  und  so  kann  man  sie  in  Canadabalsam 
einschliessen. 

Verf.  glaubt  endlich,  dass  er  diese  seine  Befunde  auch  bei  Unter- 
suchung des  Blutes  kranker  Menschen  wird  verwerthen  können.*) 

V.  Thanhoffer. 


*)  Nach  dem  vorstehenden  Keferate  scheint  es,  dass  die  Beobachtungen  des 
Verf.  in  engen  Beziehungen   zu  jenen  E.  Brücke's   (lieber   den  Bau   der   rothen 
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Lahousse.  Die  Gase  des  Peptonhlutes  (Aus  dem  physiol.  Institut  zu 
Leipzig.  Du  Bois-Keymond's  Archiv  1889,  Nr.  1/2,  S.  77). 

Peptonblut  lässt  sicli  in  der  Quecksilberpumpe  ohne  Gerinnung 
entgasen ;  es  kommt  höchstens  zur  Ausscheidung  kleiner  Flocken.  Der 
Kohlensäuregehalt  findet  sich  stets  sehr  beträchtlich  vermindert,  bis 
auf  die  Hälfte  des  Gehaltes  vor  der  Peptoneinspritzung.  Die  Abnahme 
scheint  niit  der  Peptondose  zu  wachsen;  sie  lässt  sich  schon  einige 
Minuten  nach  der  Einspritzung  nachweisen  und  bleibt  dann  durch 
längere  Zeit  auf  dem  tiefen  Stande  (beobachtet  zwei  Stünden  nach  der 
Einspritzung). 

Der  Sauer  Stoffgehalt  steigt  um  ein  Geringes  (bis  7-4  Procent). 
Die  Zunahme  ist  auch  hier  gleich 'nach  der  Injection  zu  finden  und 
hält  sich  eine  Stunde  lang  und  wahrscheinlich  länger. 

Die  Ursachen  dieser  Veränderungen  sind  noch  dunkel.  Das  rasche 
Sinken  der  Kohlensäure  lässt  eine  Austreibung  vermuthen,  das  lange 
Bestehen  der  Veränderung  eine  Herabsetzung  des  gasförmigen  Stotf- 
wechsels.  Für  die  letztere  Annahme  sprechen  die  narkotischen  Er- 
scheinungen und  die  verlangsamte  Athmung,  welche  auf  die  Pepton- 
injection  folgen.  Die  Körpertemperatur  ist  eher  gesteigert. 

M.  V.  Frey  (Leipzig). 

F.  Hofmeister.    Beiträge   zur    Lehre  vom  Kreislauf  der   KalihlUttev 
(Archiv  f.  Physiol.  XLIV,  S.  68). 

Mit  dem  neuen,  von  Hürthle  ersonneneu  Gummimauometer  hat 
H.  Blutdruckversuche  bei  Kröten  und  Schlangen  augestellt.  Die  Arbeit 
eignet  sich  nicht  zu  einem  ausführlichen  Eeferate,  da  eine  grosse 
Zahl  bekannter  Thatsachen  mit  Zuhilfenahme  der  neuen  Methodik  aut 
ihre  Richtigkeit  geprüft  und  daneben  verhältnissmässig  wenig  neue  That- 
sachen mitgetheilt  werden.  Es  ist  aber  aus  diesen  Versuchen  deutlich 
zu  ersehen,  wie  richtig  das  Princip  der  neuen  Methodik  ist,  welche 
besonders  bei  der  Untersuchung  kleiner  Thiere  Vorzügliches  leistet 
und  vor  den  älteren  Methoden  den  Vorzug  verdient.  So  gibt  H. 
für  den  Mitteldruck  in  der  Art.  cruralis  bei  einem  Durchschnitts- 
gewichte von  116  Gramm  41  Millimeter  Hg.  an,  während  das  Maximum 
52  Millimeter  Hg  betrug.  Auch  die  Pulsform  gibt  der  neue  Apparat 
gut  wieder,  und  dadurch  konnten  Unterschiede  zwischen  den  Pulsen 
des  Aortenbogens,  der  Aorta  abdom.  und  Art.  cruralis  untersucht 
werden.  Bei  Blutentziehungen  und  Transfusion  physiologischer  Kochsalz- 
lösung ergaben  sich  ähnliche  Erscheinungen,  wie  beim  Warmblüter 
(arythmische  Herzthätigkeit).  Bei  den  Versuchen  über  Vagusreizung, 
weichen  eine  Beschreibung  einer  neuen,  sehr  zweckmässigen  Präparations- 
methode des  N.  vagus  beigegeben  ist,  kommt  H.  zu  Kesultaten,  welche 
ihn  bei  Berücksichtigung  früherer  Untersuchungen  (Pawlow  u.  A.) 
zu  der  Annahme  von  vier  verschiedenen,  die  Herzthätigkeit  beeinflussenden 


Blatkörpei'chen,  Wiener  akad.  Sitzber.  LVI,  Abth.  II,  1867)  stehen,  welche  diesen  zu 
der  Aufstellung  des  Oekoids  und  Zooids  führten,  und  welche  von  Meiseis  (Studien 
über  das  Zooid  und  Oekoid  bei  verschiedenen  Wirbelthierclassen,  ebenda  LXXXIV, 
III.  Abth.,  1881)  auf  verschiedene  Wirbelthierclassen  und  den  Menschen  ausgedehnt 
wurden.  Sigm.  Einer. 
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Faserarten  führen.  H.  nennt,  ähnlich  wie  Pawlow,  diese  Pasern  Ver- 
stärknngs-  und  Sehwäehungsfasern  neben  Verlangsamungs-  und  Be- 
schleunigungsfasern. Die  interessanten  Einzelheiten  sind  im  Originale 
ausführlich  auseinandergesetzt. 

Klemensiewicz. 

M.  S.  Arloing.  Note  sur  Us  rapports  de  la  pressim  ä  La  vüesse  du 
sang  dans  les  arteres  pour  servir  ä  Vetude  des  phenomenes  vaso- 
moteurs  (Arch.  de  Physiol.  (5)  L  1/2,  p.  115). 

A.  misst  Druck  und  Geschwindigkeit  in  der  Carotis  des  Esels 
und  kommt  zum  Schlüsse,  dass  Druck  und  Geschwindigkeit  in  einer 
Arterie  sich  nicht  stets  in  der  Weise  verhalten,  wie  auf  Grund  der 
folgenden,  von  Marey  ausgesprochenen  Sätze  zu  erwarten  wäre: 

1.  „Tout  ce  qui  accroit  ou  diminue  la  force  qui  pousse  le  sang 
du  coeur  vers  la  peripherie  fait  varier  dans  le  meme  sens  la  vitesse 
du  sang  et  la  tension  arterielle.  2.  Tout  ce  qui  accroit  ou  diminue  les 
resistances  quelle  sang  eprouve  ä  sortir  des  arteres  fera  varier  la 
vitesse  et  la  tension  arterielle  en  sens  inverse  Tune  de  l'autre". 

Wird  nämlich  in  die  Carotis  der  Chauveau'sche  Dromograph 
gesetzt  und  das  Gefäss  ausserdem  mit  einem  Quecksilbermanometer 
und  Sphygmoskop  verbunden,  so  zeigen  bei  Eeizung  des  Halssympathicus 
die  beiden  letzteren  Instrumente  eine  Erhöhung  des  Seitendruckes  in 
der  Carotis  an,  der  Dromograph  eine  Abnahme  der  Geschwindigkeit; 
während  aber  die  Drucksteigerung  rasch  wieder  abnimmt,  bleibt  die 
Geschwindigkeit  noch  lange  auf  ihrem  niederen  Stande  oder  nimmt 
sogar  noch  weiter  ab.  Somit  kann  die  Messung  der  Geschwindigkeit 
nicht  ersetzt  werden  durch  die  Messung  des  Druckes;  die  rasche  Ab- 
nahme des  letzteren  nach  der  Sympathicusreizung  erklärt  A.  durch 
Ausbildung  eines  Collateralkreislaufes.  (Zweite  Carotis  u.  aa.  vertb.) 

Ferner  gibt  die  von  Dastre  und  Morat  verwendete  Methode 
der  Messung  des  Druckes  im  centralen  und  peripheren  Ende  einer 
Arterie  nach  A.  keinen  Aufschluss  über  die  Dauer  der  Tonusänderung 
eines  Gefässgebietes.  Werden  nämlich  in  der  Carotis  Seitendruck  und 
Geschwindigkeit  gemessen,  und  ausserdem  der  Druck  im  peripheren 
Ende  der  Art.  facialis,  so  zeigt  sich  bei  Eeizung  des  Halssympathicus 
wiederum,  dass  die  Abnahme  der  Geschwindigkeit  in  der  Carotis  ver- 
bunden ist  mit  Zunahme  des  Druckes  in  der  Carotis  und  im  peripheren 
Ende  der  Art.  facialis;  es  hält  aber  die  Abnahme  der  Geschwindig- 
keit weit  länger  an,   als  die  Drucksteigerung  in  den  beiden  Arterien. 

(Die  in  Fig.  3  der  Abhandlung  abgebildeten  Curven  veranlassen 
den  Eeferenten,  zu  bezweifeln,  dass  die  in  der  Carotis  beobachtete 
Drucksteigerung  ausschliesslich  in  der  durch  Sympathicusreizung  hervor- 
gerufenen Verengerung  des  carotischen  Stromgebietes  ihren  Grund  habe; 
denn  es  beginnt  hier  die  Drucksteigerung  schon  etwa  1  Secunde  vor 
der  Sympathicusreizung,  während  die  Abnahme  der  Geschwindigkeit, 
sowie  die  Steigerung  des  Druckes  im  peripheren  Carotisende  erst  etwa 
fünf  Secunden  nach  begonnener  Eeizung  an  den  Curven  sichtbar  wird; 
man  bekommt  somit  den  Eindruck,  dass  in  diesem  Versuche  der  Ver- 
engerung des  Carotisgebietes  eine  Steigerung  des  Aortendruckes  vorher- 
ging, beziehungsweise  sich  mit  ihr  verband.)    •  Hürthle  (Breslau). 
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FrsuiQOis-Franok.  NouveUes  recherchea  aur  un  caa  d'ectopie  cardia- 
que  (ectocardte)  pour  tervir  ä  Vetude  du  poula  jugnlaire  noi^mal  et 
d'une  Variete  de  bfiiü  de  galop  (Arch.  de  rhysiol.  (5)  I,  1/2,  p.  70). 

P.  veröflFentlicht  erneute  üntersuchungep  an  einer  35jährigen 
Frau  mit  Ectopia  cordis,  welche  er  schon  im  Jahre  1877  und  1883 
untersucht  hat. 

§  1.  Die  Auscultation  des  im  Epigastrium  vorspringenden  Herzens 
bestätigt  die  alte  Ansicht,  dass  manche  der  sogenannten  anämischen 
Geräusche  ihren  Sitz  am  Ursprung  der  Aorta  haben  und  ihre  Ursache 
ohne  Zweifel  in  der  grossen  Druckdifferenz,  welche  zur  Zeit  des 
systolischen  Einströmens  der  Blutwelle  zwischen  linkem  Ventrikel  und 
Aorta  besteht. 

§  2.  Eine  der  günstigen  Bedingungen  für  die  Entstehung  des 
bruit  de  galop,  welches  in  der  Einschaltung  eines  Geräusches  zwischen 
dem  zweiten  Ton  einer  Herzrevolution  und  dem  ersten  der  folgenden 
besteht,  ist  die  Verminderung  des  Tonus  des  Herzmuskels  (diminution 
de  la  resistance  tonique  du  myocarde). 

§  3.  F.  registrirt  die  Volumschwankungen  der  Ventrikel,  indem 
er  einen  Trichter  über  den  im  Epigastrium  vorspringenden  Tumor 
stülpt  und  die  Bewegungen  der  im  Trichter  eingeschlossenen  Luft  auf 
eine  Schreibtrommel  überträgt;  gleichzeitig  damit  wird  das  Cardio- 
gramm  aufgezeichnet  (les  changements  de  consistance  d*une  portion 
de  la  base  du  ventricule  gauche);  die  Curven  ergeben  folgende 
Besultate : 

Die  systolische  Entleerung  der  Ventrikel  erfolgt  erst  einige 
Zeit  nach  Beginn  der  Contraction;  diese  Zeit  wechselt,  und  zwar  wird 
sie  grösser  mit  hohem,  kleiner  mit  niedrigem  Blutdruck. 

Die  Anfüllunff  der  Ventrikel  beginnt  genau  in  dem  Momente, 
in  welchem  sie  erschlaffen. 

Das  diastolische  Einschiessen  des  in  den  Vorhöfen  aufgespeicherten 
Blutes  macht  sich  am  Volumpuls  durch  eine  Welle  bemerklich,  die 
mit  der  depression  postsystolique  des  Cardiogramms  von  Chauveau 
und  Marey  zusammenfällt. 

Das  diastoHsche  Geräusch  (bruit  de  galop)  fällt  in  die  Zeit,  in 
welcher  die  Ventrikel  ihr  Volum  rasch  vergrössern. 

§  4.  Dass  das  rasche,  mit  der  Herzsystole  erfolgende  Absinken 
der  normalen  Curven  des  Jugularvenenpulses  seinen  Grund  nicht,  wie 
Mo  SSO  annahm,  in  der  systolischen  Verkleinerung  des  Herzens  hat, 
die  aspirirend  auf  die  intra-  und  extrathoracalen  Venen  wirken  soll, 
beweist  F.  dadurch,  dass  dieselbe  Form  des  Venenpulses  auch  bei 
der  untersuchten  Frau  vorhanden  ist,  bei  welcher  das  Herz  nicht 
innerhalb  des  Thorax  liegt;  die  systolische  Beschleunigung  des  Venen- 
stromes hat,  wie  Verf.  schon  früher  auseinander  gesetzt  hat,  ihren 
Grund  in  der  Diastole  der  Vorhöfe  selbst;  doch  gibt  F.  zu,  dass  diese 
Beschleunigung  beim  normalen  Menschen  unterstützt  wird  durch  den 
negativen  Thoraxdruck,  der  durch  die  systolische  Entleerung  des 
Herzens  verstärkt  wird.  Hürthle  (Breslau). 
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Physiologie  der  Drüsen. 

R.  V.  Pfung:6Il.  Beiträge   zur  Bestimmung  der  Salzsäure  im  Magen- 
safte (Wiener  Klin.  Wochenschr.  1889,  Nr.  6  bis  10). 

In  dem  ersten  Theil  seiner  Arbeit  berichtet  v.  Pf.  über  Versuche 
zur  Prüfung  des  Verfahrens  von  Cohn  und  v.  Mering,  bei  dem  die 
freie  Salzsäure  des  Magensaftes  nach  Entfernen  der  organischen  Säuren 
an  Oinchonin  gebunden  mit  Chloroform  extrahirt  wird.  Veranlassung 
war  hierzu  die  Erwägung,  dass  die  als  salzsaures  Cinchonin  gewonnene 
Salzsäure  vorher  nicht  in  freiem  Zustande  vorhanden  gewesen  sein 
rauss,  sondern  ganz  wohl  an  organische  StoflFe  gebunden  und  durch 
das  Cinchonin  diesen  entrissen  sein  kann.  Hier  kommt  in  erster 
Linie  die  Fähigkeit  der  Eiweisskörper,  mit  Säuren  lockere  Ver- 
bindungen einzugehen,  in  Betracht. 

Bei  den  Versuchen  wandte  v.  Pf.  Eiereiweiss  an;  die  Methode 
von  Cohn  und  v.  Mering  wurde  insofern  etwas  modificirt,  als  nach 
dem  Zusätze  von  Cinchonin  eingetrocknet,  und  die  trockene  Masse 
mit  Chloroform  extrahirt  wurde.  Aus  einem  Gemische  von  Hühner- 
eiweiss  mit  Salzsäure  wurden  denn  auch  bei  Anwendung  verschieden 
grosser  (jedenfalls  aber  für  mehr  als  die  gesammte  Salzbäure  aus- 
reichender) Mengen  von  Cinchonin  ungleich  grosse  Bruchtheile  der 
zugesetzten  Salzsäure,  nicht  aber  die  ganze  Menge  der  letzteren  aus- 
gezogen. Es  Hess  sich  zeigen,  dass  die  Behandlung  mit  Cinchonin 
auch  dann  ein  positives  Ergebniss  liefern  kann,  wenn  alle  anderen 
Eeactionen  auf  freie  Salzsäure,  sowie  die  Verdauungsprobe  negativ 
ausfallen.  Die  Cinchoninmeihode  ist  also  nach  den  Ergebnissen  dieser 
Versuche  zum  sicheren  Nachweis  freier  Salzsäure  nicht  geeignet. 

Der  zweite  Abschnitt  beschäftigt  sich  mit  dem  Einflüsse  von 
Nahrungsmitteln  (Fleisch  und  Semmel)  auf  die  Bestimmung  der  freien 
Salzsäure  durch  Titration,  welche  bei  genauer  Bestimmung  der 
Acidität  dieser  Nahrungsmittel  der  Wahrheit  näher  kommende 
Werthe  liefert,  als  die  Cinchoninmethode.  Die  letztere  liefert  gegen- 
über der  Titration  um  so  geringere  Werthe,  je  eiweissreicher  die  Sub- 
stanz ist.  Die  genannten  Nahrungsmittel  halten  in  ihren  ungelösten 
Theilen  sehr  bedeutende  Salzsäuremengen  zurück,  so  dass  die  Analyse 
des  Filtrates  allein  ganz  ungenügende  Werthe  ergibt.  Die  Acidität 
von  Fleisch  und  Semmel  darf  nicht  vernachlässigt  werden,  sie  ändert 
sich  wesentlich  weder  durch  Ausschütteln  mit  Aether,  noch  durch 
Destillation. 

Die  Fähigkeit  der  Nahrungsmittel,  freie  Salzsäure  zu  binden, 
womit  der  dritte  Theil  der  Arbeit  sich  befasst,  wurde  mittelst  der 
Farbenreactionen,  besonders  mit  Methylviolett  und  der  Phloroglucin- 
Vanillinlösung  an  Fleisch,  Semmel,  Milch,  Eiereiweiss  nachgewiesen, 
woran  sich  mit  gleichem  Ergebnisse  Versuche  mit  reinem  Eieralbumin, 
Serumalbumin,  Fibrin,  Pepton,  basisch -phosphorsaurem  Kalk,  und 
schliesslich  auch  mit  Blut  anschlössen.  J.  Mauthner  (Wien). 

J.  Rose  Bradford.    Some  points  in  the   physiology  of  ghind   nerves 
(The  Journ.  of  Physiology  IX,  4,  p.  287). 
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Frühere  Versuche  hatten  gezeigt,  dass  bei  Eeizung  der  Chorda 
des  Hundes  durch  tetanisirende  Inductionsströme  der  Hilus  der  Sub- 
maxillaris  elektrisch  positiv  wird  zur  Oberfläche  der  Drüse.  Diese 
PotentialdiflFerenz  tritt  immer  auf,  wenn  die  Drüse  secernirt.  Dieser 
ersten  oder  positiven  Phase  folgt  zuweilen  eine  zweite  oder  negative. 
Nach  Atropinvergiftung  bleibt  letztere  allein  bestehen.  Verf.  findet 
nun  den  Erfolg  auch  wechselnd  mit  der  Reizart  und  Keizstärke. 
Einzelne  Inductionsschläge  geben  keine  merkliche  Secretion,  wohl 
aber  einen  zweiphasischen  Ausschlag,  von  welchem  die  zweite  (negative) 
Phase  mit  der  Reizstärke  wächst.  Statt  den  Reiz  zu  verstärken,  kann 
man  ihn  auch  wiederholen  (höchstens  fünfmal  in  der  Secunde).  Es 
Summiren  sich  dann  die  Erfolge  zu  einer  starken  negativen  (der 
üblichen  Chordawirkung  entgegengesetzten)  Phase.  Bei  sehr  lang- 
samen Reizfolgen  tritt  sie  häufig  ganz  allein  auf,  um  bei  Steigerung 
der  Frequenz  mit  oder  ohne  Durchgang  durch  eine  diphasische  Periode 
in  die  gewöhnliche  positive  Schwankung  mit  reichlicher  Secretion 
überzugehen.*) 

Reizung  des  Sympathicus  mit  der  langsamen  Schlagfolge  gibt 
gleichfalls  nur  einen  negativen  Ausschlag.  Durch  Steigerung  der 
Frequenz  kann  hier  nur  ausnahmsweise  eine  zweiphasische  Ablenkung 
erzielt  werden,  niemals  eine  rein  positive. 

Eine  Reizstärke,  welche  zu  Beginn  des  Versuches  minimal  war, 
gewinnt  in  der  Regel  nach  mehrmaliger  Application  an  Wirksamkeit 
sowohl  in  Bezug  auf  Secretion,  als  auf  elektrischen  Erfolg.  (Bei 
motorischen  Nerven  ist  die  analoge  Erscheinung  bekannt.  Ref.) 

Zuweilen  gibt  eine  Chordareizung  Secretion  und  die  zugehörige 
positive  Schwankung  erst  nach  dem  Aufhören  des  Reizes. 

Nach  vorgängiger  Chordareizung  gibt  der  Sympathicus  häufig, 
aber  nicht  immer,  reichliche  Speichelabsonderung,  welche  sogar  die 
Menge  des  Chordaspeichels  übertreffen  kann.  Die  Latenzzeit  dieser 
Secretion,  welche  von  einer  entsprechenden  positiven  elektrischen 
Schwankung  begleitet  wird,  ist  ungewöhnUch  lang,  so  dass  die  dem 
Sympathicus  eigenthümliche  negative  Schwankung  zuerst  zur  Beobach- 
tung kommt,  ümgekehrf  macht  vorgängige  Reizung  des  Sympathicus 
den  nachfolgenden  Chordaspeichel  weniger  reichlich. 

Versuche  an  Katzen.  Der  Halssympathicus  wurde  möglichst 
tief,  unter  antiseptischen  Cautelen  bei  drei  Thieren  durchschnitten. 
Schon  nach  drei  Tagen  zeigte  sich  der  Stumpf  des  Nerven  bis  zu 
dem  oberen  Halsganglion  entartet  so  dass  Secretion  nur  durch  Reizung 
des  Ganglions  zu  erzielen  war.  Weder  Atrophie  der  Drüse,  noch 
paralytische  Secretion  stellten  sich  ein  (innerhalb  sechs  AVochen). 

Nach  Exstirpation  des  oberen  Halsganglions  an  mehreren  Katzen, 
antiseptisch  ausgeführt,  degeneriren  die  Fasern  bis  an  die  Drüse; 
weder  paralytische  Secretion,  noch  Atrophie  der  Drüse  wurden  beob- 
achtet, es  war  im  Gegentheil  die  Drüse  der  operirten  Seite  stets 
etwas  schwerer.  Nur  in  einem  Falle,  wo  die  Wunde  eiterte,  wurde 
eine  paralytische  (oder  reflectorische  ?)  Secretion  beobachtet. 


*)  Auch  sehr  rasche  Folgen  schwächster  Reize  geben  oft  nur  den  negativen 
Ausschlag  und  keine  Reize. 
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Weiter  wurde  das  obere  Halsganglion  entfernt  und  gleichzeitig 
die  Chorda  durchschnitten.  Nach  völliger  Degeneration  der  sympathi- 
schen Fasern  lässt  sich  durch  Reizung  des  Hilus  noch  reichliche 
Secretion  erzielen. 

Wird  der  Stamm  des  Lingualis  oberhalb  des  Abganges  der 
Chorda  durchschnitten,  so  bringt  schon  nach  drei  Tagen  Eeizung  des 
peripheren  Stumpfes  keine  Secretion  mehr  hervor.  Dagegen  sind  jen- 
seits des  Submaxillarganglions  die  Fasern  noch  reizbar.  Versuche  mit 
Exstirpation  dieses  Ganghons  sprechen  gleichfalls  för  dessen  trophischen 
Einäuss  auf  die  Chordafasern.  Ein  zweites  trophisches  Centrum  für 
die  Chordafasern  scheint  das  Ganglion  genicuU  zu  sein. 

Nach  Exstirpation  des  oberen  Halsganglion  des  Sympathicus 
wird  auch  die  Parotis  derselben  Seite  grösser,  obwohl  der  Nerv  bei 
der  Katze  sogenannte  secretorische  Fasern  für  die  Drüse  führt. 

Endlich  wurde  noch  bei  Hunden  der  Plexus  tympanicus  zerstört. 
Dies  fuhrt  zur  Atrophie  der  Parotis  ohne  paralytische  Secretion. 
Durch  Beizung  des  Halssympathicus  konnte  keine  Secretion  erzielt 
werden. 

Zum  Schlüsse  entwickelt  Verf.  eine  Theorie  der  Erscheinungen 
an  den  Speicheldrüsen,  nach  welcher  jede  Drüse  ausser  den  trophi- 
schen und  secretorischen  noch  „anabolische"  Nervenfasern  erhält. 
Dieselben  sollen  theils  hemmend  wirken  auf  einen  peripheren  Secretions- 
meehanismus,  theils  regenerirend  auf  die  Drüse. 

M.  V.  Frey  (Leipzig). 

R.  H.  Cllitteilden  and  J.  A.  Blake.    Some  experimenta  ort  the  in- 
fluence  of  arsenik   and  antimony   on  glycogenic  function   and  fatty 
degeneration  of  the  Hver  (Stud.  from  the  Laborat.  of  Physiol.  Chem. 
Sheffield  Scientif.  School  of  Yale  Univers.  ni,S.  106  bis  114). 

Ch.  und  B.  haben  an  Hühnern  und  Kaninchen  Versuche  über 
die  Wirkung  kleiner  Mengen  von  Arsenik  und  Antimonoxyd  auf  die 
fettige  Degeneration  und  die  Glykogenbildung  der  Leber  angestellt. 
Die  Thiere  bekamen  das  Gift  wochenlang  täglich  in  kleinen  Dosen; 
stets  wurde  ein  möglichst  gleiches  Controlthier  unter  übrigens  gleichen 
Bedingungen,  aber  ohne  Gift  gehalten.  Bei  einem  Huhn  bewirkte  Arsenik 
deutlich  fettige  Degeneration  der  Leber,  Sinken  des  Körpergewichts, 
Vermehrung  des  Fettes  in  der  Leber,  ebenso  des  Glykogens,  Ver- 
minderung des  Zuckers  in  der  Leber;  bei  einem  anderen  Huhn  zeigte 
sich  ebenfalls  Sinken  des  Körpergewichts,  aber  auch  eine  geringe 
Abnahme  des  Fettes  und  völliges  Verschwinden  des  Glykogens  und 
des  Zuckers  in  der  Leber.  Bei  einem  Kaninchen  bewirkte  das  Arsenik 
ein  geringes  Steigen  des  Körpergewichts,  ein  deutliches  Sinken  des 
Lebergewichts  und  des  Gehaltes  derselben  an  Fett,  dagegen  eine  Zu- 
nahme des  Glykogens  und  des  Zuckers.  Antimonoxyd  bewiikte  bei 
einem  Huhn  ein  Steigen  des  Körpergewichts,  anscheinend  auch  des 
Gewichts  der  Leber;  Fett  und  Glykogen  in  der  Leber  waren  etwas 
vermehrt,  Zucker  nicht;  bei  einem  zweiten  Huhn  hatte  das  Körper- 
gewicht nur  wenig  zugenommen,  die  Leber  war  etwas  fettig  degene- 
rirt,  das  Fett  in  derselben  etwas  vermehrt,  das  Glykogen  weniger,  der 
Zucker  nicht.  Bei  einem  Kaninchen  hatte  das  Körpergewicht  und  der 
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Fettgehalt  der  Leber  unter  dem  Einflasse  des  Antimons  abgenommen, 
Glykogen  und  Zucker  waren  gänzlich  geschwunden.  Allgemeine  Schlüsse 
lassen  sich  also  aus  diesen  wenigen  Versuchen  nicht  ziehen. 

E.  D  rech  sei  (Leipzig). 

Physiologie  der  Verdauung  und  der  Ernährung. 

R.  Bastianelli.  Die  Bewegungen  des  Pylorus  (Moleschott 's  Unters, 
z.  Naturlehre  XIV,  1,  S.'59). 

Durch  eine  vom  Duodenum  her  eingeführte,  mit  Luft  gefüllte 
und  mit  einer  Zeichentrommel  verbundene  Gummiblase  registrirte  B. 
die  Pylorusbewegungen  curarisirter  Hunde.  Von  vornherein  waren 
meist  rhythmische  Contractionen  vorhanden,  vermuthlich  in  Folge  der 
andauernden  mechanischen  Heizung.  Durch  Anämie,  locale  sowohl  als 
allgemeine,  werden  sie  gehemmt;  doch  können  in  späteren  Stadien 
der  Blutleere  die  Bewegungen  sich  wieder  einstellen.  Nach  Durch- 
schneidung der  Vagi  bestehen  sie  fort.  Beizung  eines  jeden  der  beiden 
Vagi  ruft  lebhafte  „klonische"  Bewegungen  des  Pförtners  hervor,  wenn 
derselbe  sich  vorher  in  Ruhe  befand;  die  Bewegungen  des  an  sich 
schon  in  Bewegung  befindlichen  werden  verstärkt.  Seltener  treten 
tetanische  Contractionen  ein.  Voraussetzung  für  das  Zustandekommen 
dieser  Wirkungen  ist,  dass  der  Vaguseinfluss  auf  das  Herz  durch 
genügend  starke  Gurarisirung  aufgehoben  ist. 

Splanchnicusreizung  (im  Thorax)  bewirkt  Stillstand  der  Pylorus- 
bewegungen, selten  geht  diesem  eine  Contraction  voran.  Durchschnei- 
dung dieser  Nerven  ist  ohne  Einfluss. 

Langendorff  (Königsberg). 

R.  H.  Chlttenden.  Caseoaes^  dy»pepione,  and  case'inpeptone  (Studios 
from  the  Labor,  of  Physiol.  Chem.  Sheffield  Scient.  School  o/Yale 
University  HI,  S.  66  bis  105). 

Ch.  berichtet  über  folgende  Arbeiten,  die  er  mit  seinen  Schülern 
über  die  Verdauungsproducte  des  Casei'ns  ausgeführt  hat. 

L  üeber  Cjaseindyspepton,  nach  Versuchen  von  L.  A.  Conner 
und  CA.  Tuttle.  Nach  Lubawin  soll  bei  der  peptischen  Verdauung 
des  Casei'ns  ein  eigenthümlicher,  phosphorhaltiger  Körper  unlöslich 
ausgeschieden  werden,  demL.  die  Formel  C27  H47  N«  POn  gab.  Die 
Verflf.  haben  nun  grössere  Mengen  frisch  gefälltes  Casein  mit  0"4pro- 
centiger  Salzsäure  und  dialysirter  Pepsinlösung  wiederholt  längere  Zeit 
bei  40^  digerirt  und  dabei  in  der  That  einen  in  der  Verdauungsflüssig- 
keit unlöslichen  Körper  erhalten,  der  sich  in  kalter  Iprocentiger  Soda- 
lösung leicht  und  völlig  löste,  und  aus  dieser  Lösung  durch  über- 
schüssige Säure  wieder  gefällt  wurde.  Die  Sodalösung  der  Substanz 
wurde  behufs  Eeinigung  genau  neutralisirt  (HCl),  dann  bis  zum  Ver- 
schwinden der  Ghlorreaction  dialysirt,  auf  dem  TVasserbade  zu 
dickem  Syrup  verdampft  und  mit  Alkohol  versetzt.  Nach  48  Stunden 
war  eine  dicke  Masse  entstanden,  welche  mit  Alkohol  und  Aether  ge- 
waschen wurde.  Die  Producte  von  sieben  Darstellungen  wurden  analysirt; 
sie  enthielten  12-43  bis  15'41  Procent  Asche,  and  die  aschefreie  Sub- 
stanz hatte   folgende  Zusammensetzung:   50  39    bis    51*82  Procent  C, 
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6,63  bis  7-44  Procent  H,  1512  bis  15-58  Procent  N,  068  bis  078 
Proc^nt  S,  24-48  bis  2580  Procent  0;  Phosphor  fand  sich  nur  in 
der  Asche,  welche  aus  Tricalciumphosphat  Gas  ^2  ^s  bestand.  Die 
Substanz  enthält  eben  so  viel  Schwefel  als  das  Casei'n,  aber  weniger 
Kohlenstoff  und  auch  etwas  weniger  Stickstoff.  Dieses  Gasei'ndyspepton 
ist  leicht  löslich  in  kaltem  und  kochendem  Wasser,  aber  nicht  in  ver- 
dünnten Säuren ;  es  löst  sich  in  heisser  concentrirter  Essigsäure,  ebenso 
in  viel  heisser  verdünnter  Salz-  oder  Schwefelsäure,  Salpetersäure.  Es 
gibt  die  Xanthoprotein-  und  Biuretreaction,  schwärzt  sich  beim  Kochen 
mit  alkalischer  Bleilösung;  wird  durch  wenig  Sublimat  nicht  gefällt, 
wohl  aber  durch  viel  in  der  Hitze.  Durch  Sättigung  seiner  Lösung  mit 
schwefelsaurem  Ammon  wird  es  gefällt,  nicht  durch  Kochsalz. —  Wird 
Casel'n  mit  verdünnter  Schwefelsäure  gekocht,  so  entsteht  unlösliches 
Caseinantialbumid,  welches  aber  mit  dem  Djspepton  nicht  identisch 
ist.  Dasselbe  wurde  durch  Pepsinverdauung  gereinigt  und  löste  sich 
dann  immer  nur  wenig  in  Iprocentiger  Sodalösung,  bei  längerem  Stehen 
damit  aber  schliesslich  fast  vollständig  auf  Es  wurde  aus  dieser  Lösung 
wie  das  Dyspepton  abgeschieden,  enthielt  18  Procent  Asche,  und  die 
aschefreie  Substanz  zeigte  folgende  Zusammensetzung:  54*4  Procent  G, 
6*8  Procent  H,  148  Procent  N.  Sowohl  das  Dyspepton,  als  auch  das 
Antialbumid  werden  durch  Trypsin  bei  40^  allmählich  in  einen  pepton- 
ähnlichen  Körper  umgewandelt. 

n.  Gaseose,  nach  Versuchen  von  Gh.  Norris  und  G.  A.  Tuttle. 
Die  Verff.  machen  zunächst  darauf  aufmerksam,  dass  die  Bildung  von 
wirklichen  Peptonen  aus  Gasein  nur  sehr  langsam  von  statten  geht,  so 
dass  selbst  bei  tagelanger  Digestion  mit  kräftigem  Magensaft  höchstens 
Spuren  desselben  gebildet  werden.  Indem  wir  bezüglich  der  zahlreichen 
Einzelheiten  über  die  Darstellung  der  Gaseoseu  auf  das  Original  ver- 
weisen, wollen  wir  hier  nur  bemerken,  dass  dieselben  aus  der  neutralen 
Lösung  durch  Sättigung  mit  Ammoniumsulpbat  und  Kochen  des  Filtrates 
zusammen  abgeschieden  wurden.  Die  Protocaseose  der  ersten  Dar- 
stellung enthielt  aschefrei  54-61  Pröcent  G,  7*  11  Procent  H,  15*99 
Procent  N  (Mittel;  Asche  10  Procent);  die  der  zweiten:  54-58  Pro- 
cent C,  7-10  Procent  H,  15*80  Procent  N  (Mittel;  Asche  1*29  Pro- 
cent) ;  dieselbe  wird  mit  Wasser  zunächst  gummiartig,  löst  sich  dann 
aber  vollkommen  klar  auf,  und  diese  Lösung  wird  mit  viel  Wasser 
trüb.  Wird  die  klare  Lösung  erwärmt,  so  trübt  sie  sich,  gibt  sogar 
einen  Niederschlag,  doch  löst  sich  derselbe  beim  Erkalten  wieder  auf; 
sie  gleicht  also  in  dieser  Beziehung  der  Protoelastose.  Verdünnte 
Essig-  und  Salzsäure  fällen  nicht,  wohl  aber  verdünnte  Salpetersäure; 
dieser  Niederschlag  löst  sich  beim  Erwärmen  mit  röthlicher,  dann  gelb 
werdender  Färbung  auf,  erscheint  aber  nach  nicht  allzu  langem  Erhitzen 
beim  Erkalten  wieder.  Kupfervitriol  gibt  einen  dicken  grünlichen  Nieder- 
schlag. Der  zuerst  durch  Sättigung  mit  Kochsalz  erhaltene  Niederschlag 
von  Protocaseose  enthielt  noch  eine  kleine  Menge  eines  unlöslichen 
Körpers,  wahrscheinlich  Heterocaseose.  Setzt  man  zu  dem  salzgesättigten 
Filtrate  von  der  Protocaseose  etwas  30  procentige  Essigsäure,  so  ent- 
steht ein  bedeutender,  bald  gummiartig  werdender  Niederschlag,  der 
sich  grösstentheils  in  kaltem  Wasser  löst  und  durch  Dialyse,  Fäl- 
lung mit  Alkohol  etc.  gereinigt  wurde.  Die  Substanz  ist  in  kaltem  und 
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kochendem  Wasser  leicht  löslich,  wird  durch  Salpetersäure  nicht  ge- 
fällt; die  Analvse  ergab  für  die  aschefreie  Substanz:  52*10  Procent  0, 
6-93  Procent  H,  15-51  Procent  X  (Mittel;  Asche  305  Procent).  Aus 
der  Mutterlauge  dieses  Körpers  wurde  durch  Sättigung  mit  Ammonium* 
sulphat  noch  ein  etwas  gummiartiger  Niederschlag  erhalten,  der  sich  in 
Wasser  leicht  löste  und  durch  Salpetersäure  in  der  Kälte  nicht  gefällt 
wurde.  Die  aschefreie  Substanz  enthielt:  48*23  Procent  C,  6*94  Pro- 
cent H,  1569  Procent  N  (Mittel).  Der  durch  Kochen  der  mit  Am2 
SO4  gesättigten  Lösung  abgeschiedene  Niederschlag  enthielt  asehefrei : 
47-72  Procent  C,  673  Procent  H,  15  97  Procent  N  (Mittel;  Asche 
4'32  Procent):  er  ist  in  Wasser  leicht  löslich.  In  diesen  Versuchen 
mit  länger  fortgesetzter  Verdauung  fanden  die  Verfl*.  die  Menge  der 
Deuterocaseose  gegen  früher  bedeutend  vermehrt;  sie  sind  ferner  der 
Meinung,  dass  man  zwischen  zwei  Deuterocaseosen  unterscheiden  muss, 
a-  und  /3-Deuterocaseose:  die  letztere  stellt  den  durch  Am2  SO4  nicht 
sogleich  in  der  Kälte  gefällten  Körper  dar.  WeyTs  käufliches Casein- 
pepton  enthält  im  Wesentlichen  dieselben  Caseosen,  welche  die  VerflF.  in 
ihren  Versuchen  gefunden  haben.  —  Durch  Erhitzen  mit  verdünnter 
Schwefelsäure  auf  100''  erhielten  die  Verff.  aus  dem  Case'in  neben  Anti- 
albumid  ebenfalls  Caseosen,  die  in  derselben  Art  und  Weise  getrennt 
und  gereinigt  wurden,  wie  die  durch  Verdauung  gewonnenen.  Die  Ana- 
lyse der  aschefreien  Protocaseose  ergab :  5620  Procent  C,  708  Pro- 
cent H,  1536  Procent  N  (Mittel;  Asche  303  Procent);  die  Substanz 
war  schwer  und  nicht  völlig  in  Wasser  löslich;  die  klare  Lösung 
tiübte  sich  beim  Erhitzen  und  wurde  beim  Abkühlen  wieder  klar.  In 
0*2  Procent  HCl  oder  Sodalösung  löste  sich  die  Substanz  leicht  auf: 
aus  der  Sodalösung  durch  überschüssige  Salzsäure  gefällt,  löste  sich 
der  Niederschlag  nicht  sofort  wieder  auf.  Der  durch  Essigsäure  in  der 
mit  Na  Cl  gesättigten  Mutterlauge  dieser  Protocaseose  erzeugte  Nieder- 
schlag löste  sich  klar  in  Wasser,  wurde  durch  Erhitzen  daraus  ge- 
fällt, löste  sich  beim  Erkalten  wieder  auf  und  wurde  durch  Salpeter- 
säure gefällt.  Die  Analvse  der  aschefreien  Substanz  ergab:  54*55  Pro- 
cent C,  6*84  Procent  H,  15*33  Procent  N  (Mittel:  Asche  4.93  Pro- 
cent). Die  Deuterocaseosen  wurden  anscheinend  nicht  rein  erhalten,  sie 
enthielten  mehr  Kohlenstoff  als  die  durch  Verdauung  gewonnenen.  Im 
Ganzen  wurden  also  durch  verdünnte  Schwefelsäure  Körper  erhalten, 
die  den  durch  Verdauung  erzeugten  sehr  ähnlich  waren,  aber  doch 
genügende  Abweichungen  von  diesen  zeigten,  um  sie  als  verschieden 
betrachten  zu  dürfen.  —  Bei  der  Verdauuug  raitTrypsin  wurden  haupt- 
sächlich Deuterocaseosen  erhalten,  die  in  dem  Verhalten  den  beschriebenen 
ähnlich  waren,  aber  auch  mehr  Kohlenstoff  enthielten;  die  Analyse 
der  aschefreien  /3-Deuterocaseose  ergab:  5356  Procent  C,  6*70  Procent  H, 
15*07  Procent  N,  0*93  Procent  S,  23*74 Procent  0  (Mittel;  9*51  Pro- 
cent Asche).  Alle  erwähnten  Caseosen  wurden  aus  ihrer  essigsauren 
Tiösung  durch  Ferrocyankalium  gefällt. 

III.  Caseinpepton,  nach  Versuchen  von  Ch.  Norris.  Verf.  hat 
das  Pepton  aus  den  Mutterlaugen  der  Caseosen  von  der  Tr)3)sin Verdauung 
abgeschieden,  durch  Eindampfen,  Auskrystallisiren  des  Am2S04, 
Alkohol  etc.;  dasselbe  ist  äusserst  hygroskopisch  und  scheint  durch 
längeres  Erhitzen  auf  110^  (bis   zum    constanten    Gewicht)   theil weise 
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wieder  in  Caseosen  verwandelt  zu  werden.  Die  Zusammensetzung  der 
aschefreien  Substanz  wurde  gefunden:  A:  49*94  Proceut  C,  6*51  Pro- 
cent H,  16-30  Procent. N,  068  Proceut  S,  26-57  Procent  0  (Mittel; 
Asche  6-68  Procent);  B:  51-38  Procent  0,  6-47  Procent  H,  1557  Pro- 
cent N  (Mttel;  Asche  7-90  Procent);  C:  4952  Procent  C,  6-60  Pro- 
cent H,  15-99  Procent  N  (Mittel;  Asche  7-12  Procent).  —  A,  ü,  C, 
drei  verschiedene  Darstellungen.  Die  Substanzen  waren  einander  sehr 
ähnlich,  indessen  zeigen  die  bedeutenden  Differenzen  der  Analysen 
doch,  dass  sie  nicht  identisch,  oder  doch  nicht  gleich  rein  waren.  Ver- 
muthlich  handelt  es  sich  hier  um  Antipeptone.  Beim  längeren  Erhitzen 
auf  110^  nahmen  die  Präparate  einen  Geruch  nach  Valeriansäure  an, 
auch  zeigte  ihre  wässerige  Lösung  dann  deutlich  saure  Eeaction. 

E.  Drechsel  (Leipzig). 

Ellenberger  und  Hofmeister.  Ueber  die  Verdauung  des  Schweines 
(Du  Bois-Beymond's  Archiv  1889,  S.  147.  —  Deutsch.  Zeitschr. 
t  Thiermed.  XIV,  S.  317j. 

Bei  den  früheren,  von  den  Verff.  bei  derselben  Thierart  vor- 
genommenen Untersuchungen  (s.  dieses  Centralbl.  1888,  S.  253)  wurde 
als  Futter  Hafer  gewählt;  bei  diesen  Versuchen  jedoch  wurden  Kartoffeln 
gereicht,  und  es  wurde  wesentlich  das  Schicksal  nur  eines  Nährstoffes, 
der  Stärke,  verfolgt.  Die  Versuche  wurden  bei  vier  Schweinen  aus- 
geführt, deren  Tödtung  in  verschiedenen  Zeiträumen  nach  der  Futter- 
aufnahme erfolgte;  diese  Zeiträume  betrugen  eine,  zwei,  dreieinhalb 
nnd  sechseinhalb  Stunden.  Die  Untersuchung  wurde  in  derselben 
Weise  wie  früher  ausgeführt.  Während  die  Körner  selbst  Stärkeferment 
enthalten  (s.  dieses  Centralbl.  1888,  S.  421)  und  daher  dieses  bei  der 
Verdauung  mitwirkt,  kommt  bei  der  Kartoffel  wahrscheinlich  nur  das 
aus  dem  Körper  stammende  diastatische  Ferment  in  Betracht;  bei  den 
Schweinen  ist  der  Speichel  reich  an  diastatischem  Ferment,  das  seine 
Thätigkeit  im  Magen  entfaltet.  Das  im  Magen  vorhandene  war  bedeutend 
weniger  verdaut  als  das  im  Dünndarm  gefundene;  nach  sechs  Stunden 
schon  sind  drei  Viertel  der  in  den  Kartoffeln  verabreichten  Stärke  re- 
sorbirt,  so  dass  eine  neue  Fütterung  nach  dieser  Zeit  erfolgen  kann; 
bei  KörnerfOtterung  erfolgt  die  Verdauung  und  Resorption  viel  lang- 
samer, so  dass  die  Fütterungen  sich  erst  in  grösseren  Zeiträumen 
folgen  können.  Latschenberger  (Wien). 

P.  Birschfeld.  Betrachtungen  über  die  Voit'sche  Lehre  von  dem  Ei- 
Weissbedarf  des  Menschen  (Pflüger's  Arch.  XLIV,  7.,  8.  u.  9.  H., 
S.  428). 

Voit  hatte  als  nöthiges  Kostmass  für  einen  circa  70  Kilogramm 
schweren,  arbeitskräftigen  Menschen,  118  Gramm  Eiweiss,  56  Gramm 
Fett  und  500  Gramm  Kohlehydrate  verlangt,  Zahlen,  die  er  aus  mehr- 
fachen Beobachtungen  am  Menschen  empirisch  festgestellt  hatte,  und 
wobei  Stickstoffgleichgewicht  bestand. 

H.  hat  sich  bei  gleichem  Körpergewichte  durch  Selbstver- 
suche überzeugt,  dass  er  sich  mit  einer  weit  geringeren  Eiweiss- 
menge  (über  40  Gramm)  im  Stickstoffgleichgewichte  erhalten  konnte, 
wenn  nur  der  calorische  Werth  der  Gesammtnahrung  ebensoviel  betrug , 
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als  der  der  Toit'schen  Kost,  nämlich  3050  Calorien.  Er  hat  sich 
weiter  tiberzeugt,  dass  auch  weit  höjiere  Eiweissmengen  (78, 112  Gramm) 
bei  ihm  das  Stickstoflgleichgewicht  nicht  bewirken  konnten,  wenn  eben 
der  calorische  Werth  der  Gesammtnahrung  nicht  ausreichte.  Zur 
Beleuchtung  dieser  seiner  Erfahrungen  geht  er  die  breite  Literatur 
über  die  Eroährungsfrage  durch,  um  zu  zeigen,  dass  die  von  ihm 
festgestellten  Thatsachen  durch  keine  andere  Erfahrung  erschüttert  werden. 

Die  theoretischen  Annahmen  über  ein  bestimmtes  Verhältniss 
der  kleinsten  Stickstoflfausscheidung  zu  der  nöthigen  Eiweissnahrung. 
wenn  Stickstoflfgleichgewicht  besteht,  können  auch  nach  Voit  vom 
Hunde  nicht  auf  den  Menschen  übertragen  werden.  Die  Erfahrungen 
über  die  Kost  der  Japaner  ergebe  bei  gewohnheitsmässig  viel  geringerem 
Eiweissconsum  eine  durch  Jahrtausende  erhaltene  Gesundheit  des 
Volkes.  Wenn  Mori  bei  Japaner-Kost  von  Vegetabilien  constant  Stick- 
stoff einbüsste,  so  geschah  dies  nur,  weil  er  statt  der  für  sein  Körper- 
gewicht von  52  Kilogramm  nöthigen  Menge  von  2260  Calorien  nur 
2100  Calorien  mit  der  Kost  einnahm.  Voit  verlange  eine  Luxuscon- 
sumtion  von  Eiweiss,  weil  er  sie  thatsächlich  bei  seinen  Versuchs- 
personen vorfand.  Er  sah  seine  Hunde  bei  verminderter  Eiweisskosl 
elend  und  unlustig  werden.  H.  wirft  dagegen  ein,  das  Fleisch  könne 
eben  vielleicht  nur  wie  andere  Genussmittel  auf  das  Nervensystem 
erregend  wirken;  die  massige  vegetabilische  Kost  könne  wegen  der 
grossen  inneren  Arbeit  zur  Verwerthung  derselben  zu  äusserer  Arbeit 
unfähig  machen  u.  s.  f.  H.  hält  die  nöthige  Eiweissmenge  für  ver- 
schiedene Arbeitsleistung  noch  nicht  für  festgestellt  und  fordert  zu 
neuen  Versuchsreihen  auf,  bei  denen  der  nöthige  calorische  Gesammt- 
werth  der  Nahrung  eingehalten  werden  müsste. 

Bezüglich  der  umfangreichen  Details  muss  auf  das  Original  ver- 
wiesen werden.  R.  v.  Pfungen  (VVien). 

P.  Regnard«  Sur  VactiviU  vitale  des  chrisalides  (C.  R.  Soc.  de  Biol., 
26  Jan  vier  1889,  p.  57). 

Zwölf  Puppen  vom  Seidenwurm,  auf  eine  Eegistrirwage  gesetzt, 
zeigten  während  der  ersten  Woche  eine  Gewichtsabnahme  von  nur 
1  Gramm.  Der  Verlust  betrug  während  der  zweiten  Woche  IV2  Gramm 
und  während  der  dritten  2V2  Gramm.  Dem  Versuch  wurde  durch  Aus- 
schlüpfen der  Schmetterlinge  ein  Ende  gesetzt. 

Auch  der  respiratorische  Gasaustausch  der  Puppen  zeigte  sich 
in  den  ersten  Tagen  sehr  herabgesetzt,  um  später   etwas    zu   steigen. 

Leon  Fredericq  (Lüttichj. 

Rabemanil.    üeber   die    Beziehungen   des    Trigeminus   zur    Oesichts- 
atrophie  (Centralbl.  f.  klin.  Med.  1889,  Nr.  1,  S.  1). 

E.  stellte  einen  64jährigen  Mann  vor.  bei  welchem  sich  im  An- 
schlüsse an  eine  vor  14  Jahren  ausgeführte  Eesection  eines  Theiles 
des  rechten  Oberkiefers  eine  zunehmende  Gefühlsschwäche  in  der 
rechten  Gesichtshälfte  eingestellt  hatte.  Jetzt  besteht  im  gesammten 
Gebiete  des  rechten  Trigeminus  vollkommene  Anästhesie,  die  Motilität 
ist  auf  beiden  Seiten  gleichmässig  erhalten.  Das  Hauptinteresse  knüpft 
sich  aber  daran,  dass  eine  deutlich  nachweisbare  Atrophie  der 
rechten  Gesichtshälfte  besteht.  Vergleicht  man  diesen  mit  dem  Vircho  w- 
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MendeFscheD  Falle  (cf.  d.  Ctrbl.  1888,  Nr.  9),  wo  ein  Gesichts- 
erysipel  die  Ursache  der  Trigeminuserkrankung  war,  so  liegt  die 
ADDahme  nahe,  dass  hier  die  Besection  des  Oberkiefers  eine  peri- 
phere Neuritis  nach  sich  gezogen,  welche  ascendirend  die  Aeste  des 
Trigeminus  betroffen  •  hat.  Ferner  stellte  R  eine  zweite  Kranke  vor, 
bei  welcher  trotz  jahrelanff  bestehender  Anästhesie  keine  Atrophie 
vorhanden  war,  und  zieht  hieraus  den  Schluss,  dass  die  sensiblen 
und  trophischen  Fasern  im  Trigeminus  getrennt  verlaufen 
müssen.  Mendel  hat  die  Ansicht  vertreten,  dass  die  absteigenden 
Wurzeln  des  Trigeminus  trophisch  wären.  Joseph  (Berlin). 

Physiologie  der  Sinne. 

F.  Leydig".  Das  Parietalorgan  de»'  Reptilien  und  Amphibien  kein  Sinnes- 
werkzeug (Biolog.  Centralbl.  VIII,  S.  707). 

Neuerliche  Untersuchungen  über  das  Parietalorgan  haben  L.-  zu 
der  Ueberzeugung  gedrängt,  dass  dieses  unter  der  Stirnhaut  der 
Amphibien  oder  im  Scheitelloche  der  Reptilien  vorfindliche  Organ, 
weder,  wie  L.  selbst  zuerst  meinte,  ein  Hautsinnesorgan,  noch  auch, 
wie  jetzt  fast  allgemein  angenommen  wird,  ein  drittes  Auge  darstelle; 
es  bedeutet  vielmehr  einen  in  Eückbildung  und  Verödung  begriffenen 
Hirntheil,  der  ein  abgeschnürtes  Endstück  der  Zirbel  ist  und,  insolange 
er  noch  wirkt,  in  functioneller  Beziehung  zu  dem  Blut-  und  nament- 
lich dem  Lymphgefässsysteme  des  Gehirns  steht. 

Obe'rsteiner  (Wien). 

C.  J.  A.  Leroy.  Becherches  sur  Vinfluence  exercee  par  les  muacles  de 
Uoeil  sur  la  forme  noi*male  de  la  cornee  humaine  (Arch.  de  Physiol. 
(5)  I,  1/2,  p.  141). 

L.  hat  mit  Hilfe  des  von  ihm  und  Dubois  angegebenen  Ophthalmo- 
meters gefunden,  dass  die  Krümmung  der  Hornhaut  in  ihren  peri- 
pheren Theilen  eine  flachere  ist,  als  in  der  Mitte;  und  zwar  sei  die 
Abplattung  am  geringsten  im  horizontalen  Meridian  nach  aussen;  etwa 
doppelt  so  stark  sei  die  Abplattung  im  verticalen  Meridian,  und  zwar 
sowohl  nach  oben  als  nach  unten;  am  stärksten  sei  Abplattung  im 
horizontalen  Meridian  nach  innen. 

Die  Ursache  dieser  ungleichen  Abplattung  der  Hornhaut  sucht 
L.  jenseits  der  Corneoskleralgrenze,  einerseits  in  der  verschiedenen  Wider- 
standsfähigkeit der  Lederhaut,  andererseits  in  der  ungleichen  Wirkung 
der  Augenmuskeln.  Auf  den  letzteren  Umstand  weist  gerade  das  Mass 
der  verschiedenen  Abplattungen  hin;  dem  schwächsten  der  Augen- 
muskeln, dem  M.  rectus  externus,  entspreche  auch  die  schwächste 
Abplattung,  dem  stärksten  derselben,  dem  M.  rectus  internus,  ent- 
spreche die  stärkste  Abplattung.  A.  Eugen  Fick  (Zürich). 

Pliysiologie  des  centralen  und  sympathischen  Nervensystems* 

B.  Korybntt-DaszkiewlOZ.  Wird  der  ihätige  Zustand  des  Centrat- 
nervensystems von  mikroskopisch  wahrzunehmenden  Verändeimngen  be- 
gleitet? (Archiv  f,  mikrosk.  Anatomie  XXXHI    S.  51.) 

Feine  Querschnitte  durch  das  Eückenmark  des  Frosches  wurden 
successive  mit  Hämatoxylin,  Migrosin,  Eosin  und  Safranin  gefärbt.  Es 
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hrh^thifin  dann  fiin  Theil  der  ^ Kerne"  'e»  iHheiDt.  «iass  «hrunier  alln, 
auch  rli^5  d^ri  Gefa^^-en  zui?*'h^/ri^en  Kerne  ver^tanJen  Mnd  Der  Eef.y 
hiau,  ein  anderer  Theil  roih  gefärbt  Die  an  zahireichen  Schnitten  vor- 
genommene Zählung  ergab,  da.ss  im  Mittel  auf  einen  rothen  8*97  blaue 
kerne  kamen, 

Bei  anderen  Fröschen  wurde  der  achte  Spinalnerv  während  einer 
Stunde  mit  wiederholten  Unterbrechungen  faradiseh  gereizt  und  das 
Itür^kenmark  alnbald  darnach  ebenso,  wie  im  ersten  Falle  gehärtet  und 
weiterhin  gleich  behandelt;  allein  hier  kamen  im  Mittel  auf  einen  rothen 
Kern  nur  i;^  71  blaue 

I)er  Verf,  ist  geneigt,  anzunehmen,  dass  diese  Thatsaehe  zur 
LoHimg  der  den  Titef  bildenden  Frage  herbeigezogen  w^erden  darf. 

Obersteiner  (Wien). 

L.  Braus.  Multiple  Himnej'venläsionen  nach  Basisfractur  (Ein  Bei- 
trag zur  Frage  de«  Verlaufs  der  Geschmacksnerven.  Arch.  f.  Psj^chia- 
trie  XX,  2,  S.  495). 

Nach  einem  schweren  Kopftrauma  kam  zur  Beobachtung:  Blutung 
aiiH  dorn  rechten  Ohr,  vorübergehende  Blindheit  des  linken  Auges, 
vorübergehende  linksseitige  Mydriasis,  linke  neuroparalytische  Keratitis. 
linkH  Ptosis,  Trochlearisliihmung  und  totale  Abducenslähmung,  rechts 
nur  leichte  Pilrese  des  letztgenannten  Nerven.  Der  linke  sensible  und 
motorische  Trigominus  und  der  rechte  Facialis  waren  total  ge- 
lilhmt  (beide  peripher).  Uvula  geradestehend,  in  der  Buhe  steht  das 
rnclitü  ( iaumonscigel  etwas  tieffer,  bei  der  Phonation  symmetrische  Hebung. 
Nun  constatirto  H.  in  diesem  Fall,  in  welchem  unzweifelhaft  eine 
Hasisfructur  in  der  mittleren  Schädelgrube  (und  zwar  rechts  \veiter 
hinten  als  links)  zu  diagnosticiren  war,  totale  Ageusie  vorn  und  hinton 
auf  der  Soito  der  FacialisUihmung,  also  rechts;  links  war  der 
(i(^schmack  überall  erhalten.  \^on  Seiten  der  Vago-accessorii  und  glosso- 
pharyngoi  keine  Störungen;  Hörschärfe  beiderseits  gleich.  Den  Sitz 
(h»r  l<'acialiKlähmung  sucht  B.  speciell  im  Fallopischen  Canal,  unter- 
halb dos  (igl.  geniculi,  wegen  der  Intaktheit  der  Gaumensegelhebung 
(Nicht  sicher.  Der  Ref.).  Die  Schiff- Erhasche  Theorie  über  den  Ver- 
lauf der  (ioschmaksfasern,  ebenso  wie  die  Gowers'sche  Theorie  er- 
weisen sich  diesem  sehr  klaren  Fall  gegenüber  offenbar  nicht  stich- 
haltig. DioLussana-Vulpiau^sche  Theorie  (N.interraediusGeschmacks- 
norv)  würde  nur  den  Verlust  des  Geschmacks  auf  der  hinteren 
Zungonhillfle  rechts  unerklärt  lassen  und  dürfte  vielleicht  dahin  zu 
erweitern  sein,  dass  die  Geschmacksfasern  der  hinteren  Zungenhälfte 
den  Weg:  (ilossopharingeus  — Plexus tympanicus  —  Ggl.  geniculi  — 
N.  intermodius  machen.  Immerhin  ist  auch  die  Annahme  häufiger 
individuoller  Verschiedenheiten  zulässig.  Ziehen  (Jena). 
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—  Physiologie  der  Sinne.  Dubais,  Ethylenohlorür  und  Cornea.  —  Langley, 
Energie  und  Gesichtssinn. 


Allgemeine  Physiologie. 

R.  H.  Chittenden.  The  influence  of  urethan,  paraldehyd,  antipyrin, 
and  antif ehrin  of  proteüd  metaboUsm  (Studies  from  the  Laborat.  of 
Physiol.  Chem.  Sheffield  Scient.  School  of  Yale  University  HI, 
S.  39  bis  59. 

Ch.  theilt  Versuche  von  N.  P.  Washburn  über  den  Einfluss  des 
ürethans  auf  den  Eiweissumsatz  beim  Menschen  mit.  Die  Versuchs- 
person war  ein  gesunder  Mann  von  66  Kilogramm,  welcher  während 
sechs  Wochen  täglich  312  Gramm  frisches,  von  Fett  und  Sehnen 
befreites  Ochsenfleisch,  368  Gramm  Kartoffeln,  227  Gramm  Weizen- 
brot, 149  Gramm  gekochten  Eeis,  35  Gramm  Butter,  28  Gramm 
Zucker,  6  Gramm  Salz  und  1200  Gramm  Wasser  als  Nahrung  zu  sich 
nahm.  Nach  vierzehn  Tagen  erhielt  er  fünf  Tage  lang  Urethan,  im 
Ganzen  4*73  Gramm,  worauf  sieben  Tage  ohne  Urethan  folgten;  dann 
erhielt  er  wieder  5*76  Gramm  Urethan  in  drei  Tagen,  und  hierauf 
sechs  Tage  lang  keines.  Eine  hypnotische  Wirkung  wurde  nicht  beob- 
achtet; das  Urethan  wirkte  diuretisch,  doch  nur  anfangs,  am  zweiten 
Tage  dann  ging  die  Harnmenge  stark  herab,  um  nach  dem  Aussetzen 
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des  Mittels  wieder  zur  normalen  Höhe  anzusteigen.  Die  Stickstoff- 
ausscheidung wurde  durch  das  Urethan  sogleich  herabgesetzt,  stieg 
aber  nach  dem  Aussetzen  desselben  rasch  auf  die  Norm,  und  dann 
sogar  über  dieselbe.  Die  Phosphorausscheidung  wurde  erst  etwas  er- 
höht, dann  aber  herabgesetzt;  der  Schwefel  ging  mit  dem  Stickstoff 
parallel.  Im  Ganzen  bewirkt  also  Urethan  in  kleinen  Dosen  eine 
Herabsetzung  des  Eiweissumsatzes,  während  es  die  Zersetzung  gewisser 
phosphorhaltiger  Substanzen  begünstigt;  stärkere  Dosen  wirken  in 
beiden  Beziehungen  deutlicher  herabsetzend. 

Den  Einfluss  des  Paraldehyds  studirte  J.  E.  Dockendorff 
am  Hunde.  Dieser,  ein  Vollblutzughund  von  25  Kilogramm,  wurde  iu 
einem  Käfig  gehalten  und  bekam  täglich  125  Gramm  getrocknetes 
Rindfleisch,  60  Gramm  Sodaerackers  und  600  Kubikcentimeter  Wasser ; 
nach  mehr  als  drei  Wochen  bekam  er  in  .achtzehn  Tagen  im  Ganzen 
37-479  Gramm  Paraldehyd  in  Kapseln  (in  steigenden  Mengen  von 
04  bis  59  Gramm  pro  die),  dann  sechs  Tage  lang  keines.  Das  Thier 
befand  sich  stets  wohl;  hypnotische  Wirkungen  wurden  nicht  beob- 
achtet. Der  Einfluss  auf  den  Stoffwechsel  war,  wenn  überhaupt  vor- 
handen, nur  gering;  die  Harnmenge  war  nur  ein  wenig  vergrössert, 
die  Stickstoffausscheidung  ein  wenig  verringert,  ebenso  die  des  Phos- 
phors. Immerhin  stimmten  die  Resultate  der  drei  Perioden  so  gut 
überein,  dass  wenigstens  unter  den  gegebenen  Bedingungen  ein  specieller 
Einfluss  des  Paraldehyds  auf  den  Stoffwechsel  nicht  statt  hatte. 

Versuche  über  den  Einfluss  des  Antipyrins  sind  von  H.  F.  Adams 
au  einem  gesunden  Manne  von  77  Kilogramm  angestellt  worden.  Der- 
selbe erhielt  täglich  386  Gramm  Rindfleisch,  340  Gramm  Kartoffeln, 
227  Gramm  Weizenbrot,  163  Gramm  gedämpfl;e  Hafergrütze,  28  Gramm 
Zucker,  42  Gramm  Butter,  120  Gramm  Milch  und  1040  Gramm  Wasser. 
Die  Messung  des  Stickstoffumsatzes  geschah  in  diesem  Versuche  durch 
Bestimmung  des  Harnstoffes  nach  Liebig-Pflüger,  und  der  Harn- 
säure nach  Salkowski;  die  Phosphorsäure  wurde  mit  Uran  titrirt. 
Unter  den  eingehaltenen  Bedingungen  zeigte  das  Antipyrin  (30  bis  60 
grains  pro  die)  einen  deutlichen,  hemmenden  Einfluss  auf  den  Eiweiss- 
umsatz,  und  ebenso  auf  die  Harnmenge;  die  tägliche  Menge  des  Harn- 
stoffes und  der  Harnsäure  wurde  etwas  vermindert,  die  der  Phosphor- 
säure kaum  beeinflusst.  Verf.  vermag  nicht  anzugeben,  warum  seine 
Resultate  von  denen  Kumagawa's  abweichen. 

H.  C.  Taylor  endlich  hat  die  Wirkung  des  Autifebrius 
(Aretanilids)  auf  den  Menschen  untersucht.  Als  Versuchsperson  diente 
ein  junger  gesunder  Mann  von  64  Kilogramm,  der  sich  im  Stickstoff- 
gleichgewichte befand;  auch  in  diesem  Versuche  wurde  nur  Harnstoff, 
Harnsäure  bestimmt,  daneben  Schwefel,  Phosphor  und  Chlor.  Das 
Antifebrin  wurde  nach  zehn  Tagen  Stickstoffgleichgewicht  während 
einer  Reihe  von  neun  Tagen  in  steigenden  Dosen  (04  bis  2*6  Gramm), 
im  Ganzen  4375  Gramm  gegeben,  wobei  keine  unangenehmen  Symptome 
auftraten,  nur  zuletzt  leichte  Cyanosis;  das  Mittel  wurde  täglich  in 
drei  Dosen  vertheilt  gegeben  und  so,  dass  es  die  Verdauung  nicht  stören 
konnte.  Unter  diesen  Umständen  wurde  die  Ausscheidung  des  Harn- 
stoffes nicht  bedeutend  beeinflusst,  nur  ein  wenig  gesteigert;  Phosphor- 
und  Schwefelausscheidung  blieben  nahezu  unverändert.  Dagegen  zeigte 
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sieh  eine  deutliche  Yerminderung  der  HarnsäureausscheiduDg,  die  für 
ADtifebrin  charakteristisch  zu  sein  scheint. 

E.  Drechsel  (Leipzig). 

N.  Kowalewsky  (in  Kasan).  Einige  Beobachtungen  über  die  Wirkung 
des  Ozons  auf  das  Gruajakharz  (Centralbl.  f.  d.  med.  Wissensch. 
1889,  Nr.  5). 

Indem  Verf.  Ozon  aujs  dem  v.  Babo'schen  Apparat  gegen  Guajak- 
papier  strömen  liess,  konnte  er  folgende  Beobachtungen  machen: 

1.  Vollkommen  trockenes  Guajakpapier  wird  nicht  angegriffen, 
eine  Spur  Wasser  muss  vorhanden  sein.  Wohl  aber  occludirt  das  voll- 
kommen trockene  Harz  Ozon,  denn 

2.  wenn  man  vollkommen  trockenes  Guajakpapier,  gegen  welches 
eine  bis  zwei  Minuten  lang  Ozon  geströmt  ist,  aus  dem  Apparat  ent- 
fernt und  nunmehr  anfeuchtet,  so  bläut  es  sich.  Filtrirpapier  allein 
occludirt  Ozon  viel  schwächer,    als  wenn    es  mit  Harz  imprägnirt  ist. 

3.  Bei  der  Einwirkung  von  Ozon  auf  Guajakharz  entsteht  nicht 
blos  eine  Bläunng,  sondern  es  treten  eine  Anzahl  verschiedener  Farben 
auf,  also  wahrscheinlich  auch  verschiedene  Oxydationsproducte.  Dasselbe, 
vor  Allem  das  Auftreten  einer  rosenrothen  Färbung,  kann  man  auch 
sehen,  wenn  man  stark  verdünnte,  wässerige  Blutlösung  und  verharztes 
Terpentinöl  auf  Guajakpapier  wirken  lässt. 

4.  Feuchtes  Guajakpapier  mit  verharztem  (im  Original  heisst  es 
„altem".  Kef)  Terpentinöl  befeuchtet,  färbt  sich  durch  Ozon  nicht. 
Wohl  aber  raucht  das  Terpentinharz  und  verliert  seinen  specifischen 
Geruch.  Es  scheint  also,  dass  das  Terpeutinharz  Ozon  bindet. 

5.  Sehr  ähnlich  ist  die  Einwirkung  von  Jod  auf  Guajakpapier, 
so  dass  man  zu  der  Annahme  geführt  wird,  Jod  activire  den  Sauer- 
stoff. „Die  Beaction  von  Jod  auf  feuchtes  Guajakpapier  ist  so  empfind- 
lich, dass  sie  unter  Umständen  zum  Nachweis  minimalster  Mengen  von 
freiem  Jod  in  Lösungen  dienen  kann." 

Paneth  (Wien). 

L.  V.  Udränsky.  lieber  Furfurolreactionen  III  (Z.  f.  physiol.  Chem. 
Xm,  3,  S.  248). 

VL  Ueber  die  Verharzung  des  käuflichen  Amylalkohols. 
Dieselbe  ist  bedingt  durch  die  Anwesenheit  von  Furfurol.  Furfurol- 
freier  Amylalkohol,  der  durch  Zerlegung  des  amylschwefelsauren 
Kaliums  mittelst  Schwefelsäure  gewonnen  wurde,  unterscheidet  sich  . 
durch  eine  Beihe  Seactionen  von  dem  käuflichen  Amylalkohol  und 
besitzt  nicht  mehr  die  unangenehmen  Eigenschaften,  die  sonst  den 
käuflichen  Amylalkohol  zur  Extraction  von  Farbstoffen  aus  sauren 
Lösungen  unverwendbar  machen.  Der  mit  reinem  Alkohol  verdünnte 
käufliche  Amylalcohol  gibt  bei  Zusatz  von  concentrirter  Schwefelsäure 
eine  rothbraune  Färbung,  welche  ein  charakteristisches  Verhalten  im 
Speetrum  zeigt.  Noch  schöner  ist  diese  Beaction,  wenn  man  eine  Lö«- 
sung  von  einigen  Tropfen  furfurolfreien  Amylalkohols  und  zwei 
Tropfen  0,5procentigen  Furfurolwassers  in  1  Kubikcentimeter  reinsten 
Aethylalkohol  mit  2  Kubikcentimeter  concentrirter  Schwefelsäure 
zusammenbringt. 

3* 
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Es  empfiehlt  sich  daher,  fiirfurolfreien  Amylalkohol  sowohl  für 
die  AbtrennuDg  tod  Farbstoffen,  wie  fQr  die  Extraction  geringer 
Mengen  Ton  Substanzen  z.  B.  bei  forensischen  Untersuchungen  auf 
Alkaloide  zu  verwenden. 

VII.  üeber  den  Nachweis  von  Fuselöl  in  Spirituosen. 
Derselbe  beruht  auf  dem  erwähnten  Verhalten  des  Amylalkohols  zu 
Furfurol  und  Schwefelsäure. 

F.  Böhmann  (Breslau). 

R.  H.  Chittendeiiy  and  Alex.  Lambert.  Some  experiments  of  the 

?hystological  action  on  uranium  salta   (Studies  from  the  Laborat.  ot 
hysiol.  Chem.  Sheffield  Scient.  School  of  Yale  Univ.  III,  S.  1—18). 

Nach  Versuchen  von  Ch.  und  L.  sind  IJransalze  reizende  Gifte, 
welche    Entzündung    des    Magendarmcanals    bewirken,    sowie    auch 
parenchymatöse  Nephritis.  Im  Harn  tritt  Eiweiss  und  Zucker  auf;  das 
Erscheinen  des  letzteren  ist  für  die  Vergiftung  durch  Uran  charakteri- 
stisch. E.  Drechsel  (Leipzig). 

D.  Bald!.  Sur  le  mScanisme  d' action  de  la  cocdineet  sur  Vexcitabilite 
de  la  moeUe  epiniii'e  (Arch.  Ital.  de  Biol.  XI,  1,  p.  70). 

Ob  Cocain '  nur  auf  die  sensiblen  Fasern  und  deren  peripherische 
Endigungen  (Anrep)  oder  auch  auf  deren  centrale  Endigungen,  das 
heisst  auf  die  sensiblen  Ganglienzellen  (Mosso)  wirkt,  hat  B.  durch 
Experimente  zu  ermitteln  versucht.  Nachdem  er  die  vorübergehende 
Erregung  und  die  darauffolgende  permanente  Lähmung  durch 
locale  CocaTneinwirkung  auf  die  sensiblen  Fasern  des  isolirten 
Froschischiadicus  bestätigt  hat,  geht  er  zur  Beschreibung  neuer  Unter- 
suchungen über.  Die  Medulla  lumbaris  eines  morphinisirten  Hundes 
wird  blossgelegt  und  mit  Cocai'nlösung  bepinselt.  Nach  einigen  Minuten 
ist  die  erregende  Periode  vorüber  und  die  hinteren  Wurzeln  Find  voll- 
kommen unerregbar  geworden.  Mechanischer  Beiz  auf  das  Eücken- 
mark  angewendet  hat  keinen  Erfolg,  aber  durch  schwache  iuducirte 
Ströme  wird  von  hier  aus  isolirte  Muskelzuckung  und  schwaches  Schreien, 
durch  stärkere  Ströme  verbreitete  Zuckung  und  wiederholtes  Schreien 
hervorgerufen;  selbst  nach  Durchschneidung  der  weissen  Hinterstränge 
der  Medulla  und  nach  einer  neuen  Application  des  Cocains  direct  auf 
die  graue  Substanz,  bleibt  die  Empfindlichkeit  des  Bückenmarks  ftlr 
elektrischen  Beiz  dieselbe.  Aus  verschiedenen  Gründen,  welche  Verf 
auseinandersetzt,  meint  er,  annehmen  zu  können,  dass  hier  durch  Strom- 
schleifen keine  directe  Beizung  motorischer  Ganglienzellen  oder  Fasern 
eingetreten  ist,  und  er  schliesst,  dass  Cocain  nicht  nur  auf  motorische 
Nerven  und  Zellen,  sondern  auch  auf  sensible  Ganglienzellen  keine 
Wirkung  hat,  diese  beschränkt  sich  auf  die  sensiblen  Fasern  und  ihre 
peripherischen  Endigungen,  und  er  sieht  als  erwiesen  an,  dass  die 
Medulla  selbst  erregbar  ist  (Giannuzzi,  Fick  und  Andere). 

Hierauf  stellt  Verf.  Betrachtungen  darüber  an,  ob  diese  Auf- 
fassung der  Cocain  Wirkung  mit  den  verschiedenen  Erscheinungen,  welche 
in  dem  mit  grossen  oder  kleinen  Dosen  vergifteten  Organismus  hervor- 
treten, übereinstimmt,  und  bietet  für  jede  derselben  eine  Erklärung  auf 
Grund  seiner  Annahme. 

Heymans  (Berlin). 
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J.  F.  Heymans.   Uebei*  die  relative  Giftigkeit  der  Oxal-y  Mdlon-y  Bern- 
stteifi'    und   Brerusweinsäure,   sowie   ihrer   Natriumsalze  (Du    Bois- 
.   Beymond's  Archiv  1889,  Nr.  1/2,  S.  168). 

Verf.  geht  tod  der  Thatsache  der  hochgradigen  Giftigkeit  der 
Oxalsäure,  ihrer  selbst  sowohl  wie  ihres  Natronsalzes,  aus  und  behandelt 
die  Frage,  wie  sieh  die  nächstverwandten  Körper,  die  Malonsäure,  die 
Bernsteinsäure  und  die  Brenzweinsäure  hierzu  verhalten.  Jede  der  vier 
genannten  Säuren  besitzt  zweimal  die  Oarboxylgruppe  00  OH.  unmittel- 
bar mit  einander  verbunden  in  dem  Molekül  der  Oxalsäure,  scheinen 
die  beiden  Oarboxjlgruppen  gegenseitig  ihre  Acidität  zu  verstärken. 
Die  Oxalsäure  ist  eine  sogenannte  starke  Säure  und  diese  Acidität 
nimmt  schrittweise  durch  die  Einschaltung  der  Methjlengruppe  einfach 
in  der  Malonsäure,  zweifach  in  der  Bernsteinsäure,  dreifach  in  der 
Brenzweinsäure  ab: 

Oxalsäure  Malonsäure  Bernsteinsäure  Brenzweinsäure 

COOK  CO  OH  CO  OH  COOK 

III  I 

CO  OH  CH2  (CH2)2  (CH2)3 


I 


I 


CO  OH  CO  OH  CO  OH 

Während  sich  die  Moleculargewichte  der  vier  Säuren  zu  einander 
verhalten  wie  100;  115*5: 136: 147*4,  ergaben  sich  die  für  einen 
Frosch  von  25  Gramm  Körpergewicht  letalen  Dosen  beziehentlich  zu 
1,  2  bis  2-5,  4*5  bis  5,  6  bis  6*5  Centigramm.  Die  Giftigkeit  dieser 
homologen  Säuren  ist  also  weder  proportional  ihrer  Molekülenzahl  noch 
ihrem  Molekulargewicht,  sondern  sie  nimmt  viel  schneller  ab,  und  zwar 
voraussichtlich  in  einem  gewissen  Verhältniss  zur  Abnahme  der  Acidi- 
tät. Bemerkenswerth  ist  ferner  Folgendes:  Während  das  neutrale,  Oxal- 
säure Natron  giftig  ist,  und  zwar  ebenso  giftig,  wie  die  freie  Säure 
(letale  Dosis  der  letzteren  ist  1  Centigramm,  die  des  Natronsalzes 
1-25  bis  1-50  Centigramm,  enthaltend  etwa  1  Centigramm  freie  Säure), 
verlieren  die  übrigen  homologen  Säuren  ihre  Giftigkeit  durch  Neutrali- 
sation mit  Natron,  und  zwar,  wie  es  scheint,  vollkommen. 

Gad  (Berlin). 

G.  H.  Roger.  Inoculation  du  charbon  aymptomcUique  au  lapin  (C.  B. 
Soc.  de  Biologie,  2  Fevr.  1889,  p.  77J. 

Kaninchen  widerstehen  gewöhnlich  der  Einwirkung  des  Bacillus 
anthracis;  während  B.  anthracis  in  Verbindung  mit  den  sonst  un- 
schädlichen Bacillus  prodigiosus  die  Thiere  tödtet.  Diese  unter- 
stützende Wirkung  des  B.  prodigiosus  wird  hier  auch  einem  vom 
Bacillus  producirten  Stoff  zugeschrieben,  welcher  mit  den  löslichen 
Fermenten  eine  gewisse  Aehnlichkeit  besitzt. 

Leon  Fredericq  (Lüttich). 

Q.  H.  Roger.  Quelques  effets  des  associations  microbiennes  (C.  E.  Soc. 
de  Biologie,  19  Janvier  1889,  p.  35). 

Bacillus  prodigiosus  und  der  Vibrio  der  brandigen  Septi- 
cämie,   jeder  GXr  sich  beim  Kaninchen   unter  die  Haut   oder  in  die 
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Muskeln  gebracht,  wirken,  so  zu  sagen,  nicht  schädlich.  Werden 
aber  Oulturen  von  diesen  beiden  Mikroben  zusammen  eingespritzt,  so 
sterben  die  Kaninchen  regelmässig  binnen  vierundzwanzig  Stunden. 
Bacillus  prodigiosus  scheint  einen  besonderen  Stoff  zu  secerniren, 
wodurch  die  Schädlichkeit  des  septischen  Vibrio  für  den  Kaninchen- 
organismus ausserordentlich  erhöht  wird.  Dieser  Stoff,  in  Alkohol  un- 
löslich, in  Wasser  und  Glycerin  löslich,  gehört  vielleicht  zu  den  lös- 
lichen Fermenten.  Leon  Fredericq  (Lüttich). 

A.  GoldSOheider.    Bemerkungen   Über   einen   Fall  von    Riesenwuchs 

(Du  Bois-Beymond's  Archiv  1889,  Nr.  1/2,  S.  154). 

Angesichts  einer  Missbildung  der  linken  Hand  bei  einem  neun- 
zehnjährigen Manne»  welche  als  sogenannter  „Biesen wuchs''  charakteri- 
sirl  war,  legte  sich  G.  die  Frage  vor,  ob  die  Haut  in  allen  ihren 
Theilen  einfach  vergrössert  oder  ob  die  in  ihr  befindlichen  Sonder- 
organe vermehrt  seien.  Die  Oberhautrisse  waren  verbreitert  und  die 
auf  denselben  befindlichen  Drüsenöffnungen  zum  Theil  deutlich  ver- 
grössert. Die  Haare  standen  in  grösserer  Entfernung  voneinander,  so 
dass  wohl  keine  Vermehrung  der  einzelnen  Theilorgane  der  Haut  an- 
zunehmen ist.  Die  Sensibilitätsprüfungen  ergaben  keinen  Unterschied 
gegenüber  der  gesunden  Seite.  Selbst  bei  einer  veringerten  Nerven- 
dichtigkeit blieb  hier  die  Ortsinnfunction  nahezu  in  der  normalen 
Schärfe  bestehen.  Die  Missbildun^  betraf  kein  bestimmtes  einzelnes 
Nervengebiet,  die  mehrfach  bei  anaWen  Fällen  beobachtete  Vermehrung 
der  Schweisssecretion  fehlte,  die  Eigentemperatur  war  normal  und 
Farbenwechsel  der  Haut  trat  nicht  auf.  Daher  nimmt  G.  mit  Becht 
an,  dass  die  Fälle  von  Biesenwuchs  einer  neurotischen  Hypertrophie 
nicht  ihre  Entstehung  verdanken.  Joseph  (Berlin). 

Allgemeine  Nerven-  und  Muskelphysiologie. 

O.  Retzlus.  Der  Bau  des  Axencylindei's  der  Nervenfasern  (Verh.  d. 
Biolog.  Vereins  in  Stockholm,  Bd.  I,  Nr.  4). 

Eetzius  hat  ebenso,  wie  schon  früher  Eupffer  und  Sef. 
Untersuchungen  über  die  feinere  Structur  der  Nervenfasern  mittelst 
der  Osmiumsäurefuchsin-Methode  vorgenommen.  Freilich  hat  er  hierzu 
nur  die  Froschnervenfaser  benützt.  Die  Eesultate,  zu  welchen  er  ge- 
langt, sind  etwas  abweichend  von  denen  früherer  Beobachter.  Trotz- 
dem die  Abbildungen  ziemlich  genau  mit  den  vom  Bef.  in  seiner 
Arbeit  wiedergegebenen  überstimmen  (cf.  d.  Ctbl.  1888,  Nr.  25. 
S.  705),  die  objectiven  Befunde  also  keine  grossen  Differenzen  auf- 
weisen, nimmt  Bef.  doch  an,  dass  in  der  Markscheide  kein  Gerüst 
(Neurokeratingerüst  Eühne's)  ezistire. 

Auch  im  Axenraume  werde  durch  die  obige  Methode,  entgegen 
der  Ansich  des  Ref.,  kein  Gerüst  dargestellt,  sondern  hier  treten,  wie 
es  Kupffer  angegeben,  die  Fibrillen  in  gleichmässiger  Vertheilung 
aus  dem  Querschnitteberaus.  Nur  sieht  er  im  Gegensatz  zu  Eupffer 
die  Fibrillen  nicht  ohne  Enötchen,  sondern  vielmehr  uneben  mit  vielen 
kleinen    knötchenförmigen   Verdickungen    versehen,    bisweilen    sogar 
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etwas  varicös.  Auch  weicht  er  darin  von  Kupffer  ab,  dass  er  die 
Zwischensubstanz  nicht  für  ein  Serum  hält,  in  welchem  die  Fibrillen 
flottiren,  sondern  für  eine  etwas  festere,  „schleimige"  Masse. 

Joseph  (Berlin). 

G.  RetzitLS.   lieber  myelinhaltige  Nervenfasern  bei  Evertehraten  (Verh. 
d.  Biolog.  Vereines  in  Stockholm,  Bd.  I,  Nr.  3). 

Während  man  allgemein  annimmt,  dass  bei  den  Wirbellosen  die 
Nervenfasern  niemals  mit  Myelinseheiden  versehen  sind,  fand  E.  bei 
der  Untersuchung  des  Bauchstranges  der  Garneele  (Palaemon  Squilla) 
nach  Behandlung  mit  Ueberosmiumsäre  einzelne  Nervenfasern  intensiv 
schwarz  gefärbt.  Die  meisten  Fasern  waren  von  einer  Scheide  umgeben, 
welche  im  Allgemeinen  mit  der  Myelinscheide  der  Nervenfasern  der 
Wirbelthiere  gewisse  Aehnlichkeiten  darbot.  Da  es  keine  der 
Schwann'schen  Scheide  entsprechenden  Bildungen  gibt,  so  sind  auch 
Banvier'sche  Einschnürungen  hier  nicht  zu  finden.  Die  Myelinscheide 
liegt  also  unbedingt  nur  von  endoneuralen  Fäserchen  und  spindel- 
förmigen Bindegewebszellen  spärlich  umsponnen  da.  Lantermann'sche 
Einkerbungen  fehlen,  an  einzelnen  Fasern  zeigt  die  Myelinscheide  ein 
echt  varicöses  Aussehen.  Zwischen  der  Myelinscheide  und  dem  Axen- 
cylinder  liegen  rundlich  ovale  Kerne.  Nach  diesen  Bildungen  wurde 
nun  auch  bei  anderen  Erebsthieren  nachgespürt,  indessen  traf  B.  nur 
bei  Mysis  einzelne  solcher  Fasern,  bei  Astacus  und  Homarus  waren 
keine  vorhanden. 

Dieser  Befund  von  Nervenfasern,  welche  mit  Myelinseheiden  ver- 
sehen sind,  bei  Wirbellosen  ist  jedenfalls  principiell  von  grossem 
Interesse.  Joseph  (Berlin). 

E.  FontoppldaiU  Ein  Fall  von   Alopecia  areato  nach  Operation  am 
Halse  (Monatschr.  f.  prakt.  Dermat.  VIIl,  2,  S.  51). 

P.  hat  bei  einem  Menschen  eine  Beobachtung  gemacht,  welche 
sich  enge  an  die  vom  Bef.  am  zweiten  Cervicalnerven  der  Katze  an- 
gestellten Untersuchungen  anschliesst.  Ein  lOjähriges  Mädchen  wurde 
wegen  einer  tauben«igrossen  Drüsengeschwulst  in  der  linken  Regio 
earotidea  operirt.  Der  in  der  Tiefe  gelegene  Theil  des  Drüsenconglo- 
merates  zeigte  sich  an  der  Vena  jugularis  ext.  adhärent,  und  während 
der  Ablösung  kam  es  zu  einer  ziemlich  heftigen  Blutung  aus  einem 
Riss  in  der  Vene.  Durch  Tamponirung  mit  in  Sublimatlösung  getränkter 
Jodoformgase  und  Bindencompression  stand  die  Blutung.  Bei  Ent- 
fernung der  Bandage  nach  21  Tagen  zeigten  sich  am  Hinterhaupte 
zwei  symmetrische,  etwa  thalergrosse  kreisrunde,  ganz  haarlose  Flecken. 
Die  Untersuchung  auf  Mikroorganismen  fiel  negativ  aus.  Die  Flecken 
vergrösserten  sich  schnell,  es  entstanden  neue  nach  d^m  Scheitel  zu 
und  hinter  den  Ohren ;  sie  confluirten.  Ungefähr  nach  sieben  Wochen 
war  die  grösste  Ausdehnung  erreicht,  und  nun  entsprach  die  Aus- 
breitung der  symmetrischen  Kahlheit  etwa  dem  Gebiete,  welches  durch 
den  N.  occipit.  mtg.  und  minor  nebst  dem  hinteren  Aste  des  N.  auri- 
cularis  magnus  versorgt  wird.  Die  Haut  war  übrigens  glatt  und  nor- 
mal, die  Sensibilität  ungestört.  Aber  schon  fünf  Wochen  darnach  war 
die  ganze  Partie  ziemlich  gleichmässig  und  recht  stark  mit  neuen 
lanugoartigen  Haaren  besetzt. 
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Nach  einer  NervenläsioD,  welche  klinisch  wie  anatomisch  als  die 
oberen  CervicalnerFen  berührend  aufgefasst  werden  musste,  entstand 
also  eine  Alopecia  areata.  Am  wahrscheinlichsten  dürfte  es  wohl  sein, 
dass  durch  die  Tamponade  und  Compression  der  Ursprungsstellen  der 
oberen  Cerricalnerven  eine  Neuritis  erzeugt  wurde.  Erwägenswerth  ist 
noch  die  symmetrische  Verbreitung  der  Kahlheit  nach  der  nicht  ope- 
rirten  Seite.  Verf.  hält  ein  Uebergreifen  auf  das  entsprechende  Nerven- 
gebiet der  anderen  Seite,  etwa  durch  eine  centripetal  fortgeleitete 
Neuritis,  fllr  nicht  undenkbar.  Joseph  (Berlin). 

Physiologie  der  thierischen  Wärme* 

J.  Rosenthal.  Calorimetrische  Untersuchungen  an  Säugethieren  (Sitzber. 
d.  Berliner  Akd.  d.  Wissensch.  1888,  L,  S.  1309). 

I.  Dulong  und  Despretz  hatten  1824  vorausgesetzt,  dass  die 
bei  dem  Stofifwechsel  bedingte  Wärmeabgabe  sich  aus  dem  Kohlen- 
stoflf  und  Wasserstoff,  welche  zu  Kohlensäure  und  Wasser  verbrannt 
werden,  berechnen  lasse.  Sie  bestimmten  im  Wassercalorimeter  die  ab- 
gegebene Wärme  und  die  Menge  von  Kohlensäure  und  Wasser  in  der 
durch  den  Apparat  'geströmten  Luft,  und  fanden  eine  höhere  Wärme- 
abgabe als  die  Athmungsgase  erklären  konnten.  Sie  hatten  sowohl  das 
Thier  während  des  Versuches  abgekühlt,  als  auch  irrigerweise  voraus- 
gesetzt, dass  die  eben  abgeschiedenen  Bespirationsproducte  mit  den 
eben  gebildeten  zusammenfallen,  was  B.  nach  seinen  Versuchen  ent- 
schieden verneinen  muss.  Nicht  zu  reden  von  zahlreichen  im  Körper 
bleibenden,  unüberschaubaren,  der  endlichen  Verbrennung  vorangehenden 
Umsetzungen  bildet  sich  weiter  auch  ausser  dem  Harnstoff  eine  Beihe 
von  nicht  ganz  verbrannten  Zwischenstufen  der  Oxydation,  welche  mit 
den  Excreten  entleert  werden. 

IL  Ein  Vergleich  der  stündlichen  Wärmeabgabe  (gemessen  am 
Luftcalorimeter)  mit  der  stündlichen  Kohlensäureabgabe  zeigte  sehr 
wechselnde  Grössen  des  „Kohlensäurefactors"  (Anzahl  der  Galerien, 
welche  auf  1  Gramm  Kohlensaure  der  Athmung  kommen),  er  schwankte 
zwischen  2*4  und  8-68.  Am  kleinsten  ist  die  Schwankung  am  hungernden 
Thiere,  weit  höher  bei  regelmässiger  Fütterung  und  bei  Abwechseln 
von  Hunger  und  Fütterung.  Wenn  die  Beobachtungszeit  beim  regel- 
mässig gefütterten  Thiere  auf  24  Stunden  ausgedehnt  wird,  so  schwanken 
die  Werthe  des  Kohlensäurefactors  immer  noch  um  circa  20  Procent. 
Die  Wasserabscheidung  ist  noch  weit  schwankender,  indem  noch  einfach 
durch  Verdampfung  auch  von  aussen  aufgenommenes  Wasser  abgegeben 
wird,  nicht  blos  das  aus  der  Nahrung  durch  Oxydation  des  Wasser- 
stoffs gebildete  •  Wasser. 

ÖL  B.  versuchte  es  weiter,  auf  dem  zuerst  von  Helmholtz  be- 
schrittenen  Wege  durch  Vergleich  der  in  der  Nahrung  aufgenommenen 
und  der  in  den  Excreten  unverbrannt  abgegebenen  Mengen  von  Kohlen- 
stoff und  Wasserstoff  eine  Stoffwechselbilanz  zu  ziehen  und  die  dabei 
gebildete  Wärme  zu  berechnen.  Er  nahm  dabei  die  Verbrennungs- 
wärme des  Eiweisses  (nur  bis  zu  Harnstoff)  zu  4260  kleine  Ca*,  dieVer- 

*  Eine  kleine  Calorie  bedeutet  jene  Wärmemenge,  welche  1  Gramm  Wasser 
um  V  C.  erwärmt,  im  Gegensatz   zu     der  grossen  Calorie  oder  Calorie  ohne  nähere 
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brennungswärme  des  Fettes  zu  9400  kleine  Ca  an.  Er  fand  bei  Thieren, 
die  er  andauernd  gleichmässig  ernährte  und  bei  constantem  Körper- 
gewicht erhalten  hatte,  zwischen  2*59  und  482  Secunden-Ca  (das  sind 
in  einer  Secunde  abgegebene  kleine  Galerien)  schwankende  Werthe. 
Die  berechneten  Verbrennungswärmen  bedeuten  eben  nur  das  Maximum  der 
Wärmemenge,  welche  möglicherweise  mit  einer  gegebenen  Nahrung 
zu  erzielen  ist  Die  thatsächliche  Wärmeproduction  kann  weit  hinter 
der  möglichen  zurückbleiben.  Man  muss  somit  zwischen  der  totalen 
oder  absoluten  Verbrennungs wärme  und  der  „physiologischen"  unter- 
scheiden. Weiter  kann  man  bei  möglichst  constanten  Verhältnissen  an 
Gewicht  und  Nahrung  unmöglich  den  Ersatz  eine^  Grammes  Wasser 
durch  1  Gramm  Fett  am  Körper  durch  Wägung  feststellen.  Um  auch 
diesen  Fehler  möglichst  einzuengen,  hielt  B.  einen  Hund  mit  200  Gramm 
Fleisch  und  25  Gramm  Fett  durch  einige  Monate  nicht  nur  bei  con- 
stantem Gewicht,  sondern  auch  bei  Kohlenstofifgleichgewicht.  Er  stellte 
an  diesem  Thiere  auch  eine  grosse  Zahl  von  calorimetrischen  Messungen 
an.  Aus  diesen  wählte  er  diejenigen,  bei  denen  die  Wärmebildung  am 
grössten  war,  sie  schwankten  wenig  um  4*82  Secunden-Ca.  An  einem 
Tage,  an  dem  41*6  Gramm  Kohlenstofif  aufgenommen  und  40*92  in  der 
Athmung  und  den  Excreten  abgegeben  wurde,  ergab  sich  als  berechnete 
Wärmemenge  433*6  grosse  Ca  für  24  Stunden,  und  wurden  431*2  grosse  Ca 
thatsächlich  theils  am  Calorimeter  abgelesen,  theils  waren  sie  durch  Ver- 
dampfung von  Wasser  oder  durch  Erwärmung  der  Speisen  auf  die 
Körpertemperatur  erforderlich  geworden.  Gegenüber  diesem  minimalen 
Fehler  von  V2  Procent  kann  die  thatsächlich  abgegebene  Wärmemenge 
bis  um  50  Procent  gegen  die  absolute  Verbrennungswärme  zurückbleiben. 
Erhöhung  der  physiologischen  Verbrennungswärme  über  die  absolute 
kommt  dagegen  nur  zu  einigen  Zehntelprocent  und  nur  ausnahms- 
weise vor. 

IV.  Während  Dulong  und  Despretz  am  Wassercalorimeter 
(durch  Verminderung  der  Eigenwärme  der  Thiere)  mehr  Wärme 
fanden,  als  sie  aus  der  Verbrennung  der  Nahrung  berechnen  konnten, 
bleibt  thatsächlich  die  Wärmeproduction  meistens  hinter  der  absoluten 
Verbrennungswärme  zurück.  Nur  die  geleistete  äussere  Arbeit  kann 
einen  Bruchtheil  des  Ausfalles  erklären.  Die  innere  Arbeit,  z.  B.  die 
des  Herzens,  die  nachträglich  wieder  in  freie  Wärme  umgesetzt 
wird,  braucht  nicht  berücksichtigt  zu  werden.  Der  thierische  Körper 
nimmt  auch  im  Ruhezustände  weit  mehr  Nahrung  auf  als  er  verbraucht, 
er  setzt  sich  Vorräthe  an,  aus  denen  er  bei  Muskelanstrengung  Nutzen 
zieht,  aus  denen  er,  wie  Versuche  B.'s  lehrten,  bei  fünf-  bis  sechs- 
tägigem Hungern  eine  constante  Wärmeproduction  erhält,  die  bei 
früher  gut  genährten  Thieren  erst  am  sechsten  bis  siebenten  Tage,  ja 
selbst  am  neunten  Tage  auf  das  Mass  sank,  welches  man  zuweilen  als 
Minimum  auch  während  der  Fütterung  findet.  Wird  dann  die  Fütterung 
wieder  aufgenommen,  so  sinkt  anfangs  die  Wärmeproduction  noch 
weiter,  das  Thier  spart  somit  Nahrung,  bis  „es  wieder  aus  dem  Vollen 
wirthschaften  kann".  E.  v.  Pfungen  (Wien). 


Bezeichnung,   welche  1  Kilogramm  Wasser,   also   tausendmal  so  viel,  um  1^  C.  er- 
wärmt. 
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Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Circulation* 

E.  Wertheimer  et  E.  Meyer.  Lea  vai^iations  respiratoires  du  rhythme 
du  coeur  et  de  la  forme  du  pauls  (Arch.  de  Riysiol.  (5)  I,  p.  24). 

Die  Yerff.  suchen  den  Nachweis  zu  ftlhren,  dass  die  bekannten 
respiratorischen  Schwankungen  der  Pulsfrequenz  nicht  auf  Veränderun- 
gen des  intrathoracischen  Druckes  oder  auf  anderen  mechanischen  Ein- 
flüssen der  Athembewegungen  beruhen,  sondern  dass  sie  von  den 
nervösen  Gentralorganen  ausgehen.  Sie  sahen  bei  Hunden,  bei  denen 
nach  Abtragung  der  Med.  oblongata  die  Bumpfathmung  ruhte,  die  Kopf- 
athmungaber  andauelfte,  beim  Eintritt  jeder  Eopfathmung  die  Zahl  der  Herz- 
schläge zunehmen.  Die  Pulsänderung  muss  demnach  centrale  Ursachen 
haben ;  die  Verfif.  glauben,  dass  bei  der  Erregung  der  bulbären  Athmungs 
centren  gleichzeitig  eine  Verminderung  des  Tonus  der  herzhemmenden 
Centralorgane  sich  geltend  macht 

Beim  Menschen  ist  während  der  Einathmung  der  Puls  oft  nicht 
nur  schneller,  sondern  auch  kleiner,  wie  während  der  Ausathmung. 
Die  VerfT.  glauben,  dass  die  Frequenzänderungen  die  Grössenänderun- 
gen  zur  Folge  haben ;  nach  Atropinisirung  sahen  sie  beide  gleich- 
zeitig verschwinden. 

Bei  sehr  tiefer  Inspiration  sahen  die  Verff.  nach  schnell  vorüber- 
gehender Beschleunigung  eine  auf  centraler  Vagusreizung  beruhende 
Verlangsamung  des  Herzschlages  eintreten. 

Langendorff  (Königsberg). 

E.  Lambling.    Sur  Verreur  que  eomporte  Vextraction  de  Poxvgine  du 
sang  au  moyen  de  la  pompe  ä  mercure  (G.  B.  Soc.  de  Biologie  1889). 

Die  Sauerstofftitrirung  im  Blute  mittelst  Hydrosulfit  und  Indigo 
nach  Schützemberger,  fuhrt  bekanntlich  zu  viel  höheren  Werthen 
als  die  directe  Entgasung  durch  die  Quecksilberpumpe.  Das  Sauerstoff- 
deficit  bei  der  Entgasung  beruht  nicht  auf  einer  Methämoglobinbildun«e:, 
sondern  wahrscheinlich  auf  einer  Sauerstoffzehrung  durch  andere  Stoffe 
als  den  Blutfarbstoff.  Leon  Fredericq  (Lüttich). 

A*  Dastre  et  P.  Loye.    NouveUes  recherchea  »ur  Vinjection  de  Veau 
salee  dans  Us  vaisseaux  (Arch.  de  Physiol.  etc.  (5)  I,  1/2,  p.  253). 

Die  Verff.  haben  an  Hunden  ihre  Versuche  über  Infusion  physio- 
logischer Kochsalzlösung  fortgesetzt.  Das  Salzwasser  floss  mit  constantem 
Druck  und  auf  Blutwärme  temperirt  in  die  V.  saphena  ein.  Wurden 
nicht  zu  junge  Thiere  benützt,  und  nahm  man  Abstand  von  der  Narkose, 
so  konnten  sehr  grosse  Mengen  (das  drei-  bis  vierfache  des  Blut- 
volumens und  mehr)  ohne  Schaden  infundirt  werden.  Eine  weitere  Vor  - 
aussetzung  war  aber,  dass  die  Infusionsgeschwindigkeit  nicht  über  eine 
gewisse  Grenze  stieg.  Diese  lag  für  den  Hund  unter  der  für  das 
Kaninchen  gefundenen :  das  Optimum  war  0*7  Gramm  per  Minute  und 
Kilogramm  des  Körpergewichts;   die   Grenze   lag  bei  etwa  1  Gramm. 

Der  Organismus  entledigt  sich,  wie  die  Versuche  zeigten,  des 
Flüssigkeitsüberschusses  so  regelmässig,  dass  von  einer  gewissen  Zeit 
nach  dem  Beginne  der  Injection  an  die  ausgeschiedenen  Flüssigkeits- 
mengen den  infundirten  gleich  sind.  Die  Elimination  des  Wassers  ge- 
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schiebt  vorzugsweise  durch  die  Nieren ;  doch  können  auch  die  Speichel- 
drüsen und  die  Darmschleimhaut,  endlich  sogar  die  Luuge  sich  daran 
betheiligen.  Der  Harn,  der  im  Anfang  noch  normal  ist,  wird  später 
so  diluirt,  dass  er  fast  dem  infundirten  Salzwasser  gleicht ;  sein  Sauer- 
stofi^ehalt  ist  dann  ausserordentlich  gering.  Stellt  sich  nach  Sistiruug 
der  Infusion  der  normale  Zustand  des  Thieres  wieder  her,  so  nimmt 
der  Harn  allmählich  seine  gewöhnliche  Beschafifenheit  wieder  an.  Da 
in  der  Periode  der  abundanten  Harnausscheidung  die  injicirte  Flüssigkeits- 
menge gewissermassen  nur  durch  die  Niere  filtrirt  und  dabei  höchstens 
sehr  kleine  Mengen  von  Organbestandtheilen  u.  ä.  fortführt,  kann  man 
von  einer  wahren  Waschung  des  Organismus  („lavage''  du  sang 
et  des  üssus)  reden,  die  unter  Umständen  zur  Fortschaffung  löslicher 
Krankheitserreger  u.  s.  w.  gute  Dienste  leisten  könnte.  Da  die  Harn- 
ausscheidung erst  eine  Zeitlang  nach  dem  Beginne  der  Infusion  eben 
so  gross  wird,  wie  die  infundirten  Flüssigkeitsmengen,  muss  ein  Theil 
der  letzteren  sich  im  Organismus  aufstapeln.  Doch  verbleibt  dieser 
nicht  gänzlich  im  Blut  (dessen  Druck  übrigens  selbst  unter  dem  Ein- 
lluss  bedeutender  Flüssigkeitsvermehrung  sich  nicht  merklich  ändert), 
sondern  wird  auch  in  den  Geweben,  z.  B.  in  der  Leber  u.  A.  deponirt. 
Nach  Beendigung  der  Infusion  geben  die  Gewebe  ihren  Flüssigkeits- 
überschuss  wieder  ans  Blut  ab,  das  seinerseits  sich  von  ihm  wieder 
durch  die  Ausscheidungen  befreit. 

(Auf  die   bekannten  Versuche  von  Gohnheim  und  Lichtheim 
haben  die  Verff.  keine  Bücksicht  genommen.  Bef) 

Langender  ff  (Königsberg). 

Physiologie  der  Drüsen. 

R.  H.  OMttenden  and  O.  W.  Stewart  The  influence  of  severa  l 
new  therapeutic  agents  on  amyloJytic  and  proteolytic  action  (Studios 
from  the  Laborat.  of  Physiol.  Chem.  Sheffield  Scientif.  School  ot 
Yale  ünivers.  III,  p.  60  bis  65). 

Gh.  und  St.  haben  gemischten  menschlichen  Speichel  filtrirt  und 
sorgfaltig  neutralisirt,  mit  vier  Volumen  Wasser  verdünnt  und  dessen 
Wirkung  bei  Gegenwart  von  verschiedenen  neuen  Arzneimitteln  auf 
Stärkekleister  (Kartoffel)  untersucht.  100  Eubikcentimeter  Flüssigkeit 
enthielten  stets  1  Granrni  Stärke  und  10  Eubikcentimeter  des  ver- 
dünnten Speichels.  Kleine  Mengen  Antipyrin  sind  ohne  Wirkung, 
3  Procent  hindern  etwas;  Antifebrin  wirkt  ein  wenig  hemmend 
(2  Procent);  05  Procent  (Jrethan  wirkt  schwach  befördernd,  5  Pro- 
cent schwach  hindernd;  Paraldehjd  hemmt  stark;  Thallinsulfat 
(005  Procent)  steigert,  0'3  Procent  hemmt  fast  gänzlich;  Thein  und 
Gaffeln  hemmen  deutlich.  Die  Wirkung  des  künstlichen  Magensaftes 
wirdbeeinflusst:  durch  0*2  Procent  Antipyrin  hemmend,  5Procent  heben 
sie  ganz  auf;  An tifebrin  hemmt  ebenfalls,  aber  schwächer;  Urethan 
wirkt  ebenso,  aber  noch  schwächer:  Paraldehyd  steigert  in  kleinen 
Mengen  (0*05  Procent)  die  Pepsinwirkung,  2  Procent,  wirkt  sehr 
schwach  hemmend;  G05 Procent  Thallinsulfat  wirkt  stark  steigernd, 
0-3  Procent  schwach  hemmend;  4  Procent  Thein  wirken  schwach, 
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4  Procent  C  äff  ein  stark  hemmend.   Die  Trypsinwirkung  wird  durch 
Antifebrin  und  Paraldehyd  sehr  stark  herabgesetzt. 

E.  Drechsel  (Leipzig;. 

O.  Retzlus,  Uebe)'  Drüsennerven  (Verh.  d.  Biolog,  Vereins  in  Stock- 
holm I,  Nr.  1). 

B.  fand  mit  der  Ehrlich^schen  Methylenblau-Injection  an  einem 
Kaninchen  bei  der  Untersuchung  der  Zunge  in  der  Nähe  der  Papilla 
foliata  die  dort  befindlichen  kleinen  Speicheldrüsen  von  schön  blau 
gofllrbten  Nervenfäserchen  umsponnen.  Neben  den  Drüsen  sah  er 
kleine  Nervenstämme  vorbeistreichen,  deren  Axencylinder  blaugeförbt 
waren,  und  von  diesen  zweigten  sich  einzelne  Fäserchen  ab,  welche 
zu  den  Alveolen  der  Drüse  gingen,  um  sich  au  ihnen  zu  verzweigen. 
Diese  Nervenfäserchen  waren  varicös  und  so  dünn,  dass  man  sie  meisten- 
tbeils  als  Endfibrillen  ansehen  musste.  Sie  umgaben  die  Drüsenalveolen 
nach  allen  Richtungen  schlingenförmig,  lagen  offenbar  der  Membrane 
propria  dicht  an  und  bildeten  ein  die  Alveolen  innig  umschliessendes 
reichliches  Netzwerk.  An  einzelnen  Alveolen  erschien  es  E.  so,  als 
ob  diese  Fäserchen  interceliulär  endigten,  ein  Eindringen  in  die  Zellen 
konnte  er  aber  niemals  wahrnehmen. 

In  der  wichtigen  Drüsennervenfrage  sind  wir  also  durch  diese 
Beobachtung  einen  Schritt  weiter  gekommen,  indem  hier  die  letzten 
Verzweigungen  derDillsennerven  an  den  Drüsenzellenalveolen  vorliegen 
und  diese  Nervenfäserchen  sich  als  sehr  reichlich  und  fein   erwiesen. 

Joseph  (Berlin). 

O.  Drasoh.  Beobachtungen  an  lebenden  Drüsen  mit  und  ohne  Reizung 
der  Net^ven  derselben  (Aus  dem  physiologischen  Institut  zu  Leipzig. 
Du  Bois-Reymond's  Archiv  1889,  Nr.  1/2,  S.  96). 

Wird  bei  einem  Frosche  die  Augenhöhle  vom  Bachen  her  er- 
öffnet, der  Bulbus  geschlitzt  und  der  Glaskörper  entleert,  so  lässt  sich 
das  abgeschliffene  Ende  eines  Glasstabes  in  das  Auge  einführen,  die 
Cornea  darüber  ausbreiten  und  nun  die  unversehrte  Nickhaut  unter 
dem  Mikroskop  tagelang  beobachten.  Das  Licht  fällt  dabei  durch  Glas- 
Stab  und  Cornea  ein. 

Die  Schleimdrüsen  der  Nickhaut  sind  von  einerlei  Art;  da  sie 
sich  in  steter,  wenn  auch  oft  sehr  langsamer  Formänderung  befinden, 
haben  sie  die  mannigfaltigsten  Gestalten,  welche  als  ringförmiges, 
Mittel-  und  Pfropfstadium  unterschieden  werden.  Das  ringförmige 
Stadium  muss  als  Buhestadium  aufgefasst  werden.  Die  Bewegungen 
geschehen  durch  Contraction  des  Drüsenbalges  oder  durch  Volum- 
ünderung  des  Drüsenepithels,  oder  endlich  durch  beide  Ursachen.  Ver- 
fertigt man  von  einer  in  massiger  Bewegung  befindlichen  Drüse  von 
Zeit  zu  Zeit  Projeetionen  ihres  grössten  optischen  Querschnittes  und 
misst  dieselben  mit  dem  Planimeter  aus.  so  findet  man  im  ersten 
Falle  Schrumpfungen  des  L^mfangs  und  des  Lumens  oder  auch  Er- 
weiterungen beider  ohne  Aeuderung  der  von  Zellen  erfüllten  Fläche, 
während  in  den  beiden  anderen  Fällen  auch  diese  Fläche  an  dem 
AVechsel  Antheil  nimmt.  Bei  starker  Contraction  des  Balges  sieht  sein 
Querschnitt  gekerbt  aus  und  die  Kerne  springen  stark  nach  innen  vor. 
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Durch  mechanische  Beizung  direct  oder  reflectorisch,  durch  Bepinselung 
der  Nickhaut  mit  sehr  verdünnter  Es3igsäure  gehen  die  Drüsen  in 
das  Pfropfstadium,  durch  lOprocentige  Kochsalzlösung  in  das  ring- 
förmige Stadium  über.  Directe  elektrische  Eeizung  wirkt  ähnlich  wie 
die  mechanische.  Indirecte  Eeizungen  sind  möglich  durch  Pasern  des 
Trigeminus,  sowie  des  Sympathicus.  Ersterer  wirkt  nur  auf  die  Membran, 
welche  sich  einkerbt;  die  Zellen  behalten  ihr  Volum  und  werden  hell. 
Der  Sympathicus  wirkt  auf  die  Zellen,  welche  unter  Verengerung  des 
Lumens  und  Erweiterung  des  ümfangs  sich  ausdehnen;  gleichzeitig 
werden  sie  trübe. 

Secretion  findet  in  allen  Mittellagen,  im  ringförmigen  und  Pfropf- 
stadium dagegen  nicht  statt.  Plötzliche  Verkleinerung  einer  secernirenden 
Drüse  ist  mit  Ausstossung  des  Inhalts  verknüpft;  es  läss.t  sich  aber 
zeigen,  dass  die  Secretion  continuirlich  von  statten  geht,  solange  die 
Drüse  nicht  eine  der  extremen,  secretionslosen  Gestalten  annimmt. 
Reizung  des  Sympathicus  scheint  die  Secretion  zu  vermehren,  während 
der  Trigeminus,  indem  er  die  Drüsen  in  das  Pfropfstadium  überführt, 
zunächst  eine  Austreibung  des  Secrets,  dann  aber  ein  Versiegen  des- 
selben herbeiführt.  Nach  Aufhören  der  Eeizung  wird  häufig  wieder 
etwas  Flüssigkeit  in  die  Drüse  zurückgezogen. 

An  den  Zellen  der  lebenden  Drüse  lassen  sich  mancherlei  Details, 
sowie  Bewegungsvorgänge  beobachten,  auf  welche  hier  nicht  näher  ein- 
gegangen werden  kann.  Dieselben  scheinen  mit  der  Secretion  in  keinem 
Dothwendigen  Zusammenhange  zu  stehen.  Ebenso  ist  das  Aussehen  der 
gehärteten  Drüse  für  deren  Thätigkeit  nicht  charakteristisch.  Die 
Färbung  der  Nickhautnerven  gelingt  durch  Hämatoxylin  in  einfacher 
und  eleganter  Weise.  M.  v.  Frey  (Leipzig). 

E.  Gley.  Innervation  de  la  glande  sous-maxillatre.  3ur  Ja  suspenaton 
d^actions  nerveuses  excito-secretoirea  (Arch.  de  Physich  etc.  (5)  I, 
1/2,  p.  151), 

Die  vorliegenden  Beobachtungen  über  Speichelabsonderung  wurden 
mit  Hilfe  eines  „rheographe"  gemacht,  d.  h.  eines  registrirenden 
Tropfenzählers,  der  aus  einem  System  von  zwei  Marey^schen  Trommeln 
besteht.  (Die  angewandte  Vorrichtung  scheint  dem  von  Marey  [Methode 
graphique,  p.  163]  beschriebenen  und  abgebildeten  Gompte-goutter  in- 
scripteur  vollständig  zu  gleichen.  Eef.^  die  Untersuchung  geschah  an 
schwach  curarisirten  Hunden.  Die  Ergebnisse  sind  folgende:  Eeizung 
sowohl  der  Chorda  tympani  als  des  centralen  Stumpfes  des  N.  ischiadi- 
cus  steigert  bekanntlich  die  Absonderung  der  Submazillardrüse.  Eeizt 
man  beide  Nerven  gleichzeitig,  so  ist  die  Wirkung  eine  grössere,  wie 
wenn  die  Chorda  allein  gereizt  wird.  Eeizte  Verf.  dagegen  zuerst  die 
Chorda  mit  einem  zur  Hervorrufung  lebhafter  Absonderung  ausreichenden 
Strome,  und  dann,  wenn  dieselbe  in  vollem  Gange  war,  den  Ischiadicus, 
so  blieb  die  verstärkende  Wirkung  des  letzteren  aus.  Das  Zeitintervall, 
welches  die  beiden  Beizungen  trennt,  darf  aber  höchstens  drei  bis 
vier  Secunden  betragen ;  nach  dieser  Zeit,  wenn  die  Wirkung  derChordä- 
reizung  schon  erloschen  ist,  wird  die  Eeizung  des  N.  ischiadicus  wieder 
wirksam. 
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Ebenso  vermag  die  letztere  nicht  die  dareh  Piloearpinvergiftung 
angeregte  Speichelabsonderung  za  vermehren.  Dagegen  ist  Chorda- 
reizung  in  diesem  Falle,  besonders  wenn  es  sieh  nm  die  ersten  An- 
fänge der  (iiftwirlnmg  handelt,  öfters  von  Erfolg.  Beiznng  des  Yago- 
sympathicus  hat  nach  anfänglicher  geringer  Steigerung  bald  eine  Ver- 
minderung, schliesslich  sogar  Hemmung  der  Pilocarpinsalivation  zur 
Folge.  6.  glaubt,  dass  es  sich  hierbei  nicht  um  vasomotorische  Ein- 
HQsse  handle. 

Zur  Erklärung  der  beobachteten  Erscheinungen  erinnert  6.  daran, 
dass  fQr  viele  Organe  nachgewiesen  ist,  dass  E^izung  ihrer  Nerven, 
je  nach  dem  Thätigkeitszustand,  in  welchem  sie  das  Organ  trifft,  bald 
positiven,  bald  negativen  Erfolg  hat.      Langendorff  (Königsberg). 

E.  SalkOWSkl«  Ueber  die  Bildung  von  flüchtigen  Fettsäuren  hei  der 
ammoniakalischen  Hamgährung  (Z.  f.  physiol.  Chem.  XIH,  3, 
S.  264). 

Wenn  man  Harn  vor  und  nach  eingetretener  ammoniakalischer 
Zersetzung  mit  Schwefelsäure  destillirt,  so  kann  man  sich  durch  Titriren 
mit  ein  Zehntel  Normalnatronlauge  leicht  von  einer  Zunahme  der 
flüchtigen  Fettsäuren  überzeugen.  Kohlensäure  geht  nicht  in  wesent- 
licher Menge  mit  in  das  Destillat  über.  Die  Fettsäuren  bestehen  über- 
wiegend aus  Essigsäure.  Die  Quelle  dieser  Fettsäuren  sind  die  Kohle- 
hydrate, denn  die  Molisch-Üdransky'sche  Furfurolreaction  ist  nach 
Bildung  der  Fettsäuren  so  gut  wie  verschwunden;  auffallend  ist  nur, 
dass  der  Harn  trotzdem  die  Schiffsche  Eeaction  gibt  und  beim 
Kochen  mit  Säuren  Huminsubstnnzen  bildet.  Eine  Entstehung  der  Fett- 
säuren aus  anderen  Stoffen  Hess  sieh  nicht  nachweisen. 

F.  Eöhmann  (Breslau). 

V.  BllddO.  üeber  die  densimetrische  Beetimmung  des  Zuckers  im  Harn 
(Z.  f.  physiol.  Ohem.  XHI,  4,  S.  326). 

Durch  mathematische  Deduction  zeigt  B.,  dass  es  nicht  möglich 
ist,  durch  Multiplication  der  bei  der  Vergährung  des  zuckerhaltigen 
Harns  eintretenden  Dichteabnahme  mit  einem  constanten  Factor 
den  Zuckergehalt  zu  finden.  Soll  diese  Methode,  die  überhaupt  nur 
für  klinische  Untersuchungen  Werth  haben  kann,  brauchbar  werden, 
so  muss  der  Versuch  gemacht  werden,  filr  die  verschiedenen  diabe- 
tischen Harne  entsprechende  Factoren  zu  finden. 

F.  Böhmann  (Breslau). 

Physiologie  der  Sinne. 

R.  DubOiS.  Note  sur  Vaction  du  chlorure  d'ethylene  sur  la  comee 
(i\  K  Soc.  de  Biologie,  2  Fevr.  1889,  p.  82). 

Vorf,  hat  früher  (Arch.  de  Physiol.  4*  s.,  H.)  gezeigt,  dass  das 
(durch  Eiuathmung  oder  Einspritzung)  eingeführte  lEtbylenchlorid  sich 
in  der  vorderen  Augenkammer  anhäuft,  die  hintere  Hornh«iutfläche 
angreift  und  eine  Durchtränkung  der  Hornhautlamellen  mit  Humor 
>iquaeus  bewirkt.  Ethylenchlorid  wirkt  an  die  Epithelzellen  der 
Descemet 'sehen  Membran  wasserentziehend.  Die  Zellen  schrumpfen; 
es  entstehen   zwischen   ihnen  imd  auf  dessen  Bändern  kleine  Lücken, 
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dorch  welche  der  Humor  aquaeus  sich  einen  Weg  zur  Cornea  bahnt 
(mikroskopische  Präparate  der  mit  Argentum  nitricum  behandelten 
Goniea  am  Anfang  der  TrQbung).  Die  Karyokinese  der  Epithelzellen 
zeigt  sich  in  einem  späteren  Stadium  und  entspricht  dem  Bestitutions- 
process.  Leon  Fredericq  (Lüttich). 

J.  P.  Langley.  Eneiyy  and  Vision  (The  Amer.  Journ.  of  Science 
(3)  XXXYI,  215,  p.  359.  —  Philosoph.  Mag.  and  Journ.  of  Science 
1889,  Jan.,  p.  1). 

Falls  dem  Auge  die  gleiche  Energiemenge  in  Form  von  Strahlung 
verschiedener  Wellenlängen  zugeführt  wird,  so  ist  der  optische  Effect 
jedenfalls  ein  verschiedener.  Der  Verf.  stellte  sich  die  Aufgabe,  zu  unter- 
suchen, in  welcher  Weise  alsdann  die  Grösse  des  optischen  Effectes  von  der 
Wellenlänge  abhängt.  Die  Basis  einer  solchen  Untersuchung  bildet  zu- 
nächst die  durch  des  Verf 's  Bolometerversuche  erlangte  Kenntniss  der 
Vertheilung  der  Energie  im  normalen  (Diffractions-)  Spectrum  des 
Sonnenlichts.  Diese  ist  nach  neueren  Versuchen  die  folgende: 

Wellenlänge       0-35/»  0-38fA  0-40ft  0  45f*0  50ft  Obb/i  O'QOfi  OGöf*  0  lOfi  Olbti  0  768f* 
Energie 
(thermischer Effect)   1-8     3.7     öS     11-9  17-3   207   21-9   22-2   214   207    20-2 

Für  den  optischen  Effect  ist  nicht  ohne  weiters  ein  einheitliches 
Mass  zu  gewinnen,  wegen  der  bekannten  Schwierigkeiten,  auf  welche 
die  Helligkeitsvergleichung  verschiedenfarbigen  Lichts  stösst.  Der  Verf. 
verwendete  schliesslich  als Helligkeitsmass die  Sehschärfe,  so  dass  er 
als  von  gleichem  optischen  Effect  diejenigen  Lichter  annahm,  welche 
gerade  genügten,  um  eine  Logorithmentafel  lesbar  oder  irgend  welche 
willkürliche  Zeichen  erkennbar  zu  machen. 

Ein  kleiner  Theil  von  einem  Blatt  einer  Logarithmentafel  wurde 
mit  homogenem,  einem  prismatischen  Spectrum  entnommenem  Lichte 
beleuchtet;  die  Intensität  des  Lichts  wurde  regulirt  theils  durch  Aende- 
rung  der  Entfernungen,  theils  durch  Wahl  verschiedener  Spaltbreiten, 
theils  durch  Anwendung  eines  besonderen  „Photometerrades".  Bei  der 
Berechnung  der  absoluten  Energiemengen  für  verschiedene  Strahlungen 
musste  einerseits  die  ungleiche  Dispersion  des  prismatischen  Spectrums 
in  Betracht  gezogen  werden,  ausserdem  auch  noch  die  sehr  ungleiche 
Schwächung,  welche  lang-  und  kurzwellige  Strahlen  bei  der  Eeflexion 
an  Silberflächen  erleiden,  da  ein  Silberspiegel  bei  der  Erzeugung  des 
Spectrums  benützt  wurde. 

Setzt  man  die  Empfindlichkeit  des  Auges  für  eine  Strahlengattung 
umgekehrt  proportional  derjenigen  Energiemenge  solcher  Strahlung,' 
welche  erforderlich  ist,  um  das  Lesen  zu  ermöglichen,  so  findet  man, 
dass  für  mehrere  Beobachter  das  Maximum  der  Empfindlichkeit  etwa 
bei  Wellenlänge  O'öOft  liegt.  Die  Mittel  aus  den  Eesultaten  dreier  Beob- 
achter zeigt  folgende  Tabelle: 

Wellenlänge  0*34^  OdSfi  0AO^0Ab(i0'bOfi0bbii0'QO(i06b(i0-70fi  Olofi  0768ft 
Empfindlichkeit  00026  0*0149  0123  2*70  7*58  5-38  0-954 0070 0  0120 00006 000001 

Es  scheint,  dass  die  Augen  älterer  Personen  für  Licht  kurzer 
Wellenlänge  relativ  weniger  empfindlich  sind.  Die  nach  anderer  Methode 
von  Abney  gewonnene  Darstellung  der  Helligkeit  in  verschiedenen 
Theilen    des   Spectrums   stimmt    am  besten   mit  derjenigen   überein. 
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welche   L.  für   eine   andere   Versuchsperson   fand,     und  welche   das 
Maximum  der  Empfindlichkeit  bei  O'blfi  ergab. 

Der  Verf.  stellte  sich  ferner  die  Aufgabe,  zu  ermitteln,  welche 
Energiemengen  bei  verschiedenen  Strahlungen  erforderlich  sind,  um  über- 
haupt eine  Lichtempfindung  zu  geben.  Zu  diesem  Zwecke  musste  die 
Belichtung  noch  erheblich  weiter  abgeschwächt,  wozu  noch  mehrere 
besondere,  im  Original  nachzusehende  Einrichtungen  angewandt  wurden. 
Es  ergab  sich,  dass  die  geringste  wahrnehmbare  Belichtung  der  Netz- 
haut in  einer  halben  Secunde  zuflihrt 

bei  violettem  Licht  (0*40 ft)        Knr\nnr\   ^^o- 
bei    grünem  Licht  (0-55^)  '^^^-;ö^  ^'^' 
Scharlachroth  (0-65  |[t)     ^gQQQQQ     Erg. 

Aeusserstes  Roth  (O'lbfi)  -^qtj-  Erg. 

Es  ist  bemerkenswerth,  dass  die  relative  Empfindlichkeit  des  Auges 
für  die  verschiedenen  Strahlungen  sich  nicht  genau  übereinstimmend 
herausstellt,  je  nachdem  man  sie  nach  der  für  eine  merkliche  Erregung 
überhaupt  erforderlichen  Energiemenge  (den  absoluten  Schwellenwerthen) 
oder  nach  der  zur  Erzielung  einer  bestimmten  Sehschärfe  hinreichenden 
Energiemenge  bemisst. 

So  fand  sich  fiir  einen  Beobachter  folgendes  Verhältniss: 

L  (Nach  den  absoluten  Schwellenwerthen.) 

Empfindlichkeit  für  Violett:  Empfindlichkeit  für  Grün  =  1:240 

„   Scharlachroth =  1 :  230 

„   äusserstes  Eoth =  1:450.000 

n.  (Nach  der  Methode  der  Sehschärfe.) 

Empfindlichkeit  für  Violett:  Empfindlichkeit  für  Grün  =  1:56 

„  Scharlachroth: =1:160 

„  äusserstes  Roth: =  1 :  83.000 

Die  Ergebnisse  L.'s  stimmen  übrigens  mit  denjenigen  vonEbert 
(Wiedemann's  Ann alen  XXXIII,  S.136;  Centralbl.  II,  S.  25),  welche 
gleichfalls  nach  der  Methode  der  absoluten  Schwellenwerthe  gewonnen 
sind,  und  welche  von  L.  noch  nicht  berücksichtigt  wurden,  im  All- 
gemeinen überein. 

V.  Kries  (Preiburg). 


n 


eusendungen  hUUt  n%an  &u  riehten  an  Herrn  Prof.'  Sigm.  Bxner  (Wien,  IX,  ServUen 
gösse  19)  oder  an  Herrn  Trof*  J>r»  J.  Oad  (Berlin  8W.,  Groeebeerenetraeee  S7). 


Die  Autoren  von  „Originalmittheilungen''  erhalten  50  Separatabdriloke  gratia. 
K.  k.  Hofbachdnickerei  Carl  Fromme  in  Wien.  —  Verantwortlicher  Redacteur:  Prof.  Bigm.  Bxner. 
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Originalmittheilimg. 

Versuche  über  die  Ansfallsersoheinungen  der  Stimmband- 
bewegung  bei  Abkühlung  des  Nervus  reourrens. 

Von 
B.  FrSnkel  und  J.  Gad  in  Berlin. 

An  die  Aufstellung  des  Semon'schen  Gesetzes,  demzufolge  bei 
organischen  Erkrankungen  des  Nervus  recurrens  und  seiner  centralen 
Fasern  immer  zunächst  der  Musculus  crico-arytänoideus  posticus  ge- 
lähmt wird,  hat  sich  bekanntlich  eine  lebhafte  Controverse  geknüpft. 
Während  die  Thatsache,  dass  bei  solchen  Erkrankungen  stets  für  eine 
gewisse  Zeit  eine  Medianstellung  des  oder  der  Stimmbänder  eintritt, 
jetzt  wohl  allgemein  anerkannt  wird,  ist  über  die  Art  und  Weise, 
wie  diese  Erscheinung  zu  erklären  sei,  keine  Einigkeit  erzielt  worden. 
Insonderheit  hat  H.  Krause  durch  Thierexperimente  es  wahrscheinlich 
zu  machen  versucht,  dass  es  sich  dabei  nicht  um  eine  Lähmung, 
sondern  im  Gegentheil  um  einen  Krampf  (Contractur)  handle  und  die 
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Medianstellung   nur   deshalb   zuwege  komme,   weil  die  Schliesser   der 
Glottis  dem  Üeffner  an  Kraft  überlegen  seien. 

Um  in  diese  Verhältnisse  einen  weiteren  Einblick  zu  thun,  haben 
wir  auf  den  Vorschlag  des  Einen  von  uns  die  Methode  der  Ab- 
kühlung am  Recurrens  angewandt,  die  der  Andere*  für  den  Vagus 
angegeben  hat,  um  die  „reinen  Ausfallserscheinungen"  dieses  Nerven 
kennen  zu  leruen. 

Nach  einigen  Vorversuchen  haben  wir  die  Versuche  folgender- 
massen  angeordnet: 

Als  Thermode  benützen  wir  einen  Kupfercylinder  von 
35  Millimeter  Länge  und  15  Millimeter  Durchmesser,  welcher  ver- 
mittelst Gummischläuchen  mit  einem  in  der  Höhe  angebrachten  Irrigator 
von  circa  2  Liter  Inhalt  und  einem  tiefer  stehenden  Abflussgefäss  in 
Verbindung  steht.  In  dem  Irrigator  befindet  sich  eine  Kältemischung. 
Ein  Quetschhahn  an  dem  zuführenden  Schlauch  gestattet  es,  diese 
Kältemischung  durch  die  Thermode  fliessen  zu  lassen  oder  ihren  Zu- 
fluss  zu  unterbrechen.  Einam  (Miudou^ngebraehtes  Thermometer  von 
5  Millimeter  Durchmessigf^i@;raie^  desselben  an,  welche 

nach  kurzem  Durchstn^än  der-^fettemisciÖ^  ^^  C^^s  — 5"C.) 

absinkt.  f^  T^\ 

In  der  Mitte  defe  CylikW^s  östJ  äöfth  seinfe  ganze  Länge  hindurch 
ein  Metallröhrchen  ei^ftlöthet,  dgrch  desse% jfomen  ein  3  Millimeter 
dicker  und  160  Millirm^to^ki^^T^^fArdr^^  leicht  beweglich  hin- 
durchgeführt ist.  An  8ein5JtÄij^d&A_3lft^  dieser  Draht  schaufei- 
förmig verbreitert  und  auf  dieFIacEe  gebogen,  so  dass  der  Nerv 
bequem  auf  ihn  gelegt  werden  kann  und  dann  darauf  ruht.  Das  obere 
Ende  des  Drahtes  wird  au  dem  beweglichen  Arm  eines  Ständers  so 
befestigt,  dass  das  untere  Ende  dem  Nerv  leicht  angenähert  werden 
kann.  Das  untere  Ende  des  Drahtes  kühlt  sich  ab,  sobald  die  Kälte- 
mischung durch  den  Cylinder  strömt,  und  zwar  in  verschieden  starkem 
Grade,  je  nachdem  der  Cylinder  mehr  nach  oben  an  dem  Draht  hinauf- 
geschoben oder  dem  unteren  Ende  angenähert  wird 

Als  Versuch sthiere  benutzten  wir  mittelstarke  und  grosse  Hunde, 
einmal  auch  Kaninchen. 

Der  Hund  wird  mittelst  einer  entsprechenden  Morphiuminjection 
narkotisirt,  dann  in  der  Bückenlage  auf  den  Tisch  gebunden,  so  dass 
das  Schwanzende  gegen  das  Fenster  hinsieht.  Nun  wird  ein  Recurrens 
vorsichtig  in  ziemlicher  Ausdehnung,  und  hierauf  die  Trachea  frei- 
gelegt, lietztere  wird  oben  mittelst  eines  grossen  Fensters  eröffnet. 
Es  wird  jedoch  das  Fenster  nur  durch  drei  Schnitte,  zu  beiden  Seiten, 
und  unten  gebildet,  so  dass  eine  parallelogrammförmige  Klappe  ent- 
steht, die  oben  mit  der  Trachea  in  Verbindung  bleibt.  Fasst  man  diese 
Klappe  mit  einer  Pincette  au  und  hebt  sie  hoch,  so  liegt  die 
Glottis  dem  directen  Einblick  von  unten  offen  und  kann  leicht  beob- 
achtet werden.  Gleichzeitig  kann  man  bei  vorgezogener  Zunge  und 
erhobener  Epiglottis  mit  Hilfe  eines  Reflectors  die  Glottis  von  oben 
besichtigen.  Wir  haben  aber  in  unseren  letzten  Versuchen  uns  auf  die 
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Betrachtung  von  unten  beschränkt,  weil  das  dabei  nothwendige  Ver- 
fahren leichter  und  schonender  ist,  und  doch  gestattet,  dasjenige,  worauf 
es  ankommt,  genau  zu  sehen. 

Ist  die  ><arkose  gelungen,  d.  h.  nicht  so  oberflächlich,  dass  das 
Thier  noch  schreien  will,  und  nicht  so  tief,  dass  die  Athmung  Noth 
leidet,  so  zeigt  uns  die  Betrachtung  der  Glottis  ein  regelmässiges  Spiel 
von  Oeffhung  und  Schluss.  Die  Oeffnung  erfolgt  bei  der  Inspiration 
und  geschieht  in  verschiedener,  meist  nicht  beträchtlicher  Grösse. 
Die  Entfernung  der  Stellknorpel  voneinander  beträgt  dabei  vielleicht 
V4  bis  Vä  der  Länge  der  Glottis.  Der  Schluss  erfolgt  synchron  mit 
der  Exspiration  und  dauert  gewöhnlich  länger,  als  die  Oeffnung.  Ab 
und  zu  erfolgen  tiefe,  seufzende  Inspirationen,  bei  welchen  sich  die 
Glottis  bis  zur  vollsten  Weite  öffnet.  Bei  den  ab  und  zu  erfolgenden 
Sehluckbewegungen  wird  der  Kehlkopf  gehoben.  Es  ist  zum  Zwecke 
einer  ungestörten  Beobachtung  wünschenswerth,  alle  Einwirkungen. 
die  Reflexe  auslösen,  —  und  hierzu  gehören  auch  Geräusche  —  zu 
vermeiden,  da  die  durch  Morphium  narkotisirten  Thiere  sehr  reflex- 
empfindlich sind. 

Hatten  wir  uns  nun  davon  überzeugt,  dass  das  Spiel  der  Glottis  ein 
normales  war,  dass  also  die  Präparation  des  Recurrens  dessen  Leitungs- 
fahigkeit  nicht  geschädigt  hatte,  so  wurde  der  Nerv  schonend  ergriffen 
und  auf  das  untere  Ende  des  Drahtes  der  Thermode  gelegt.  Um  zu 
verhindern,  dass  die  Umgebung  der  betreffenden  Stelle  gleichzeitig  ab- 
gekühlt werde,  wurde  ein  Gummiblättchen  untergeschoben. 

Kurze  Zeit,  meist  schon  eine  halbe  Minute^  nachdem  die  Kälte 
auf  den  Nerv  einzuwirken  begonnen  hat,  zeigt  sich  eine  Veränderung 
in  der  Glottisbewegung.  Während  das  Stimmband  der  einen  Seite  in 
durchaus  unveränderter  Weise  seine  Bewegungen  fortsetzt,  fallen  dio 
Aussenbewegungen  desjenigen  Stimmbandes  fort,  welches 
von  dem  abgekühlten  Nerven  innervirt  wird.  Der  Stimmband- 
schluss  erfolgt  in  normaler  Weise,  die  Glottis  bildet  dabei  eine  genau  in 
.sagittaler  Richtung  verlaufende  gerade  Linie,  bei  der  inspiratorischen 
Oeffnung  aber  bleibt  das  abgekühlte  Stimmband  in  der  Nähe  der  Mitte 
stehen  und  weicht  in  deutlichster  Weise  um  ein  recht  erhebliche> 
Stück  weniger  weit  nach  aussen,  als  das  andere.  Wir  haben  also  an 
dem  zum  abgekühlten  Nerv  gehörigen  Stimmband  den  Zustand  vor 
uns,  den  wir  beim  Menschen  Medianstellung  nennen. 

Die  Wirkung  der  obenerwähnten  seufzenden  Inspirationen  iftt  eine 
verschiedene.  Einigemale  sahen  wir  dabei  das  betreffende  Stimmbanil 
in  der  Medianstellung  verharren  und  die  Glotis  sich  nur  auf  einer 
Seite  ad  maximum  eröffnen.  Bei  anderen  Versuchen  überwand  jedocli 
der  stäi-kere  Nervenimpuls,  der  die  tiefen  Einathmungen  bedingt,  das 
durch  die  Abkühlung  gesetzte  Hinderniss,  und  das  mediangestellte 
Stimmband  bewegte  sich  dabei  nach  aussen,  um  nach  der  Beendigung 
der  tiefen  Einatbraung  seine  Mittelstellung  wieder  einzunehmen.  Eine 
Reihe  tiefer  Inspirationen,  nach  vorausgehendem  Glottiskrampf  kanu 
man  übrigens  jederzeit  durch  Einblasen  von  etwas  Ammoniakdam|»f 
in  die  Nase  hervorrufen. 

Wird  nun  der  Nerv  von  dem  Therraodendraht  heruntergenommen 
und  in  die  Blutwärme  seiner  normalen  Lage  zurückgebracht,  so  nimmt 
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das  betreffende  StimmbaQd  schon  nach  einer  bis  zwei  Minuten  seine 
normale  Bewegung  wieder  auf  und  das  regelmässige  Spiel  von  Glottis- 
öffnung und  Sehluss  erfolgt  wiederum  ganz  so,  wie  es  vor  der  Ab- 
kühlung beobachtet  wurde.  Wird  der  Nerv  wieder  auf  die  Thermode 
gelegt,  so  fällt  die  Aussenbewegung  des  entsprechenden  Stimmbandes 
bald  wiederum  fort,  genau  so,  wie  bei  der  ersten  Abkühlung.  Man  kann 
durch  Auflegen  des  Nerven  auf  den  erkältenden  Draht  und  sein  Wieder- 
zurücklegen in  die  ßlutwärme  des  Halses  die  normale  Glottisbewegung 
und  die  Medianstellung  eines  Stimmbandes  auf  diese  Weise  dem  Auge 
in  unmittelbar  aufeinanderfolgendem  Wechsel  beliebig  oft  zur  Anschauung 
bringen,  und  hat  so  einen,  auch  leicht  zu  demonstrirenden  Versuch 
mit  augenfälligem  Ergebnis». 

Damit  der  Versuch  gut  gelinge,  ist  es  nothwendig,  den  Grad 
der  Abkühlung  innerhalb  gewisser  Grenzen  zu  erhalten.  Wir 
haben  die  Temperatur  des  unteren  Endes  des  Drahtes,  auf  welchem 
der  Nerv  liegt,  nicht  direct  gemessen,  sondern  den  erforderlichen  Grad 
der  Abkühlung  durch  Beobachtung  der  Stimmbänder  bestimmt.  Bei 
Beginn  des  Versuchs  wird  der  Gylinder  hoch  am  Draht  hinaufgeschobeu 
und  nun  allmählich  dem  unteren  Ende  angenähert,  bis  das  betreffende 
Stimmband  die  Medianstellung  einnimmt.  Nach  einigen  Versuchen  weiss 
man  ungefähr  die  Stelle,  an  welcher  der  Gylinder  stehen  muss,  um 
den  richtigen  Grad  der  Abkühlung  des  unteren  Endes  des  Drahtes 
hervorzurufen.  Dieselbe  ist  verschieden,  weil  die  Wirkung  der  Kälte- 
mischung nicht  immer  von  gleicher  Intensität  ist. 

üeberschreitet  die  Abkühlung  eine  gewisse  Grenze  oder  wirkt 
^ie  lange  Zeit  ein,  so  tritt  statt  der  Medianstellnng  des  Stimm- 
bandes Cadaverposition  ein.  Wir  haben  Medianstellung  nur  so  lange 
angenommen,  als  die  Glottis  eine  genau  in  der  sagittaleu 
Mittellinie  verlaufende  ßichtung  zeigte.  Sobald  sie  anfing,  hinten 
nach  der  abgekühlten  Seite  hin  abzuweichen,  haben  wir  es  nicht  mehr 
als  Medianstellung  gelten  lassen.  Bei  Betrachtung  der  Glottis  von  unten 
ist  es  unschwer,  sich  über  die  Bichtung  derselben  ein  sicheres  ürtheil 
zu  bilden. 

Auch  wenn  eine  erhebliche  Abweichung  der  Glottis  nach  der 
abgekühlten  Seite  hin  und  ein  beträchtliches  Ueberschreiten  der  Mittel- 
linie bei  dem  anderen  Stimmband  beobachtet  worden,  wenn  also 
auf  der  abgekühlten  Seite  eine  vollständige  Lähmung  der  Stimmband- 
musculatur  eingetreten  war,  konnte  meist  noch  eine  restitutio  in 
integrum  und  normale  Beweglichkeit  des  betreffenden  Stimmbandes 
durch  Entfernung  des  Nerven  von  der  Thermode  und  Kücklagerung 
desselben  in  die  Blutwärme  erzielt  werden. 

Es  gelingt  also  durch  Abkühlung  des  Nervus  recurrens,  welche 
nicht  bis  zum  Gefrieren  gesteigert  werden  darf,  zu  zeigen,  dass  von 
der  Stimmbandmusculatur  immer  zunächst  der  Crico-ary- 
tänoideus  posticus  seinen  Dienst  einstellt. 

Dass  es  sich  bei  den  beobachteten  Erscheinungen  um  einen 
Ausfall  einer  Muskel  Wirkung  und  nicht  um  einen  Krampf  handelt, 
kann  bei  der  Versuchsanordnung  von  vorneherein  nicht  bezweifelt 
werden.  Wir  heben  aber  noch  ausdrücklich  hervor,  dass  fibrilläre 
Zuckungen,  wie  man  sie  bei  elektrischer  Reizung  oder  beim  Gefrieren 
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des  Eecurrens  an  den  StimmbänderD  sieht,  von  uns  weder  bei  Eintritt 
der  Mittelstellung,  noch  bei  dem  Uebergang  in  Cadeverstellung  und 
auch  nicht  bei  Wiederkehr  der  normalen  Beweglichkeit  beobachtet 
werden  konnten.  Wird  der  durchschnittene  Nerv,  recurrens  mit  seinem 
Kopfende  auf  die  Schaufel  des  Thermoden drahtes  aufgelegt,  so  bleibt 
das  in  Cadaverstellung  stehende  Stimmband  bei  denjenigen  Kältegraden, 
welche  am  unverletzten  Recurrens  Median-  oder  Cadaverstellung 
bewirkten,  in  Buhe.  Wir  haben  auch  noch  häufig  die  Beizschwelle 
festgestellt,  die  nöthig  ist,  um  vermittelst  des  inducirten  Stromes 
Contractionen  des  Stimmbandes  vom  Nerven  aus  zu  erzeugen,  und 
dabei  gefunden,  dass  beim  mediangestellten  Stimmband  immer  er- 
heblich stärkere  Ströme  central  von  der  abgekühlten 
Stelle  erforderlich  sind,  als  wenn  die  Elektrode  peripher 
von  derselben  aufgesetzt  wird.  Wir  müssen  deshalb  die  durch 
Abkühlung  hervorgerufene  Medianstellung  als  eine  Ausfalls-,  und  nicht 
als  eine  Keizerscheinung  auffassen,  bedingt  durch  eine  Lähmung  des 
Musculus  crico-arytänoideus  posticus.  Diese  Lähmung  beruht  auf  einer 
Erschwerung  der  Erregungsleitung  in  den  für  den  genannten  Muskel 
bestimmten  Nervenfasern. 

Allgemeine  Physiologie. 

A.     KosseL    üiber  das    Theophyllin,   einen   neuen    Beitandtheil    des 
Thees  (Z.  f.  physiol.  Chem.  XIH,  3,  S.  298). 

E.  beschreibt  die  Darstellung  dieser  neuen,  aus  dem  Alkohol- 
extracte  des  Thees  gewonnenen  Base.  In  der  Zusammensetzung 
G7HgN402  mit  derjenigen  des  Theobromins  und  Paraxanthins  überein- 
stimmend, unterscheidet  sie  sich  durch  ihren  Schmelzpunkt,  Krystallisation, 
Verhalten  zu  Natron  etc.  von  diesen  Körpern.  Sie  gibt  keine  „Xanthin"- 
reaction,  hinterlässt  aber  beim  Abdampfen  mit  Chlorwasser  einen 
rothen  Bückstand,  der  sich  mit  Ammoniak  violett  färbt  und  durch 
überschüssige  Natronlauge  entfärbt  wird.  Bei  der  Einwirkung  von 
Jodmethyl  auf  Theophyllin  entsteht  ebenso  wie  aus  dem  Theobromin 
das  durch  E.  Fischer  als  Trimethylxanthin  charakterisirte  Coffein. 
Es  wäre  also  dieser  Körper  wie  auch  jener  ein  Dimethylxanthin. 
Während  aber  bei  der  Oxydation  mit  chlorsaurem  Kali  und  Salzsäure 
aus  dem  Theobromin  Monomethylalloxan  und  Monomethylharnstoff 
entsteht,  bildet  sich  im  gleichen  Falle  aus  dem  Theophyllin  Dimethyl- 
alloxan.  Daraus  ergibt  sich  für  die  Structur  beider  Körper  folgende 
Beziehung: 

CH3  CH3 

/  / 

N  — CH        CH3  N  — CH 

/         II        /  /         II 

CO  C  — N  CO  C  — NH 

\         I         >C0  \         I        >C0 

NH— C  =  N  N  — C  =  N 

\ 

CH, 

Theobromin.  Theophyllin. 

F.  Böhmann  (Breslau). 


^ 
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N.  Kowalewsky  (in  Kasan).   Ueber  das  oxydtrende  Ageiis  des  Tet'pentin- 
Öls  (Centralbl.  f.  d.  med.  Wissensch.  1889,  Nr.  7). 

Schönbein,  welcher  gefunden  hatte,  dass  verharztes  Terpentin- 
öl ftlr  sich  allein  Guajaktinktur  nicht  bläut,  wohl  aber  in  Gegenwart 
von  Blutfarbstoff,  nahm  zur  Erklärung  dieser  Erscheinung  an,  das 
Terpentinharz  enthalte  Antozon,  der,  fQr  sich  allein  schwach  wirksam, 
durch  den  Blutfarbstoff  in  das  kräftig  oxydirende  Ozon  überftlhrt  würde. 
Diese  Hypothese  ist  in  die  Lehrbücher  übergegangen. 

Verf.  hat  nun  gefunden,  dass  die  oxydirende  Wirkung  von  Terpentin- 
harz mit  allen  ihren  Eigenthümlichkeiten  an  Wasser  übergeht,  welches 
mit  solchem  in  Berührung  war.  Derartiges  Wasser  ftrbt  die  Wurster'schen 
Beagenspapiere  auf  activen  Sauerstoff,  verwandelt  Hämoglobin  in  Met- 
hämoglobin und  bläut  Guajaktinktur  f&r  sich  allein  nicht,  wohl  aber 
in  Gegenwart  von  Blutfarbstoff. 

Wasser,  durch  welches  eine  Stunde  lang  Ozon  aus  dem  v.Babo'schen 
Apparat  geleitet  worden  war,  gibt  für  sich  allein  nur  eine  ganz  schwache 
Färbung  der  Guajaktinktur,  die  durch  Blutzusatz  nicht  verstärkt  wird 
und  gar  keine,  weder  mit,  noch  ohne  Zusatz  von  Blut,  wenn  man  es 
zuvor  zum  Sieden  erhitzt  hat.  Der  wässerige  Auszug  von  Terpentinöl 
gibt  filr  sich  allein  gar  keine  Färbung,  eine  sehr  intensive  nach  Blut- 
zusatz. Erhitzen  zum  Sieden  ändert  hieran  nichts. 

Das  oxydirende  Agens,  welches  aus  dem  Terpentinharz  in  Wasser 
übergeht,  kann  also  weder  Ozon,  noch  Antozon  sein,  sondern  ist  ein 
Oxydationsproduct  des  Oels.  Es  wird  durch  Ozon  nicht  verändert.  Es 
kann  keines  der  niedrigen  Oxydationsproducte  des  Stickstoffs  sein,  weil 
diese  Guajaktinktur  f&r  sich  allein,  ohne  Blutzusatz  färben. 

Terpentinharz  verliert  übrigens  durch  Erhitzen  auf  Siedetempe- 
ratur eine  Zeitlang  seine  oxydativen  Wirkungen,  was  jedoch  auf  irgend 
welchen  chemischen  Umsetzungen  beruhen  muss,  nicht  auf  einer  Zer- 
störung des  oxydirenden  Agens  durch  die  Hitze,  da  dasselbe  in  Wasser 
aufgenommen,  derselben  widersteht. 

Paneth  (Wien). 

E.  FiSOher  Ueber  die  Verbindungen  des  Phenylhydrazins  mit  den  Zucker- 
arten,  V  (Bericht,  d.  Deutsch,  ehem.  Ges.  XXII,  S.  87  bis  97). 

Nach  Versuchen  von  F.  wird  das  Phenylglukosazon  durch  con- 
centrirte  Salzsäure  in  Phenylhydrazin  und  einen  Körper  GH^  (OH) . 
.  (CH  .  0H)3 .  CO .  COH  gespalten,  den  Verf.  früher  als  Oxyglukose  be- 
zeichnet hatte,  jetzt  aber  Glukoson  nennt.  Bezüglich  der  schwierigen 
Beindarstellung  dieses  Körpers  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden ; 
möglichst  gereinigt  stellt  derselbe  in  der  Wärme  einen  nahezu  farb- 
losen Syrup  dar,  welcher  in  der  Kälte  amorph  erstarrt.  In  Wasser  ist 
er  leicht  löslich,  die  Lösung  ist  schwach  linksdrehend,  reducirt  beim 
Kochen  Fehl  Ingusche  Lösung,  gährt  aber  nicht  mit  Hefe.  Durch 
Alkalien  und  alkalische  Erden  wird  er  schon  in  der  Kälte  schnell 
zerstört;  mit  Blausäure  verbindet  er  sich  zu  einer  krystallisirenden 
Substanz.  Mit  essigsaurem  Phenylhydrazin  gibt  er  leicht  Phenylglukosa- 
zon; mit  Methylphenylhydrazin  in  kalter  alkoholischer  Lösung  bildet 
er  Glukospnmethylphenylhydrazon:  Co Hio  0^  :N .  N (CH3) .  Ce  H^, 
welches  in  schwach  gelb  geßirbtenKrystallen  sich  abscheidet;  Schmelz- 
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pnnkt  171®;  durch  concentrirte  Salzsäure  wird  es  in  die  Coraponeuten 
gespalten.  Behandelt  man  aber  Glukosen  in  essigsaurer  Lösung  mit 
Methviphenylhydrazin,  so  entsteht  das  Methylphenylglucosazon: 
Cio  0-2«  N4  0|,  welches  in  gelbrothen,  bei  152 '  unter  Gasentwicklung 
schmelzenden  Nadeln  krystallisirt  und  durch  concentrirte  Salzsäure 
auch  in  die  Component^n  gespalten  wird.  Mit  o-Toluylendiamin  ver- 
einigt sich  das  Glukosen  ebenfalls  zu  einer  in  farblosen  Nadeln  krystalli- 
sirenden  Verbindung  C,3H,eN2Ü7.  Erhitzt  man  Glukosen  mit  Salz- 
säure zum  Kochen,  so  bildet  sich  neben  viel  Huminsubstanzen  etwas 
Lävulinsäure,  bei  140®  entsteht  etwas  Furfurol.  Durch  Behandlung  mit 
Zinkstaub  und  Essigsäure  wird  das  Glukosen  in  Lävulose  übergeführt. 
—  Aus  Phenylgalactosazon  hat  Verf.  auf  dieselbe  Weise  Galactoson 
dargestellt,  und  aus  Phenylrhamnosazon  (Osazon  von  Isodulcit  oder 
Bhamnose)  das  Rhamnoson.  E.  Drechsel  (Leipzig). 

H.  Thierfeldsr.  Untersuchungen  über  die  Glykuronsäure  II  (Zeitschr. 
f.  physiol.  Chem.  Xm,  3,  S.  275). 

Th.  beschreibt  die  Verbindungen  der  Glykuronsäure  mit  Benzoyl- 
chlorid,  Anilin  und  Toluglondiamin ;  ferner  die  Einwirkung  der 
Alkalien  und  der  Fäulniss.  Je  nach  der  Menge  des  angewendeten 
Alkalis  entstehen  wechselnde  Mengen  von  Oxalsäure,  Brenzcatechin, 
Protocatechusäure,  aber  keine  Milchsäure.  Als  Fäulnissproducte  wurden 
gefunden:  Kohlensäure,  VTasserstoflFund  Grubengas.  Vermuthlich  bilden 
sich  als  intermediäre  Producte  Milchsäure  und  Essigsäure. 

P.  Eöhmann  (Breslau). 

Br.  LaollOWioz«  Ueber  den  Säurecharakter  der  Salze  dei*  schweren 
Metalle  (Journ.  f.  pr.  Chem.  N.  F.  XXXIX,  2  u.  3,  S.  99). 

Bei  der  Verbindung  von  Basen  und  Säuren  entstehen  je  nach 
der  stärkeren  Baseität,  beziehungsweise  Acidität  Salze,  welche  der 
gewöhnlichen  Formel  nach  als  neutrale  Salze  erscheinen,  in  Wirk- 
lichkeit aber,  wie  die  Wärmetönung  bei  ihrer  Bildung  beweist,  einen 
mehr  sauren  oder  basischen  Charakter  besitzen.  Ersterer  lässt  sich 
nach  der  Fähigkeit  beurtheilen,  welche  diese  Salze  noch  für  die  Bin- 
dung gewisser  Basen  von  verschiedener  Stärke,  z.  B.  Amine  der  Fett- 
reihe, Chinolin,  Anilin,  Toluidin  etc.  zeigen. 

Die  physiologischen  Eigenschaften  der  Salze  der  schweren  Metalle 
scheinen  mit  diesem  Säurecharakter  in  Beziehung  zu  stehen.  Die  phy- 
siologische Wirkung  z.  B.  von  schwefelsaurem  Zink,  Kupfer,  Silber 
wächst  mit  der  sauren  Energie  und  es  kann  mit  Bestimmtheit  voraus- 
gesetzt werden,  dass  die  Wirkung  aller  anderen  Salze  umgekehrt 
proportional  zu  deren  Bildungswärme  sein  wird.  Diese  Wirkung  kann 
demnach  nicht  dem  Metall  zugeschrieben  werden,  wohl  aber  der  ge- 
bliebenen Energie  der  Säure.  F.  Eöhmann  (Breslau). 

F.  CSoppola.  Sur  Vaction  physiologique  de  la  Pilocarpine  et  de  ses 
dSrives  par  rapport  ä  leur  Constitution  chimique  (Arch.  ital.  de  bio- 
logie  XI,  p.  26). 

Durch  die  Untersuchungen  von  Hardy  und  Calmels  ist  fest- 
gestellt  worden,  dass   das  Pilocarpin    seiner   chemischen  Constitution 
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nach  mit  dem  Muscarin  durch  eine  Betaingruppe  (Trimethylamine)  und 
mit  dem  Nicotin  durch  eine  Pyridingruppe  verwandt  ist.  Seiner  phy- 
siologischen Wirkung  nach  ist  das  Pilocarpin  durch  die  einen  Autoren 
in  die  pharmakologische  Gruppe  des  Nicotins,  durch  die  anderen  in  die 
des  Muscarins  gestellt  worden.  Um  zwischen  diesen  beiden  Meinungen 
entscheiden  zu  können,  hat  C.  die  Wirkung  von  drei  Derivaten  des 
Pilocarpins,  welche  keinen  fünfwerthigen  Stickstoff  mehr  enthalten  und 
dadurch  die  Verwandtschaft  mit  dem  Muscarin  eingebüsst  haben, 
untersucht.  Diese  Derivate  sind  erstens  die  carbo-/J- Pyridin -Säure, 
welche  aus  dem  Pilocarpin  entsteht  durch  Eliminirung  des  Trimethy- 
lamins  und  Absorption  von  einem  Molekül  Wasser;  zweitens  das  Pilo- 
carpidine,  in  welchem  das  fünfwerthige  StickstoflFatom  des  Pilocarpins 
dreiwerthig  geworden  ist,  so  dass  es  nur  zwei  Methylgruppen  enthält; 
drittens  das  Jaborin,  welches  durch  Condensation  von  zwei  Mole- 
külen Pilocarpin  entsteht. 

Verf.  hat  die  Wirkung  dieser  drei  Substanzen,  im  Vergleich  zu 
der  des  Pilocarpins,  beim  Frosch,  beim  isolirten  Froschherzen  und  bei 
warmblütigen  Thieren  studirt.  Bezüglich  der  Einzelheiten  muss  auf  das 
Original  verwiesen  werden.  Er  kommt  zu  dem  Schluss,  dass  die  drei 
Pilocarpinderivate  eine  ähnliche  Wirkung  haben  wie  das  Pilocarpin, 
so  dass  also  die  physiologische  Wirkung  des  Pilocarpins  wesentlich 
von  der  Pyridingruppe  abhängt;  die  Trimethylamingruppe  besitzt 
nicht  die  Muscarin  Wirkung,  sondern  sie  verstärkt  nur  „den  nicht  pyri- 
dinischen Theil  des  Moleküls",  folglich  gehört  das  Pilocarpin  zu  der 
pharmakologischen  Gruppe  des  Nicotins. 

Hey  maus  (Berlin). 

L.  Brieger.  Zur  Kenntniss  der  Bildung  von  Ptomainen  und  Toxinen 
durch  pathogene  Bacterien  (Sitzber.  d.  kgl.  Akad.  d.  Wissensch. 
Berlin  1889,  Sitzung  vom  10.  Januar). 

B.  weist  in.  dieser  Abhandlung  auf  das  grosse  Interesse  hin, 
welches  die  durch  pathogene  Bacterien  erzeugten  Alkaloi'de  beanspruchen, 
und  theilt  die  Resultate  mit,  welche  er  bei  Untersuchung  der  Culturen 
von  Typhusbacterien  auf  frisch  peptonisirtem  Bluteiweiss  erzielte.  Er 
fand  darin  das  dem  Oadaverin  isomere  Neuridin,  C5  H14  N2,  ferner 
Mydin,  CgH,,NO,  welches  er  bisher  nur  einmal  bei  der  Verarbeitung 
menschlicher  Leichen  angetroffen  hatte.  Dieses  Ptomain  bildet  ein  in 
breiten  Prismen  krystallisirendes  Pikrat  (Schmelzpunkt  195^),  ein  in 
farblosen  Blättchen  krystallisirendes  Chlorhydrat,  ein  äusserst  leicht 
lösliches  Chloroplatinat;  es  reducirt  Goldlösung  sofort,  ebenso  ein  Ge- 
misch von  Eisenchlorid  und  Ferricyankalium.  Die  freie  Base  reagirt 
stark  alkalisch,  riecht  ammoniakalisch.  Ausser  diesen  beiden  Ptomainen 
erhielt  Verf.  noch  einigemale  ein  höchst  giftiges  Toxin,  welches 
heftige  Durchfälle,  bisweilen  auch  blutigen  Harn  erzeugt,  aber  noch 
nicht  näher  untersucht  ist.  Verf.  macht  auf  den  auffälligen  Umstand 
aufmerksam,  dass  aus  den  Typhusculturen  kein  Entzündung  oder  Nekrose 
verursachendes  Ptomain  abgeschieden  werden  konnte.  Schliesslich  er- 
wähnt Verf.  noch,  dass  die  Milzbrandbacillen  oxydirend  wirken  und 
aus  Kreatin  etwas  Methylguanidin  erzeugen;  dies  geschieht  jedoch  nur, 
wenn  diese  Bacillen  in  Bouillon,  welche  peptonisirtes  Bluteiweiss  ent- 
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halt,  gezüchtet  werden ;  in  leiueD  Bouillonculturen  entsteht  ein  anderes, 
noch  nicht  näher  erkanntes  Ptoma'in. 

E.  Drechsel  (Leipzig). 

Q.  Pouchet  et  Ohabry.  Sur  le  developpement  des  larves  d'oursin 
dans  Veau  de  mer  privee  de  chaux  (C.  K.  Soc.  de  Biologie,  12  Janv. 
1889,  p.  17). 

Eehinaslarven  entwickeln  sich  auf  mangelhafte  Weise  und  sterben 
nach  wenigen  Stunden,  wenn  man  sie  in  Meereswasser  züchtet,  dem 
man  absichtlich  einen  Theil  des  Calciums  durch  Fällung  mittelst  oxal- 
saorem  Natrons  entzogen  hat.  Selbstverständlich  unterbleibt  dann  die 
Ablagerung  von  Kalkspiculen  in  den  Geweben  der  Larven. 

Leon  Fredericq  (Lüttich). 

Allgemeine  Nerven-  und  Muskelphysiologie. 

A.  van  Gehliohton,  Les  noyaux  des  cellules  mtisculaires  striees  de 
la  grenouiüe  adulte  (Anatom.  Anzeiger  IV,  p.  52). 

In  manchen  Muskelfasern  schliessen  sich  an  die  Kerne  die  inter- 
stitiellen Körnchen  (Kölliker's)  an,  jedoch  nicht  in  allen.  Wo  dies 
nicht  der  Fall  ist,  sind  die  Kerne  unmittelbar  von  quergestreifter 
Substanz  umgeben,  haben  also  kein  Protoplasma  und  können  nicht  als 
Muskelkörperchen  im  Sinne  M.  Schultzens  betrachtet  werden.  Durch 
Behandlung  mit  Gitronensaft  und  Methjlgrün  gelingt  es,  in  den  meisten 
dieser  Kerne  ein  spiralig  gewundenes,  gefärbtes  Band  nachzuweisen, 
welches  der  Verf.  als  „Nuclein"  oder  „Clement  nucleinien"  betrachtet. 
Verschiedene  Gründe  sprechen  dagegen,  dass  es  sich  um  mitotische 
Figuren  handle,  vor  Allem  die  Anwesenheit  von  Nucleolen.  Die  vom 
Verf.  beschriebene  Structur  ist  fi'üher  von  Nicolaides  abgebildet 
worden.  Paneth  (Wien). 

L.  Levy.  lieber  Farbstoffe  in  den  Muskeln  (Zeitschr.  f.  physiol.  Ghem. 
Xm,  4,  S.  309). 

L.  liefert  den  Nachweis,  dass  das  von  Mac  Munn  als  charakte- 
ristischer Farbstoff  der  Muskeln  beschriebene  Myohämatin  im  Wesent- 
lichen identisch  mit  dem  Hämochromogen  ist.  Es  entsteht  dadurch, 
dass  das  im  Muskel  enthaltene  Oxyhämoglobin  zuerst  zu  Hämoglobin 
reducirt  wird  und  dann  weiter  dem  durch  die  beginnende  Fäulniss 
ootstandenen  Hämatin  in  der  alkalischen  Lösung  durch  die  sich  bilden- 
den reducirenden  Substanzen  Sauerstoff  entzogen  wird. 

Gemische  von  Zersetzungsproducten  des  Hämoglobins  sind  noch 
die  von  Mac  Munn  entdeckten  und  von  ihm  Histohämatine  genannten 
Farbstoffe.  F.  Röhmann  (Breslau). 

L.  Ranvler.  Des  organs  ciphaloides  des  tendons  des  oiseaux  (Gompt. 
rend.  GVIH,  p.  480). 

An  den  Beugesehnen  der  Zehen  verschiedener  Vögel  (Zeisig, 
Huhn,  Gans,  Taube),  dort,  wo  die  Perforation  stattfindet,  sowie  in  der 
unmittelbaren  Nähe   der  Insertion   an   der  Phalanx,   finden   sich  Auf- 
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lageruDgen  rimdlicher  Körper,  die  am  meisten  Aehnlichkeit  mit  den 
von  Luschka  und  Henle  beschriebenen  Synovialzotten  haben.  Sie 
bestehen  aus  Kern,  Protoplasma,  knorpeliger  und  fibröser  Kapsel ;  von 
letzterer  gehen  manchmal  Fäden  aus.  Ihre  physiologische  Bedeutung 
ist  unklar;  für  ihr  Vorkommen  scheint  die  Beibung,  welcher  die  Sehne 
ausgesetzt  ist,  von  Bedeutung  zu  sein.  Paneth  (Wien). 

L.  Ranvier.  Des  plaques  chondroides  des  tendona  des  oiseatix  (Gompt. 
rend.  CVm,  p.  433). 

Die  Sehnen,  welche  zu  den  Zehen  kleiner  Vögel  gehen,  enthalten 
an  bestimmten  Stellen  Knorpelsubstanz,  welche  sich  durch  ihre  grössere 
Besistenz  gegen  das  Zerzupfen,  durch  die  Zwischensubstanz  und  durch 
die  rundliche  Form  der  in  ihr  enthaltenen  Zellen  als  solche  charakteri- 
sirt.  Die  Zellen  enthalten  Granula  und  Fetttröpfchen;  Osmiumsäure 
färbt  somit  das  Knorpelstückchen.  Paneth  (Wien). 

Physiologie  der  Athmung. 

E.  Wertheimer  et  E.  Meyer.  Inßtience  de  Vaniline  et  des  toluidines 
sur  la  capacite  respiratoire  du  sang  et  sur  la  tempSrature  (0.  B.  Soc. 
de  Biologie,  5  Janv.  1889,  p.  10). 

Anilin-  und  Toluidinchlorid  beim  Hunde  in  eine  Vene  eingespritzt 
(30  Oentigramm  pro  Kilogramm  Thier)  bewirken  nach  wenigen  Minuten  eine 
reichliche  Umbildung  von  Hämoglobin  in  Methämoglobiu  (spectroskopisch 
nachgewiesen).  Auch  in  vitro  entsteht  Methämoglobin  sehr  rasch  im 
Blute  nach  Zusatz  von  Anilin  oder  Toluidin.  Diese  Substanzen  rufen 
beim  Hunde  eine  massige  Verminderung  der  Kohlensäure  des  Blutes 
und  eine  starke  Verminderung  des  Sauerstoffs  hervor.  Die  SauerstoflF- 
abnahme  ist  fttr  Anilin  (7-3  statt  231  Vol.  Procent)  und  für  Meta- 
toluidin  (6-8  statt  20*4  Procent  0)  viel  bedeutender  als  filr  Paratoluidin 
(13-5  statt  231  Procent  0)  oder  flir  Orthotoluidin  (15-1  statt  24*2  Pro- 
cent 0).  Auch  die  bewirkte  Temperaturerniedrigung  ist  fllr  die  beiden 
ersten  Substanzen  viel  bedeutender  (von  39®  bis  zu32®  und  30®  herab, 
binnen  fünf  bis  sechs  Stunden)  als  far  Para-  und  Orthotoluidin  (von 
39"  bis  zu  37®  oder  36®  herab). 

Verff.  erwähnen  die  Versuche  von  Jaff6  und  Hilger  (Zeitschr. 
f.  physich  Chemie  1888),  welche  für  Metaeetotoluid  eine  starke 
temperaturerniedrigende  Wirkung  ergaben,  während  Para-  und  Ortho- 
acetotoluid  die  Temperatur  nicht  beeinflussen. 

L6on  Fredericq  (Lütüchj. 

Laulaniö.  Sur  les  effets  respiratoires  et  les  troubles  mortels  amenes 
par  les  excitations  centrifuges  du  nerf  vague  (C.  E.  Soc.  de  Biologie, 
9  Fevr.  1889,  p.  94). 

■ 

Während  der  Beizung  des  peripheren  Vagusstumpfes  beobachtet 
man,  neben  der  bekannten  Uerzhemmung,  eine  eigenthümliche  Wirkung 
auf  die  Athmung.  Die  Thoraxbewegungen  werden  häufiger  und  tiefer ; 
das  Thier  scheint  ängstlich  und  schreit  laut.  Sobald  die  Herzbewegungen 
sich  wieder  einstellen,  hört  die  Athmung  auf.  Dieser  Athmungsstillstand 
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kann  über  eine  Minute  fort  andauern  und  die  folgenden  Athem- 
bewegungen  zeigen  lange  Pausen,  welche  sich  in  der  Mitte  der  In- 
spiration oder  sowohl  in  der  In-  als  in  der  Exspiration  einschieben. 
Die  Athembesch werden  werden  um  so  stärker,  je  häufiger  man  die 
Beizung  wiederholt.  Sie  hängen  von  den  Girculationsstörungen  (mangelnde 
Ernährung  der  centralen  Nervenzellen?)  ab,  welche  durch  den  Herz- 
stillstand entstehen;  denn  siebleiben  bei Unerregbarkeit  des  Herzvagus 
(Atropin)  aus  und  werden  bei  doppelseitiger  Durchschneidung  de?; 
Halsvagus  nicht  aufgehoben. 

Diese   Girculationsstörungen    können   sofort    oder    nach   einigen 
Stunden  zum  Tode  des  Versuchsthieres  führen. 

Leon  Fredericq  (Lüttich). 

Physiologie  der  thierischen  Wärme, 

J.  Rosenthal.  Calonmetrische  Untersuchungen  (Du  Bois-RQjmonA'^ 
Arch.  1889,  Nr.  1/2,  S.  1). 

L  B.  hat  ein  Luftcalorimeter  conslruirt  und  damit  die  Fehler- 
quellen des  Eis-  und  des  Wassercalorimeters  vermieden,  bei  der  Prüfung 
der  Wärmeabgabe  der  Thiere  ihre  Eigentemperatur  herabzusetzen.  Der 
Apparat  besteht  aus  einem  Hohlcylinder  mit  dreifachen  Metallwandungen 
Im  Innenraume  des  kleinsten  Gylinders  befindet  sich  das  zu  unter- 
suchende Thier.  (Entsprechend  der  ungleichen  Grösse  von  Kaninchen 
und  Hunden  ist  der  Apparat  in  zwei  Grössen  ausgeführt  worden.)  Im 
Baum  zwischen  dem  inneren  und  mittleren  Gylinder  befindet  sich  die 
Luft,  deren  Tension  an  einem  Differentialmaaometer,  das  mit  gefärbtem 
Petroleum  beschickt  wurde,  abgelesen  wird.  Um  die  Fehler  zu  corrigiren, 
welche  durch  die  während  des  Versuches  ablaufenden  Schwankungen 
der  Temperatur  des  Zimmers  und  des  Barometerstandes  bedingt  werden, 
ist  an  das  andere  Ende  des  Manometers  ein  gleich  gearbeitetes  zweites 
Luftcalorimeter  angef&gt.  Um  weiter  auch  die  bei  der  Ventilation  des 
Innenraumes  vom  Thiere  erwärmte  abströmende  Luft  in  Bechnung  ziehen 
zu  können,  wird  dieselbe  vor  dem  Entweichen  durch  eine  Metallspirale 
geleitet,  welche  sich  zwischen  innerem  und  mittlerem  Mantel  in  der 
Luft  befindet,  deren  Tension  bestimmt  wird.  Um  die  Wärmeabgabe 
des  mittleren  Mantels  zu  beschränken,  ist  noch  ein  Aussenmantel  an- 
gebracht. Die  Wärmemessung  geschieht  nach  Secundencalorien.  Der 
Abschluss  des  Apparats  nach  Einbringen  des  Thieres  geschieht  durch 
einen  Pfropf  von  Watte  oder  Werg,  und  das  Thier  wird  durch  Gitter 
gehindert,  der  Oeffnung  zu  nahe  zu  kommen.  Die  Aichung  des  Apparats 
geschieht  mittelst  einer  Wasserstoflfflamme.  Vor  jedem  Versuche  muss 
die  Dichtigkeit  des  Apparats  geprüft  werden.  Die  Berechnung  geschieht 

nach  der  Formel:   W  =  E,m,  y— ,  die  abgegebene  Wärme  ist  somit 

gleich  der  Gonstanten  E  multiplicirt  mit  dem  Manometerstand,  multi- 
plieirt  mit  einem  Bruch,  dessen  Zähler  die  Anfangstemperatur  (nach 
absoluter  Scala)  bildet,  dessen  Nenner  der  Barometerstand  ist.  Die 
Grösse  E  muss  mittelst  der  Aichung  festgestellt  werden.  Bei  der  Be- 
nützung empfiehlt  es  sich,   um  (besonders  am  grossen    Galorimeter) 
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einen  constanten  Ausschlag  möglichst  früh  zu  erreichen,  vor  dem  Ein- 
bringen des  Thieres  den  Apparat  mit  einer  Gasflamme  bis  zu  der  zu 
erwartenden  Temperatur  vorzuwärmen,  welche  an  zwei  in  den  mittleren 
Luftraum  eintauchenden  Thermometern  abgelesen  werden  kann. 

n.  üeber  den  Einfluss  der  Körpergrösse  auf  dieWärme- 
production.  B.  kommt  auf  dem  Wege  der  Ausdeutung  der  vorliegenden 
Befunde  dazu,   für.  die  abgegebene  Wärme   eines  Thieres  anzusetzen: 

n  =^  a,(o  \/^g\  sie  also  gleichzusetzen  einer  für  jedes  Thier  unter 
physiologischen  Bedingungen  Constanten,  multiplicirt  mit  einer  vom 
Körperbau  abhängenden  Constanten,  multiplicirt  mit  der  dritten  Wurzel 
aus  dem  Quadrate  des  Körpergewichts.   Somit    kommt  er  zu  der  von 

2 

v.  Hösslin    entwickelten    Eameaux'schen    Formel:    W^  =   a  -K"— . 

K.  fand  bei  seinen  Bestimmungen  etwas  höhere  Werthe  als  Senator 
und  etwas  niedrigere,  alsDulong  sie  an  seinen  während  des  Versuches 
abgekühlten  Thieren  gefunden  hatte.  Die  Grösse  i4  =  a .  cd  wurde  mit 
Benützung  der  Bubner'schen  Bestimmungen  am  hungernden  Menschen 
zu  5652  berechnet,  „nahe  dem  für  verdauende  Hunde  gefundenen" 
Werth;  für  gute  Ernährung  dürfte  A  beim  Menschen  =  60  sein,  und 
darnach  würde  ein  70  Kilogramm  schwerer  Mensch  in  24  Stunden  rund 
2446  Calorien  abgeben. 

in.  Einfluss  der  Ernährung  auf  die  Wärmeproduction. 
K.  findet  beim  Hunde  unmittelbar  nach  dem  Fressen  eine  kleine  vor- 
übergehende Steigerung  der  Wärmeabgabe  (bedingt  durch  die  Muskel- 
arbeit beim  Fressen),  dann  eine  erhebliche  Steigerung,  welche  in  der 
dritten  Stunde  nach  dem  Fressen  beginnt  und  in  der  sechsten  bis 
neunten  Stunde  ihr  Maximum  erreicht,  von  der  zehnten  Stunde  an  ab- 
sinkt. Nach  24  Stunden  ist  der  Ausgangspunkt  wieder  erreicht,  der 
nach  24-  bis  48stündigem  Fasten  gegeben  war.  Die  Steigerung  beträgt 
20  bis  25  Procent. 

Zwischen  der  vierundzwanzigsten  bis  fünfzigssen  Stunde  zeigt 
sich  entweder  leichter  Abfall  oder  geringes  Ansteigen  der  Wärme- 
abgabe. Beim  Kaninchen  findet  sich  nach  dem  Fressen  ein  noch  höheres 
Maximum  bis  zu  38  Procent,  das  fünf  bis  neun  Stunden  nach  dem 
Fressen  auftritt.  Die  werthvollen  Details  müssen  im  Originale  eingesehen 
weriäen.  E.  v.  Pfungen  (Wien). 

Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Circulation. 

A.  Moriggia,  La  freguence  cardiaque  chez  les  animaux  ä  sang  froid 
(Arch.  ital.  de  Biolog.  XI,  1,  p.  42). 

M.  findet,  dass  beim  Kaltblüter  eine  grosse  Reihe  von  Ein- 
\^irkungen,  die  beim  warmblütigen  Thiere  die  Frequenz  des  Herz- 
schlages erhöhen,  ohne  Einfiuss  sind,  oder  sogar  die  Pulszahl  herab- 
setzen. So  war  wirkungslos  eine  grosse  Anzahl  von  Giflen  und  änlichen 
Substanzen,  die  unter  die  Haut  gespritzt  wurden;  ferner  schmerzhafte 
Eingriffe,  selbst  im  Anfang  ihrer  Einwirkung,  Schreck,  Furcht,  starke 
Muskelthätigkeit.    Dagegen   zeigte    sich   das  Kaltblüterherz   in    hohem 
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Masse  empfindlich  gegen  Temperatursteigerung,  welche  die  Herzfrequenz 
oft  in  sehr  bedeutendem  Masse  erhöhte.  Leichte  Beschleunigung  machten 
femer:  Einathmung  von  Alkohol,  von  sauerstoJÖFreicher  Luft,  Ammoniak, 
kleine  Dosen  von  Atropin  und  Cocain. 

Langender  ff  (Königsberg). 

Q.  HÜfiier.  Uebei*  die  Tension  des  Sauerstoffs  im  Blute  und  in  Oxy- 
hämoglobinlösungen  II  (Zeitschr..  f,  physiol.  Chem.  Xm,  3,  S.  285). 

Nach  der  früher  mitgetheilten  Methode  bestimmt  H.  die  Dis- 
sociationsgrenze  des  in  Wasser  gelösten  Oxyhämoglobins  fllr  eine 
Temperatur  von  39  bis  40*'  0.  und  eine  Concentration  von  8  bis  16  Pro- 
cent. Dieselbe  ist  je  nach  dem  Wechsel  der  Temperatur  und  Con- 
centration innerhalb  dieser  Werthe  nicht  immer  die  gleiche,  sie  liegt 
etwa  bei  einem  Sauerstoffdruck  von  75  Millimeter  Quecksilber,  ent- 
sprechend einem  Luftdruck  von  358  Millimeter  und  einer  Bergeshöhe 
von  5961  Meter. 

F.  Eöhmann  (Breslau). 

Physiologie  der  Drüsen. 

L.  Bleibtreu.  Die  quantitative  Analyse  des  Harnstoffs  im  Hundeharn 
durch  Phosphorsäure  unter  gleichzeitiger  Berücksichtigung  des  Ver- 
hältnisses des  Hai'nstoffs  zu  den  ühHgen  stickstoffhaltigen  Körpern 
(Pflüg er's  Archiv  XLIV,  S.  512). 

Die  von  Pflüger  und  dem  Verf  für  den  menschlichen  Harn 
angewendete  Methode  der  Bestimmung  des  Harnstoffs  durch  Phosphor- 
säure, nachdem  vorher  durch  Phosphorwolframsäuresalzsäuremischung 
sia8ser  dem  Harnstoff  und  dem  Ammoniak  der  grösste  Theil  der  stick- 
stoffhaltigen Substanzen  aus  dem  Harn  entfernt  worden  sind  (Pflüg er's 
Archiv  XLIV,  S.  78)  wurde  auch  für  die  Bestimmung  des  Harnstoffs 
im  Hundeharn  benützt;  da  dieser  sehr  concentrirt  war,  so  wurde  er 
mit  dem  dreifachen  Volum  Wasser  verdünnt.  Der  Gesammtstickstoff 
des  Harns  vnirde  nach  Kjeldahl  bestimmt,  ferner  nach  der  Fällung 
mit  Phosphorwolfram  säure  und  Neutralisation  mit  Kalkpulver,  dei* 
Harnstoff  nach  Bunsen's  Methode,  und  zwar  sowohl  durch  die  ge- 
bildete Kohlensäure,  als  auch  durch  das  entstandene  Ammoniak,  nach- 
dem die  vorher  in  der  Flüssigkeit  vorhandene  Kohlensäure  und  das 
früher  vorhandene  Ammoniak  bestimmt  worden  sind;  zur  Bestimmung 
des  letzteren  konnte  Schlösing's  Methode  benützt  werden,  da  durch 
die  Phosphorwolframsäure  die  stickstoffhaltigen  Substanzen  entfernt 
worden  sind,  die  in  der  Kälte  mit  Kalk  Ammoniak  abspalten.  Hierauf 
wurde  der  Harnstoff,  statt  mit  der  Methode  Bunsen's  nach  der  neuen 
Methode  durch  drei  Stunden  langes  Erhitzen  der  Flüssigkeit  mit  Phosphor- 
säurekrystallen  bei  230<^  bis  260^  C.  zerlegt  und  das  entstandene  Ammoniak 
darch  Destillation  gewonnen  und  bestimmt.  Endlieh  wurde  noch  durch  Kj  e  1  - 
dahTs  Methode  die  Menge  des  Gesammtstickstoffs  bestimmt,  die  nach 
der  Fällung  mit  Phosphorwolframsäure  zurückgeblieben  war;  es  ist 
zu  bemerken,  dass  bei  dieser  Untersuchung  ausser  Harnstoff  und 
Ammoniak  immer  noch  stickstoffhaltige  Körper,  wenn  auch  in  geringer 
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Menge,  gefunden  wurden.  Die  Bestimmungen  des  HarnstoflFs  nach  der 
Fällung  mit  Phosphorwolframsäure  geben  nach  der  Bunsen'schfjn 
Methode  und  nach  der  neuen  Methode  mit  Phohphorsäure  für  den 
Hundeharn  wie  fQr  den  Menschenharn  nahezu  dieselben  Zahlen;  die 
Beobachtungsfehler  schwanken  zwischen  —  043  und  +  1'02  Procent 
Stickstoff  (Stickstoffgehalt  nach  der  neuen  Methode  —  lOOj.  Die 
Analysen  wurden  bei  stickstoffreicher  Kost  (Pleischnahrung)  und  ge- 
mischter Kost  ausgeführt;  im  ersteren  Falle  war  die  Menge  des  Stick- 
stoffs des  Harnstoffs  im  Vergleich  mit  jenem  der  übrigen  stickstoff- 
haltigen Substanzen  grösser  als  im  letzteren  Falle. 

Latschenberger  (Wien). 

H.  Lorenz.    Untersuchungen  übe}"  den  Biiratevbeaatz   und   dessen    Btt 
deutung  an  normalen  und  pathologischen  Nielsen  (Aus   der  medicin. 
Klinik    des   Herrn    Prof.  Nothnagel    in   Wien.    Zeitschr.   f.   klin. 
Med.   XV,  S.  400). 

Verf.  hat  den,  zuerst  von  Leydig  bei  Insecten,  vonNussbaura 
bei  Wirbelthieren  beschriebenen  Stäbchensaum  an  den  Epithelien  der 
gewundenen  Harncanälchen  einer  eingehenden  Untersuchung  unter- 
zogen, die  nach  zwei  Richtungen  hin  angestellt  wurde.  Es  wurde,  zu- 
nächst an  normalen  menschlichen  Nieren,  an  Nieren  von  Baubthieren. 
Nagern,  Eidechsen,  Fröschen  und  Fischen  der  erwähnte  Saum,  für 
den  Verf.  die  Tornier'sche  Bezeichnung  „Bürstenbesatz"  annimmt, 
als  ein  völlig  constantes  und  normales  Vorkommen  erwiesen.  Zwar 
zeigen  sich,  je  nach  der  Species,  Verschiedenheiten:  aber  innerhalb 
derselben  Niere  verhält  sich  der  Besatz  nach  der  vom  Verf.  ange- 
wandten Methode  (Härtung  in  Sublimat-Kochsalzlösung,  Färbung  mit 
Indulin  und  Lithionkarmin  oder  mit  Methylenblau  nach  Löffl er)  über- 
all merklich  gleich.  Da  es  nun  auch  keinen  Unterschied  machte,  zu 
welcher  Tageszeit  die  Thiere  ^etödtet  wurden,  ob  vor  oder  nach  der 
Aufnahme  von  Flüssigkeit  und  Nahrung,  so  spricht  sich  Verf.  dagegen 
aus,  dass  das  Auftreten  und  Verhalten  des  ßürstenbesatzes  mit  der 
«secretorischen  Thätigkeit  der  Nieren  in  Zusammenhang  stünde.  Der 
Bürstenbesatz  steht  nicht  in  Verbindung  mit  den  Heidenhain'schen 
Stäbchen  der  Epithelzellen,  er  entsteht  nicht  durch  Zerfall  eines  Theils 
der  Zelle;  er  findet  sich  bereits  im  Hühnchenembryo  gegen  Ende  der 
Brutzeit;  an  einer  hypertrophischen  menschlichen  Niere  war  er  besonders 
breit. 

Bei  verschiedenen  Erkrankungen,  die  mit  Albuminurie  einhergehen 
(Stauungsniere,  febrile  Albuminurie,  Albuminurie  bei  Meningitis,  acute 
Nephritis  im  Gefolge  von  Infectionskrankheiten,  idiopathische,  acute 
und  chronische  Nephritis)  fehlte  der  Bürsten besatz  überall  oder  strecken- 
weise, oder  war  niedriger  als  normal.  Er  fehlte  auch  in  verschiedenen 
Fällen  von  schwerem  Ikterus,  wo  keine  oder  nur  eine  ganz  gering- 
fügige Albuminurie  vorhanden  war;  in  zwei  Fällen  von  Carcinom  der 
Gallenwege  war  er  vorhanden.  An  Mastochsen  und  Mastschweinen  fand 
sich  ein  Zustand,  den  Verf.  nach  seinen  Befunden  als  charakteristisch 
für  Albuminurie  auffasst,  nämlich  Schwellung  des  Epithels  und  theil- 
weises  Fehlen  des  Bürstenbesatzes,  und  er  konnte  bei  drei  Schweinen 
Ei  weiss  im  Harn  nachweisen. 
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Die  Function  des  Burstenbesatzes  besteht  in  der  ZurQckhaltuDo: 
der  Eiweisskörper;  fehlt  er,  so  tritt  in  den  meisten  Fällen  Eiweiss  iin 
Harn  auf.  Paneth  (Wien). 

Physiologie  der  Verdauung  und  der  Ernährung. 

Ä.1)elOtlS.  Recherches  sur  les  Microbes  de  Vestomac  ä  Vetat  noi^mal  nt 
leur  action  sur  les  svhstances  alimentaires  (0.  E.  Soc.  de  Biologie, 
9  Fevr.  1889,  p.  86). 

Verf.  hat  in  der  Waschflüssigkeit  des  eigenen  nüchternen  Magens 
nicht  weniger  als  16  (darunter  sieben  bekannte  Species)  verschiedene 
Mikroben  gefunden.  Mehrere  dieser  Mikroben  wirken  in  vitro  sehr 
stark  auf  gewisse  Nahrungsstoffe,  lösen  z.  B.  gekochtes  Eiweiss,  Fibrin, 
Gluten,  Stärke  u.  s.  w.  Diese  niederen  Organismen  spielen  wahrscheinlich 
eine  gewisse  Bolle  bei  der  Darmverdauung  (nicht  bei  derjenigen  des 
Magens,  wegen  des  zu  kurzen  Aufenthalts  der  Speisen  in  demselben). 

Leon  Fredericq  (Lüttich).  ' 

A.  Ba^^sky.  Zur  Biologie  der  normalen  Milchkothbacterien  //(Zeit- 
schrift f.  physiol.  Chem.  XIII,  4,  S.  352). 

B.  untersucht  das  von  Escherich  studirte  Bacterium  coli  com- 
mune in  Bezug  auf  seine  Fähigkeit,  Milchzucker  zu  zersetzen.  Er  findet, 
in  Uebereinstimmung  mit  Escherich,  dass  dasselbe  sich  in  sterili- 
sirter  Milchzuckerlösung,  der  ein  stickstoffhaltiger  Körper  nicht  zu- 
gesetzt ist,  nicht  vermehrt  Sterilisirte  Milch  bringt  es  selbst  bei  36^  C. 
erst  nach  mehreren  Tagen  zur  Gerinnung.  Dagegen  gährt  eine  Lösung 
von  Milchzucker,  den  nöthigen  Salzen  und  Pepton  unter  Bildung  von 
Milchsäure,  Essigsäure,  Ameisensäure  und  vielleicht  noch  anderen 
Fettsäuren.  F.  Eöhmann  (Breslau). 

J.  Oppenhelmer.  Ueber  die  motorischen  Verrichtungen  des  Magens 
(Deutch.  medic.  Wochenschr.  1889,  Nr.  7). 

Verf.  stellt  die  interessante  Frage:  Aufweiche  Impulse  der  Pylorus 
sich  öffne?  und  beantwortet  dieselbe  dahin:  dass  die  speciellen  Reize 
nicht  vom  Magen,  sondern  vom  Darm  und  hauptsächlich  vom  Duode- 
num ausgehen  müssen.  Diese  Annahme  wird  unterstützt  durch  die 
physiologische  und  klinische  Thatsache,  dass  die  Beize,  welche  den 
Darmtractus  treffen,  eine-  schnellere  Entleerung  des  Mageninhalts  be- 
wirken, so  z.  B.  tritt  dies  ein,  wenn  eine  Darmfistel  vorhanden  ist, 
oder  nach  Anwendung  von  Drastika  bei  einem  ektatischen  Magen 
u.  s.  w.  Als  weiteren  Beweis  für  seine  Annahme  führt  Verf  an:  die 
anatomische  Anordnung  der  Muskelfasern  des  Magens  und  speciell 
derjenigen  des  Pylorus  und  Duodenums.  Durch  combinirte  Thätigkeit 
dieser  Fasern'  werde  die  Eröffnung  des  Pylorus  bewerkstelligt.  Diese 
anatomischen  Daten  sind  in  zweckentsprechender  Weise  den  Arbeiten 
von  Sappey,  Eüdingerund  Klausner  wie  auch  von  H.  Meyer  ent- 
nommen. Die  genaueren  Details  müssen  im  Originale  nachgelesen 
werden.  Als  normalen  physiologischen  Reiz  fllr  die  Oeffnung  des 
Pylorus  nimmt  Yerf  die  durch  Anämie  bewirkte  Contraction  des 
leeren  Darmes  an.  Openchowski  (Dorpat). 


64  Oentralblatt  für  Physiologie,  Nr.  3. 

Physiologie  des  centralen  und  sympathischen  Nervensystems. 

M.  Boaoliard.  Fracture  de  la  colonne,  paraplegie  et  hallucinations  du 
sens  muaculaire  dans  lea  membres  prives  de  senaibiUte  (Arch.  gener. 
de  med.  1889,  2,  p.  213). 

B.  theilt  einen  interessanten  Fall  von  schwerer  Eückenmarks- 
verletzung  im  Dorsaltheil  bei  einem  Geisteskranken  mit.  Bei  absoluter 
sensibler  und  motorischer  Lähmung  traten  ausser  Parästhesie  eigen - 
thtimliehe  subjective  Sensationen  bezüglich  der  Lage  der  Beine  auf: 
er  fühlte,  wie  eines  gegen  das  andere  drückte,  wie  sie  sich  bogen  ete 
und  hielt  trotz  des  augenscheinlichen  Irrthums  daran  fest.  Die  Lähmung 
war  durchaus  schlaff  Verf  glaubt,  dass  es  sich  um  echte,  durch  das 
Trauma  direct  bedingte  Hallucinationen  handelt.  In  der  Literatur  findea 
sich  nur  zwei  ähnliche  Fälle.  B.  glaubt  dies  Vorkommen  zu  Gunsten 
der  Theorie  von  einergemischten  psychosensoriellen  Entstehung 
der  Hallucinationen  verwertheu  zu  können.  Ziehen  (Jena). 

P.  Garnier.  Aphasie  et  folie^  eoexistence  d'une  psychose  systematiqtte 
avec  la  cecite  et  surdite  verbales  (Arch.  gener.  de  Med.  1889,  2. 
p.  139  et  3,  p.  309). 

G.  hebt  hervor,  dass  durch  rein  psychische  Vorgänge  krank- 
hafter Art  Zustände,  welche  den  verschiedenen  Formen  der  Aphasie 
sehr  ähnlich  sind,  zu  Stande  kommen  können.  Grosses  psychologisches 
Interesse  bietet  der  zum  Schluss  der  Arbeit  eingehend  mitgetheilte 
Fall  eines  chronischen  Paranoikers,  welcher  nach  jahrelangem  Bestehen 
seiner  Psychose  von  Worttaubheit  und  Alexie  betroflfen  wird.  Das 
Wahngebäude  des  P.  ist  durch  den  schweren  Ausfall  dieser  wesent- 
lichen Componenten  der  Worterinnerungsvorstellungen  nicht  alterirt 
worden.  Ziehen  (Jena). 

0.  Rieger.  Beschreibung  der  Intelligenzstörungen  in  Folge  einer  Hirn- 
verletzung nebst  einem  Entwurf  zu  einer  allgemein  anwendbaren  Me- 
thode defi^  Intelligenzpi'üfung  (Verh.  d.  physik.-med.  Ges.  zu  AVürz- 
burg  XXn,  3,  S.  1). 

Der  vorhegende  erste  Theil  der  Eieger'schen  Arbeit  behandelt 
von  dem  versprochenen  „Schema  für  ein  Inventar  der  menschlichen 
Intelligenz"  zunächst  a)  Perception,  b)  Apperception,  c)  Gedächtniss, 
d)  Thätigkeit  der  unmittelbaren  Nachahmung,  e)  Aeusserung  intellec- 
tueller  Vorgänge,  die  durch  rein  innere  Associationen  ablaufen, 
/)  identificirendes  Erkennen,  g)  Umsetzung  von  Sinneseindrücken  in 
sprachliche  Begriffe.  Der  specielle  Modus  der  Untersuchung,  welcher 
sich  in  Bezug  auf  diese  einzelnen  Leistungen  des  Intellects  empfiehlt, 
wird  an  der  Hand  eines  Falles  schwerer  Aphasie  in  sehr  anschaulicher 
Weise  dargestellt.  Die  Apperception  wird  wesentlich  aufgefasst  als  der 
Act  der  Verknüpfung  einer  Perception  mit  Erinner ungsyorstellungeu ; 
der  Verlust  des  Gedächtnisses  bei  intacter  Apperception  (und  um- 
gekehrt) bei  Hirnkrankheit  ist  wohl  denkbar.  Die  Einzelheiten  der 
sehr  interessanten  Beobachtung  sind  im  Original  nachzulesen. 

Ziehen  (Jena). 

Susendunffen  bittet  man  mu  rMUen  «n  Merm  Prof,  Sigtn.   JOatner  (Wien^  XX.  aervUen 
1fas3e  19)  oder  an  Herrn  Prof.  J>r.  J,  Oad  (BerUn  8W.,  Qroeebeereneiraeee  ß7j. 

Die  Autoran  von  „Originalmitthailungen"  •rhaltvn  50  Soparatabdrttcko  gratis. 

K.  k.  Hofbachdrackerei  Carl  Fromme  in  Wien.  —  Verantwortlicher  Redactenr:  Prof.  Sigm*  Bxner. 
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Origmalmittheilungen. 

Zar  Frage  über  die  Anwendtmg  von  Terpentinöl  In  der 

hlstologlsolien  Teolinlk. 
Von  Dr.  Nat  Loewenthal  in  Lausanne. 

(Von  der  Redaction   übernommen  den  7.  Mai  1889.) 

In  einer  Notiz,  die  unter  dem  Titel:  „lieber  das  Terpentinöl  in 
der  histologischen  Technik"  in  diesem  geschätzten  Blatte  (Nr.  21, 
19.  Januar  1887)  erschienen  ist,  theilt  Herr  M.  0.  Dekhuyzeu  mit, 
gestützt  auf  die  Untersuchung  von  Schnitten  aus  dem  Duodenum  eines 
Kaninchens,  dass  Terpentinöl  unter  Umständen  die  durch  Ohromessig- 
osminmsäure  gedunkelten  Körner  entfärbt  und  löst.  Herr  Dekhuyzeu 
scheint  übersehen  zu  haben,  dass  ich  schon  ein  ganzes  Jahr  früher 
nicht  nur  das  fragliche  Lösungsvermögen  des  Terpentinöls  beschrieben 
habe,  sondern  noch  auf  die  Vortrefflichkeit  dieses  Verfahrens  behufs 
der  Darstellung  von   zierlichen   Protoplasmastructuren    in   den   Korn- 
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Zellen  des  Eierstockes  näher  hingewiesen  und  die  betreffenden  Beob- 
achtungen in  einigen  Textabbildungen  veranschaulicht  habe.*  Auf  die 
von  Dekhuyzen  mitgetheilten,  allerdings  theils  sich  widersprechenden 
Bemerkungen  über  den  Einfluss  der  Besonnung  mache  ich  selbst- 
verständlich keinen  Anspruch.  Ich  sehe  mich  aber  veranlasst,  meine 
Angaben  über  die  Wirkung  des  Terpentinöls  nochmals  zu  betonen,  da 
auch  Prof.  Flemming  in  einer  jüngst  erschienenen  Notiz  („lieber 
die  Löslichkeit  osmirten  Fettes  und  Myelins  in  Terpentinöl",  Zeitschr. 
f  wisseusch.  Mikr.  VI,  Heft  I,  S.  39)  ihrer  gar  nicht  erwähnt.  Nach- 
dem ich  am  angegebenen  Orte  die  tiefschwarz  durch  Chromessig- 
osmiumsäure gedunkelten  Körner  in  den  Kornzellen  geschildert  habe, 
habe  ich  angegeben,  dass  die  fraglichen  Körner  durch  Nelkenöl  nicht 
verändert  werden;  dann  aber  wörtlich  niedergeschrieben:  „Nach  längerer 
Behandlung  dünner  Schnitte  mit  Terpentinöl  (einige  Stunden)  im 
Gegentheil  verschwinden  die  gedunkelten  Körner  in  vielen  Kornzellen 
gänzlich,  der  Zellkörper  zeigt  dabei  oft  eine  leichte  diffuse  Dunkelung. 
An  solchen  von  den  Körnern  befreiten  Zellen  ist  die  fächerige  Structur 
des  Zellleibes  merkwürdig  schön  zu  erkennen."  Und  ferner:  „In  mehreren 
Zellen  bleiben  die  Körner  auch  nach  dieser  letzten  Behandlung  fort- 
bestehen, sie  büssen  aber  die  tiefschwarze  Nuance  ziemlich  ein.  Diese 
etwas  abweichende  Widerstandsfähigkeit  der  Körner  gegen  Terpentinöl 
scheint  zu  beweisen,  dass  ihre  chemische  Beschaffenheit  nicht  in 
allen  Kornzellen  dieselbe  sei  — "  (1.  c.  S.  68).  Meine  hierher  gehörenden 
Angaben  waren  schon  in  der  Sitzung  vom  1.  November  1888  derSoc. 
Vandoise  des  Sc.  Naturelles  mitgetheilt.  In  Betreff  der  Wirkung  des 
Terpentinöls,  nach  vorheriger  Anwendung  von  Chromessigosmiumsäure, 
heisst  es  in  dem  Sitzungsberichte  wörtlich:  „Soumis  ä,  ce  traitement 
les  globules  noircis  par  Tosmium  se  dissolvent  en  grande  partie  et 
deviennentinvisibles;  certains  d'entreeux  persistent,  maisleur  coloration 
noire  perd  beaucoup  de  son  intensite.  (Bull,  de  la  Soc.  Vandoise  des 
Sc.  naturelles,  3*  s..  Vol.  XXIV,  W  98). 

Zur  Eenntniss  der  Spaltungsproduote  des  Oaseins. 

(Vorläufige  Mittheilung.)** 

Von  Prof  Dr.  E,  Drechsel  in  Leipzig. 

(Der  Redaction  zugekommen  am  8.  Mai  1889.) 

Vor  einigen  Jahren  schon  habe  ich  in  einer  Monographie  über 
Ei  Weisskörper***  darauf  hingewiesen,  dass  die  gewöhnliche  Annahme, 
nach  welcher  starke  Säuren  und  Basen  in  derselben  Weise  spaltend 
auf  Eiweiss  einwirken  sollen,  durch  die  bekannten  Thatsachen  nicht 
gestützt  wird.  Ich  bemerkte  damals:  „Beide  Processe  haben  zwar  das 
gemeinsam,    dass  Amoioniak    und  Amidosäuren   entstehen,    aber  sie 


*  „Notiz  über  die  Protoplasmastruotur  der  Kornzelien  des  Eierstockes."  Mit 
4  Abbildungen.  Anatom.  Anzeiger,  III.  Jahrg.,  Kr.  2  und  3»  18.  Januar  1888,  8. 65 
bis  68. 

**  Von  dem  Verf.  mitgetheilt  aus  den  „Berichten  der  math.-phys.   Classe  der 
Königl.  Sachs.  Ges.  der  Wissensch.  1889". 

•**  Ladenburg's  Handwörterbuch  der  Chemie  III,  S.  548. 
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differiren  sehr  wesentlich  in  deta  Umstände,  dass  bei  der  Einwirkung 
des  Baryts  Kohlensäure,  Oxalsäure  und  Essigsäure  gebildet  werden, 
bei  der  Einwirkung  der  Säuren  aber  nicht."  Die  genaueste  und  voll- 
ständigste Untersuchung  über  die  Einwirkung  concentrirter  Salzsäure 
auf  den  Eiweissstoff  der  Milch,  das  Gasein,  verdanken  wir  Hlasi- 
wetz  und  Habermann,  welche  beiden  Forscher  fanden,  dass  die 
fragliche  Zersetzung  glatt  und  unter  Bildung  krjstallisirbarer  Substanzen 
verläuit,  wenn  man  noch  Zinnchlorür  zusetzt;  dano  entstehen  Leucin, 
Tjrosin,  Glutaminsäure,  Asparaginsäure  und  Ammoniak,  nach  deren 
möglichst  vollständiger  Abscheidung  noch  eine  geringe  Menge  einer 
dicklichen  Mutterlauge  übrig  bleibt,  aus  welcher  keine  anderen  krystallisir- 
baren  Substanzen  mehr  erhalten  werden  konnten.  Später  ist  namentlich 
von  Horbaczewski  nachgewiesen  worden,  dass  auch  aus  anderen 
Eiweissstoffen  mittelst  derselben  Methode  die  nämlichen  Zersetzungs- 
produete,  manchmal  auch  noch  Schwefelwasserstoff,  erhalten  werden. 
Einige  Jahre  später  fand  dann  Schützenberger,  dass  bei  der  Ein- 
wirkung von  Barythydrat  in  höherer  Temperatur  auf  Eiweisskörper  der 
verschiedensten  Art  ebenfalls  die  genannten  Zersetzungsproducte  ent- 
stehen, ausserdem  aber  noch  andere,  theils  auch  Amidosäuren,  theils 
Kohlensäure,  Oxalsäure  und  Essigsäure.  Dieser  Unterschied  in  den 
Resultaten  der  Zersetzung  gewinnt  noch  an  Gewicht,  wenn  man  bedenkt, 
dass  die  Summe  der  durch  Salzsäure  erhaltenen  Producte  beiweitem 
nicht  100  Procent  des  angewandten  Eiweisses  erreicht,  trotzdem,  dass 
die  Zersetzung  unter  Aufnahme  von  Wasser  erfolgt;  Horbaczewski 
erhielt  aus  Hörn  16  bis  18  Procent  salzsaure  Glutaminsäure,  3  bis 
5  Procent  Tyrosin,  15  Procent  Leucin,  sehr  wenig  Asparaginsäure, 
und  selbst  wenn  wir  annehmen,  dass  er  nur  die  Hälfte  der  entstandenen 
Producte  hätte  abscheiden  und  krystallisirt  erhalten  können,  so  fehlten 
immer  noch  circa  30  Procent  am  Gewichte  des  angewandten  Eiweisses, 
welche  durch  Ammoniak  nicht  annähernd  gedeckt  werden  können, 
da  alle  die  genannten  Substanzen  schon  Stickstoff  enthalten  und  im 
Eiweiss  selbst  nur  circa  16  bis  17  Procent  Stickstoff  vorhanden  sind. 
Da  nun  ferner  besonders  angestellte  Versuche  mir  mit  Sicherheit  er- 
gaben, dass  Kohlensäure  bei  der  Einwirkung  chlorfreier  Salzsäure  auf 
Kiweiss  nicht  entsteht,  soliessen  diese  Ueberlegungen  nur  denSchluss 
zu,  dass  bei  der  Spaltung  der  Eiweisskörper  durch  concentrirte  Salz- 
säure noch  andere,  bisher  noch  nicht  aufgefundene  Producte  entstehen, 
welche  sich  in  den  Mutterlaugen  der  genannten  Amidokörper  finden, 
und  wenigstens  zum  Theil  beim  Erhitzen  mit  Barythydrat  Kohlen- 
säure liefern  müssen. 

Um  die  Bichtigkeit  dieser  Schlussfolgerung  durch  das  Experiment 
zu  beweisen,  wiederholte  ich  die  Versuche  von  Hlasiwetz  und  Haber- 
mann, wobei  ich  mir  nur  insofern  eine  kleine  Aenderung  erlaubte, 
als  ich  zur  Vermeidung  des  sonst  eintretenden  Stossens  der  kochenden 
Flüssigkeit  von  Zeit  zu  Zeit  ein  kleines  Stückchen  compacten  metalli- 
schen Zinns  zusetzte,  welches  eine  gelinde  Wasserstoffentwickelung 
veranlasste  und  so  das  lästige.  Stossen  völlig  verhinderte.  Aus  der 
nach  dreitägigem  Kochen  erhaltenen  hellbraunen  Lösung  entfernte  ich 
dann  nach  den  Angaben  der  genannten  Forscher  die  Amidosäuren, 
und  als  ich  nun   die  wieder  verdünnte  dicke,   saure   Mutterlauge   mit 
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Phosphorwolframsäure  versetzte,  erhielt  ich  einen  ausserordentlich 
starken  Niederschlag,  welcher  auf  die  Gegenwart  einer  Base  hin- 
deutete. Derselbe  wurde  mit  5  Procent  Schwefelsäure  auf  dem  Saug- 
filter chlorfrei  gewaschen,  dann  durch  kochendes  Barjtwasser  zersetzt, 
aus  dem  Filtrate  der  überschüssige  Baryt  durch  Schwefelsäure  mögUchst 
genau  ausgefällt,  das  Filtrat  mit  Salzsäure  übersättigt  und  auf  dem 
Wasserbade  eingedampft.  Dabei  hinterblieb  zuletzt  ein  dicker  Sjrup, 
welcher  beim  Stehen  über  Schwefelsäure  krystallinisch  erstarrte. 

Zur  weiteren  Verarbeitung  wurde  derselbe  unter  Zusatz  einer 
geringen  Menge  Wasser  auf  dem  Wasserbade  wieder  verflüssigt  und 
dann  in  absolutem  Alkohol  gelöst;  Zusatz  von  Aether  zu  dieser  Lösung 
erzeugte  einen  reichlichen  öligen  Niederschlag,  welcher  beim  Stehen 
unter  der  Flüssigkeit  allmählich  theilweise  krystallisirte.  Die  Krystalle 
wurden  abgepresst,  mit  absolutem  Alkohol,  worin  sie  sehr  schwer 
löslich  sind,  mehrmals  gewaschen  und  dann  über  Schwefelsäure  ge- 
trocknet. Sie  sind  das  Chlorid  einer  starken  Base;  behandelt  man  ihre 
wässerige  Lösung  mit  kohlensaurem  Silberoxyd,  so  erhält  man  eine 
stark  alkalische  Flüssigkeit,  welche  beim  Eindunsten  einen  krystaUinischen 
Bückstand  hinterlässt;  kocht  man  die  noch  silberhaltige  Lösung,  so 
entwickelt  sich  ein  schwacher,  an  Sperma  erinnernder  Geruch.  Das 
in  schönen  rothgelben,  langen  Prismen  krystallisirende  Chloroplatinat 
wurde  über  Schwefelsäure  getrocknet  analysirt:* 

1.  0-3165  Gramm  verloren  bei  102«:  00238  Gramm  =  7-52 Pro- 
cent H^O;  der  trockene  Rückstand  gab  bei  der  Verbrennung 
0-1484  Gramm  COj  und  00777  Gramm  Hj  0;  das  im  Schiffchen 
gebliebene  Platin  wog00917  Gramm,  doch  war  durch  starkes 
Aufblähen  der  Substanz  ein  Theil  verloren  gegangen. 

2.  0-3398  Gramm  verloren  bei  circa  110<>:  00281  Gramm  == 
8-27  Procent  H2 0 ;  03032  Gramm  des  trockenen  Rückstandes 
gaben  12*4  Kubikcentimeter  N  bei  14^  und  753  Millimeter  Hg. 

3.  0-3186  Gramm  des  Chlorides  der  Base  verloren  bei  110*^: 
0-0027  Gramm  an  Gewicht  und  lieferten  04003  Gramm  Ag  Ol 
+  0-0015  Gramm  Ag. 

Bezüglich  des  Chloroplatinats  ist  zu  bemerken,  dass  dasselbe  bei 
110^  bereite  anfängt,  sich  braun  zu  färben;  deshalb  wurde  das  Trocknen 
nicht  fortgesetzt  und  die  Analyse  auf  wasserhaltige  Substanz  berechnet, 
wodurch  man  erhält:  12-79  Procent  0;  356  Procent  H  (2897  Pro- 
cent Pt);  für  das  Chlorid:  31*51  Procent  Ol.  Aus  diesen  Zahlen  kann 
man  die  Formel  G7Hi4N2  02PtCl6  +4H2O  ableiten,  wekhe  verlangt: 
13-11  Procent  C;  344  Procent  H;  4-37  Procent  N;  3080  ProcentPt; 
das  Krystallwasser  würde  11*24  Procent  ausmachen.  Das  Chlorid 
C7  Hi4  N2  0.,  CI2  würde  31*00  Procent  Cl  enthalten. 

Aus  den  syrupösen  Mutterlaugen  des  erwähnten  Chlorides  wurde 
durch  alkoholisches  Platinchlorid  ein  zweites  Chloroplatinat  erhalten, 
welches  nach  dem  Umkrystallisiren  etwas  heller  als  das  erste  gefärbt 
und  auch  hygroskopischer  war.  Es  wurde,  da  es  sich  bei  längerem 
Erhitzen  zu  zersetzen  schien,  nur  über  Schwefelsäure  getrocknet  und 
in  diesem  Zustande  analysirt: 

*  Die  folgenden  Verbrennungen  verdanke  ich  Herrn  Dr.  Siegfried,  dem  ich 
auch  an  dieser  Stelle  dafür  meinen  besten  Dank  ausspreche. 


Ber.:              I.                II. 

C,    =     96 

...  16-02  ...  16-24  ...  16-13  ... 

H,8  —     18 

...    3-00  .. .     3-64  . . .    3-76  . . . 

Kj    —     28 

...     4-67  ...     —     ...     —     ... 

Oj     —     48 

...    801  ...    —     ...     —      ... 

Pt    =  197-2 

. . .  33-06  . . .  (311)  . . .  32-62  . . . 

Cl,  —  212-2 

...  35-24  ...    —     ...     —     ... 
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1.  0*2473  Gramm  gaben  bei  der  Verbrennung:  01473  Gramm 
CO2,  00811  Gramm  H^ 0  und  0*0769  Gramm  Pt  (Verlust). 

2.  0'2Ö60  Gramm  gaben  bei  der  Verbrennung:  01219  Gramm 
COj,  00697  Gramm  Hj 0  und  00672  Gramm  Pt  (Spur  ver- 
loren). 

3.  0*3625  Granmi  gaben  6*4  Eubikcentimeter  N  bei  12*5^  und 
755  MUlimeter  Hg. 

4.  0*2430  im  bedeckten  Platintiegel  sehr  vorsichtig  zersetzt  (wo- 
bei starkes  Aufblähen  stattfand)  und  geglüht  hinterliessen 
00798  Gramm  Pt. 

Aus  diesen  Zahlen  lässt  sich  die  Formel  Gg  H^e  N2  O2  Cl^ .  Pt  GI4  -{- 
Ell  0  ableiten : 

m.         IV. 


—   ...  32-84 

•     ••  •••  ■••  ••• 

5994        10000 

Die  Basis  dieses  Salzes  ist  demnach  mit  der  des  ersten  Ghloro- 
piatinats  nicht  identisch,  sondern  anscheinend  homolog;  selbstverständ- 
lich werden  weitere  Analysen  mit  neuem  Material  die  Richtigkeit  der 
aufgestellten  Formeln  zu  beweisen  haben.  Ausserdem  ist  noch  wenigstens 
eine  andere  Base  vorhanden,  von  welcher  jedoch  bisher  krystallinische 
Verbindungen  nicht  erhalten  werden  konnten. 

üeber  das  weitere  Verhalten  dieser  Basen  kann  ich  vorläufig 
noch  nicht  viel  berichten;  nur  eine  Beobachtung  sei  mit^etheilt,  weil 
sie  ein  besonderes  Interesse  beansprucht.  Man  kann  nämlich  das  rohe 
Gemenge  der  Chloride  mit  concentrirter  Salzsäure  auf  150^  erhitzen, 
ohne  dass  es  anscheinend  Zersetzung  erlitte;  im  Bohr  zeigt  sich  kein 
Druck  nach  dem  Erkalten.  Erhitzt  man  es  aber,  oder  auch  das  be- 
schriebene krystallisirte  Chlorid  mit  concentrirtem  Barytwasser  auf 
120  bis  130^  so  erfolgt  Zersetzung  unter  Abscheidung  von  Erystallen 
von  kohlensaurem  Baryt.  Dieses  Verhalten  gibt  also  den  gewünschten 
Schlüssel  für  das  Verständniss  der  Schützenberger'schen  Versuche 
und  ihres  abweichenden  Ergebnisses  von  dem  der  Versuche  von 
Hlasiwetz  und  Habermann;  diese  Basen  sind  die  oder  eine 
Quelle  der  Kohlensäure,  welche  Schützenberger  fand. 

Die  vorstehend  beschriebenen  Versuche  eröffnen  ein  neues  Feld 
für  die  Chemie  der  Eiweisskörper,  dessen  Bebauung  reichlichen  Lohn 
f&r  die  aufgewandte  Arbeit  erwarten  lässt.  Geben  alle  Eiweisskörper 
bei  ihrer  Zersetzung  mit  concentrirter  Salzsäure  solche  Basen?  und 
stets  dieselbe  oder  verschiedene?  Verhalten  sich  thierische  und  pflanzliche 
Eiweissarten  gleich  oder  nicht?  In  welchen  Beziehungen  stehen  diese 
Basen  zu  den  Ptoma'lnen?  Diese  und  ähnliche  Fragen  erheben  sich 
in  Menge,  und  Versuche  zu  ihrer  Beantwortung  habe  ich  bereits  unter- 
nommen; die  erste  ist  allem  Anschein  nach  namentlich  bezüglich  der 
Gelatine  in  bejahendem  Sinne  zu  beantworten.  Weiter  wird  aber  noch 
zu  untersuchen  sein,  ob  nicht  ausser  diesen  Basen  noch  andere,  bisher 
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unbekannte  Zersetzungsproducte  in  der  Mutterlauge  von  der  Phosphor- 
wolframsäurefällung stecken,  und  auch  diesem  Punkte  werde  ich  meine  Auf- 
merksamkeit widmen.  Ueberhaupt  werde  ich  diese  Versuche  fortsetzen' 
und  vervollständigen;  Zweck  dieser  vorläufigen  Mittheilung  war  nur, 
mir  die  Priorität  und  die  ungestörte  Weiterbearbeitung  des  erschlossenen 
Gebietes  zu  sichern. 

Leipzig,  Ostern  1889. 

Allgemeine  Physiologie. 

£•  Fisolier  und  J.  Meyer.  Oxydation  des  Milchzuckers  (Bericht,  d. 
Deutsch,  ehem.  Ges.  XXII,  S.  '361  bis  364). 

Wenn  man,  nach  F.  und  M.,  Milchzucker  in  wässerige  Lösung 
beigewöhnlicherTemperatur  mitBrom  behandelt,  so  wirdderselbetheilweise 
zu  einer  Säure  C12H22O12  o^cj^iirt,  welche  die  Verff.  Lactobionsäure 
nennen.  Dieselbe  ist  amorph,  in  Wasser  sehr  leicht,  in  Alkohol  recht 
schwer,  in  Aether  nicht  löslieh;  sie  bildet  ein  unlösliches  Bleisalz, 
reducirt  Fehling'sche  Lösung  nicht.  Mit  Säure  gekocht,  zerfällt  sie 
in  Glukonsäure  und  Galaktose:  Ci^  H22  0,^  +  H2  0  =  C«  H12  O7  + 
GQH]2  0e.  E.  Drechsel  (Leipzig). 

E.  Fischer  und  J.   Tafel.  Oxydation  des  Glykorins   II  (Bericht,  d. 
Deutsch,  ehem.  Ges.  XXII,  S.  106  bis  110). 

F.  und  T.  haben  die  durch  Oxydation  des  Glycerins  entstehende 
Glycerose  durch  Behandlung  mit  Blausäure  und  dann  mit  Salzsäure  in 

Trioiyisobuttersäure:  CH^^OH/  •  ^  (^^  .  CO  .  OH  übergeführt, 

welche  in  feinen,  farblosen  Prismen  krystallisirt,  in  Wasser  sehr  leicht, 
in  absolutem  Alkohol  weni>,  in  Aether  schwer  löslich  ist  und  bei  116^ 
schmilzt.  Sie  bildet  ein  unlösliches  basisches  Barytsalz.  Durch  Kochen 
mit  Jodwasserstoff  und  Phosphor  geht  sie  in  krystallinische  Dijodiso- 
buttersäure  über,  welche  durch  Zink  und  Schwefelsäure  zu  Isobutter- 
säure umgewandelt  wird.  Hieraus  ergibt  sich,  dass  die  Glycerose  zum 
allergrössten  Theile  aus  Dioxyaceton  bestand;  frisch  dargestellt  gährt 
dieses  mit  Hefe,  hat  es  dagegen  durch  längeres  Stehen  an  der  Luft 
saure  Beaction  angenommen,  so  gährt  es  nicht  mehr  mit  Hefe. 

E.  Drechsel  (Leipzig). 

O.  Loew.    lieber  Bildung  von  Zuckerarten  aus  Fortnaldehyd  (Bericht, 
d.  Deutsch,  ehem.  Ges.  XXÜ,  S.  470  bis  478). 

L.  macht  darauf  aufmerksam,  dass  es  bei  der  Gondensation  des 
Formaldehyds  zu  Zuckerarten  sehr  auf  die  Natur  des  zugesetzten  Bea- 
gens  ankommt;  Kalk  ist  ein  weit  besseres  Gondensationsmittel  als  Baryt 
Kali  und  Natron  aber  stehen  beiden  weit  nach.  Im  Allgemeinen  tritt 
die  Zuckerbildung  umsomehr  gegen  die  Bildung  von  Ameisensäure 
zurück,  je  concentrirter  die  Aldehydlösung  und  je  stärker  die  Base 
ist.  Magnesia  ist  unwirksam,  Blei,  beziehungsweise  Bleihydroxyd  da- 
gegen ist  wirksam.  Letzteres  vermag  auch  eine  unlösliche  Verbindung 
mit  Formaldehyd  einzugehen,  die  beim  Erhitzen  den  stechenden  Geruch 
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des  letzteren  entwickelt.  Trotz  vielfach  abgeänderter  Versuche  ist  es 
dem  Verf.  noch  nicht  gelungen,  unter  den  Gondensationsproducten 
des  Formaldehyds  eine  natürliche  Zuckerart  zu  erhalten.  Wohl  aber 
bildet  sich  ein  gährungsfähiger  Zucker  in  etwas  grösserer  Men^e,  wenn 
man  eine  yerdQunte,  mit  etwas  Magnesia  und  MagnesiumsuTfat  ver- 
setzte Lösung  von  Formaldehyd  mit  granulirtem  Blei  auf  60^  erwärmt, 
bis  der  stechende  Geruch  des  Aldehyds  verschwunden  ist.  Der  aus 
dieser  Lösung  abgeschiedene  Zucker  bildet  einen  rein  und  intensiv 
süss  schmeckenden,  schwach  gelblichen  Syrup,  welcher  Fehling'sche 
Lösung  stark  reducirt,  von  Brom  schwerer  angegriffen  wird  als  Dextrose, 
mit  Salzsäure  erwärmt  viel  Huminsubstanzen  abscheidet,  mit  Alkalien 
bald  gelbbraune  Farbe  annimmt  und  überhaupt  die  wichtigsten  Charak- 
tere von  Zuckerarten  zeigt.  Mit  frischer  Bierhefe  gäbrt  dieser  Zucker 
lebhaft  unter  Bildung  von  Aethylalkdhol;  ein  Theil  bleibt  jedoch  stets 
unvergohren.  Aehnlich  der  Lävulose  wird  dieser  Zucker  durch  Kochen 
mit  T'öprocentiger  Salzsäure  völlig  zerstört.  Mit  essigsaurem  Phenyl- 
hydrazin liefert  dieser  Zucker  ein  dem  Phenylglukosazon  sehr  ähnliches 
Osazon  OigH22N4  05  vom  Schmelzpunkt  205  bis  206^  aus  welchem 
Verf.  nach  dem  Verfahren  von  E.  Fischer  den  Zucker  regenerirt  hat. 
Verf.  nennt  denselben  Methose.  In  einer  Nachschrift  bemerkt  Verf.^ 
dass  ihm  der  unzweifelhafte  Beweis,  dass  dieser  gäbrungsfähige  Zucker 
mit  der  Acrose  von  E.  Fischer  identisch  ist,  noch  nicht  erbracht 
scheint.  E.  Drechsel  (Leipzig). 

Quinquand.  Action  des  glucoaides  et  specialement  de  la  phlorizine  sur 
Vorganisme  (C.  R.  Soc.  de  Biologie,  12  Janvier  1889,  p.  27). 

Einige  Glykoside  scheinen  sich  im  Organismus  einfach  zu  spalten, 
so  dass  ein  Theil  des  gebildeten  Zuckers  im  Harne  wiedergefunden  wird. 

Beim  Genuss  von  mehreren  anderen  Glykosiden  (Phlorizin),  ent- 
steht ein  so  starker  Diabetes,  dass  der  Harnzucker  unmöglich  von  der 
Spaltung  der  eingeführten  Substanz  herrühren  kann.  So  hatte  z.  B.  ein 
8  Kilogramm  schwerer  Hund,  dem  man  8  Gramm  Phlorizin  in  den 
Magen  eingespritzt  hatte,  binnen  fünfzig  Stunden  48  Gramm  Zucker 
mit  dem  Harne  ausgeschieden. 

Die  Menge  des  Blutzuckers  bleibt  dabei  unverändert;  auch  scheint 
das  Leberglykogen  hier  an  der  Zuckerbildung  keinen  An  theil  zunehmen, 
denn  Phlorizineinspritzuug  bewirkte  noch  Glykosurie  bei  einem  Hunde, 
der  vorher  während  36  Tagen  nur  Wasser,  aber  keine  feste  Nahrung 
zu  sich  genommen  hatte. 

Nach  Phlorizineinspritzung  beobachtet  man  zuerst  eine  massige 
Herabsetzung  des  respiratorischen  Gaswechsels  und  eine  Verminderung 
des  ausgeschiedenen  Harnstoffes,  später  bisweilen  eine  leichte  Ver- 
mehrung des  absorbirten  Sauerstoffs,  der  ausgeathmeten  Kohlensäure 
und  des  ausgeschiedenen  Harnstoffes.     Leon  Fredericq  (Ltittich). 

E.  Plsoherund  J.  Hirsohberger.  üeber  Mannose,]!  (Ber.  d.  Deutsch, 
ehem.  Ges.  XXH,  S.  365  bis  376). 

F.  und  H.  haben  die  durch  gemässigte  Oxydation  des  Mannits 
mit  Salpetersäure  entstehende  Mannose  genauer  untersucht.  Dieselbe 
bildet  eine  amorphe,  sehr  hygroskopische,    in  Wasser   äusserst  leicht. 
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in  Alkohol  sehr  schwer,  in  Aether  nicht  lösliche  Masse,  welche  schon 
in  der  Kälte  mit  essigsaurem  Phenylhydrazin  leicht  ein  sehr  schwer 
lösliches  Hydrazon  gibt.  Das  Drehungsvermögen  wurde  gefunden: 
[a]D==^-12•96^  also  bedeutend  schwächer  als  das  der  Dextrose;  zur 
JKeduction  von  1  Kubikcentimeter  Fehling'scher  Lösung  genügten 
0004307  Gramm,  also  etwas  weniger  als  von  Dextrose;  doch  sind 
diese  Zahlen  noch  mit  einem  kleinen  Fehler  behaftet.  Aus  natürlichen 
Kohlehydraten  konnte  Mannose  nicht  erhalten  werden,  ausser  aus 
Salepschleim.  Mit  Salzsäure  behandelt,  gibt  die  Mannose  sowohl  Furfurol 
als  auch  Lävulinsäure.  Mit  Blausäure  verbindet  sie  sich  bei  Gegenwart 
von  etwas  Ammoniak  zu  einem  festen  Product,  welches  mit  Baryt- 
hydrat behandelt,  Mannosecarbonsäure  gibt.  Wird  diese  aus  dem  Baryt- 
salz abj^eschieden  und  die  Lösung  verdampft,  so  krystallisirt  das  Lacton 
C;  H|2  Ü7  in  Warzen  aus;  durch  Jodwasserstoff  wird  es  in  normale  Heptyl- 
säure  verwandelt.  Erhitzt  man  Mannosephenylhydrazon  längere  Zeit 
in  wässeriger  Lösung  mit  überschüssigem  essigsauren  Phenylhydrazin, 
so  geht  dasselbe  in  Phenylglukosazon  üben  Man  kann  demnach  die 
Mannose  in  die  isomere  Dextrose  umwandeln,  woraus  die  Yerff.  schliessen, 
dass  beide  Zuckerarten  nur  geometrisch  isomer  sind.  Die  Formel:  GOH . 
.  OH .  OH .  GH .  OH .  GHOH .  CHOH .  GHj .  OH  enthält  vier,  mit  as^ ,  as^  etc. 

ast  aSj  as3         as4 

bezeichnete  asymmetrische  Kohlenstoffatome,  von  denen  jedes  die  Existenz 
zweier  geometrischer  Isomeren  bedingt.  Bei  Dextrose  und  Mannose  ist 
die  Isomerie  durch  das  Kohlenstoffatom  asi  bedingt,  da  im  Osazon  die 
Asymmetrie  desselben  durch  den  Rest  Nj  H .  Gß  H-,  aufgehoben  ist, 
während  die  Hydrazone  beider  Zucker  total  verschieden  sind.  Mannose 
wird  übrigens  durch  Wasserstoff  in  statu  nascendi  viel  schneller  und 
reichlicher  in  Mannit  verwandelt  als  Dextrose;  erstere  ist  auch  nach 
der  geometrischen  Anordnung  der  wahre  Aldehyd  des  Mannits, 
letztere  dagegen  entspricht  einem  geometrisch  isomeren  sechswerthigen 
Alkohol.  E.  Drechsel  (Leipzig). 

E.  PlSOher  und  P.  Passmore.  Bildung  vonAkrose  aus  Formaldehyd 
(Bericht,  d.  Deutsch,  ehem.  Ges.  XXH,  S.  359  bis  361). 

F.  und  P.  haben  unter  den  aus  Formaldehyd  entstehenden  Osa- 
zonen  auch  das  der  Akrose  gefunden  und  mit  Sicherheit  als  solches 
erkannt.  Durch  diesen  Befund  und  den  von  Fischer  und  Tafel  er- 
brachten Beweis  der  Aehnlichkeit  der  Akrose  mit  den  natürlichen 
Zuckerarten  gewinnt  die  Hypothese  v.  Baeyer's,  dass  die  Pflanze  den 
Traubenzucker  durch  Reduction  der  Kohlensäure  zu  Formaldehyd  und 
Gondensation  des  letzteren  bereite,  an  Wahrscheinlichkeit. 

E.  Drechsel  (Leipzig). 

Q.  H,  Roger.    Toxidte  de  la  digitale  et  de  la  digüaline  (G.  E.  Soc. 
de  Biologie,  26  Janvier  1889,  p.  41). 

Die  toxische  Wirkung  des  wässerigen  Auszuges  von  Digitalisblättern 
wird  stark  herabgesetzt,  wenn  man  die  wässerige  Lösung  durch  Ver- 
dunsten auf  dem  Wasserbade  einengt.  Zugleich  verschwinden  zwei  der 
früheren  Vergiftungssymptome,  nämlich  Myosis  und  Krämpfe.  Die 
toxische  Dosis  ist  für  Digitalin  und  für  das  erwähnte  Digitalispräparat 
die  nämliche,  gleichgiltig,  ob  das  Gift  in  eine  peripherische  Vene  oder 
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in  einen  Ast  der  Vena  portarum  eingeführt  wird.  Die  Leber  scheint 
also  keine  specifisch  zurückhaltende  Wirkung  auf  Digitalin  auszuüben, 
während  hekanntlieh  viele  Gifte,  nämlich  viele  Alkaloide  und,  nach 
Verf.'s  Versuchen,  auch  die  Fäulnissptomame,  Peptone,  Eisen-  und 
Kupfersalze  mindestens  zum  Theil  von  der  Leber  zurückgehalten  werden. 

Leon  Predericq  (Lüttich). 

Allgemeine  Nerven-  und  Muskelphysiologie* 

J.  Rioli.  Ewald.  Daa  Kopfachwingm  (Aus  dem  physiolog.  Inst.  d. 
Univ.  Strassburg.  Pflüger's  Archiv  XLm,  S.  326). 

Man  kann  den  Eopf  in  rhythmisch  schwingende  Bewegungen  ver- 
setzen, indem  man  die  Nackenmus culatur  stark  anspannt.  Die  günstig- 
sten Versuchsbedingungen,  sowie  die  verschiedenen  Methoden  der 
Begistrirung  sind  im  Original  nachzulesen,  üebung  hat  den  Einfluss, 
dass  das  Eopfschwingen  frei  wird  von  anderweitigen  Bewegungen  des 
Kopfes  und  längere  Zeit  (5  bis  7  Secunden  im  Maximum)  fortgesetzt 
werden  kann.  Auf  den  Bhjthmus  der  erstaunlich  regelmässigen  Be- 
wegung, der  fünfzehn  bis  sechzehn  Schwingungen  in  der  Secunde  be- 
trägt, sind  üebung  und  Wille  ohne  Einfluss.  Die  Bewegung  besteht 
aus  Botationen  um  eine,  im  Kopfe  selbst  gelegene,  übrigens  nicht 
völlig  fixe  Axe;  bei  längerer  Dauer  des  Kopfschwingens  wird  es  lang- 
samer. Lageveränderung  ändert  den  Bhythmus  nicht,  ebensowenig 
erhöhte  Belastung  der  betreffenden  Muskeln  durch  ein  zwischen  die 
Zähne  genommenes  belastetes  Brett. 

Eine  ähnliche  Erscheinung  ist  das  Zähneklappen.  In  beiden  Fällen 
handelt  es  sich  um  Wirkungen  antagonistischer  Muskeln  auf  einen 
beweglichen  Knochen,  wobei  immer  die  Gontraction  der  einen  Muskel- 
gruppe diejenige  der  anderen  steigert. 

Paneth  (Wien). 

Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Circulation. 

A.  Oärber.  Die  Gesammtzahl  der  Blutkörperchen  und  ihre  Variation 
(Nr.  n  der  „Zahlenwerthe  zu  dem  Oekus  des  Frosches",  heraus- 
gegeben von  J.  Gaule;  du  Bois-Eeymond's  Archiv  1889,  1/2,  S.  83). 

Die  Zählung  der  rothen  Blutkörperchen  wurde  mittelst  des 
Zeiss'schen  Apparats  vorgenommen.  Im  Mittel  enthielt  der  Kubik- 
millimeter  800.000.  Vermindert  wurde  die  Zahl  durch  den  Einfluss 
der  Gefangenschaft  und  durch  Blutverluste.  Feucht  gehaltene  Frösche 
hatten  mehr  Blutkörperchen  wie  trocken  gehaltene.  Um  zu  entscheiden, 
ob  es  sich  hierbei  nur  um  die  Folge  einer  Mehraufnahme,  respective 
-Abgabe  handle,  musste  die  Gesammtzahl  der  Blutkörperchen 
bestimmt  werden.  Dazu  diente  eine  Auslaugung  des  zerhackten  Frosches 
mit  einer  Flüssigkeit,  die  auf  einen  Theil  concentrirter  Kaliumbichromat- 
lösung  sechs  Theile  O'Tprocentiger  Kochsalzlösung  enthielt.  Nachdem 
die  Blutkörperchen  in  ihr  möglichst  gleichmässig  vertheilt  waren, 
wurde  in  Probetropfen  ihre  Zahl  ermittelt.  Die  daraus  berechnete 
Gesammtzahl  schwankt  zwischen  826  und  1290  Millionen.  Mit  Berück- 
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sichtiguDg  der  im  Eubikmillimeter  Blut  gefundenen  Blutkörper  be- 
rechnete sich  daraus  die  Gesammtblutmenge,  je  nachdem  Körper- 
gewicht, zu  1-05  bis  1*5  Kubikcentimeter  oder  zu  3  bis  3-75  Procent 
des  Körpergewichts.  Bezüglich  der  trocken  gehaltenen  Frösche  ergab 
sich  nun,  dass  während  bei  ihnen  die  Zahl  der  Körperchen  in  der 
Volumeinheit  fortwährend  wächst,  ihre  Gesammtzahl  immer  mehr  ab- 
nimmt, dergestalt,  dass  in  acht  Tagen  mehr  als  die  Hälfte  verschwindet. 
Verf.  sieht  die  Ursache  davon  in  einer  zerstörenden  Wirkung  des 
concentrirter  gewordenen  Plasmas. 

(Die  Methoden  des  Verf.  müssen  mit  grossen  Fehlern  behaftet 
sein.  Er  glaubt  annähernd  richtige  Zahlen  ftlr  die  Blutmenge  des 
Frosches  erhalten  zu  haben;  ein  einfacher  Versuch  hätte  ihn  vom 
Gegentheil  belehrt. 

Einem  im  Februar  gefangenen  Frosch  (E.  esculenta)  von  etwa 
67  Gramm  Körpergewicht  klemmte  ich  nach  Freilegung  des  Herzens 
den  Aortenstamm  ab,  schnitt  darauf  die  Herzkammer  an  und  sammelte 
das  ausfliessende  Blut.  Als  es  nur  noch  sehr  langsam  ausfloss,  unter- 
brach ich  die  Auffangung.  Das  gesammelte  Blut  wog  2*7  Gramm. 
Nehme  ich  an,  dass  noch  halb  so  viel  im  Körper  zurückgeblieben  war 
—  was  sicher  eine   eher  zu  niedrige  Veranschlagung  ist  —  so  hatte 

der  Frosch  405  Gramm  Blut,  d.  h.^         =  circa  6  Procent  seines 

Körpergewichts,  was  mit  der  von  Welcker  auf  colorimetrischem 
Wege  ermittelten  Zahl  (5'81  Procent)  wohl  übereinstimmen  würde. 

Da  Verf.  an  R.  temporaria  eiperimentirt  hat,  untersuchte  ich 
ein  33*62  Gramm  wiegendes  Exemplar  dieser  Species.  Hier  flössen 
aus  dem  Ventrikel  1*22  Gramm  Blut.  Nehme  ich  auch  hier  an,  dass 
dies  zwei   Drittel   der  Gesammtblutmenge  waren,   so   berechnet  sich 

diese  auf  1*83  Gramm,  d.  h.  aufir^«^  =5-44  Procent  des  Körper- 
gewichts. 

Es  handelte  sich  hierbei  um  Frösche,  die  seit  mehreren  Monaten 
gehungert  hatten.  Bei  gut  genährten  ist  die  Blutmenge  vielleicht  noch 
grösser.  Ref.)  Langender  ff  (Königsberg). 

Physiologie  der  Drüsen. 

N.  Rogowitsoh..  Die  Veränderungen  der  Hypophyse  nach  Entfernung 
der  Schilddrüse  (Aus  dem  physiologischen  Laboratorium  zu  Tübingen . 
Sonderabdruck  aus  „Beiträge  zur  pathologischen  Anatomie  und  all- 
gemeinen Pathologie''.  Herausgegeben  von  Prof.  Ernst  Ziegler.  IV). 

Verf.  hatte  schon  frtlher  an  Hunden  nach  totaler  Entfernung  der 
Schilddrüse  ausser  gewissen  pathologischen  Befunden  im  Centralnerven - 
System  auch  eine  Veränderung  an  der  Schilddrüse  gesehen.  Hunde 
und  Katzen  überleben  bekanntlich  die  in  Rede  stehende  Operation  nur 
ausnahmsweise  auf  längere  Zeit,  im  Gegensatz  zu  Kaninchen,  und  darum 
hat  Verf.  neuerdings  an  diesen  Thieren  die  Hypophysis  nach  Exstir- 
pation  der  Schilddrüse  untersucht. 
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Aus  der  Beschreibung  der  normalen  SchilddrQse,  die  Verf.  gibt, 
sei  erwähnt,  dass  er  in  Blutgefässen  der  Mantelschicht  eine  Substanz 
fand,  die  er  als  GoUoid  deutet  und  von  der  er  annimmt,  dass  die 
Drüse  sie  bildet  und  „unmittelbar  dem  Blut  übergibt''.  (?  Bef.) 
Andererseits  sammelt  sich  das  Golloid  auch  in  grösseren  und  kleineren 
Cysten  an.  „Ueber  die  geringe  Beweiskraft  ....  dieser  histologischen 
Anhaltspunkte  für  die  Bedeutung  des  Organs  ist  sich  Yeif.  vollständig 
im  Klaren." 

Yerf.  hat  an  26  Kaninchen  Thyreoidea  und  Parathyreoidea  ex- 
stirpirt;  drei  davon  starben  nach  wenigen  Tagen  unter  den  Symptomen 
der  Becurrensverletzung.  Die  übrigen  blieben  am  Leben,  bis  sie  (eine 
bis  zehn  Wochen  nach  der  Operation)  getödtet  wurden.  In  der  Hypo- 
physis  fanden  sich  Yeränderungen,  welche  hauptsächlich  auf  die  Zu- 
nahme der  6rundsubstanz,  in  der  Kerne  eingebettet  liegen,  in  einem 
bestimmten  Theil  der  Drüse  und  auf  zunehmende  Yacuolisirung  der 
Gnmdsubstanz  beruhen.  Dies  bezieht  Yerf.  auf  eine  gesteigerte  Function 
der  Drüse,  welche  für  die  Schilddrüse,  vielleicht  in  der  Elimination 
schädlicher  Stoffe  aus  dem  Blut,  zu  vicariiren  hätte.  Auf  der  Möglich- 
keit dieser  yicariirenden  Function  beruhe  das  Ueberleben  der  Kaninchen, 
wobei  Yerf.  noch  darauf  aufmerksam  macht,  dass  das  Gewicht  der  Hypo- 
physis  zu  dem  der  Thyreoidea  sich  bei  Kaninchen  wie  1 :  3*3,  bei  Hunden 
und  Katzen  wie  1 :  15  bis  20  verhält. 

Ueberdies  beschreibt  Yerf.  an  den  sonst  normalen  Speicheldrüsen 
ein  eigenthümliches  Yerhalten  gegen  Hämatozylinfärbung,  welches  wohl 
mit  der  Entfernung  der  Thyreoidea  ausser  Zusammenhang  steht. 

Paneth  (Wien). 

Physiologie  der  Verdauung  und  der  Ernährung. 

ZuntZ  Tind  Lelimailll.  Untersuchungen  über  den  Stoffwechsel  des 
Pferdes  hei  Ruhe  und  Arbeit  (Landwirthschafll.  Jahrb.  XVlll,  1889. 
S.  A.  Berlin  1889,  P.  Parly). 

Die  Yerff.  theilen  in  der  Abhandlung  sehr  zahlreiche,  mit  grosser 
Sorgfalt  und  Yorsicht  unter  der  Mitwirkung  von  0.  Hagemann  an 
zwei  Pferden  ausgeführte  Yersuche  mit. 

Den  Einfluss  der  verschiedenen  Zusammensetzung  der  Nah- 
rungsmittel unserer  Hausthiere  auf  die  Production  von  Fleisch, 
Fett  u.  s.  w.  hat  man  gründlich  untersucht;  derjenige  aber  auf 
die  Arbeitsleistung  ist  viel  weniger  untersucht  worden.  Bei  solchen 
Yersuchen  kann  man  die  Zusammensetzung  der  Nahrung  variiren,  die 
geleistete  Arbeit  aber  unverändert  lassen ;  dieses  ist  bis  jetzt  bei  allen 
Versuchen  auf  diesem  Gebiete  geschehen,  sie  sind  von  Emil  Wolff 
in  Hohenheim,  dann  von  Grandeau  und  Leclerc  in  Paris  ausgeführt 
worden.  Es  kann  aber  auch  die  Art  der  Arbeitsleistung  verändert 
werden,  und  dieses  ist  bei  den  von  den  Yerff.  mitgetheilten  Yersuchen 
geschehen.  Bei  den  Yersuchen  von  Wolff  u.  s.  w.  ist  der  Gaswechsel 
nich  untersucht  worden,  es  lassen  sich  daher  bei  diesen  Yersuchen 
nur  bei  constant  bleibendem  Körpergewicht  bestimmte  Schlüsse  ziehen; 
sobald  das  Körpergewicht  sich  ändert,  ist  dieses  nicht  mehr  möglicli. 
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Die  Verff.  haben  daher  stets  den  Gaswechsel  bei  ihren  Versuchen 
bestimmt;  bei  einem  Theile  der  Experimente  ist  nur  dieser  berück- 
sichtigt, bei  einem  anderen  aber  sind  auch  die  nicht  gasförmigen  Ein- 
nahmen und  Ausgaben  genau  bestimmt  worden.  Zu  den  Bespirations- 
versuchen  konnte  ein  nach  dem  von  Begnault  und  Beiset  angewen- 
deten Principe  construirter  Apparat  nicht  benützt  werden,  da  die 
Erbauung  eines  solchen  Apparats  für  arbeitende  Pferde  kaum  möglich 
erscheint;  wiewohl  die  Gonstruction  eines  solchen  Apparats  nach 
Pettenkofer's  Princip  möglich  erscheint,  so  wurde  davon  doch  ab* 
gesehen,  da  mit  zunehmender  Grösse  des  Apparats  seine  Genauigkeit 
sich  verringert  und  da  bei  kurzdauernden  Arbeitsleistungen  der  ent- 
sprechende Gaswechsel  bei  einem  solchen  Apparate,  bei  welchem  sich 
die  Exspirationsluft  vor  ihrer  Untersuchung  mit  einem  vielmal  grösseren 
Luftvolumen  mischt,  nicht  scharf  bestimmt  werden  kann.  Auf  Grund 
von  Versuchen,  die  Ger  lach  bei  Pferden  angestellt  hat,  und  solcher 
von  Aubert,  schliessen  die  Verff.,  dass  durch  die  Hautathmung  höch- 
stens 1  Procent  des  gesammten  Gaswechsels  vor  sich  geht;  ferner 
gehen  nach  ihren  Schätzungen  höchstens  ein  Achtel-  bis  ein  Viertel- 
procent der  Kohlensäure  durch  den  Darm  verloren,  so  dass  also  we- 
sentlich nur  der  Gaswechsel  durch  die  Lungen  zu  berücksichtigen  ist. 
Sie  bestimmen  daher  nur  den  Lungengaswechsel  und  wenden  das  bis 
jetzt  nur  bei  Experimenten  mit  kleineren  Thieren  benützte  Princip 
der  Bestimmung  des  Lungengaswechsels  an,  bei  welchem  mittelst  einer 
Athemmaske  oder  Trachealcanüle  die  Gase  in  oder  aus  dem  Thier- 
körper  geleitet  werden.  Für  den  Arbeitsapparat  wurde  das  Princip 
des  Tretrades  gewählt,  da  bei  diesem  Apparate  das  Thier  seine  Arbeit 
stets  auf  derselben  Stelle  verrichtet  und  daher  sehr  leicht  mit  den 
gasanaljtisohen  Apparaten  in  Verbindung  gesetzt  werden  kann.  Der 
Apparat  selbst  ist  ein  über  zwei  Bäder  mit  horizontalen  Achsen  lau- 
fendes Patemosterwerk,  die  Glieder  dieser  Tretbahn  „ohne  Ende'' 
tragen  starke,  querverlaufende  Bohlenlatten;  auf  der  oberen  Langseite 
desselben  befindet  sich  das  Pferd,  mit  dem  Kopfe  nach  dem  vorderen, 
grösseren  Bade  gerichtet.  Durch  eine  Stahlbandbremse  konnte  der 
Gang  des  Apparats  regulirt,  also  bei  ziehendem  Pferde  die  Zugarbeit 
variirt  werden:  andererseits  konnte  der  Apparat  durch  eine  Dampf- 
maschine in  Bewegung  gesetzt  werden,  wodurch  das  Pferd  zum  Gehen, 
Traben  u.  s.  w.  veranlasst  wurde,  ohne  dass  es  Arbeit  für  die  Bewe- 
gung des  Apparates  aufwenden  mnsste.  Die  Neigung  der  Bahn  konnte 
beliebig  verändert  werden;  sie  wurde  durch  einen  Quadranten  gemessen 
und  bis  auf  f&nf  Bogenminuten  genau  bestimmt  Die  Zahl  der 
Umdrehungen  des  vorderen  Bades  wurde  durch  einen  Tourenzahler 
bestimmt  die  bei  einer  Umdrehung  vorwärtsgesehobene  Bahnlänge 
war  bekannt;  der  Zug  selbst  wurde  an&ngs  durch  ein  Dynamometer, 
später  durch  einen  dem  von  Wolf f  in  Hohenheim  benützten  ähnliehen 
Apparat  bestimmt«  nämlich  direct  durch  auf  eine  Schale  gelegte  Ge- 
wichte. Das  Pferd  kann  also  mit  diesem  Apparate  .in  Buhe,  Schritt. 
Trab,  Galopp*'  untersucht  werden,  „auf  horizontaler,  ansteigender 
wie  absteigender  Bahn,  belastet  oder  unbelastet,  freigehend  wie  bei 
Leistung  jeden  gewünschten  Zuges";  die  Grösse  der  geleisteten  Arbeit 
k*>nnte  sehr  genau   bestimmt   werden.   Der   Apparat   befand   sieh   im 
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Freien,  nur  von  einem  Dach  bedeckt,  so  dass  die  Thiere  stets  im 
Freien  befindliehe  atmosphärische  Luft  einathmeten,  deren  Zusammen- 
setzung, wie  zahlreiche  Analysen  zeigten,  eine  constante  war;  sie 
enthielt  stets  003  Procent  Kohlensäure  und  20*93  Procent  Sauerstoff, 
die  Schwankungen  dieser  Zahlen  waren  so  gering,  dass  sie  vernach- 
Jässigt  werden  konnten.  Entweder  durch  eine  Maske  oder  durch  eine 
passende  Traehealcanüle  wurde  die  Exspirationsluft  gesammelt  und  in 
ein  Bohr  geleitet,  welches  dieselbe  direct  in  das  Laboratorium  zur 
Gasuhr  führte;  die  nothwendigen  Ventile  waren  an  der  Maske  oder 
bei  Anwendung  der  Traehealcanüle  am  Kummet  befestigt.  Die  Menge 
der  ausgeathmeten  Luft  wurde  durch  eine  genau  geaichte  Gasuhr  ge- 
messen; zur  Beduction  des  Luftvolums  auf  0^  wurde  stets  das 
Mittel  der  Temperaturen  der  in  die  Gasuhr  einströmenden  und  aus  der 
Gasuhr  ausströmenden  Luft  genommen.  Da  nicht  das  gesammte  aus- 
geathmete  Luftvolum  analysirt  werden  kann,  sondern  selbstverständlich 
nur  ein  Bruchtheil  desselben,  so  sind  für  die  Entnahme  dieses  Bruch- 
theils  besondere  Einrichtungen  nothwendig.  Da  die  Zusammensetzung 
der  Exspirationsluft  nicht  bei  jedem  Athemzuge  dieselbe  ist,  und  die 
Ausathmung  stossweise,  häufig  auch  ungleichmässig  geschieht,  so 
wurde  man  durch  eine  gleichförmige  Entnahme  der  Luftproben  kein 
genaues  Besultat  erhalten;  es  muss  jedem  ausgeathmeten  Luftvolum 
stets  eine  proportionale  Menge  zur  Analyse  entnommen  werden.  Diese 
Entnahme  wurde  durch  die  sogenannten  „Sauger"  bewerkstelligt, 
die  aus  senkrecht  gestellten  Gasröhren  bestanden,  welche  am  oberen 
Ende  durch  einen  Hahn  mit  dem  Bohr  für  die  Entnahme  des  Luft- 
volums, am  unteren  Ende  mit  nach  aufwärts  gebogenen  Schläuchen 
verbunden  waren.  Sauger  und  Schlauch  waren  mit  Quecksilber  geftillt ; 
es  ist  klar,  dass  mit  jedem  Sinken  der  Schlauchmündung  auch 
ein  gleiches  Sinken  der  Quecksilberoberfläche  im  Sauger  und 
daher  ein  Einströmen  der  Luft  durch  den  oberen  geöffneten 
Hahn  verbunden  ist;  das  Sinken  der  Schlauchmündung  wird 
durch  eine  entsprechend  geleitete,  um  die  Axe  der  Gasuhr 
geschlungene  Schnur  bewirkt,  so  dass  jedes  ausgeathmete  Luft- 
volum, ob  es  gross  oder  klein  ist,  stets  eine  proportionale  Drehung 
der  Aace  der  Gasuhr  und  damit  ein  proportionales  Sinken  der 
Schlauchmündung,  Ansaugen  eines  proportionalen  Luftvolums  durch 
den  ehen  functionirenden  „Sauger''  veranlasst.  Damit  dem  ausgeath- 
meten Luftvolumen  selbst  die  entsprechende  Probe  entnommen  wird, 
ist  von  den  Saugern  ein  besonderes  Bohr  bis  an  das  Thier  heran- 
geftlhrt,  durch  welches  die  zur  Analyse  bestimmte  Probe  angesaugt 
wird.  Es  wurden  zwei  Sauger  verwendet,  die  bei  länger  dauernden 
Versuchen  abwechselnd  benützt  wurden.  Bei  kurz  dauernden  Versuchen 
wurde  die  in  den  Saugern  befindliche  Luft  direct  zur  Analyse  ver- 
wendet; bei  länger  dauernden  jedoch  wurde  die  Luft  aus  den  Saugern 
in  ein  Sammelgefäss  geleitet,  in  welchem  dieselbe  sich  mischte,  und 
aus  welchem  die  Probe  zur  Analyse  genommen  wurde.  Auf  diese 
Weise  konnte,  da  die  Zusammensetzung  der  eingeathmeten  Luft  be- 
kannt war,  die  Menge  der  ausgeathmeten  Kohlensäure,  des  verschwun- 
denen Sauerstoffes  und  daher  auch  das  Verhältniss  der  Volumina 
beider  —  der  respiratorische  Quotient  bestimmt  werden.  Die  Analysen 
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wurden  nach  den  von  J.  Geppert  modificirten  Bunsen'schen  Methoden 
ausgeführt.  Es  werden  die  Kesultate  zahlreicher  Gontrolversuche  mit 
den  einzelnen  Bestandtheilen  des  Gesammtapparats,  sowie  zahlreiche 
Yorsichtsmassregeln  angeführt.  Um  die  Leistungsfähigkeit  des  Gesammt- 
apparats  zu  prüfen,  wurden  Control versuche  mit  Kerzenverbrennung 
ausgeführt;  die  brennenden  Kerzen  befanden  sich  bei  diesen  Versuchen 
in  einem  Kasten  an  der  Stelle,  an  welcher  sich  bei  den  Bespirations- 
versuchen  das  Pferd  befand;  die  Luftströmung,  welche  durch  die 
brennenden  Kerzen  veranlasst  wurde,  und  die  Lüftung  des  Labora- 
toriums genügten  in  der  Begel,  um  durch  die  Gasuhr  die  nothwendige 
Luftmenge  zu  treiben;  in  einzelnen  Fällen  wurde  an  der  Ausmündung 
der  Uhr  ein  verticales  Bohr  befestigt,  auf  dessen  Boden  eine  Gas- 
flamme brannte,  wodurch  eine  vollständig  genügende  Ventilation  her- 
vorgerufen wurde.  Die  DiflFerenzen  der  Gewichte  der  Kerzen  vor  und 
nach  dem  Brennen  ergaben  die  Mengen  des  verbrannten  Stearins, 
dessen  Zusammensetzung  durch  die  Elementaranalyse  bestimmt  wurde, 
und  aus  ihnen  konnte  die  Menge  des  zur  Verbrennung  verwendeten 
Sauerstoffs  und  der  gebildeten  Kohlensäure  berechnet  werden;  der 
Bespirationsapparat  musste  dieselben  Zahlen  liefern.  Bei  einem  solchen 
Versuche  wurden  z.  B. 

nach  der  Elementaranalyse  berechnet:       durch  den  Reüplrationsapparat  gefunden: 
0  COj  0  COj 

für  1  Gramm  Kerze   2017  Com     1403  Com  2000*95  Com     1365*53  Com 

Von  0",  760  MiUimeter. 

Es  wurden  also  um  0-78  Procent  Sauerstoff  und  2*6  Procent  Kohlen- 
säure zu  wenig  gefunden ;  der  Fehler  ist  in  der  That  kein  allzugrosser. 

Die  Versuche  sind  mit  zwei  Pferden,  von  welchen  das  eine 
18  Jahre,  das  andere  6  Jahre  alt  war,  theils  mit  Athemmaske,  theils 
mit  Trachealcanüle  ausgeführt  worden.  Die  Verff.  theilen  von  34 
Bespirationsversuchen  ausführlich  die  Besultate  und  vom  35.  das  voll- 
ständige Versuchsprotokoll  mit;  in  drei  grossen  Tabellen  sind  hierauf 
die  Besultate  übersichtlich  zusammengestellt.  Wir  wollen  in  der  bei- 
gesetzten Tabelle  nur  einige  Versuche  als  Beispiele  anführen. 

Die  Zahl  der  Athemzüge  und  ihre  Tiefe  ist  eine  sehr  schwan- 
kende ;  in  der  Buhe  schwankte  die  Zahl  zwischen  6  und  14,  die  Athem- 
grösse  zwischen  22  und  135  Liter  in  der  Minute.  Durch  die  Arbeit 
wird  die  Leistung  des  Athemapparats  ausserordentlich  erhöht  und  es 
ist,  wie  z.  B.  Versuch  XXXV,  Tabelle  VI,  zeigt,  noch  nach  der  Arbeits- 
periode eine  Nachwirkunffsperiode  vorhanden,  in  welcher  die  Venti- 
lation immer  noch  erheblich  verstärkt  ist,  während  die  Oxydations- 
processe  und  damit  der  Sauerstoffverbrauch  fast  momentan  mit  dem 
Aufhören  der  Arbeit  zur  Norm  zurückkehren.  Die  respiratorischen 
Quotienten  weichen  während  der  Buhe  und  der  Arbeit  nur  wenig  von- 
einander ab;  der  der  Arbeitsperiode  ist  ein  wenig  niedriger  als  jener 
der  Buhe,  welches  seinen  Grund  haben  mag  in  einer  Anhäufung  von 
Kohlensäure  im  Organismus,  da  der  Blutlauf  zur  Bewältigung  der 
während  der  Arbeit  producirten  Kohlensäure  vielleicht  nicht  ausreicht. 
Durch  eine  massige  Belastung  wird  keine  Erhöhung  des  Stoffwechsels 
bedingt,  jedoch  darf  das  Thier  durch  die  Belastung  nicht  beunruhigt, 
d.  h.  zu    Muscelcontractionen  veranlasst  werden.   Die  Erscheinung  ist 
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im  Bau  des  Pferdeskelets  begründet.  Aus  ihren  bei  möglichster  Buhe 
der  Thiere  ausgeführten  Respirationsversuchen  leiten  die  VerflF.  fllr 
1  Kilogramm  Pferd  und  1  Minute  folgende  Zahlen  ab: 

3-582  Com.  0        3264  0cm.  COj        0913  Resp.-Quot.        i- 11 88«  C. 

Bei  der  Bewegung  auf  horizontaler  Bahn  ohne  Belastung  ver- 
braucht in  1  Minute  Pferd  11  für  1  Kilogramm  Körpergewicht  und 
1  Meter  Weg  im  Schritt  93152  Kubikmillimeter  0,  im  Trab  135-5 
Kubikmillimeter  0,  und  für  die  Leistung  eines  Grammmeters  Steig- 
arbeit 1-296  bis  1-343  Kubikmillimeter  0.  Bei  gleichzeitiger  Leistung 
von  3-53  Grammmeter  Steigarbeit  werden  für  die  Leistung  1  Gramm- 
meters Zugarbeit  in  der  ißnute  1*376  Kubikmillimeter  0,  bei  gleich- 
zeitiger Leistung  von  49*95  Grammmeter  Steigarbeit  jedoch  1-999  bis 
2005  Kubikmillimeter  0  verbraucht;  aus  dieser  Thatsache,  dass  bei 
stärkerer  Steigung  mehr  Sauerstoflf  für  dieselbe  Zugarbeit  verbraucht 
wird,  folgt  der  allgemeine  Satz:  „Verschiedene  Arten  von  Ar- 
beit verlangen  auf  die  mechanische  Einheit  verschiedenen 
Stoffverbrauch."  Wenn  das  Pferd  eine  Last  trägt,  so  wird  es  oft 
mehr  durch  das  Ungewohnte  der  Belastung  als  durch  die  Schwere 
der  Last  zu  gesteigerter  Muskelthätigkeit  veranlasst.  Wenn  zwei  Arbeite- 
perioden einander  unmittelbar  folgen,  so  wurde  dieselbe  Arbeit  in 
der  zweiten  Periode  mit  geringerem  Stoflfverbrauch  geleistet;  in  der 
beigesetzten  Tabelle  sind  einige  Versuche  als  Beispiele  angeführt: 

Tabelle  XVI. 


Sauerstoffverbrauoh 

Dauer  des 

ersten  Theilea 

der  Arbeit 

Minuten 

Dauer  der 

Pause 
zwischen 
b  eid.  Arbeits- 
p  erioden 

Minuten 

Versachs- 

Nr. 

p  ro   Minute 

pro  Kilo  Thier  u.  Meter 

Weg  bei  gleicher  Arbeits- 

leiatang 

Enter  Theil 

der  Arbeit 

Ccm 

Zweiter  Theil 

der  Arbeit 

Ccm 

Erster  Theil 

der  Arbeit 

Cmm 

Zweiter  Theil 

der  Arbeit 

Cmm 

XIV 
XV 
XVII 

11352 
12112 
15168 

10027 

9835 

14314 

172 
388 
544 

202 
343 
529 

6 
16 
10 

22 

0 
0     , 

1 

Die  Ursache  dieser  Erscheinung  dQrfle  die  von  Heidenhain 
an  ausgeschnittenen  Froschmuskeln  beobachtete  Eigenschaft  des  Muskel- 
gewebes sein,  dass  die  ermüdeten  Muskeln  dieselbe  Arbeit  bei  gerin- 
gerer Wärmeproduction,  also  ökonomischer  leisten  als  die  nicht 
ermüdeten. 

Am  Schlüsse  wird  je  ein  bei  jedem  Pferde  ausgeführter  Bilanz- 
versuch mitgetheilt,  bei  welchen  auch  die  nicht  gasförmigen  Einnahmen 
und  Ausgaben  bestimmt  wurden,  während  gleichzeitig  das  Körper- 
gewicht unverändert  blieb;  da  somit  die  Ausgaben  den  Einnahmen 
gegenüber  die  Wage  hielten,  so  mussten  alle  eingeführten  Nährstoffe 
verbrannt  worden  sein  und  es  konnte  aus  ihrer  Menge  die  des  ver- 
brauchten Sauerstoffs  und  der  erzeugten  Kohlensäure,  sowie  der  respira- 
torische Quotient  berechnet  und  mit  den  durch  die  Bespirationsversuche 
gefundenen  gleichen  Grössen  verglichen  werden.  Die  Resultate  dieser 
Beobachtungen  und  Rechnungen  sind  bei  Pferd  I: 
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Nach  der  täglichen  Einnahme  berechnet  pro  Kilogramm  und  Tag: 
12*369  Gramm  0,    15*922  Gramm  CO,»    0*936  Besp.-Qaot. 

Nach  den  Respirationsversuchen  pro  Kilogramm  und  Tag: 
12*511  Gramm  0,    15*020  Gramm  CO,,    0*91  bis  0*94  Besp.-Qaot 

Pferd  H: 

Nach  der  taglichen  Einnahme  berechnet  pro  Kilogramm  und  Tag: 

5-7149  1  OOj,    0-96  ßesp.-Quot. 

Nach  den  Respirationgyersnehen  pro  Kilogramm  und  Tag: 
5-3107  1  CDs,    0*94  bis  0*95  Resp.-Quot. 

Für  die  Erscheinung,  dass  die  Verff.  bei  den  Gaswechselversuchen 
um  7  Proeent  weniger  Kohlensäure  fanden,  ftihren  sie  als  Er- 
klärung eine  Seihe  von  Gründen  an.  Wenn  man  alle  erzeugte  Kohlen- 
säure auf  verbrannte  Stärke  bezieht  (d.  h.  alle  NährstoiTe  auf  das 
„Stärkeäquivalent''  reducirt),  so  zeigt  1  Liter  Kohlensäure  die  Zer- 
setzung von  1-4278  Gramm  Nährstoff  an;  da  zur  Zeit  des  Bilanz- 
versuches der  respiratorische  Quotient  0-945  war,  so  entspricht 
1  Liter  Sauerstoff  der  Zersetzung  von  1*3493  Gramm  Nähr- 
stoff. Latschenberger  (Wien). 

Slgm.  Oinsberg.  Uebei'  die  Ahfuhrwege  des  Zuckers  aus  dem  Dünn- 
darm (Aus  dem  physiologischen  Institut  zu  Breslau.  Pfltiger's  Archiv 
XLIV,  S.  306). 

Es  ist  vor  elf  Jahren  durch  v.  Hering  der  Nachweis  erbracht 
worden,  dass  der  Zuckergehalt  der  Lymphe  des  Ductus  thoracicus  bei 
Hunden  bei  Einführung  erheblicher  Mengen  von  Zucker  in  die  Nahrungs- 
wege nicht  grösser  ist  als  bei  Fleischfütterung  oder  im  Hungerzustand, 
während  der  Zuckergehalt  des  Pfortaderblutes  bei  Zuckerf&tterung  in 
die  Höhe  ging.  Hieraus  folgerte  v.  Hering,  dass  der  Zucker  aus  dem 
Darm  wesentlich  auf  dem  Wege  der  Blutcapillaren  resorbirt  werde. 
Heidenhain  hat  als  Ursache  für  dieses  Verhalten  auf  den  anatomi- 
schen Bau  der  Zotten  hingewiesen,  in  welchen  die  Blutcapillaren  zu- 
nächst unter  dem  Epithel,  der  Anfang  der  Ghylusgefässe  in  der  Hitte 
der  Zotte  liegen.  Das  Wasser  und  die  darin  gelösten  Substanzen  kommen 
also  zunächst  mit  den  Blutgefässen  in  Berührung,  werden  von  diesen 
resorbirt,  und  solange  nicht  sehr  grosse  Hengen  davon  vorhanden 
sind,  gelangt  nichts  an  die  Ghylusgefässe.  Werden  ungewöhnlich  grosse 
Flüssigkeitsmengen  in  den  Darm  eingeführt  so  wird  aber,  wieHeiden- 
hain  nachgewiesen  hat,  auch  von  den  Ghylusgefassen  Wasser  auf- 
genommen. Verf.  hat  sich  nun,  in  weiterer  Verfolgung  dieser  Gedanken- 
reihe, die  Au%abe  gestellt,  nachzusehen,  ob  unter  solchen  umständen, 
d.  h.  bei  Einführung  so  grosser  Flüssigkeitsmengen  in  den  Darm,  dass 
die  Blutgefässe  allein  dieselben  nicht  bewältigen  können,  der  gelöste 
Zucker  in  das  Lymphgefässsystem  aufgenommen  und  durch  eine  Ver- 
mehrung des  Zuckergehalts  der  Lymphe  aus  dem  Ductus  thoracicus  be- 
merklich würde. 

Die  Versuche  wurden  an  Kaninchen  und  Hunden  ausgeführt. 
Sämmtliche  Thiere  waren  tief  narkotisirt,  aber  nicht  curarisirt.  Bei 
ersteren  wurde  in  den  Ductus  thoracicus  eine  Canüle  eingelegt  und 
der  Zuckergehalt  von  Lymphe  und  Garotisblut  verglichen,  bei  solchen 
Thieren,  die  mit  Hohrrüben  und  Salat  gefüttert  waren,  und  bei  solchen, 
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denen  eine  Stunde  vor  Beginn  des  Yersuehes  50  bis  150  Eubikcenti- 
meter  Wasser  mit  5  bis  25  Gramm  Zucker  durch  eine  Schlundsonde 
beigebracht  waren.  Weitere  Details  der  Operation  und  der  (unter 
Böhmann's  Leitung  ausgef&hrten)  chemischen  Untersuchung  sind 
im  Original  einzusehen.  Es  ergab  sich  bei  den  auf  gewöhnliche  Weise 
geftltterten  Thieren  im  Mittel  aus  sechs  Versuchen  ein  Zuckergehalt 
von  0-17  Procent  im  Blut,  0*237  Procent  im  Chylus;  an  den  Thieren 
mit  Einftlhrung  von  Zuckerwasser  hingegen  im  Mittel  aus  vier  Ver- 
suchen 0*31  Procent  im  Blut,  049  Procent  im  Chylus. 

An  Hunden  wurde  ebenfalls  eine  Ganüle  in  den  Ductus  thoracicus 
eingebunden,  ausserdem  aber  die  Injection  von  körperwarmer  Zucker- 
lösung direct  in  den  Dünndarm  vorgenommen,  indem  eine  Ganüle  nahe 
der  Einmündungssteile  desselben  in  den  Dickdarm  eingebunden  wurde. 
Blut  und  Chilus  wurden  demselben  Thiere  vor  und  nach  der  Injection 
von  400  Gramm  Wasser  mit  20  bis  40  Gramm  Zucker  entnommen. 
Es  ergab  sich  im  Mittel  aus  drei  Versuchen: 

Vor  der  Injection:  Nach  der  Injection: 

Zocker  im  Blute    Zucker  im  Chylus  Zucker  im  ßlute    Zucker  im  Chylus 

008  Procent    024  Procent  0*21  Procent    0*43  Procent 

Die  Einführung  der  Zuckerlösung  hat  also  den  Zuckergehalt  des  Chylus 
gesteigert. 

Dem  Einwand,  dass  die  grossen  Flüssigkeitsmengen  den  Zucker 
irgendwo  in  die  Lymphe  hineinspülen,  dass  er  also  nicht  resorbirt 
sei,  wird  durch  Versuche  begegnet,  welche  darthun,  dass  ebensogrosse 
Mengen  physiologischer  Kochsalzlösung  den  Zuckergehalt  des  Chylus 
nicht  steigern. 

Wird  die  Aorta  abdominalis  durch  einen  von  der  Art.  cruralis 
aus  bis  über  die  Theilunffsstelle  hinauf  eingeführten  Ballonkatheter  aus 
der  Circulation  ausgeschaltet,  so  steigert  die  Zuckerinjection  den  Zucker- 
gehalt des  Chylus  ebenso  wie  ohne  diesen  Eingriff  (von  0*16  Procent 
auf  0*37  Procent  im  Mittel  aus  zwei  Versuchen).  Die  7erschliessung 
der  Aorta  abdominalis  allein  steigert  den  Zuckergehalt  constant,  aber 
nur  sehr  unbedeutend  (von  021  Procent  auf  0*24  Procent  im  Mittel 
aus  vier  Versuchen).  Es  kann  sich  also  nicht  darum  handeln,  dass 
der  Chylus  seinen  Zucker  aus  dem  Blut  bezieht,  da  die  Ausschaltung 
eines  so  grossen  Theils  der  Circulation  an  den  Besultaten  der  Ver- 
suche nichts  änderte.  Paneth  (Wien). 

Physiologie  der  Sinne. 

A.  Peters,   lieber  die  Regeneration  des  Endothels  der  Cornea  (Archiv 
f.  mikr.  Anat.  XXXHI,  1889,  S.  153). 

Verf.  hat  in  seiner  Inauguraldissertation  über  die  „Regeneration 
des  Epithels  der  Cornea''  (Bonn  1885)  gezeigt,  dass  ein  durch  Ent- 
fernung eines  Theiles  des  Cornealepithels  gesetzter  Defect  zunächst 
gedeckt  wird  durch  eine  einschichtige  Epithellage,  deren  Zellen  durch 
amöboide,  also  active  Bewegung  in  den  Defect  gelangen.  Nachdem 
letzterer  auf  diese  Weise  gewissermassen  provisorisch  gedeckt  ist, 
treten  erst  entotische  Zelltheilungen  auf,  zunächst  in  reichlicher,  später 
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in  aUmälicb  abnehmender  Anzahl.  In  der  hier  zu  referirenden,  unter 
Nussbaum's  Leitung  ausgeführten  Arbeit,  wird  die  Frage  zu  beant- 
worten gesucht,  wie  sich  das  einschichtige  Endothel  des  M.  Descemetii 
zu  deradiigen  Defecten  nach  Verletzungen  verhält.  Verf.  kommt  zu  dem 
Ergebnisse,  dass  auch  hier  einer  definitiven  Deckung  des  Defects  durch 
auf  dem  Wege  karyokinetischer  Theilung  entstandene  Zellen  eine 
„mechanische  Verlagerung  der  Zellen  durch  active  Bewegung''  in  den 
Defect  hinein  vorhergeht.  Verf.  meint  schliesslich,  dass  der  hier  ge- 
schilderte Vorgang  eine  allgemeine  Gilti^keit  bei  der  Begeneration 
ein-  oder  mehrschichtiger  Epithelien  überhaupt  haben  dürfte. 

Sigm.  Fuchs  (Wien). 

W.  Ullthoff.  UAer  die  UfUersehiedsempßndlichkeit  des  normalen  Auges 
gegen  Farbentäne  im  Spectrum  (Archiv  f.  Ophthalm.  XXXTV,  4,  S.  1. 
—  Du  Bois-Eeymond's  Archiv  1889,  Nr.  1/2,  S.  171). 

Der  Verf.,  der  unter  Leitung  von  König  arbeitete,  benützte  den 
von  König  für  den  gleichen  Zweck  früher  von  König  und  Dieterici 
(Annalen  der  Physik  und  Chemie  XXn,  1884),  sowie  von  Brodhun 
(Verhandlungen  d.  physiol.  Ges.  zu  Berlin  1885/86.  Nr.  17  und  18) 
verwendeten  Apparat.  Die  Untersuchung  ü.'s  unterschied  sich  aber  von 
den  eben  genannten  dadurch,  dass  nicht  die  Methode  der  mittleren 
Fehler,  sondern  die  der  eben  merklichen  Unterschiede  angewandt 
wurde.  Diejenige  Aenderung  der  Wellenlänge,  welche  erforderlich  war, 
um  einen  eben  merklichen  Unterschied  des  Farbentons  hervorzubringen, 
betrug  bei : 

650^f»  4-70^ 


646 

2-97 

630 

1-68 

620 

1-24 

610 

108 

600 

102 

590 

091 

580 

0-88 

670 

110 

550 

1.66 

530 

1-88 

510 

129 

490 

0-72 

480 

0-95 

470 

1-57 

460 

1-95 

450  2*16 

Die  Empfindlichkeit  zeigt  also  zwei  Mazima  in  Gelb  (580fifi)  und  in 
Blau  (490 /Mii),  was  mit  den  Ergebnissen  früherer  Beobachter,  ins- 
besondere Königes,  gut  übereinstimmt.  Das  Empfindlichkeitsmazimum 
des  Dichromaten  Brodhun  lag  bei  490fifi.  Gewisse  Abweichungen,  welche 
König  zuerst  erhalten  hatte,  rühren,  wie  es  scheint,  daher,  dass 
neben  den  Unterschieden  des  Farbentons  auch  noch  Intensitätsunter- 
schiede ins  Spiel  gekommen  waren.  v.  Kries  (Freiburg). 

6* 
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J.  Riob.  Ewald.  Zur  Physiologie  der  Bogengänge  (Aus  dem  physioL 
Intitut  d.  Universität  Strassburg.  Pfiügers  Archiv  XLIII,  S.  319). 

Wenn  man  an  einer  Taube  einen  knöchernen  Bogengang  eröffnet, 
so  kann  man  unter  Umständen  Bewegungen  der  Perilymphe  wahr- 
nehmen und,  wie  dies  Verf.  gethan  hat,  genauer  beobachten,  indem 
man  in  eine  feine  Bohröffnung  ein  Glasröhrchen  einsetzt,  in  welches 
die  Lymphe  hinaufsteigt.  Die  Bewegungen  sind  nicht  mit  den  Pulsen 
isochron,  sondern  mit  den  Athembewegungen,  als  fortgeleitete 
Druckschwankungen  des  Liquor  cerebrospinalis.  Daneben  gibt  es  viel 
raschere  Schwankungen,  die  von  Bewegungen  des  Schnabels  herrühren, 
welche  das  Thier  manchmal  sehr  rasch  hintereinander  ausf&hrt.  Diese 
mögen  frühere  Autoren  zu  der  Ansicht  verleitet  haben,  es  handle  sich 
\m  förtgeleitete  Pulswellen.  Indem  man  den  Unterkiefer  der  Taube 
bewegt,  kann  man  Schwankungen  der  Perilymphe  willkürlich  erzeugen. 
Perforation  des  Trommelfells  ändert  hieran  nichts,  Ablösung  eines 
Theils  desselben  vermindert  die  Uebertragung  der  Bewegungen  des 
Sohnabels  auf  die  Perilymphe,  Durchtrennung  der  Golumella  hebt  sie 
vollständig  auf  Es  handelt  sich  also  um  mechanische  Zerrung  des 
TrommelföUs  durch  den  Unterkiefer;  die  äussere  Haut  vermittelt  den 
Zusammenhang.  Die  Bewegungen  des  Trommelfells  werden  durch  die 
Golumella  auf  die  Perilymphe  übertragen. 

Da  diese  Drucksteigerungen  der  Perilymphe  alle  drei  Bogengänge 
gleiehmässig  treffen,  so  brauchen  sie  (im  Sinne  der  Flourens- 
Goltz'schen  Ansichten)  kein  Gefühl  von  Lageveränderung  zu  erzeugen. 
Sie  sind  auch  viel  zu  langsam  und  verlaufen  viel  zu  allmählich,  mn  die 
Empfindung  eines  Tones  oder  Geräusches  zu  erzeugen.  Wohl  aber 
könnte  die  Steigerung  des  Druckes  im  inneren  Ohr  bei  weit  aufgesperrtem 
Schnabel  vorübergehend  Schwerhörigkeit  erzeugen.  Verf.  weist  darauf 
hin,  dass  auch  der  Mensch  auf  der  Höhe  eines  Gähnreflexes  vorüber- 
gehend schlecht  hört  (nicht  aber,  wenn  man  sonst  willkürlich  den 
Mund  noch  so  weit  aufreisst.  Bef.),  und  dass  ein  balzender  Auerhahn 
zu  einer  bestinmiten  Zeit,  wo  er  mit  weit  geöffnetem  Schnabel  verharrt, 
vollständig  taub  wird.  Paneth  (Wien). 

Physiologie  des  centralen  und  sympathischen  Nervensystems. 

L.  DaokSOliewitSQll.    UAer  den  oberen  Kern   des    N.  ocuhmotarius 
(A.  f.  Anat.  u.  PhysoL,  Anat.  Abth.  1889). 

D.  vervollständigt  in  diesem  Aufsatze  seine  Angaben  über  den 
im  Jahre  1885  von  ihm  beschriebenen  „Oberen"  Kern  des  Oculomo- 
torius.  Localisation  und  Ausdehnung  dieses  Zellhaufens  studirt  man 
am  besten  an  Querschnitten  durch  den  oberen  (vorderen)  Vierhügel 
vom  menschlichen  Fötus  im  Alter  von  7  bis  8  Monaten,  nach  Fär- 
bung mit  Weigert'schem  Hämatoxylin.  Der  obere  Kern  des  Oculo- 
motorius  tritt  erst  auf,  wenn  der  untere  (bisher  alleinig  gekannte)  sich 
in  Abnahme  zeigt;  er  ist  von  letzterem  deutlich  geschieden,  liegt  mit 
seiner  Yerticalaxe  nicht  der  Medianebene  parallel,  sondern  etwas  nach 
aussen  geneigt,  und  besteht  aus  erheblich  kleineren  Zellen  als  der 
untere  Kern.   Er   ist  dem   hinteren  Längsbündel  eingelagert  und  be- 
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zeichnet,  wo  er  zuerst  an  Querschnitten  erscheint,  die  Grenze  zwischen 
einer  dickfaserigen  und  einer  feinfaserigen  Abtheilung  des  letzteren. 
Er  steht  wie  der  untere  Kern  in  anatomischer  Beziehung  zu  den 
Fasern  des  N.  oculomotorius  und  zu  Fasern  des  hinteren  Längs- 
bOndels,  ist  also  im  Wesentlichen  dem  Hauptkern  der  Nerven  gleich- 
zustellen. Ausserdem  steht  er  mit  zwei  Fasersystemen  in  Verbindung: 
1.  Mit  Fasern,  welche  bogenartig  den  Aquaeductus  Sylvii  umziehen 
und  sich  von  den  anderen  Fasern  desselben  Verlaufes  (vom  sogenannten 
tiefliegenden  Mark  der  VierhOgel)  durch  grösseres  Galiber  und  stär- 
kere Markfarbung  unterscheiden.  Diese  Fasern  bilden  einen  Bestand- 
theil  der  hinteren  Gehirncommissur,  weshalb  D.  sie  als  „Ventrale 
Partie  der  hinteren  Gonmiissur''  zusammenfasst.  Sie  treten  durch  die 
hintere  Gommissur  in  die  Zirbeldrüse  ein,  deren  Verbindung  mit  dem 
oberen  Oculomotoriuskem  sie  darstellen ;  2)  mit  Fasern,  die,  nachdem 
das  hintere  Längsbündel  aus  den  Schnitten  verschwunden  ist,  die 
Stelle  derselben  einnehmen,  ventralwärts  längs  dem  inneren  Bande  des 
rothen  Kernes  herabziehen,  dann  den  Luys'schen  Körper  umziehen 
und  sich  der  Linsenkernschlinge  anlegen.  Die  Formatio  reticularis  ist 
an  den  nämlichen  Präparaten,  welche  dieße  Verhältnisse  zeigen, 
marklos.  Sigm.  Freud  (Wien). 

S.  Exner  und  J.  Panetll.  Versuche  über  die  Folgen  dei*  Durch- 
schneiduTig  von  Asaociationsfasern  am  Hundehirn  (Arch.  f.  d.  ges. 
Physiologie  XLIV,  p.  544). 

An  einer  Anzahl  von  Hunden  wurde  mit  möglichster  Schonung 
der  Pia  mater  der  Gyrus  sigmoideus  derart  umschnitten,  dass  die  von 
der  betreffenden  Bindenpartie  abgehenden  Projectionsfasern  erhalten 
blieben  und  demnach  nur  solche  Fasern  durchtrennt  wurden,  welche 
als  Association sfasern  aufzufassen  sind  und  die  Beziehung  zu  anderen 
fiindengebieten  herstellen.  Es  ergab  sich  aus  diesen  Versuchen,  dass 
die  ümschneidung  der  motorischen  Partie  des  Hundehirns  zunächst  ganz 
ähnliche  Erscheinungen  macht,  wie  dieEzstirpation  derselben  Partie.  Auch 
der  weitere  Verlauf  war  nach  beiden  Verletzungen  ähnlich.  Nach  der  üm- 
schneidung atrophirt  die  umschnittene  Partie,  hieran  schliessen  sich 
Defecte  in  der  Binde  der  nächsten  Umgebung  und  absteigende  De- 
generation in  der  weissen  Substanz. 

Ein  Theil  dieser  Erscheinungen  nach  ümschneidung  ist  jedenfalls 
auf  die  Durchtrennung  der  Associationsfasern  zurückzultmren,  während 
allerdings  ein  anderer  auf  die  durch  die  Verletzung  gesetzte  Ernährungs- 
störungen bezogen  werden  muss.  Dass  letztere,  namentlich  die  durch 
die  Piaverletzung  herbeigeführten  Girculationsstörungen,  nicht  allein  für 
die  beobachteten  Erscheinungen  verantwortlich  gemacht  werden  können, 

feht  daraus  hervor,  dass  die  elektrische  Erregbarkeit  der  umschriebenen 
teile  mindestens  acht  Tage  erhalten  bleibt,  während  hochgradige 
Girculationsstörungen,  etwa  durch  Abziehen  der  Pia  bewirkt,  die  elektri- 
sche Erregbarkeit  der  Hirnrinde  schon  in  viel  kürzerer  Zeit  vernichten. 

Obersteiner  (Wien). 

J.  P.  Morait.  Recher ches  experimentalea  sur  les  nerfa  vasonioteurs  de 
la  tele  (Arch.  de  physiol.  (5)  I,  1/2,  p.  196). 
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Wie  frühere  UntersuchuDgea  bewiesen  haben,  empf&Dgt  die  Begio 
bucco-facialis  ihre  erweiternden  Gefässnerven  ans  zwei  Quellen,  und 
zwar  aus  Oentren  der  Med.  oblongata  (Joljet  und  Laffont,  Vulpian) 
und  aus  solchen  der  Med.  spiualis  (Dastre  und  Morat).  Die  Art  und 
Weise,  wie  die  vasodilatatorischen  Fasern  von  sympathischem  Ursprung 
sich  denen  des  Trigeminus  anschliessen,  wie  sie  vom  Ganglion  superius 
aus  zu  den  Gef&ssen  kommen,  hat  M.  durch  neue  Experimente  zu  be- 
stimmen versucht 

Diese  vasodilatatorischen  Fasern  gehören  nicht  zu  dem  Plexus 
intercarotieus,  obwohl  dessen  Zweige  £e  Stämme  der  Carotis  externa 
begleiten,  da  nach  der  Durchschneidung  dieses  Plexus  keine  merkbare 
GefässverAnderung  in  der  Begio  bucco-facialis  hervortritt  und  da  die 
Beizung  des  cervicalen  Sympathicus  nach  wie  vor  die  gewöhnliche 
GeiUsserweiterun^  hervorbringt.  Sie  gehören  rielmehr  zu  dem  Plexus 
caroticus  (weiterbin  Plexus  cavernosus),  welcher  sich  einerseits  durch 
verschiedene  Aeste  mit  den  verschiedenen  Zweigen  des  Trigeminus,  und 
andererseits  direct  durch  einen  uuYerzweigten  Strang  mit  dem  Tri- 
^minusstamm  verbindet.  Nach  Durchschneidung  des  N.  Yidianus  und 
Beizunff  des  Halssympathicus  tritt  die  Gefässerweiterung  in  der  Begio 
bucco-iacialis  noch  ein,  ausser  am  Gaumenbogen;  dagegen  ist  nach 
Durchtrennung  des  Trigeminusstammes  der  Beiz  ohne  Erfolg  auf  die 
Gef&sse  der  ganzen  Begion.  Aus  diesen  Versuchen  schliesst  Verf.,  dass 
die  geftsserweiternden  Fasern  der  Begio  bucco-facialis,  welche  dem 
Halssympathicus  entspringen,  sich  mit  dem  Trigeminus  in  der  Höhe 
des  Ganglion  Gasseri  verbinden,  und  zwar  durch  einen  Strang,  welcher 
vom  Ganglion  cervicale  superius,  beinahe  unverzweigt,  in  dem  Plexus 
caroticus  zum  Trigeminus  läuft  (rameau  anastomotique  cervico- 
gasserien).  Hey  maus  (Berlin). 

Physiologische  Psychologie. 

0.  S*  IVeuxid«  üeb^  optische  Aphasie  und  Seelenblindheit  (Archiv  f. 
Psychiatrie  XX,  1,  S.  276  und  2,  S.  371). 

F.  theilt  ausf&hrlich  zwei  Fälle  einer  eigenthümlichen  Sprach- 
störung mit,  welche  er  als  optische  Aphasie  bezeichnen  möchte.  Aus 
der  Literatur  stellt  er  ftlnf  weitere  hierhergehörige  Fälle  zusammen. 
Charakteristisch  ist  die  hochgradige  Behinderung  im  Finden  von  eo  n- 
creten  Hauptwörtern.  Im  ersten  Falle  des  Verf.  war  sehr  bezeichnend, 
dass  Patient  die  Gegenstände,  sobald  er  sie  nur  sah,  nicht  benennen 
konnte«  hingegen  den  Namen  fand,  wenn  er  sie  mit  den  Fingern  ab- 
tastete. Bei  progressiver  Paralyse  hat  Stenger  ähnliche  zustände 
vorübergehend  beobachtet.  Fast  in  allen  FäUen  optischer  Aphasie 
wurden  homonyme  Gesichtsfelddefecte  constatirt.  und  zwar  viermal 
rechts  seitige  und  nur  e  i  n  mal  ~  bei  einem  Linkshänder !  --  linksseitige 
Hemi^opsie.  In  vier  Fällen  bestand  auch  Seelenblindheit,  corticaie 
Alexie  zweimal.  Complioationen  mit  anderen  Formen  der  Aphasie 
kommen  vor.  Ein  Seoüonsbefund  lie^t  in  sechs  Fallen  vor.  Dreimal  fanden 
sich  doppelseitige  Henie.  dreimal  linksseitige  als  Ursache  der  Störung. 
Nur  in   den   ersteren   drei  Fällen   bestand   Seelenblindheit. 
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Zumeist  ist  der  pathologische  Process  im  Occipital-,  respective  im 
OceipitotemporallappeD  localisirt,  stets  ist  er  sehr  ausgebreitet,  bald 
über  Mark  und  Binde,  bald  nur  auf  die  Binde,  bald  nar  auf  das  Mark 
beschr&nkt.  Jedenfalls  ist  zum  Zustandekommen  einer  optischen  Aphasie 
erforderlich,  dass  sowohl  auf  der  Bahn  I  Oi  S  wie  auf  der  Bahn  11  Oj  S 
irgendwo  eine  Unterbrechung 'vorliegt,  wobei  mit  I  der  linke,  mit  II 
der  rechte  Tractus  opticus  (in  seinem  Verlauf  bis  zur  Sehsphäre),  mit 
0|  die  linke,  mit  O2  die  rechte  Sehsphäre  und  mit  S  das  allgemeine, 
sensorisch-motorische  Sprachcentrum  bezeichnet  ist.  Die  Symptome 
nnd  der  Sectionsbefund  in  Freund's  sehr  beachtenswerthem  ersten 
Falle  stimmen  hiermit  gut  überein. 

In  einer  Schlussbetrachtung  über  Seelenblindheit  hebt  F.  hervor, 
dass  letztere  auch  bei  völliger  Intactheit  der  optischen  Erinnerungs- 
bilder dann  resultiren  muss,  wenn  die  Associationsbahnen,  welche 
die  optischen  ErinneruDgsbilder  mit  den  übrigen  Erinnerungsbildern 
desselben  Gegenstandes  verknüpfen  und  so  beim  Sehen  desselben  sein 
Wiedererkennen  ermöglichen,  zerstört  sind.  Ziehen  (Jena). 

Zeugung  und  Entwickelung. 

O.  Flattaer.   Ueber  die  Bedeutung  der  Richtungsköiyerchen  (Biolog. 
Centralbl.,  Nr.  23,  S.  718). 

Von  dem  Schema,  nach  dem  der  Kern  nach  der  Theilung  wieder  in 
das  Buhestadium  zurückkehrt,  findet  in  zwei  Fällen  eine  Ausnahme  statt. 
Der  erste  betrifit  die  Bildung  des  zweiten  Bichtungskörperchens,  der 
zweite  die  letzte  Theilung  der  samenbildenden  Zellen.  Diese  Beductions- 
theilung  fand  Verf.  an  den  Hodenzellen  der  Schmetterlinge  und  an 
den  Zwitterdrüsen  der  Pulmonaten.  „Durch  die  Theilung  der  zweiten 
Biehtungsspindel  wird  der  weibliche  Pronucleus  gebildet,  durch  die 
letzte  Theilung  der  samenbildenden  Zellen  das  Spermatozoon.  Beide 
Producte  theilen  sich  unter  gewöhnlichen  Umständen  für  sich  nicht 
weiter,  sondern  nur  gemeinschaftlich  miteinander.  Die  Analogie  geht 
aber  noch  weiter.  Die  Zellgenftration  der  samenbildenden  Zellen,  welche 
dem  Ei  vor  Ausstossung  der  Bichtungskörperchen  entspricht,  also  vor 
der  vorletzten  Theilung,  zeichnet  sich  gegen  die  früheren  durch  charakte- 
ristische Unterschiede  aus.  Am  aufiallendsten  findet  sich  dieses  wieder 
in  den  Hoden  der  Schmetterlinge  ausgeprägt.  Der  Hoden  enthält  zu 
Anfang  nur  kleine  Zellen.  Dieselben  sind  in  reger  Theilung  begriffen, 
die  in  regulärer  Weise  verläuft,  unter  Enäuelbildung  etc.  Dann  tritt 
plötzlich  ein  ausserordentliches  Wachsthum  der  einzelnen  Zellen  auf, 
das  im  Gentrum  des  Organs  beginnt."  Diese  grossen  Zellen,  welche 
dadurch  entstehen,  möchte  Verf.  den  Eiern  vergleichen.  „Sie  theilen 
sich  zweimal,  ebenso  wie  die  Eier  zwei  Bichtungskörperchen  bilden. 
Die  letzte  Theilung  ist  eine  Beductionstheilung  wie  bei  den  Eiern." 
Man  hat  die  Stammsamenzellen,  die  Spermatozonien  von  la  Valette 
St.  George,  den  Eiern  homolog  setzen  wollen.  Verf.  meint,  dass  an 
diesen  durch  die  vielen  Theilungen,  welche  sie  eingehen,  nichts  ge- 
ändert wird,  sobald  die  Zellen  nach  jeder  Theilung  wieder  auf  ihr 
ursprüngliches  Mass  gebracht  werden.  Es  theilen  sich  auch  die  Ur- 
eier,  und  der  Ablauf  einer  bestimmten  Anzahl   von  Theilungen  kann 
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hier  nicht  massgebend  sein.  ^Ebenso  wie  die  Producte  der  Theilung 
der  samenbildenden  Zellen  einander  gleich  sind,  so  enthalten  auch  die 
aus  der  Theilung  der  ßichtungsspindel  hervorgehenden  Kerne  gleich- 
artiges Materiale.  Wenn  das  Protoplasma  sich  dabei  in  ungleicher 
Weise  theilt,  so  ist  die  excentrische  Lage  der  Bichtungsspindel  und 
die  Beschaffenheit  des  Eies  von  Einfluss  dabei." 

Ho  11  (Innsbruck). 

M.  V.  LonllOSSÖk.  Untersuchungen  über  die  Entwicklung  der  Mark- 
scheiden und  den  Fasei*verlauf  im  Rückenmark  der  Maus  (Archiv 
f.  mikr.  Anat.  XXXm,  S.  71). 

Aus  der  sehr  eingehenden  Untersuchung  des  Bückenmarkes  junger 
Mäuse  (von  der  Geburt  bis  zum  dreissigsten  Tage)  ergibt  sich  als 
allgemeiner  Schluss,  dass  das  Auftreten  der  Myelinscheiden  in  den 
nervösen  Gentralorganen  der  Wirbelthiere  (und  namentlich  der  höheren) 
denselben  Gesetzen  folge,  welche  ftlr  den  Menschen  zunächst  durch 
Flechsig  ermittelt  worden  sind. 

Von  den  zahlreichen  Details  dieser  Arbeit  können  nur  einige 
wenige  hervorgehoben  werden. 

Die  Elemente  der  Substantia  gelatinosa  Bolandi  stellt  L.  in  eine 
Kategorie  mit  den  Epithelzellen  des  Gentralcanals;  hier  wie  dort 
handle  es  sich  um  Ektodermzellen,  die  sich  nicht  zu  Nervenzellen  um- 
gewandelt, sondern  ihren  einfach  epithelialen  Charakter  bewahrt  haben 
sollen.  Es  würde  demnach  in  jeder  Hälfte  des  Bückenmarkes  ein  Band 
von  Stützsubstanz  vorhanden  sein,  dem  vielleicht  die  nicht  unwichtige 
Aufgabe  zufallt,  dem  Organe  eine  gewisse  Festigkeit  zu  verleihen. 

In  den  Nervenzellen  bemerkt  man  in  gewissen  Entwicklungsperioden 
das  Auftreten  zahlreicher  mehr  oder  minder  feiner  Eömer  und  Schollen, 
die  sich  bei  der  Weiger tischen  Hämatoxylinfärbung  intensiv  üngiren 
und  dadurch  der  ganzen  Zelle  eine  auffällig  dunkle  Färbung  verleihen. 
L.  nennt  diese  Eörperchen  Myeloidkörnchen  und  meint,  dass  sie  einer 
Veränderung  des  Zellprotoplasmas  ihr  Auftreten  verdanken,  welche 
gleichsam  als  Einleitung  dient  zur  Marktntwicklung  in  den  aus  den 
betreffenden  Zellen  entepringenden  Fasern.  Mit  der  Ausbildung  der 
zugehörigen  Markfasern  verschwinden  auch  diese  Myeloidkörnchen 
wieder. 

Bezüglich  der  Nervenfasern  möge  der  allgemeine  Schluss  hier 
Erwähnung  finden,  dass  grosse  Breite  der  Nervenfaser  auf  eine  frühe 
Entwicklung  hinweise. 

Von  den  topographischen  Angaben  möchte  ich  mich  auf  die 
einzige  Thatsache  beschränken,  dass  bei  der  Maus  die  Pyramiden - 
bahnen  des  Bückenmarkes  nicht  in  den  Seitensträngen,  sondern  im 
ventralen  Theile  der  Hinterstränge  zu  suchen  sind.  Sie  nehmen  caudal- 
wärts  continuirlich  aber  sehr  langsam  an  Querschnitt  ab,  lassen  sich 
aber  bis  in  die  caudalsten  Abschnitte  des  Bückenmarks  verfolgen. 

Obersteiner  (Wien). 


BH»9Mdungen  biUet  man  mu  richten  an.  Herrn  Frof.  Siifm.  JBmter  (Wien^  XX.  SeroUen- 
yoM«  19)  octor  an  Hwm  Prof,  I>r.  J>  GaA  {Berlin  8W.f  Qreeebeereneiraeee  ß7). 

Die  Autorvn  von  „Originalmitthoilungen"  erhalten  50  SeparetabdrOoke  gratia 


S.  k.  Hofbachdrnekerei  Carl  Fromme  in  Wien.  —  Verantwortlicher  Redactear:  Prof.  Sigm.  Bzner. 
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Heidelberg,  22.  Mai  1889. 

I.  veniic  Usclir  NaMrsciier  M  Aerzte 

ZU  Heidelberg,  17.  bis  23.  September  1889. 

Im  Auftrage  der  Geschäftsführer  der  62.  Versammlung  deutscher  Naturforscher 
lind  Aerzte  haben  wir  die  Vorbereitungen  für  die  Sitzungen  der 

Abtheilung  für  Physiologie 

(iVl>theilun8;  lO) 

Übernommen  und  beehren  uns  hiermit,  die  Herren  Fachgenossen  zur  Theilnahme  an 
den  Verhandlungen  dieser  Abtheilung  ganz  ergebenst  einzuladen. 

Gleichzeitig  bitten  wir,  Vorträge  und  Demonstrationen  frühzeitig  bei  uns  an- 
melden zu  wollen. 

Die  Geschäftsführer  beabsichtigen,  Mitte  Juli  allgemeine  Einladungen  zu  ver- 
senden und  wäre  es  wünschenswerth,  schon  in  diesen  Einladungen  eine  üebersicht 
der  Abtheilnngssitzungen  wenigstens  theilweise  veröffentlichen  zu  können. 

Prof.    W.   Kahne  Prof.  A.Ewald 

Einfahrender  Vomitsender  HchriftfQhrer 

Heidelberg,   Akademicstrasüc    3.  Neuenheim,  Uferstrasse  2G4b. 
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Originalmittheilung. 

Ueber  paradoxe  Widerßtandsempflndung:. 

Von  A.  Qoldscheider  in  Berlin. 

(Der  ßedaction  zugegangen  am  17.  Mai  1889.) 

Beim  Tasten  mit  einer  Sonde  erhält  man  Widerstandsempfindun- 
gen,  welche  man  an  dem  distalen  Sondenende  localisirt.  Wie  man  auch 
das  Zustandekommen  der  Vorstellung  eines  äusseren  Widerstandes  sieh 
denken  möge,  so  ist  doch  jedenfalls  als  nothwendig  anzuerkennen: 
1.  dass  eine  Empfindung  oder  ein  Empfindungseomplex  irgend  welcher 
Art  zu  Grunde  liegt:  2.  dass  ein  Associationsprocess  abläuft,  mittelst 
dessen  die  Projection  nach  aussen  bewirkt  wird.  Man  sollte  nun  meinen, 
dass  für  beides  eine  gewisse  Reihe  empfundener  Veränderungen  mass- 
gebend sein  werde,  welche  durch  die  an  der  äusseren  Körperoberfläche 
angreifende  und  von  hier  nach  innen  vordringende  mechanische  Ein- 
wirkung in  eigenthümlicher  Weise  gesetzt  werde.  Allein  dies  wird 
durch  folgende  Erscheinung  widerlegt:  Die  Hand  halte  einen  mit  irgend 
einem  Gegenstande  belasteten  Faden  und  mache  nun  eine  vorsichtige 
Abwärtsbewegung;  bis  der  Gegenstand  auf  einer  Unterlage  zum  Auf- 
setzen kommt,  so  hat  man  in  diesem  Augenblicke  ein  deutliches  Gefühl 
des  Widerstandes,  welches  der  Eaumlage  des  Objectes  entsprechend 
localisirt  wird.  Bei  genügendem  Gewicht  kann  die  Vorstellung  ent- 
stehen, dass  man  mit  einem  festen  Stabe  unten  aufstosse.  Die  Be- 
zeichnung „paradox'  für  diese  alltägliche  Erscheinung  rechtfertigt  sich 
im  Hinblicke  auf  das  Unerwartete  der  Thatsache,  dass  im  Augenblicke 
der  Entlastung  Widerstand  gefühlt  wird.  Setzt  man  die  Abwärtsbewegung 
fort,  so  hat  man  die  Empfindung,  als  ob  man  eine  Federkraft  zu  über- 
winden habe,  und  die  Hand  hat  die  Neigung,  nach  oben  zurückzu- 
schnellen (paradoxe  Schwereempfindung).  Die  beschriebenen  Erschei- 
nungen erklären  sich  dadurch,  dass  die  das  Object  haltenden  Finger 
durch  Muskelspannung  äquilibrirt  sind,  welch  letztere  bei  der  Ent- 
lastung noch  fortdauert.  In  Folge  dessen  treflfen  die  in  Bewegung  be- 
griflFenen  Finger  im  Momente  der  Entlastung  auf  einen  Widerstand  von 
der  Grösse  der  Muskelspannung,  d.  h.  des  bis  dahin  wirkenden  Ge- 
wichtes. 

Somit  kann  die  Vorstellung  eines  äusseren  Widerstandes  ent- 
stehen, ohne  dass  derselbe  wirklich  von  aussen  angreift,  und  einweisen 
sich  jene  von  der  Körperoberfläche  her  wirkenden  mechanischen  Ver- 
änderungen als  unwesentlich  für  die  Perceptiou  des  Widerstandes,  Das 
Substrat  des  letzteren  kann  nicht  in  der  weichen  Bedeckung  des  Körpers 
gelegen  sein,  und  sie  hat  mit  der  Druckempfindung  nichts  zu  thun. 
Auch  beim  Soudiren  wird  daher  das  Druckgefühl  unwesentlich  sein. 
Ebenso  hängt  oflfenbar  das  Zustandekommen  der  Projection  der  Empfin- 
dung nach  aussen  nicht  davon  ab,  ob  eine  von  aussen  oder  von  innen 
wirkende  Ursache  vorliegt.  Vielmehr  kommt  es  lediglich  darauf  an, 
ob  die  begleitenden  Umstände  derartige  sind,  dass  die  Erwartung  auf 
das  Eintrefi*en  einer  äusseren  Einwirkung  hin  gespannt  wird,  wie  es 
hier  durch  die  schon  vorhandene  Vorstellung  des  gehaltenen  und  be- 
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wegten  Objectes  geschieht.  Demuach  wird  auch  beim  Sondentasten 
die  bereite  Vorstellung  Ton  dem  Lageverhältniss  der  Sonde  zur  Hand 
genügen,  um  die  Empfindung  am  distalen  Ende  zu  localisiren,  ohne 
dass  es  besonderer  Hilfsempfindungen  bedarf,  welche  sich  an  die  Ein- 
wirkung auf  die  äussere  Körperoberfläche  knüpfen.  Es  liegt  auf  der 
Hand,  welche  Bedeutung  diese  Einrichtung  für  das  Tasten,  auch  mit 
dem  unbewaffneten  Finger,  hat:  wir  verfügen  über  einen  Apparat, 
welcher  uns  unabhängig  vom  Druckgefühl  der  Haut  über  das  Vor- 
iiandensein  äusserer  Widerstände  belehrt.  Das  Substrat  der  Wider- 
4)tandsempfindung  ist  wahrscheinlich  in  den  Gelenkfiächen  gelegen. 

Allgemeine  Physiologie. 

O-  Loew.  Nachträgliehe  Bemerkungen  über  Formose  (Bericht,  d.  Deutsch, 
ehem.  Ges.  XXil,  S.  478  bis  482). 

L.  bestätigt  den  Befund  E.  Fischer's,  dass  das  Osazon  aus  der 
Bohformose  im  Wesentlichen  ein  Gemenge  von  drei  Körpern  ist: 
1.  Das  Osazon  der  eigentlichen  Formose,  welches  die  Hauptmenge 
{75  bis  82  Procent)  ausmacht  und  am  leichtesten  zersetzlich  ist;  2.  ein 
in  Aether  sehr  schwer,  in  Alkohol  sehr  leicht  löslicües  Osazon,  welches 
Aber  wahrscheinlich  kein  einheitlicher  Körper  ist;  seine  Menge  beträgt 
16  bis  20  Procent;  3.  ein  in  Aether  nicht,  in  Alkohol  sehr  schwer 
lösliches  Osazon  in  der  Menge  von  3  bis  4  Procent.  Verf.  beschreibt 
nochmals  die  Eigenschaften  seiner  (Roh-)  Formose  und  bemerkt,  dass 
dieselbe  zwar  nicht  der  Alkohol-,  wohl  aber  der  Milchsäuregährung  fähig 
ist,  dass  durch  Oxydation  mit  Brom  oder  Salpetersäure  keine  Säure 
mit  6  Atomen  C  erhalten  werden  kann,  dass  sie  Fehlin g'sche  Lösung 
4innähemd  wie  Dextrose  reducirt,  durch  Wasserstoff  in  statu  nascendi 
in  einen  syrupösen,  nicht  reducirenden  Körper  übergeführt  wird  und 
mit  Blausäure  eine  Verbindung  gibt,  welche  mit  concentrirten  Mineral- 
säuren leicht  verkohlt.  Schliesslich  bemerkt  Verf.  gegen  E.  Fischer, 
dass  nicht  Butlerow,  sondern  er  die  zuckerartige  Natur  des  Conden- 
«ationsproductes  des  Formaldehyds  entdeckt  hat,  und  gegen  Tollen s, 
dass  das  Methylenitan  mit  Formose  nicht  identisch  ist,  da  es  kein 
Osazon  liefert,  bitter  schmeckt  und  die  Zusammensetzung  Cg  H,o  0.^  besitzt. 

E.  Drechsel  (Leipzig). 

P-  Bozzi.  KercUohyalin  und  Eleidin    (Monatschr.    f.   prakt.   Dermat. 
VIH,  1,  S.  1  u.  4,  S.  149). 

Auf  Grund  verschiedener,  im  Original  näher  nachzusehender, 
meist  mikrochemischer  Beactionen  kommt  B.  zu  dem  Schlüsse,  dass 
das  Keratohyalin  und  das  Eleidin,  zwei  bisher  ftir  identisch  gehaltene 
Substanzen,  sowohl  topographisch  wie  morphologisch  und  chemisch 
ganz  diflferente  Körper  sind.  Als  Keratohyalin  bezeichnet  er  die  in 
Zellen  eingeschlossenen  Körnchen  der  Körnerschicht  und  glaubt,  dass 
dieselbe  als  eine  albuminoide,  dem  Hyalin  Becklinghausen's  ähn- 
liche Substanz  zu  betrachten  sei.  Das  Eleidin  dagegen  zeigt  sich  in 
Form  von  Tröpfchen  auf  der  Oberfläche  von  Hautschnitten  in  der 
Höhe  der  basalen  Hornschicht  frei,  extracellulär.  Es  ist  weder  ein 
flflchtiges    Oel,    wie    B an  vier    annimmt,    noch    ein    Cholestearinfett 
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(Lanolin),  sondern  wahrscheinlich  ein  Glycerinfett.  Indessen  will  Verf. 
zur  Entscheidung  dieses  letzteren  Punktes,  ob  das  Eleidin  lediglich 
ein  fettes  Oel  sei,  noch  weitere  Untersuchungen  ausführen. 

Joseph  (Berlin). 

M.  Sassdorf.  Eine  mikrochemische  Reaction  auf  thierischen  Schleim 
(Deutsch.  Zeitschr.  f.  Thiermedic.  XlV,  4/6,  S.  345). 

Bei    Schnitten   von  Katzendünndarna,   welcher  mit  Iprocentiger 
Osmiumsäurelösung  behandelt,  in  Alkohol  gehärtet  und  in  Paraffin  ein- 
gebettet worden  war,  blieb  nach  der  Färbung  mit  basischen  Anihnfarbe» 
(Anilinsalzen),  z.   B.  Methylviolett,   Fuchsin,    Gentianaviolett  u.  s.  w.,, 
und   längerem   Auswaschen   mit  Alkohol,    Aufhellung  mit  Nelkenöl, 
Einschluss  in  Canadabalsam,   nur  der  Inhalt   des   bauchig  erweiterten 
Theiles  der  Becherzellen  tief  gefärbt,  während  alles  Uebrige,  auch  die 
Kerne,  vollständig  entfärbt  war.  Diese  Beobachtung  machte  den  Verf. 
darauf  aufmerksam,   dass   wahrscheinlich   der   Schleim   diese   Anilin- 
farbstoflfe   stark  zurückhalte   und   dadurch   von   den    übrigen  Gewebs- 
bestandtheilen   unterschieden  werden  kann.  In  einem  Tropfen  Pferde- 
harn, Speichel,  Synovia,  welcher  mit  einem  Deckglas  bedeckt  und  dem 
von   der    Seite   ein   Tropfen    einer   Iprocentigen   Farbstoflflösung   zu- 
gesetzt worden  ist,  färben  sich  die  suspendirten  Zellen,  vor  Allem  aber 
„streifige  und  netzförmig  gezeichnete  Züge  einer  gleichzeitig  sich  grob- 
körnig trübenden  Substanz".  Auch  in  Tropfen  dieser  Flüssigkeiten,  die 
auf  einem  Deckgläschen  eingetrocknet  und  nach  Koch's  Vorschriften 
für  Bacillenförbung  behandelt  und   schliesslich   mit  Alkohol  bis  zum 
Verschwinden   der  Farbstoflwolken   ausgewaschen    worden    sind,    er- 
schienen die  Zellen  und  Kerne  sehr  blass,  während  das  ganze  Präparat 
oder  Züge  und  Flecken  in  demselben  stärker  gefärbt  erscheinen.  Ferner 
wurden  Stücke  von  der  Subungualis,  Submaxillaris,  Parotis  vom  Pferd, 
von   der   Darm-  und  Trachealschleimhaut   von  Pferd   und  Katze   ent- 
weder in  Alkohol    oder  in  Osmiumsäure,  oder  in  Chromosmiumessig- 
säure gehärtet,  nach  der  vollständigen  Härtung  und  Entwässerung  mit 
dem  Gemisch  von   drei  Theilen   Lavendelöls,    zwei   Theilen   flüssigen 
Paraffins  und  einem  Theil  absoluten  Alkohols  durchtränkt,  mit  Paraffin 
imprägnirt  und  nach  dem  Erstarren  geschnitten.   Das  Paraffin   wurde 
durch  Terpentinöl,  dieses  durch  Alkohol  entfernt  und  dann  mit  Methyl- 
violett oder  Methylenblau  oder  Gentianaviolett  oder  Fuchsin  geförbt  und 
hierauf  die  Schnitte   in  Alkohol   gewaschen,   bis   sie  keine  Farbstoff- 
wolken mehr  erzeugten;  ein  Theil  wurde  nach  entsprechender  Behandlung 
sofort   in  Canadabalsam   eingeschlossen,    ein   anderer  Theil    der   blau 
oder  violett  gefärbten  Schnitte   wurde   zur  Doppelfärbung   in  Borax- 
karmin gebracht  und  nach   dem   Auswaschen    mit   salzsäurehaltigem 
Alkohol   u.  s.  w.    eingeschlossen.    Der   bauchig   erweiterte  Theil    der 
Becherzellen  der  Darmschleimhaut  und  der  Lieberkühn'schen  Drüsen, 
sowie  der  Inhalt  der  letzteren   sind   durch   die  Anilinfarben  intensiv 
gefärbt,   während  alles  Uebrige  entfärbt  oder,  bei  der  Doppelfärbung, 
mit  Karmin  gefärbt  erscheint   In   der  Sublingualis  ist  der  Inhalt   der 
Drüsencanäle   sowie  einzelne  Zellen  gefiirbt,  zwischen  letzteren  finden 
sich  auch  einzelne  ungefärbte.   Die  Intensität  der  Färbung  der  Zellen 
nimmt  vom  Drüsenlumen   aus   gegen  die  Drüsenmembran  hin   ab,    so 
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dass  der  äussere  Theil  der  Zellen  nahezu  ungefärbt  ist.  In  der  Parotis 
£ind  sämmtliche  Tubuli  ungefärbt,  in  der  Submaxillaris  wechseln 
geförbte  und  ungefärbte  ab.  Nach  diesen  Beobachtungen  erscheint 
Heidenhain's  Trennung  der  Speicheldrüsen  in  seröse  und  mucinöse 
ToUständig  gerechtfertigt;  da  in  den  Speicheldrüsen  die  Intensität  der 
Färbung,  also  der  Mucingehalt  gegen  die  Drüsenmerabran  zu  in  der 
2elle  abnimmt,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass  die  schleimbereitenden 
Zellen  von  der  Zellbasis  aus  nach  Ausstossung  des  Inhaltes  des 
degenerirten  Zellabschnittes  regenerirt  werden.  Ausser  den  mucin- 
haltigen  Gewebstheilen  färbt  sich  bei  dem  angeführten  Verfahren  auch 
die  Knorpelgrundsubstanz  mit  Methylen-  oder  Gentianaviolett. 

Latschenberger  (Wien). 

JL  Fisoher  und  J.  Tafel.  Synthetische  Versuche  in  der  Zuckergruppe 
m  (Bericht,  d.  Deutsch,  ehem.  Ges.  XXII,  S.  97  bis  101). 

F.  und  T.  haben  aus  dem  a-Akrosazon  durch  Spaltung  mit  con- 
«entrirter  Salzsäure  das  Akroson  in  derselben  Weise  erhalten,  wie 
das  Glukosen  aus  Phenjlglukosazon.  Das  Akroson  gleicht  dem  Glukoson 
in  jeder  Hinsicht;  es  verbindet  sich,  wie  dieses,  mit  o-Toluylendiamin, 
gibt  mit  verdünnter  Salzsäure  bei  140^  Furfurol,  beim  Kochen  mit 
ISprocentiger  Salzsäure  etwas  Lävulinsäure  und  wird  durch  Zinkstaub 
und  Essigsäure  in  eine  süss  schmeckende,  amorphe  Substanz,  die 
A  kr  ose,  übergeführt.  Diese  zeigt  ganz  das  Verhalten  der  natürlichen 
Zackerarten,  gährt  namentlich  mit  Hefe  unter  Entwicklung  von  Kohlen- 
Mure.  Durch  Natriumamalgam  wird  die  Akrose  in  eine,  in  feinen 
Platten  krystallisirende  Substanz  OeHi4  0s  verwandelt,  welche  grosse 
Aehnlichkeit  mit  Mannit  hat,  süss  schmeckt  und  Fehling'sche  Lösung 
nicht  reducirt;  die  Verflf.  nennen  dieselbe  Acrit.  Die  Akrose  ist  optisch 
unwirksam  und  enthält  höchstwahrscheinlich,  ebenso  wie  die  natürlichen 
^uckerarten,  eine  normale  Kohlenstoffkette. 

E.  D rechsei  (Leipzig). 

M.  Stadthagen.   Ueher  das  Harngift  (Aus  d.  ehem.  Abth.  d.  physich 
Inst,  zu  Berlin;  Zeitschr.  f  klin.  Med.  XV,  S.  5/6). 

Aus  einer  kritischen  Betrachtung  der  bisherigen  Erfahrungen 
ergibt  sieh,  dass  von  der,  wie  man  jetzt  weiss,  dem  Harn  zukommenden 
fliftwirkucg  etwa  85  Procent  auf  Rechnung  der  Salze,  besonders  der 
Kalisalze,  15  Procent  auf  Rechnung  organischer  Verbindungen  zu 
«etzen  sind.  Welches  sind  nun  diese  giftigen  organischen  Verbindungen? 
Auch  der  Verf  hat  nach  ihnen  gesucht,  aber  weder  aus  der  Weise 
der  Basen,  noch  der  eiweissartigen  Verbindungen  neue  giftige  Stoffe 
im  Harn  aufgefunden.  Von  den  Basen  wurde  ausser  dem  Kreatinin, 
4as  erst,  wenn  die  Nieren  vorher  entfernt  sind,  erheblich  giftig  wirkt, 
nur  noch  Ammoniak  —  in  zu  selbstständiger  Wirkung  jedenfalls  zu 
geringer  Menge  -  und  Spuren  von  Trimethylemin  gefunden.  Das 
höchst  giftige  Xanthokreatinin  (Gautier)  kommt  im  Harn  nicht  vor;  was 
Monari  daftlr  gehalten,  ist  nach  des  Verf.  Analysen  Kreatininchlorzink 
gewesen.  Von  complexeren  Verbindungen,  aus  deren  Zerfall  das  Trime- 
thylamin  hervorgegangen  sein  könnte,  ist  das  Neuridin  ungiftig,  sind 
Cholin  und  Neurin  im  Harn  nicht  vorhanden.  Der  Harnstoff  kann  als 
das  organische  Gift   des  Harns  nicht  betrachtet   werden,    denn  er  ist. 
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weoD  auch  nicht  ganz  unschädlich,  doch  kein  schweres  Gift;  die 
Harnsäure,  die  Xanthinkörper  sind  in  so  geringen  Dosen,  wie  sie  in 
der  für  eine  Giftwirkung  ausreichenden  Menge  Harns  (60  Gramn^ 
tödten  1  Kilogramm  Thier)  enthalten  sind,  gewiss  unschädlich.  —  Verf. 
glaubt,  dasH  die  hauptsächlichsten  toxischen  Wirkungen  des  Harns  sich 
auch  ohne  Annahme  noch  ungekannter  Gifte  erklären  lassen:  der  Tod 
der  Thiere  ist  wenigstens  aus  den  bekannten  Harnbestandtheilen  ge- 
nügend zu  erklären,  er  ist  zum  grössten  Theil  von  dem  Gehalt  aa 
Kalisalzen  abhängig. 

A.  Auerbach  (Berlin). 

0.  Fr6B6«   Ueher  die  Wirkung  dei*  MonoehJoressigsäure  vnd  verwandtet^ 
Kövpei*  (Inaug.-Diss.  Rostock  1889.  8^  54  S.). 

Die  N'ersuche  des  Verf.  wurden  unter  Leitung  von  0.  Nasse 
ausgeführt  und  erstreckten  sich  auf  Monochlor-,  Dichlor-,  Trichlor- 
essigsäure,  sowie  Monobromessigsäure.  Die  Dosis  der  betreffenden  Säure^ 
wurde  frisch  abgewogen,  in  Wasser  gelöst,  mit  kohlensaurem  Natro» 
genau  neutralisirt,  bei  Fröschen  und  Hunden  subcutan,  bei  Eanincheur 
mit  der  Schlundsonde  oder  intravenös  eingefllhrt.  Die  Wirkung  nimmt 
mit  steigendem  Halogengehalte  ab,  so  dass  die  Trichloressigsäure  fast 
ungiftig,  dagegen  die  Monoverbindung  stark  giftig  ist.  Die  Wirkung  ist 
bei  Warm- und  Kaltblütern  ziemlich  dieselbe:  Schlafsucht,  welche  immer 
mehr  zunimmt,  dabei  Dyspnoe;  endlich  tiefe  Narkose,  hochgradige 
Dj'spnoö:  bei  Kaninchen  Tod  unter  Krämpfen,  bei  Fröschen  ruhiger 
iJlhmungstod.  Die  Athmung  erlischt  viel  früher  als  die  Herzthätigkeit. 
Hei  Fröschen  tritt  häufig  bedeutende  Starre  der  willkürlichen  Mus- 
culatur  ein,  am  stärksten  bei  Anwendung  der  Monobromessigsäure.  E& 
erfolgt  also  Keizung,  dann  Lühmung  der  Medulla  oblongata,  zugleich 
üoriphere  Wirkung  auf  die  Skeletmuskeln.  Die  Section  zeigt  t)ei  allen 
Thieren  starke  Hjperämie  der  Nieren,  ebenso  den  Magendarmtract 
stark  hyperämisoh,  die  Schleimhaut  desselben  stellenweise  abgehoben,, 
vielfach  angeätzt,  Centralnervensystem  normal. 

Was  den  chemischen  Vorgang  bei  der  Vergiftung  anbelangt  so- 
ist  es  am  wahrscheinlichsten,  dass  es  sieh  um  eine  Abspaltung  von 
Chlor-,  respective  Bromwasserstoffsäure  und  nun  einfach  um  Vergiftuug 
mit  diesen  Säuren  handelt.  Es  ist  das  die  normale  Zersetzungsweise- 
der  halogen  substituirten  Fettsäuren»  für  die  Monochloressigsäure  er- 
folgt sie  nach  der  Formel: 

CH>  Ol .  COO  Na  4  HjO  =  CH.  OH .  COO  Na  +  HCl.  Das  glykol- 
saure  Natron,  welches  das  andere  Spaltungsproduct  bildet,  ist  wirkungs- 
los. Die  Zersetzung  tritt  bei  den  Salzen  der  Monoverbindung  in  der 
Eprouvette  innerhalb  von  Stunden,  bei  der  Diehloressigsaure  nach 
Tagen,  bei  der  Trichloressigsäure  erst  bei  anhaltendem  Kochen  auf- 
Die  Wirkung  ist  proportional  der  Zei*setzliehkeit.  Die  Vergiftungs- 
erscheiuungeu  sind  denjenigen  bei  Anwendung  anorganischer  Säareo 
äussei^st  ähnlich. 

Für  diese  AutTassung  sprechen  Vergit'tuDgsversuche  mit  Flaor- 
uatrium.  welohe  dieselben  Erscheinunireu  wie  die  halogen  substitoirten 
Fettsäuren  hervorrufen.  In  diesem  Falle  ist  nach  dem  Verf.  nur  eine 
Zei^sotzuuiT  unter  BilduuiT  von  Fiuorwasserstoö'silure  denkbar. 
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Endlich  zeugen  sehr  interessante  £ntgiftungs versuche  mit  kohlen- 
saurem Natron  für  eine  Säurewirkung.  Durch  Einführung  dieser  Sub- 
stanz nach  der  Monochloressigsäure  wird  die  Zeit  bis  zum  Eintritte 
des  Vergiftungstodes  verdoppelt. 

Wurde  in  die  Jugularis  zuerst  eine  Lösung  von  kohlensaurem 
Natron,  dann  eine  an  sich  tödtliche  Dosis  einer  Lösung  von  monochlor- 
essigsaurem  Natron  eingespritzt,  so  blieb  das  Thier  ohne  irgendwelche 
krankhaften  Erscheinungen. 

Sternberg  (Wien). 

J.  Brink.     Ueher   synthetische    Wh'kung    lebender    Zellen    (Zeitschr.  f. 
BioL,  N.  F.  VII,  S.  453). 

Verfasserin  bestätigt  die  Versuche  von  N.  Popoff  über  die  Bildung 
von  Serumalbumin  aus  Peptonen  im  Magendarmcanal,  indem  sie  sich 
ebenfalls  des  Eronecker'schen  Froschherzmanometers  bedient.  Unter 
den  neu  hinzugefügten  Thatsachen  ist  zu  erwähnen  die  Angabe,  dass 
der  Magen  oder  Darm  auch  nach  Unterbrechung  dos  Kreislaufes  die 
eiweissregenerirende  Fähigkeit  nocb  eine  kurze  Zeit  bewahren  kann. 
Auch   B.  sab  nur  Magenpeptone  in  Serumeiweis  verwandelt  werden. 

Aehnlich  wie  das  Epithel  des  Verdauungscanais  wirkt  auch  das  des 
Froschherzens  selbst  auf  das  Pepton  ein;  doch  bedarf  es  einer  sehr 
langwierigen  Durchleitung,  um  dadurch  Serumalbumin  zu  erzeugen. 

Liess  B.  ferner  Albumoselösungen  faulen,  so  wurde  die  vorher 
unwirksame  Flüssigkeit  zu  einer  nährenden  für  das  Herz.  Verf.  bezieht 
diese  Wirkung  auf  Bildung  von  Serumalbumin  durch  einen  in  der 
Flüssigkeit  wachsenden  Mikroorganismus,  den  sie  genauer* studirt  und 
als  Micrococcus  restituens  bezeichnet  hat.  Nach  langer  Fäulnis»  ent- 
wickelt sich  ein  die  Flüssigkeit  bei  Sauerstoffzutritt  grünfärbender  Pilz : 
Bacillus  virescens,  unter  dessen  Einfluss  die  Lösung  ihre  nährenden 
Eigenschaften  nicht  nur  einbüsst,  sondern  sogar  giftig  für  das  Frosch- 
herz wird.  Langender  ff  (Königsberg). 

• 

N.    PopOflf*.    Ueher    die    Bildvvg  von    Serumalbumin    im   Darmcanale 
(Zeitschr.  f.  Biolog.,  N.  F.  VII,  S.  427). 

P.  hat  unter  der  Leitung  von  Kronecker  die  Versuche  von 
Martins  und  v.  Ott  weitergeführt,  denenzufolge  in  Magen  und  Darm 
eingeführtes  Magenpepton  in  Serumalbumin  umgewandelt  wird.  Wie 
die  genannten  Autoren,  bediente  er  sich  des  am  Froschherzmanometer 
arbeitenden  ausgeschnittenen  Herzens  (von  Kröten)  als  eines  physio- 
logischen Reagens  auf  Serumalbumin.  Das  bei  Durchströmuug 
mit  Kochsalzlösung  erschöpfte  Herz  beginnt  nämlich  wieder  zu  arbeiten, 
wenn  es  mit  einer  auch  nur  geringen  Menge  jener  Eiweisskörper 
enthaltenden  Flüssigkeit  gespeist  wird.  P.  verglich  zunächst  die  serum- 
albuminbildende  Fähigkeit  des  Hundemagens  und  die  des  Darmes 
(Volla'sche  Fistel)  miteinander.  Es  zeigte  sich,  dass  das  im  Darm 
regenerirte  Pepton  eine  weit  kräftigere  VVirkung  auf  den  erschöpften 
Herzventrikel  ausübt,  wie  der  eine  Zeitlang  im  Magen  belassene.  Wäh- 
rend genuines  Pepton  das  Herz  nicht  nur  nicht  erholte,  sondern  er- 
heblieh reizte,  so  dass  Herztetanus  entstand,  war  die  im  Darm  rege- 
nerirte Lösung  unschädlich.  Pankreaspepton  dagegen  wurde  von  der 
lebenden  Darmschleimhaut   nicht  in  Serum  albumin  verwandelt,    denn 
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im  Darm  gehalteoes  Pankreaspepton   erhalte   das  Herz   ebeosowenig 
wie  das  genuioe.  Langende rff  (Königsberg). 

O.  Martinotti.  De  la  reaction  des  fibres  elastiques  acee  Vemploi  da 
nitrate  cPargent  Rapports  entre  le  tissu  musculaire  et  le  tissn  elastique 
(Vgl.  auch  Annali  di  freniatria  del  R.  Manicomio  di  Torino,  I, 
sowie  Giornale  della  Accad.  di  med.  di  Torino  1888,  p.  341.)  (Arch. 
ital.  de  Biol.  XI,  p.  253). 

Verf.  beschreibt  zunächst  eine  neue  Methode,  elastische  Fasern, 
und  zwar  nur  diese,  mit  Silber  zu  imprägniren,  wobei  das  Licht  keine 
Bolle  spielt.  Kleine  GewebstQcke  kommen  zunächst  auf  circa  24  Stun- 
den in  eine  2-  bis  4procentige  wässerige  Lösung  von  arseniger  Säure, 
die  eventuell  bei  höherer  Temperatur  auch  die  Entkalkung  besorgt; 
dann  auf  5  bis  15  Minuten  in  Müller'sche  Flüssigkeit;  dann  in  eine 
Lösung  von  2  Gramm  Silbernitrat  in  3  Kubikcentimeter  Wasser  und 
15  Kubikcentimeter  Glycerin,  worin  sie  einen  bis  zwei  Tage  bleiben. 
Dann  werden  sie  rasch  in  Wasspr  gewaschen  und  in  Alkohol  gehärtet, 
worin  sie  unbestimmt  lange  bleiben  können.  Die  Schnitte  kommen  in 
eine  0*75procentige  Lösung  von  Chlornatrium,  dann  in  Alkohol,  wer- 
den mit  Kreosot  aufgehellt  und  in  Balsam  eingeschlossen.  So  behandelt, 
sind  die  Präparate  haltbar. 

Mit  Hilfe  dieser  Methode  hat  Verf.  nun  in  glatten  und  quer- 
gestreiften Muskelfasern  verschiedener  Herkunft  sehr  reiche  Netze 
elastischer  Fasern  nachgewiesen,  welche  die  einzelnen  Fasern,  sowie 
die  Bündel  umspinnen,  in  die  Sehne  übergeben  und  sich  zum  Theil 
mit  den  elastischen  Fasern,  an  denen  die  Adventitia  der  Gefasse  reich 
ist,  vereinigen.  So  scheint  elastisches  Gewebe  die  Sehnen  glatter  Muskeln 
der  Haut  zu  bilden  u.  s.  f.  Bezüglich  der  eingehenderen  Beschreibung 
sei  auf  das  Original  verwiesen  und  noch  besonders  auf  die  schönen 
Abbildungen,  die  Verf.  von  seinen  Befunden  gibt.  Auch  das  Sareolemm 
von  quergestreiften  Muskeln  des  Frosches  und  der  Ratte  enthält,  wie 
Verf.  zum  Schlüsse  kurz  bemerkt,  ein  engmaschiges  Netz  aus  feinen 
elastischen  Fasern. 

(Das  Französisch  des  Verf.  wird  stellenweise  erst  verständlich, 
wenn  man  es  zunächst  ins  Itaüeuische  übersetzt.  Eef.) 

Paneth  (Wien). 

O.  Loew  Ueber  die  Rolle  des  Fo'rmaldehyds  bei  der  Assimilation  dei* 
Pflanzen  (Bericht,  d.  Deutsch,  ehem.  Ges.  XXII,  S.  482  bis  484). 

L.  weist  darauf  hin,  dass  die  Bildung  der  Kohlehydrate  in  den 
Pflanzen  sich  am  einfachsten  nach  der  Annahme  v.  Baeyer's,  dass  sie 
durch  Condensation  aus  Formaldehyd  entstehen,  erklären  lässt,  und 
dass  auch  die  Versuche  Th.  Bokorny's  dafür  sprechen,  weicherfand, 
dass  gewisse  Algen  Stärkemehl  aus  Methylalkohol  zu  erzeugen  vermögen. 
Den  Einwand,  dass  der  Forraaldehyd  ein  zu  starkes  Gift  sei,  als  dass 
man  seine  Bildung  in  der  Pflanze  annehmen  könne,  lässt  Verf.  nicht 
gelten,  da  ja  thatsächlich  viele  pflanzliche  Ausscheidungsproducte 
(Alkaloide,  Farbstofi'e,  ätherische  Oele)  ebenfalls  starke  Gifte  für  die- 
selben sind.  Verf.  ist  der  Ansicht,  dass  der  Forraaldehyd  in  dem  Masse, 
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als  er  gebildet  wird,  auijh  gleich  durch  das  active  Eiweiss  des  Proto- 
plasmas weiter  in  Kohlehydrate  umgewandelt  wird. 

E.  Drechsel  (Leipzig). 

Th.  W.  Engelmaiin.  Uehei-  Blutfarbstoff  als  Mittel,  um  den  Oas- 
wticksel  von  Pflanzen  im  Licht  und  Dunkel  zu  untersuchen  (0 ver- 
gedruckt uit  de  Onderz.  Physiol.  Laborat.  Utrecht.  III  Eeeks  XI 
Deel.  1889). 

Wird  ein  kleines  Sprossstück  der  bekannten  Wasserpflanze  Elodea 
canadensi»  (Wasserpest)  in  verdünntes  faulendes  Blut  gelegt  und  bei 
Sauerstoffabschluss  directem  Sonnenlicht  ausgesetzt,  so  erscheint  be- 
reits nach  kurzer  Zeit  in  der  Umgebung  des  Sprosses  die  arterielle 
Farbe   des  Blutes,   um  im  Dunkeln  der  venösen  wieder   zu  weichen. 

Verf.  verfolgt  diesen  zuerst  von  Hoppe-Seyler  gemachten  Ver- 
such und  zeigt,  dass  derselbe  unter  günstigen  Verhältnissen  auch  mit 
einer  einzigen  chlorophyllhaltigen  Zelle  gelingt.  Er  zeigt  ferner  mit- 
telst des  Mikrospectralphotometers,  wie  bei  Beleuchtung  der  Zelle 
statt  des  dunklen  Absorptionsbandes  des  0-freien  Hämoglobins  nach 
und  nach  die  beiden  Bänder  des  0-Hämoglobins  auftreten. 

Der  vorhin  mitgetheilte  Versuch  lässt  sich  auch  dazu  benützen, 
um  zu  zeigen,  dass  die  rothen  Strahlen  die  grösste  assimilatorische 
(kohlensäurezerlegende)  Kraft  besitzen.  Denn  sobald  das  Spectrum  eines 
Sugg'schen  Brenners  auf  einen  Algenfaden  (Spirogyra)  projicirt  wurde, 
trat  bei  G,  also  im  Both,  die  arterielle  Farbe  des  Blutes  am  deutlichsten 
und  am  frühesten  auf.  Molisch  (Wien). 

H.  MoliSOh.    Ueber  den  Farhenwechsel  anthokyanhaUiger  Blätter   bei 
rasch  eintretendem  Tode  (Botan.  Ztg.  1889,  Nr.  2). 

Verf  bringt  neue  Thatsachen  über  den  Farbenwechsel  antho- 
kyanhaUiger Organe  vor;  Thatsachen,  welche  zumal  für  die  Chemie 
der  chlorophyllfQhrendeu  Zelle  von  Wichtigkeit  sind.  Aus  den  Blättern 
rother  Amaranthusarten,  ferner  von  Iresine  Lindeni,  Aehyranthes  Ver- 
schaffelti,  aus  den  Blüthen  von  Viola  tricolor  kann  man  durch  Kochen 
derselben  in  Wasser  eine  Anthokyanlösung  darstellen.  Bei  Coleus-  und 
Perillablättern  wird  man  dies  vergeblich  versuchen;  es  gelingt  nicht. 
Diese  violettpurpurnen  Blätter  werden  im  siedenden  Wasser,  mit  Aus- 
nahme des  violett  bleibenden  Geäders,  grün,  während  das  Wasser  - 
auch  wenn  man  noch  so  wenig  verwendet  —  bei  Perilla  nankinensis 
sich  entweder  gar  nicht  färbt,  oder  höchstens  unbedeutend  schmutzig- 
grün  oder  schmutzig  violett,  während  bei  Coleus  die  Flüssigkeit  etwas 
gelblich,  nahezu  farblos  wird.  Sowohl  durch  oxydirende,  als  auch 
durch  nicht  oxydirende  Säuren  (Salzsäure,  Essigsäure,  Oxalsäure  etc.). 
werden  Flüssigkeit  und  Blatt  intensiv  roth.  Es  zeigt  dieses  Verhalten, 
dass  der  Farbenwechsel  anthokyanhaUiger  Blätter  nicht  auf  einer 
Beduction  des  Anthokyans  beruht. 

Bei  den  Experimenten  mit  Coleusblättern  zeigte  es  sich,  dass 
der  in  dem  zur  Tödtung  verwendeten  Wasser  gelöste  farblose  Körpei* 
nach  dem  Eindampfen  auf  dem  Wasserbade  wieder  die  blauvioletti; 
Farbe  des  Anthokyans  annimmt,  und  dass  auch  das  durch  die  rasche 
Tödtung  Ergrünen  gemachte  Coleusblatt  beim  Eintrocknen  an  der  Luft 
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tiefblauviolett  wird.  Die  wässerige  Lösung  dieser  blauvioletten  Körper 
verhält  sich  Säuren  und  Alkalien  gegenüber  wie  Änthokyan.  Ob  die 
Bestitution  des  Änthokyans  unter  den  oben  beschriebenen  Verhält- 
nissen auf  einer  Anhydridbildung  des  farblosen  Productes  —  V(>rf. 
nennt  es  der  Kürze  halber  Anthokyanweiss  —  oder  auf  der  Verflüch- 
tigung, beziehungsweise  Dissociation  eines  basischen  Körpers  oder  auf 
einer  anderen  Ursache  beruhe,  das  zu  entscheiden  überlässt  Verf. 
speciell  auf  diesen  Punkt  gerichteten  Untersuchungen. 

Die  beschriebenen  Parbenwandlungen  treten  auch  bei  verschie- 
denen rothblätterigen  Dracaena-  und  Maranta- Arten,  bei  den  Blättern 
von  Saxifraga  sarmentosa,  Canna  sp.,  den  jüngeren  rothgefärbten 
Blättern  von  Populus  tremula  und  den  blauen  Deckblättern  von  Melam- 
pyrunn  nemorosum  ein,  und  es  sei  an  dieser  Stelle  bemerkt,  dass  die 
rasche  Tödtung  auch  durch  heisse  Luft  (70^  C.)  oder  Aetherdampf 
erfolgen  kann.  Als  Ursachen  der  Verfärbung  der  an thoky anhaltigen 
Organe  beim  rasch  eintretenden  Tode  sieht  Verf  die  Alkalescenz  des 
Protoplasmas  und  eine  indirecte  Einwirkung  des  Chlorophylls  an.  Was 
zunächst  die  Entfärbung  rother  Blätter  beim  raschen  Absterben 
anbelangt,  so  genügt  zur  Erklärung  ihres  Ergrünens  vollständig  die 
alkalische  Eeaction  des  Protoplasmas.  Im  Momente  des  Todes  des 
betreffenden  Organes  dringt  das  Änthokyan  mit  dem  Zellsaft  in  das 
im  Leben  für  Farbstoffe  undurchlässige  Protoplasma  ein.  Da  das  Än- 
thokyan bekanntlich  mit  einer  Spur  Alkali  blau,  mit  etwas  mehr 
Alkali  grün,  mit  noch  mehr  schliesslich  gelb  bis  farblos  wird,  so 
muss  das  Änthokyan  beim  Eindringen  ins  Protoplasma  bei  dessen 
sehr  deutlicher  alkalischer  Beaction  mindestens  grün  werden,  das  Blatt 
also  in  jedem  Falle  grün  erscheinen,  wegen  seines  Chlorophyllgehaltes 
auch  dann,  wenn  das  Änthokyan  farblos  werden  sollte. 

Mit  dieser  Erklärung  stimmen  sehr  gut  eine  Beihe  von  That- 
sachen,  von  welchen  hier  nur  erwähnt  sein  möge,  dass  man  die  Ver- 
färbungsstufen des  Änthokyans  beim  Erwärmen  von  entsprechenden 
Blättern  direct  unter  dem  Mikroskop  beobachten  kann,  ferner,  dass 
durch  grossen  Säuregehalt  ausgezeichnete  Blätter  (z.  B.  von  rothen 
Escheveria-,  Sedum-,  Begonia-Arten,  von  Araaranthus  melancholicus, 
Iresine  Lindeni,  Achyranthes  Verschaffelti)  die  beschriebenen  Farben- 
wandlungen nicht  zeigen,  da  hier  die  alkalische  Substanz  des  Plasmas 
nur  einen  Theil  des  stark  sauren  Zellsaftes  zu  neutralisiren  vermögen, 
somit  das  Änthokyan,  weil   in  saurer  Lösung  vorhanden,   roth    bleibt. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  es,  dass  das  Änthokyan  nur  dann 
eine  Verfärbung  erleidet,  wenn  es  in  chlorophyllreichen  Zellen  liegt 
oder  an  solche  grenzt.  So  bleibt  z.  B.  das  Änthokyan  Chlorophyll  loser 
Früchte  und  das  Änthokyan  des  Gefassbündeluetzes  der  Blätter,  wo 
es  eben  dem  Chlorophyllparenchym  viel  zu  weit  entrückt  ist,  bei 
rascher  Tödtung  erhalten.  Ueber  den  erwähnten  Einfluss  des  Chloro- 
phylls geben  Experimente  mit  den  Blättern  von  Saxifraga  sarmentosa 
Aufschlüsse.  Die  leicht  abziehbare  Epidermis  der  Unterseite  ist  von 
Änthokyan  erfüllt.  Für  sich  allein  rasch  getödtet,  zeigt  sie  keine 
Farbenwandlung  des  Änthokyans.  Tödtet  man  aber  das  ganze  Blatt 
rasch  ab,  so  erscheint  die  Epidermis  vollständig  entfärbt;  mit  Salz- 
säure betupft,  wird  sie  wieder  roth.  Die  Entfärbung  kann  da  nur  durch 
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einen  ans  den  chlorophyllreichen  Mesophjllzellen  stammenden  Körper 
verursacht  worden  sein.  Das  Chlorophyll  selbst  kann  jedoch,  wie  Verf. 
ausfährt,  schon  deshalb  dieser  Körper  nicht  sein,  da  es  selbst  zwischen 
todten  Zellen  nicht  diffusibel  ist;  es  muss  also  eine  indirecte  Wirkung 
desselben  angenommen  werden,  „insoferne  nämlich  gerade  in  chloro- 
phyllreichen Zellen  die  Bedingungen  für  die  Bildung  jener  alkalischen 
Substanzen,  welche  den  Farben  Wechsel  des  Anthokyans  bedingen, 
besonders  günstige  sein  müssen".      ^  Krasser  (Wien). 

Allgemeine  Nerven-  und  Muskelphysiologie* 

S.  Pamsini.  Des  terminaisons  des  nei'fs  sur  les  tendons  des  VeHebres 
(Arch.  Ital.  de  Biol.  XI,  p.  225.  La  Eeforma  medica  1888). 

Verf.  hat  die  von  EoUett  entdeckten,  seither  von  verschiedenen 
Autoren  eingehender  beschriebenen  Nervenendigungen  in  Sehnen  mit 
Hilfe  einer  neuen,  von  Paladine  angegebenen  Methode  untersucht.  Die 
Präparation  besteht  in  der  Einwirkung  einer  Lösung  von  1  pro  mille 
Palladiumchlorür  nach  vorheriger  Maceration  in  Ameisensäure  oder 
Arsensäure  und  nachheriger  Behandlung  mit  2procentiger  Lösung  von 
Jodkaliuro.  Die  Sehnen  werden  zerzupft  und  in  angesäuertem  Glycerin 
aufbewahrt. 

Die  einfachsten  Verhältnisse  zeigt  von  den  untersuchten  Thieren 
das  Seepferdehen:  eine  marklose  Nervenfaser  zertheilt  sich;  kleine 
Kerne  sind  eingeschaltet;  das  Ganze  sieht  einem  Pinsel  oder  einer 
Aehre  ähnlich.  Beim  Torpedo  finden  sich  theils  den  beschriebenen 
ähnliche  Endigungen,  theils  solche,  in  denen  eine  markhaltige  Faser 
sieh  zunächst  in  einige  markhaltige  Aeste  theilt,  diese  in  marklose  zer- 
fallen, kleinere  Kerne  im  Innern,  grössere  an  der  Peripherie  ange- 
bracht sind  und  das  Ganze  von  einer  zarten  Scheide  umgeben  ist.  Auch 
finden  sich  in  den  Schwimmmuskeln  an  circumscripten  Stellen  der  Sehnen 
mehrere  derartige  Endplatten. 

Aehnlich,  nur  ohne  Scheide,  gestalten  sich  die  Endigungen  beim 
Frosch,  wo  sie  sich  an  bestimmten  Stellen  der  Sehnen  anhäufen  und 
mehrere  von  ihnen  zu  einer  grösseren  sich  vereinigen. 

Bei  Eidechsen  und  Schildkröten  verhält  sich  die  Sache  ähnlich, 
nur  ist  die  Verzweigung  desAxencylinders  eine  reichere  und  die  Kerne 
sind  mehr  charakteristisch. 

Bei  Vögeln  und  Säugethieren  endlich  kommen  die  „Golgi'schen 
Körperchen"  vor:  ein  ,,tendon  elementaire",  auf  dem  sich  vier,  sechs, 
ja  (an  Säugethieren)  bis  30  Platten  vereinigen. 

Bei  Eidechsen  und  Schildkröten  kommen  an  den  Nerven  spindel- 
förmige Anschwellungen  vor,  die  aus  concentrischen  Lagen  Binde- 
fewebe  bestehen,  mit  eingelagerten  Kernen;  der  Nerv  verliert  beim 
lintritt  sein  Mark.  Das  Gebilde  gleicht  den  Pacini'schen  und  Kraus e- 
schen  Körperchen.  Paneth  (Wien). 

Physiologie  der  speciellen  Bewegungen. 

J.  V.  Laborde.    Sectlon   intra^cranienne   du  trijameau ;    lesions   tro- 

phiques  consecntives   (C.  ß.  Soc.  de  Biol.,    16  Fevr.  1889,  p.  126). 

Bei   einem  Kaninchen   wurde   der  Trigeminus   intracraniell    vor 

dem   Ganglion   Gasseri   derart  durchschnitten,    dass   die   motorischen 
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Fasern  (fQr  die  KaumuskelQ)  unverletzt  geblieben  waren.  Nichtsdesto- 
weniger wuchsen  nach  dieser  Operation  die  Schneidezahne  so  rasch 
hervor,  dass  sie  nach  weniger  als  drei  Monaten  4  Centimeter  in  der 
Länge  massen  und  dass  einer  der  unteren  Schneidezähne  bis  in  die 
Nasenhöhle  ragte. 

Die  trophischen  Störungen  des  Au^es  waren  zuerst  in  der  Tiefe 
bemerkbar,  an  der  Hornhaut  zeigte  sich  erst  später  Trübung,  ohne 
eigentliche  Geschwürsbildung. 

Verf.  ist  geneigt,  diese  Störungen  dem  Wegfall  einer  echten 
trophischen  Wirkung  des  Trigeminus  zuzuschreiben. 

Leon  Fredericq  (Lüttich). 

Physiologie  der  Athmung- 

H.  Head.  On  the  regukition  of  respiration  (Journ.  of  Physiol.  X,  1/2, 
p.  1). 

H.  verzeichnet  die  Bewegungen  des  Zwerchfells   (bei  Kaninchen) 
nach  einer  neuen  Methode,  indem  er  nach  Eröffnung  der  Bauchhöhle 
den  Processus  xypboideus  in  Verbindung  mit  zwei  Muskelschenkein  des 
Zwerchfells,  die  sich  an  demselben  inseriren,    isolirt   und   mit    einem 
Schreibhebel  in  Verbindung  setzt.  Die  normalen  Bespirationsbewegungen 
erscheinen  hierbei  in  der  Begel  als  mehr  oder  minder  grosse  Erhebungen 
mit  ziemlich  spitzem  Gipfel,  welche  den  inspiratorjschen  Contractionen 
entsprechen   und   meist   durch   deutliche    exspiratorische   Pausen    von 
einander  getrennt  sind.   Bisweilen  besteht  ein  erheblicher  Zwerchfell- 
tonus, indem  die  Muskel  b^i  der  Exspiration  nicht  völlig  erschlaffen. 
Der  Erfolg  der  doppelseitigen   „reizlosen"  Vagusdurchtrennung  mittels 
der  Gad'schen  Gefriermethode  oder  localer  Aetherisirung  bewirkt  stets 
eine    deutliehe  Veränderung   des  Athmungstypus,   indem   die    inspira- 
torische Phase  sehr  verlängert  und  verstärkt  erscheint,  wobei  es  nicht 
selten  zur  Entwickeluug  eines  Zwerchfelltonus  kommt.  Verschliessung 
der  Trachea  während  der  inspiratorischen  Phase  wirkt  sofort  hemmend 
auf  die  Thätigkeit  des  Athemcentrums,  wobei  das  Zwerchfell  erschlafft 
bleibt,  während  umgekehrt  Verschliessung  der  Trachea  während  der 
.    exspiratorischen  Phase  sehr   verstärkte   und   verlängerte  Contractionen 
des  Muskels  auslöst.  Erfolgt  die  Verschliessung   auf  der  Höhe  der  In- 
spiration und  bleiben  die  Lungen  dauernd  ausgedehnt,  so  wird  nach 
einiger  Zeit  die  exspiratorische  Pause  durch  eine  sehr  tiefe,  verstärkte 
Inspiration  unterbrochen;  anderenfalls,  wenn  die  Trachea  während  der 
Exspiration  verschlossen  wurde,  ist  der  erste  wieder  eintretende  Erfolg 
eine  Erschlaffung   des   tetanisch   contrahirten  Zwerchfells.    Eine   ganz 
analoge  Wirkung  haben  auch  Voluraänderungen  der  Lungen  zur  Folge, 
welche  entweder  durch  Aufblasen  oder  Aussaugen  von  der  Trachea  her 
bewirkt  werden.  Jede  Vergrösserung  des  Lungenvolums  hemmt  sowohl 
die  rhythmischen  Inspirationsbewegungen,   wie   auch   einen   etwa   be- 
stehenden Tonus  des  Zwerchfells.  Die  exspiratorische  Pause  wird,  wenn 
die  Lungen  länger  erweitert  bleiben,  stets  durch  eine  verstärkte  inspira- 
torische Contraction    unterbrochen.   Jede  Verminderung   des  Lungen- 
volums, sei  sie  nun  durch  Aussaugen  oder  durch  Pneumothorax  bewirkt, 
verursacht  umgekehrt  eine  bedeutende  Steigerung  der  inspiratorischen 
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Thätigkeit  des  Athmungscentrums,  die  sich  unter  Umständen  durch 
einen  langanhaltenden  Inspirationstetanus  oder  auch  durch  eine 
tonische  Contraction  des  Zwerchfells  äussert.  Kurzes  Aufblasen  oder 
Aussaugen  der  Lungen  wirkt  nicht  nur  während  der  Dauer  desEeizes 
inspirationshemmend,  beziehungsweise  erregend,  sondern  hat  auch 
charakteristische  „positive'  Nachwirkungen  zur  Folge.  Jede  rasch 
vorübergehende  Verminderung  des  Lungenvolums  bewirkt  zunächst  eine 
sehr  verstärkte  Contraction  des  Zwerchfells,  worauf  der  Muskel  unge- 
achtet regelmässiger  rhythmischer  Thätigkeit  in  abnehmendem  Grade 
dauernd  (tonisch)  verkürzt  bleibt.  Umgekehrt  erscheinen  die  inspira- 
torisehen  Oontractionen  nach  kurzer  Aufblasung  der  Lungen  noch 
längere  Zeit  hindurch  erheblich  geschwächt.  Gegensinnige  („negative") 
Nachwirkungen  treten  nach  länger  dauernder  Aufblasung  oder  Aus- 
saugung der  Lungen  hervor,  indem  ersterenfalls  im  Momente  de& 
Oollapses  der  Lungen  eine  sehr  verlängerte  und  verstärkte  Inspiration 
eintritt,  welcher  noch  eine  längere  Reihe  verstärkter  Inspirationen 
folgen.  Man  kann  im  Allgemeinen  sagen,  dass  nach  einer  länger 
dauernden  Aufblasung  das  Athemcentrum  sich  in  einem  Zustand  be- 
findet, in  dem  es  zu  tonischer  Innervation  der  Inspirationsmuskeln  bei 
unterdrücktem  Ehythmus  neigt  („negative  inspiratorische  Naeh- 
wirkung").  Diese  Erscheinungen  sind  unabhängig  von  der  Natur  des 
Gases,  mit  welchem  die  Lungen  gefüllt  werden.  Umgekehrt  tritt  unter 
Umstanden  nach  länger  dauernder  Verminderung  des  Lungenvolums 
durch  Aussaugen  eine  bedeutende  Verlängerung  der  exspiratorischen 
Phase  der  Athmung,  beziehungsweise  ein  längerer  exspiratorischer 
Stillstand  des  Zwerchfells  ein  („negative  exspiratorische  Nach- 
wirkung"). 

Künstliche Eeizung  des  centralen  Vagusstumpfes  mit  den  schwächsten 
Inductionsströmen  oder  durch  Nebenschliessung  des  eigenen  Demar- 
cationsstromes  (durch  Fallenlassen  in  die  Wunde)  wirkt  stets  exspira- 
toriscb,  indem  nicht  nur  die  Pausen  verlängert,  sondern  auch  die  in- 
spiratorischen Oontractionen  des  Zwerchfells  verkleinert  erscheinen. 
Bei  verstärkter  Eeizung  erfolgt  ein  inspiratorischer  Tetanus,  der  aber 
mehr  einer  unvollständigen  Erschlaffung  des  Muskels,  als  einer  Be- 
schleunigung der  Athemfrequenz  seine  Entstehung  verdankt. 

Eeizung  der  Nasenschleimhaut  mit  Aether  oder  Chloroform  be- 
wirkt stets  Stillstand  des  Zwerchfells  in  Erschlaffung,  dessen  Dauer 
von  dem  Zustand  der  N.  vagi  wesentlich  mit  abhängt. 

Elektrische  oder  mechanische  Eeizung  sensibler  Hautnerven  wirkt 
inspiratorisch,  die  Beizung  sensibler  Eingeweidenerven  exspiratorisch. 
Sehr  bemerkenswerth  ist  der  Einfluss  künstlicher  Ventilation  auf  die 
Athembewegungen  des  Zwerchfells.  Mittels  eines  von  Hering  ange- 
gebenen Eespirationsapparates  kann  man  das  Versuchsthier  entweder 
derart  ventiliren,  dass  man  ihm,  wie  bei  Anwendung  eines  Blasebalgs, 
m  rhythmischer  Folge  eine  gevvisse  Menge  von  Luft  oder  einem  anderen 
Gase  in  die  Lungen  treibt,  wobei  die  Exspiration  nur  durch  die  Elasti- 
cit&t  des  Thorax  bewirkt  wird  („positive  Ventilation"),  oder  man 
kann  durch  abwechselndes  Einblasen  und  Aussaugen  eines  gleich 
grossen  Luftvolums  ventiliren  („gemischte  Ventilation").  Oder 
endlich  man  kann  in  rhythmischer  Folge  Luft  aussaugen  („negative  Ven- 
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tilation  *).  Sowohl  +  wie  —  Ventilation   der  Lungen   bewirkt   eine 
allmähliche  Abnahme  der  Stärke  der  rhythmischen  Contractionen  des 
Zwerchfells  und  schliessliches  Aufhören  der  Athembewegungen.  Aber 
während    es  im   ersteren  Falle   sieh  schliesslich  im    Zustande    voll- 
kommener Erschlaffung  befindet,   bleibt   er   andernfalls   dauernd  con- 
trahirt.  In  beiden  Fällen  überdauert  der  Stillstand  die  künstliche  Ven- 
tilation und  handelt  es  sich  daher  um  zwei  verschiedene  Formen  der 
„Apnoe",  von  denen  die  eine,  welche  im  Gefolge  negativer  Ventilation 
auftritt,  als   „inspiratorische",  die   andere   dagegen   als   „exspira- 
torische"  oder  „Heramungsapnoe"  bezeichnet  werden  kann.  Wie  zu 
erwarten  war,   bedingt  abwechselndes  Saugen  und  Blasen  eine  dritte, 
zwischen  den  genannten  stehende  Form  der  Apnoe,  während  welcher 
das   Zwerchfell   in    einem    mittleren  Gontractionszustand   verharrt.    In 
allen  drei  Fällen  passt   sich   sofort   mit  dem  Beginn   der  künstlichen 
Respiration    der    Rhythmus    der    spontanen   Athembewegungen    dem 
Rhythmus  der   künstlichen  Athmung  an.   Es  gibt  zwei   verschiedene 
Typen    der   im  Gefolge  positiver  Ventilation   eintretenden  Apnoe:  In 
einem  Falle  bleibt  das  Zwerchfell  bis   zum  Wiedereintritt   der   ersten 
spontanen  Inspiration  vollkommen  erschlafft,  im  anderen  Falle  dagegen 
erfolgt  sofort  nach  dem  Aufhören  der  rhythmischen  Einblasungen  eine 
allmählich  zunehmende  Contraction   des  Zwerchfells   von   sehr   langer 
Dauer,  an  welche  sich  später  unvollständige  exspiratorische  Erschlaffun- 
gen  anschliessen.  Währeod   einer  „inspiratorischen"   Apnoe   erschlafft 
das  Zwerchfell  ganz  allmählich  und  zeigt  gewöhnlich  noch  einen  er- 
heblichen Tonus,    wenn    die    rhythmischen  Athembewegungen    bereits 
wieder  einsetzen.  Volumänderungen  der  Lungen  wirken  auch  während 
des   apnoe'schen  Zustandes   als  Reize '  auf  das  Athmungscentrum  und 
bewirken   entweder  Contractionen   des   erschlafften   oder  Erschlaffung 
des  Contrahirten  Zwerchfells.  Das  Zustandekommen  der  verschiedenen 
Formen  von  Apnoe  erklärt  sich  durch'  die  Summation    der   einzelnen 
jeder  Volumänderung  der  Lungen   entsprechenden  Reize,    beziehungs- 
weise deren  Nachwirkungen  im  Centrum.  Wird  bei  den  vorerwähnten 
Versuchen  die  Luft  durch  0  oder  H  ersetzt,  so  treten  im  Wesentlichen 
dieselben  Erscheinungen  auf,  und  nur  die  Dauer  des  apnoe*schen  Zu- 
standes wird  dadurch  beeinflusst,  indem  in  Folge  der  sich  entwickelnden 
Dyspnoe    bei   H-Athmung    die    rhythmischen   Zwerchfellcontractionen 
früher  wieder  eintreten  als  bei  Luft-  oder  gar  0-Athmung.  Nach  beider- 
seitiger Durchtrennung  der  N.  vagi  gelingt  es  nicht  mehr,  durch  künst- 
liche Ventilation  der  Lungen  mit  H  eine  Apnoe  zu  erzielen;  die  Folge 
davon  ist  dann  immer  eine  rasch  zunehmende  Dyspnoe.    Dagegen  be- 
wirkt künstliche  Ventilation  mit  Luft  auch  nach  beiderseitiger  Vagus- 
durchschneidung  oft  noch  Apnoe;  doch  lässt  sich   dann    die  oben  er- 
wähnte Abhängigkeit  der  Form  der  Apnoe  von  der  Art  der  Ventilation 
nicht  mehr  erkennen,  und  ebenso  besteht  keinerlei  Uebereinstimmung 
des  Rhythmus  der  künstlichen  und  spontanen  Respirationsbewegungen, 
die  bei  erhaltenen  Vagis  so  charakteristisch  ist.  Der  Zustand,  in  welchem 
sich  das  Zwerchfell  diesfalls  während  der  Apnoe  befindet  (Vorhanden- 
sein oder  Fehlen  eines  Tonus),  hängt  dann,  wie  es   scheint,    lediglich 
von  dem  jeweiligen  ErregbarKeitszustande   des  Centrums   ab,    welches 
übrigens  während  der  Apnoe  für  verschiedene  Reize  (Einwirkung  von 


Mr.  5.  Oentralblatt  för  Physiologie.  103 

Chloroform  auf  die  Nasenschleimhaut  etc.)  empfäuglich  bleibt.  Diese 
Apnoe  nach  Yagusdurchschneidung  scheint  nicht  sowohl  auf  einer 
wirklichen  Ueberarterialisation  des  Blutes,  als  vielmehr  darauf  zu  be- 
ruhen, dass  sich  das  Gentrum  an  eine  gewisse  dyspnoe'sche  Blut- 
besehaflfenheit,  welche  ihrerseits  die  Folge  der  ungenügenden  Lungen- 
ventilation nach  Yagusdurchtrennung  ist,  gewöhnt,  so  dass  dann  ßlut 
ron  normalem  0-(iehalt  schon  genügt,  um  die  Thätigkeit  des  wenig 
erregbaren  Gentrums  aufzuheben.  H.  untersuchte  schliesslich  auch  noch 
denEinfluss  dauernder  Volumänderungen  der  Lungen  auf  die  Athmung 
und  fand,  dass  nach  einem  verschieden  langen  inspiratorischen,  be- 
ziehungsweise exspiratorischen  Stillstande  des  Zwerchfells,  welches  der 
Verkleinerung  oder  Vergrösserung  des  Lungen volums  durch  Aussaugen 
oder  Aufblasen  folgt,  eine  Art  von  Adaptation  des  Gentrums  eintritt, 
indem  auch  dann,  wenn  durch  ein  besonderes  Versuchsverfahren  die 
Entstehung  einer 'Dypnoe  vermieden  wird,  die  rhythmische  Athmung 
wieder  einsetzt.  Im  Falle  dauernder  Aufblasung  geht  dem  Wieder- 
beginne der  rhythmischen  Athembewegungen  eine  eigenthümhche 
tonische  Gontraction  des  Zwerchfells  voraus.  Wenn  die  Adaptation  des 
Gentrums  bei  einem  gewissen  (vergrösserten)  Lungenvolum  (A)  einge- 
treten ist  und  man  macht  nun  eine  weitere  Aufblasung  (B),  so  wirkt 
nach  abermaliger  Adaptation  die  Bückkehr  zu  dem  Volum  (A)  als 
starker  inspiratorischer  Beiz. 

Biedermann  (Jena). 

Physiologie  der  thierischen  Wärme. 

Q.  Gagrllo.  Action  de  la  temperature  dans    V empoisonnement  par    la 
strychnine  et  par  le  curare  (Arch.  ital.  de  Biol.  XI,  1,  p.  104). 

Verf  hat  Hunde,  welche  er  behufs  Herstellung  künstlicher  Ath- 
mung tracheotomirt  und  deren  Temperatur  er  durch  Schnee-Einpackung 
um  1®  C.  unter  die  normale  erniedrigt  hatte,  strychnisirt;  sobald  die 
Athmung  durch  die  tetanischen  Anfälle  zu  leiden  anfing,  wurde  sie 
künstlich  unterhalten,  dann  erfolgt,  statt  des  asphyktischen  Todes  unter 
Temperaturerhöhung,  auf  diese  Periode  der  tetanischen  Anfälle  eine 
Periode  der  Depression  und  Lähmung,  nach  welcher  sich  das  Thier 
bei  kleinen  Dosen  wieder  erholt  und  bei  grossen  Dosen,  erst  im  Ver- 
lauf von  Stunden,  zugrunde  geht,  da  das  Herz  weiter  schlägt.  Der 
Harn,  welcher  inzwischen  ausgeschieden  ist  enthält  Zucker  bis  zu 
3*33  Procent,  so  dass  also  die  Strychninvergiftung  bei  Hunden  in  der 
depi^ssiven  Periode,  ebenso  wie  die  Gurarevergiftung,  von  Glykosurie 
begleitet  ist. 

Verf  hat  auch  die  von  anderen  Autoren  (Zuntz)  beschriebene 
Thatsache  bestätigt,  dass  bei  curarisirten  Thieren  (Hunden,  Kaninchen, 
Katzen)  durch  künstliche  Athmung  und  Schutz  gegen  Abkühlung  das 
Eintreten  der  Glykosurie  sehr  verspätet  oder  überhaupt  verhindert 
wird.  Ebenfalls  soll,  wie  G.  beobachtet  hat,  bei  Kaninchen  durch 
Bernard's  Methode  (Stich  in  den  vierten  Ventrikel)  Glykosurie  nicht 
hervorgerufen  werden  können,  wenn  das  Thier  in  einen  heizbaren 
Baum  auf  41  bis  42^  G.  erhalten  wird  und  die  Glvkosurie  soll  wieder 
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scbnell  verschwindeD,  wenn  nach  ihrem  Erscheinen  das  Thier  in  den 
80  erwärmten  Baum  gebracht  wird. 

Daraus  schliesst  Verf.,  dass  die  Temperatur  zwar  nicht  die 
directe  Ursache  der  Glykosurie  sei,  sie  aber  doch  ihr  Eintreten 
beeinflusse;  er  meint,  dass  die  Oxydirbarkeit  der  Glykose  bei  über- 
normaler und  normaler  Temperatur  grösser  sei  als  bei  subnormaler. 
Die  pathologische  Glykosurie  sollte  eine  wesentlich  apyretische  Krank- 
heit sein.  Heymans  (Berlin). 

RUDipel.     Ueber  den   Wei'th  der  Bekleidung   und   ihre  Rolle    bei   der 
Wärmeregulation  (Archiv  f.  Hygiene  IX,  1,  S.  51). 

Nachdem  Geigel   den  Einfluss  der  Kleidung  auf  Verminderung 
der  Wärmeabgabe  völlig  geleugnet  hatte,  erwies  Rubn  er,  mit  Benützung 
einer   Thermosäule,    dass   die  Wärmestrahlung   der  Haut   durch    volle 
Bekleidung  mit  Wollhemd,  Leinenhemd,    Weste  und  Bock  bei  15^  C. 
bis  auf  ein  Drittel  herabgesetzt  werden  könne.  B.  erweiterte  die  Ver- 
suche Eubner's    mit   Hilfe   von    dessen   Luftcalorimeter    dahin,    dass 
I.    bei   Einschaltung    eines   BecknageTschen   Differentialmanometers 
constant  eine  grössere  Wärmeabgabe  des  unbekleideten  Armes  gegen- 
über dem  bekleideten  sich  ergab;   H.   bei  Anwendung  von  Bubner's 
Volumeter  der  unbekleidete  Arm  stets  einen  höheren  Ausschlag  gab; 
HI.  dass  unter  den  coraplicirenden  Einflüssen  a)  Muskelaction  bis  zur 
Ermüdung  des  Armes    einen    nur   mJissigen   Ausschlag  gab,   so    dass 
kleine    unwillkürliche  Bewegungen   keinen   merklichen  Versuchsfehler 
bedingen  konnten,  fe)Compression  des  Armes  noch  geringere  Differenzen 
ergab,    c)    auch   vorherige   Erwärmung   oder  Abkühlung    des   Armes 
rasch  abklingende  Unterschiede   bewirkte,   d)   unmittelbar  nach  Auf- 
nahme von  V'i  Litßr  heissen  Punsches   bis  nach  20  Minuten  nur  eine 
minimale  Erhöhung  des  Ausschlages  sich  zeigte.  B.  beobachtete  IV.  dass 
diese  Verminderung  der  Wärmeabgabe  des  Armes  bei  niederen  Tempera- 
turen, z.  B.  66^  C.,  viel  höher    ausfällt   als   bei  bis   zu  29*6®  C.   an- 
steigenden Temperaturen;   V.  dass  auch  die  Berechnung  der  Wärme- 
abgabe  nach   absoluten    Massen   Differenzen    zwischen   14   und    32*7 
Procent    der   Wärmeabgabe    ergibt;   bei  Einhüllung   des    Armes    mit 
Einschluss  der  Hand  in  eine  doppelte  Flanellbinde  bis  zu  40  Procent 
gegenüber  dem  nackten  Arm.   Wurde   der  Beihe  nach  ein  Kleidungs- 
stück nach   dem  anderen   um   einen  Arm  gelegt,   so  bewirkten  Woll- 
hemd und  Handschuh  10  Procent  Ersparniss  an  Calorien;  ein  zweites 
Wollhemd  machte  die  Abgabe  im  Ganzen   um  17*4  Proeent   abfallen, 
ein  zugefügtes  Leinenhemd  um  19  Procent,  ein  Bock  um  32-5  Procent, ' 
ein  Mantel   um    38*7  Procent    bei    einer   Lufttemperatur  von   naljezu 
Ib'b^  C.  B.  berechnet  daraus  weiter  den  Wärmeschutz  fiir  verschiedene 
Temperaturen.    Ein    Vergleich    der  Wärmeabgabe    des   Armes   seiner 
männlichen  Versuchsperson   mit   der  der   Arme   zweier  Frauen  ergab 
eine  höhere  Abgabe  bei  dem  ersteren.  VI.  Einölen  der  Haut  bedingte 
im  Mittel  eine  Verminderung  der  Wärmeabgabe  um  9  Procent.  VIL  Bei 
Umhüllen  des  Armes   mit   einer  feuchten  Flanellbinde   gab   der   Arm 
an  das  Calorimeter  nahezu  so  viel  Wärme  ab,   als  wenn  er  ^anz  un- 
bekleidet gewesen  wäre.  Bei  Berücksichtigung  der  Wärmeabgabe  durch 
die  Wasf?erverdunstung   steigerte    sich   aber   die   Gesammtabgabe    auf 
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das  Dreifache  des  nackten  Armes.  Till.  Wird  der  Arm  in  ein  kaltes 
Bad  versenkt,  so  steigert  sich  die  Abgabe  auf  mindestens  das  Acht- 
fache gegenüber  der  des  nackten  Armes  in  der  Luft  von  derselben 
Temperatur.  Die  ausfuhrlichen  Yersuchstabellen  müssen  im  Originale 
nachgesehen  werden.  E.  v.  Pfungen  (Wien). 

Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Circulation. 

J.  Hörlootirt  et  Ch.  Ricliet.  Da  la  transfusion  peritoneale  et  de 
la  taxicite  variable  du  sang  de  thien  pour  le  lapin  (Gomptes  renduß 
CVm,    p.  623). 

Yerff.  bestätigten  die  bekannte  Thatsache,  dass  das  Blut  von 
verschiedenen  Thierarten,  in  die  Bauchhöhle  einer  bestimmten  Thierart 
eingespritzt,  eine  toxische  Wirkung  von  verschiedener  Intensität  ausübt: 
für  Kaninchen  pro  Kilogramm  ist  das  Hundeblut  tödtlich  bei  einer  Dosis 
von  40  Gramm;  Entenblut  bei  7  Gramm;  Aalblut  bei  0'5  Gramm. 
Für  Meerschweinchen  istHundeblut  tödtlich  bei  25  Gramm  pro  Kilogramm. 

Bei  139  Transfusionen,  welche  VerflF.  an  Kaninchen  mit  Hunde- 
blut machten,  starben  8  Kaninchen  an  verschiedenen  operativen  Ur- 
sachen; 9  Kaninchen,  welchen  50  bis  78  Gramm  in  die  Bauchhöhle 
eingespritzt  worden  waren,  starben  sämmtlich  in  kurzer  Zeit;  von 
19  Kaninchen,  welche  40  bis  49  Gramm  bekommen  hatten,  überlebte 
die  Hälfte ;  20  bekamen  30  bis  39  Gramm,  sechs  Zehntel  davon  tiber- 
lebten; die  übrigen,  bei  einer  Dosis  von  5  bis  30  Gramm,  über- 
lebten alle. 

Yerff.  meinen,  dass  die  Variationen  der  letalen  Dosis  am  meisten 
abhängen  von  der  Natur  des  transfundirten  Blutes:  vier  Kaninchen 
bekamen  Blut  von  einem  seit  sechs  Tagen  hungernden  Hunde,  vier  von 
einem  mit  Fleisch  gefütterten  Thiere,  vier  von  einem  mit  Brot  ge- 
fütterten. Zwei  Kaninchen  der  ersten  Beihe  starben,  die  zwei  anderen 
nahmen  im  Gewichte  62  Procent  ab;  die  Thiere  der  zweiten  und 
dritten  Eeihe  blieben  ungefähr  unverändert. 

Diese  toxische  Wirkung  soll  auf  lösliche  Fermente,  welche  durch 
zufallig  hineingelangte  Bacterien  oder  durch  die  normalen  Körper- 
gewebe erzeugt  werden,  zurückzuführen  sein;  sie  sollen  theilweise 
durch  die  Verdauungsfermente  zersetzt  werden,  da  Kaninchen  eine 
grössere  Dosis  von  50  bis  80  Gramm  Hundeblut,  welche  in  den  Magen 
eingeführt  wird,  vertragen.  Heymans  (Berlin). 

Laploque.  Proeide  rapide  de  dosage  de  fer  dans  le  sang  (C.  E.  Soc. 
de  Biologie,  2  Mars  1889,  p.  167). 

Das  Blut  wird  mit  dem  Anderthalbfachen  seines  Volumens  starker 
Schwefelsäure  gekocht  dann  mit  einigen  Tropfen  reiner  Salpetersäure 
versetzt  und  erwärmt  bis  man  eine  klare,  schwach  gefärbte  Flüssigkeit  , 
erhält  Diese  Flüssigkeit  wird  mit  Wasser  bis  zu  einem  bestimmten  ' 
Volumen  (40  Kubikcentimeter  für  2  Kubikcentimeter  Blut)  verdünnt; 
man  fügt  einige  Kubikcentimeter  (10  Kubikcentimeter  für  2  Kubikcen- 
timeter Blut)  einer  20procentigen  Lösung  von  sulfocyansaurem  Am- 
moniak hinzu  und  bekommt  auf  diese  Weise  eine  röthliche  Flüssigkeit, 
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deren  Färbekraft  dem  Eisengehalt  proportional  ist  und  mittelst  des 
Duboscq'schen  Colorimeters  duroh  Vergleich  mit  einem  gleich  ge- 
färbten Glase  bestimmt  wird.  Leon  Fredericq  (Lattich). 

Fr.  Kraus,   üeber  die  Alkalescenz  des  Blutes  in  Krankheiten  (Prager 
Zeitschr.  f.  Heilkunde  X,  S.  1). 

In  dem  aus  der  V.  medicanas  beim  Menschen  durch  Aderlass  ent- 
nommenen Blute  bestimmte  £.  die  Alkalescenz,  die  Acidität  und 
den  Eohlensäuregehalt. 

Die  Bestimmung  der  Acidität  (Basencapacität)  geschah  nach 
einem  von  Malj  angegebenen  Verfahren,  nachdem  vorher  mittelRt 
einer  Mischung  von  gesättigter  Ealiumacetatlösung  und  Alkohol  die 
Eiweisskörper  und  das  Hämoglobin  ausgefallt  worden  waren.  Kohlen- 
säure und  Phosphorsäure  werden  darauf  an  eine  im  Ueberschuss  zu- 
gesetzte Basis  (Baryt)  gebunden,  im  Filtrat  wird  der  Barytüberschuss 
zurücktitirt. 

Die  Basencapacität  wird  procentisch  in  Gramm  Na  HO  aus- 
gedrückt; die  gefundene  Zahl  gibt  dann  an,  welches  Gewicht  Natron 
110  Kubikcentimeter  des  betreffenden  Blutes  mit  seinem  Säurebestand 
noch  chemisch  binden  könnte,  falls  alle  theoretisch  als  „sauer"  anzu- 
sehenden Salze  in  „normale''  übergeführt  würden. 

Zur  Feststellung  der  Alkalescenz  (Säurecapacität)  wurde  das 
Blut  mit  indifferenter  Salzlösung  verdünnt,  nach  dem  Absetzen  der 
Blutkörperchen  die  abgeheberte  Flüssigkeit  titrirt.  Die  Kohlensäure- 
bestimmung geschah  durch  Austreibung  der  Kohlensäure  mittelst 
Schwefelsäure  und  Auffangen  derselben  in  einem  gewogenen  Ab- 
sorptionsapparat. 

Im  Blute  normaler  Menschen  schwankt  die  Acidität  (in  Gramm 
Na  H  0  pro  100  Kubikcentimeter  Blut)  in  fünf  Fällen  zwischen  0162 
und  0*232;  die  Alkalescenz  in  sechs  Fällen  von  0*181  bis  0*253;  die 
Kohlensäure  in  fttnf  Fällen  von  31*34  bis  35*96  Volumenprocent. 

Bei  fiebernden  Menschen  zeigte  sich  im  Allgemeinen,  in  Ueber- 
einstimmung mit  den Thierversuchen  vonGeppert  undvonMinkowski, 
die  Kohlensäure  vermindert.  Die  Aciditätswerthe  waren  vergrössert. 
„Sonach  erscheint  die  GO^- Abnahme  im  Blute  Fiebernder  als  Aus- 
druck einer  Abnahme  der  Alkalicität.  Das  Absinken  der  GO2  ist 
ein  Massstab  für  den  Grössenwerth  dieser  Verminderung/'  Der  Charakter 
der  zum  Fieber  fldhrenden  Infection  ist  ohne  Belang;  die  GO2 -Ver- 
minderung geht  der  Schwere  der  Infection  parallel,  gleicht  sich  nach 
erfolgter  normaler  Entfieberung  wieder  aus;  der  Ausgleich  erfolgt  aber 
bei  köstlicher  Entfieberung  (durch  antipyretische  Mittel)  nicht  un- 
mittelbar. 

Im  Goma  diabeticum  (zwei  Fälle)  fand  K.  in  Bestätigung  der 
Angaben  von  Minkowski  eine  bedeutende  Verringerung  der  Blutkohlen- 
säure; die  Acidität  erreichte  in  demeinender  beiden  Fälle  den  hohen 
Werth  von  0*347;  in  einem  dritten  Fall  waren  Kohlensäuregehalt  und 
Acidität  normal.  In  einem  Falle  von  Phosphor  Vergiftung  war  die 
OO2  vermindert.  Ausserdem  theilt  Verf.  Bestimmungen  mit,  die  er  bei 
Chlorose  und  Leukämie  gemacht  hat. 

Langendorff  (Königsberg). 
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H.  Batini.  Die  Arterienanastomosen  des  Hundes  und  die  Bedeutung 
der  Coüateralen  für  den  thierisehen  Organismus  (Deutsch.  Zeitschr. 
f.  Thiermedic.  XIV,  4/6,  S.  273). 

Die  Arterien  wurden  mit  Gypsbrei  injicirt;  die  Herstellung  des 
letzteren  ist  folgende:  „Feinster  Formergyps  wird  möglichst  gleichmUssig 
mit  Wasser  im  ungefähren  Verhältniss  von  1 : 8  bis  10  zu  einer  ziem- 
lieh dünnen  Flüssigkeit  angerieben  und  die  letztere  unter  Anwendung 
von  Druck  durch  Leinwand  geseiht.''  Die  Masse  kann  durch  Berliner- 
blan,  ültramarinblau,  Chromgelb  u.  s.  w.  gefärbt  werden;  sie  wird 
nach  Teichmann's  Yorschrift  injicirt  und  dringt  nicht  in  die  Gapillaren 
ein.  Erst  nach  einiger  Zeit  wird  sie  fest,  daher  dürfen  die  Gefässe 
nicht  unmittelbar  nach  der  Injection  angeschnitten  werden;  sie  bleiben 
ziemlich  weich  und  biegsam,  ähnlich  wie  bei  Teichmann's  Masse. 
Jedes  Organ,  vor  Allem  jeder  Muskel  (gegen  Spalteholz,  s.  dieses 
Centralbl.,  Lit.  1888,  S.  602)  wird  von  verschiedenen  Seiten,  also  von 
mehreren  Arterien  mit  Blut  versorgt.  Sämmtliche  Arterien  eines 
Eörpertheiles  sind  nicht  nur  durch  das  Gapillarsystem,  sondern  auch 
durch  arterielle  Anastomosen  miteinander  verbunden;  wenn  z.  B.  alle 
zu  einem  Muskel  laufenden  Arterien  bis  auf  eine  unterbunden  werden, 
so  kann  man  von  dieser  einen  aus  alle  Arterien  des  Muskels,  also 
auch  die  unterbundenen  injiciren  und  es  können  die  Anastomosen, 
durch  welche  die  Füllung  des  ganzen  Gefässnetzes  vor  sich  geht, 
durch  Präparation  dargestellt  werden.  Zwei  grössere  Arterien  sind 
stets  durch  Arteriennetze  verbunden,  welche  verschieden  gestaltet 
sein  können;  sie  sind  z.  B.  sehr  zierlich  an  der  Innenfläche  der  Haut, 
im  Periost  u.  s.  w.  Es  wurden  ausserdem  die  Untersuchungen  in 
zweierlei  Weise  geführt;  es  wurde  einerseits  untersucht,  durch  welche 
Anastomosen  eine  unterbundene  Arterie  vom  Hauptstamme  aus  mit 
Masse  geftkllt  werden  kann,  andererseits  wurden  die  Anastomosen  ge- 
sucht, durch  welche  von  einer  Arterie  aus  Injectionsmassen  in  andere 
Gefässgebiete  übertreten.  Es  zeigte  sich,  dass  ganz  grosse  GeiUsse 
unterbunden  werden  konnten  und  dennoch  vom  Hauptstamme  aus  ihr 
Gef^sgebiet  gefüllt  wurde;  so  füllten  sich.z.  B.  die  Gebiete  beider 
unterbundenen  Art.  crurales,  beiderunterbundenenCarotiden  von  der  Aorta 
aus,  es  kann  also  auch  eine  sehr  grosse  Arterie  unterbunden  werden,  ohne 
dass  auch  nur  ein  Theil  des  Körpers  von  der  Blutzufuhr  abgeschnitten 
wird.  Von  einer  Art.  cruralis  aus  konnte,  obwohl  die  Art.  cruralis 
der  anderen  Seite  sowie  beide  Art.  hypogastricae  doppelt  unterbunden 
worden  waren,  auch  der  Schenkel  der  anderen  Seite  gefüllt  werden; 
von  einer  Art.  occipitalis  und  carotis  interna  aus  konnte  der  ganze 
Hundekörper  geftlllt  werden,  obwohl  beide  Garotiden  unterbunden  waren  1 
Den  Schluss  der  Abhandlung  bildet  eine  Tafel,  in  welcher  die  Anasto- 
mosen von  69  Arterien  der  Aorta,  Art.  carotis  communis,  subclavia, 
cruralis,  hypogastrica  und  sacralis  media,  sowie  die  Gefässbögen, 
welche  durch  diese  Anastomosen  zwischen  zwei  grossen  Arterien 
entstehen,  zusammengestellt  sind,  soweit  sie  der  Verf  durch  Präparation 
aufgedeckt  hat. 

Latschenberger  (Wien). 

8» 
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Physiologie  der  Drüsen. 

Dastre  &  Arthns.  ContHbutian  ä  Vetude  des  relations  entre  la  föne- 
tion  glycogenique  et  la  fonction  büiaire.  —  Glycogenete  dans  CIctdre 
(C.  B.  Soc.  de  Biolog.,  30  Mars  1889,  p.  251). 

Durch  UnterbinduDg  der  Gallengänge  wird  die  Galle  in  einem 
Theil  der  Leber  zurückgehalten.  Einige  Tage  nach  der  Operation  wird 
sowohl  in  den  gesunden  Theilen,  als  in  den  operirten  Theilen  der  Leber 
der  Gesammtzucker  (Zucker -f  Glykogen)  nach  Böhm,  Hoffraann  und 
Seegen  oder  das  Glykogen  nach  KQlz  bestimmt.  Die  Zahlen  fallen 
immer  etwas  niedriger  aus  för  die  operirten  Theile  (10  statt  12*5 
z.  B.)  Leon  Fredericq  (Lüttich). 

Physiologie  der  Verdauung  und  der  Ernährung. 

O.  Lüderitz.  Escperimentelle  Untersuchungen  iibei'  das  Verhalten  der 
Darmbewegungen  bei  herabgesetzter  Körpertemperatur  (Archiv  f. 
pathol.  Anat.  CXVI,  1,  S.  49). 

Die  Versuche  wurden  an  Kaninchen  angestellt,  die  entweder 
durch  kalte  Bäder  und  Aehnliches,  im  Ganzen  abgekühlt  waren  und 
deren  Darm  im  2Salzwasserbade  beobachtet  wurde,  oder  bei  denen  man 
den  Darm  allein  —  im  lebenden  Thier  oder  ausgeschnitten  —  der 
Abkühlung  unterwarf. 

Es  zeigte  sich,  dass  die  rasche  Herabsetzung  der  Körpertemperatur 
die  automatischen  Darmbewegungen  allmählich  abschwächt  und  ver- 
langsamt: doch  konnten  sie  noch  bei  einer  Bectaltemperatur  von  26^ 
bis  28<>  normal  ablaufen;  selbst  die  Abkühlung  bis  auf  7*6®  C.  waren 
hier,  bei  bereits  fehlender  Athmung  und  unmerklicher  Herzbewegung, 
noch  an  einzelnen  Darmabschnitten  wahrzunehmen. 

Zur  Feststellung  der  Beizbarkeit  des  Darmes  wurden  mechanische 
Beize,  tetanisirende  Inductionsströme,  Natron-  und  Kalisalze  benützt. 
Die  Erregbarkeit  der  Muskeln  (durch  mechanische  Beizung  und  durch 
Kalisalze  geprüft)  zeigte  sich  noch  bei  den  tiefsten  Stufen  der  Ab- 
kühlung erhalten;  noch  bei  0^  Hess  sich  an  dem  aus  dem  Körper  ent- 
fernten Darm  durch  starke  Quetschung  eine  sehr  träge  verlaufende  locale 
Zusammenziehung  hervorrufen.  Die  motorischen  Nervenapparate  da- 
gegen, geprüft  durch  die  Fortpflanzung  der  Gontractions welle  bei  elek- 
trischer Beizung  und  bei  der  Anwendung  von  Natronsalzen,  bewahrten 
ihre  Erregbarkeit  ungefähr  so  lange,  als  noch  spontane  Darmbewegungen 
zu  beobachten  waren;  mit  zunehmender  Lähmung  zeigte  sich  dabei 
die  nervöse  Leitung  beträchtlich  verlangsamt. 

Langen dorff  (Königsberg). 

W.  Prausnltz.  Oeber  die  Ausnutzung  dei*  Kuhmilch  im  menschlichen 
Darmcanal  (Zeitschr.  f.  Biol.  XXV,  4.,  S.  533). 

P.  hat  an  einem  74  Kilogramm  schweren  Erwachsenen,  der  Ver- 
suchsperson D.  Bubner's,  durch  drei  Tage  fortlaufende  Ausnützungs- 
versuche  mit  Kuhmilch  von  genau  bekannter  Zusammensetzung  gemacht. 
Es  wurden  täglich  3  Liter  Milch  getrunken,    im  Ganzen  9  Liter   mit 
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1051-88  Grarani  Trockensubtanz,  39-84  Gramm  Stickstoff,  24017  Gramm 
Ei  weiss,  335-58  Gramm  Fett,  359-37  Gramm  Milchzucker,  981-79  Gramm 
organischen  Substanzen  und  7009  Gramm  Asche.  Im  Kothe  (6  StQhle, 
deren  Abgrenzung  mit  Fleisch  und  Blutwurst  genau  gelang)  wurden 
94*26  Gramm  Trockensubstanz,  3*42  Gramm  Stickstoff,  16*95  Gramm 
Fett,  6827  Gramm  organische  Substanzen  und  2599  Gramm  Asche 
entleert  Es  wurden  somit  an  Procenten  unausgenützt  mit  dem  £oth 
ausgeschieden:  8-96  Procent  an  Trockensubstanz,  11*18  Procent  Stick- 
stoff, 6-05  Procent  Fett,  6-95  Procent  organische  Substanz  und  3708 
Prooent  Asche.  Im  Harn  wurden  57*05  Gramm  Stickstoff  abgeschieden, 
somit  bestand  kein  Stickstoffgleichgewicht,  indem  bei  einer  Einnahme 
Ton  39*84  Gramm  Stickstoff  in  Harn  und  Koth  61*51  Gramm  Stick- 
stoff ausgeschieden  wurden.  P.  stellt  eine  Tabelle  zusammen  über  die 
AusQlttzuBg  von  10  Nahrungsmitteln.  Die  höheren  Verlustprocente  von 
Stickstoff  des  Erwachsenen  bei  Milchkost  gegenüber  dem  Kinde  könne 
auch  durch  die  reichlichere  Menge  der  Yerdauungssäfte  erklärt  werden, 
deren  Stickstoff  ungenügend  resorbirt  wird.  Darum  bliebe  die  Milch 
immer  noch,  besonders  als  Magermilch,  ein  wichtiger  und  billiger 
Ei  Weisszusatz  zu  eiweissarmer  Kost  der  arbeitenden  Classen. 

B.  von  Pfungen  (Wien). 

C.  LÜderitZ.   üeher  Qlycerinklyatiere   (Berl.  clin.  Wocheuschr.  1889, 
Nr.  13). 

Die  Wirkung  der  Glycerinklystiere  wurde  an  Kaninchen 
studirt,  deren  Darm  im  warmen  Salzwasserbade  beobachtet  wurde.  Es 
zeigte  sich,  dass  die  „abführende  Wirkung  des  Glycerins  nicht  durch 
eine  von  beschränkter  Stelle  aus  reflectorisch  erzeugte  Bewegung  eines 
längeren  Darmabschnittes  erzielt  wird,  sondern  nur  da,  wo  das  Glycerin 
die  Mastdarmschleimhaut  benetzt,  erzeugt  es  neben  Hyperämie  und 
Erguss  von  Flüssigkeit  in  das  Darmlumen  Bewegungen;  durch  letz- 
tere wird  einerseits  die  Flüssigkeit  weiter  aufwärtsgetrieben  und  hierr 
durch  an  einer  längeren  Darmstrecke  derselbe  Vorgang  erzeugt, 
andererseits  der  Inhalt  nach  unten  befördert  und  entleert''.  Für  den 
Menschen  ist  vermuthlich  ein  ähnlicher  Mechanismus  in  Anspruch  zu 
nehmen;  nur  in  den  Fällen,  in  denen  nach  1  bis  2  Minuten  bereits 
grosse  Kothmassen  entleert  werden,  könnten  noch  andere  Momente 
hinzukommen.  Langendorff  (Königsberg). 

Physiologie  der  Sinne. 

A.  Kiraohmann.   üeher  die  HeUigkeitsempfind%ng  im  indirecten  Sehen 
(Wundt's  Philosoph.  Stud.  V,  3,  S.  447). 

Obwohl  das  Netzhautbild  eines  Objectes  aus  physikalischen  Gründen 
auf  den  seitlichen  Partien  der  Netzhaut  lichtschwächer  sein  muss  als 
in  der  Mitte,  erscheint  uns  dennoch  eine  helle  Fläche  central  und 
peripherisch  gleichmässig  hell.  Dies  lässt  vermuthen,  dass  die  Licht- 
empfindlichkeit  der  seitlichen  Partien  im  Vergleich  zum  Gentrum  um 
so  viel  grösser  ist,  dass  jene  physikalische  Abnahme  der  Lichtstärke 
compensirt  wird.  Ja,  einige  vom  Verf.  angeführte  Erscheinungen 
sprechen   sogar  dafür,    dass   die   Gegenstände   excenlrisch  heller   er- 
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scheinen  als  central.  Er  unterzog  nun  diese  Frage  in  folgender  Weise 
einer  experimentellen  Prüfung:  Es  wurde  mit  einem  Auge  eine  ro- 
tirende,  aus  beweglichen  schwarzen  und  weissen  Sectoren  bestehende 
Scheibe  fixirt  und  gleichzeitig  auf  eine  andere  ebensolche,  excentrisch 
gesehene,  geachtet.  Die  Helli^^keit  beider  wird  verglichen  und  gleich- 
gemacht, mittelst  der  durch  die  Verstellung  der  Sectoren  zu  er- 
zielenden Abstufungen.  In  der  That  zeigte  sich  eine  Zunahme  der 
Lichtempfindlichkeit  mit  der  Entfernung  von  der  Macula  luteas,  welche 
übrigens  im  horizontalen  Meridian  beträchtlicher  war  als  im  vertiealen. 
Dies  Besultat  ist  nicht  etwa  auf  eine  Veränderung  der  Pupillenweite 
zu  schieben,  da  eine  solche,  wie  durch  besondere  Beobachtungen  fest- 

§estellt  wurde,  nicht  stattfand.  Gelegentlich  bemerkte  Verf.,  dass  eine 
ectorenscheibe,  welche  bei  directer  Fixirung  gleichmässig  grau  er- 
schien, bei  indirectem  Sehen  noch  flimmerte  und  dass  eine  um  so 
grössere  JSotationsgeschwindigkeit  nöthig  war,  um  die  Sectoren  zu 
verschmelzen,  je  grösser  die  Entfernung  des  Objectes  vom  Oentrum 
des  Sehfeldes  wurde.  Ebenso  machte  die  Verstärkung  der  Beleuchtung 
eine  Erhöhung  der  Botationsgeschwindigkeit  nöthig,  um  Verschmelzung 
zu  erzielen.  Auch  hieraus  könnte  man  folgern,  dass  die  seitlichen 
Begionen  der  Betina  Uchtempfindlicher  seien.  Jedoch  weist  Verf.  selbst 
darauf  hin,  dass  man  auch  eine  andere  Erklärung,  nämlich  durch  die 
verschieden  dichte  Vertheilung  der  Netzbautelemente,  unterlegen  könnte. 
Verf.  sieht  in  der  von  ihm  erwiesenen  Zunahme  der  Lichtempfindlich- 
keit eine  Stütze  ftlr  die  Ansicht,  dass  die  Aussenglieder  der  Stäbchen 
kataphorische  Apparate  sind.  Die  Untersuchungen  sind  gleichzeitig 
mit  denjenigen  von  A.  E.  Fick  (Studien  über  Licht-  und  Farben- 
empfindung; Pflüger's  Archiv,  Bd.  43;  dieses  Centralbl.  1888,  S.  528) 
angestellt. 

Goldscheider  (Berlin). 

V.  Oraber.  üeher  die  Empfindlichkeit  einiger  Meerthiere  gegen  Riech-- 
Stoffe  (Biolog.  Centralbl.,  VIII.  Bd.,  Nr.  24,  p.  473). 

Die  Arbeit,  auf  welche  hier  aufmerksam  gemacht  werden  soll, 
bildet  die  Ergänzung  der  in  Band  V  und  Vn  des  Biolog.  Centralbl. 
vom  Verf  niedergelegten  vergleichenden  Studien  über  die  Wirkung 
verschiedener  Biechstoff*e  auf  verschiedene  Thiere.  Verf.  erinnert  noch- 
mals daran,  dass  die  von  ihm  befolgte  einfache  Methode,  wonach  der 
an  einem  zugespitzten  Glasstäbchen  haftende  Biechstofif  verschiedenen 
Theilen  des  zu  prüfenden  Thieres  genähert  wird,  zwar  nicht  genügen 
werde  zur  Entscheidung  der  Frage,  ob  die  untersuchten  Wesen  ein 
besonderes  Biechorgan  besitzen  oder  ob  die  vorgehaltenen  Stoffe  wirk- 
liche Biechempfindungen  verursachen,  dass  aber  seine  Versuche  fest- 
stellen, „auf  welche  Beize  sich  die  Perceptions-  und  Beactionsföhigkeit 
überhaupt  erstreckt,  und  an  welchen  Stellen  ein  bestimmter  Beiz  den 
Thierkörper  zu  influenziren  vermag". 

Die  ermittelte  Thatsache,  dass  zwischen  dan  einzelnen  Thieren 
und  ihren  verschiedenen  Hautbezirken  oft  überraschende  Unterschiede 
in  der  Beizbarkeit  besteben,  böte  wohl  erst  die  Anregung  durch  mikro- 
skopische Untersuchungen,  dem  anatomischen  Grunde  dieser  Diffe- 
renzen nachzuspüren. 
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Verf.  benutzte  zu  seinen  Experimenten  an  Meerthieren  Oleum 
Rosae,  Oleum  Sosmarinae  und  Asa  foetida;  grössere  Thiere  wurden  in 
flachen  Glasschalen,  kleinere  in  ausgeschlififenen  Objectträgern  unter- 
sucht Wenn  einer  der  angewandten  Biechstoffe  überhaupt  eine  sicht- 
bare Beaction  (Zusammenziehung  des  gereizten  Theiles  oder  des  ganzen 
Leibes  —  beziehungsweise  eine  Fluchtbewegung)  hervorbringt,  so  er- 
folgt diese  in  der  Regel  spätestens  nach  30  Secunden.  Untersucht 
worden  Urthiere,  Cölenteraten,  Stachelhäuter,  Würmer,  Krebse,  Weich- 
thiere,  Mantelthiere  und  Fische. 

Die  Art  und  Ausgiebigkeit  der  Beaction  variirt  nun  nicht  allein 
bei  den  genannten  Thierclassen,  sondern  ist  auch  bei  den  einzelnen 
Bepräsentanten  derselben  und  je  nach  Application  des  einen  oder 
anderen  Biechstoffes  so  weit  verschieden,  dass  eine  zusammenfassende 
Beschreibung  der  Beizerfolge  an  Ausführlichkeit  nahezu  dem  Originale, 
gleichkommen  müsste.  Die  Ergebnisse  der  einzelnen  Versuche  sind 
daher  daselbst  nachzulesen.  Steinach  (Prag). 

Physiologie  des  centralen  und  sympathischen  Nervensystems. 

W.  Rosohansky.  Ueber  das  Vorhandensein  reflectorUcher  Vasomotoren- 
centra  m  den  Ganglien  des  sympathischen  Nervensystems  (Vorläufige 
Mittheilungen.  Aus  dem  physiologischen  Laboratorium  von  Prof 
N.  Kowalewski  in  Kasan.  Centralbl.  f  d.  med.  Wissensch.  1889. 
S.  162). 

Durchschneidung  des  Halsmarks  an  curaresirten  Katzen  hebt  den 
dnicksteigernden  Effect  der  elektrischen  Seizung  des  centralen 
Stumpfes  eines  Splanchnicus  nicht  vollständig  auf,  sondern  vermindert 
denselben  nur  beträchtlich. 

Wird  das  Bückenmark  unterhalb  der  Durchschneidungsstelle  zer- 
stört^ so  bleibt  die  Drucksteigerung  nach  der  Beizung  des  centralen 
Splanchnicusendes  auch  nicht  vollständig  aus,  ftllt  aber  sehr  gering 
aus  (7  Millimeter  Hg  gegen  97  Millimeter  beziehentlich  27  Millimeter). 
Dabei  wurde  den  Thieren  defibriuirtes  Katzenblut  transfundirt.  (wohl 
um  sie  nach  Zerstörung  des  Bückenmarks  am  Leben  zu  erhalten.  Bef ). 
Wird  nunmehr  der  Brust-Grenzstrang  des  Sympathicus  auf  der- 
selben Seite,  auf  der  der  Splanchnicus  gereizt  wird,  zwischen  9.  und 
10.  Ganglion  durchschnitten,  so  bleibt  die  Drucksteigerung  vollständig 
aus.  Sie  wird  sehr  herabgesetzt,  wenn  nach  totaler  Entfernung  des 
Bückenmarks  der  Grenzstrang  unterhalb  des  Abgangs  des  Splanchnicus 
major  nebst  dem  Splanchnicus  minor  durchschnitten  wird. 

Vasomotorische  Beflexcentra  liegen  nach  diesen  Versuchen  ausser 
im  Halsmark  auch  noch  im  übrigen  Rückenmark,  femer  in  den  sym- 
pathischen Ganglien.  Von  den  letzteren  begeben  sich  die  Mehrzahl  der 
Vasomotoren  in  die  Bauchhöhle.  Paneth  ^Wien). 

Physiologische  Psychologie. 

A.  Binet.  Becherehes  sur  les  aüerations  de  la  conscience  chez  les 
hystSriques  (Bevue  philosoph.  XIV,  2,  p.  135). 

Verf  hat  bei  einer  Beihe  von  hysterischen  Anästhesien  eine 
eigenthümliche  Bewusstseinsveränderung  gefunden,  derart,    dass  Beize 
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im  Gebiete  der  SeDsibilität  und  des  Muskelsinnes  unter  der  Schwelle 
des  BewusstseiDS  bleiben  und  dennoch  zutreffende  Erinnerungsbilder 
und  Vorstellungen  erwecken,  welche  wiederum  zutreffende  active  Be- 
wegungen des  Individuums  herbeittlhren.  Während  Nadelstiche  nicht 
gefühlt  werden,  wird  ein  in  die  Hand  gegebenes  Dynamometer  als 
solches  erkannt,  wie  man  daraus  schliessen  muss,  dass  die  Patientin 
alsbald  einen  Druck  auf  dasselbe  ausübt.  Dies  Hesse  sich  durch 
Erhaltensein  des  Muskelsinnes  noch  verstehen,  allein  Verf.  beschreibt 
auch,  dass,  während  passive  Bewegungen  des  Armes  nicht  gefühlt 
werden,  dennoch  Worte,  welche  man  mit  der  gefühllosen  Hand  der 
Patientin  schreibt,  zutreffende  optische  Vorstellungsbilder  erwecken. 
Selbst  die  mit  schmerzerregenden  Reizen  associirten  Vorstellungen 
laufen  in  geordneter  Weise  ab,  ohne  dass  der  Schmerz  selbst  zum 
Bewusstsein  kommt:  in  die  gegen  Schmerzreize  unempfindHche  Hand 
wird  eine  Zündholzschachtel  gegeben  (bei  verdeckten  Augen) ;  die 
Hand  entnimmt  derselben  ein  Holz,  entzündet  es,  hält  es  so,  dass 
die  Flamme  die  Haut  nicht  trifft,  und  lässt  es  rechtzeitig  fallen,  so 
dass  der  Anschein  entsteht,  dass  Schmerz  vermieden  werde.  Verf. 
schliesst  aus  diesen  und  ähnlichen  eigenthümlichen  Beobachtungen, 
dass  der  Sitz  dieser  Arten  von  Anästhesie  jedenfalls  so  hoch  gelegen 
sein  müsse,  dass  der  Apparat  der  Associationen  mit  optischen  Ein- 
drücken erhalten  sei,  d.  h.  in  der  Binde  selbst. 

Goldscheider  (Berlin). 

Zeugunp:  und  Eatwickelung. 

Nat.  Loewenthal  (in  Lausanne),  lieber  die  Rückbildung  der  Eizellen 
und  das  Vorkommen  von  Leukocyten  im  Keimejjithel  und  in  den 
Eischläuchen  (Intern.  Monatsschr.   f.  Anat.    u.  Histolog.  VT,  S.  85)^ 

Es  ist  seit  Langem  bekannt,  dass  im  Eierstock  der  Säugethiere 
zahlreiche  Eier  zugrunde  gehen,  ohne  zur  völligen  Entwicklung  zu  ge- 
langen; und  insoweit  dieser  Vorgang  ältere  und  reifere  Eier  betrifft, 
ist  derselbe  vielfach  geschildert  worden.  Verf  beschreibt  eingehend 
die  Rückbildung  von  Primordialeiern  in  den  Eischläuchen  von  Embryonen 
(Katze,  Schwein,  Hund),  mit  denen  sich  vor  ihm  nur  Paladine  be- 
schäftigt hat.  Die  Rückbildungsvorgänge  haben  als  gemeinsames  Merk- 
mal das  Verschwinden  der  normalen  Structur  des  Kerns  und  des  Proto- 
plasmas, an  deren  Stelle  hyaline  oder  körnige  Massen  treten,  nebst 
gleichzeitiger  Verkleinerung  dieser  Gebilde;  manchmal  bildet  sich  zu- 
nächst zwischen  Kern  und  Zellleib  eine  von  zarten  Fäden  durchzogene 
Spalte.   Fettige  Degeneration  konnte  Verf.  nicht  finden. 

Von  den  Angaben  des  Verf.,  die  sich  auf  normale  Eier  beziehen. 
sei  hier  nur  diejenige  über  das  Vorkommen  von  Körnern,  die  sich 
stark  mit  Saffranin  tingiren,  hervorgehoben.  Sie  finden  sich  im  Innern 
der  Primordialeier,  hauptsächlich  bei  Kaninchen. 

Leucocythen  finden  sich  (an  neugeborenen  Hunden  und  Katzen) 
zahlreich  sowohl  im  Stroma,  als  auch  zwischen  den  Primordialeiern. 
Paneth  (Wien). 

Musendunffen  bUtet  tnan  mu  richten  an  Herrn  Frof,  Siißtn.   JBxner  (Wien,  XX.  ServUst^- 
goBse  19)  oder  an  Herrn  JProf»  Dr,  J,  Oad  ("Berlin  3W  ,  GroenbeerenetroMet*  67). 

Die  Autoren  von  „Ortqiii«lwitth«iluHg»ii"  erhaltet!  50  8ep»ratabdrycke  grati» 


C.  k.  Hofbncbdmckerei  Carl  Fromme  in  Wien.  —  Verantwortlicher  Redacteur:  Prof.  Slgm.  Kxser. 
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Originalmittheilungen. 

Innervation  der  Magendrüsen  beim  Hunde, 
vom  Privatdocenten  J.  Pawlow  und  E.  Schumova-Simanowskaja. 

Der  Redactlon  zugegangen  am  4.  Juni  1889. 

Alle  Experimente  sind  ohne  Narkose  ausgeführt  worden  und  als 
Hauptbedingung  war  der  streugste  Ausschluss  jeglicher  künstlicher 
sensibler  Eeize  (frisches  Operiren,  Eeizuog  sensibler  Nervenstämrae) 
beobachtet,  nicht  nur  während  der  Ausftihruog  des  Experiments, 
sondern  auch  im  Laufe  des  ganzen  Tages,  an  dem  der  Versuch  an- 
gestellt wurde. 

Die  Thiere  wurden  zu  solchen  Experimenten  vermittelst  einer 
ganzen  Eeihe  von  Operationen  vorbereitet,  die  theils  allen  Thieren 
gemeinschaftlich  waren,  theils  nur  dem  gegebenen  Fall  eigen,  je 
nach  der  Aufgabe,  die  man  sich  gestellt.  Das  alles  verlangte  einen 
Zeitraum  von  einigen  Wochen. 

Die  allgemeinen  Operationen  bestanden  in  der  Anlegung  einer 
gewöhnlichen  Magenfistel  und  in  der  Oesophagotomie.  Behufs  letzterer 
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Operation  wurde  die  Speiseröhre  in  der  Mitte  des  Halses  darch- 
geschnitten  und  die  beiden  Stümpfe  in  die  Wundwinkel  eingenäht. 
Nachdem  sich  das  Thier  von  diesen  Operationen  erholt  hatte  (nach 
zwei  bis  drei  Wochen\  begann  eine  Eeihe  von  folgenden  Experimenten : 

1.  Ein  jedesmaliger  Genuss  von  Fleisch  (das  Fleisch  fiel  selbst- 
verständlich sogleich  aus  der  oberen  Oeffnung  der  Speiseröhre  wieder 
heraus)  bei  derartig  operirten  Hunden  hatte  mit  absoluter  Genauigkeit 
zur  Folge  einen  massenhaften  Ausfluss  von  reinstem  Magensaft  aus 
der  Fistel  (Maximum  bis  zu  20  Eubikcentimeter  in  fUnf  Minuten,  aus 
einem  absolut  speisefreien  Magen). 

2.  Falls  schon  vor  dieser  fictiven  Mahlzeit  eine  bestimmte  massige 
Magensecretion  vorhanden  war,  so  ergab  der  Vergleich  von  ver- 
schiedenen Portionen  des  Saftes,  dass  sich  nach  dieser  Mahlzeit  nicht 
nur  die  Masse  des  Saftes  um  einigemal  vermehrt  hatte,  sondern  es 
wuchs  auch  der  Gehalt  an  Säure  (immer),  an  Pepsin  (häufig)  und  an 
sämmtlichen  festen  Besten  (zuweilen).  Ausserdem  zeigten  die  letzten 
Portionen  des  Saftes  fast  immer  unter  15  bis  10^  B.,  einen  spontanen 
weissen  Niederschlag  oder  eine  Trübung,  während  man  an  den  vor 
dieser  fictiven  Mahlzeit  secemirten  Portionen  nichts  Derartiges  be- 
merken konnte. 

3.  Wenn  man  zu  den  allgemeinen  Operationen  noch  die  Durch- 
schneidung der  Nn.  splanchnici  hinzufügt,  so  besteht  der  oben  be- 
schriebene Beflex  wie  vorher. 

4.  Wenn  aber  zu  den  allgemeinen  Operationen  eine  Durch- 
schneidung der  Nn.  vagi  hinzukommt  (der  rechte  Vagus  wird  in  der 
Brusthöhle  unter  dem  Abgange  der  Bami  cardiaci  und  des  Larjngeus 
inferior,  der  linke  —  am  Halse  durchgeschnitten),  so  verschwindet  der 
Beflex  spurlos.  Sogar  die  directe  Einfbhrung  von  Fleischstücken  in  den 
Magen  hat  keine  Spur  von  Magensecretion  zu  Folge,  wenigstens 
während  der  halben  Stunde  der  Beobachtung.  Das  Thier  behielt  bei 
diesem  Experimente  die  normale  Temperatur,  ftihlte  sich  augen- 
scheinlich behaglich  und  äusserte  einen  vorzüglichen  Appetit,  indem 
es  das  Fleisch  ohne  Unterbrechung  binnen  15  bis  20  Minuten  begierig 
schluckte. 

5.  In  den  ersten  Tagen  nach  der  Vagusdurchschneidung  fiiesst 
aus  der  Fistel  nur  reiner  Schleim,  jedoch  von  stark  saurer  Eeaction. 
Zuletzt  wird  eine  ziemlich  klare  Flüssigkeit  in  geringer  Quantität  (bis 
zu  1  Eubikcentimeter  in  ftlnf  Minuten)  secernirt.  Diese  Flüssigkeit 
zeigte  eine  Aciditätsverringerung,  aber  keine  so  hochgradige  im  Ver- 
gleich zu  der  normalen  Acidität  des  Magensaftes,  und  wirkte  auf  die 
Eiweisskörper  kaum  auflösend.  Unsere  Thiere  lebten  gewöhnlich  bis 
zu  zwei  Wochen  und  gingen   an   progressiver  Abmagerung  zugrunde. 

6.  Wenn  man  bei  einem  laut  Nr.  4  operirten  Hunde  vermittelst 
seltener  Inductionsstösse  (jede  2  See.)  den  periphiren  Stumpf  des 
linken  Vagus  reizt  (der  Nerv  wird  ein  oder  zwei  Tage  vorher  durch- 
geschnitten, der  Stumpf  abpräparirt  bei  der  Durchschneidung  des 
Nerven  und  er  liegt  blos  mit  einem  Faden  in  der  Wunde),  so  be- 
ginnt aus  der  Fistel  eine  klare  Flüssigkeit  zu  rinnen.  Die  Flüssigkeit 
zeigt  eine  im  Vergleich  zur  normalen  verminderte  Acidität,  wirkt 
jedoch  auf  die  Eiweisskörper  deutlich  lösend  ein. 


Nr.  6.  Centralblatt  für  Physiologie.  115 

Em  physiologisches  Paradozon,  betrefibnd  die  Innervation  des 

Kehlkopfes. 

Von   Sigm.   Exner. 

Kurzlich  hat  H.  Möller*  die  merkwürdige  Thatsache  publicirt, 
dass  beim  Pferde  nach  Durchschneidung  eines  Nervus  laryngeus  sup., 
der,  wie  schon  früher  bekannt  war»  bei  diesem  Thiere  keinen  einzigen 
Eehlkopfmuskel  motorisch  innervirt,  doch  die  sämmtlichen  Kehlkopf- 
muskeln der  operirten  Seite  beträchtlichem  Schwunde  anheimfallen.  Er 
betrachtet  demnach  den  genannten  Nerven  als  trophischen  Nerven  für 
die  Kehlkopfmuskeln  seiner  Seite. 

Da  ich  f&r  gewisse  Kehlkopfmuskeln  des  Menschen  auch  die 
Beobachtung  gemacht  hatte,  dass  sich  zwar  Aeste  des  oberen  Kehl- 
kopfnerven in  denselben  auflösen,  diese  Muskeln  nach  Durchschneidung 
des  genannten  Nerven  bei  Kaninchen  auch  degeneriren,  dass  aber 
Beizung  dieses  Nerven  sie  nicht  zur  Gontraction  bringt,  so  schloss  ich 
mich  in  einer  kürzlich  veröffentlichten  Notiz**  der  Auffassung  Moll er's 
an,  indem  ich  die  Folgen  der  Durchschneidung  den  trophischen 
Wirkungen  des  genannten  Nerven  zuschrieb.  Doch  fügte  ich  meiner 
Mittheilung  die  Worte  bei:  „Ich  lasse  es  dahingestellt,  wie  wir  uns 
in  einem  solchen  Falle  die  trophische  Innervation  zu  denken  haben, 
will  mit  diesem  Ausdrucke  vielmehr  nur  die  Thatsache  der  Degeneration 
nach  Nervendurchschneidung  bezeichnen,  ohne  zu  behaupten,  dass 
diese  Wirkung  ausser  jedem  Zusammenhang  mit  der  Durchtrennung 
der  sensorischen  Fasern  des  Kehlkopfes  steht.'' 

Seitdem  ist  es  mir  durch  die  besondere  Liebenswürdigkeit  des 
Studiendireetors  des  k.  k.  Militär-Thierarznei-Instituts  in  Wien,  Herrn 
Begrth.  Prof.  Dr.  Forster,  sowie  durch  die  ebenso  freundliche  als 
werkthätige  Unterstützung  der  an  dieser  Anstalt  wirkenden  Herren 
Professoren,  der  Dm.  Bayer,  Latsch enberger,  Schindelka  und 
Struska,  möglich  gewesen,  den  Möller'schen  Versuch  selbst  auszu- 
führen. Es  war  dabei  nur  meine  Absicht,  mich  selbst  von  einer  so 
weittragenden  physiologischen  Thatsache,  wie  der  Nachweis  eines 
trophischen  Nerven  ist,  zu  überzeugen;  musste  man  doch  glauben, 
nan  endlich  am  N.  laryngeus  sup.  des  Pferdes  einen  wirklichen 
trophischen  Nerven  in  den  Händen  zu  haben.  Ich  sollte  mich  bald 
überzeugen,  dass  es  mir  nicht  besser  ging  als  so  Vielen  vor  mir, 
denen  die  trophischen  Nerven  immer  wieder  unter  den  Fingern  ent- 
schlüpft sind. 

Ich  war  bei  meinem  Versuche  Möller  gegenüber  dadurch  im 
Vortheile,  dass  mir  schon  die  von  Polansky  und  Schindelka  her- 
rührende vielversprechende  neue  Erfindung  eines  Kehlkopfspiegels  für 
das  Pferd***  zur  Verfügung  stand,  und  dass  einer  der  Erfinder,  Prof. 
Schindelka,  mich  bei  meinen  Beobachtungen  leitete  und  unterstützte. 


*  Das  Eehlkopfpfeifen  des  Pferdes,  Stattgart  1888. 
**  Dieses  CentralbL,  Litteratur  1888,  Nr.  24  vom  2.  März  1889. 
Oesterr.  Zeitsehr.  f.  wissensch.  Veterinärkunde  III,  ä.  1. 

9» 
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Am  15.  April  d.  J.  präparirte  ich.  an  einem  gesunden  Pferde, 
dessen  normale  Kehlkopfathmung  kurz  vorher  noch  mit  dem  Kehlkopf- 
spiegel beobachtet  worden  war,  den  N.  laryngeus  sup.  sin.,  band  ihn  mit 
einem  Faden  ab  und  reizte  das  periphere  Stück.  Die  gleichzeitige 
Beobachtung  mit  dem  Eehlkopispiegel  ergab  keine  Spur  einer  durch 
die  Beizung  bedingten  Eehlkopfbewegung;  auch  der  von  aussen  auf 
den  M.  cricothyreoideus  aufgelegte  Finger  Hess  keine  Spur  einer  Con- 
traction  desselben  fühlen.  Nun  wurde  ein  circa  5  Centimeter  langes 
Stück  aus  dem  Nerven  excidirt.  Noch  während  das  Thier  lag,  fiel  uns 
die  anscheinend  totale  Lähmung  des  linken  Stimmbandes  auf.  Es 
wurde  dann  die  Wunde  vernäht  und  das  Thier  eine  halbe  Stunde  nach 
der  Operation  nochmals  im  Stehen  untersucht  (es  war  nicht  narkotisirt 
gewesen).  Die  Glottis  w^ar  jetzt  beiderseits  weit  geöffnet,  man  sah 
keine  spontanen  Athmungsbewegungen  am  Kehlkopfe,  konnte  dieselben 
aber  durch  leises  Blasen  in  die  Nüstern  anregen.  Man  sah  dann  eine 
energische  Verschlussbewegung,  ausgeführt  durch  das  rechte  Stimm- 
band; linkes  Stimmband  und  linke  Cartilago  arjtaenoidea  standen 
vollkommen  fest. 

Ich  sah  das  Thier  im  Laufe  der  nächsten  Wochen  wiederholt, 
und  der  Befund  mit  dem  Kehlkopfspiegel  blieb  im  Wesentlichen  der- 
selbe. Das  gelähmte  Stimmband  war  in  dieser  Zeit  näberungsweise  in 
Cadaverstellung;  regte  man  das  Thier  in  der  genannten  Weise  zu 
energischen  Kehlkopf bewegungen  an,  so  blieb  das  linke  in  Euhe, 
während  das  rechte,  über  die  Mittellinie  gehend,  einen  totalen  Ver- 
schluss der  Glottis  zu  Stande  zu  bringen  vermochte.  Es  schien  uns 
wiederholt,  dass  auch  das  linke  Stimmband  schwache  Bewegungen 
ausführe,  zweifellos  zeigte  der  Giessbeckenknorpel  schwache  Aus- 
weichungen, doch  konnten  wir  nicht  entscheiden,  ob  es  sich  da  um 
passive,  von  der  gesunden  Kehlkopfhälfte  herübergeleitete  Bewegungen 
handle  oder  nicht. 

Das  Thier  blieb  anderthalb  Monate  am  Leben,  wurde  also  am 
1.  Juni  getödtet.  Zwei  Tage  vorher  benützte  ich  es  noch  zu  einem 
Controlversuche,  indem  ich  den  rechten  Nervus  laryngeus  sup.  freilegte 
und  zunächst  abschnürte.  Mit  diesem  Momente  hörten  nun  auch  die 
Bewegungen  des  rechten  Stimmbandes  auf,  bei  Beizung  des  peripheren 
Stückes  zeigte  der  Kehlkopfspiegel  wieder  keinerlei  Bewegungen,  auch 
dann  nicht,  als  die  Ströme  so  stark  genommen  wurden,  dass  durch 
Stromschleifen  die  äusseren  Kehlkopfmuskeln  in  Gontraction  geriethen, 
und  der  Larjnz  als  Ganzes  Zuckungen  machte.  Nach  der  Durch- 
schneidung des  Nerven  und  Vernähung  der  Wunde  untersuchte  ich 
das  Thier  nochmals  und  konnte  mich  nun,  sowie  am  nächsten  Tage 
von  der  beiderseitigen  Lähmung  überzeugen,  doch  waren  bei  sehr 
energischen  Beizen  auf  der  rechten  Seite  bisweilen  Spuren  von  Be- 
wegungen des  Stimmbandes  zu  bemerken,  Spuren,  an  deren  Existenz 
ich  nicht  zweifle,  die  aber  doch  so  gering  waren,  dass  andere  Beob- 
achter im  Zweifel  blieben.  Auffallend  war  jetzt,  dass  bei  solchen 
Beizen  die  Epiglottis  zuckende  Bewegungen  im  Sinne  eines  Kehl- 
kopfverschlusses ausführte. 

Die  Section  ergab  mit  freiem  Auge  sichtbare  Verschmächtigung 
des  M.  cricothyreoideus  der  linken  Seite,  und  denselben  Befund  nebst 
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gelblicher  Verfärbung  am  M.  crico-arytaenoideus  postieus  derselben 
Seite,  also  ganz  analog  den  Erfahrungen  von  Mo  eil  er.  Die  genauere 
Untersuchung  des  Kehlkopfes  soll  gemeinschaftlich  mit  anderweitigen 
Erfahrungen  Gegenstand  einer  späteren  Publication  werden. 

Noch  habe  ich  zu  erwähnen,  dass  die  Herren  Professoren 
Latschenberger,  Schindelka  und  Struska,  angeregt  durch  meine 
erste  Operation,  noch  bei  einem  anderen  Pferde  Beizung  und  Durch- 
trennung des  Nervus  larjngeus  sup.  ausführten  und  dabei  dasselbe 
Sesultat  hatten,  ferner  dass  ich  Augenzeuge  war,  als  diese  Herren"^) 
den  Nerms  laryngeus  inferior  bei  einem  Pferde  reizten  und  durch- 
trennten. Die  Beizung  ergab  die  intensivsten  Stimmbandbewegungen, 
die  Durchtrennung  eine  Lähmung,  anscheinend  ganz  von  der  Art  wie 
ich  eine  solche  vom  oberen  Kehlkopfnerven  aus  erhalten  hatte. 

Wir  stehen  hier  also  vor  der  gewiss  paradoxen  Erscheinung, 
dass  Muskellähmung  erzeugt  wird  durch  die  Durchschnei- 
dung eines  Nerven,  dessen  elektrische  Beizung  keinerlei 
Muskelcontraction  hervorruft. 

Es  fragt  sich,  was  man  sich  hierbei  denken  soll,  wie  dieser 
Satz  mit  unseren  übrigen  Kenntnissen  in  Einklang  zu  bringen  ist. 
Ich  hoffe,  dass  diese  Frage  von  Seite  der  Forscher,  denen  das 
Pferd  ein  geläufigeres  Versuchsobject  ist  als  mir,  in  nicht  zu  langer 
Zeit  beantwortet  werden  wird:  vorläufig  mag  es  mir  gestattet  sein, 
meine  Vermuthung  über  den  Sachverhalt  auszusprechen.  Der  Nervus 
laryngeus  sup.,  dessen  Aeste  ich  auch  beim  Menschen  in  fast  alle 
Kehlkopfmuskeln  eintreten,  und  sich  in  denselben  verzweigen  sah,  ist 
der  exquisite  Empfindungsnerv  des  Kehlkopfes,  das  heisst  seiner  Schleim- 
haut nachgewiesenermassen,  und  seiner  Muskeln,  wie  wir  nach  dem 
anatomischen  Befund  voraussetzen  wollen.  Fallen  nach  der  Durch- 
trennung des  Nerven  alle  sensorischen  Functionen  weg,  erzeugt  kein 
Bewegungsimpuls  mehr  die  dazugehörigen  Bewegungsempfindungen, 
so  leidet  eben  auch  die  Bewegung  selbst.  Erinnern  wir  uns  der 
Frösche,  deren  Motilität  nach  Durchschneidung  der  hinteren  Bücken- 
markswurzeln gelitten  hat,  und  vor  Allem  der  Menschen,  welche 
wegen  Ausfall  der  sensoriellen  Functionen  der  oberen  Extremität 
einen  Gegenstand,  ohne  ihn  anzublicken,  nicht  mehr  in  der  Hand  zu 
halten  vermögen,  ja  bei  geschlossenen  Augen  die  Faust  nicht  ballen 
und  den  Arm  nicht  erheben  können,  so  dürften  doch  wohl  dies 
die  Thatsachen  sein,  welche  mit  der  hier  vorliegenden  in  der  nächsten 
Verwandtschaft  stehen.  Mit  anderen  Worten,  es  handelt  sich  um  die 
höchstgradigste  Form  der  Ataxie.  Hat  doch  eben  in  jüngster  Zeit 
Goldscheider  die  Bedeutung  des  Ausfalls  gerade  der  centripetalen 
Impulse  flir  diese  Gruppe  von  Bewegungsstörungen  nachgewiesen. 

Auffallend,  ist  allerdings,  dass  gerade  beim  Larynx,  dessen 
Innervationen  wir  uns  doch  beiderseits  gleichförmig  und  synchron 
vorzustellen  gewohnt  sind,  die  eine  Hälfte  so  unabhängig  von  der 
anderen  atactisch  werden  soll.  Doch  ist  zu  beachten,  dass  wir  nicht 
in  der  Lage  sind,  zu  behaupten,    dass  die  Kehlkopfbewegungen  der 


Dieselben  haben  die  Güte,  mir  die  Mittheiluog   des  Resultates  dieses  Ver- 


suches zu  gestatten. 
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gesunden  Seite  vollkommen  normal  sind,  es  können  auch  hier  gewisse 
Muskeln  oder  Muskelbündel  ihre  Action  eingestellt  haben,  ja,  der 
Umstand,  dass  ich  beim  Kaninchen  nach  Durchschneidung  eines 
oberen  Eeklkopfnerven  gewisse  Muskelbündel  beider  Seiten  degene- 
rirt  fand,  könnte  hier  in  die  Wagschale  fallen. 

Auch  will  ich  nicht  unterlassen,  hervorzuheben,  dass  ich  die 
grosse  Bedeutung  sensorieller  Eindrücke  des  Kehlkopfes  ftlr  dessen 
Bewegungen  beim  Pferde  zu  beobachten  Gelegenheit  gehabt  habe:  Bei 
dem  oben  erwähnten  Versuche  über  den  Effect  der  ßecurrensreizung 
sah  ich,  dass  jedesmal,  wenn  in  Folge  der  elektrischen  Erregung  das 
eine  Stimmband  nach  der  Mitte  schnellte,  das  andere  dasselbe  that,  iaber 
etwas  später  und  weniger  energisch.  Es  machte  vollkommen  den  Ein- 
druck, dass  durch  den  sensoriellen  Beiz,  den  die  Bewegung  des  ersten 
hervorruft,  sei  es  in  der  Schleimhaut  der  anderen  Seite  oder  sei  es 
auf  derselben  Seite,  die  Bewegung  des  anderen  Stimmbandes  reflecto- 
risch  ausgelöst  wurde. 

Es  scheint  mir  also,  dass,  wenn  wir  für  das  Pferd  eine  bedeu- 
tendere Abhängigkeit  der  Motilität  von  der  Sensibilität  des  Kehlkopfes, 
und  eine  grössere  Selbstständigkeit  in  der  Bewegungsfähigkeit  seiner 
beiden  Hälften  annehmen  wollen,  als  wir  das  nach  unseren  Erfah- 
rungen an  Menschen  und  Thieren  sonst  gewöhnt  sind,  sich  die  ge- 
schilderte absonderliche  Thatsache  wohl,  eben  als  Ataxie,  deuten  liesse. 

Dann  aber  ist  die  von  Moeller  l)eobachtete  und  auch  von  mir 
vorgefundene  Degeneration  der  Kehlkopfmuskeln  nach  Durchtrennung 
der  oberen  Nerven  beim  Pferde  eine  Inactivitätsatrophie  —  es  scheint 
mir  nichts  mehr  die  Annahme  trophischer  Fasern  zu  rechtfertigen. 
Die  Zerstörung  der  sensorischen  Fasern  hatte  dann  auf  indirectem 
Wege  die  trophischen  Störungen  zur  Folge. 

Wien,  den  13.  Juni  1889. 

Allgemeine  Physiologie. 

Neuineister  R.  IJeber  die  nächste  Einwirkung  gespannter  Wasser- 
dämpfe  auf  Proteine  und  über  ^nne  Gruppe  eigenthümlicher  Eiweiss- 
höi-per   und  Albumosen  (München  1889,    R.  Öldenbourg,    29  S.). 

Nach  ß.  N.  entstehen  beim  Erhitzen  von  Eiweisskörpern  mit 
Wasser  auf  160**  eigenthümliche  Substanzen,  welche  er  als  Atmid- 
albumin  und  Atmidalbumose  bezeichnet;  anscheinend  noch  leichter 
werden  dieselben  Körper  durch  Einwirkung  von  Oöprocentjger  Soda- 
lösung erhalten.  Fibrin  löst  sich  unter  diesen  Umständen  (wenn  genug 
Flüssigkeit  vorhanden)  völlig  auf;  die  entstandene  Lösung  wird  genau 
ueutralisirt,  dann  mit  Steinsalz  gesättigt  und  das  ausfallende  Atmid- 
alburain  durch  Auflösen  in  Soda,  Neutralisiren  mit  Salzsäure,  Fällen  mit 
NaCl,  Dialysiren,  Fällen  mit  Alkohol  etc.  gereinigt.  Aus  dem  Filtrate 
fällt  mit  Na  Gl  gesättigte  Salzsäure  zunächst  noch  etwas  Atmidalbumin, 
dann  Atmidalbumose,  die  ähnlich  gereinigt  werden  kann.  Durch  Er- 
hitzen mit  Säuren  werden  diese  Körper  nicht  gebildet,  man  erhält 
statt  deren  viel  Pepton,  welches  durch  Wasser  oder  verdünnte  Soda- 
lösung nur  in  geringer  Menge  erzeugt  wird. 
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Das  Atmidalbumiu  aus  Fibrin  ist  in  ueutralen  Flüssigkeiteu 
auch  bei  Abwesenheit  aller  Salze  löslich;  werden  solche  Lösungen 
eingedampft,  so  hinterbleibt  es  als  glasige  Kruste,  die  in  Wasser  leicht 
und  Tollständig  löslich  ist.  Die  wässerige  Lösung  kann,  ohne  Veränderung 
zu  erleiden,  gekocht  werden;  nur  concentrirte  Lösungen  opalisiren 
etwas,  was  mit  dem  Erhitzen  zunimmt.  Versetzt  man  die  wässerige 
Lösung  des  Atmidalbumins  mit  Salpetersäure,  so  entsteht  zunächst  ein 
voluminöser,  beim  Kochen  sich  zusammenballender  Niederschlag,  der 
sich  auf  Zusatz  noch  einiger  Tropfen  Salpetersäure  völlig  klar  löst  und 
in  der  Kälte  nicht  wieder  erscheint.  Noch  mehr  Salpetersäre  erzeugt 
wieder  einen  Niederschlag,  der,  gleich  dem  der  Albumosen,  beim  Er- 
hitzen verschwindet,  beim  Erkalten  aber  wiederkehrt.  Fährt  man  mit 
dem  Zusatz  der  Säure  fort,  so  löst  sich  der  Niederschlag  nicht  mehr  beim 
Kochen,  coagulirt  selbst  unter  Umständen,  bis  endlich  bei  einem  sehr 
gössen  üeberschuss  von  Salpetersäure  die  Lösung  auch  in  der  Kälte 
klar  bleibt.  Na  Gl  fallt  neutrale  Lösungen  nicht  vollkommen,  wohl  aber 
saure;  Ammonsulfat  fällt  aber  vollständig  aus.  Der  Körper  wird  ferner 
gefallt  durch  verdünnte  Salz-  oder  Essigsäure,  die  Niederschläge  sind 
im  üeberschusse  der  Säure  löslich;  ebenso  fällt  Kohlensäure  sowie 
die  anderen  Fällungsmittel  ftlr  Eiweisskörper.  Bei  der  Biuretreaction 
erhält  man  eine  mehr  violette  Färbung;  die  Beaction  von  Adani- 
kiewicz  gelingt,  und  ebenfalls,  doch  nur  schwach  nach  längerem 
Kochen,  die  Millon'sche  Reaction.  Kochen  mit  alkalischer  Bleilösung 
gibt  keine  Bräunung  (bei  der  Darstellung  des  Körpers  entsteht  aber 
chwefelwasserstoflF).  Verf  macht  darauf  aufmerksam,  dass  der  von 
Thormählen  in  einem  Harn  gefundene  Eiweisskörper  vermuthtlich 
Atmidalbumiu  gewesen  ist. 

Die  Atmidalbumose  aus  Fibrin  ist  ohne  jede  Opalescenz  und 
noch  leichter  in  Wasser  löslich  als  Atmidalbumiu;  ihre  Lösung  wird 
durch  Na  Cl  nicht  gefallt,  wohl  aber  durch  dieses  +  einer  gewissen 
Menge  Salzsäure  oder  Essigsäure,  und  zwar  vollkommen,  und  eben:^o 
durch  Am^  SO4.  Durch  Kupfervitriol  wird  die  Atmidalbumose  wie  die 
primären  Pepsinalbumosen  gefällt,  die  Biuret-  und  Millon'sche 
fieaetion  gestaltet  sich  wie  bei  Atmidalbumiu.  Gegen  Säuren  verhält 
sich  die  Atmidalbumose  ähnlich  wie  das  Atmidalbumiu.  Die  Analyse, 
auf  aschefreie  Substanz  berechnet,  ergab  im  Mittel: 
Atmidalbumiu  .  .  48*58  Procent  C;  7*62  Procent  H;  1443  Procent  N; 

0-39   Procent   S;    28'98   Procent   0   (2  77   Procent 
Asche,  CaSOj). 
Atmidalbumose    .  4840  ProceutC;  7'55  Procent  H;  13-58  Procent  N; 

0-37   Procent   S;    3010  Procent   0   (296   Proceut 
Asche,  CaSO^). 

Durch  Magensaft  oder  Trypsinlösung  werden  die  beiden  neuen 
Eiweisskörper  nicht  verändert  oder  doch  nur  spurweise  peptonisirt; 
werden  sie  dagegen  mit  Sprocentiger  Schwefelsäure  zwei  Stunden 
lang  gekocht,  so  werden  sie  vollkommen  in  gewöhnliche  Deutero- 
albumosen,  beziehungsweise  in  Peptone  verwandelt.  Wird  Atmidalbumin 
Hunden  ins  Blut  injicirt,  so  wird  es  anscheinend  völlig  mit  dem  Harn 
wieder  ausgeschieden,  ebenso  Atmidalbumose;  der  wasserklare,  saure  Harn 
gab  mit  Essigsäure    einen   mächtigen  Niederschlag  von  unveränderter 
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Atmidalbumose.  Verf.  vergleicht  noch  die  Eesultate  seiner  Versuche 
mit  denen  Krukenberg's  und  findet,  dass  die  bestehenden  Difierenzen 
sich  doch  ungezwungen  erklären  lassen;  K.  hat  jedenfalls  dieselben 
Producte  unter  den  Händen  gehabt,  aber  ihre  eigenthümliche  Natur 
nicht  erkannt.  Schliesslich  bemerkt  Verf.,  dass  die  Atmidkörper  aus 
dem  Fibrin  durch  Hydratation  ohne  Spaltung  entstehen  dürften,  und 
dass  dieselben  auch  durch  Papayotin  aus  Eiweiss  in  alkalischer  Lösung 
gebildet  werden  (Antweiler's  Peptonpräparate). 

E.  Drechsel  (Leipzig). 

Leo  Liebermann.  Ueber  Nudeine  (Centralbl.  f.  d.  med.  Wiss.  1889, 
S.  210,  225). 

Zu  dem  im  Centralbl.  f.  Physiol.  1888,  S.  64,  bereits  Eeferirten 
theilt  Verf  nunmehr  Ausführlicheres  mit.  Von  der  Gegenwart  der 
Metaphosphorsäure  in  Nucleinen  kann  man  sich  leicht  auf  folgende 
Weise  überzeugen:  Hühnereidotter,  mit  Alkohol  und  Aether  erschöpft 
und  getrocknet,  liefert,  auf  einem  Filter  mit  verdünnter  Salzsäure 
Übergossen,  ein  Filtrat,  welches  Metaphosphorsäure  enthält  und  in 
Hühnereiweisslösung  unter  Eegenerirung  eines  Nucleins  einen 
starken  Niederschlag  hervorruft.  Dasselbe  geschieht  beim  üebergiessen 
mit  verdünnter  Essigsäure. 

Heber  die  Eolle  der  Xanthinkörper  in  den  Nucleinen  theilt  L. 
das  Folgende  mit:  löst  man  Xanthin  in  Wasser  mit  etwas  Natron- 
lauge auf,  so  wird  es  durch  Zusatz  von  Metaphosphorsäure  unver- 
ändert wieder  abgeschieden.  Mengt  man  eine  alkalische  Xantinlösung 
mit  einer  Lösung  von  Hühnereiweiss,  so  erzeugt  Metaphosphorsäure 
aus  diesem  Gemenge  einen  Xanthin  enthaltenden  Niederschlag,  dem 
nach  dem  Waschen  mit  Wasser  ebenso  wie  dem  natürlichen 
Hefenuclein  durch  verdünntes  Ammoniak  oder  durch  siedendes  Wasser 
das  Xauthin  entzogen  wird.  Es  lässt  sich  im  Filtrate  nachweisen. 

Ebenso  wie  das  Xanthin  ist  auch  das  Guanin  den  Nucleinen  nur 
beigemengt.  In  verdünnter  Natronlauge  gelöst,  liefert  es,  ähnlich  der 
Harnsäure,  auf  Zusatz  von  Metaphosphorsäure  zuersj  einen  weissen, 
flockigen,  aus  Guanin,  Metaphosphorsäure  und  Natron  bestehenden, 
auf  Zusatz  grösserer  Mengen  von  Metaphosphorsäure  unter  Abscheidung 
von  reinem  krystallinischen  Guanin  sich  zersetzenden  Niederschlag. 
Xanthin  und  Guanin  werden  also  (so  wie  dies  von  Jul.  Pohl*  ver- 
muthet  wird)  beim  Herausfallen  der  Nucleine  aus  Gewebsflüssigkeiten 
einfach  mitgefällt  und  sind  nicht  wesentliche  Spaltungsproducte  der 
Nucleine. 

Anders  verhält  es  sich  mit  dem  Hypoxanthin.  Dieses  ist  den 
Nucleinen  nicht  einfach  beigemengt.  Eine  genetische  Beziehung  beider 
nimmt  L.  nicht  an,  sondern  spricht  die  Annahme  aus,  dass  das  Hypo- 
xanthin, wenn  man  es  durch  längeres  Erhitzen  von  Nuclein  im  Dampf- 
topf mit  verdünnter  Schwefelsäure  darstellt,  bei  dieser  Operation 
erst  aus  einer  dem  Nuclein  beigemengten  Substanz  entstehe,  KosseTs 
Adenin  oder  Weidel's  Gornin  kämen  hier  zunächst  in  Betracht. 

J.  Mauthner  (Wien). 

*  Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XIII,  292. 
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E.  Baiixb6r(?er  und  W.  Filehlld.  Beziehungen  zwischen  phyiio- 
logischen  Eigenschaften  und  Constitution  hydrirter  Basen  (Berichte 
d.  Deutsch,  ehem.  Ges.  XXII,  S.  777  bis  778:  s.  a.  ibid.  S.  767 
bis  776). 

B.   hat  TJer  Beihen   hydrirter   Naphthylamine  dargestellt,  deren 
Isomeriererhältnisse  sich  aus  folgenden  Formeln  ersehen  lassen: 


I.  Aromatische  (ar.)  Tetrahydrobasen. 
V  /\/\NH2 

H.. 


II.  Alicyklisohe  (ac.)  Tetrahydrobasen. 
NH2.H  H2 


tti 


Ha 


NHj.H 


a-Reihe.  /?-Reihe.  •■  a-Rsihe.  |?-Reihe. 

Die  aromatischen  Tetrahydrobasen  zeigen  im  Allgemeinen  das  gewöhn- 
liche Verhalten  aromatischer  Basen ;  die  ahcyklischen  Isomeren  sind  da- 
gegen sehr  starke  Basen,  ziehen  Kohlensäure  aus  der  Luft  an,  treiben 
Ammoniak  aus  und  verbinden  sich  unter  heftiger  Eeaction  mit  Schwefel- 
kohlenstoff. B.  hat  sodann  mit  F.  zusammen  das  physiologische  Ver- 
halten dieser  Basen  untersucht,  wobei  sich  herausstellte,  dass  die  ac. 
ß-Basen  starke  Mydriasis  erzeugen,  die  ac.  a-  und  ar.  j8-Basen  dagegen 
nicht.  Hieraus  durfte  zu  folgern  sein,  dass  die  Hydrirung  des  sub- 
stituirten.  Kerns  und  besonders  die  /^-Stellung  der  Gruppe  =  C  NH2 .  H 
die  Ursache  dieser  Wirkung  ist.  Das  ac.  /3-Tetrahydronaphthylamin 
zeigt  diese  Wirkung  schon  in  Dosen,  welche  noch  keine  anderen 
Symptome  hervorrufen,  dasselbe  bewirkt  ferner  beim  Kaninchen  starke 
Verengerung  der  Ohrgefässe  unter  gleichzeitiger  Erweiterung  der  Lid- 
spalte und  Hervortreten  des  Augapfels  (Reizung  des  Halssympathicus). 
Besonderes  Interesse  besitzt  noch  die  beträchtliche  Temperatursteigerung, 
welche  diese  Base  erzeugt;  dieselbe  beträgt  bis  zu  4*5°  und  beruht, 
wie  calorimetrische  Messungen  ergeben  haben,  auf  verminderter  Wärme- 
abgabe (Krampf  gewisser  Hautgefässe),  bei  gleichzeitig  gesteigerter 
Wärmeproduction  (gesteigerter  Thätigkeit  der  Musculatur). 

E.  Drechsel  (Leipzig). 

P.  RoiTllä^d.    Expression  graphiqve  de    la  fei'mentation.   Action    des 
alcools  superienrs  (C.  E.  de  la  Soc.  de  Biologie  1889) 

Verf.  hat  für  einige  einatomige  Alkohole  durch  Versuche  mittelst 
seiner  Eegistrirmethode  die  kleinste  Dosis  bestimmt,  welche  eben  ge- 
nügt, um  die  Hefegährung  vollständig  aufzuhalten.  Das  Gemenge  Wasser 
250  Gramm,  Traubenzucker  2  Gramm,  Hefe  10  Gramm  gährt  nicht 
mehr  nach  Zusatz  von 

20  Procent  Methylalkohol  mit 
15       „        Aethyl 
10       „        Parpyl 
2.5       „        Butyl 
1       „        Amyl 
0.2       n        Caprol 
0.1       „        Oapryl 
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Kabute  au  hatte  schon  früher  gezeigt,  dass  die  toxische  Wirkung 
diener  Alkohole  mit  zunehmender  Zahl  der  Kohlenstoffatome  wächst 

Leon  Fredericq  (Lüttich). 

P.  H/dgUSrA.  Siir  la  putrefaction  hous  les  hautet  preasions  (C.  R.  Soc- 
do  Biologie  16  Föv.  1889,  p.  124). 

Unter  einem  Drucke  von  700  Atmosphären  können  Harn,  Milch, 
Ki,  FleiHch  auch  bei  Gegenwart  von  Fäulnissbacterien  mehrere  Wochen 
hindurch  ohne  die  geringsten  Zeichen  der  Fäulniss  aufbewahrt  werden. 

Leon  Fredericq  (Lüttich). 

P.  Il68^QTd.  Note  d  propos  de  la  presaion  exerc^e  par  les  gi^aines 
qui  ne  gonflent  (0.  R.  Soc.  de  Bio!.,  30  Mars  1889,  p.  252). 

R.  zeigt,  dass  der  Druck,  welcher  sich  bei  der  Quellung  von 
Samen  in  Wasser  entwickelt  nicht  auf  einer  Volumszunahme  des 
(lomenges  von  Wasser  und  Samen  beruht  Bei  der  Aufnahme  von 
WasHor  durch  die  Gewebe  oder  durch  Stärke,  Gummi,  Albumin, 
FascM'stoff,  Oasüin  u.  s.  w.  findet  im  Gegentheil  immer  eine  Volum- 
abnahme statt.  Leon  Fredericq  (Lüttich). 

Oröh&nt.  Su>*  la  preasion  exercee  par  lea  graines  qui  se  gonflent  dan$ 
Vmn  (0.  R.  Soc.  de  Biol,  23  Mars  1889,  p.  230). 

Hai  OS  hatte  schon  Experimente  beschrieben  über  die  Kraft, 
welche  Erbsen  bei  der  Wasserquellung  entwickeln.  Verf.  findet  in 
einem  Vorsuch,  dass  gequollene  Erbsen  einen  seitlichen  Druck  von 
7'9  Atmosphären  ausüben.  Leon  Fredericq  (Lüttich). 

H.  de  Varigrny«  Sur  Vactian  de  quelques  convulsivants  (Sirychnine, 
fcn/r/it^  i^  Picrotoxine)  sur  le  Carduus  Maenas  (C.  R.  Soc.  de 
Biologie  9  Mars  1889.  p.  195). 

Strvohnin,  Brucin  und  Pikrotoxin  wirken  ganz  anders  bei  Krabben 
als  boiWirbelthioren:  motorische  Lähmung  ohne  Krämpfe  fiir  Strychnin 
und  Brucin  mit  eigenthümlichen  rhythmischen  Bewegungen  der  äusseren 
Kauorjiune  bei  dor  Brucin  Vergiftung;  dauernde  Zusammen  ziehung  aller 
Bougomuskoln  der  Extremitäten  bei  der  Pikrotoxinvergifiung. 

Leon  Fredericq  i^ Lüttich). 
Q.  VariOt*  Exprrifnces  sur  la  rtg^n^rafion    des    rpitheliums   pigmen- 
tnirfx  chfz  If*  chien   et   tkez   r komme  (Gaz.  med.  de  Paris  N^  .  15, 

Zwilche«  Mon<ioh  und  Hund  glaubt  Verf  einen  üntersehied  in 
der  RegtMU^ration  des  Pigments  der  Oberhaut  setunden  zu  haben. 
Während  beim  Hunde  schon  nach  :?*  *  Monaten  die  Regeneration  eine 
vollst;^ndige  war.  konnte  er  zweimal  beim  Menschen  beobachten,  dass 
naoh  der  Aoi.*upg  eines  oon5^Mlitalen  Naevus  piirmentosus  selbst  drei 
b*s  vier  Monaie  spüior  noch  keine  Spur  von  Pigment  an  diesen  Stellen 
witHlor  ei^ohienen  \^ar.  Joseph  ^Berlin). 

Physiologie  lits  Blutos.  iKt  Lymphe  imJ  der  Cireulation. 

S.  Brücke«  Vm  Pr^^*  Fwt.'w':-^  H*id  l'i'f.i.r*  Eififrpr^jh^  (Sitz.- 
Ivr    a,  l    Ak:ia.  a    W  v<or.<v:;,  in  W  .u,  XC\  HL  Band,  III.  Abth., 
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Schön  bei  n's  berühmte  Untersuchungen  über  den  Sauerstoff 
gaben  Anlass  zur  Entdeckung  einer  fieihe  von  Beactionen,  denen 
neben  ihrem  rein  chemischen  Interesse  auch  noch  eine  physiologische, 
eine  klinische  oder  eine  forensische  Bedeutung  zukommt.  Dies  hängt 
hauptsächlich  mit  der  Eigenschaft  einer  nicht  geringen  Anzahl  grössten- 
tbeils  organischer  Substanzen  zusammen,  beim  Mischen  derselben  mit 
einer  alkoholischen  Guajaktinctur,  in  letzterer  eine  azurblaue  Färbung 
herTorzurufen.  Sehr  viele  dieser  Keactionen  wurden  von  Schönbein 
selbst  entdeckt. 

Die  Standpunkte  oder  Fragen,  welche  sich  der  Verf.  in  der  vor- 
liegenden Arbeit  bei  der  Guajakreaction  stets  vor  Augen  hält  und 
welche  ihn  schliesslich  zur  Aufstellung  einer  Eeihe  von  Eegeln  ge- 
fuhrt haben,  über  die  strenge  und  einwandfreie  Art,  in  welcher  diese 
Beactionen  in  ihrer  Anwendung  auf  den  Urin  ausgeführt  werden  müssen, 
sind  folgende: 

1.  Hinsichtlich  der  zu  untersuchenden  Flüssigkeit.  Gibt  diese 
die  Eeaction  auch,  nachdem  sie  verschiedenen  Einwirkungen,  z.  B. 
gewisser  Beagentien,  der  Siedehitze,  dem  Abdampfen  u.  s.  w.  unter- 
worfen wurde?  Wenn  es  sich  um  eine  sogenannte  Suspensions- 
flüssigkeit  handelt,  die  sich  filtriren  lässt,  gibt  das  Filtrat  oder  der 
Filterrückstand  ausschliesslich  die  Beactiou,  oder  ist  diese  beiden 
gemeinsam,  und  unter  welchen  Umständen? 

2.  Hinsichtlich  der  Guaj aktin ctur.  Tritt  die  Beaction  schon  mit 
frisch  bereiteter  oder  seit  ihrer  Bereitung  von  Lufl  und  Licht  ab- 
geschlossener Guajaktinctur  ein  oder  erst  mit  einer  solchen,  die  dem 
Einflüsse  der  atmosphärischen  Luft  und  des  diffusen  Tageslichtes  durch 
einige  Zeit  ausgesetzt  gewesen  ist? 

3.  Genügt  zum  Eintreten  der  Beaction  das  blosse  Zusammen- 
mischen der  zu  untersuchenden  Flüssigkeit  mit  der  Tinctur,  oder  ist 
noch  die  Hinzufügung  eines  dritten  Körpers  nothwendig,  welcher,  wie 
Wasserstoffsupperoxyd  oder  altes  Terpentinöl  activen  Sauerstoff  zu 
vermitteln  oder  abzugeben  vermag? 

Um  nun  die  Vorschriften,  welche  der  Verf.  am  Schlüsse  seiner 
Abhandlung  über  die  correcte  Ausführung  der  im  Titel  genannten 
Beactionen  gibt,  einigermassen  zu  begründen,  ist  es  nothwendig, 
wenigstens  einen  Theil  der  Versuche  und  Betrachtungen,  die  den 
Inhalt  der  Abhandlung  bilden,  vorher  in  Kürze  darzustellen.  Eine 
wirklich  erschöpfende  und  befriedigende  Einsicht  in  den  Zusammen- 
hang dieser  Dinge  dürfte  schwerlich  anders  als  durch  das  aufmerksame 
Studium  der  Abhandlung  selbst  zu  gewinnen  sein. 

Der  Verf.  beginnt  mit  der  Bemerkung,  dass  —  soviel  ihm  be- 
kannt sei  —  die  van  Deen'sche  Probe  in  gerichtlichen  Fällen  nur 
noch  dazu  benützt  werde,  die  bereits  auf  anderen  Wegen  dargethane 
Ausschliessung  von  Blut  im  Untersuchungsobjecte  zu  bestätigen:  dass 
sie  hingegen  am  Krankenbette,  wenn  es  sich  blos  um  den  Nachweis 
von  Blut  ader  Hämoglobin  im  Harne  handelt,  das  bequemste  Mittel 
hiefQr  sei.  Man  schüttelt  zu  diesem  Behufe  in  einer  Eprouvette  5 
bis  6  Kubikcentimeter  Harn  mit  ungefähr  1  Kubikcentimeter  eines 
Terpentinöles  durch,  welches  bereits  eine  bleichende  Wirkung  auf 
den  Korkstöpsel,   mit  dem  zugekorkt  es  aufbewahrt   wurde,    erkennen 
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lässt.  Endlich  fugt  man  etwa  1  Eubikcentimeter  Guajaktinctur  hinzu. 
Ist  Blut  oder  sein  Farbstoff  im  Harne  enthalten,  so  tritt  Bläuung  ein, 
zunächst  an  der  Grenzschicht,  beim  Schütteln  verbreitet  sie  sich 
aber  in  der  FlQssigkeitsmasse.  In  dieser  Weise  ausgeführt,  ^ergibt  die 
van  Deen'sche  Probe  aber  Eesultate,  die  nur  in  Fällen  vertrauens- 
würdig sind,  in  welchen  die  Anwesenheit  von  Eiter  im  Harne  mit 
Sicherheit  ausgeschlossen  ist;  denn  —  wie  Vitali  gezeigt  hat  — 
tritt  eine  Blaufärbung  auch  ein,  wenn  kein  Blut  im  Harne  vorhanden 
ist,  sobald  dieser  nur  Eiter  enthält. 

Es  existiren  jedoch  sehr  wesentliche  Unterschiede  zwischen  diesen 
beiden  Eeactionen.  Zunächst  ist  bei  der  Beaction  mit  Blut  die  An- 
wesenheit von  Terpentinöl  unerlässlich,  während  Eiter  sich  beim 
blossen  Zusammenbringen  mit  Guajaktinctur  bläut,  falls  diese  nur  der 
Einwirkung  von  Luft  und  diffusem  Tageslicht  durch  eine  gewisse  Zeit 
ausgesetzt  war  (Vitali).  Auch  dann,  wenn  sich  die  Farbe  auf  nach- 
träglichen Zusatz  von  Terpentinöl  noch  bedeutend  vertieft,  darf  man 
hieraus  nicht  auf  die  Anwesenheit  von  Blut  (neben  Eiter)  im  Harne 
schliessen,  denn  auch  die  minder  tiefe  Färbung,  welche  Eiter  allein 
mit  Guajak  hervorbrachte,  wird  durch  nachträglichen  Zusatz  von 
Terpentinöl  vertieft.  Man  darf  im  Gegentheile,  wenn  man,  nach  Vitalins 
Vorschrift,  die  Beaction  mit  dem  blossen  Zusätze  von  Guajaktinctur 
zum  Harne  eingeleitet  hat  und  auch  nur  die  mindeste  Bläung  einge- 
treten ist,  die  Probe  auf  die  Anwesenheit  von  Blut  überhaupt  nicht  in 
der  oben  angegebenen  Weise  anstellen. 

Ein  zweiter  Unterschied  zwischen  beiden  Eeactionen  liegt  darin, 
dass  eiterhaltige  Flüssigkeiten  durch  Kochen  die  Fähigkeit  verlieren, 
sich  mit  Gu?jak  zu  bläuen,  blut-  oder  blutfarbstoflfhaltige  Flüssig- 
keiten jedoch  selbst  nach  anhaltendem  Kochen  sich  noch  mit  Terpentinöl 
und  Guajaktinctur  bläuen. 

Auf  diesen  Umstand  lässt  sich,  wie  man  leicht  einsieht,  eine 
Methode  gründen,  die  van  Deen'sche  Probe  auch  an  eiterhaltigem 
Harne  anzustellen,  abgesehen  davon,  dass,  wie  schon  Vitali  wusste, 
die  Wirkung  des  Eiters  auch  durch  blosses  Filtriren  beseitigt  werden 
kann,  so  dass  man  die  bläuende  Wirkung  des  Eiters  einer  Substanz 
zuschreiben  muss,  die  in  den  Eiterkörperchen  liegt,  und  entweder  in 
ihnen  festgehalten  wird  oder  beim  Austritte  ans  den  geformten  Elementen 
in  die  Flüssigkeit  so  weit  verändert  wird,  dass  sie  die  Guajakreaction 
nicht  mehr  gibt.  Die  Versuche  und  Gründe,  welche  den  Verf.  ver- 
anlassen, die  letztere  Alternative  als  äusserst  unwahrscheinlich  zu  be- 
trachten, müssen  im  Original  nachgelesen  werden. 

Bei  der  Erörterung  der  Frage,  welcher  Bestandtheil  des  Blutes 
die  eigentliche,  wesentliche  Grundlage  der. van  Deen'schen  Eeactiou 
sei,  bemerkt  der  Verf ,  dass  Mancher  sich  vielleicht  durch  die  ausser- 
ordentliche Empfindlichkeit  dieser  Eeaction  gegen  die  Auffassung 
möchte  bestimmen  lassen,  dass  es  sich  hier  um  eine  Eisenreaction 
handle.  Doch  zeigte  der  Verf,  dass  andere  lösliche  Eisensalze  in 
dieser  Hinsicht  nur  wenig  hinter  dem  durch  die  oxydirende  Wirkung 
des  Terpentinöles  veränderten  Hämatin  zurückstehen.  Dass  das  activen 
Sauerstoff  enthaltende  Terpentinöl  bei  allen  diesen  Eeactionen  eine 
bedeutsame  Eolle   spielt,   geht  schon   daraus  hervor,    dass   bei  vielen 
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von  ihnen,  wenn  sie  auch  ohne  Zuthun  von  Terpentinöl  überhaupt 
eintreten,  doch  eine  viel  intensivere  Bläuung  zu  Staude  kommt,  wenn 
die  letztgenannte  Substanz  mit  zur  Beaction  verwendet  wird.  Wie 
empfindlich  aber  die  in  Bede  stehenden  Beactionen  Oberhaupt  sind, 
dafür  diene  nur  das  eine  Beispiel  als  Beleg,  dass  Eisensalicjlat,  dessen 
sehr  grosses  Tinctionsvermögen  ja  allgemein  bekannt  ist,  im  Beagir- 
glase  so  weit  verdünnt  werden  konnte,  dass  die  Flüssigkeit  gar  keine 
Färbung  mehr  erkennen  liess,  nach  Zusatz  von  Guajak  und  Terpentin 
jedoch  deutlich  gebläut  wurde.  Ja,  wenn  der  Verf.  die  Eisensalicylat- 
lösung  selbst  so  weit  verdünnte,  dass  sie  nicht  nur  an  sich  farblos 
war,  sondern  auch  durch  eine  verdünnte  Lösung  von  gelbem  Blut- 
laugensalz nicht  mehr  gefärbt  wurde,  so  trat  trotzdem  nach  Zusatz 
von  Guajaktinctur  und  Terpentinöl  immer  noch  Bläuung  ein. 

So  wie  Eiter,  hat  auch  Eisensahcylat  die  Eigenschaft,  dass  es 
für  sich  allein,  ohne  Terpentinöl,  mit  Guajaktinctur  zusammengebracht, 
diese  bläut.  Doch  wird  die  Beaction  durch  die  Verwendung  von 
Terpentinöl  wesentlich  empfindlicher.  Der  Verf.  denkt  sich  die  Bolle, 
welche  das  Terpentinöl  hierbei  spielt,  so,  dass  behufs  des  Eintretens 
der  Beaction  überhaupt  eine  Abgabe  von  Sauerstofif  von  Seiten  des 
Eisens  an  das  Guajak  noth wendig  ist.  Findet  nun  keine  Bestitution 
von  Sauerstofif  an  das  Eisen  statt,  so  hat  es  bei  der  einmaligen  Ab- 
gabe einer  gewissen  Menge  von  Sauerstoff  an  die  Harzlösung  sein 
Bewenden,  und  die  Beaction  bleibt  gewissermassen  auf  einer  niedrigen 
Stufe  otehen.  Ist  jedoch  in  dem  Flüssigkeitsgemisch  zugleich  Terpentinöl 
vorhanden,  welches  activen  Sauerstofif  enthält,  so  wird  dem  Eisen  der 
an  die  Guajaktinctur  abgegebene  Sauerstofif  immer  gleich  wieder  vom 
Terpentinöl  ersetzt,  so  dass  eine  mehrfache  oder  —  während  einer 
gewissen  Zeit  —  continuirliche  Üebertragung  von  Sauerstofif  vom  Eisen 
an  das  Harz  stattfindet.  Eine  ähnliche  Wirkung  schreibt  der  Verf.  dem 
Terpentinöl  bei  der  van  Deen'schen  Beaction  oder  bei  der  mit  Hämatin 
zu,  indem  er  mit  Becht  bezüglich  des  letzteren  Körpers  annimmt,  dass 
innerhalb  seines  Moleküls  eine  Oxydation  des  Eisens  eintreten  könne, 
ohne  dass  dadurch  sämmtliche  übrigen,  chemisch  charakteristischen 
Bindungen  im  Molekül  des  Hämatins  zerstört  werden  müssten.  Wenn 
es  demnach  sehr  nahe  liegt,  die  Veränderungen,  welche  bei  der 
van  Deen'schen  Beaction  im  Hämatinmolekül  vor  sich  gehen,  für 
keine  jehr  tiefgreifenden  zu  halten,  so  muss  auf  der  anderen  Seite  zu- 
gegeben werden,  dass  das  Hämoglobin,  der  rothe  Farbstofif,  wie  er  sieh 
als  solcher  im  Blute  ursprünglich  vorfindet,  bei  dieser  Beaction  tief- 
greifenden Veränderungen  unterliegt,  wie  schon  daraus  hervorgeht, 
dass  beim  Schütteln  von  wässeriger  ßlutlösung  mit  activem  Terpentinöl, 
erstere  eine  der  Farbe  des  Lehmwassers  ähnliche,  an  Stelle  ihrer 
ursprünglichen  rothen  oder  röthlichen  annimmt  und  selbe  auch  dauernd 
beibehält 

Die  grosse  W^iderstandsfähigkeit  des  Hämatins  gegen  das  Kochen 
hinsichtlich  seiner  guajakbläuenden  Fähigkeit  ist  um  so  merkwürdiger, 
als  von  den  zahlreichen,  diese  Fähigkeit  von  vornherein  besitzenden 
organischen  Substanzen,  viele  durch  andauerndes  Kochen  derselben 
verlustig  gehen.  Freilich  genügt  hiefür  —  so  wenig,  wie  bei  eitrigem 
Harne  —  ein  flüchtiges  Aufkochen,  bei  dem  manche  Eiterflocke  früh- 
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zeitig  in  die  Höhe  gehoben,  an  der  Innenwand  des  Reagirglases  haften 
bleibt,  und  so  überhaupt  zu  keiner  Zeit  in  allen  ihren  Theilen  wirklich 
auf  die  Temperatur  von  100 '  C.  gebracht  wird.  Zu  den  Substanzen, 
welche  in  Folge  längeren  systematischen  Kochens  ihre  guajakbläuende 
Eigenschaft  auf  die  Dauer  einbdssen,  gehört  auch  das  Malzextract, 
ferner  mucilago  Gummi  Mimosae.  Bisweilen  erlangen  die  gekochten 
Flüssigkeiten  ihr  verlorenes  Bläuungsvermögen  wieder  —  worüber 
jedoch  das  Nähere  im  Originale  nachzulesen   ist. 

Die  Eigenschaft,  den  Sauerstoff  an  das  Harz  zu  übertragen,  geht 
nach  Kowalewsky  an  Wasser,  welches  mit  Terpentinöl  geschüttelt 
wurde,  über.  Der  Verf.  theilt  nun  mit,  dass  nach  einmaligem  Durch- 
schütteln solchen  activ  gewordenen  Wassers  (welches  die  Stelle  des 
Terpentinöles  bei  der  Blutprobe  vertreten  kann)  mit  Thierkohle,  seine 
Wirksamkeit  schon  beträchtlich  abnimmt;  nach  längerem  Schütteln 
mit  einer  hinreichenden  Menge  von  Kohle  das  activ  gewordene  Wasser 
aber  wieder  gänzlich  inactiv  wird. 

Indem  ich  nun  eine  Beihe  wichtiger  und  interessanter  Beob- 
achtungen, die  von  dem  Verf.  theils  ganz  neu  angestellt,  theils  wieder- 
holt und  richtiggestellt  wurden,  in  diesem  Beferate  übergehe,  will  ich 
blos  noch  die  Vorschriften,  welche  der  Verf.  als  Ergebniss  seiner 
Untersuchungen  für  die  correcte  Ausführung  der  im  Titel  genannten 
Reactionen  aufstellt,  hier  wörtlich  wiederholen. 

„1.  Die  Schönbein-Van  Deen'sche  Beaction  tritt  zwar  sowohl 
mit  frischbereiteter  als  mit  älterer,  der  Luft  und  dem  diffusen  Lichte 
ausgesetzter  Guajaktinctur  ein,  aber  zur  Untersuchung  des  Harns 
wendet  man  besser  die  letztere  an. 

2.  Man  prüft  dieselbe  mittelst  kalt  bereiteten  Malzauszuges  oder 
kalt  bereiteter  Mimosengummilösung.  Die  Tinctur  muss  mit  derselbeo 
sofort  deutlich  und  entschieden  blau  werden. 

3.  Man  befolgt  Vitalins  Begel,  die  Tinctur  zuerst  allein  zuzu- 
setzen und  zu  beobachten,  ob  Bläuung  eintritt  oder  nicht. 

4.  Tritt  keine  Bläuung  ein,  so  kann  die  van  Deen'sche  Probe 
ohne  weiters  vollendet  werden. 

5.  Tritt  durch  die  blosse  Tinctur  schon  Bläuung  ein,  so  filtrirt 
man  durch  ein  doppeltes  oder  dreifaches  Filtrum  und  bringt  die 
Tinctur  auf  den  Filterrückstaud,  welcher  sich,  falls  Eiter  im  Urin  war, 
blau  förbt  (D.  Vitalins  Probe).  Es  erübrigt  dann  nur  noch,  durch 
mikroskopische  Untersuchung  der  letzten  Tropfen,  welche  im  Glase 
zurückgeblieben  sind,  die  Diagnose  sicher  zu  stellen. 

6.  Man  prüft  das  Fitrat  mit  der  Tinctur.  Bläut  es  sich  nicht,  so 
kann  man  die  van  Deen'sche  Probe  durch  Hinzufügen  von  Terpentinöl 
zum  Filtrate  beendigen. 

7.  Bläut  das  Filtrat  auch  noch  die  Tinctur,  so  kocht  man  es 
und  setzt  zu  einer  Probe  der  gekochten  Flüssigkeit,  die  man  mittelst 
Eintauchen  des  Beagirglases  in  kaltes  Wasser  rasch  abgekühlt  hat, 
etwas  von  der  Tinctur.  Bläut  sie  sich  nicht  mehr,  so  kann  man  jetzt 
die  van  Deen'sche  Probe   durch  Zusatz  von  Terpentinöl  vollenden.  * 


*  Schon  Hünefeld  empfahl   für  gerichtliche  Fälle  das  Kochen,  nioht  wegen 
des  Eiters,  welchen  er  ja  bei  seinem  Verfahren  inactiv  gefanden  hatte,  sondern  um 
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Nar  eine  Bläuung,  welche  in  der  ersten  oder  zweiten  Minute  eintritt, 
darf  dann  auf  Blut  bezogen  werden.  Bläuungen,  die  zehn  oder  mehr 
Minuten  auf  sieh  warten  lassen  und  dann  langsam  deutlicher  werden, 
habe  ich  auf  Zusatz  von  Guajaktinctur  und  Terpentinöl  schon  in  ge- 
kochten Flüssigkeiten  entstehen  sehen,  für  welche  die  Anwesenheit 
Ton  Blut  ausgeschlossen  war. 

8.  Sollte  die  Flüssigkeit  auch  nach  dem  Kochen  die  Tinctur  noch 
ohne  Zusatz  von  Terpentinöl  bläuen,  so  liegen  zwei  Möglichkeiten 
Tor,  entweder  der  Harn  enthält  irgend  eine  vorläufig  nicht  näher  be- 
kannte Substanz,  welche  die  Tinctur  allein  bläuet  und  ihre  Wirksam- 
keit durch  Kochen  nicht  verliert,  oder  der  Harn  enthält  Blut  und 
man  befindet  sich  in  dem  von  Schönbein  erwähnten,  von  mir  nicht 
beobachteten  Falle,  dass  man  eine  Tinctur  angewendet  hat,  die  für 
sieh  allein  durch  Blut  gebläut  wird.  *  Letzteren  Fall  kann  man  da- 
durch ausschliessen,  dass  man  die  Tinctur  mit  etwas  gewässertem 
Blute  prüft. 

9.  Harn,  der  bei  van  Deen's  Probe  bläut,  das  Vermögen  hierzu 
aber  durch  Kochen  verliert,  enthält  weder  Blut  noch  Hämoglobin, 
noch  Methämoglobin,  noch  Hämatin.''  E.  v.  Fleischl  (Wien). 

C  Laker.  Die  BluUcheibcheti  sind  constante  Formelemente  des  normal 
circulirenden  Säugethierblutes  (Virchow's  Archiv  (11)  VI,  1,  S.  28). 

Gegen  die  Beweiskraft  der  zuerst  von  Bizzozero  angestellten  Beob- 
achtungen der  circulirenden  „Blutplättchen''  oder  „Blutscheibcheu" 
in  den  Mesenterialgefässen  narkotisirter  kleiner  Warmblüter  ist  der 
Einwand  zu  machen,  dass  hier  die  Girculation  nicht  mehr  normal  sei 
Um  diese  Einwände  zu  widerlegen,  suchte  L.  nach  einem  Object, 
welches  den  Kreislauf  ohne  jeden  störenden  Eingriff  zu  untersuchen 
gestattet,  und  wählte  hierzu  den  Fledermausflügel.  Obgleich  der- 
selbe schon  von  einigen  Anderen  mit  negativem  Erfolg  benützt  wurde, 
gelang  doch  L.  nach  längeren  Bemühungen  hier  die  Beobachtung 
gut.  Die  Thiere  (Vespertil.  murin,  und  Plecot.  aurit.)  wurden  durch 
Umstechen  mit  Nadeln  ohne  jede  Lilsion  fixirt,  der  Flügel  massig 
gespannt;   die  Untersuchung  geschah   ohne  jede  Beagentien  etc.  mit 

überbaapt  die  Anzahl  der  Quellen  von  Irrthümern  möglichst  zu  verringern.  D.  Vit  ali 
sagt  (rOrosi  X,  328):  ,Un  calore  appena  sufßclente  per  intlepidire  11  liqaido  con- 
tenente  il  leucociti  rende  piü  bella  e  soUicita  la  oolorazione ;  vlceversa  uu  oalore 
piü  elevato  e  prolangato  la  fa  soompaire  prontamente,  oome  pure  scompare  col 
tempo  abandonando  a  se  11  liqaido.'  Aber  dies  seheint  sich  nur  auf  die  schon 
zQsammeDgegossene  Probe  zu  beziehen;  dass  massige  Wärme  der  Flüssigkeit  der 
Empfindlichkeit  auch  bei  van  Deen's  Probe  keineswegs  abträglich  ist  (Vit ali 
}.  e.  p.  825),  kann  ich  bestätigen.  Die  Reactiod  verläuft  schneller  als  in  kalter 
Flässigkeit  die  Farbe  ist  lebhafter,  aber  verblasst  früher.  (Anmerkung  des  Verf.) 
*  Es  ist  mir  nicht  gelungen,  durch  blosses  Schütteln  von  G-uajaktiuctur 
mit  Lutt  im  diffusen  Tageslichte,  eine  Guajaktinctur  so  zu  verändern,  dass  sie  sich 
mit  normalem  Blute  ohne  Terpentinöl  gebläut  hätte,  ich  musste,  um  dies  zu  er- 
erreiehen,  immer  etwas  von  einer  Lösung  von  Wasserstoffsuperoxyd  hinzusetzen. 
Da  aber  die  mit  Luft  geschüttelte  und  deip  diffusen  Lichte  ausgesetzte  Tinctur 
durch  weisse  Blutkörperchen  gebläut  wird,  sv  ist  es  wahrscheinlich,  dass  diese,  wo 
sie  in  ungewöhnlicher  Menge  vorhanden  sind,  eine  merkliche  Blaufärbung  hervorbringen 
werden.  In  dem  im  Texte  bezeichneten  Falle  würde  aber  diese  nicht  eintreten 
können,  da  die  weissen  Blutkörperchen  durch  das  vorhergegangene  Kochen  ihr 
Blaunngsvermögen  verloren  haben  würden."  (Anmerkung  des  Verf.) 
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apochromatischen  Objectiven.  An  jedem  Flägel  fanden  sich  reiehlieh 
Stellen  von  genügender  Transparenz,  um  aueh  sehr  starke  Linsen  an- 
zuwenden; das  Pigment  stört  nicht  allzu  sehr;  die  Beobachtung  wird 
durch  die  in  Folge  der  Function  der  sogenannten  Yenenherzen  inter- 
mittirende  Girculation  erleichtert.  Begelmässig  gelang  es  nun  L.,  an 
kleinen  Gefässchen  und  Gapillaren  im  normal  circulirenden  Blutstrom 
die  Blutscheibchen  reichlich  zu  sehen;  er  schätzt  ihre  Menge  grösser 
als  die  der  weissen,  kleiner  als  die  der  rothen  Blutkörperchen.  In 
Gapillaren  sah  er  sie  öfters  in  Gruppen  (bis  zu  20)  aufeinander  folgen, 
ohne  zu  verkleben.  Die  Grösse  der  Mehrzahl  beträgt  etwa  ein  Drittel 
der  rothen  Blutkörperchen;  ihr  peripheres  Strömen  in  grösseren 
Venen  zeigt,  dass  sie  geringeres  specifisches  Gewicht  als  die  rothen 
Blutkörperchen  besitzen.  Eine  centrale  Delle  konnte  L.  hier  nicht  nach- 
weisen. Er  hält  es  hiernach  für  erwiesen,  dass  die  Blutscheibchen 
„ein  constantes,  präformirtes  Pormelement  des  normal  circu- 
lirenden Säugethierblutes"  sind.  Biess  (Berlin). 

Q.   N.    Dnrdufl.    Beiträge    zur  pharmakologischen    Physiologie    des 
Froschherzens  (Arch.  f.  exp.  Patholog.  u.  s.  w.  XXV,  5/6,  S.  441). 

Die  Versuche  sind  zumeist  mittelst  des  William'schen  Frosch- 
herzapparats ausgeführt. 

1.  üeber  die  Erregbarkeit  der  Hemmungsvorrichtungen 
im  Herzen  unter  verschiedenen  Bedingungen.  Die  Erregbarkeit 
der  N.  vagus  wurde  durch  die  künstliche  Girculation  zuweilen  gesteigert, 
in  anderen  Fällen  aber  vernichtet.  Auf  die  Erregbarkeit  des  Vagus  bei 
dem  am  Apparat  arbeitenden  Herzen  war  der  Druck  von  Einfluss, 
indem  starke  Belastung,  wie  schon  Lüderitz  und  Luchsinger  ge- 
funden hatten,  den  Erfolg  der  Vagusreizung  verringerte.  Erhöht  wurde 
die  Erregbarkeit  des  Vagus  durch  Vergiftung  mit  Kalisalzen  oder  mit 
Kupfer;  beim  Eintritt  der  Herzmuskellähmung  wurde  sie  vernichtet. 
Nach  Cocainvergiftung  erlosch  die  Reizbarkeit  des  Vagus,  während 
gleichzeitig  der  Puls  sich  verlangsamte;  doch  wirkt  das  Gift  nicht  wie 
Atropin,  sondern  eher  nach  Art  des  Nicotins.  Aehnlich  dem  Atropin 
wirkt  das  Ghinotoxin. 

2.  üeber  die  Resorptionsverhältnisse  an  Fröschen  mit 
stillstehendem  Herzen.  Während  bei  dem  durch  Muscarin  zum 
Stillstand  gebrachten  Herzen  die  Resorption  subcutan  beigebrachter 
Substanzen  nicht  verhindert  ist  (Strychninvergiftung),  bleibt  nach  Unter- 
bindung des  Herzens  oder  beim  Helleboreinstillstand  die  Aufsaugung 
aus.  Eine  solche  scheint  also  nur  erfolgen  zu  können,  wenn  das  Herz 
durchgängig  ist. 

3.  Einfluss  verschiedener  Agentien  auf  das  Pulsvolum. 
Das  letztere  wurde  entweder  nach  den  von  Green  angegebenen 
Methoden  bestimmt,  oder  es  wurde  einfach  die  Zahl  von  Pulsen  ge- 
zählt, die  genügten,  um  eine  Steigröhre  bis  zu  einer  bestimmten  Höhe 
zu  ftülen. 

Sehr  oft  hat  die  mechanische  Ausdehnung  des  Herzens  eine  be- 
trächtliche, aber  vorübergehende  Zunahme  des  Pulsvolumens  zur  Folge. 
Ohne  Einfluss  auf  das  letztere  ist  Atropin  und  Ghinotoxin:  eine  Zunahme 
desselben  hat  die  Muscarinvergiftung  zur  Folge;  wie  die  Gombination 
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mit  Atropin  zeigt,  ist  diese  Zunahme  unabhängig  von  der  gleichzeitigen 
Puls?erlangsamung.  Vermehrung  des  Pulsvolumens  bewirken  auch  das 
Helleborein  (Williams),  das  Apomorphin ;  Abnahme  macht  das  Aconitin 
in  kleinen  Dosen. 

4.  Veränderung  des  Pulsvolumens  nach  Vagusreizung. 
Verf.  zieht  aus  seinen  Versuchen  den  Schluss,  „dass  an  normalen 
Herzen  jede  Pulsverlangsamung,  welche  durch  Vagusreizung  herbei- 
geführt wird,  eine  Zunahme  des  Pulsvolumens  zur  Folge  hat''.  Bei 
nicht  zu  starker  Verlangsamung  kann  sogar  die  Verminderung  der 
Pulszahl  durch  die  bessere  Füllung  des  Herzens  tibercompensirt  werden. 
Wird  durch  die  Reizung  die  Frequenz  vermehrt,  so  sinkt  nicht  nur 
das  Pulsvolumen  der  einzelnen  Schläge,  sondern  auch  die  in  gewissen 
Zeiträumen  ausgetriebene  Blutmenge  nimmt  erheblich  ab. 

5  Wie  kannman  die  Veränderung  des  Pulsvolumens  bei 
Einwirkung  der  Gifte  erklären?  Die  Wirkung  des  Muscarins  ist 
offenbar  der  des  Vagus  analog:  „die  meisten  Gifte  jedoch  bringen 
eine  Vergrösserung  oder  Verkleinerung  des  Pulsvolumens  dadurch 
hervor,  dass  sie  direct  die  physikalische  Eigenschaft  des  Muskels  ver- 
ändern. Es  handelt  sich  dabei  um  eine  Steigerung  oder  Verminderung 
der  Dehnbarkeit,  d.  h.  des  elastischen  Widerstands  der  Muskelsubstanz". 
Verf.  konnte  durch  directe  Versuche  die  Elasticitätsänderung  durch 
die  entsprechenden  Vergiftungen  beweisen.  Er  meint  aber,  dass  daneben 
auch  eine  Veränderung  der  Contractionsenergie  in  Betracht  kommt. 

Langen dorff  (Königsberg). 

Regnard.  Sur  la  quantite  de  ip^aisae  accumulee  dans  las  Sillons  du 
coeur  chez  les  animaux  enqraiases  rapidement  (C.  E.  Soc.  de  Bio- 
logie 30  Mars  1889,  p.  254). 

Bei  auf  kurze  Zeit  fettgemästeten  Ochsen  kann  die  Herzoberfläche 
bis  30  Procent  (statt  12  Procent)  des  Herzgewichtes  an  Fett  ent- 
halten. 

Beim  Schweine  fand  E.  22  Procent  Fett  (statt  14  Procent)  und 
beim  Schafe  19  Procent  (statt  13  Procent)  Fett  an  der  Oberfläche  des 
Herzens. 

Leon  Fredericq  (Ltittich). 

R.  Thoma  und  N.  Kaefar.  Ueber  die  Elaaticüät  gesunder  und 
kranker  Arterien  (Virchow's  Arch.  [11]  VI,  1,  S.  1). 

Die  Elasticitätsbestimmungen  wurden  so  vorgenommen,  dass  ein 
ausgeschnittenes,  möglichst  astfreies  Arterienstück  mit  Flüssigkeit  ge- 
füllt und  die  den  verschiedenen  Druckwerthen  entsprechenden  Quer- 
schnittsveränderungen bestimmt  wurden.  Das  letztere  geschah  durch 
successive  mikrometrische  Einstellung  der  Arterienränder  in  das  Faden- 
kreuz eines  kleinen  Fernrohrs.  Die  Wandspannung  ist  dann  proportional 
dem  Seitendruck  der  füllenden  Flüssigkeit  und  dem  Eadius  der  Gefäss- 
lichtung. 

Fast  ausschliesslich  wurde  die  A.  iliaca  externa  verwendet,  nach- 
dem in  den  einzelnen  Fällen  nicht  nur  deren  makroskopisches  und 
mikroskopisches  Verhalten  genau  festgestellt,  sondern  auch  das  übrige 
Gefasssystem  auf  pathologisch-anatomische  Veränderungen  untersucht 
worden  war. 
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Bei  den  ganz  normalen  Gefässen  Hess  sich  ein  hoher  Grad  von 
Elasticität  feststellen;  in  Bestätigung  der  Angaben  Wertheim's  und 
Anderer  Hess  sich  darthun,  dass  die  Dehnung  bei  steigendem  Druck 
langsamer  fortschreitet  wie  dieser,  so  dass  die  Dehuungscurve  an- 
nähernd einer  Hyperbel  entspricht.  Auch  elastische  Nachwirkung  kam 
zur  Beobachtung. 

Was  die  Ergebnisse  anlangt  die  an  erkrankten  Arterien  gewonnen 
wurden,  so  ziehen  aus  ihnen  die  Yerff.  folgende  Schlüsse: 

„1.  Die  Entwickelung  der  primären  Arteriensklerose  vollzieht 
sich  in  der  Begel  nicht  gleichmässig  in  den  verschiedenen  Provinzen 
des  Aortensystems. 

2.  Gleichzeitig  mit  dem  ersten  Auftreten  der  bindegewebigen 
Verdickungen  und  Verfettungen  in  der  Intima  einzelner  Gefässprovinzen 
findet  man  in  anderen  Gefässabschnitten  eine  Verminderung  der 
Elasticität  und  Schwächung  der  Wand,  ehe  es  zur  Entwickelung 
anatomisch  nachweisbarer  Veränderungen  kommt. 

3.  Die  Schwächung  der  Gefässwand  nimmt  zu,  während  an  Ort 
und  Stelle  die  ersten  Spuren  der  bindegewebigen  Verdickung  der 
Intima  auftreten,  und  in  diesem  Stadium  der  Erkrankung  ist  die  Gefahr 
arteriosklerotischer  Aneurysmen  am  grössten. 

4.  In  dem  weiteren  Verlauf  der  Arteriosklerose  erfährt  die 
Intima  eine  erhebliche  bindegewebige  Verdickung,  wodurch  die  Gefass- 
wand  verstärkt  und  ihre  Elasticität  erhöht  wird.  Die  Gefahr  bei  Aneu- 
rysmabildung  ist  damit  im  Wesentlichen  beseitigt;  es  sind  aber  zugleich 
diejenigen  Momente  gegeben,  welche  die  pulsatorische  Fortbewegung 
des  Blutes  beeinträchtigen,  den  Pulsus  tardus  und  die  Hypertrophie 
des  linken  Ventrikels  des  Herzens  erzeugen. 

Langendorff  (Königsberg). 

Physiologie  der  Verdauung  und  der  Ernährung. 

H«  Quincke.   Beobachtungen   an  einem  Magenfistelkranken   (Arch.   f. 
eip.  Patholog.  u.  s.  w.,  XXV,  5/6,  S.  369). 

Die  Beobachtungen  wurden  an  einem  jungen  Menschen  angestellt, 
dem  wegen  Speiseröhrenstrictur  vor  fiinf  Jahren  eine  Magenfistel 
angelegt  worden  war. 

Der  Chemismus  der  Magenwandung  war  normal;  die  Beaction 
der  Morgens  gesammelten  Flüssigkeit  war  alkalisch  oder  neutral,  ob- 
wohl der  Oesophagus  Töllig  undurchgangig  war.  Nach  Einführung  von 
Natriumjodid  durch  Klysma  Hess  sich  nach  zwölf  Stunden  Jod  im 
Mageninhalte  nachweisen:  Ferrocyankalium  und  Salieylsaure  gingen 
dagegen  nicht  in  denselben  über. 

Nach  Einführung  eines  eigens  angefertigten  Magenspeculums  und 
mit  Zuhilfenahme  eines  Kehlkopfretlectors  war  es  möglieh,  die  Innen- 
fiäehe  des  Magens  nach  Füllung  mit  Luft  oder  lauem  Wasser  genauer 
zu  beobachten.  Die  Farbe  der  Magenschleimhaut  war  vergleichbar  der 
der  Mundschleimhaut,  im  nüchternen  Zustand  war  sie  blasser  als  zur 
Zeit  der  Verdauung.  Füllung  des  Magens  mit  Kohlensäure  oder  mit 
0*2-  bis  0*3prooeutiger  Salzsaure  machte  sie  etwas  röther. 


Nr.  6.  Centralblatt  für  Physiologie.  131 

Der  Pylonis  zeigte  die  mannigfachsten  Formen:  „bald  rund  bis 
zur  Zwanzigpfennigstückgrösse,  bald  oval,  polygonal,  spaltförmig  oder 
punktförmig  zusammengezogen,  einem  Anus  nicht  unähnlich''.  Manchmal 
stand  er  filnf  bis  zehn  Minuten  lang  offen  und  sehloss  sich  nur  un- 
vollkommen und  vorübergehend;  an  anderen  Tagen  öffnete  er  sich 
nur  wenig  und  kurze  Zeit;  bei  stärker  gefülltem  Magen  war  er  weiter. 
War  er  offen,  so  konnte  man  mehrere  Centimeter  weit  in  das  Duodenum 
hineinsehen.  Die  hintere  Magenwand  und  der  Fundus  zeigten  viel 
weniger  Bewegungen  wie  der  Pylorus.  Qu.  glaubt,  „dass  die  gewöhnlich 
ausgesprochene  Vorstellung  eines  tonischen  Verschlusses  und  nur 
vorübergehender  Oeffnung  des  Pylorus  nicht  ganz  zutreffend  ist,  dass 
ihm  vielmehr  normalerweise  eine  lebhaftere  Beweglichkeit  zukommt". 

Auffallend  war,  dass  schon  geringe  Druckhöhen  im  Magen  un- 
angenehm empfunden  wurden:  bei  anfänglich  leerem  Magen  schon 
ein  Druck  von  10  Centimeter  Wasser.  Ausdehnung  durch  Luft  wurde  bis 
zu  20  Centimeter  Wasser  ertragen. 

Langender  ff  (Königsberg). 

H.    Quincke.     Ueher    Tempei'atur    und    Wäitneausgleich   im    Magen 
(Arch.  f.  exp.  Patholog.  etc.  XXV,  5/6,  S.  375). 

An  einem  Patienten  mit  Magenfistel  hat  Qu.  den  Stand  der 
Magentemperatur  unter  verschiedenen  Verhältnissen  untersucht. 

Im  leeren  Magen  war  die  Temperatur  durchschnittlich  um  0*12  ®C. 
höher  als  die  zugleich  gemessene  Bect^ltemperatur;  neunmal  war  sie 
gleich.  Während  der  Verdauung  war  sie  gleich  oder  differirte  um 
dz  0*1°  von  der  unmittelbar  vor  der  Mahlzeit  gemessenen. 

Wurden  Flüssigkeiten  (Wasser,  Milch,  MUchsuppe),  gewöhnlich 
500  Kubikcentlmeter,  in  den  Magen  eingeführt,  so  fand  der  Tempe- 
raturausgleich verhältnissmässig  schnell  statt,  bei  grösserer  Masse  der 
eingegossenen  Flüssigkeit  natürlich  langsamer  wie  bei  kleinerer.  Kaltes 
(Wasser  wird  besonders  in  den  ersten  fünf  Minuten  schnell  erwärmt 
gum  19  bis  20^),  dann  langsamer,  so  dass  noch  nach  einer  halben 
tunde  die  Temperatur  0*5  bis  1  ®  unter  der  des  Eectums  liegt.  Heisses 
Wasser  konnte  natürlich  nur  höchstens  um  12®  höher  temperirt  be- 
nützt werden;  hierbei  war  der  Mageninhalt  schon  nach  einer  Viertel- 
stunde gewöhnlich  nur  einige  Zehntelgrade  wärmer  wie  der  Körper. 
Etwas  langsamer  scheint  der  Ausgleich  bei  warmer  Milch  oder  Milch- 
suppe zu  erfolgen.  Bei  lauer  Milch  erfolgt  er  langsamer  wie  bei  kaltem 
Wasser,  wahrscheinlich,  weil  bei  letzterem  der  Blutstrom  in  der  Magen- 
wand mehr  gesteigert  ist. 

Sehr  deutlich  waren  die  subjectiven  Temperaturempfin- 
dungen des  Patienten.  Beim  Eingiessen  kalten  Wassers  trat  nicht  nur 
örtliches,  sondern  auch  allgemeines  Kältegefühl  auf.  Flüssigkeiten  von 
47  bis  48**  waren  schon  unangenehm.  Bei  warmer  Flüssigkeit  behauptete 
Patient,  die  verschiedenen  Wärmegrade  unterscheiden  zu  können. 

Aehnlich  verlief  der  Temperaturausgleich  an  zwei  mit  Magen- 
fisteln versehenen  Hunden. 

Langender  ff  (Königsberg). 

Franz  HofillBiSter.    üeber   die  AsaimUationsgi'enze   der  Zuckerarten 
(Archiv  f.  exp.  Path.  u.  Pharm.  XXV,  3  u.  4,  S.  240). 

7* 
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Pütterungsversuche  an  Hunden  führten  zu  folgenden  Resultaten: 

1.  Dextrose,  Lävulose,  Galaktose,  Eohrzucker  und  Milchzucker 
geben  im  üebermass  genossen  zur  Ausscheidung  von  Zucker  mit  dem 
Harn  Veranlassung. 

2.  Die  Grösse,  bis  zu  welcher  die  Zuckerzufuhr  gesteigert  werden 
muss,  damit  üebertritt  in  den  Harn  erfolgt  —  die  Assimilationsgrenze 
—  ist  für  dasselbe  Individuum  und  die  gleiche  Zuckerart  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  annähernd  dieselbe. 

3.  Sie  ist  jedoch  bei  demselben  Individuum  für  die  einzelnen 
Zuckerarten  verschieden.  Am  leichtesten  gehen  in  den  Harn  über 
Galaktose  und  Milchzucker,  viel  schwieriger  Dextrose,  Lävulose  und 
Eohrzucker. 

4.  Die  Menge  des  durch  die  Nieren  ausgeschiedenen  Zuckers 
steigert  sich  mit  Erhöhung  der  Zuckerzufuhr. 

5.  Es  kommt  jedoch  nicht  die  gesamrate,  über  die  Assimilations- 
grenze hinaus  zugeführte  Zuckermenge  zur  Ausscheidung,  sondern  nur 
ein  kleines  Bruchtheil  derselben.  F.  Röhmann  (Breslau). 

Bourquelot  et  Trolsier.    Recherches  sur  Vassimilation  du   svcre  de 
lau  (G.  R.  Soc.  de  BioL,  23  Fevr.  1889,  p.  143). 

Milchzucker  (Lactose)  direct  in  die  Venen  eingespritzt,  wird  nicht 
assimilirt  und  kann  vollständig  als  solcher  im  ausgeschiedenen  Harne 
wiedergefunden  werden  (Dastrje).  Der  Michzucker  muss  also  zuerst  ver- 
daut werden,  um  ausgenutzt  zu  werden.  Aber  wo  und  wie  ist  noch 
vollständig  unbekannt. 

Um  zu  entscheiden,  ob  die  Lactose  durch  die  Verdauung  (ähnlich 
wie  durch  Säurewirkung)  in  Dextrose  und  Galaktose  gespalten  wird, 
,  haben  die  Verflf.  einen  Diabetiker  (welcher  Zucker  verdaut  aber  nicht 
assimilirt)  ausschliesslich  mit  Milch  allein  oder  mit  Milch  und  Milch- 
zucker genährt  und  den  ausgeschiedenen  Harn  mittelst  Polarimeter 
und  mittelst  Febling'scher  Lösung  untersucht.  Folgende.  Tabelle  ent- 
hält  die  gefundenen  Zahlen. 


Tag  dea 
Versuches 


Zageführte 
Zuckermenge 


Hammenge 


Zucker  als  Traubenzucker  berechnet 


Polarimeter 


Fehling'sche 
Ldsung 


1 

2 
3 

4 
5 
6 

7 


Gramm 

0 

50 

100 

200 

200 

0 

0 


Liter 

9 

8-600 
10 
10 
11 

8 

1-450 


Gramm 
5-724 
62-3 
83-6 
821 
127-95 
18-24 
2-51 


Gramm 

64-38 
87-70 
82-6 
128  4 


Die  üebereinstimmung  in  den  Zahlen  der  beiden  letzten  Colonnen 
schien  iur  die  Abwesenheit  von  Galaktose  zu  sprechen.  VerflF.  haben 
es  übrigens  nicht  versäumt,  den  Harnzucker*  rein  darzustellen  und 
dessen  specifische  Drehung  zu  bestimmen.  Der  Harnzucker  bestand  nur 
aus  Dextrose.  Die  eingeführte  Lactose  wurde  hier  also  ausschliesslich 
in  Dextrose  umgewandelt.  Leon  Fredericq  (Lüttich). 
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A.  Dastre.  R6le  physiologique  du  Sua-e  de  lait  (C.  B.  Soc.  de  Bio- 
logie 23  Fev  1889,  p.  i45). 

D.  findet  in  üebereinstimmung  mit  seinen  früheren  Experimenten, 
dass  Lactose  vom  thierischen  Organismus  nicht  assimilirt  wird,  während 
Galactose,  in  die  Venen  eingespritzt,  beinahe  vollständig  assimilirt  wird 
und  nur  in  Spuren  als  solche  im  Harne  wieder  erscheint. 

Leon  Fredericq  (Lüttich). 
Erwin  Voit.   Die    Glykogenbildung   aus  Kohlehydraten   (Zeitschr.    f. 
Biol.,  N.  F.  Vn,  4,  S.  543). 

Ein  StoflFwechselversuch  bei  der  Gans  liefert  den  Beweis,  dass 
das  im  Organismus  gebildete  Glykogen  mindestens  zum  grössten  Theil 
aus  den  gefütterten  Kohlehydraten  entstanden  ist.  E.  V.  ist  aber  der 
Ansicht,  dass  neben  der  Bildung  des  Glykogens  aus  Kohlehydraten  die 
Entstehung  aus  Eiweisskörpern  in  ihrem  vollen  Bechte  bestehen  bleibe, 
da  dieser  LTebergang  durch  mehrfache  Versuche  sichergestellt  sei.  Er 
l&sst  allerdings  die  Möglichkeit  zu,  dass  noch  für  das  Eiweis  die  Ab- 
spaltung von  Zuckermolekülen  das  Bedingende  für  die  Glykogenbildung 
sei,  eine  Annahme,  für  welche  viele  Momente,  zumal  die  grosse  Zucker- 
abspaltung aus  dem  Eiweiss  nach  Phloradzinfütterung  sprechen. 

F.  Böhm  an  n  (Breslau). 
R.  Neumeister.  Zur  Frage  nach  dem  Schickaal  der  Eiweissnahrung 
im  Organismus  (Sitzungsber.  d.  Physik.-med.  Ges.  in  Würzburg  1889). 

Nachdem  N.  schon  früher  die  Fehlerquellen  der  Untersuchungen 
nachgewiesen  hatte,  welche  zu  der  Annahme  geführt  hatten,  dass  die 
bei  der  Verdauung  von  Eiweisskörpern  gebildeten  Peptone  als  solche 
resorbirt  würden  und  im  Blute  sich  nachweisen  Hessen,  nachdem  er 
weiter  gezeigt  hatte,  dass  die  lebensfrische  Leber  des  Hundes  der 
Fähigkeit  entbehrt,  Peptone  in  Eiweis  umzuwandeln,  hat  er  nun  mit 
neuen  Versuchen  die  Frage  nach  den  Schicksalen  der  Peptone  be- 
leuchtet. Es  wurden  einem  grossen  Kaninchen  zweimal  in  dreiviertel- 
stündlichem Zwischenraum  grosse  Mengen  von  Hühnereiweiss,  Pepton 
und  Albumosen  mittelst  Scflundsonde  in  den  Magen  gebracht.  Nach 
einer  Stunde  wurden  in  Aethernarkose  aus  der  Pfortader  35  Kubik- 
centimeter  Blut  entleert  und  nach  Neumeister  behandelt.  Eine 
Hälfte  wurde,  mit  gleichem  Volume  TOprocentiger  Kalilauge  ver- 
setzt, das  Filtrat  zeigte  mit  äusserst  verdünntem  Kupfersulfat  keine 
Spur  einer  Biuretreaction.  Die  zweite  Hälfte  nach  Se bellen  mit 
gleichem  Volum  Wasser  verdünnt  und  tropfenweise  mit  Gerbsäure- 
lösung versetzt,  gab  ebenso  nicht  die  geringste  Trübung.  Die  dem 
Thiere  gebotene  Peptonlösung  dagegen  ergab  schon  zu  einem  Tropfen 
in  5  Kubikcentimeter  Wasser  gegossen,  nach  Sättigung  mit  Ammonium- 
sulfat und  Zusatz  des  gleichen  Volumen  TOprocentiger  Kalilauge,  recht 
deutliche  Biuretreaction.  Somit  waren  überhaupt  Peptone  gar  nicht 
bis  in  die  Pfortader  gelangt.  N.  hat  sich  weiter  zur  Controle  über- 
zeugt, dass  die  Behandlung  mit  Ammoniumsulfat  Peptone  nicht  in 
Eiweis  umwandelt. 

N.  hat  weiter  zur  Sicherung  der  Besultate,  die  auf  die  Durch- 
strömung überlebender  Lebern  gebaut  wurden,  auf  Einladung  Professor 
Pick's  Peptonlösung  durch  die  Leber  des  lebenden  Hundes  geleitet. 
Im   ersten   Versuche  wurden   10  Gramm   salzfreies  Amphopepton   in 
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63  Kubikcentimeter  destillirtem  Wasser  gelöst,  innerhalb  drei  Viertel- 
stunden in  eine  Mesenterial vene  geleitet  Der  nach  vier  Stunden  ent- 
leerte Harn  glißh  einer  concentrirten  Peptonlösung.  Leber,  Galle,  Niere 
und  Milz  zeigten  sich  peptonfrei.  Nur  der  Dtinndarminhalt  enthielt 
Spuren  von  Peptonen.  Im  zweiten  Versuche  wurden  6  Gramm  salz- 
freien Albumosengemisches  innerhalb  drei  Viertelstunden  in  eine 
Mesenterialvene  geleitet;  das  Thier  starb  nach  acht  Stunden  an  der 
injicirten  Substanz,  zeigte  starke  Darmblutungen  und  parenchymatöse 
Blutungen  aller  übrigen .  Organe.  Nur  die  Nierensubstanz  war  mit 
concentrirter  Albumoselösung  gesättigt,  alle  übrigen  Organe  gaben 
keine  Biuretreaction. 

Hofmeister  hatte  die  Vermuthung  ausgesprochen,  dass  die  in 
Blutgefässe  eingespritzten  Peptone,  abgesehen  von  ihrer  Abscheidung 
durch  die  Niere,  mit  den  Darmsecreten  in  den  Darmcanal  ergossen 
werden.  N.  hat  sich  überzeugt,  dass  Kaninchen,  gefüttert  und  hungernd 
im  Dünndarm  stets  peptonfreien  Inhalt  haben.  Eiweisskörper  müssen 
daher  als  Syntonin  oder  als  primäre  Albumosen  resorbirt  werden.  Er 
spritzte  kräfttgen  Kaninchen  nach  sechstägigem  Hungern  4  bis  10  Gramm 
Pepton  in  die  Vena  jugularis.  War  die  Injection  langsam  (innerhalb 
20  bis  35  Minuten)  geschehen,  so  fand  sich  Pepton  weder  im  Blut, 
noch  in  Leber,  Milz  oder  Dünndarminhalt.  Nur  Spuren  davon  waren 
in  der  Nierensubstanz  nachweisbar.  Nach  rascher  Injection  von  10 
bis  15  Gramm  Pepton  (im  Verlaufe  von  fünf  Minuten)  gingen  die 
Thiere  regelmässig  während  der  Injection  zugrunde  und  der  Dünn- 
darminhalt war  dann  eine  concentrirte  Peptonlösung.  Ist  somit  die 
Niere  zur  Abscheidung  insufficient,  so  wird  zugleich  dem  Dünndarm 
mehr  Pepton  mit  dem  Secret  zugeführt,  als  er  nach  Hofmeister  zu 
Eiweiss  regeneriren  kann. 

Landois  hatte  gefunden,  dass  rohes  Hühnerei  weiss,  reichlich 
aufgenommen,  zum  Theil  im  Harn  erscheinen  kann.  N.  beobachtete, 
dass  rohes  Hühnereiweiss  in  eine  Vene  eingespritzt,  ebenso  im  Harn 
erscheint  und  somit  nicht  genug  assimilirt  wird.  Hühnereiweiss  da- 
gegen, das  vorher  mit  Salzsäure  in  Syntonin  oder  mit  Kalilauge  in 
Albuminat  übergeführt  worden,  wird  auch  nach  directer  Einführung 
in  die  Blutbahn  assimilirt,  im  Harn  fanden  sich  (bei  Hunden)  nicht 
einmal  Spuren.  Denselben  Erfolg  hatte  Injection  im  Blutgefässe  von 
Syntonin  aus  Eindermuskeln,  aus  Phytovitellin  von  Kürbissamen  und 
aus  Serumalbumin  vom  Binde  bereitet.  Durch  Zerfall  von  Blutkörperchen 
abgespaltenes  Hämoglobin  geht  bekanntlich  auch  in  den  Harn  über, 
wird  somit  nicht  völlig  assimilirt.  Auch  Milchcasein  zu  0*82  Kubik- 
centimeter, als  neutrale  Natronverbindung  einem  Hunde  in  die  Vena 
pediaea  eingespritzt,  bewirkte  stark  eiweisshaltigen  Harn.  Somit  scheint 
die  Casemfällung  im  Magen  dazu  da  zu  sein,  um  die  Aufnahme  un- 
veränderten Caseins  in  das  Blut  zu  verhindern. 

Die  Arbeit  enthält  noch  zahlreiche  werthvolle  Ausführungen,  die 
im  Originale  eingesehen  werden  müssen.      E.  v.  Pfungen  (Wien). 

£.  Liidy.  Ueh&i*  die  Spaltung  des  Fettes  in  den  Geweben  und  das 
Vorkommen  der  freien  Fettsäuren  in  demselben  (Archiv  f.  exp,  Path. 
Bei.  XXV,  3/4,  S.  347). 
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Aus  seinen  Versuchen  zieht  L.  folgende  Schlüsse:  Leber,  Niere, 
Muskel  enthalten  ausser  Neutralfett  auch  noch  flüchtige  Fettsäuren 
theils  frei,  theils  als  Seife.  (Die  Milchsäure  ward  in  allen  Versuchen 
des  Verf.  nicht  berücksichtigt,  Bef.)  In  den  Drüsenorganen  ist  die 
Menge  der  Fettsäuren  grösser  als  im  Muskel;  in  ersterem  kann 
die  Gesammtfettsäure  bis  zur  Hälfte  des  Neutralfettes  betragen.  Auch 
die  Menge  der  Seife  ist  in  Leber  und  Niere  grösser  als  im  Muskel. 
Die  Menge  der  Fettsäuren  nimmt  beim  Aufbewahren  des  Fleisches 
zu  ...  Im  Anschluss  an  die  schönen  Untersuchungen  von  Nencki 
Terfolgt  L.  weiterhin  die  fettspaltende  Wirkung  der  verschiedenen 
Organe.  Er  findet  dieselbe  abhängig  von  der  Menge  des  zugesetzten 
Alkalis.  „Die  stärkste  hydrolytische  Wirkung  kommt  idem  Panereas 
und  der  Leber  zu,  durch  welche  beide  Drüsen  natürliche  und  künst- 
Kche  Fette,  Phenilester  (Nencki)  und  Säureanhydride  (Salkowski) 
zerlegt  werden.  Bedeutend  geringer  ist  die  Wirkung  des  Muskels, 
welcher  Neutralfette  nur  sehr  unvollkommen,  Tribenzoisin  gar  nicht, 
wohl  aber  Phenilester  und  Säureanhydride  zu  spalten  vermag.'' 

Entgegen  früheren  Angaben  von  Nencki  und  Fr.  Müller  beob- 
achtet L.  gelegentlich  sehr   bedeutende  Fettspaltung  durch  Bacterien. 

F.  Böhmann  (Breslau). 

Cam.    Negn^O.     Les    courants    induits    unipolaire»    dans    V4tude    de 
Vexcitahilite  ilectrique  du   cerveau  (aus  dem  Heidelberger  physiolo- 

g 'sehen  Institut';   Arch.    Ital.  de    Biol.   XI,   212,     s.    auch  Biella, 
.  Amosso,  1888). 

Verf.  hat  zunächst  Vorversuche  angestellt,  um  darzuthun,  dass  bei 
unipolarer  Beizung  die  Stromschleifen  bei  gleicher  Stärke  des  Stromes 
erst  in  geringerer  Entfernung  von  der  Einbruchsstelle  die  zur  Erregung 
eines  galvanoskopischen  Froschpräparates  nöthige  Intensität  haben  als 
bei  bipolarer.  Das  Froschpräparat  war  mit  einem  Stück  Leber  oder 
Hirn  bedeckt,  oder  durch  das  Hirn  eines  lebenden  Thieres  durch- 
gezogen oder  befand  sich  *in  einem  Trog  mit  Salzwasser.  Auch 
an  dem  längsgetheilten  Sartorius  des  Frosches  zeigte  sich  das 
gleiche  Ergebniss,  dass  nämlich  in  dem  oben  auseinandergesetzten  Sinne 
die  Diffusion  des  Stromes  c.  p.  bei  unipolarer  Beizung  geringer  ist 
als  bei  bipolarer,  dass  also  erstere  die  beste  Möglichkeit  genauer 
Loealisation  darbietet.  Die  Beizung  wurde  in  folgender  Weise  angestellt : 
Von  der  secundären  Spirale  eines  Inductionsapparats  war  der  eine 
Pol  zur  Erde  abgeleitet,  der  andere  mit  dem  übrigens  isolirten  Thier 
(oder  Präparat)  verbunden,  und  nun  wurde,  während  in  der  primären 
Spirale  ein  Strom  abwechselnd  geschlossen  und  geöffnet  wurde,  ein 
Punkt  mit  einer  bis  an  die  Spitze  isolirten  Nadel  ableitend  berührt. 
Die  Hunde  waren  mit  Morphin  narkotisirt,  die  reizende  Nadel  an 
einer  Vorrichtung  angebracht,  die  in  den  Schädel  eingeschraubt  werden 
konnte,  und  gestattete,  die  Tiefe,  bis  zu  welcher  die  Nadel  in  das 
Hirn  eingedrungen  war,  zu  bestimmen.  Eventuell  wurde  die  Nadel  ab- 
gekneift  und  ihre  Lage  am  gehärteten  Hirn  bestimmt. 

Fünf  in  dieser  Weise  an  Hunden  angestellte  Versuche,  von  denen 
Verf.  in  der  vorliegenden  Abhandlung  nur  einen  ausführlich  mittheilt, 
haben  ergeben,   dass   die  Punkte,   von   denen  aus  bestimmte  Muskel- 
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gruppen  mit  minimalen  Strömen  zu  erregen  sind  (Punkte  grösster 
Erregbarkeit),  bei  verschiedenen  Thieren  verschieden  liegen,  an  dem- 
selben Thiere  im  Laufe  eines  Experimentes  ihren  Ort  ändern,  dass 
man  verschiedene  Muskelgruppen  erregen  kann,  wenn  man  an  dem- 
selben Punkte  in  verschiedener  Tiefe  reizt;  dass  man  manchmal  vom 
Facialisgebiet  aus  Gontractionen  der  Extremitäten  erhalten  kann ;  end- 
lich, dass  manchmal  zwei  voneinander  entfernte  Punkte  eine  Be- 
wegung auslösen,  während  von  dem  zwischen  ihnen  gelegenen  Areal 
diese  nicht  zu  erzielen  ist.  Die  Hirnrinde  ist  an  sich  erregbar,  die 
weisse  Substanz  jedoch  mehr.  Wie  Verf.  bemerkt,  sind  derartige  Er- 
gebnisse mit  der  Annahme  isolirter  „Centra",  von  denen  jedes  einer 
Bewegung,  und  mjr  dieser  präsidirt,  unvereinbar  (vertragen  sich  aber, 
von  dem  vierten  Punkt  abgesehen,  sehr  wohl  mit  demjenigen  Schema 
über  die  Vertheilung  der  Eindenorte  beim  Hunde,  welches  Ref.  aus 
Versuchen  abgeleitet  hat,  die  unter  Exner's  Leitung  angestellt  worden 
sind.)  In  der  erregbaren  Partie  des  Hundehirns  liegen  also  die  „Centra" 
verschiedener  Bewegungen  (Vorder-,  Hinterbein,  sogar  Facialis?  [Eef.]) 
durcheinander,  der  hintere  Theil  des  Grosshirns  erwies  sich  gänzlich 
unerregbar.  Paneth  (Wien). 

0.  Vanlair.  Des  myalonies  rythmiques  (Revue  de  Medic,  E£,  1  u.  2). 

Bericht  über  einen  Hund,  welcher  nach  Resection  des  Ischiadicus 
und  folgender  Amputation  des  betreffenden  Beines  an  rhythmischen 
Muskelkrärapfeu  leidet,  welche  als  Analogon  des  beim  Menschen  be- 
obachteten Myoclonus  multiplus  aufgefasst  werden. 

Goldscheider  (Berlin). 

E.  Qloy.  Procede  de  destrvction  complete  de  la  moeUe  chez  les  mammi" 
ftTea,  Application  ä  Vetude  analytique  des  actione  vaso-motrices  (C.  R. 
Soc.  de  Biologie  16  Pev.  1889,  p.  110). 

Künstliche  Athmung  wird  beim  Hunde  eingeleitet,  sodann  die 
MeduUa  oblongata  zwischen  Schädel  und  Atlas  quer  durchschnitten 
und  das  Rückenmark  in  der  Lendengegend  biosgelegt.  Durch  das 
obere  Loch  wird  eine  lange  und  enge  Sonde  aus  Hartgummi  einge- 
schoben und  mittelst  dieser  ein  Strom  warmen  Wassers  (45  Grad  bis 
60  Grad)  eingespritzt.  Das  Wasser  fliesst  unten  aus  der  Lendenöffnung 
hervor.  Durch  die  mechanische  Wirkung  dieses  Stromes  wird  das 
Rückenmark  binnen  20  bis  25  Alinuten  ohne  die  geringste  Blutung 
vollständig  zerstört. 

Mittelst  dieses  'Verfahrens  können  sämmtliche  vasomotorische 
oder  sonstige  Centren  vollständig  ausgeschaltet  und  sodann  die  rein 
peripheren  vaso-motorischen  Wirhingen  gewisser  Arzneimittel  studirt 
werden. 

Leon  Frederic q  (Lüttieh). 
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Allgemeine  Physiologie. 

K.  Kraut,  nach  Versuchen  von  A.  Qleditsoh  und  H.  Möller.  Ueber 
die  drei  isomeren  Tolursäuren  und  das  Verhauen  des  Metaxylols  im 
Organismus  (Liebig's  Annalen  der  Chemie  CCL,  S.  376>. 

Es  werden  aus  den  drei  isomeren  Toluylsäuren  nach  der  Bau  m'schen 
Beaction  (üeberführen  in  die  Säurechloride  und  Behandeln  mitGlyko- 
koll  und  Natronlauge)  die  entsprechenden  Tolursäuren  dargestellt.  Es 
werden  dann  weiter  die  Toluylsäuren  in  Dosen  von  2  bis  4  Gramm 
eingenommen  und  der  Harn  auf  Tolursäuren  verarbeitet.  Es  gelang 
leicht,   Meta-   und  Paratolursäure  zu  erhalten,    Orthotolursäure  hatte 

OntnübUtt  ftir  Physiologie.  H 


138  Centralblatt  für  Physiologie.  Nr.   7 

sich  nur  in  kleiner  Menge  gebildet,  der  Hauptantheil  der  Ortbover- 
bindung  war  unverändert  ausgeschieden  worden.  Keine  der  Tolursäuren 
stimmt  mit  dem  von  Schultzen  und  Naunyn  nach  dem  Eingeben 
von  Xylol  aus  dem  Hundeharn  erhaltenen  Producte  überein.  Gibt  man 
einem  Hunde  Metaxylol,  den  Hauptbestandtheil  des  käuflichen  Xjlols, 
so  erhält  man  im  Wesentlichen  unter  Anwendung  des  Bunge- Schmie  de- 
berg*schen  Verfahrens  die  mit  der  oben  beschriebenen  identische 
Metatolursäure.  Das  Auftreten  von  phenilartigen  Verbindungen  oder 
gepaarten  Schwefelsäuren  liess  sich  im  Harn  nach  Genuss  von  Meta- 
xylol nicht  nachweisen."  F.  Röhmann  (Breslau). 

M.  Ballo.  Ueber  Reduction  der  Weinsäure  (Berichte  d.  Deutsch,  ehem. 
Ges.  XXn,  S.  750  bis  754). 

Nach  Versuchen  von  B.  bildet  sich  beim  Erhitzen  von  Weinsäure 
mit  Eisenvitriol  eine  eigenthtimliche  Säure  C^Hij^Oj,  welche  er  Iso- 
arabinsäure  nennt.  Dieselbe  ist  ein  dicker,  mit  Wasser  mischbarer 
Syrup,  der  Pehling'sche  Lösung  nicht  reducirt  und  rechtsdrehend 
ist;  das  Kalisalz  G^HoKO«  krystallisirt  sehr  schön,  ebenso  das  neutrale 
Kalksalz.  Ausser  dieser  Säure  scheint  noch  eine  andere  zu  entstehen, 
deren  Zusammensetzung  jedoch  noch  nicht  endgiltig  festgestellt  werden 
konnte.  Verf  sieht  in  seinen  Versuchen  eine  Stütze  für  die  Ansicht 
Liebig's,  dass  in  den  Pflanzen  die  Kohlensäure  erst  zu  einfachen 
organischen  Säuren  (Ameisensäure,  Oxalsäure  etc.)  reducirt  werde,  aus 
denen  dann  schliesslich  die  Kohlehydrate  hervorgehen,  und  bemerkt, 
dass  dieselben  einiges  Licht  auf  die  Eolle  des  Eisens  im  Chlorophyll 
werfen.  E.  Drechsel  (Leipzig). 

O.  Plsoher.  Ueher  Harmin  und  Harmalin  II  (Berichte  d.  Deutsch, 
ehem.  Ges.  XXH,  S.  637  bis  645). 

Nach  Versuchen  von  F.  nimmt  Harmin  bei  der  Behandlung  mit 
Natrium  und  Alkohol  4  Atome  Wasserstoff  auf  und  geht  in  Tetrahydro- 
harmin  G13  Hu,  N2  0  über,  welches  eine  secundäre  Base  ist  und  in 
spiessigen  Nadeln  krystallisirt  (Schmelzpunkt  IGO*»).  Auch  Harmalin 
gibt  bei  dieser  Behandlung  dasselbe  Hydroproduct.  Wird  Harmalin  mit 
concentrirter  Salzsäure  auf  150°  erhitzt,  so  entsteht  Chlormethyl  und 
eine  Base  „Harmalor'C|2Hi2N2  0,  welche  in  rothen  Nadeln  krystallisirt, 
die  sich  an  der  Luft  leicht  oxydiren.  Mit  Chromsäure  in  essigsaurer 
Lösung  oxydirt,  geben  Harmin  und  Harmalin  Harminsäure:  C,oH8N2  04, 
die  sich  beim  Erhitzen  in  Kohlensäure  und  eine  Base  Cg  Hg  N2  — 
Apoharmin  —  spaltet;  letztere  kann  noch  H2  aufnehmen  und  gibt 
dabei  Dihydroapoharmin,  Cg  H,o  Nj.  Harmol  mit  Kalihydrat  geschmolzen 
oxydirt  sich  zu  Harmolsüure  Ct2HioN205,  welche  beim  Erhitzen  in 
Kohlensäure  und  eine  Base  CiiH,ßN2  0  unter  Austritt  von  O2  zerfallt. 
Versuche  zur  Synthese  des  Apoharmins  oderHydroapoharmins  schlugen 
fehl,  und  die  Vergleichung  dieser  Basen  mit  bekannten  gleich  zusammen- 
gesetzten Verbindungen  (z.  B.  Ladenburgs  Methenyltoluylendiamin 
Cg  Hg  Nj)  ergab  ihre  Verschiedenheit  von  diesen. 

E.  Drechsel  (Leipzig). 

H.  Nasse.  Die  eisenreichen  Ablagerungen  im  thierUehen  Körper  (In 
„Zur  Erinnerung  an  Wilhelm  Eoser,  weil.  Dr.  med.,  Prof.  etc.  etc. 
von  der  med.  Facultät  zu  Marburg",  1889,  25  S.). 
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Die  Untersuchungen  von  N.  betreffen  .wesentlich  die  Eiseukörner 
der  Milz,  des  Knochenmarkes  unter  normalen  Verhältnissen  und  in 
der  Milz  nach  örtlichen  Eingriffen  und  bei  künstlicher  Blutveränderung, 
sowie  die  in  den  Thromben  vorkommenden;  als  Beagentien  wurden 
vom  Verf.  meist  Ferrocyankalium  mit  verdünnter  Salzsäure  angewandt, 
doch  verkennt  Verf.  auch  die  Brauchbarkeit  des  Schwefelammoniums 
nicht.  Am  häufigsten  finden  sich  diese  Gebilde  in  der  Milz,  doch 
zeigen  sich  auch  hier  viele  Verschiedenheiten.  Die  Milz  der  Pferde, 
besonders  der  alten,  ist  sehr  reich  an  denselben;  die  Milz  ferner  eines 
alten,  gestorbenen  Hirsches  bestand  aus  einer  rostfarbigen,  fast  brei- 
artigen Masse,  welche  ausser  sehr  wenigen  Parenchjmzellen  nur 
Gonglomerate  von  Eisenkörnern  enthielt.  Die  Hunde  besitzen  keinen  so 
grossen  Beichthum  an  Eisenkörnern  wie  die  Pferde,  aber  eine  grosse 
Mannigfaltigkeit  der  Formen;  bei  Katzen,  Schweinen,  Ochsen,  Kälbern, 
Ziegen,  Kaninchen,  Batten,  Mäusen  wurde  nur  wenig  eisenhaltige  Sub- 
stanz in  der  Milz  gefunden,  ebenso  bei  Vögein:  gar  keine  beim 
Wassersalamander,  wenig  beim  Wasserfrosch  und  Maifisch.  Auch  das 
Knochenmark  ist  gewöhnlich  reich  an  Eisensubstanz,  ebenso  der  In- 
halt alter  Thromben,  in  welchen  sich  neben  den  Eisenkörnern  auch 
Hämatoidinkrystalle,  bisweilen  diese  allein,  bisweilen  jene  vorwiegend 
finden.  Wasser,  Alkohol,  Aether,  Chloroform  sind  ohne  Wirkung  auf 
die  Körner;  auf  Vioo  verdünnte  Salzsäure  (1-19  specifisches  Gewicht) 
zieht  kein  Eisen  aus  denselben  aus,  wohl  aber  auf  V20  verdünnte. 
Diese  entfärbt  die  Körner  und  macht  sie  auf  ein  ganz  kleines  Kömchen 
zusammenschrumpfen,  welches  sich  wie  Nucle'in  verhält;  dabei  bildet 
sich  aus  dem  übrigen  Material  der  Körner  eine  farblose  Masse,  welche 
das  Körnchen  umgibt.  Schwefel-  und  Salpetersäure  ziehen  das  Eisen 
ohne  Farbenwechsel  aus  den  Körnern  aus;  Essigsäure  wirkt  wenig  ein. 
Kali  und  Natron  lassen  die  Conglomerate  der  Körner  in  Körnchen 
zerfallen;Lösungenvon  Anilinblau  färben  die  Zwischensubstanz  der  Gon- 

fiomerate  sehr  rasch,  die  compacten  Körner  nur  sehr  langsam;  beim 
üntrocknen  verlieren  die  Eisenkörner  nicht  viel  an  Umfang,  und  Glühen 
verändert  ihre  Gestalt  nicht,  verkleinert  aber  den  Durchmesser  etwa 
um  die  Hälfte.  Aus  der  Milz  gesunder,  frisch  geschlachteter  Pferde 
lassen  sich  die  Eisenkörner  in  etwas  grösserer  Menge  isoliren;  die 
Waschflüssigkeit  enthält  einen  gelben  Farbstoff,  welcher  an  einer  Ei- 
weisssubstanz  haftet  und  dem  Hjdrobilirubin  ähnlich  ist  (gibt  die 
Gemlin'sche  Beaction  nicht).  Die  bei  100°  getrocknete  Eisensubstanz 
hinterlässt  16  bis  37  Procent  einer  röthlichen,  mit  Säuren  nicht  auf- 
brausenden Masse,  welche  56*6  bis  72*6  Procent  Fe2  03,  205  bis 
38-8  Procent  PjO«,  5-7  Procent  Erden  (4  Procent  CaO)  enthält. 
Die  Behandlung  der  Körnermasse  mit  verdünnter  Salzsäure  ergab  folgende 
Zusammensetzung  derselben:  organ.  Stoffe  83  92      Aschenbestandtheile 
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Auch  unter  Anwendung  von  Essigsäure  und  von  Kalilösung 
wurden  quantitative  Bestimmungen  ausgeführt,  die  im  Originale  nach- 
zusehen sind.  Die  organischen  Bestandtheile  bestanden  hauptsächlich 
aus  Eiweisssubstanzen  (66  bis  80  Procent),  Nuclein  (Maximum  5*2  Pro- 
cent), ferner  ein  gelber  Fettstoff,  Extractivstoflfe  (circa  8  Procent), 
endlich  Fett,  Lecithin,  Cholesterin.  Bezüglich  der  Bildung  der  Eisen- 
substanz kommt  Verf.  zudem  Schlüsse,  dass  „diese  nur  erfolgt,  wenn 
stockende  Blutkörperchen  nicht  gelöst  werden.  Die  Bedingungen  für 
die  Bildung  sind  also  überall  gegeben,  wo  die  Blutkörpereben  vor 
lösenden  Einflüssen  geschützt  sind,  was  da  der  Fall  ist,  wo  sie  von 
der  Blutflüssigkeit  (Plasma  oder  Serum)  umgeben  bleiben.  Die  Um- 
wandlung erfolgt  entweder  extracellulär,  sowohl  wenn  die  Blutkörperchen 
sich  mit  einander  vereinigen,  als  auch  wenn  sie  in  der  Isolirung  ver- 
harren, oder  intracellulär,  wenn  sie  von  farblosen  Zellen  aufgenommen 
werden.  Hiernach  richtet  sich  die  Form  der  Eisensubstanz,  die  entweder 
als  sehr  feinkörnige  und  amorphe  Masse  oder  in  Gestalt  von  compacten, 
ungefähr  0*001  Millimeter  grossen  Körnchen  auftritt.  Aus  der  durch 
eine  Eiweisssubstanz  vermittelten  Verbindung  derselben  entstehen  dann 
grössere  Körner,  zunächst  die  primären,  die  stets  fast  den  gleichen 
Durchmesser  hai3en,  dann  die  secundären,  deren  Umfang  schwankend 
ist.  Stellenweise  finden  sich  die  primären  Körner  durch  die  farblose 
Eiweisssubstanz  nur  locker  Vereinigt  (Conglomerate).  Aus  den  isolirt 
))leibenden  Blutkörperchen  entsteht  die  andere,  zuerst  angegebene  Form 
der  Eisensubstanz.  Bei  der  Umwandlung  der  Blutkörperchen  nehmen 
Wasser  und  die  organischen  Bestandtheile  an  Menge  ab,  wodurch  der 
Eisengehalt  relativ  vermehrt  wird.  Die  Beständigkeit  der  Eisensubstanz 
ist  nach  deren  Form  verschieden;  leicht  schwindet  bei  Abmagerung 
des  Körpers  die  feinkörnige  oder  amorphe  Masse,  schwer  die  compacte 
der  Eisenkörner.  Ueberall,  wo  sich  Eisensubstanz  in  einem  Organe 
angehäuft  hat,  lässt  sich  ein  gelöstes  oder  sich  lösendes  Eisen  aus- 
ziehen, dessen  Menge  sich  in  der  Abmagerung  vermehrt.  Aus  der  fein- 
körnigen oder  amorphen  Masse  hat  sich  dann  ein  lösliches  Eisen- 
albuminat  gebildet;  die  Körner  zerfallen  zuerst  in  ihre  Componenten 
„Körnchen",  die  langsam  aufgelöst  werden".  E.  Drechsel  (Leipzig). 

L.  P.  Nllson.  Zur  Butteranalyse  (Fresenius,  Zeitschr.  f.  analyt.  Chem. 
XXVIII,  2,  S.  175). 

N.  beschreibt  sein  in  einer  Modification  des  Reichert'schen 
bestehendes  Verfahren.  Von  physiologischem  Interesse  ist  Folgendes: 
Das  Colostrumfett  ist  sehr  arm  an  flüchtigen  Fettsäuren.  Der  Gebalt 
des  Milchfettes  an  diesen  Bestandtheilen  steigt  jedoch  sehr  schnell 
und  erreicht  schon  fQnf  bis  sieben  Tage  nach  dem  Kalben  seinen 
Maximalwerth,  hält  sich  eine  kurze  Zeit  auf  dieser  Höhe,  um  darnach 
langsam  und  gleichförmig  einem  am  Schlüsse  der  Lactationsperiode 
liegenden  Minimum  sich  zu  nähern,  ohne  dass  weder  die  Jahreszeit 
noch  die  gewöhnlich  hiermit  in  Verbindung  stehende  Fütterungs- 
änderung irgend  einen  Einfluss  auf  die  Gleichmässigkeit  des  Abnehmens 
zu  haben  scheint.  Hierbei  spielen  individuelle  Verhältnisse  eine  gewisse 
Bolle.  Eintretende  Brunst  und  Krankheiten  drücken  die  Menge  der 
flüchtigen  Fettsäuren  herab.  F.  Röhmann  (Breslau). 
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It.  R0iss«  Uebei'  die  in  den  Samen  aU  Reservestojf  abgelagerte  Cellulose 
wnd  eine  daraus  erhaUene  nette  Zuckerart,  die  ^Semiaose"  (Berichte 
d.  Deutseh.  ehem.  Ges.  XXn,  S.  609  bis  613). 

B.  weist  darauf  hin,  dass  bei  sehr  vielen  Samen  die  Zellwände 
des  Endosperms  oder  der  Gotyledonen  stark  verdickt  sind,  sowie*  dass 
bei  einem  Theile  derselben  diese  Wandverdickungen  als  Beservestoff 
für  den  Keimling  dienen.  Um  zu  entscheiden,  ob  diese  Cellulose  mit 
der  gewöhnliehen  identisch  ist,  behandelte  Verf.  die  Späne,  welche 
bei  der  Verarbeitung  der  Steinnüsse  abfallen,  mit  verdünnter  Schwefel- 
säure, und  erhielt  so  eine  Zuckerart,  welche  zwar  rechts  dreht, 
Fehling'sche  Lösung  redueirt  und  der  alkoholischen  Gährung  fähig 
ist  aber  sich  in  anderen  Punkten  so  wesentlich  von  den  anderen  be- 
kannten Zuckerarten  unterscheidet,  dass  sie  Verf.  als  Sem  in  ose  von 
jenen  unterscheidet.  Dieselbe  gibt  mit  essigsaurem  Phenylhydrazin 
sofort  in  der  Kälte  ein  farbloses,  schwerlösliches  Hydrazon  Cj^  H^g  N^  Or, 
wird  aus  neutraler  Lösung  durch  Bleiessig  gefällt  und  gibt,  gleich  der 
Galaktose,  eine  krystallisirende  Isonitroso verbin  düng  GeHi^NO^.  Auch 
aus  den  Samen  von  Palmen,  Liliaceen,  Irideen,  Loganiäceen  und 
Bubiaeeen  konnte  Seminose  erhalten  werden,  nicht  aber  aus  den  Samen 
von  Impatiens,  Balsamihea,  Tropaeolum  majus,  Primula  officinalis  und 
Paeonia  of&cinalis.  Erstere  Samen  zeigen  erst  bei  der  Behandlung  mit 
Ghlorzinkjod  blaue  Färbung,  letztere  schon  mit  Jod  allein. 

E.  Drechsel  (Leipzig). 

A.  Bottard.  Üappareil  ä  venin  des  poissons  (G.  B.  Soc.  de  Biol., 
23  Fevr.  1889,  p.  131). 

Anatomische  Beschreibung  der  giftigen  Wehrmittel  der  Fische, 
wovon  Verf.  fllnf  verschiedene  Formen  unterscheidet,  nämlich: 

A)  Typus  von  Synanceia  brachio  u.  s.  w.,  mit  geschlossenem  Gift- 

apparat. 

B)  Typus  von  Trachinus  draco,  \  beide  mit  halb 

C)  „  „    Thalassophrine  reticulata,|  geschlossenem  Giftapparat, 

D)  „         .    Muraena  Helena        l  ^jt  offenem  Giftapperat. 

E)  „        „    Scorpaena  scropha,  f  ^^ 

L6on  Fredericq  (Lüttich). 

Langlols  &  H.  de  Varl^y.  De  Vaction  de  quekptes  convulsiants  de 
la  Serie  cinchonique  sur  ü  Carcinus  Mannas  (G.  B.  Soc.  de  Biologie 
16  Mars  1889,  p.  219). 

L.  gibt  in  folgenden  Zahlen  die  Intensität  der  toxischen  (Krampf)* 
Wirkung  der  Alkoloide  der  Oinchoninreihe  beim  Hunde  an: 

Cinehonigin  15,  Cinchonifln  1.5,  Ginchonibin  1.5,  Ginchonin  1, 
Oxyciuchonin  0.5.  Bei  Krabben  ist  das  Verhältniss  der  toxischen  Wir- 
kung ein  ganz  anderes.  Ginchonibin  und  Oxycinchonin  wirken  nicht 
und  Ginehonigin  nur  sehr  schwach  giftig,  während  Ginchonifin  und 
Cinchonin  eine  stark  krampferregende  Wirkung  zeigen. 

Leon  Fredericq  (Lüttich). 

O.  Frommann.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Lebensvorgänge  in  thierischen 
Zellen  (Jenaische  Zeitschr.  f  Naturw.  XXXIII,  S.  389). 

An  den  Eiern  von  Strongylocentrotus  lividus  (einer  Art  Seeigel) 
beschreibt  Verf   das   aus   Strängen   und  Körnern  gebildete  Netzwerk 
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im  Dotter,  welches  jedoch  nicht  starr  und  unveränderlich  ist,  vielmehr 
seine  Form  fortwährend  ändert,  indem  Fortsätze  eingezogen  und  aus- 
gestreckt werden,  Körnchen  sich  mit  Fortsätzen  versehen  u.  s.  f.  Auch 
die  radiären  Strahlen,  die  man  am  befruchteten  Ei  findet  und  die 
Verf.  übrigens  weniger  regelmässig  beschreibt  als  frühere  Autoren« 
zeigen  einen  ähnlichen  Wechsel.  Das  im  Serum  des  Thieres  zerzupfte 
Gehirn  von  Torpedo  marmorata  und  Baja  arterias  zeigt  in  Ganglien- 
zellen und  grauer  Substanz  ähnliche,  nur  langsamer  ablaufende  Vor- 
gänge; ebenso  die  Gerüstsubstanz  der  Ganglienzellen  des  elektrischen 
Lappens  von  Torpedo.  Verf.  erinnert  schliesslich  an  analoge  Beob- 
achtungen an  weissen  Blutkörperchen  von  Wirbelthieren  und  Krebsen, 
an  Knorpelzellen  von  Kaninchen,  an  Tentakeln  von  Hydra  und  an  der 
grauen  Substanz  des  Gehirns  von  Warmblütern  (Heitzmann,  Huri- 
blut, Stricker,  Spina  und  der  Ref.)  Paneth  (Wien). 

H.  Kriege,  lieber  hyaline  Veränderungen  der  Haut  durch  Erfrierungen 
(Virchow's  Archiv  [11],  VI,  1,  S.  64). 

Verf.  brachte  durch  einen  Aetherspray  das  Ohr  von  Kaninchen 
zum  Erfrieren  und  nahm  alsdann  mikroskopische  Untersuchungen  vor, 
welche  zu  interessanten  Ergebnissen  führten.  Abgesehen  von  der 
Hyperämie  Hess  sich  vor  der  Entzündung  noch  eine  feinkörnige  Throm- 
bose einzelner  kleiner  Gefässe  constatiren.  In  späteren  Stadien  wurden 
daneben  noch  zwei  andere  Arten  von  Thromben  gefunden,  nämlich 
solche,  die  wesentlich  aus  Leukocyten  bestanden  und  eigentliche  hyaline 
Thromben.  Ein  besonderes  Interesse  beanspruchen  die  letzteren,  weil 
es  dem  Verf.  gelungen  ist,  auf  Querschnitten  grösserer  Gef&sse  alle 
üebergänge  von  Leukocyten  zu  den  hyalinen  Massen  mit  wünschens- 
werther  Deutlichkeit  zu  verfolgen.  Bei  länger  unterhaltenen  oder  öfters 
wiederholten  Erfrierungen  kam  es  alsdann  zu  „hyalinen  Gewebs- 
nekrosen''.  Sehr  interessant  sind  noch  einige  andere  histologische 
Details,  besonders  die  hyalinen  Veränderungen  der  .Gefösswände;  hiefür 
sei  auf  das  Original  verwiesen.  Durch  die  Durchschneidung  des  Hals- 
sympathicus  liess  sich  die  Wirkung  der  Erfrierung  bedeutend  steigern. 

Durch  diese  Untersuchungen  glaubt  Verf.  der  Oohnheim'schen 
Theorie,  nach  welcher  bei  der  Entzündung  durch  Erfrierung  die  Ver- 
änderung der  Gefässwände  und  die  damit  einhergehende  Blutstockung 
die  Ursache  der  Nekrose  abgibt,  eine  thatsächliche  Unterlage  gegeben 
zu  haben.  Joseph  (Berlin). 

FTB.nlsl-'BLOOhWüTt.  Bernerkungen  zur  Lehre  von  der  Tetanie  (Deutsch. 
Archiv  f.  klin.  Med.  XLIV,  S.  429). 

Von  Interesse  flir  die  Physiologie  sind  die  Versuche  des  Verl. 
über  das  sogenannte  Trousseau'sche  Phänomen.  Bei  der  Tetanie  des 
Menschen  kann  man  den  für  diese  Krankheit  typischen  Krampf  der 
Hand  künstlich  durch  Druck  in  den  Sulcus  bicipitalis  internus  hervor- 
rufen. Ueber  die  Entstehungsweise  dieser  Erscheinung  sind  mehrere 
Meinungen  aufgestellt  worden:  1.  Die  Compression  wirkt  vornehmlich 
auf  die  Arterie,  erzeugt  Anämie  und  dadurch  den  Krampf  (älteste  und 
meist  vertretene  Ansicht);  2.  der  Krampf  entsteht  durch  Druck  auf 
die  Nerven;  3.  der  Krampf  ist  durch  Druck  auf  die  die  Arterie  um- 
spinnenden sympathischen  Fäden  veranlasst. 
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Verf.  exstirpirte  in  Verbindung  mit  Gärtner  an  Hunden  die 
Schilddrüse  und  es  trat  bei  mehreren  der  Symptomencomplei  der 
Tetanie  auf.  Druck  auf  die  Gegend  unter  dem  Poupart'schen  Bande 
erzeugte  nach  20  bis  30  Secunden  Streckkrampf  des  Beines,  der  meist 
auf  das  andere  übergriflF.  Wurden  nun  Arteria  und  Nervus  cruralis 
blossgelegt,  so  überzeugte  man  sich,  dass  die  Gompression  der  Arterie 
TolIstAndig  wirkungslos  war,  dagegen  Berührung  des  Nerven  den 
Krampf  hervorrief.  Sternberg  (Wien). 

Fiohtner.  Globidinbestimmungen  in  Ascitesflüssigkeiten  (Deutsch.  Archiv 
f.  klin.  Med.  XLIV,  S.  323). 

Nach  der  neuerdings  (von  Hofmeister  und  Kau  der)  ange- 
gebenen Methode,  Albumin  und  Globulin  in  thierischen  Flüssigkeiten 
mit  schwefelsaurem  Ammoniak  zu  trennen  und  quantitativ  zu  bestimmen, 
stellte  F.  Globulinbestimmun^en  der  Ascitesflüssigkeit  von 
zehn  Terschiedenen  Kranken  an.  Hierbei  ergab  sich  der  Globulingehalt 
unregelmässig  schwankend  (von  Spuren  bis  zu  2  Procent)  und 
zeigte  keinerlei  constantes  Yerhältniss  zum  Gesammteiweissgehalt  und 
zum  specifischen  Gewicht,  welche  untereinander  annähernd  parallel 
gehen.  Biess  (Berlin). 

J.  FeyrltSOll*  Ueber  künstliche  Erzeugtmg  von  gefällten  Blüthen  und 
anderen  Bitdungsabweichungen  (Sitzber.  d.  k.  Akad.  d.  Wissensch. 
zu  Wien  XGVn,  1888,  I.  Abth.,  p.  597). 

Es  gelang  dem  Verf.  durch  ein  einfaches  Verfahren,  welches  in 
seiner  Wirkung  die  Sicherheit  eines  physikalischen  oder  chemischen 
Experimentes  darbot,  abnorme  Blattformen,  Blüthenfilllungen  und 
sprossende  Blüthen  hervorzurufen.  Das  Verfahren  war  folgendes;?. legte 
im  Freien  gesammelte  degenerirte  Knospen  von  Valeriana  tripteris, 
welche  von  Phytoptus  befallen  waren,  auf  Knospen  verschiedener 
Valerianeen  und  Cruciferen.  War  die  Versuchspflanze  kein  guter  Wirth 
für  Phytoptus,  so  zeigte  sich,  da  die  Thiere  alsbald  verschwanden,  kein 
Effect,  war  jedoch  die  Pflanze  ein  gutes  Substrat  für  die  Milben  und 
war  die  Infection  eine  intensive,  so  boten  die  Pflanzen  nach  etwa  vier- 
zehn Tagen  schon  von  weitem  das  Aussehen,  als  ob  sie  von  parasitischen 
Läusen  befallen  wären.  War  die  Infection  eine  massige,  so  entwickelten 
die  Pflanzen  bei  sonst  normalem  Aussehen  abnorme  Blätter  und  ge- 
füllte Blüthen. 

Für  derartige  Experimente  erwiesen  sich  als  besonders  geeignet 
Valeriana  tripteris,  V.  dioica,  V.  supina  und  ferner  ein  paar  Centran- 
thus-Arten. 

Charakteristisch  för  die  abnormen  Blätter  war,  dass  die  Blatt- 
zähne stellenweise  den  Zähnen  eines  Kammes  gleich  aneinandergereiht 
auf  Lappen  standen,  die  meist  über  den  übrigen  Blattrand  hervorragten. 

Die  gefüllten  Blüthen  boten  alle  Uebergänge  von  nahezu  ein- 
fachen bis  vollkommen  gefüllten,  welche  sich  wie  gefüllte  Bösen  en 
miniature  ausnahmen. 

Auch  Durchwachsungen  von  Blüthen,  doppelte  und  dreifache 
Korallen,  Zwangsdrehungen  und  Verbänderungen  der  Zweige  wurden 
beobachtet. 
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Bei  den  inficirten  Cruciferen  (Brassica  nigra,  Capsella  bursa 
pastoris,  Sisymbrium  Sophia  etc.)  traten  Stützblätter  der  Blüthen' 
sprossende  Blüthen  undUebergänge  von  Staub-  zuBlumenkronbiättern  auf. 

„Die  Versuche  zeigen  in  anschaulicher  Weise,  dass  durch  den 
Verkehr  der  Organismen  mit  einander  neue  Krankheiten  entstehen, 
und  sie  machen  auf  eine  bisher  weniger  beachtete  Seite  der  Symbiose 
aufmerksam,  sie  geben  eine  weitere  Stütze  für  die  Lehre,  dass  weitaus 
die  meisten  Krankheiten  und  Bildungsabweichungen  durch  parasitische 
Organismen  bewirkt  werden." 

Molisch  (Wien). 

L.  Eny.  üeher  die  Bildung  des  Wundpeinderms  an  Knollen  in  ihrer 
Abhängigkeit  von  äusseren  Einflüssen  (Berichte  d.  Deutsch,  bot.  Ges. 
Vn,  4,  S.  154). 

Verf.  präcisirt  in  folgenden  Sätzen  die  zumeist  mit  halbirten 
Kartoffelknollen,  ferner  mit  denen  von  Gladiolus,  Autholyza  und  Dahlia 
erhaltenen  Resultate  seiner  Versuche. 

1.  Die  bei  der  Bildung  des  Wundperiderms  am  Knollen  statt- 
findenden Zelltheilungen  werden  durch  einen  mittleren  Feuchtigkeits- 
gehalt der  Luft  am  meisten  begünstigt. 

2.  Bei  Lichlabschluss  finden  die  Zelltheilungen  in  chlorophyll- 
freien Knollen  in  gleicher  Zahl  wie  im  diffusen  Licht  statt. 

3.  An  Knollen,  welche  vor  der  Verwundung  während  23  Tage 
einer  Temperatur  von  6  bis  T""  C.  ausgesetzt  waren,  fanden  die  Zell- 
theilungen um  ein  Geringes  ausgiebiger  statt,  als  bei  Knollen,  welche 
während  derselben  eine  Temperatur  von  18  bis  21 '^  G.  ausgesetzt 
waren. 

4.  Mit  Bücksicht  auf  die  Förderung  der  Zelltheilungen  ist  es 
gleichgiltig,  ob  die  Wundfläcbe  nach  oben  oder  nach  unten  gekehrt 
ist.  Es  ist  ohne  erheblichen  Einfluss,  ob  ihre  Stellung  eine  horizontale 
oder  verticale  ist. 

4.  Freier  Sauerstoff  der  Luft  ist  nicht  nur  für  den  Beginn  der 
bei  der  Bildung  des  Wundperiderms  stattfindenden  Zelltheilungen, 
sondern  auch  fiir  die  Verkorkung  der  Membranen  erforderlich. 

6.  Durch  Einwirkung  sehr  geringer  Mengen  gasfönnigen  Wasser- 
stoffsuperoxyds werden  die  Zelltheilungen  bei  der  Bildung  des  Wund- 
periderms vielleicht  um  ein  sehr  geringes  gelfördert. 

7.  Quecksilberdampf  von  einer  Spannung,  wie  derselbe  bei  ge- 
wöhnlicher Zimmertemperatur  besteht,  erwies  sich  als  unschädlich  für 
die  Bildung  des  Wundperiderms. 

8.  Joddampf  in  geringer  Menge  und  nur  wenige  Tage  der  um- 
gebenden Atmosphäre  beigemengt,  bewirkte  zwar  ein  rasches  Absterben 
der  oberflächlichen  Zellschichten  der  Wundfläche,  verhinderte  aber  die 
Wundperidermbildung  nicht.  In  reichlicherer  Menge  dagegen  wirkte  er 
tödtlich.  Molisch  (Wien). 

Allgemeine  Nerven-  und  Muskelphysiologie. 

Tll.  Zaborowskl.  Expei*imentelle  Untersuchungen  über  die  Regeneration 
der  quergestreiften  Muskelfasern  (Archiv,  f.  exp.  Pathol.  u.  Pharm. 
XXV,  S.  415)". 
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Verf.  hat  am  Oberschenkel  von  Batten  durch  Injection  von  heissem 
Wasser  Läsionen  der  Muskeln  bewirkt,  und  die  Vorgänge  bei  dem 
Ersatz  der  so  geschädigten  Muskelfasern  nach  Fixirung  in  V4Pi*ocen- 
tiger  Ghromsäure,  Härtung  in  Alkohol  und  Färbung  mit  Saffranin  unter- 
sucht. Er  fand,  dass  die  alten  Muskelfasern  unter  Verlust  der  Quer- 
streifnng  und  Zerfall  zugrunde  gehen.  Die  Kerne  proliferiren,  und  zwar 
geschieht  dies  durch  directe  Fragm^ntirung,  Segmentirung  und  typische 
Mitose.  So  entstehen,  wenn  sich  das  Sarkolemma  erhält,  „Muskel- 
zellenschläuche". Um  die  Kerne  bildet  sich  Protoplasma  (wie?  Bef.) 
und  es  entstehen  spindelförmige  Zellen,  von  denen  aber  nur  ein  Theil 
zu  quergestreiften  Muskelfasern  wird.  Paneth  (Wien). 

E.  N.  V.  RegÖOZy.  Experimentelle  Beiträge  zur  Frage  der  Bedeutung  des 
Porrefschen  Muskelphänomena  (PflOger's  Arch,  XLV,  S.  219). 

B.  wendet  sich  gegen  die  von  Hermann  vertretene  Auffassung 
des  Porre tischen  Phänomens  als  einer  Erregungserscheinung  und 
glaubt,  dasselbe  durch  die  kataphorische  Wirkung  starker  Ströme 
befriedigend  erklären  zu  können.  Die  von  Hermann  angenommene 
Bildung  von  secundären  Elektroden  innerhalb  der  intrapolaren  Muskel- 
strecke sei  nicht  zu  beweisen  und  auch  eine  beträchtliche  Herabsetzung 
des  Leitungsvermögens,  welches  nach  Hermann  unter  der  Einwirkung 
starker  Ströme  einsinnig  werden  soll,  konnte  B.  nicht  nach- 
weisen. Während  des  galvanischen  Wogens  konnten  sowohl  durch 
einzelne  Inductionsschläge,  wie  auch  durch  Schliessung  und  Oeffnung 
des  Kettenstromes  Zuckungen  ausgelöst  werden.  Die  Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit der  Erregung  fand'B.  nur  nach  lange  dauernder  Ein- 
wirkung starker  Ströme  merklich  herabgesetzt.  DasPorret'sche  Phäno- 
men erlischt  stets  früher,  als  die  Erregbarkeit  des  Muskels,  wie  sich 
durch  Wendung  oder  Verstärkung  des  Stromes  zeigen  last.  Auch  die 
von  Hermann  gefundene  Abhängigkeit  von  der  Temperatur  glaubt  B. 
nicht  auf  entsprechende  Erregbarkeitsänderung  des  Muskels  beziehen 
zu  dürfen,  da  er  die  Erregbarkeit  bei  18*"  G.  am  grössten  fand,  während 
das  Wogen  bei  einer  noch  höheren  Temperatur  am  lebhaftesten  war. 
Muskeln,  deren  Erregbarkeit  durch  verschiedene  Mittel  fast  oder  gänzli  ch 
au%ehoben  war,  Hessen  unter  Umständen  doch  noch  deutliche  Spuren 
des  galvanischen  Wogens  erkennen.  Besonders  geeignet  in  dieser  Be- 
ziehung erwies  sich  die  Narkose  mit  Aether,  wobei  das  Phänomen  in 
fast  unveränderter  Stärke  während  der  Durchströmung  hervortrat.  B. 
glaubt  sich  auf  Grund  seiner  Beobachtungen  zu  dem  Schlüsse  berechtigt, 
dass  das  Porret'sche  Muskelphänomen   keine  Lebenserscheinung   sei. 

Biedermann  (Jena). 

S.  Pansinl.    Deüe  terminazioni   dei  Nervi  sui  tendini   dei  vertebrati 
(Boll.  della  Soc.  di  Nat.  in  Napoli  H,  5,  p.  135). 

Der  Verf.  hat  die  Nervenendigungen  in  den  Sehnen  bei  Hippo- 
campus  brevirostris,  H.  guttulatus,  Torpedo  ocellata,  Lacerta  viridis, 
Testudo  graeca,  Golumba  livia  und  Lepus  cuniculus  sowohl  mit  der 
Goldchlorid-  und  üeberosmiumsäuremetnode,  als  mit  der  Chlorpalladium- 
und  Jodkaliumreaction  untersucht.  Bei  allen  genannten  Wirbelthieren 
findet  man  Sehnen  mit  eigenen  Nerven  und  besonderen  Nervenendigun- 
gen versehen.  Die  Form  der  letzteren  wird  aber  um  so  complicirter,  je 
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mehr  man  sich  den  höheren  Wirbelthieren  nähert.  Bei  Säugethieren 
und  Vögeln  ist  das  nervöse  Endorgan  (Golgi'sehe  Körpercneu)  gut 
charalterisirt,   wie  man  es  schon  bei  Amphibien  angedeutet  findet. 

E.  Tanzi  (Turin). 

Physiologie  der  Athmung. 

B.   LangloiS  et  Oh.  Riohet.  Influence  des  anesfhetiquea  8ur  In  force 
des  mouvements  respiratoires  (Compt.  rend.  CVIII,  13,  p.  681). 

Hunde  können,  wie  die  Verf.  finden,  mühsam  zwar,  aber  doch 
stundenlang  ohne  Erstickungsgefahr  aus  Mü Herrschen  Ventilen  bei 
einer  Sperrhöhe  von  25  bis  35  Millimeter  Hg  athmen.  Bei  60  Milli- 
meter Hg  gehen  sie  schnell  asphjktisch  zugrunde.  Sind  die  Thiere 
dagegen  tief  chloroformirt  oder  chloralisirt,  so  vertragen  sie  nicht 
einmal  einen  Widerstand  von  10  Millimeter  in  den  Ventilen.  L.  und 
B.  konnten  nachweisen,  dass  es  die  Exspiration  ist,  deren  Krafl  durch 
die  Narkotisirung  sich  verringert,  denn  alleinige  inspiratorische  Hinder- 
nisse wurden  noch  bei  15  bis  20,  ja  bis  25  Millimeter  Hg  vertragen. 
Den  Grund  dafür  sehen  sie  darin,  dass  die  Exspiration  passiv  ist,  activ 
aber  nur  durch  den  Willen  oder  auf  dem  Beflexwege  werden  kann. 
Beide  Mittel  sind  hier  verschlossen.  Der  passive  Impuls  ist  aber  nicht 
kräftig  genug,  10  Millimeter  Hg  zu  überwinden.  Anders  verhält  sich 
die  Inspiration,  die  sich  automatisch  und  ohne  nothwendig  vom  Willen 
abhängig  zu  sein,  auch  in  der  Narkose  von  selber  regulirt.  L.  und  B. 
möchten  auf  die  von  ihnen  beobachteten  Thatsachen  die  Aufmerksam- 
keit der  Chirurgen  lenken. 

(Die  Erfahrungen  derVerff.  stimmen  somit  mit  denjenigen  überein, 
welche  Bef.  und  Seelig  an  Kaninchen  gemacht  haben.  Da  hier 
sich  dasselbe  Verhältuiss  auch  ohne  Narkose  und  während  das  Thier 
ersichtlich  alle  seine  activen  Exspirationskräfte  anspannt,  herausstellt 
so  ist  ersichtlich,  dass,  für  das  Kaninchen  wenigstens,  noch  andere 
Erklärungsmomente  herbeigezogen  werden  müssen.  Bef.) 

Langender  ff  (Königsberg). 

Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Circulatiou- 

F.  MartitLS.    Weitere  Untersuchungen  zur  Lehre  von  der  Herzbewegting 
(Zeitschr.  f.  klin.  Med.  XV,  5  und  6,  S.  536). 

Der  vorliegende  erste  Theil  dieser  Untersuchungen  behandelt 
ausschliesslich  die  Kritik  der  „akustischen  Markirmethode"  der  Herz- 
töne, die  M.  bei  seinen  früheren  Untersuchungen  angewandt  hat  und 
gegen  die  von  verschiedener  Seite  Bedenken  erhoben  worden  waren. 
Diese  bezogen  sich  theils  auf  den  psychophysischen  Vorgang,  welcher 
die  Begistrirung  rhythmischer  Sinneseindrücke  ermöglicht,  theils  auf 
die  rein  praktische  Frage,  ob  es  richtig  ist,  „dass  bei  Begistrirung 
rhythmischer  Gehörseindrücke  die  Markirungen  der  akustischen  Beize 
mit  diesen  selbst  zeitlich  innerhalb  so  enger  Grenzen  zusammenfallen, 
dass  die  etwaigen  Fehler  bei  der  Entzifferung  des  Kardiogramms 
praktisch  vernachlässigt  werden  können".  Die  Erörterung  des  psychichen 
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Vorganges  bei  der  Begistrirung  rhythmischer  SiDoeseindrQcke,  bezüg- 
lich deren  Gang  und  Einzelheiten  auf  das  Original  verwiesen  werden 
mus8,  ftlhrt  zu  folgenden  Ergebnissen : 

Die  Begistrirung  rhythmischer  SinneseindrOcke  ist  nicht  aufzu- 
fassen als  jeweilige  Beaction  auf  einen  sinnlichen  Beiz  (Auerbach, 
Wundt);  denn  in  diesem  Falle  wäre  nicht  zu  begreifen,  wie  die 
^Beactionszeif'  0  oder  sogar  negativ  werden  kann,  d.  h.  wie  die 
Markirung  vor  dem  Beize  erfolgen  kann,  was  erfahrungsgemäss  häutig 
beobachtet  wird.  Auch  die  verkürzte  oder  musculäre  Beaction  Wundt's, 
bei  welcher  die  Aufmerksamkeit  ausschliesslich  auf  das  reagirende 
Organ  gerichtet  ist  und  eine  sehr  kurze  Beactionszeit  beobachtet  wird. 
reicht  zur  Erklärung  nicht  aus,  da  auch  bei  sehr  verkürzter  Beactions- 
zeit die  Markirung  eben  nie  vor  dem  zu  markirenden  Beize  ein- 
treten kann. 

Weiterhin  kommt  M.  zu  der  Anschauung,  dass  seine  Methode 
auch  nicht  in  die  Kategorie  der  Bemstrirung  von  vorher  signalisirten 
Einzelreizen  auf  Grund  von  Zeitscbätzung  gehöre  (Eräpelin).  Bei 
dieser  kann  zwar,  wie  den  Psychophysikern  bekannt  ist,  ohne  Ver- 
zögerung reagirt  werden,  und  zwar  dadurch,  dass  man  einerseits  den 
Moment,  in  welchem  die  Bewegung  eintreten  soll,  herannahen  sieht, 
andererseits  die  Uebertragungszeit  durch  Uebung  richtig  abschätzen 
lernt  (Begistrirmethode  der  Astronomen).  M.  bestreitet  aber,  dass  bei 
der  zeitlichen  Wiedergabe  rhythmischer  Sinneseindrücke  durch  Be- 
wegungen zwischen  je  zwei  Bewegungen  eine  besondere  Zeitschätzung 
eintreten  müsse,  um  das  Tempo  zu  erhalten,  und  kommt  vielmehr  auf 
Grund  von  Selbstbeobachtung  beim  Anstellen  der  Versuche  zu  der 
üeberzeugung,  dass  es  sich  hier  um  einen  psychischen  Vorgang  eigener 
Art  handle,  der  seine  Grundlage  in  der  Thatsache  hat,  „dass  wir  für 
die  Gleichzeitigkeit  zweier,  an  Stärke  nicht  sehr  verschiedener  Sinnes- 
reize eine  im  Aligemeinen  sehr  genaue  Empfindung  haben''.  Diese 
Eigenschaft  verwendet  nun  der  Experimentirende  bei  der  Begistrirung 
der  Herztöne  in  der  Weise,  dass  er  die  beiden  Sinneseindrücke,  nämlich 
den  akustischen  durch  die  Herztöne  und  den  durch  Berührung  der 
Aufnahmetrommel  veranlassten  Tasteindruck  zur  Deckung  bringt, 
beziehungsweise  letzteren  zeitlich  so  lange  verändert,  bis  er  zwischen 
beiden  keine  zeitliche  Differenz  mehr  empfindet.  Auf  diese  Weise  ist 
der  Experimentirende  dann  auch  im  Stande,  nach  Ablauf  eines  Ver- 
suches anzugeben,  ob  die  Begistrirung  eine  gelungene  war  oder  nicht. 

Bei  dieser  Gelegenheit  weist  M.  darauf  hin,  welche  Bolle  dieses 
„TactgefühT'  im  Leben  überhaupt,  bespielsweise  beim  Zusammen- 
wirken eines  Orchesters  spielt,  welches  auseinanderfallen  müsste,  wenn 
die  Bewegungen  derMitwirkendenBeactionen  aufdie  Tactirbewegungen 
des  Dirigenten  wären. 

Um  die  praktische  Verwendbarkeit  der  akustischen  Markirmetbode 
zu  prüfen,  wurden  Geräusche  registrirt,  die  zum  Theile  durch  Personen, 
zum  Theile  durch  ein  Pendel  erzeugt  und  selbstthäti^  aufgeschrieben 
wurden.  Dabei  ergab  sich,  „dass  die  Begistrirfehler  rhythmischer  Ge- 
hörseindrücke in  der  That  bis  auf  in  praxi  zu  vernachlässigende  Grenzen 
eingeengt  werden  können,  wenn  nur  der  primäre  Bhythmus  ein  strenger 
ist*'.  „Das  stellt  uns  consequenterweise   vor    die  Frage,  wie  weit  die 
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normale  Herzaction  dieser  Anforderung  gerecht  wird.''  „Eines  ist  ohne- 
weiters  zuzugeben.  Wenn  die  Herzaction  im  gewöhnlichen  Sinne  des 
Wortes  jUnregelmässig'  wird,  d.  h.  wenn  die  zeitlichen  Schwankungen 
der  einzelnen  Herzevolutionen  so  gross  werden,  dass  sie  am  Puls  dem 
blossen  Gefühl  bemerkbar  sind,  dann  versagt  die  Methode  durchaus. 
Die  Fehler  würden  für  eine  brauchbare  Analyse  zu  gross  werden." 
Wenn  aber  auch  die  normale  Herzthätigkeit  niemals  eine  absolut  regel- 
mässige ist,  so  liegen  doch  die  grössten  Differenzen  in  der  Zeitdauer 
verschiedener  Herzevolutionen  nicht  |  unmittelbar  nebeneinander,  sondern 
sind  durch  üebergänge  voneinander  getrennt.  „So  ist  denn  folgender 
Schluss  gerechtfertigt:  Wenn  bei  der  Herztonregistrirung  die  genaueste 
Aufmerksamkeit  des  geübten  Beobachters  keine  Fehler  mehr  erkennen 
lässt,  d.  h.  wenn  für  das  Bewusstsein  des  Experimentators  Herztöne 
und  Eegistrirung  in  einer  längeren  Eeihe  ununterscheidbar  zusammen- 
fallen, dann  übersteigen  weder  die  ,Fehler'  des  seeundären,  noch  auch 
die  Schwankungen  des  primären  Bhythmus  die  Grenze  von  etwa  drei 
Hundertstel  Secunden."  Hürthle  (Breslau). 

G.  Hamel.  Die  Bedeutung  des  Pulses  für  den  Blutstrom  (Zeitschr.  f.  Biol. 
N.  F.  VH,  S.  474). 

Es  ist  eine  bekannte  Erfahrung,  dass  bei  der  künstlichen  Durch- 
strömung, eines  Froschpräparats  mit  physiologischer  Kochsalzlösung 
unter  constantem  Druck  rasch  Oedem  eintritt,  während  dieselbe  Lösung 
durch  die  Bauchvene  ins  Herz  gebracht  viele  Stunden  lang  durch  die 
Blutgefässe  des  Frosches  circulirt,  indem  sie  alles  Blut  auswäscht. 
Durch  diesen  Vergleich  geleitet,  untersuchte  H.  auf  Kronecker's  Ver- 
anlassung die  Circulationsverhältnisse  bei  Fröschen  und  Kröten  unter 
constantem  und  rhythmisch  wirkendem  Druck.  Zu  diesem  Zwecke 
wurden  durch  Präparate,  welche  aus  dem  Rücken,  den  Schenkeln  und 
dem  Bauchhautlappen  bestanden,  verschiedene  Flüssigkeiten  getrieben, 
die  durch  die  Aorta  abdominalis  ein-  und  die  Mittelvene  des  Bauch- 
lappens austraten. 

Die  erste  Versuchsreihe,  in  welcher  die  Präparate  unter  constantem 
Druck  mit  physiologischer  Kochsalzlösung  durchströmt  wurden,  ergab, 
„dass  in  den  meisten  Fällen  schon  nach  10  bis  15  Minuten  während 
des  dauernden  Durchflusses  der  Widerstand  in  den  Gefässen  sich 
steigert,  dass  zuweilen  anfänglich  die  Gefasse  sich  erweitern  und  dass 
mit  wachsendem  Drucke  die  Durchflussgeschwindigkeit  sich  vermehrt, 
jedoch  keineswegs  in  geradem  Verhältniss.  In  Ausnahmefällen  nur 
bleibt  der  Strom  unter  gleichmässigem  Druck  während  eines  mehr- 
stündigen Experiments  nahezu  constant".  Die  Oedeme  betrugen  20  bis 
50  Procent  des  Schenkelgewichts.  „Der  Durchspülungsdruck  wurde 
durchweg  in  solchen  Grenzen  gehalten,  dass  ein  irgendwie  kräftiges, 
gut  ernährtes  Froschherz  mindestens  gleichviel,  meistens  mehr  ge- 
leistet haben  würde." 

Die  zweite  Eeihe  von  Durchleitungsversuchen,  die  mit  verdünntem 
Kaninchen-  und  Hundeblut  unter  constantem  Druck  angestellt  wurden, 
ergab,  dass  Zusatz  von  Blut  zur  Kochsalzlösung  den  Durchfluss  schnell 
mindert  oder  selbst  aufhebt;  da  der  Grund  dieser  Erscheinung  darin 
liegen  konnte,  dass  die  Blutkörperchen  die  Widerstände  in  den  Gefössen 
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vermehren  und  die  Capillaren  verstopfen,  wurden  die  Durchleitungs- 
versuche mit  Blutserum  wiederholt;  dabei  ergab  sich  die  merkwürdige 
Thatsache,  dass  nichtsterilisirtes  Kalbsserum  nach  wenigen  Minuten 
Aufenthalt  im  Gefasssystem  dieses  vollständig  undurcha:ängig  macht, 
während  dem  sterilisirten  Serum  diese  Eigenschaft  nicht  zukommt. 

Bei  den  nun  folgenden  Versuchen  wurde  der  rhythmische 
Druck  dadurch  erzeugt,  dass  ein  zwischen  das  Druckgefäss  und  das 
Präparat  eingeschalteter  Glashahn  durch  eine  selbstthätige  elektrische 
Vorrichtung  (s.  das  Original)  in  bestimmten  Intervallen  geöffnet  und 
geschlossen  wurde,  und  zwar  dauerte  Oeflfnung  und  Schliessung  zu- 
sammen drei  Minuten,  die  Oeflfnung  allein  den  vierten  Theil  der  Ge- 
sammtperiode.  Aus  diesen  Versuchen  „geht  mit  Evidenz  hervor,  dass 
die  rhythmisch  gespeisten  Gefasse  bei  weitem  mehr  Flüssigkeit  durch- 
treten lassen,  als  die  continuirlich  durchströmten.  Es  kann  die  Stromge- 
schwindigkeit selbst  auf  das  Vierfache  wachsen,  so  dass  trotz  der  lang 
dauernden  Unterbrechungen  bei  rhythmischem  Zuflüsse  in  kbsolut 
gleichen  Zeiten  ebensoviel  durchfliesst,  wie  durch  den  beständig 
geöffneten  Hahn.  Diese  Unterschiede  ergeben  sich  bei  Durchieitung 
sowohl  mit  Kochsalzlösung,  als  auch  mit  sterilisirtem  Kalbsserum.  Be- 
sonders bemerkenswerth  ist,  dass,  mit  wenigen  Ausnahmen,  während 
längerer  Eeihen  von  Durchflussperioden  die  Quanta  der  austretenden 
Flüssigkeit  nicht  abnehmen,  sondern  zuweilen  noch  wachsen,  wohin- 
gegen die  eingeschobenen  Strömungsversuche  unter  continuirlichem 
Drucke  abnehmende  Stromgeschwindigkeit  zeigen". 

In  einer  letzten  Versuchsreihe  wurden  noch  die  Durchflussmengen, 
welche  das  durch  die  untere  Hohlvene  künstlich  gespeiste  Herz  lieferte, 
verglichen  mit  denjenigen,  welche  die  im  gleichen  Ehythmus  wirkende 
Durchströmungsvorrichtung  ergab;  beide  zeigten  eine  gute  Ueberein- 
stimmunß^.  Der  Vortheil  der  rhythmischen  Impulse  gegenüber  dem 
gleichmässig  wirkenden  Druck  scheint  H.  darin  zu  liegen,  „dass  die 
wechselnde  Bewegung  die  Elasticität  der  sehr  biegsamen  Arterienröhren 
intact  erhält".  Hürthle  (Breslau). 

Physiologie  der  Drüsen. 

J.  Winter.  Observations  relatives  ä  la  recherche  de  VUrohüine  dans 
la  blU  (C.  E.  Soc.  de  Biologie  23  Fev.  1889,  p.  139). 

Kiener  und  Engel  haben  früher  (0.  R.  Soc.  de  Biologie  13, 
October  1888)  vorgeschlagen,  die  eigentlichen  Gallen-FarbstoflFe  vom 
Urobilin  in  der  Galle  durch  Fällung  mit  Calciumsalzen  zu  trennen. 
Verf.  zeigt  die  Unbrauchbarkeit  dieser  Methode,  da  das  Urobilin,  falls 
es  nicht  in  sehr  grossen  Quantitäten  vorhanden  ist,  gleichfalls  mit  den 
Calciumniederschlägen  mitgerissen  wird. 

Leon  Fredericq  (Lüttich). 

HL  Stadthagen  und  L«  Brieger  lieber  Cystinurie  nebst  Be- 
merkungen über  einen  Fall  von  Morbus  macuLosua  Werlhoßi  (Berl. 
Clin.  Wochenschr.  1889,  Nr.  16). 

St.  und  B.  haben  aus  dem  Harn  zweier  Cystinuriker  mittelst  der 
Methode  von  Baumann  Cadaverin  darstellen  können,  aber  kein  anderes 
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Diamin  ausserdem  gefunden.  Da  nun  diese  Diaroine  nur  bei  der  Eiweiss- 
fäulniss  entstehen,  und  normale  Harne  und  Faeces  dieselben  niemals 
enthalten,  so  halten  die  VerflF.  die  Cystinurie  fttr  eine  besondere  Form 
einer  Darmmykose,  also  eine  Infectionskrankheit.  Die  Yerfif.  haben  im 
Ansehluss  hieran  auch  den  Harn  von  zwei  Gichtkranken  auf  Ptomaine 
untersucht,  aber  nur  Spuren  von  Benzoylverbindungen  aus  dem- 
selben erhalten;  dagegen  lieferte  der  Harn  eines  an  Morbus  maculosus 
Werlhofii  Leidenden  ansehnliche  Mengen  einer  Benzoylverbindung/ 
welche  nach  der  Analyse  die  Zusammensetzung  eines  tetrabenzoylirten 
Traubenzuckers  besass,  aber  Fehling'sche  Lösung  nicht  reducirte, 
also  nicht  von  Dextrose  abstammen  konnte.    E.  Drechsel  (Leipzig). 

Physiologie  der  Verdauung  und  der  Ernährung. 

R.  Neumeister.  Beiträge  zur  Chemie  der    Verdauungsorgane  (Sitzber. 
d.  physik.-med.  Ges.  in  Würzburg,  1889). 

Während  bei  der  Pepsin  Verdauung  Eiweiss  ohne  tiefere  Spaltung 
schliesslich  in  Pepton  umgewandelt  wird,  wird  bei  der  Trypsinver- 
dauung  die  Hälfte  des  EiweissmolekQls  (die  Hemigruppe)  in  Leucin, 
Tyrosin  und  einen  mit  Chlor  oder  Brom  sich  violett  färbenden  Körper 
verwandelt,  der  in  grosser  Menge  in  Amylalkohol  übergeht.  Dieser 
letztere  Körper  bildet  sich  ausser  bei  Fäulniss  nach  N.  auch  bei 
längerer  Einwirkung  von  Barjrtlauge  auf  Fibrin  im  Wasserbade:  Hoppe- 
Seyler  fand  die  Bildung  von  Leucin  und  Tyrosin  auch  bei  der 
Pepsinwirkung.  Kühne  zeigte,  dass  diese  Beaction  nur  eintritt,  wenn 
die  Verunreinigungen  durch  die  Mägenschleimhaut  nicht  ausgeschaltet 
werden.  N.  überzeugte  sich  nun,  das  die  Bildung  des  sich  violett 
färbenden  Körpers,  der  die  Zerspaltung  von  Eiweiss  in  Leucin  und 
Tyrosin  begleitet  und  somit  dieselbe  präcise  anzeigt,  bei  Anwendung 
des  reinen  Pepsins,  nach  Brücke  bereitet,  sowie  des  käuflichen  von 
Finzelberg,  auch  nach  achttägiger  Einwirkung  auf  gereinigte  Deutero- 
albumose,  sowie  auf  ausgekochtes  Fibrin  in  03  Procent  Salzsäure  trotz 
rascher  Verdauung  nicht  eintritt.  Sie  entstammt  somit  einer  Verun- 
reinigung im  Sinne  Kühne's. 

Unter  den  Fällungsmitteln  der  Peptone  werden  Kupfersulfat  in 
neutraler  Lösung,  Jodquecksilber,  Jodkalium  in  saurer  Lösung  und 
überschüssig  eingetragene  Pikrinsäure  aufgezählt,  welche  nach  N.  Peptone 
gar  nicht  verändern.  Die  beiden  letzteren  sind  aber  sehr  geeignet, 
selbst  sehr  geringe  Beimengungen  von  Albumose  auszufallen.  Zur 
Fällung  der  Peptone  eignet  sich  dagegen  Gerbsäure  (Sebelien)  in 
schwach  essigsaurer  Lösung,  welche  aber  im  Ueberschuss  den  Nieder- 
schlag wieder  löst.  Phosphorwolframsäure  fällt  Peptone  sehr  unvoll- 
ständig, sie  fällt  nicht  einmal  die  Deuteroalbumose  vollständig  aus. 
Sublimat  fällt  das  Amphopepton  aus  genau  neutraler  Lösung  vollständig, 
das  Antipepton  dagegen  unvollständig.         B.  v.  Pfungen  (Wien). 

Physiologie  der  Sinne. 

Fr*  V.  Martini.  Die  Lage  der  Doppelbilder  beim  binocularen  Sehen 
(mit  zwei  lithographirten  Tafeln.  Mitth.  der  Thurgauischen  natur- 
forsch. Ges.,  Heft  8;  Frauenfeld,  J.  Huber's  Druckerei,  1888). 


^r.  7.  iüentralblatt  für  Physiologie.  151 

Wenn  man  mit  beiden  Augen  einen  Punkt  fizirt,  sa  erscheint 
derselbe  einfach,  die  diesseits  und  jenseits  des  fixirten  Punktes  ge- 
legenen Dinge  dagegen  erscheinen  doppelt,  und  zwar  die  diesseitigen 
in  gekreuzten,  die  jenseitigen  in  gleichnamigen  Doppelbildern.  Die 
Lage  dieser  physiologischen  Doppelbilder  zu  ermitteln,  ist  die  Auf- 
gabe, die  sich  M.  gestellt  hat.  Da  die  Aufgabe  eine  sehr  schwierige 
und  ausgedehnte  ist,  so  schränkt  der  Verf.  seine  Untersuchung  in 
doppeltem  Sinne  ein,  indem  er  1.  nur  solche  Augenstellungen  in  Betracht 
zieht,  bei  denen  der  anfixirte  Punkt  in  der  „Primärebene''  liegt,  d.  h. 
in  einer  wagerechten  Ebene,  die  bei  gerade  nach  vorne  gerichtetem 
Blicke  durch  die  Knotenpunkte  des  Augenpaares  geht;  und  indem  er 
2.  nur  dasjenige  ins  Auge  fasst,  was  sich  auf  constructivem  Wege 
ermitteln  lässtDass  der  Vorwurf  mit  einer  mathematischen,  constructiven 
Behandlung  nicht  zu  erschöpfen  ist,  geht  ja  schon  aus  Hering's  Unter- 
suchungen (zur  Lehre  vom  Ortsinne  der  Netzhaut  S.  35  u.  ff.,  1861) 
deutlich  hervor. 

Es  ist  nun  kaum  möglich,  in  der  hier  gebotenen  EQrze  M.'s 
Gedankengang  wiederzugeben;  und  selbst  wenn  dies  gelungnen  wäre, 
so  würde  ohne  die  Hilfe  verschiedener  Zeichnungen  ein  so  verdichteter 
Bericht  kaum  verständHch  sein.  Ich  beschränke  mich  daher  darauf, 
das  Ergebniss  von  M.'s  Gedankengang,  nämlich  die  Gonstruction  selbst, 
and  zwar  für  den  einfachsten  Fall  kurz  darzustellen. 

Angenommen,  das  Augenpaar  r  und  l  fixirt  den  in  der  Primär- 
ebene gelegenen  Punkt  /.  Dann  ist  ein  Kreis  durch  die  Knotenpunkte 
Kr  und  Kl,  und  durch  den  fixirten  Punkt  /  der  Horopter  des  ge- 
dachten Falles.  Nun  halbirt  man  die  Verbindungslinie  von  Kr  und  Kl 
und  verbindet  den  Halbirungspunkt  P  mit  dem  anfixirten  Punkt  /  des 
Horopterkreises.  Hierauf  zieht  man  die  Linie  fP  und  verlängert  sie 
über  P  hinaus  bis  zum  Durchschnitt  mit  dem  Horopterkreis.  Dieser 
Durchschnittspunkt  der  „Medianlinie"  fP  mit  dem  Horopterkreis  ist 
nach  Martini  der  Knotenpunkt  des  Gyklopenauges,  in  das  man  sich 
das  Augenpaar  zusammengeschoben  zu  denken  hat,  er  heisse  Km; 
durch  ihn  werden  die  Netzhautbilder  nach  aussen  projicirt,  auf  ihn 
beziehen  sich  alle  Angaben  Qber  die  Lage  eines  erschauten  Gegen- 
standes. Es  seien  nun  die  Doppelbilder  eines  Punktes  Ä  zu  construiren, 
der  auf  der  Linie /P,  der  „Medianlinie"  gelegen  ist,  und  zwar  wollen 
wir  die  Lage  des  dem  rechten  Auge  zugehörigen  Trugbildes  ermitteln. 
Da  der  Punkte  auf  der  Medianlinie /P liegt,  so  muss  er  dem  rechten 
Auge  in  der  Blicklinie  des  linken  {Klf)  erscheinen,  denn  die  Median- 
linie (als  körperliche  Linie  gedacht)  vrird  beim  Zusammenschieben  der 
Augen  zu  einem  Gyklopenauge  dem  rechten  Auge  bis  in  die  Blick- 
linie des  linken,  dem  linken  bis  in  die  Blicklinie  des  rechten  ver- 
schoben erscheinen  (ungefähr,  sagt  Hering,  mathematisch  genau, 
sagt  Martini).  Andererseits  ziehen  wir  von  Kr  (dem  Knotenpunkt  des 
rechten  Auges,  durch  Ä  eine  Linie  bis  zum  Durchschnitt  mit  dem 
Horopterkreis;  der  Durchschnittspunkt  heisst  C;  diese  Linie  Kr  A  C 
als  körperliche  Linie  gedacht,  wird  für  das  rechte  Auge  nach  C  Km 
verlegt  erscheinen ;  das  dem  rechten  Auge  zugehörende  Trugbild  von  Ä 
muss  also  in  dem  einzigen  Punkte  liegen,  den  die  Linien  Kl  f  und 
C  Km  miteinander  gemein  haben,  nämlich  in  ihrem  Durchschnittspunkte. 
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Auf  dem  nämlichen  Wege  wird  der  Ort  des  dem  linken  Auge 
zugebörigen  Trugbildes  von  A  ermittelt.  Fübrt  man  diese  Gonstruction 
für  eine  Keihe  von  Objectpunkten  wirklich  aus,  so  zeigt  sich,  dass  der 
Abstand  der  Trugbilder  vom  Augenpaar  ebenso  gross  ist  als  die  Ent- 
fernung des  Objectes,  dass  der  Abstand  der  Trugbilder  voneinander 
um  so  kleiner  ist,  je  näher  das  Object  der  Horopterkreislinie 
liegt,  dass  die  Objecto  innerhalb  des  Horopterkreises  gekreuzte,  die 
ausserhalb  desselben  gleichnamige  Trugbilder  geben,  dass  auf  dem 
Horopterkreise  gelegene  Objecto  Trugbilder  vom  Abstand  Null  liefern, 
m.  a.  W.  einfach  gesehen  werden,  dass  die  innerhalb  des  Horopter- 
kreises gelegenen  Trugbilder  höchstens  einen  Abstand  gleich  dem  des 
Augenpaares  besitzen,  und  andere  Sätze  mehr,  die  theils  schon  auf 
dem  Wege  des  Versuches  festgestellt,  theils  neu  und  darum  als  Martin  i'sche 
Sätze  zu  betrachten  sind. 

A.  Eugen  Fick  (Zürich). 

H.  Sohmidt-Rillipler.  Kurzsichtigkeit  und  Augenhöklenbau  (Archiv 
f.  Ophthalm.  XXXV,  1,  S.  200). 

Der  Verf.  liefert  einen  Beitrag  zu  der  gerade  jetzt  von  den 
Ophthalmologen  vielfach  erörterten  Frage  nach  den  Ursachen  der 
Eurzsichtigkeit.  Sti  Hing  hatte  behauptet  durch  Eurzsichtigkeit  bedroht 
seien  diejenigen  Augen,  welche  in  einer  flachen  (niedrigen)  Augenhöhle 
wohnen;  nicht  gefährdet  dagegen  die  Augen  mit  hoher  Augenhöhle. 
Sch.-E.  untersuchte  daraufhin  die  Schüler  mehrerer  Gymnasien;  er 
fand  722  emmetropische,  beziehungsweise  hypermetropische  Augeu 
und  577  kurzsichtige.  Die  durchschnittliche  Höhe  der  Augenhöhle, 
gemessen  durch  ihre  Breite,  war  bei  den  Emmetropen  und  Hypermetro- 
pen  ganz  genau  dieselbe  wie  bei  den  Eurzsichtigen.  Die  Messungen 
widersprechen  also  der  Stilling'schen  Lehre  auf  das  unzweideutigste. 

Vielleicht  noch  überzeugender  wirkt  folgende  Zusammenstellung. 
Da  Sch.-K.  die  jetzt  von  ihm  untersuchten  Gymnasiasten  schon  einmal 
vor  3 Vi  Jahren,  und  zwar  bezüglich  der  Eefraction  untersucht  hatte, 
so  konnte  er  nebeneinanderstellen  einerseits  solche  Augen,  deren  Eurz- 
sichtigkeit während  der  372  Jahre  zugenommen  hatte,  andererseits 
solche  Augen,  deren  Eefraction  unverändert  geblieben  war.  Es  ergab 
sich  nun,  dass  der  ,. Orbitalindex"  (Höhe  der  Augenhöhle  durch  die 
Breite  gemessen)  bei  den  kurzsichtiger  gewordenen  Augen  nicht 
merklich  anders  war.  als  bei  den  unverändert  gebliebenen,  ja  dass  der 
kleine  durchschnittliche  Unterschied  sogar  die  höhere  Augenhöhle  den 
Eurzsichtigen  zuspricht.  A.  Eugen  Fick  (Zürich). 

Carl  Hess.  Beschreibung  des  Auges  von  Talpa  europaea  und  von  Proteus 
anguineus  (Aus  dem  Laboratorium  von  Prof.  Sattler  in  Prag, 
Graefe's  Archiv  XXXV,  1). 

Das  Maulwurfsauge  ist  vollkommener,  als  man  bisher  gedacht 
hat.  Die  Cornea  ist  gefösshaltig  und  die  Linse  besteht  nicht  aus  Fasern, 
sondern  aus  (verzweigten)  kernhaltigen  Zellen;  im  üebrigen  aber 
weicht  das  Auge,  von  seiner  Eleinheit  abgesehen,  von  demjenigen 
anderer  Wirbelthiere  wenig  ab,  Corpus  eil.  und  Musculus  eil.  sind 
wohl  entwickelt,  die  Eetina,  welche  nur  Stäbchen  enthält,  annähernd 
so  dick  wie  beim  Menschen,   alle  Schichten  ausgebildet,   die  Gefasse 
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mtehtig.  Den  Befractionszustand  findet  Verf.  im  Gegensatz  zu  früheren 
Autoren  annähernd  emmetropisch. 

Das  Auge  von  Proteus  ist  15-  bis  20mal  so  gross  als  ein  rothes 
Blutkörperchen  des  Thieres;  es  stellt  makroskopisch  ein  schwarzes 
Pünktchen  unter  der  Haut  dar.  Mikroskopisch  besteht  es  aus  einer 
bindegewebigen,  pigmentirten  Sklera  und  einer  Betina,  welche  nahezu 
den  ganzen  Binnenraum  ausfüllt  und  ungefähr  so  dick  ist,  wie  die 
des  Menschen.  Alle  Schichten  sind  vorhanden  und  gut  entwickelt,  mit 
Ausnahme  der  Stäbchen,  welche  unregeimässig  gestaltet  sind  und  im- 
Allgemeinen  die  Form  von  Halbkugeln  oder  Ellipsoiden  zeigen.  Gef&sse 
sind  nicht  vorhanden;  Cornea,  Linse  fehlen  völlig,  ebenso  Augen- 
muskeln, Thränendrüse,  nicht  einmal  eine  Orbitalhöhle  ist  vorhanden. 
Das  Auge  enthält  keine  ectodermalen  Gebilde,  es  ist  auf  dem  Stadium 
der  secundären  Augenblase  stehen  geblieben,  mithin  nicht  verkümmert, 
sondern  rudimentär  entwickelt.  Paneth  (Wien). 

Solmeller.    Ud^er  Formveränderungen  des  Auges  unter  Muskeldruck 
(Arch.  f.  Ophthalm.  XXXV,  1,  S.  76). 

Die  Arbeit  besteht  aus  zwei  Abschnitten.  Im  ersten  untersucht 
Seh.  eine  Frage,  die  seinerzeit  von  Förster  und  von  Donders,  und 
zwar  in  entgegengesetztem  Sinne  beantwortet  wurde,  die  Frage  nämlic^ 
ob  ohne  Mitwirkung  der  Linse  eine  Accommodation  f&r  die  Näf^ ' 
möglich  ist.  Seh.  geht  von  der  an  sich  selber  und  an  anderen  beoi 
achteten  Thatsache  aus,  dass  es  möglich  ist,  durch  leichten  Fingerdru  ' 
auf  den  Augapfel  eine  Befractionszunahme  um  0'5,  1*0,  ja  in  eine^'^ 
Falle  um  2*55  hervorzubringen.  Was  hier  der  Fingerdruck  bewirk"^ 
das  könnte,  so  folgert  Seh.,  ja  auch  der  Muskeldruck  bei  Augenbe^« 
wegungen  bewirken.  Besonders  wenn  die  Bewegung  durch  Zusammen  - 
Ziehung  ganzer  Muskelgruppen  herbeigeführt  wird.  Ist  es  doch  bekannt, - 
dass  fbr  jugendliche  Augenpaare  der  Nahepunkt  bei  gesenkter  Blick- 
ebene etwas  näher  lie^  als  bei  wa^rechter,  und  zwar  wohlverstanden, 
ohne  dass  durch  das  Senken  der  Blickebene  eine  Pupillenverengerung 
hervorgebracht  würde.  Zudem  konnte  Seh.  das  Näherrücken  des 
Punktes  der  Einstellung  durch  Senken  der  Blickebene  bei  einigen 
Staaroperirten,  also  Linsenlosen,  nachweisen. 

Diese  Beobachtungen  und  Erwägungen  bestimmten  ihn,  die  Frage 
von  neuem  zu  prüfen,  und  zwar  an  atropinisirten  Augen  12-  bis 
19 jähriger  Schüler.  Die  Versuche  wurden  mit  Hilfe  eines  von  Donders 
angegebenen,  von  Seh.  abgeänderten  Geräthes  angestellt,  das  genaue 
Messungen  der  in  Betracht  kommenden  Entfernungen  und  Winkel, 
sowie  genau  centrirte  Aufstellung  der  benützten  Brillengläser  gestattet. 
Es  ergab  sich  nun,  dass  bei  ftinfzehn  von  achtzehn  untersuchten 
Personen  eine  Befractionszunahme  zwischen  05  und  20  Dioptrien  ein- 
trat bei  Gonvergenz  der  Gesichtslinien  auf  etwa  10  Gentimeter,  und 
Senkung  der  Blickebene  um  30^.  Diese  Befractionszunahme  könne 
(wie  im  zweiten  Abschnitte  der  Arbeit  gezeigt  wird)  nicht  auf  Krümmungs- 
änderung der  Hornhaut  beruhen;  auch  nicht  auf  Veränderungen  an 
der  Linse,  da  die  Augen  maximal  atropinisirt  gewesen  seien ;  also  müsse 
sie  hervorgebracht  sein  durch  Verlängerung  der  Augenaxe,  es  müsse 
sieh  gehandelt  haben  um  äussere  Accommodation. 

Cmiti«n>latt  far  Physiologie.  12 


154  Centralblatt  für  Physiologie.  Nr.  7. 

Im  zweiten  Abschnitt  werden  ophthalmometrisehe  Messungen 
der  Hornhautkrümmung  bei  21  Augen  von  zwölf  jugendlichen  Personen 
beschrieben.  Dieselben  ergaben  bei  Convergenz  und  Neigung  der  Ge- 
sichtslinien entweder  den  gleichen  oder  sogar  einen  etwas  grösseren 
Krümmungsradius^  als  bei  geradeaus  in  die  Ferne  gerichtetem  Blick, 
und  bestätigen  somit  den  im  ersten  Abschnitt  gezogenen  Schluss. 

A.  Eugen  Fick  (Zürich). 

L.  BdUarminow.    lieber  intermütirende  Netzhautreizung  (Archiv    f. 
Ophthalm.  XXXV,  1,  S.  25). 

.  Bekanntlich  hat  Einer  (Pflüger's  Archiv  DI  und  Archiv  f. 
Ophthalm.  XXXII,  1)  die  Thatsache  festgestellt,  dass  intermittirende 
Lichtreize  ftlr  das  Gentrum  der  Netzhaut  früher  zu  einer  gleichmässigen 
Lichtempfindung  zusammenfliessen,  als  fiir  die  Peripherie  der  Netzhaut, 
mit  anderen  Worten,  dass  die  Peripherie  für  intermittirende  Lichtreize 
(unter  gewissen  Voraussetzungen)  empfindlicher  ist,  als  der  gelbe  Fleck. 
Diese  Thatsache  hat  B.  zum  Gegenstand  einer  Untersuchung. gemacht, 
indem  er  sich  die  Aufgabe  stellte,  den  Unt-erschied  zwischen  Netzhaut- 
centrum und  gewissen  Stellen  der  Peripherie  lür  intermittirende 
Beizungen  festzustellen,  und  zwar  mit  Berücksichtigung  folgender  Um- 
stände : 

1.  Farbe  des  mit  Unterbrechungen  sichtbaren  Objects; 

2.  Lichtstärke  des  Objects; 

3.  Grösse  und  Form  desselben. 
Es  ergab  sich: 

1.  Dass  der  Nasentheil  der  Netzhaut  die  höchste,  der  Schläfen- 
theil eine  etwas  geringere  und  die  Mitte  der  Netzhaut  die  geringste 
Empfindlichkeit  für  intermittirendes  Licht  aller  Wellenlängen  besitzt, 
schwache  und  mittelstarke  Lichtstärken  vorausgesetzt; 

2.  dass  bei  grosser  Lichtstärke  des  Objects  das  Verhältniss  sich 
umkehrt,  also  eine  häufigere  Unterbrechung  des  Lichtreizes  nöthi^  ist 
zur  Erzeugung  einer  gleichmässigen  Lichtempfindung,  wenn  das  Object 
sich  auf  der  Netzhautmitte  abbildet,  als  wenn  mit  der  Netzhautperi- 
pherie gesehen  wird; 

3.  dass  die  Form  der  Objects  keinen,  ihre  Grösse  nur  wenig 
Einfluss  auf  die  Erscheinung  hat. 

In  der  teleologischen  Erklärung  dieser  Thatsachen  schliesst  sich 
der  Verf.  anExner  an,  welcher  es  der  grösseren  Lichtempfindlichkeit 
der  Peripherie  zuschreibt,  dass  bewegte  Objecto  im  indirecten  Sehen 
so  ausserordentlich  leicht  bemerkt  werden,  was  dem  Thiere  die  recht- 
zeitige Flucht  vor  einem  nahenden  Feinde  möglich  mache. 

A.  Eugen  Fick  (Zürich). 

E.  HÖdon.    Etüde  critique   sur  Vinnervation   de  laface  dorsale  de  Ua 
main  (Intern.  Monatsschr.  f.  Anat.  u.  Physiol.  VI,  4  u.  5,  S.  141). 

Die  volaren  Fingernerven  senden,  wie  Verf.  gefunden  hat,  einen 
Faden  zur  Bückenfläche  der  ersten  Phalange,  welcher  mit  dem  be- 
treffenden dorsalen  Nerven  anastomosirt.  Der  N.  musculo-cutaneus 
betheiligt  sich  in  einer  Heihe  von  Fällen  durch  besondere,  nicht  in 
den  N.  radialis  übergehende  Aeste  an  der  Innervation  des  Handrückens 
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(I.  Spatiiim  interosseum).  Von  Varietäten  ist  hervorzuheben,  dass  der 
dorsale  Endast  des  N.  ulnaris  ganz  fehlen  kann. 

Goldscheider  (Berlin). 

Physiologie  des  centralen  und  sympathischen  Nervensystems. 

S.  Bamön  y  CSajal  (Barcelona).  Sur  r angine  et  la  directian  des 
proUmgaJtums  nen^eueea  de  la  couche  moUctilaire  du  cerveiet  (Intern. 
Monatsschr.  f.  Anat  u.  PhjsioL  VI,  S.  159). 

Die  Besultate,  zu  denen  Verf.  gelangt  ist,  wurden  mit  Hilfe  einer 
der  Ton  Golgi  angegebenen  Methoden  erzielt. 

Kleine  Stückchen  des  Kleinhirns  von  Säugern  und  Vögeb,  am 
besten  jungen  Thieren,  konmien  auf  drei  Tage  in  eine  Mischung  von 
Iproeentiger  Osmiumsäure,  1  Theil,  und  Sprocentiger  Lösung  von 
doppeltchromsaurem  Kalium,  4  Theile;  dann  30  Stunden  lang  in  eine 
O-Töprocentige  Lösung  von  salpetersaurem  Silber.  Hierauf  eine  Stunde 
lang  in  40procentigem  Alkohol,  worauf  die  Schnitte  aus  freier  Hand 
angefertigt  werden.  Diese  werden  in  40proGentigem  Alkohol  gewaschen, 
mit  Nelkenöl  angeheilt,  in  Terpentin  übertragen  und  nach  Golgi's 
Vorschlag  auf  einem  Peckgläschen  unbedeckt  in  Lack  montirt. 

Die  Nervenfasern  der  „Molecularschicht"  des  Kleinhirns,  an 
Sängern  sowohl  wie  an  Vögeln,  sind  unabhängig  voneinander,  anastomo- 
siren  nicht  untereinander  und  zerfallen  nach  ihrer  Bichtung  in  drei 
Glassen:  longitudinale  (in  der  Bichtung  der  Blätter  des  Kleinhirns 
verlaufend),  transversale  (senkrecht  zu  den  ersteren,  annähernd  parallel 
zur  Oberfläche)  und  verticale  (aus  der  Tiefe  gegen  die  Oberfläche  auf- 
steigend). Die  Zellen  der  Kömerschicht  besitzen  nämlich  eine  Anzahl 
kurzer  Fortsätze  (protoplasmatische),  die  alsbald  mit  einer  kleinen 
Verästelung  endigen  und  einen  langen  (Axencylinderfortsatz),  der  zu- 
nächst gegen  die  Molecularschicht  ansteigt  und  somit  in  diesem  Theil 
seines  Verlaufs  den  verticalen  Fasern  angehört.  Er  entspringt  seltener 
Tom  Körper  der  Zelle,  als  von  einem  der  kurzen  (protoplasmatischen) 
Fortsätze.  In  der  Molecularschicht  angelangt,  theilt  er  sich  meist  dicho- 
tomisch;  die  beiden  Aeste  biegen  unter  rechtem  Winkel  ab  und  ziehen 
nach  entgegengesetzten  Bichtungen  fort;  sie  endigen  frei,  ohne  An- 
schwellung. Manchmal  biegt  der  aufsteigende  Fortsatz  des  Korns  unter 
rechtem  Winkel  um,  ohne  sich  zu  Üieilen.  Dieser  Theil  des  Fortsatzes 
der  Komzelle  verläuft  longitudinal,  mit  varicösen  Anschwellungen  und 
kleinen  Ausbie^ngen;  diese  longitudinal en  Fasern  verlaufen  mit  grosser 
Begelmässigkeit  und  merklich  parallel  untereinander,  so  dass  man  an 
enteprechend  gefQhrten  Schnitten  sie  in  grosser  Zahl  findet.  Trans- 
versale Schnitte  zeigen  sie  im  Querschnitt,  dagegen  die  transversalen 
Fasern  der  Länge  nach,  während  Schnitte  parallel  der  Oberfläche 
beiderlei  Fasern  zeigen  in  Form  eines  Netzes,  dessen  Fäden  sich 
kreuzen,  ohne  je  miteinander  zu  verschmelzen.  Die  transversalen 
Fasern  sind  die  nervösen  Fortsätze  der  kleinen  Zellen  der  Molecular- 
schicht, dicker  und  in  ihrem  Verlauf  mehr  gewunden  als  jene.  Sie 
haben  zahlreiche  Verzweigungen  und  endigen  nach  wiederholten 
Theilüngen  mit  einer  kleinen  Anschwellung.  Ausser  den  merklieh 
transversal  verlaufenden  Fasern  geben  sie  noch  verticale  Ausläufer  ab, 
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und  zwar  aufsteigende,  die  sehr  fein,  varieös,  verzweigt  sind  und  bis 
nahe  an  die  Oberfläche  des  Kleinhirns  gelangen;  und  absteigende, die 
in  ihrem  Verlaufe  dicker  werden  und  mit  einer  sehr  dichten  Bamifi- 
cation  endigen,  welche  sich  um  den  Körper  und  den  Axencylinder- 
fortsatz  der  Purkinje'schen  Zellen  wie  ein  Pinsel  anlegt  (houppe, 
frouge,  touffe,  panache,  pineeau  sind  die  Namen,  die  der  Verf. 
diesem  Gebilde  gibt).  Ueberdies  gibt  es  noch  transversale  Fasern  von 
unidarem  Ursprung,  die  aus  der  Körnerschicht  kommen,  in  die 
moleculare  eindringen  und  sich  in  letzterer  im  variabeln  Niveau  stern- 
förmig verzweigen.  Ihre  Endramification  scheint  aus  zweierlei  Fasern 
zu  bestehen. 

Die  markhaltigen  Nervenfasern  kommen  aus  der  weissen  Substanz, 
ziehen  zwischen  den  Körnern  durch,  bilden  unter  den  Purkinje'schen 
Zellen  ein  dichtes  Netz,  dringen  in  die  Molecularschicht  ein  und 
biegen  daselbst  in  die  longitudinale  Richtung  um.  Manchmal  geben 
sie  ein  feines  markloses  Aestchen  in  der  Sichtung  gegen  die  Oberfläche 
des  Gehirns  ab. 

Durch  den  Verlauf  der  longitudinalen  und  transversalen  Fasern 
in  der  Molecularschicht  ist  die  Ebene  bestimmt,  in  der  die  proto- 
plasmatischen Fortsätze  der  Purkinje'schen  und  kleinen  Zellen  sich, 
verzweigen:  dieselbe  ist  transversal. 

(Kef.  ist  nicht  sicher,  ob  es  ihm  gelungen  ist,  das  Französisch 
des  Herrn  Verf.  immer  richtig  zu  verstehen.)         Paneth  (Wien). 

Q.  Masini.  Sui  eentri  moiori  della  laringe  (Arch.  Ital.  di  Laringolo- 
gia,  Napoli,  VULl,  p.  45.  —  Giorn.  della  E.  Aec.  di  med.  Torino 
1888,  Febbraio-Marzo). 

Die  vom  Verf.  an  Hunden  durchgefUirten  Untersuchungen  hatten 
den  Zweck,  die  Localisation  der  motorischen  Gentren  des  Kehlkopfes 
mittelst  elektrischer  Beize  und  superficieller  Ausschneidungen  Toder 
tiefer  Abtragungen)  der  Rinde  zu  bestinmien.  Der  Functionsherd  zer- 
theilt  sich  nach  M.  mit  anderen  Centren  gemischt  auf  viele  Punkte 
und  breitet  sich  von  der  Krause'schen  Zona  nach  allen  Richtungen 
in  der  ganzen  motorischen  Rindenregion  aus,  und  zwar  im  G.  prae- 
cruciatus  und  G.  postcruciatus ;  jedoch  ist  das  Maximum  der  Function 
in  der  Basis  des  ersteren  gelegen.  Einseitige  Verletzungen  dieser 
Stelle  wirken  fiberwiegend,  doch  nicht  ausschliesslich,  auf  der  entgegen- 
gesetzten Körperhälfte,  namentlich  auch  auf  die  Muskeln  des  Schlundes, 
des  Velum  pendulum  und  der  Zun^e;  neben  den  motorischen  sind 
auch  sensorische  Störungen  in  der  ochleimhaut  des  Kehlkopfes  bemerk- 
bar (Anästhesie).  Von  einer  absoluten,  isolirten  und  dauernden  Para- 
lyse der  Ghordae  vocales  ist  aber  nicht  die  Rede;  nach  Einigen 
erscheint  die  Stimme  der  operirten  Hunde  wieder  so  klar  und  stork 
als  früher.  Daher  muss  man  die  Existenz  subcorticaler  Apparate  an- 
nehmen, welche  im  Stande  sind,  alle  Bewegungen  des  Larvnx  aus- 
zulösen. E.  Tanzi  (Turin). 

Perlla.  Ud)er  ein  neues  Opticuscentrum  heim  Huhn  (Aus  dem  Sencken- 
berg'schen  Institut,  Prof.  Weigert.  Graefe^s  Archiv  XXXV,  S.  20 
und  Nachtrag,  S.  280). 
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Bai  Vögeln  zweigt  sich  vom  Tractus  opticus  median  ein  Bündel 
Ton  dreieckigem  Qaerschnitt  ab.  „Es  zieht  dicht  unter  der  dorsalen 
Oberflftehe  des  Hirnstammes  am  medialen  oberen  Ende  der  Sehnerven- 
sehicht  des  Lobus  opticus  an  der  Grenze  zwischen  letzterem  und  dem 

Mittelhim Wo  der  Aquäduct  seitlich   mit   tiefem  Spalte  in  die 

Sehlappen  eindringt,  liegt  es  in  dessen  Dache. . .  .  Nachdem  es  weiter- 
hin lateral  von  der  ganzen  Oculomotoriuskem^uppe  verlaufen  ist, 
mündet  es  schliesslich  in  einen  grossen  Kern  seiUich  vom  Trochlearis- 
kern."  Nach  Enucleation  des  Bulbus  an  jungen  Thieren  geht  dieser 
Kern   auf  der  gekreuzten  Seite  spurlos  verloren.      Paneth  (Wien). 

B«  NaimsriL  üeber  die  Au»lä$ung  van  Schmerßempßndung  durch 
Summation  $ich  zeitlich  folgender  seneibler  Erregungen  (ein  Beitrag 
zur  Physiologie  des  Schmerzes.  Archiv  f.  experiment.  Pathol.  u. 
Pharmat.  XXV,  3/4,  S.  272). 

Am  häufigsten  bei  Tabes,  femer  bei  Gompression  der  Medulla 
spinalis  und  anderen  transversalen  Herderkrankungen  derselben  hat 
Verf.  folgende  Erscheinung  beobachtet:  Es  werden  eben  merkliche 
Einzelreize  (am  Fuss)  applicirt.  Nachdem  dieselben  3  bis  45  Secunden 
lang  angewendet  sind,  tritt  ein  schnell  zu  seinem  Maximum  ansteigender 
Schmerz  auf,  welcher  im  Verlaufe  weniger  Secunden,  auch  wenn  man 
die  Reizung  fortsetzt,  wieder  verschwindet,  um  gelegentlich  nach  un- 
geflihr  derselben  Latenzzeit  sich  von  neuem  einzustellen.  In  einer 
anderen  Beihe  von  Fällen  steigt  die  Schmerzempfindung  weniger  steil 
an,  hält  aber  ebenso  lange  aus  als  die  Beizung  andauert.  Bei  einem 
Falle  traten  zunehmende  und  ausgebreitete  Schmerzen  mit  starken 
Beflexen  auf;  zugleich  wurden  die  ersteren  sehr  ungenügend  und  häufig 
an  der  symmetrischen  Stelle  des  anderen  Beins  localisirt.  Es  handelt 
sich  somit  um  eine  Form  von  Hyperästhesie,  welche  offenbar  durch 
Summation  bedingt  ist.  Bei  den  vom  Verf.  an  den  Kranken  angestellten 
Versuchen  hat  sich  ergeben,  dass  die  Grösse  der  Latenzzeit  von  der 
Art  und  Intensität  der  Beize  in  viel  geringerem  Masse  als  von  der 
Schnelligkeit,  mit  welcher  sich  dieselben  folgen,  abhängt,  derart,  dass 
mit  der  Grösse  des  Intervalles  zwischen  den  Einzelreizen  die  Latenz- 
zeit wächst.  Die  letztere  verkürzt  sich  ferner  bei  in  nicht  allzu  grossen 
Pausen  aufeinanderfolgenden  Versuchsserien  in  zunehmender  Weise. 
Bei  einem  Theile  der  Fälle  war  der  Summationsschmerz  von  Beflex- 
bewegungen  begleitet.  Verf.  wirft  nun  die  Frage  auf,  ob  nicht  überall 
bei  der  Hyperästhesie  Beizsummation  im  Spiele  sei,  ja,  ob  nicht  jeder 
Schmerz  durch  Beizsummation  ausgelöst  werde  und  entwickelt  ungefähr 
folgende  Vorstellung: 

Die  durch  Vermittlung  der  specifischen  Endorgane  wirkenden 
normalen  Beize  erfahren  in  der  Norm  keine  Summation.  Gewisse 
Beize  jedoch,  und  zwar  anscheinend  solche,  welche  die  Nervenfaser 
selbst  angreifen  (Schmerzreize),  schlagen  eine  Leitungsbahn  ein,  in 
welcher  Summation  stattfindet  (^raue  Substanz).  Ist  eine  pathologische 
Leitungsstörung  in  der  Art  voraanden,  dass  schon  functionelle  Beize 
auf  die  Summationsbahn  gelangen,  so  muss  die  in  Bede  stehende  Hyper- 
ästhesie zu  Stande  kommen.  AusfQhrliche  Versuchsprotokolle  von  zehn 
Krankheitsfällen  sind  beigegeben.  Goldscheider  (Berlin). 
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Physiologische  Psychologie. 

G  E.  Müller  und  Fr.  Sohomaim.  Ueber  du  psychologischen  Grund- 
lagen der  Vergleichung  gehobener  Gewichte  (Pflüger's  Archiv 
XLV,  S.  37). 

Die  Yerff.  haben  bei  der  Vergleichung  gehobener  Gewichte, 
wobei  die  Hebung  ruckweise  geschah,  die  Erfahrung  gemacht  und 
weiter  verfolgt,  dass  das  ürtheil,  welches  Gewicht  schwerer  sei,  von 
der  „Einstellung"  des  motorischen  Impulsus  abhängt.  Hat  man  beispiels- 
weise eine  Anzahl  Versuche  derart  gemacht,  dass  das  zu  zweit  ge- 
hobene Gewicht  um  Vieles  schwerer  war  als  das  Erstgehobene,  und 
geht  dann  zu  solchen  über,  bei  denen  der  Gewichtsunterschied  in 
demselben  Sinne  liegt,  aber  gering  ist,  nur  so  gross,  um  unter  gewöhn- 
lichen Umständen  ein  sicheres  Urtheil  zu  ermöglichen,  so  erscheint 
jetzt  das  zweite  Gewicht  leichter  oder  ebenso  schwer  als  das  erste, 
oder  die  Zahl  der  Urtheile:  „es  sei  schwerer'',  ist  viel  geringer  als  sie 
ohne  die  vorhergegangene  Einübung  sein  würde.  Dabei  fliegt  das 
Gewicht  in  die  Höhe,  es  scheint  nach  Fechner,  der  bereits  ähnliche 
Erfahrungen  gemacht  hatte,  „negatives  Gewicht"  zu  besitzen.  Diese 
Einstellung  gelingt,  sei  es,  dass  beide  Gewichte  mit  demselben  Arm 
oder  mit  verschiedenen  Armen  gehoben  werden;  sie  gelingt,  allerdings 
weniger  sicher,  auch  von  einem  Arm  auf  den  andern.  Nach  einiger 
Zeit  Klingt  die  „Einstellung"  (bewirkt  durch  30  entsprechende  Doppel- 
hebungen) ab,  lässt  sich  aber  durch  eine  geringe  Anzahl  Versuche 
wieder  auffrischen.  Verff.  ftUiren  nun  die  Ansicht  aus,  dass  unser  Ur- 
theil über  die  Schwere  eines  Gegenstandes  absolut  und  relativ  zu 
anderen  von  der  Easchheit  abhänge,  mit  der  es  gelingt,  ihn  zu  heben : 
diese  wiederum  von  dem  motorischen  Impulse,  den  wir  abgeben.  Ist 
nun  letzterer  aus  irgend  einem  Grunde  für  ein  bedeutend  schwereres 
oder  leichteres  Gewicht  berechnet,  so  entspricht  die  Schnelligkeit 
der  Bewegung  nicht  unserer  Erwartung,  und  wir  schätzen  falsch. 
Innervationsempfinäungen  spielen  hierbei  keine  Bolle,  wohl  aber  eine 
genaue  Eenntniss  von  Lage  und  Lageänderung  unserer  Glieder. 

Aehnliche  Ansichten  über  das  Zustandekonunen  unserer  Schätzung 
von  gehobenen  Gewichten  sind  hie  und  da  bereits  von  Anderen,  ins- 
besondere von  Hering,  ausgesprochen  worden. 

Für  das  Phänomen  der  „Einstellung"  f&hren  die  Verff.  einige 
Beispiele  an,  so  die  Erfahrung  (von  Lotze),  dass,  wenn  man  einige  Zeit 
einen  voluminösen  Gegenstand  umspannt  hat  und  denselben  loslässt,  die 
Hand  sich  zur  Faust  zu  ballen  scheint;  wenn  man  ein  schweres  Gewicht 
getragen  hat  und  dasselbe  loslässt,  der  Arm  in  den  Thorax  hinein 
zu  kriechen  scheint.  Femer  eine  Erfahrung  von  Strümpell  an  einem 
Patienten,  der  Bewegungen  der  Finger  nur  mit  Hilfe  der  Augen  isolirt 
ausführen  konnte.  Hatte  er  nun  bei  offenen  Augen  einen  Finger  einige- 
male  allein  bewegt,  so  konnte  er  es  zunächst  auch  bei  geschlossenen 
Augen,  bis  sich  allmählich  Bewegungen  anderer  Finger  hinzugesellten. 

Für  unsere  Kenntniss  von  der  Lage  und  Bewegung  unserer 
GUeder  nehmen  die  Verff.  vor  Allem  die  Gelenke  in  Anspruch.  Die 
Muskeln   nicht,   weil   gleichen   Spannungszuständen   ungleiche    Lagen 
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entsprechen  können  und  umgekehrt,  je  nach  den  Widerständen;  aus 
demselben  Grunde  auch  nicht  die  Sehneu.  Die  Haut  nicht,  weil  starke 
Hautreize  die  Lagevorstellung  nicht  beeinträchtigen.  Die  hervorragende 
Bedeutung  der  von  den  Gelenken  ausgehenden  Empfindungen  ftr  unsere 
Eenntniss  Ton  der  Lage  unserer  Glieder  hat  zuerst  Duchenne  hervor- 
gehoben, Lewin  ski  später  gezeigt,  dass  Tabetische  von  passiven  Be- 
wegungen ihrer  Extremitäten  unterrichtet  werden,  wenn  man  dabei 
die  Gelenksenden  aneinander  drückt,  sonst  nicht;  Hitzig  nachgewiesen, 
dass  Patienten  mit  äusserst  herabgesetzter  Empfindlichkeit  der  Haut 
noch  sehr  deutliche  Empfindungen  in  den  entsprechenden  Gelenken 
haben  können. 

Patienten,  die  (bei  geschlossenen  Augen)  von  activen  und  pas- 
siven Bewegungen  gewisser  Gliedmassen  keine  Vorstellung  haben,  sind 
auch  ausser  S^nde,  mit  den  betreffenden  Gliedmassen  Gewichte  ab- 
zuschätzen, in  dem  Masse,  dass  leere  Flaschen  und  gleich  grosse,  mit 
Quecksilber  gef&llte,  bei  der  Hebung  mit  geschlossenen  Augen  ihnen 
gleich  schwer  vorkommen  (Gley  und  Marillier). 

Was  nun  die  Innervationsempfindungen  anbelangt,  welche  nach 
bisheriger  Anschauung  mindestens  eine  Gomponente Hir  unsere  Schätzung 
von  Gewichten  bilden,  so  ftkhren  die  Verff.  eine  Beihe  von  Thatsachen 
an,  die  gegen  ihre  Existenz  sprechen.  So  die  Erfahrung  (von  Boehl- 
mann  und  Witkowski),  dass  Blinde  glauben,  aufCommando  gewisse 
Bewegungen  ausgeftkhrt  z  i  haben,  wäli^end  dies  thatsächlich  nicht  der 
Fall  ist;  oder  die  anfängUch  richtig  bewegten  Augen  gehen,  ohne 
dass  der  Patient  davon  weiss,  zurück.  Ebenso  die  zahlreichen  Fälle, 
wo  Patienten  bei  verschlossenen  Augen  die  Gontrole  über  ihre  Be- 
wegungen völlig  verloren  haben,  in  so  hohem  Grade,  dass  sie  über- 
haupt nicht  wissen,  ob  die  ohne  hinzusehen  ausgeführte  Bewegung 
gross  oder  klein,  energisch  oder  schwach  sei,  ja  ob  dieselbe  über- 
haupt stattgefunden  habe  (Laudny);  oder  wo  der  bewegte  Arm  stille 
stand,  wenn  man  den  Patienten  anwies,  die  Augen  zu  schliessen, 
während  er  selbst  glaubte,  derselbe  bewege  sich  weiter  (Strümpell). 
Endlich  würden  sich  je  nach  der  Ermüdung,  den  Widerständen,  der 
Intensität,  mit  der  eine  Bewegung  ausgeführt  vnrd,  verschiedene 
Innervationsempfindungen  mit  gleichen  Bewegungen  verknüpfen  und 
umgekehrt. 

So  hat  auch  Hering  seine  Theorie  der  Localisation  der  Gewichts- 
wahmehmangen  aufgebaut,  ohne  Innervationsempfindungen  zu  Hilfe  zu 
nehmen;  und  eine  Keihe  anderer  Gründe  für  die  Annahme  von  solchen 
suchen  Verff.  als  nicht  stichhältig  nachzuweisen,  indem  sich  beispiels- 
weise bei  Amputirten,  die  glauben,  Bewegungen  mit  den  fehlenden 
Gliedern  auszuführen,  dabei  meist  Schmerzen  in  dem  Stumpf  ein- 
stellen, also  wahrscheinlich  wirklich  Spannungen  in  den  Muskeln,  den 
Sehnen,  der  Haut  desselben  erzeugt  werden,  die  sonst  mit  der  Vor- 
stellung der  Bew^ng  verknüpft  waren,  welche  die  Patienten  auszu- 
führen glauben  (Weir-Mitchell).  Aehnliches  könnte  bei  den  von 
Stern berg  angeführten  Versuchen  stattfinden,  wenn  wir  glauben,  eine 
Endphalanx  zu  bewegen,  die  nach  anatomischen  Verhältnissen  bei  der 
betreffenden  Lage  der  Hand  unbeweglich  ist. 
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Nimmt  man  an,  dass  verschiedene  Grundgewichte  mit  derselben 
Geschwindigkeit  gehoben  werden  und  dass  wir  aus  dem  Unterschied 
der  Hubgeschwindigkeit  das  Yergleichsgewicht  beurtheilen,  so  ent- 
sprechen ebenmerklichen  Gewichtsunterschieden  auch  ebenmerkliche 
unterschiede  der  Hubgeschwindigkeit.  Nimmt  man  zudem  noch  an, 
dass  ebenmerkliche  Unterschiede  der  Empfindung  gleich  gross  sind, 
so  folgt  aus  den  Annahmen  der  Verff.  die  Giltigkeit  des  Web  er' sehen 
Gesetzes  für  die  Schätzung  von  Gewichten,  eingeschränkt  dadurch, 
dass  die  erste  Voraussetzung  nicht  völlig  und  immer  zutrifil,  dass  das 
Eigengewicht  des  Armes  und  die  Thätigkeit  der  Antagonisten,  sowie 
der  Zustand  der  Aufmerksamkeit  sich  in  unbekannter  Weise  ein- 
mischen. 

Die  Versuche  der  Verff.  über  den  Einfluss  des  „Baumfehlers'' 
und  des  „Zeitfehlers''  (Lage  der  Gewichte  relativ  zum  Körper,  Tempo 
und  Aufeinanderfolge  der  Hebungen),  sowie  der  Ermüdung  auf  die 
Schätzung  von  Gewichtsunterschieden   sind  im  Original  nachzulesen. 

Paneth  (Wien). 

A.  MolL  Der  HypnoHsmus  {Berlin,  Fischer's  Verlag,  1889,  279  S.). 

Das  vorliegende  Werk  bringt  eine  systematische,  erschöpfende 
Darstellung  der  Lehre  vom  Hypnotismus;  die  verschiedenen,  dieses 
Thema  betreffenden  Fragen  finden,  ohne  dass  in  überflüssige  Details 
eingegangen  würde,  gleichmässig  Berücksichtigung. 

Die  zahlreichen  eigenen  Erfahrungen  des  Verf.  dienen  nicht  blos 
als  anregende  Beispiele,  sondern  sie  gestatten  ihm  auch,  an  die  vor- 
gefahrten Thatsachen  den  Massstab  einer  ernsten  und  strengen  Kritik 
anzulegen. 

Es  mag  an  diesem  Orte  besonders  hervorgehoben  werden,  dass 
die  verschiedenen  modernen  Erklärungsversuche  für  den  hypnotischen 
Zustand  —  seien  es  nun  physiologische  oder  psychologische  Theorien 
—  angeführt  werden,  dass  aber  nach  des  Autors  Meinung  keine  dieser 
Theorien  im  Stande  sei,  das  Wesen  des  Hypnotismus  in  völlig  be- 
friedigender Weise  aufzudecken.  Jedenfalls  könnten  wir  eine  wirkliche 
Erklärung  nur  von  der  Physiologie  erwarten;  sie  müsste  uns  nach- 
weisen, welches  der  Zustand  des  Centralnervensystems,  respective 
anderer  Organe  während  der  Hypnose  ist,  und  aufklären  über  den 
Oausalnexus  zwischen  diesem  Zusende  einerseits,  und  den  Erscheinungen 
des  Hypnotismus  und  den  Mitteln,  welche  Hypnotismus  erzeugen, 
respective  beenden,  andererseits. 

Obersteiner  (Wien). 


m^Bemdungen  hUitt  man,  »u  rUhien  «n  Merm  Prof:  9igm.  JBOmor  (Witn^  IX.  8«rvU9n- 
gmMO  19)  odmr  an  Herrn  JProf,  Jhr.  J.  €tad  (BerUn  SW.,  QroewbetrtneH'aBm  ß7j. 
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Internationaler  Congress 

für 

pbysiologiäche  Psychologie. 

In  den  Tagen  vom  5.  bis  10.  August  dieses  Jahres  wird  unter  dem  Präsidium 
von  Herrn  J.  M.  Gharcot  ein  Congress  für  physiologische  Psychologie  in  Paris 
abgehalten  werden.  Der  Generalsecretär  des  Gongresses,  Herr  Gharles  Rieh  et,  rue 
de  rUniversite  15,  Paris,  hat  gewünscht,  dass  hiervon  an  dieser  Stelle  Kenntniss 
j?egeben  werde.  Derselbe  ist  zur  Entgegennahme  von  Anmeldungen  und  zur  Er- 
theilung  jeglicher  Auskunft  bereit. 

Berlin  und  Wien,  den  7.  Juli  1889. 

Die  Herausgeber. 

Originalmittheilung. 

Ueber  die  Blutmenge  des  Frosches 

von  J.  Gaule. 

Sehr  verehrter  Herr  Bedacteur! 

Gestatten  Sie  mir,  bitte,  zu  einigen  kurzen  Bemerkungen  das  Wort. 
Sie  haben  in  dem  Programm,  mit  welchem  Sie  ihr  Blatt  eröffneten, 
ausgesprochen,  dass  Ihre  Eeferate  wirkliche  Inhaltsangaben  der  er- 
seheinenden Arbeiten  sein  sollten.  Darin  haben  Sie  meinen  und  der 
meisten  Fachgenossen  Beifall,  denn  eine  rasche  und  orientirende  üeber- 
sicht  über  das,  was  erscheint,  ist  ein  Bedürfniss.  Ein  Organ  wie  das 
Ihrige  spielt  die  Rolle  eines  Vermittlers  zwischen  der  Meinung  der 
Autoren  und  dem  Leser,  der  dieselbe  kennen  lernen  will.  Ein  Amt 
des  Vermittlers  ist  aber  immer  ein  Amt  des  Vertrauens,  und  das  Ver- 
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trauen,  welches  man  Ihrem  Or^an  schenkt,  und  auf  dem  seine  Brauch- 
barkeit beruht,  besteht  eben  darin,  dass  man  über  das,  was  in  den 
besprochenen  Arbeiten  steht,  in  zuverlässiger  und  vollständiger  Weise 
unterrichtet  wird.  Deshalb  erscheint  es  selbstverständlich,  dass  Der- 
jenige, welcher  mit  dem  Amte  des  Referenten  betraut  wird,  dies  nicht 
etwa  benützen  sollte,  um  statt  der  Meinung  des  besprochenen  Autors, 
seine  eigene  dem  Leser  vorzutragen.  Ich  will  damit  nicht  sagen,  dass 
diese  nicht  auch  ihr  Interesse  haben  könnte,  aber  sie  ist  da  nicht 
an  der  richtigen  Stelle.  Ihr  Blatt  würde  eben  nicht  das  sein,  was  es 
zu  sein  beansprucht,  wenn  man  darin  statt  der  Inhaltsangaben  der  er- 
schienenen Arbeiten,  Meinungen  und  Versuche  des  Herrn  Referenten 
wiedergegeben  fände,  wenigstens  nicht  ausserhalb  des  Raumes,  den 
Sie  für  Originalmittheilungen  reservirt  haben. 

Von  diesen  Regeln,  die  der  Interpretation  Ihres  eigenen  Programms 
entsprechen,  und  die  Sie  im  Allgemeinen  getreu  befolgten,  findet  sieh 
eine  bemerkenswerthe  Ausnahme  in  der  Nr.  4  Ihres  Blattes  zu  der 
Arbeit  des  Herrn  A.  Gürber,  „Ueber  die  Gesammtzahl  der  Blut- 
körperchen und  ihre  Variation".*)  Im  Anschluss  an  ein  Referat,  in 
welchem  niclit  einmal  der  Name  des  Autors  richtig  angegeben  ist 
(Gärber  statt  Gürber),  findet  sich  eine  Note  des  Referenten,  länger 
als  das  Referat  selbst,  in  welchem  derselbe  zwei  von  ihm  angestellte 
Versuche  beschreibt,  und  da  dieselben  mit  einem  der  von  Herrn 
Gürber  festgestellten  Werthe  nicht  übereinstimmen,  den  Schluss  zieht, 
dass  die  Methoden  des  Herrn  Gürber  mit  schweren  Fehlern  behaftet 
seien.  Ich  glaube,  dass  selbst  wenn  der  Herr  Referent  hiermit  im 
Rechte  wäre,  dieses  Verfahren  nicht  dem  Programme  Ihres  Blattes 
entspräche.  Aber  der  Herr  Referent  ist  auch  gar  nicht  im  Recht.  Er 
hat  etwas  ganz  Anderes  bestimmt,  als  was  Herr  Gürber  bestimmt 
hat,  und  die  Differenz,  die  er  gegenüber  den  Angaben  des  Herrn 
Gürber  gefunden  hat,  rührt  nicht  von  schweren  Fehlern  in  den 
Methoden  des  Herrn  Gürber  her,  sondern  von  einer  natürlichen  Ver- 
schiedenheit der  mit  den  beiden  Methoden  bestimmten  Werthe.  Und 
es  ist  schwer  begreiflich,  wie  der  Herr  Referent  die  Arbeit  des  Herrn 
Gürber  lesen,  und  doch  nicht  erkennen  konnte,  dass  er  mit  seinen 
Versuchen  etwas  ganz  Anderes  bestimmte  als  dieser.  Die  Sache  ist  so: 
Herr  Gürber  überzeugt  sich  bei  seinen  Versuchen,  dass  bei  wieder- 
holten Aderlässen  die  Zahl  der  Blutkörperchen  in  den  entnommenen 
Proben  fortwährend  abnimmt.  Er  beschreibt  die  Versuche,  und  gibt 
die  Zahlen  S.  88  und  89  1.  c.  Das  Blut  verdünnt  sich  also  während 
der  Verblutung  fortwährend  und  die  Flüssigkeit,  welche  man  durch 
Verblutung  gewinnt,  ist  nicht  das  ursprünglich  in  den  Gefassen  circu- 
lirende  Blut,  sondern  ein  sehr  verdünntes.  Herr  Gürber  will  nicht 
diese  Flüssigkeit,  er  will  bestimmen,  wie  er  wörtlich  sagt  S.  93  1.  c: 
„wie  gross  die  Blutmenge  eines  Frosches  bei  ungestörter  Circu- 
iation  in  uneröffneten  Gefassen  sein  mag".  Dies  erreicht  er,  indem 
er  die  Gesammtzahl  der  Blutkörperchen,  die  der  Frosch  enthält,  nach 
seiner  Methode  zählt  und  mit  der  Zahl  der  in  der  Volumeinheit 
enthaltenen  (im  ersten  Tropfen,   bevor  die  Verdünnung  beginnt)  divi- 
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dirt.  Wie  sind  dagegen  die  Versuche  des  Herrn  Eeferenten?  Derselbe 
sclmeidet  das  Herz  an,  wiegt  das  ausfliessende  Blut  und  schätzt  das 
im  Körper  zurückgebliebene  auf  ein  Drittel  der  Gesammtmenge.  Also 
er  stört  die  Circulation,  eröffnet  die  Gefilsse,  führt  die  Verblutung 
herbei,  alle  jene  umstände,  die  zur  Verdünnung  des  Blutes  führen 
und  die  Herr  Gürber  deshalb  vermeidet.  Dann  aber  wundert  er  sieh, 
dass  seine  Zahlen  mit  denen  Herrn  Gürber 's  nicht  stimmen,  dass  er 
mehr  erhält  als  dieser!  Würde  es  sich  hier  einfach  um  die  einander 
widerstreitenden  Angaben  zweier  in  ihrer  Entstehung  voneinander 
unabhängiger  Arbeiten  handeln,  so  würde  ich  sagen,  die  Sache  liegt 
ungefähr  so :  von  zwei  Chemikern,  die  eine  wasserentziehende  Substanz 
zu  wiegen  haben,  hat  der  Eine  sie  sor^rfältig  getrocknet,  der  Andere 
nicht.  Wenn  von  diesen  Beiden  der  Letztere,  der  das  höhere  Gewicht 
erhalten  hat,  seinen  CoUegen  beschuldigen  wollte,  er  müsse  grobe  Fehler 
begangen  haben,  weil  er  weniger  gewogen  habe,  so  würden  wir  ihn 
bald  zur  Suhe  verweisen  und  ihn  fragen,  ob  er  denn  nicht  wisse,  dass 
zwischen  ihren  beiden  Gewichten  eine  Differenz  ganz  nothwendig  be- 
stehen müsse.  Und  die  Entschuldigung,  dass  er  das  nicht  wisse, 
können  wir  ftlr  den  Herrn,  der  das  Amt  des  Beferenten  übernommen 
hat,  nicht  gelten  lassen.  Der  muss  wissen,  was  in  der  Arbeit  steht, 
Jor  muss  wissen,  dass  Herr  Gürber  seine  Blutmenge  als  die  bei  un- 
eröffneten  Gefössen  definirt,  dass  Herr  Gürber  die  Abnahme  der  Blut- 
körperchen bei  Blutverlusten,  also  die  Verdünnung  des  Blutes  constatirt 
hat,  und  dass  der  Referent  folglich  bei  seinen  eigenen  Verblutungs- 
rersuchen    eine   dem   ganzen   Betrag    der  Verdünnung    entsprechend 

grössere  Flüssigkeitsmenge  erhalten  muss.  Und  wenn  nun  dieser 
eferent  daraufhin  trotzdem  seinen  CoUegen  schwerer  Fehler  be- 
schuldigt, was  soll  man  da  annehmen?  Doch  wohl  nur  eine  Verirrung 
der  Logik?  Denn  an  eine  bewusste  Ungerechtigkeit,  an  einen  Wunsch, 
das  Amt  des  Beferenten  zu  benützen,  um  den  CoUegen  dieser  Fehler 
beschuldigen  zu  dürfen,  daran  kann  ich  nicht  glauben.  Sollte  nun 
einmal  das  Interesse  so  weit  gefolgt  sein,  so  dürfte  das  Gemüth  um 
völlig  darüber  beruhigt  zu  sein,  wie  sehr  Herr  Gürber  hier  sachlich 
im  Recht  ist,  noch  einer  Art  Gegenprobe  bedürfen.  Diese  würde 
darin  bestehen,  dass  man  einsieht,  es  müssen  auch  die  bei  der  Ver- 
blutung gewonnenen  Flüssigkeitsmengen  zu  den  Zahlen  des  Herrn 
Gürber  flihren.  wenn  man  die  fortwährende  Abnahme  der  Blut- 
körperchen in  denselben  berücksichtigt.  Herr  Gürber  und  ich  haben 
gemeinsam  folgende  Versuche  ausgeführt: 

Frosch  von  31  Gramm  Eana  Temporaria  M. 

Aus  dem  Herzen  ausfliessendes  Blut  1040  Gramm. 
(Im  ersten  ausfliessenden  Tropfen  844.000  Blutkörperchen  pro  Kubik- 
millimeter.  Im  letzten  Tropfen  600.000  p.  Kubikmillimeter.) 

Im  Körper  zurückgebliebenes  Blut  geschätzt  auf  die  Hälfte  des 
ausgeflossenen:  0*520  Gramm. 

(Im  Sinus  venös,  zurückgebliebenes  Blut  280.000  Blutkörperchen  pro 

Kubikmillimeter.) 

Nimmt  man  an,  dass  die  Zahl  der  Blutkörperchen  nach  dem 
denkbar  einfachsten  Verhältniss,  also  geradlinig  abnimmt,  so  enthalten 
die  ausgeflossenen  1040   Milligramm  Blut,  gleich  ebensovielen  Kubik- 
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millimetern  gerechnet:  1040 .  8^40004:600000^  750,880.000.  Das   im 

Körper  zurückgebliebene  520 X  280.000  =  ^Ig  4^0  ÖÖÖ' 

Nach  Herrn  Gürber's  Zählungen  hat  ein  Frosch  pro  Gramm 
Körpergewicht  zwischen  22,056.698  und  38,080.000,  sagen  wir  in 
runder  Zahl  Mittel  30,000.000  Blutkörperchen.  Das  macht  für  31  Gramm 
930,000.000. 

Zweiter  Versuch :  Frosch  von  75  Gramm,  ßana  Esc.  W. : 
a)  Aus  dem  Herzen  ausfliessendes  Blut  2*13  Gramm. 
(Nicht  ganz  erste  Tropfen  480.000  pro  Kubikmillimeter.) 
h)  Im  Körper  zurückgebliebenes  Blut  1065  Gramm. 

(Aus  dem  Vorhof  280.000  pro  Kubikmillimeter.) 
Zahl  der  Blutkörperchen  in  a  2130.480000  =  1022.400000 

„    h  1065.280000=   298.200000 


n  w 


1320 .  600000 


Wollte  man  nach  Gürber  die  Blutkörperchen  berechnen,  so  dürfte 
man  hier  für  ein  Weibchen]  unmittelbar  vor  dem  Laichen,  wo  also 
die  Eierstöcke  viel  wiegen,  nicht  die  hohe  Mittelzahl  von  30,000.000 
pro  Gramm  anwenden,  sondern  die  niedrigste  Zahl  22,000.000.  Das 
gibt  75.22,000.000  =  1.650,000.000,  immer  noch  mehr  Blutkörperehen, 
als  die  nach  Langender  ff  berechnete  Blutmenge  enthielt. 

Diese  Zahlen  zeigen  also,  dass  Herr  Gürber  jedenfalls  nicht  zu 
wenig  Blutkörperchen  erhalten  hat  und  dass  seine  daraus  berechnete 
Blutmenge,  wenn  man  seine  Definition  derselben  annimmt,  unantastbar 
ist.  Nun  bliebe  noch  die  eine  Frage,  inwiefern  die  von  Herrn 
Langendorff  flir  die  bei  der  Verblutung  gewonnenen  Ausfliessungen 
verdünnten  Blutes  allgemeine  Giltigkeit  haben.  Das  ist  zwar  für  das 
Recht  des  Herrn  Gürber  gleichgiltig,  aber  immerhin  glaube  ich  die 
Zahlen,  die  wir  bei  dieser  Gelegenheit  ermittelt  haben,  auch  mittheilen 
zu  dürfen. 

Es  sind  folgende  sechs  Versuche  gemacht  worden: 

R.  E«c.  w.  750R.T.  M.  3S0  R.T.  M.  S50R.  T.M.  870  R.  T.  M.  87-0  R.T.M.250  R.  T.  M.  810 


AuflReflossenes  Blut  2.18 
im  Körper  ^ebl.) 

geschilUt      j      l.OC 

0.81 
0.405 

1.Ü5 
0.52.5 

0.84 
0.48 

0.86 
0.43 

0.8S 
6.41 

l.l>4 
0.52 

ZuMuumeQ                  3.19 
in  Procent  des    \ 
Körpergewicht«  |      4.2 

1.2ir. 
3.9 

1  .r>75 
4.5 

1.26 
3.4 

1.29 
3.5 

1.28 
4.9 

1.6G 

5.0 

Diese  Zahlen  sind  sämmtlich  weit  niedriger  als  die  von  Herrn 
Langendorff  gefundenen.  Ich  will  damit  durchaus  nicht  sagen,  dass 
jene  zu  hoch  oder  unrichtig  seien,  es  beweist  nur,  dass  auch  diese 
Flüssigkeitsmenge  eine  sehr  schwankende  ist  und  dass  man  nicht  aus 
zwei  Versuchen  eine  allgemein  giltige  Zahl  ableiten  kann. 

Ich  glaube,  sehr  verehrter  Herr  Redacteur,  in  den  vorstehenden 
Zeilen  den  Beweis  geliefert  zu  haben,  dass  in  diesem  Falle  ihr  Blatt 
nicht  den  getreuen  Inhalt  der  besprochenen  Arbeit  vermittelt  hat  und 
ich  täusche  mich  wohl  nicht,  wenn  ich  voraussetze,  dass  es  Ihnen 
selbst  willkommen  ist,  die  Hand  dazu  zu  bieten,  um  derselben  durch 
die  Aufnahme  dieser  Rechtfertigung  gegen  die  Angriffe  Ihres  Herrn 
Referenten  eine  etwas  bessere  Beleuchtung  zu  Theil  werden  zu  lassen. 
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Jedermann  wird  daraus  dfe  Ueberzeugung  schöpfen,  dass  man  hier  es 
mit  einem  Ausnahmsfall  zu  thun  hatte,  der  nicht  dem  Programme 
der  Sedaction  entsprach. 

Mit  vorzüglicher  Hochachtung 

Zürich,  23.  Juni  1889.  Justus  Gaule. 
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OriginalmittheUimgen. 

Antwort  auf  J.  Qanle's  Bemerkungen  über  die  Blutmenge  des 

Frosohes 

YOn  0.  Langendorif. 

(Der  Bedaotion  zugegangen  am  18.  Juli  1889.) 

Auf  den  in  der  vorhergehenden  Nummer  dieses  Gentralblattes 
enthaltenen  Angriff  des  Herrn  J.  Gaule  habe  ich  Folgendes  zu  er- 
widern : 

1.  Den  Grundsatz,  dass  im  Allgemeinen  die  ftlr  das  Gentralblatt 
m  liefernden  Referate  keine  Kritik  enthalten  sollen,  befolge  ich  stets, 
leh  habe  ihn  auch  in  dem  angegriffenen  Referate  insofern  befolgt,  als 
iehyon  den  zahlreichen  naheliegenden  Einwänden,  welche  sich  gegen 
die  von  Gürber  verwendete  Methode  erheben  lassen,  keinen  einzigen 
angefahrt  habe.. Ich  habe  aber  das  GeHihl,  dass  in  manchen  Fällen 
der  Berichterstatter  durch  ein  ohne  jeden  Vorbehalt  gegebenes  Referat 
eine  Mitschuld  an  der  Verbreitung  irriger  Ansichten  auf  sich  laden 
kann. 
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2.  Indem  ich  auch  jetzt  noch  jede  eingehendere  Besprechung 
vermeide,  bemerke  ich  zur  Hauptfrage  nur  Folgendes:  Nach  alige- 
meiner Annahme  erhält  man  durch  einfaches  Verblutenlassen  einen 
unteren  Grenzwerth  für  die  Blutmenge.  Nach  Gaule  soll  das 
mit  einemmale  falsch  sein,  weil  das  vom  Frosch  gelieferte  Blut 
fortschreitend  ärmer  an  Blutkörperchen  wird,  woraus  Gaule 
schliesst,  dass  Wasser  in  die  Gefässe  übergeht.  Mein  Verblutungs- 
versueh  ist  in  25  bis  35  Secunden  beendet  Dass  in  dieser  kurzen 
Zeitspanne  bei  einem  wegen  Unterbindung  der  Aorta  circulations- 
losen  Frosch  eine  erhebliche  Verdünnung  eintreten  soll,  scheint  mir 
undenkbar.  Aber  Gaule  muthet  dem  Froschorganismus  sogar  zu, 
dass  er  auf  den  Verlust  von  einem  Tropfen  Blut  mit  Vermehrung 
des  Blutwassers  reagire. 

Wenn  ich,  nach  dem  einfachsten  Verfahren  von  der  Welt,  dem 
sieh  ernstliche  Vorwürfe  gar  nicht  machen  lassen,  welches  die  Blut- 
menge angibt,  die  mindestens  im  Frosch  enthalten  sein  musss,  in 
zwei  Versuchen  selbst  mit  Ausserachtlassung  der  sicher  im  Körper 
zurückgebliebenen  Blutmengen  Procentzablen  erhalte,  die  den,  mit 
einer  gekünstelten  und  nachweislich  mit  ungeheuren  Fehlerquellen  ausge- 
statteten Methodegewonnenen  Maximalwerthen  sehr  nahe  kommen  oder  sie 
sogar  überragen,  sollte  ich  dann  nicht  berechtigt  sein,  der  erwähnten 
Untersuchung  grosse  Fehler  vorzuwerfen?  Der  Chemiker,  der,  um 
bei  Gaule's  Vergleich  zu  bleiben,  weniger  Substanz  erhält  wie  der 
Andere,  m^  dieses  Ergebniss  vielleicht  einer  besseren  Trocknung 
seines  Präparates  verdanken;  er  konnte  aber  auch  dadurch  zu  einem 
kleinen  Wägungsresultat  gelangt  sein,  dass.  er  von  der  Substanz  ver- 
schüttet hat. 

3.  Von  dem  mir  von  Gaule  gemachten  Vorwurf  mangelnder 
Logik  Iioffe  ich  ruhig  Urtheilenden  gegenüber  mich  durch  das  Vor- 
stehende gereinigt  zu  haben.  Für  diesen  Fall  hat  Gaule  eine  zweite 
Verdächtigung  in  petto:  „Denn",  so  sagt  er,  „an  eine  bewusste  Unge- 
rechtigkeit, an  einen  Wunsch,  das  Amt  des  Referenten  zu  benutzen, 
um  den  Collegen  dieser  Fehler  beschuldigen  zu  dürfen,  daran  kann 
ich  nicht  glauben."  Gaule  thäte  wohl  daran,  wenn  er  auch  ftlrderhin 
nicht  daran  glaubte,  denn  solche  Unterstellungen  entspringen  niemals 
einem  guten  Gewissen. 

4.  Dass  „nicht  einmal  der  Name"  richtig  ist,  liegt  einfach  daran, 
dass  die  Beferenten  des  Gentralblattes  keinen  Gorrecturabzug  erhalten. 
Oder  meint  Gaule  vielleicht,  ich  hätte  absichtlich  Gärber  statt  Gürber 
geschrieben? 

Königsberg,  den  16.  Juli  1889. 

U6l>er  die  Beizang  der  Nerven  mittelst  der  kymorheono- 

mlsolieiL  Indnotionsströine 

von  Prof.  B.  Dantlewsky  (in  Charkow). 

(Der  Redaction  zugekommen  am  20.  Juli  1889.) 

In  meiner  ersten  Mittheilung  über  das  Kymorheonom*)  habe 
ich  angegeben,  dass  dieser  Apparat,  in  den  Kreis  der  primären  Spirale 

*)  Physiol.  Centralbl.  1887,  Nr.  20, 
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eines  Schlitteninductoriums  eino^efiihrt,  auch  als  InductionsvorrichtiiDg 
angewandt  werden  kann.  Da  in  diesem  Falle  statt  Unterbrechungen 
(etwa  mittelst  des  Wagnerischen  Hammers)  blos  rhythmische  Oscil- 
latiooen  der  Stromstärke  in  der  primären  Spirale  zu  Stande  kommen, 
so  bekommt  man  in  der  secuudären  Spirale  eigenartige  inducirte 
Ströme,  welche  bedeutende  Abweichungen  von  den  gewöhnliclien 
Strömen  eines  Schlitteninductoriums  in  physikalischer  und  physio- 
logischer Beziehung  zeigen.  Ihre  Entstehungsart  gibt  ihnen  einen 
eigenthümlichen  Charakter,  hauptsächlich  durch  ihre  geringere  Steil- 
heit verursacht.  Es  lässt  sich  schon  a  priori  erwarten,  dass  diese 
Indactionsströme  in  gewissem  Sinne  von  analoger  Beschaffenheit  wie 
orthorheoDonodsche  (von  Fleischl)  oder  magnetinductive  (Grützner) 
aueh  zu  derselben  Kategorie  der  „milderen''  Beize  gehören  und  dass 
ihre  Beizwirkungen  von  denen  der  gewöhnlichen  inductiven  Ströme 
jd> weichen  werden. 

Was  nun  die  kymorheonomischen  Inductionsströme  in  physi- 
kalischer Beziehung  betrifft,  so  mag  hier  nur  die  Beobachtung  ange- 
fahrt sein,  dass  sie,  durch  das  Telephon  geleitet,  einen  ganz  regel- 
mässigen und  sozusagen  zarten  Schall  hervorbringen;  während  ge- 
wöhnliehe inductive  Ströme  selbst  mit  Helmholtz 'scher  Vorrichtung 
bekaotttlich  einen  sehr  scharfen,  aus  deutlichen  Stössen  bestehenden 
Sehall  veranlassen.  Dieser  Unterschied,  welcher  selbst  bei  ganz 
sehwaehen  Strömen  noch  deutlich  bemerkbar  ist,  wird  selbstverständlich 
dadoreh  bedingt,  dass  im  ersten  Falle  die  Telephonmembran  nicht  so 
seharf  and  plötzlich  ans  ihrer  Gleiobgewichtslage  bei  jeder  Strom- 
oseillation  herausgerissen  wird  wie  im  zweiten  Falle.  Es  handelt  sich 
also  hier  eigentlieh  um  den  Unterschied  in  der  Form  der  Sehwingungs- 
earve  der  Telephonplatte,  respective  in  der  Entstehungsart  der  In- 
daetionsströme.  In  meinen  bis  jetzt  angefahrten  Versuchen  darf  diese 
Sehwingungsform  als  symmetrisch  betrachtet  werden,  da  die  obere 
Elektrode  des  Kymorheonoms,  deren  Bewegungen  die  Widerstands- 
äaderangen  und  hiermit  die  Oscillationen  der  Stromstärke  im  primären 
Kreise  hervorrufen,  mittelst  eines  Excentrique  in  Gang  gesetzt  wird. 
Man  kann  aber  Vorrichtungen  am  Kymorheonom  anbringen,  welche 
Schwingnngscnrven  von  verschiedenen  Formen  erzielen  lassen.*) 

Die  Abstufung  der  Stärke  der  betreffenden  Inductionsströme 
lässt  sich  anf  zweierlei  Weise  herbeifilhren :  mittelst  der  Verschiebung 
der  zweiten  Indnctoriumsspirale,  oder  durch  Abänderung  der  Intensität 
des  primären  Stromes,  indem  man  am  einfachsten  den  ursprünglichen 
Elektrodenabstand  im  flüssigen  Eheostaten  variirt.  Jede  Veränderung 
in  der  Amplitude  und  im  Intervall  der  Schwingungen  der  oberen 
Elektrode,  respective  in  denen  des  galvanischen  Wellenstromes,  welcher 
durch  das  Kymorheonom  erzeugt,  im  Kreise  der  primären  Spirale 
circulirt,  verursacht  eine  entsprechende  Variation  der  inducirten  Ströme, 
welche  mittelst  Telephon  deutlich  wahrnehmbar  ist.  —  Vergleicht  man 
nnn  diese  kymorheonomischen  Inductionsströme  mit  den  gewöhnlichen, 


*)  Sie  sind  beschrieben  in  der  Dissertation  meines  Bruders  Dr.  Gonstantin 
Danilewsky :  Untersuchungen  über  die  elektrische  Heizung  der  Nerven.  Kymorheonom 
1888.  Charkow  (rassisch). 

18* 
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mit  Hilfe  des  Wagner 'sehen  Hammer's  erzielten,  so  dai'f  man  den 
ersteren  den  Vortheil  zusehreiben,  dass  sie  begreiflicherweise  dureb 
keinen  Extrastrom  entstellt  sind.  In  manchen  Beziehungen  dürfen  sie 
auch  den  selbst  nach  Helmholtz  corrigirten  Inductionsströmen  vor- 
gezogen werden,  weil  die  Schwankungseurve  der  ersteren  (Amplitude 
und  Form  betreffend)  so  mannigfaltig  variirt  werden  kann.  Es  lässt 
sich  von .  vornherein  erwarten,  dass  dieser  Modus  elektrischer  Beizung, 
welcher  gestattet,  die  Erregungen  verschiedenartig  zu  gestalten,  manche 
Vortheile  ftir  das  Studium  der  Nervenmechanik  bieten  wird. 

Die  physikalischen  EigenthOmlichkeiten  der  kymorheonomischen 
Inductionsströme  haben  mir  die  Veranlassung  gegeben,  ihre  physio- 
logischen, und  zwar  vorerst  reizenden  Wirkungen  vorläufig  an  Frosch- 
nerven  näher  zu  studiren.  Es  hat  sich  in  der  That  ergeben,  dass  ihre 
Reizwirkungen  an  verschiedenen  Nervenarten  sich  in  manchen  Bezie- 
hungen von  denen  der  gewöhnlichen  Inductionsströme  unterscheiden. 
Die  Ergebnisse  der  myographischen  Versuche  mögen  hier  vorläufig 
in  aller  Kürze  angef&hrt  werden. 

1.  Die  Beizwirknngen  dieser  Ströme  hängen  von  der  Individualitat 
des  Frosches,  der  Temperatur,  der  Jahreszeit,  dem  Zustande  des 
Nerven  in  weit  höherem  Grade  ab,  als  die  Effecte  der  Beizong 
mittelst  der  gewöhnlichen  Inductionsströme.  Jede  Beeinträchtigung  der 
Erregbarkeit  des  Nerven  ruft  sofort  eine  deutliche  Verminderung  der 
Beizeffecte  hervor.  Um  die  letzteren  zu  vergrössern,  muss  man  die 
Beizstärke  erhöhen,  was  sich  auf  dreierlei  Arten  erzielen  lässt: 
1.  Durch  die  Annäherung  der  secundären  Spirale  des  Inductoriums 
oder  2.  durch  die  Zunahme  der  Zahl  der  Stromoscillationen  in  der 
Zeiteinheit  oder  3.  durch  die  Vergrösserung  der  Amplitude  der  letzten 
im  Wellenstrome  des  primären  Kreises."^)  Die  Wirkungen  dieser  drei 
Verfahren  der  Beizverstäi'kung  auf  die  Erregungsvorgänge  sind  bei- 
weitem nicht  gleichwerthig  (s.  unten). 

2.  Bei  nicht  starker  Beizung  der  motorischen  Nerven  bemerkt 
man,  dass  jede  Muskelzuckung  besonders  bei  ziemlich  häufigen  Oscil- 
lationen  keineswegs  je  einer  Stromschwankung  entspricht,  sondern 
einer  Gruppe  derselben,  und  trotzdem  scheint  die  Zuckungscurve 
manchmal  eine  einfache,  nicht  zusammengesetzte  zu  sein.  In  anderen 
Fällen  aber,  bei  etwas  langsameren  Stromschwankungen,  kommt  die 
Zusammensetzung  deutlich  zum  Vorschein,  so  z.  B.  beobachtete  ich 
in  einem  Versuche,  dass  jede  Muskelcontraction  je  einer  Gruppe 
vier  ganzen  Stromoscillationen  des  primären  Kreises  entsprach.  Solche 
rhythmische  Muskelcontractionen  mit  einer  anscheinend  regelmässigen 
Periodicitat  lassen  sich  sowohl  durch  die  im  Kymorheonom  inductirten 
Ströme,  als  auch  durch  galvanischen  Wellenstrom**)  hervorbringen. 

3.  Das  weitere  charakteristische  Merkmal  der  EiTegungen  unter 
der  Wirkung   der   kymorheonischen   Inductionsströme  bestem  darin, 


*)  Das  letzte  Verfahren  habe  bei  diesen  Versuchen  so  angewandt,  dass  das 
Maximum  der  Starke  des  Wellenstromes  im  primären  Kreise*  stets  dasselbe  blieb; 
die  Verlängerung  der  Amplitude  ging  auf  diese  Weise  zur  Seite  des  Minimums.  In 
Folge  dessen  veränderte  sich  jedesmal  die  mittlere  Stromstärke  eo  ipso  umgekehrt 
proportional  der  Amplitudengrösse. 

**)  L.  c.  (russisch). 
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dass  die  SummationserscheiDUDgen  bei  sehwaeher  Stromstärke  in 
äusserst  prägnanter  Weise  namentlich  bei  kleineren  Schwankungs- 
amplituden  zu  Stande  kommen.  Was  den  Einfluss  der  Osciilations- 
frequdnz  betrifft,  so  kann  die  Summation  sowohl  bei  häufigen  (45  bis  50), 
als  auch  bei  selteneren  (10  bis  12  in  1  Secunde)  Schwankungen 
deutlich  hervortreten.  Es  vergehen  manchmal  mehrere  Secunden 
(5  bis  15)  von  dem  Beginn  der  Reizung  ab,  bis  man  eine  Zuckung 
bekommt.  Die  letzte  kann  eine  kleine  sein  und  allmählich  in  grössere 
Gontraction  übergehen,  was  gewöhnlich  bei  selteneren  Oscillationen 
vorkommt;  oder  aber  es  tritt  nach  der  oben  erwähnten  langen  Pause 
der  „latenten  Beizung*'  (besser  „der  scheinbaren  Buhe'')  plötzlich 
eine  sehr  grosse  zusammengesetzte  Gontraction  —  bei  grösserer 
Frequenz  —  hervor,  welche  mitunter  wieder  einer  langen  Buhepause 
Platz  macht. 

4.  Wird  die  Frequenz  der  Stromschwankungen  ceteris  paribus 
vermehrt,  so  nimmt  der  BeizefTect  deutlich  zu,  z.  B.  war  in  einem 
Versuche  bei  5  Oscillationen  (in  1  Secunde)  keine  Zuckung  bemerk- 
bar; bei  10  auch  nicht:  bei  12  contrahirte  sich  der  Muskel  mehrmals, 
aber  schwach,  und  erst  bei  16  traten  grosse  Zuckungen  hervor.  In 
einem  anderen  Versuche  bei  8  Oscillationen  (in  1  Secunde)  blieb  der 
Muskel  in  Buhe;  bei  16  bekam  ich  eine  B^ihe  separater  einzelner 
Zuckungen;  bei  30  bis  40  waren  die  Gontractionen  tetanisch.  Drittes 
Beispiel :  Bei  10  Oscillationen  war  gar  keine  Zuckung  wahrzunehmen : 
bei  12  nur  schwache;  bei  14  die  Zuckungen  der  mittleren  Grösse  und 
erst  bei  16  (in  1  Secunde)  kamen  die  grossen  zum  Vorschein.  Man 
siebt  daraus,  dass  die  Variation  nur  der  Schwankungsfrequenz 
(implicite  auch  der  Steilheit  der  Stromoscillationen)  eine  feine  Ab* 
stufang  der  Nervenerregung  zulässt,  welche  mit  den  gewöhnlichen 
Inductionsströmen  auf  diese  Weise  ebenso  allmählich  und  regelmässig 
kaum  erzielt  werden  kann. 

5.  Einen  noch  mächtigeren  Einfluss  auf  die  Grösse  des  Beiz- 
effectes  übt  die  Höhe  der  Oscillations- Amplitude.  *)  Da  unter  diesen 
Bedingungen  bei  der  constant  bleibenden  Frequenz  (und  Strom- 
stärkej  die  Schwankungen  des  Wellenstromes  im  primären  Kreise  viel 
steiler  und  zwischen  weiteren  Grenzen  verlaufen,  so  erweisen  sich 
dadurch  die  entstehenden  Inductionsströme  physiologisch  viel  wirk- 
samer als  sonst,  trotzdem  dass  —  wie  oben  schon  angedeutet  —  die 
mittlere  Stromstärke  des  primären  Kreises  hiermit  vermindert  wird. 
Ist  die  Amplitude  der  Schwingungen  der  oberen  Elektrode  des 
Kjmorheonoms  ^oss  (z.  B.)  10  bis  12  Millimeter)  gewählt,  so  zuckt 
der  Muskel  manchmal  bei  3  bis  4  ganzen  Oscillationen  (in  1  Secunde), 
während  er  bei  Amplituden  von  6  Millimeter  in  Buhe  bleibt.  Folgende 
Zahlen  mögen  als  weitere  Bestätigung  dienen :  aj  Amplitude,  2*5  Milli- 
meter, Muskel  bleibt  in  Buhe  selbst  bei  grosser  Frequenz,  40  bis 
45  Oscillationen  (in  1  Secunde);  Amplitude  ist  bis  10  Millimeter  ver- 
grössert,  sofort  treten  die  Zuckungen  auf  bei  12  bis  16  Oscillationen  (in 
1  Secunde).  —  b)  Amplitude  10  Millimeter,  16  bis  20  Oscillationen  (in 
1  Secunde),  Muskel  zuckt;    Amplitude,  5  Millimeter,  die  Oscillations- 


*)  In  ersterer  Mittheilung  war  dies  Verhalten  aus  Versehen  verkehrt  erwähnt. 
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frequenz  steigt  bis  45,  und  trotz  so  starker  AbDabme  des  Intervalls 
sind  gar  keine  Zuckungen  da.  —  c)  Amplitude  4  Millimeter, 
Frequenz  60,  keine  Zuckungen;  Amplitude,  10  Millimeter,  Muskel 
contrahirt  sich  schon  bei  20  Oscillationen  (in  1  Secunde).  —  d)  Der 
N.  ischiadicus  wurde  während  einer  Minute  ununterbrochen  tetanisirt; 
gleich  nachdem  Amplitude  10  MiUimeter,  Oscillationsfrequenz  16,  es 
zuckt  der  Muskel;  Amplitude,  4  Millimeter,  die  Zunahme  der 
Oscillationsfrequenz  bis  55  bis  60  ruft  keine  Contractionen  hervor.  — 
Es  hat  sich  also  herausgestellt,  dass  trotz  der  Abnahme  der  mittleren 
Stromstärke  im  primären  Kreise  doch  der  Beizeffect  proportional  der 
Amplitude  steigt,  obgleich  die  Frequenz,  respective  die  Zahl  der 
reizenden  Inductionsschläge  dabei  sehr  abgenommen  hat.*) 

Weiter  haben  die  Versuche  ergeben,  dass  man  bei  grösserer 
Scbwingungsamplitude  die  Intensität  der  Inductionsströme  bedeutend 
vermindern  kann  und  doch  diese  Combinaüon  als  Beiz  sich  beiweitem 
viel  wirksamer  erweist,  als  eine  andere  aus  viel  grösserer  Frequenz, 
geringerer  Amplitude  und  selbst  viel  bedeutenderer  Stromstärke  be- 
stehende. So  z.  B.:  1.  Abstand  zwischen  den  Inductoriumsspiralen 
40  Millimeter,  Amplitude  10  Millimeter,  Frequenz  der  Schwingungen  20 
in  1  Secunde,  Muskel  zuckt;  2.  Amplitude  vermindert,  5  Millimeter, 
Spiralenabstau d  ist  gleich  0  (ganz  aufgeschoben),  Frequenz  30  Oscil- 
lationen. Muskel  bleibt  in  der  Buhe. 

Man  darf  also  den  allgemeinen  Schluss  ziehen,  dass  man  von 
den  drei  Gomponenten  des  Wellenstromes,  des  primären  Kreises,  der 
Amplitude  einen  verhältnissmässig  weit  mächtigeren  Einfluss  auf  die 
entsprechende  Wirksamkeit  der  inducirten  Ströme,  respective  auf  die 
Nervenerregung  zuschreiben  muss,  als  beiden  anderen  (Intervall  und 
Intensität.)  Wir  haben  also  hier  einen  directen  Beweis,  dass  unter 
gewissen  Bedingungen  der  Nervenreizung  die  Muskelzuckungen  der 
Intensität  der  reizenden  Inductionsströme  umgekehrt  proportional  sich 
erweisen,  namentlich  wenn  die  Schwankungsgrenzen  vergrössert  werden. 
Damit  ist  also  ein  neues  Mittel  zur  feineren  Abstufung  der  Beizung 
gegeben,  was  selbstverständlich  auch  eine  feinere,  mehr  detaillirte 
Prüfung  der  Erregbarkeit  der  verschiedenen  irritabelen  Substanzen  und 
unter  verschiedenen  Umständen  gestattet,  als  es  mittelst  der  Inductions- 
ströme bis  jetzt  möglich  war,  da  man  gewöhnlich  nur  die  Intensitäts- 
veränderung zur  Beizabstufung  benützte. 

6.  Was  die  Tetanusbildung  bei  Beizung  mittelst  kjmorheonomisch 
inducirten  Strömen  betrifift,  so  habe  ich  oft  beobachtet,  dass  bei  frischem 
Nerv-Muskelpräparat  und  bei  einer  geringen  Stromintensität  die 
Gonfluenz  der  einzelnen  Zuckungen  zu  einer  tetanischen  (nicht  maxi- 
malen!) schon  bei  der  Frequenz  12,  ja  selbst  8  Schwingungen  in 
1  Secunde  erzielt  werden  kann,  und  zwar  in  dem  Falle,  dass  die 
Amplitude  ziemlich  gross  genommen  war.  Wird  aber  die  Stromstärke 
weiter  erhöht,  so  beKorarat  man  die  Tetanuscurve  bei  noch  grösserem 
Intervall,  z.  B.  4  bis  5  Oscillationen  in  1  Secunde.  —  Ich  kann  nicht 
umhin,  hier  zu  erinnern,    dass  nach  den  unter  meiner  Leitung  ausge- 

*)  Hiermit  gleichzeitig  kann  auch  die  Steilheit  der  Strom esschwankangeo 
im  primären  Kreise  eventuiell  abgeuommen  haben. 
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f&hrten  UntersuchuDgen  der  galvanische  Wellenstrom  mittelst  meinem 
KjmorheoDom,  Erzeugt  unter  günstigen  Yersuchsbedingungen,  eine 
YoUkommene  Gonfluenz  der  Muskelzuckungen  bei  172  bis  2  ganzen 
Schwingungen  in  1  Secunde  hervorzubringen  im  Stande  ist.*)  Diese 
Ergebnisse  dürfen  in  Hinsicht  auf  die  Physiologie  der  willkürlichen 
Bewegungen  kein  geringes  Interesse  bieten. 

7.  Die  Versuche,  welche  mit  den  sensiblen  Froschnerven  an- 
gestellt wurden,  ergaben  ganz  analoge  Resultate.  Ihre  Anordnung 
bestand  darin,  dass  der  M.  gastrocnemius  eines  decapitirten  Frosches 
seine  reflectorischen  Zuckungen  myographisch  aufschrieb,  während  der 
centrale  Stumpf  des  N.  ischiadicus  der  anderen  Seite  mittelst  der 
kymorheonomisehen  Ströme  gereizt  wurde.  Es  hat  sich  herausgestellt, 
dass  die  Summationserscheinungen  bei  subminimalen  Beizen  auch  in 
diesem  Falle  sehr  deutlich  zum  Vorschein  kommen,  indem  die  Periode 
der  scheinbaren  Buhe  mitunter  mehrere  Secunden  dauerte.  Weiter 
zeigten  die  Versuche,  dass  die  Zunahme  der  Oscillationsfrequenz, 
d.  h.  die  Abnahme  des  Intervalls  ceteris  paribus  stärkere  reflecto- 
rische  Zuckungen,  und  viel  eher  als  sonst,  hervorruft.  Was  nun  den 
Einfluss  der  Amplitude  betrifft,  so  erweist  er  sich  auch  in  diesem 
Falle  so  mächtig,  als  es  oben  fUr  die  motorischen  Nerven  ange- 
geben wurde. 

Die  Beizversuche  an  Nerven  anderer  Art  (N.  vagus,  vasomo- 
torisehe  etc.),  sowie  der  Muskeln  mittelst  kymorheonomisehen  Strömen 
haben  analoge  Besultate  ergeben;  sie  werden  an  anderem  Orte  später 
besprochen  werden.  t  ^ 

Allgemeine  Physiologie. 

H.  Nördlingrer.  UAer  freie  Fettsäuren  in  Oelen  (Zeitschr.   f.  ahalyt. 
Chem.  XXVm,  2,  S.  183). 

Die  Oele  wurden  in  phenolnaphthalei'nhaltiger  Aethei'-Alkohol- 
mischung  gelöst  und  mit  7to  Normal  Kalilauge  titrirt.  Der  Gehalt  der 
Pflanzenfette  an  freier  Fettsäure  ist  erheblich  beträchtlicher,  als  bisher 
angenommen  wurde,  und  schwankt  bei  allen  Pflanzenölen  innerhalb 
weiter  Grenzen.  Er  ist,  wie  der  Säuregehalt  des  Weines  und  anderer 
Pflanzenproducte,  abhängig  von  der  Bei fe  d^r  Frucht,  dann  dem  Stand- 
ort und  Klima,  den  Witterungsverhältnissen  u.  s.  w.,  unter  denen  die 
Pflanze  gereift  ist.  Im  Durchschnitt  beträgt  der  Fettsäuregebalt  der 
Speiseöle  1  bis  2  Procent.  Eine  gewisse  Menge  fltlchtiger  Fettsäuren 
scheint,  gerade  wie  beim  Wein,  erforderlich,  um  das  Product  wohl- 
schmeckend zu  machen.  F.  Böhmann  (Breslau). 

F.  A.  HOflbnaiLI].  Der  Eiweisagehalt  in  Oedemfiilesigkeiten  (Deutsch. 
Archiv  f.  klin.  Med.  XLIV,  4,  p.  313. 

H.  hat  festzusteUen  versucht,  ob  der  Eiweissgehalt  einer 
Oedemflüssigkeit  diagnostische  und  prognostische  Schlüsse  in  ahn-. 

*)  L.  0.,   S.  130  (russisoh).    —    Die   Bewegung  der  oberen  Elektrode   des 
Kymorheonoms  ging  ganz  regelmässig   ohne  irgend  welchen   störende    StÖsse  vor 
sich,   welche  sich  gerade  bei  Widerstandsverhältnissen  dieses  Apparats    beiweitem 
nicht  von  so  grossem  Belang  als  sonst  erweisen. 
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lieber  Weise  erlaubt,  wie  dies  neuerdings  von  der  Ascitesflflssigkeit 
bekannt  geworden  ist.  Er  hat  zu  diesem  Zwecke  bei  35  Kranken 
verschiedenster  Art  mit  Anasarca,  das  theils  durch  Kachexie,  theils 
durch  Stauung  zu  erklären  war,  die  mittelst  feiner  Ganülen  entleerte 
Anasar caflüssigkeit  auf  ihren  Eiweissgehalt  (durch  Wägen  des  mit 
Alkohol  ausgefällten  Ei  weisses)  untersucht.  Hierzu  stellt  er  eine  An- 
zahl von  anderen  Beobachtern  (Reuse,  Buneberg,  Senator)  mit- 
getheilter  ähnlicher  Bestimmungen,  so  dass  im  Ganzen  57  Fälle  mit 
82  Bestimmungen  vorliegen.  Ein  genQgend  constantes  Verhältniss 
des  Eiweissgehaltes  zum  specifischen  Gewicht  der  Flüssigkeit  (Beuss) 
scheint  nicht  zu  bestehen.  Die  Differenz  verschiedener,  bei  demselben 
Individuum  im  Laufe  längerer  Zeiträume  wiederholter  Untersuchungen 
betrug  bis  0*6  und  07  (auf  100  Kubikcentimeter);  die  Differenz  zwischen 
den  Bestimmungen  an  verschiedenen  Körpertheilen  desselben  Kranken  bis 
Ol.  Im  Uebrigen  ergab  sich  Folgendes  als  Begel:  Die  gewöhnlichen 
Formen  des  Anasarca  enthalten  unter  1  Procent  Eiweiss  (im  Gegen- 
satze zu  den  Stauungsformen  des  Ascites).  Ein  Eiweissgehalt  von 
unter  0*1  Procent  weist  auf  schwerere  Nierenaffection,  meist  mit 
amyloider  Begeneration,  hin.  Die  Mehrzahl  der  Oedeme  zeigt  einen 
Eiweissgehalt  von  0*1  bis  0*8  Procent;  und  aus  diesen  Zahlen 
sind  bisher  keine  weiteren  Schlüsse  zu  ziehen.  Endlich  betrafen  die 
nicht  zahlreichen  Fälle  mit  einem  Gehalt  von  über  0*8  (bis  zu  4*0) 
Eiweiss  sämmtlich  aussergewöhnliche  Erkrankungen,  bei  denen  U. 
besondere  nervöse  Einflüsse  annehmen  möchte.        Biess  (Berlin). 

Bronardel  et  P.  Loye.  1.  Becherches  sur  la  respiratian  pendant  la 
aubmersion  (Archiv  de  phjsiologie  etc.  (5),  I,  3,  p.  408).  2.  Re- 
cherches  sur  la  circulation  pendant  Vasphyxie  par  stibmersion  et 
sur  le  sang  des  noyis  (ibid.  p.  449).  d.-Le  moment  de  Ventr^  de 
Veau  dans  les  poumons  des  noyes  (ibid.  p.  578). 

Die  Beobachtungen  sind  an  Hunden  angestellt,  deren  Blutdruck 
und  Athmung  aufgezeichnet  wurden.  Nach  dem  Untertauchen  trat  der 
Tod  in  37)  bis  4  Minuten  ein.  Die  Yerff.  unterscheiden  5  Phasen; 

1.  „Phase  de  surprise  ou  de  saisissement'\ 

2.  Unruhe,  Krämpfe,  Anhalten  des  Athems. 

3.  Tiefe  Athmungen,  Aufhören  der  allgemeinen  Bewegungen. 

4.  Athemstillstand,  Erlöschen  der  Sensibilität 

5.  „Phase  du  dernier  soupir''  (Terminalathmungen). 

Die  Athembewegungen  der  dritten  Phase  sind  langsam  und 
regelmässig;  die  kräftigen  Exspirationen  treiben  weissen  Schaum 
heraus.  In  allen  Stadien  herrscht  die  Zwerchfellathmung  vor,  doch 
sind  mehr  oder  weniger  auch. die  Thoraxmuskeln  betheiligt. 

Der  Athemstillstand  der  zweiten  Phase,  durch  den  sich  das  er- 
tränkte Thier  wesentlich  von  dem  durch  Verschliessung  der  Luftwege 
erstickten  unterscheidet,  wird  gewöhnlich  auf  eine  willkürliche  Ver- 
schliessung der  Stimmritze  zurückgeftlhrt.  B.  und  L.  zeigen,  dass  das 
hier  wirksame  Schutzmittel  die  Immobilisirung  des  Brustkorbes  ist; 
denn  auch  am  tracheotomirten  Thiere   ist  der  Erstickungsverlauf  der 

fleiche.  Diese  Atliemhemmung  ist  zum  Theil  willkürlich  und  in   eine 
leihe  zu  stellen  mit  den  Abwehrbewegungen,  die  das  Thier  während 
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derselben  Zeit  macht.  Der  Wille  wird  aber  unterstützt  durch  die 
Wirksamkeit  der  Hautnerven  und  der  sensiblen  Nerven  der  Luftwege, 
deren  Beizung  die  Athembewegungen  reflectorisch  hemmt. 

Tief  ehloroformirte  Hunde  athmeten  nach  dem  Untertauehen 
ruhig  weiter;  die  Athmungen  wurden  allmählig  flacher  und  hörten  nach 
einer  Minute  und  einigen  Secunden  auf.  Der  definitive  Athemstil  istand 
tritt  hier  schneller  ein,  wie  bei  nicht  betäubten  Thieren,  der  Eintritt 
des  Todes  aber,  wenn  man  denselben  nach  dem  Blutdruck  beurtheilt, 
ist  im  Gegentheil  ein  verspäteter. 

Der  Herzschlag  ist  in  allen  Stadien  des  Ertrinkens  seltener 
und  kräftiger  wie  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen;  er  überdauert 
den  letzten  Athemzug  oft  noch  sehr  lange.  Nach  Yagusdurchschnei- 
dung  tritt  die  Verlangsamung  erst  in  der  vierten  Phase  ein.  Der  Blut« 
druck  weist  grosse  Differenzen  seiner  Maxima  und  Minima  auf; 
der  Mitteldruck  sinkt,  nachdem  er  anfangs  sich  oft  ein  wenig  erhöht 
hat,  besonders  in  den  beiden  letzten  Phasen  stark  ab. 

Die  Körpertemperatur  sinkt;  die  Leiche  kühlt  sich  schneller 
ab,  wie  bei  anderen  Formen  des  Erstickungstodes.  Die  Todtenstarre 
beginnt  nach  zwei  Stunden  und  ist  nach  drei  Stunden  voll  ausgebildet; 
die  Hinterpfoten  erstarren  früher  wie  die  anderen  Extremitäten. 

Das  Blut,  sofort  nach  dem  Tode  untersucht,  zeigt  sich  ge- 
ronnen; untersucht  man  es  aber  nach  einigen  Stunden  oder  noch 
später,  so  erscheint  es  flüssig,  weil  die  Gerinnsel  schnell  zerfallen. 
Wie  dieser  Zerfall  zu  Stande  kommt^  lassen  die  Verff.  dahingestellt. 

Der  Sauerstoffgehalt  des  Blutes  der  ertränkten  Thiere  ist  sehr 
gering;  das  Blut  ist  in  Folge  von  Wasserauinahme  aus  den  Lungen 
diluirt,  wie  sich  besonders  durch  Bestimmung  des  Trockenrückstandes 
nachweisen  lässt;  das  des  linken  Herzens  ist  wasserreicher,  wie  das 
des  rechten.  —  Die  dritte  Abhandlung  ist  der  Untersuchung  des 
Wassereintrittes  in  die  Lungen  des  Ertrinkenden  gewidmet.  Das  tra- 
eheotomirte  Thier  athmet  aus  einem  mit  Wasser  gefüllten  Gefass;  die 
in  die  Lungen  eintretenden  Wassermengen  werden  aufgeschrieben, 
daneben  die  Athembewegungen  (mittelst  des  Pneumographen)  und  der 
Blutdruck  verzeichnet.  Es  zeigte  sich,  dass  allerdings  schon  in  der 
ersten  Erstickungsphase  in  Folge  von  Einathmungen  Wasser  in  die 
Luftwege  eintreten  kann.  Die  grösste  Wassermenge  dringt  aber  erst 
während  der  ersten  tiefen  Athembewegungen  der  dritten  Phase  ein; 
die  späteren  sind,  so  tief  sie  auch  sein  mögen,  ohne  weiteren  Einfiuss 

Langendorff  (Köfaigsberg):    • 

Max  Verwom-  Die  polare  Erregung  der  Protisten   durch   den  gal- 
vanischen Strom  (aus  dem  Physiologischen  Institut  in  Jena;  Pflüger's 
,  Archiv  XLV,  S.  1). 

I.  Paramaecium  Aurelia  (das  Heu-  oder  Pantoffelthierchen)  gehört 
zu  den  ciliaten  Infusorien ;  es  ist  von  länglicher  Gestalt,  am  ganzen 
Körper  gleichmässig  mit  Wimpern  bedeckt;  es  schwimmt,  stets  mit 
dem  Vorderende  voran,  im  Ganzen  geradlinig;  doch  hat  die  Bahn 
leichte  Krümmungen  nach  rechts  und  links.  Werden  nun  in  dem 
paramäcienhaltigen  Tropfen  einer  Heuinfusion  unpolisirbare  Elektroden 
versenkt  und  ein  constanter  Strom  hindurchgeschickt,   so  schwimmen 
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die  Thiere,  die  sonst  Dach  allen  Richtungen  durcheinander  fahren, 
alle,  mit  dem  Vorderende  voran,  in  ihrer  gewöhnlichen  Bewegungs- 
art, der  Austrittsstelle  des  Stromes  zu,  wo  sie  sich  ansammeln, 
an  die  negative  Elektrode  anstossen,  zurückprallen,  wieder  hin- 
schwimmen u.  s  f.  Dies  dauert  an,  so  lange  der  Strom  geschlossen 
ist;  mit  der  Oeffnung  desselben  schwimmen  sie  zurück  und  vertheilen 
sich  wieder,  nach  allen  Sichtungen  sich  bewegend,  in  der  Flüssigkeit. 
Hat  man  spitze  Elektroden,  so  schwimmen  sie,  den  Stromfäden  ent- 
sprechend, in  der  Mitte  geradlinig,  an  den  Seiten  in  Bögen  der  Kathode 
zu;  ist  die  Kathode  beweglich,  so  kann  man  mit  derselben  die  Infu- 
sorien locken,  wohin  man  will.  Der  naheliegenden  Bemerkung,  es 
handle  sich  um  eine  kataphorische  Wirkung  des  Stromes,  wie  sie 
derselbe  auf  allerlei  im  Wasser  aufgeschwemmte  Körper  ausübt,  um 
das  Pore  tische  Phänomen,  wird  am  einfachsten  dadurch  begegnet, 
dass  man  die  Paramäcien  durch  Chloroform  theils  tödtet,  theils  be- 
täubt; dann  zeigt  sich  die  Einwirkung  des  Stromes  nur  an  denen, 
die  noch  leben.  Dieselbe  Erscheinung  des  „Galvanotropismus''  zeigen, 
immer  mit  der  Richtung  gegen  die  Kathode,  noch  andere  Ciliaten; 
und  da  die  Wirkung  des  Stromes  sich  auf  Geftsse  von  11  Kubik- 
centimer  Inhalt  erstreckt,  so  kann  man  sich  des  constanten  Stromes 
bedienen,  um  die  Infusorien  an  einem  Punkt  einer  Flüssigkeit  zu  ver- 
sammeln und  so  leichter  zu  fangen. 

Eine  Flagellatenform  (Gryptomonas)  und  mehrere  Schistomyceten 
zeigten  keinen  Galvanotropismus.  Derselbe  muss  nach  dem  Yorherr 
gehenden  als  Folge  eines  Reizes  aufgefasst  werden,  den  der  Strom 
auf  die  lebende  Substanz  ausübt;  wie  sie  ihr  Analogen  findet  in  der 
Beeinflussung  der  Bewegung  von  Protisten  durch  Licht,  Wärme  und 
chemische  Substanzen.  Eine  richtende  Wirkung  des  galvanischen 
Stromes  ist  im  Thierreich  bisher  nur  von  Hermann  an  Kaulquappen 
und  Fischembryonen  beobachtet  worden,  die  sich  mit  dem  Kopf  nach 
der  Anode,  mit  dem  Schwanz  nach  der  Kathode  einstellten,  ferner  im 
Pflanzenreich  an  Wurzelhaaren. 

II.  Kühne  hatte  bereits  1864  an  einem  Protisten,  dem  Actino- 
sphaerium  Eichhornii,  polare  Wirkungen  des  elektrischen  Stromes  be- 
obachtet. Verf  hat  diese  Untersuchungen  mit  unpolarisirbaren  Elek- 
troden widerholt.  Das  Actinosphaerium  Eichhornii  hat  einen  kugeligen 
Leib,  in  dem  sich  eine  dunklere  Innenschichte  mit  zahlreichen  Kernen 
und  Resten  von  Nahrung  und  eine  hellere  Aussenschicht,  die  von 
zahlreichen  Vacuolen  durchsetzt  ist,  unterscheiden  lassen.  Von  Letz- 
terer gehen  zahlreiche  geradlinige,  unverzweigte  Pseudopodien  aus, 
die  wiederum  einen  Axenfaden  und  einen  Mantel  unterscheiden  lassen, 
in  welch  letzterem  Körnchenströmung  stattfindet.  Die  „Contraction", 
von  der  im  Folgenden  die  Rede  sein  wird,  besteht  darin,  dass  sich 
zunächst  der  Mantel  um  die  Axenfaden  in  Kügelchen  und  Spindeln 
ballt,  die  demselben  entlang  in  den  Leib  zurückfliessen.  Ungefähr 
ebenso  rasch  wird  auch  der  Axenfaden  zurückgezogen;  dann  zerfallt 
der  Leib  allmählich,  von  der  betreffenden  Stelle  ausgehend,  in  einen 
unregelmässigen  Körnerhaufen.  Fasst  man  dieses  letztere  Phänomen 
als  eine  übermässige  Contraction,  als  dauernde  Erregung  auf,  so  lässt 
sich  für  das  Actinosphaerium  folgendes  „Erregungsgesetz''   aufstellen, 
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wobei   8  Scbliessuug  des  Stromes,  D  Dauer   desselben,  Oe  O^ffnuDg 
bedeutet. 


Anode 

Kathode 

Schwache  Ströme 

s. 

D. 

Oe. 

Erregung 

Dauernde  Erregung 

Ruhe 

Ruhe 
Ruhe 
Ruhe 

Starke  Ströme 

s. 

D. 
Oe. 

Erregung 

Dauernde  Erregung 

Ruhe 

Erregung 

Ruhe 
Erregung 

Es  findet  also  bei  der  Schliessung  eines  schwachen  Stromes  an 
der  Anode  Erregung  statt;  solange  der  Strom  andauert,  zerfällt  der 
Körper  des  Bhizopods,  von  der  Einbruchsstelle  des  Stromes  ausgehend, 
immer  weiter,  bis  er  schliesslich  halbmondförmig  ist  oder  ganz  zer- 
fällt. Mit  der  Oeffnung  des  Stromes  hört  dessen  Wirkung  an  der 
Anode  auf.  Bleibt  auch  nur  ein  kleiner  Theil  unzerstörten  Protoplasmas 
Qbrig,  so  bildet  sich  derselbe  allmählich  wieder  zu  einem  vollständigen, 
nur  entsprechend  kleineren  Actinosphaerium  um.  (Ref.  wird  hierdurch 
an  die  Versuche  Nussbaum's  über  die  Theilbarkeit  der  lebenden 
Materie  erinnert.)  Im  Wesentlichen  hat  Verf.  die  Resultate  Kühne's 
bestätigt 

Wechselströme  bewirken  ein  Einschmelzen  des  Körpers  von 
beiden  Polen   her,  so  dass   derselbe   schliesslich   biscuitförmig  wird. 

Aehnliche,  wenn  auch  nicht  ganz  identische  ^Erregun^sgesetze" 
erhielt  Verf.  auch  an  zwei  anderen  Protisten  (Polystomella  crispa; 
einem  maritimen  Radiolarier  und  Pelomyxa  palustris).  Das  Hervor- 
stechendste ist  das  Ueberwiegen  der  Anode  bei  der  Schliessung, 
während  an  Nerv  und  Muskel  die  Schliessung  Erregung  an  der 
Kathodenseite  hervorbringt.  Das  Entgegengesetzte  ist  als  Ermüdungs- 
pbänomen,  sowie  am  Menschen  als  Entartungsreaction  bekannt.  Uebri- 
gens  konnte  Verf.  feststellen,  dass  Gewöhnung  an  Ströme  von  nicht 
allzugrosser  Intensität  eintritt,  so  dass  nach  der  Einziehung  der 
Pseudopodien  und  dem  Platzen  einiger  Vacuolen  keine  weitere  Ver- 
änderung eintritt,  wie  sich  die  Tbiere  auch  an  anderweitige,  z.  B. 
chemische  Einfifisse,  wenn  dieselben  nicht  zu  intensiv  sind,  gewöhnen 
können.  Paneth  (Wien). 

W.  Pfeffer.  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Oxydationsvorgänge  in 
Übenden  ZeUen  (Leipzig  1889.  Aus  dem  XV.  Bd.  der  Abhandl.  d. 
Math.-physischen   Classe  d.  k.  sächsischen  Ges.   d.  Wissensch.  V). 

—  UAer  Oxydationsvorgänge  in  lebenden  Zellen  (Berichte  d.  Deutsch, 
botan.  Ges.  VH,  2,  S.  82). 

In  den  vorliegenden  wichtigen  Arbeiten  wird  die  Frage,  ob  die 
Athmungsoxydation  durch  activen  Sauerstoff,  Ozon  oder  Wasserstoff- 
superoxyd vermittelt  wird,  einer  eingehenden  experimentellen  Prüfung 
unterworfen. 
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Verf.  zeigt  zuerst,  dai^s  Wasserstoffsuperoxyd,  in  genügender 
Yerdünnunff  geboten,  vom  Protoplasma  und  dem  Zellsaft  au^enommen 
wird  und  hier  ohne  Schädigung  längere  Zeit  verweilen  kann.  Sind 
Ghromogene  vorhanden,  wie  z.  B.  in  der  Wurzel  der  Saubohne  oder 
in  den  Wurzelhaaren  von  Trianea  begotensis,  so  färben  sie  sich  in 
Folge  der  oxydirenden  Wirkung  des  H^O^  rasch  rothbraun.  In  den 
anthokyanMirenden  Staubfädenhaaren  von  Tradescantia  bewirkt  das 
WasserstoflFsuperoxyd  Entfärbung.  Wasserstoffsuperoxyd  wirkt  jedoch 
nicht  überall  färbend,  beziehungsweise  entfärbend,  sondern  wahr- 
scheinlich nur  da,  wo  seine  Wirkung  durch  andere  in  der  Zelle  vor- 
kommende Stoffe  begünstigt  wird.  Bekanntlich  wird  ja  auch  Indigo 
oder  Methylenblau  durch  Wasserstoffsuperoxyd  erst  nach  Zusatz  einer 
Spur  Eisen  entfärbt. 

Von  Wichtigkeit  ist,  dass  die  durch  Wasserstoffsuperoxyd  herbei- 
geführten Färbungen  oder  Entfärbungen  sich  durch  Tage  und  Wochen 
unverändert  erhalten,  woraus  folgt,  dass  die  Ghromogene  nicht  wieder 
von  neuem  entstehen  und  verbraucht  werden,  sondern,  einmal  vor- 
handen, den  Secreten  gleich,  in  der  Zelle  verharren,  ohne  von  neuem 
in  den  Stoffwechsel  einbezogen  zu  werden.  Da  in  chromogenftlhrenden 
Zellen  schon  bei  Zufuhr  sehr  geringer  Mengen  von  Wasserstoffsuper- 
oxyd Färbung  auftritt,  so  folgt  daraus,  dass  unter  normalen  Vorhält- 
nissen dieser  Körper  in  der  Zelle  nicht  vorhanden  ist,  denn  in  der 
That  bleibt  bei  den  genannten  Pflanzen  (Saubohne  und  Trianea)  der 
Zellsaft  zeitlebens  ungefärbt 

Nascirender  Sauerstoff  und  Ozon  sind,  verglichen  mit  Wasser- 
stoffsuperoxyd, viel  energischere  Oxydationsmittel;  das  Unterbleiben 
einer  Oxydation  der  in  der  Zelle  vorhandenen  Ghromogene  unter 
normalen  Verhältnissen  spricht  daher  entschieden  gegen  die  Anwesen- 
heit von  activem  Sauerstoff  in  der  Zelle,  üeberdies  weist  Verf.  nach, 
dass  schon  gering^e  Mengen  von  Ozon  auf  Zellen  giftig  wirken. 

Der  Mangel  von  activem  Sauerstoff  und  Wasserstoffsuperoxyd  in 
der  Zelle  geht  auch  aus  dem  Verhalten  des  lebenden  Zellenleibes  zu 
Gyanin  hervor.  Bekanntlich  wird  der  obengenannte  Farbstoff  schon 
durch  ganz  schwache  Oxydationsmittel,  ganz  sicher  aber  durch  geringe 
Mengen  von  Wasserstoffsuperoxyd  oder  activem  Sauerstoff  entfärbt. 
Nun  nehmen  die  Wurzelhaare  von  Trianea  reichlich  Gyanin  auf,  wobei 
ihr  Protoplasma  sich  gleichmässig  blau  färbt,  strömt  und  lebendig 
bleibt  Wäre  in  der  Zelle  H2O2  oder  activer  Sauerstoff  vorhanden,  so 
könnte  sich  der  Farbstoff  nicht  so  lange  als  solcher  erhalten.  Durch 
Zufuhr  von  Wasserstoffsuperoxyd  von  aussen  wird  das  Gyanin  in  der 
Zelle  sofort  zerstört 

.  '  .  Gewöhnlicher  molecularer  Sauerstoff  ist  jedoch  zweifellos  in  der 
lebenden  Zelle  vorhanden,  wie  beispielsweise  aus  der  Gegenwart 
lebender  Bäderthierehen  im  Zellsaft  von  Algen  und  aus  dem  Vor- 
handensein von  aeroben  Bacterien  und  anderen  Pilzen  innerhalb  von 
Zellen  hervorgeht  Wenn  trotz  der  Anwesenheit  von  Sauerstoff  in  der 
Zelle  gewisse  Pflanzen,  welche  sich  nach  dem  Tode  in  Folge  der 
Oxydation  durch  Luftsauerstoff  dunkel  färben,  farblos  bleiben  —  ein 
ausgezeichnetes  Beispiel  in  dieser  Richtung  bietet  Monotropa  Hypopytis 
—  so  ist  das  offenbar  nur  so  zu  erklären,  dass  in  der  lebenden  Zelle 
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die  Bedingungen  für  eine  Oxydation  nicht  realisirt  sind  und  dass  erst 
die  beim  Absterben  erfolgende  Mischung  früher  räumlich  getrennter 
Körper  die  Oxydation  ermöglicht. 

*  Schon  Schönbein  bewies,  dass  aus  dem  Hutpilz,  Boletus 
luridos,  dessen  frische  Bruchflächen  sich  an  der  Luft  rasch  bläuen, 
sieh  ein  Ohromogen  gewinnen  lässt,  welches  zwar  nicht  itir  sich,  wohl 
aber  in  Berührung  mit  anderen  Pflanzensäften  blau  wird. 

Wie  gleichfalls  Schönbein  zeigte,  besorgen  ausgepresste  Pflanzen- 
säfle  so  häufig  Activirung  des  Luftsauerstoffs,  dass  die  Frage  nahe 
liegt,  ob  nicht  durch  gewisse  Secrete  der  Pflanze,  also  extracellulär, 
Aehnliches  bewirkt  wird,  etwa  so  wie  dies  vom  Beferenten  für  die 
Ansseheidungen  der  Wurzeln  angenommen  wird. 

Die  vom  Terfasser  mit  Penicillium  glaucum  ausgeführten  Ver- 
suche ergaben  ein  negatives  Besultat.  Kräftig  wachsende  Basen  des 
genannten  Schimmelpilzes  vermochten  die  Gulturflüssigkeit,  welche  mit 
Gyanin  oder  Methylenblau  ganz  schwach  ausgefärbt  war,  nicht  zu  ent- 
färben, desgleichen  nicht  zu  bläuen,  wenn  dieselbe  Jodkaliumstärke - 
kleister  mit  einer  Spur  eines  Eisensalzes  enthielt.  Aeltere  Schimmel- 
rasen fährten  zwar  schwache  Entfärbung  herbei,  doch  bleibt  es  in 
diesem  Falle  fraglich,  ob  nicht  aus  den  absterbenden  Zellen  aus- 
tretende Säfte  die  Oxydation  vermittelten.  Der  bei  der  Kohlensäure- 
Assimilation  von  der  chlorophyllhältigen  Zelle  entbundene  Sauerstoff 
ist  gleichfalls  nicht  activirt. 

Mit  dem  wichtigen  Nachweis  des  Fehlens  von  activem  Sauer- 
stoff und  H^Oj  in  der  Zelle  ist  zwar  noch,  kein  Einblick  in  die 
Athmungsoxydation  der  lebenden  Zelle  gegeben,  doch  bedeutet  eben 
dieser  Nachweis  insoferne  einen  Fortschritt,  als  er  die  Grenzen,  inner- 
halb welcher  sich  die  Erforschung  des  Athmungsprocesses  zu  bewegen 
hat,  enger  umrahmt. 

Der  Yerf  hält  es,  da  in  der  Zelle  activer  Sauerstoff  fehlt  und 
auch  sonst  keine  allgemeine  Oxydationswirkung  platzgreift,  für  wahr- 
scheinlich, „dass  erst  durch  Einbeziehung  des  zu  verathmenden 
Körpers  in  den  Stoffumsatz  die  geeigneten  Verbindungen  oder 
Bedingungen  geschaffen  werden,  welche  den  oxydirenden  Eingriff  des 
passiven  Sauerstoffs  herbeiführen*'. 

Molisch  (Wien). 

Leolero  du  Sablon.  Expiriencea  8ur   Vabsorption  de  Veau  par  les 
graines  (C.  E.  Soc.  de  Biologie.  6  Avril  1889,  p.  269). 

Werden  Samen  in  Wasser  getaucht,  so  ist  die  Volumzunahme 
der  gequollenen  Samen  nur  ausnahmsweise  gleich  dem  Volumen  des 
absorbirten  Wassers.  In  den  meisten  Fällen  geschieht  die  Wasserauf- 
nahme unter  Yolumverminderung,  und  nur  bei  wenigen  Samen 
unter  Volumzunahme  (Vol.  des  Wasser  -|-  Samen).  Bei  -f- 120®  ge- 
tödtete  Samen  verhielten  sich  in  diesen  Versuchen  beinahe  wie 
lebende. 

Die  Wasseraufnahme  durch  quellenden  Samen  geschieht  mit 
grosser  Kraft:  die  Aspiration,  welche  dadurch  entsteht,  kann  einer 
Quecksilbersäule  von  20  bis  44  Centimeter  Höhe  das  Gegengewicht 
halten.  Leon  Fredericq. 
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Allgemeine  Nerven-  und  Muskelphysiologie« 

H.  Hartmanil.  Etüde  de  quelques  anastomoses  dltptiques  des  nerfs 
du  membre  supSrieur,  Leur  importance  du  poii/U  de  vue  de  la  con- 
seruation  des  fonctions  sensitwo-motriees  apris  une  section  nerveuse 
(Bull,  de  la  Soe.  Anatom,  de  Paris  1888,  Pevrier,  p.  151). 

H.  hat  bei  den  Fingernerven  bereits  eine  „disposition  en  bou- 
tonniere''  beschrieben:  ein  Nerv  gibt  einen  Faden  ab,  der  sieh  nach 
kurzem  Verlauf  wieder  mit  dem  Uauptstamm  vereinigt.  Aehnliehes  hat 
er  nun  auch  für  die  Nn.  medianus  und  musculocutaneus  gefunden. 
Meist  wird  hier  in  den  Lehrbüchern  angegeben,  dass  ein  B.  com- 
municans  vom  Medianus  zum  Musculocutaneus  ziehe.  Dem  gegenüber 
hat  H.  diese  Anastomose  oft  überhaupt  vermisst,  und  wenn  sie  bestand, 
zog  der  Verfoindungsast  vom  Musculocutaneus  zum  Medianus.  In  letz- 
terem Falle  handelt  es  sieh  um  Medianusfasern,  welche  sich  vom 
Hauptstamm  getrennt  haben,  ein  kürzeres  oder  längeres  Stück  im 
Musculocutaneus  verlaufen  und  dann  erst  in  dem  fiam.  communicans 
zum  Medianus  zurückkehren.  —  Entwickelungsgeschichtlich  scheint 
diese  disposition  en  ellipse  leicht  verständlich,  da  die  Nerven  sich 
vom  Gentrum  peripheriewärt9  entwickeln.  Andererseits  erklärt  sie  das 
gelegentliche  Ausbleiben  motorischer  und  sensibler  Störungen  nach 
Nervendurchschneidungen.  Ziehen  (Jena). 

F.  Gotoh  und  V.  Horsley.  Observations  upon  the  dektramative 
ehanges  in  the  mamnialian  spinal  cord  following  electrical  exeüoHon 
of  the  cortex  cerebri.  Pi'diminary  notiee  (Procedings  of  the  royal 
Society  XLV,  273,  p.  18). 

Gl  und  U.  untersuchten  mittelst  eines  sehr  empfindlichao  Gapil- 
larelektfometers  die  Veränderungen  des  Demarcationsstromes  des 
Ichiadicus  von  Kaninchen,  Katzen  und  Affen.  Beizung  mit  einem  ein- 
zelnen Inductionsschlage  bewirkte  schon  eine  deutlich  erkennbare 
negative  Schwankung.  Dieselbe  blieb  aus,  wenn  bei  gleicher  Ableitung 
von  Längsschnitt  und  Querschnitt  des  Nerven  nicht  diesär  selbst, 
sondern  die  motorische  Zone  der  Hirnrinde  gereizt  wurde.  Bei  Ab- 
leitung von  Längsschnitt  und  Querschnitt  des  Bückenmarkes  trat 
während  tetanisirender  Beizung  der  motorischen  Zone  zunächst  eine 
stetige  Verrhinderung  des  Demarcationsstromes  ein,  an  welche  sich 
später  rhythmische,  allmählig  langsamer  werdende  Schwankungen  an- 
schlössen. Biedermann  («^na). 

W.  P.  Lombard,  On  the  nature  of  the  kneejerk  (Journ.  of  Phy- 
siology  X). 

L.  spricht  sich  zu  Gansten  der  Beflextheorie  des  Kniephänomen's 
aus;  dasselbe  ist  innerhalb  weiter  Grenzen  unabhängig  vom  Spannungs- 
zustand  der  Muskeln.  Für  die  reflectorische  Natnr  des  Kniephänomens 
spricht  vor  allem  auch  der  Umstand,  dass  nicht  nur  der  Strecker, 
sondern  auch  die  Beuger  von  der  Sehne  aus  erregt  werden  können, 
deren  Contractiön  sicher  reflectorischen  Ursprungs  ist.  Gegen  eine 
mechanische  Deutung  spricht  schon  der  Umstand,  dass  die  Stärke 
der  Contractiön  der  Beugemuskeln  in  keiner  directen  Abhängigkeit 
steht  von  der  Stärke  der  Zusammenziehung  der  Strecker. 

Biedermann  (Jena)' 
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Physiologie  der  specieilen  Bewegungen. 

W.  Braune  und  O.  Fisoher.  Die  Rotationsmomente  der  Beuge- 
muskeln am  Ellbogengelenk  des  Menschen  (AbbaDdluog  derMathem.- 
phys.  Olasse  der  königl.  sächs.  Ges.  der  Wissensch.  X7,  3,  S.  245). 

unter  Kotationsmoment  ist  diejenige  Kraft  zu  verstehen,  welche 
am  Hebelarm  1  rechtwinkelig  angreifend  dasselbe  leistet,  wie  der 
Muskel  an  seinem  wirklichen  Hebelarm  und  bei  seiner  Zugrichtung; 
wobei  die  Einheit  durch  Millimeter  dargestellt  wird.  Es  wird  nun  zu- 
nächst mathematisch  folgender  Satz  abgeleitet:  Bei  constanter  Muskel- 
kraft ist  das  Botationsmoment  eines  Muskels  proportional  der 
trigonometrischen  Tangente  des  Winkels,  den  die  Tangente  in  jedem 
Punkte  der  Verkürzungscunre  mit  der  Abscissenaxe  bildet.  Die  Ver- 
körzungscurve  wird  so  construirt,  dass  die  Abscissenlängen  den  Beuge- 
graden proportional  sind  und  die  Ordinaten  die  Verkfirzungen  angeben, 
welche  der  Muskel  bis  zu  den  betrefifenden  Graden  der  Beugung  von 
der  Streckstellung  aus  eingegangen  ist.  Das  Botationsmoment  ist  so- 
mit proportional  der  Zunahme  der  Verkürzung  in  jedem  Punkte. 
Die  Messung  der  Verkürzung  geschah  an  Fäden,  welche  in  der  Ver- 
lanfsrichtung  der  Muskeln  gezogen  und  durch  Gewichte  gespannt  er- 
halten wurden,  und  deren  jeweilige  Länge  an  einer  Scala  abgelesen 
werden  konnte.  An  die  für  die  folgende  Construction  vergrösserten 
Verkürzungscurven  wurden  die  Tangenten  von  5  zu  5^  der  Beugung 
gezogen  und  für  jede  einzelne  die  trigonometrische  Tangente  des 
Winkels  bestimmt,  welchen  sie  mit  der  Abscissenaxe  bildete.  Die 
Untersuchung  erstreckte  sich  auf  die  Muskeln :  Pronator  teres,  Badialis 
ext.  long.,  Brachialis  int.,  Biceps  langer  Kopf,  Biceps  kurzer  Kopf, 
Snpinator  longus,  und  upfasste  vier  verschiedene  Arme.  Nachdem  die 
Ordinatenwerthe  der  Verkürzungscurven  mitgetheilt  sind,  werden  die 
Werthe  der  trigonometrischen  Tangenten  aufgefllhrt  Aus  diesen  er- 
geben sich  die  weiterhin  zusammengestellten  Werthe  der  Rotations- 
momente, und  zwar  fllr  den  Fall,  dass  die  Kraft  im  Verlaufe  der 
Beugung  eonstant  bleibt  und  für  die  Querschnittseinheit  (1  Quadrat- 
centimeter)  1  Kilogramm  betragt,  wobei  zunächst  auch  der  Quer- 
schnitt der  verschiedenen  Muskeln  als  gleich  der  Einheit  angenommen 
wird.  Für  alle  Muskeln  gemeinsam  zeigt  sich,  dass  die  Rotations- 
momente bei  zunehmender  Beugung  wachsen,  ein  Maximum  erreichen 
und  dann  wieder  abnehmen.  Die  Maxima  liegen  für  die  verschiedenen 
Muskeln  ziemlich  nahe  bei  einander,  in  einer  Entfernung  von  20  bis  30^ 
Beugung. 

Bezüglich  der  Grösse  der  Rotationsmomente  ergibt  sich  folgende 
Reihenfolge:  Snpinator,  Biceps,  Brachialis,  Radialis,  Pronator.  Um 
schärfere  Schlüsse  und  mathematische  Folgerungen  ziehen  zu  können, 
werden  von  den  vier  Versuchen  Mittelwerthe  berechnet  und  diese  auf 
den  idealen  Fall  bezogen,  dass  eine  feste  Gelenksaxe  vorhanden  sei 
—  welche  nach  den  früheren  Untersuchungen  der  Verff.  in  Wirk- 
lichkeit fortwährend  ihre  Richtung  ändert  —  und  dass  zu  dieser  die 
Zugwirkungen  aller  Muskeln  senkrecht  gerichtet  seien.  Die  unter  dieser 
Annahme    sich    ergebenden    Rotationsmomente,    verglichen   mit    den 


212  Centralblatt  für  Physiologie.  Nr.  9 

directen  Versuchsresultaten,  unterscheiden  sich  nur  wenig  von  den 
letzteren.  Fast  durchwegs  jedoch  sind  die  wirklichen  Botationsmomente 
kleiner  als  die  des  idealen  Falles,  weil  keiner  der  Muskeln  genau 
senkrecht  zur  Gelenksaxe  wirkt.  Eine  Reihe  von  sonstigen  Einzel- 
heiten der  Unterschiede  muss  hier  übergangen  werden.  Durch  eine 
eingeschobene  mathematische  Betrachtung  wird  ermittelt,  bei  welchen 
.Beugegraden  unter  gewissen  Bedingungen  das  Botationsmoment  ein 
Maximum  hat  „Wenn  der  Ansatzpunkt  einen  kleineren  Abstand 
von  der  Oelenksaxe  besitzt  als  der  Ursprung,  so  erreicht  das 
Botationsmoment  des  Muskels  bei  constanter  Kraft  sein  Maximum, 
wenn  die  kürzeste  Verbindungslinie  des  Ansatzpunktes  mit  der  Gelenks- 
axe  senkrecht  auf  der  Zugrichtung  des  Muskels  steht''.  „Wenn  der 
Ansatzpunkt  einen  grösseren  Abstand  von  der  Gelenksaxe  besitzt 
als  der  Ursprung,  so  erreicht  das  Botationsmoment  sein  Maximum, 
wenn  die  kürzeste  Verbindungslinie  des  Ursprungs  mit  der  Gelenks- 
axe senkrecht  auf  der  Zugrichtung  des  Muskels  steht.'' 

Auch  die  auf  das  Gelenk  als  Druckwirkung  sich  erstreckende 
Componente  erfahrt  eine  besondere  Berücksichtigung.  —  Um  nun  die 
Botationsmomente  zu  ermitteln,  welche  den  Muskeln  in  Wirklichkeit 
mit  Bezug  auf  ihre  wahren  Querschnitte  zukommen,  wurden  letztere 
nach  eigener  Methode  gemessen. 

Die  sich  ergebenden  Botationsmomente  verstehen  sich  wieder 
unter  der  Annahme,  dass  die  Muskelkraft  constant  ist.  Da  nun  aber 
die  Muskelkraft  bei  zunehmender  Verkürzung  des  Muskels  abnimmt, 
so  wachsen  in  Wirklichkeit  die  Botationsmomente  nicht  so  erheblich, 
wie  es  n^ch  den  bisherigen  Berechnungen  erschien.  Diese  Abnahme 
der  Kraft  wird  bedingen,  dass  die  Beugungen  des  Vorderarmes  mit 
grösserer  Gleichmässigkeit  ausgeftihrt  werden,  als  es  bei  constanter 
Kraft  möglich  wäre.  Unter  der  Annahme,  dass  die  Kraft  des  Muskels 
vom  Anfange  der  Verkürzung  bis  zum  Maximum  derselben  gleich- 
massig  abnimmt,  wird  nun,  nachdem  vorher  die  mittleren  Verkürzungs- 
werthe  der  Muskeln  bestimmt  sind,  für  die  verschiedenen  Beugegrade 
der  Factor  berechnet,  mit  welchem  die  anfängliche  Muskelkraft  zu 
multicipliren  ist,  um  die  noch  zur  Verfugung  stehende  zu  erhalten. 
Hieraus  ergeben  sich  nun  wieder  neue  Botationsmomente.  Dieselben 
werden  endlich  noch  für  den  Fall  berechnet,  dass  die  Muskelkraft 
proportional  dem  Quadrat  der  Länge  abnehme.  Die  ermitteltea  Werthe 
sind  durchwegs  gleichzeitig  graphisch  dargestellt. 

Von  Besultaten  ist  noch  hervorzuhebeu,  dass  unter  Berück- 
sichtigung des  Querschnittes  die  oben  erwähnte  Stufenleiter  der 
Muskeln  bezüglich  der  Grösse  ihrer  Botationsmomente  sich  so  ab* 
ändert,  dass  der  Brachialis  voransteht  und  sodann  Supinator  und  langer 
Kopf  des  Biceps,  Badialis,  kurzer  Kopf  des  Biceps,  Pronator  teres 
folgen.  Die  Maxima  der  Botationsmomente  treten  bei  allen  Muskeln 
erst  ein,  nachdem  der  Arm  über  90^  gebeugt  ist,  und  liegen  in  der 
Nähe  von  100".  Goldscheider  (Berlin). 

S.  Panslni.  Del  plesso  e  dei  gangli  pi'opri  del  diaframma  (Boll.  della 
Soc.  di  Nat.  in  Napoli  II,  2,  p.  114). 

Der  Stamm  des  FrenicuB  ist  nicht  aus  parallel  verlaufenden 
Fasern  zusammengesetzt,  sondern  aus  sich  zusammenflechtenden,  und 
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bildet  ftB  der  entspreebenden  Seite  des  Zwerchfelles  einen  sehr  compli- 
cirtaa  Plexus,  an  dessen  Bildung  auch  Aeste  der  drei  letzten  Intercostal- 
nerven  theilnehmen.  Dieser  Plexus  lässt  sich  in  einen  vorderen,  hinteren 
und  lateralen  Antheil  zerfallen.  Der  hintere  Theil  zeigt  beim  Meer- 
sehweine eigenartige  Ganglien,  welche  man  auf  Grund  klinischer  und 
experinieuteller  Beobachtungen  als  automatische  Functionscentren  be- 
tr»ehten  kann.  Sowohl  im  N.  frenicus  wie  in  anderen  Nerven  der 
Wirbelthiere  bemerkt  man  Einschnürungen  des  Neurilemms  und  An- 
schwellungen der  Myelinhaufen.  E.  Tanzi  (Turin). 

Physiologie  der  Athmung. 

M.  Markwald.     Werden   die    Athembewsgungen     vorn    Bückenmarke 
beherrechtf  (Mittheil.  d.  Naturf.-Ges.  in  Jena  1889,  S.  59). 

M.  wiederholte  die  Versuche,  welche  seinerzeit  von  Wert- 
heim er  an  Hunden  angestellt  und  zu  Gunsten  der  Anschauung  ver- 
werlhet  wurden,  dass  die  rhythmischen  Athembewegungen  in  erster 
LiDie  vom  Bttckenmark  ausgelöst  und  beherrscht  werden.  Er  beob- 
achtete nach  Durchschneidung  des  Bückenmarkes  unterhalb  der 
OUoDgata  naqh  mehrstündiger  künstlicher  Ventilation  an  jungen 
Händen  und  Katzen  rhythmische  krampfhafte  Exspirationen  und  eben- 
solche nur  seltenere  Inspirationen  und  bezieht  .dieselben  auf  eine  ab- 
norme Steigerung  der  Erregbarkeit  des  abgetrennten  Bückenmarkes. 
Ad  winterschlafenden  Murmelthieren  sah  M.  nach  Durchschneidung 
des  Bückenmarkes  unterhalb  des  calamus  scriptorius  niemals  Fort- 
dauer der  Athembewegungen  des  Bumpfes;  auch  hört  die  Athmung 
nach  Hemisection  des  Halsmarkes  auf  derselben  Seite  dauernd  auf. 

Biedermann  (Jena). 

F.    Martias.     Oeber    nominale    und    pathologische    Herzstossformen 
(Deutsche  med.  Wochenschr.  1888,  Nr.  13). 

Verf.  erbringt  durch  Untersuchung  eines  Falles  von  Aneurysma 
der  Aorta  ascendens  den  Beweis,  dass  seine  in  früheren  Arbeiten  ge- 
gebene Deutung  des  ersten  Glipfelpunktes  des  Kardiogramms  die 
riebtige  ist.  Diese  geht  nämlich  dahin,  dass  der  aufsteigende  Theil 
des  Kardiogramms  derjenigen  Herzperiode  angehört,  in  welcher  das  Herz 
systolisch  erhärtet  und  seine  Form,  aber  noch  nicht  sein  Volum  ver- 
ändert („Verschlusszeit  der  Systole"),  so  dass  der  höchste  Punkt  dieses 
Carvenastes  den  Zeitpunkt  bezeichnet,  in  welchem  die  Semiiunar- 
klappen  sich  öffnen  und  das  Herz  seinen  Inhalt  entleert,  womit  dann 
ein  Absinken  des  Kardiogramms  verbunden  ist.  Der  Beweis  für  die 
Richtigkeit  dieser  Auffassung  wird  nun  durch  gleichzeitige  Begistri- 
rung  des  Spitzenstosses,  sowie  der  im  zweiten  rechten  Intercostalraum 
deutlich  fühlbaren  Pulsationen  des  Aneurysmas  erbracht;  da  nämlich 
dieses  seinen  Sitz  unmittelbar  über  den  normal  functionirenden  Semi- 
lanarklappen  hatte,  so  musste  der  Beginn  der  Pulscurve  des  Aneu- 
rysmas zusammenfallen  mit  dem  Gipfelpunkte  der  Spitzenstosscurve, 
wenn  anders  dieser  den  Moment  der  Klappenöffnung  anzeigt.  Die  bei- 
gegebenen Curven  zeigen  nun  thatsächlich,  „dass  diese  Voraussagung 
haarscharf  zutrifft". 

CentnibUtt  für  Physiologie.  yj 
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Der  Best  der  Abhandlung  behandelt  pathologische  Formen  des 
Spitzenstosses.  Hürthle  (Breslau). 

Physiologie  der  Drüsen. 

J.  N.  Langley.  On  the  seci'etion  of  saliva  chiefly  on  the  secretion 
of  salia  in  ü  (Philosophical  transactions  in  the  royal  society  of 
London,  CLXXX.  —  Proc.  of  the  royal.  Soc.  XLV,  273,  p.  16). 

L.  untersuchte  die  Zusammensetzung  des  Speichels  unter  ver- 
schiedenen Bedingungen  (bei  Dyspnoe,  Zuklemmung  der  Carotis,  In- 
jection  verdünnter  Salzlösungen)  und  er  findet  sie  nicht  nur  abhängig 
von  der  Beizstärke,  sondern  auch  von  der  Blutbeschaffenheit  und  den 
Girculationsverhältnissen  in  der  Drüse.  Der  Gehalt  an  Wasser,  Salzen 
und  organischen  Bestandtheilen  wird  aber  unter  verschiedenen  Bedin- 
gungen nicht  in  gleicher  Weise  beeinfiusst.  Die  Annahme  mehrerer 
functionell  verschiedener  Drüsennerven,  welche  man  auf  Grund  ge- 
wisser Beobachtungen  zu  machen  sich  veranlasst  sah,  erscheint  nach 
L.  nicht  unbedingt  erforderlich,  sondern  es  genügt  anzunehmen,  dass 
ein  und  derselbe  Beiz  je  nach  dem  Zustande  der  Drüsenzellen  ver- 
schieden wirkt.  Biedermann  (Jena). 

A.  Kowalevsky  (Odessa).  Ein  Beitrag  ^ur  Kenntniss  dei'  Excretians- 
organe  (Biol.  Centralbl.  IX,  S.  33,  65  und  Nachtrag  127). 

Verf.  hat  nach  dem  Vorgang  früherer  üntersucher  (Metschni- 
koff.  Eisig,  Solger,  Schindler}  den  ansprechenden  Gedanken 
ausgefiihrt,  durch  Injection  verschiedener  Farbstoffe,  zumeist  in  die 
Leibeshöhle  von  Wirbellosen,  an  den  Drüsen  dieser  Thiere  ebenso 
functionell  verschiedene  Abschnitte  zu  unterscheiden,  wie  dies  zuerst 
von  Heiden hain  für  die  Niere  der  Wirbelthiere  geschehen  ist. 
Heidenhain  hat  bekanntlich  gezeigt,  dass  nach  Injection  von  Indigo- 
carmin  ins  Blut  der  Farbstoff  blos  in  den  Harncanälchen  ausge- 
schieden wird,  während  ammoniakalische  Karminlösung  in  den  Mal- 
pighischen  Kapseln  erscheint.  Aehnliche  Versuche  mit  Lösungen 
von  Indigokarmin,  Karmin,  Alizarniblau,  Lackmus  u.  dgl.  m,  hat  Verf. 
an  einer  grossen  Anzahl  Wirbelloser  angestellt;  doch  sollen  hiervon 
hier  nur  Einige  gleichsam  als  Repräsentanten  erwähnt  werden. 

Der  Flusskrebs  besitzt  eine  Antannendrüse,  welche  in  neuerer 
Zeit  insbesondere  von  Grob ben  genauer  untersucht  worden  ist.  Wird 
dem  Thier  eine  einprocentige  Lösung  von  karminsaurem  Ammoniak 
injicirt,  so  färben  sich  binnen  zwei  Tagen  die  Zellen  des  Endsäckchens 
roth,  und  zwar  haftet  die  Färbung  an  den  Körnchen,  welche 
das  Secret  dieser  Zellen  darstellen  und  ins  Lumen  enleert  werden. 
Die  Kerne  dieser  Zellen  bleiben  ungefärbt,  ebenso  alles  Uebrige  in 
der  Drüse.  Spritzt  man  jedoch  Indigkarmin  ein,  so  bleiben  die  Zellen 
des  Endsäckchens  und  dieses  selbst  von  der  Färbung  unberührt, 
welche  vielmehr  in  den  Ganälchen  der  Drüse,  und  zwar  am  meisten 
in  den  oberflächlich  gelegenen  auftritt.  Im  Lumen  finden  sich  Kry- 
stalle  des  Farbstoffes,  in  den  Zellen  selbst  Fäden  desselben,  die  vom 
Kern  gegen  das  Lumen  ziehen.  Der  Kern  selbst  bleibt  ungefärbt. 
Dieselbe  Election  —  welche  gestattet,  das  Endsäckchen  des  Fluss- 
krebses  mit  der  Malpighi'schen    Kapsel   der  Wirbelthiere,   das  Ca- 
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nälchen  mit  dem  HarDcanälchen  ia  Parallele  zu  setzen  —  tritt  auch 
ein,  wenn  die  Farbstoffe  in  Mischung  injicirt  werden.  Lackmus  wird 
nur  von  den  Zellen  des  Endsäckchens  aufgenommen,  welche  dadurch 
rotb  gefärbt  werden;  Ammoniak  bewirkt,  dass  die  Färbung  ins  Blaue 
überschlägt;  doch  ist  der  Versuch  mit  Lackmus  an  einer  anderen  De- 
kapode,  Palaemon,  besser  anzustellen  als  an  Astacus  und  ergibt 
ein  prägnanteres  Besultat.  Ausserdem  wurden  noch  Mysis  Squilla 
und  yersehiedene  Phyllopoden  untersucht.  An  den  Larven  verschie- 
dener! Insecten,  insbesondere  von  Museiden,  konnte  Verf.  nachweisen, 
dass  gewissen  Zellen,  welche  die  vom  Herzen  nach  den  Seitenwänden 
des  Thorax  ziehenden  Muskeln  bedecken  (Perikardialzellen),  die  Bolle 
zukommt,  fremde  Stoffe,  die  dem  Blute  beigemengt  werden,  also  bei 
den  Experimenten  verschiedene  Anilinfarben  in  sich  aufzuspeichern. 
Ausserdem  nehmen  sie  Lackmus  auf  und  werden  dadurch  roth  gefärbt ; 
darch  Ammoniak  geht  die  Farbe  in  Blau  über.  Indigkarmin  wird, 
wie  schon  von  Schindler  angegeben  worden  ist,  in  den  Mal- 
pighi'schen  Geiässen  abgeschieden;  die  Zellkerne  bleiben  imgeflirbt 
Durch  FOtterunff  mit  Lackmus  lässt  sich  ferner  zeigen,  dass  (bei 
Fliegenlarven)  Oesophagus,  Saugmagen,  Proventriculus  mit  seinen 
blinden  Anhängen,  und  oberer  Theil  des  Mitteldarms  blau  bleiben, 
der  untere  Theil  des  Mitteldarms  sich  roth  fiirbt,  der  Enddarm  wieder 
blau.  Wird  eine  Mischung  von  karminsaurem  Ammoniak  und  Indig- 
karmin injicirt,  so  wird  ersteres  nur  von  den  pericardialen  Zellen, 
letzteres  nur  von  den  Malpighi'schen  Schläuchen  angezogen;  in 
welcher  Weise  in  letzteren  die  Ausscheidung  vor  sich  geht,  ist  dem 
Verf.  nicht  klar  geworden. 

BeiPecten  (Jacobsmuschel)  ergibt  die  Einspritzung  der  Mischung 
von  Karmin  und  indigoschwefelsaurem  Natrium  folgendes  Resultat. 
Der  Indigkarmin  wird  von  dem  Bojanus'schen  Organ  ausgeschieden, 
welches  auch  die  Absonderung  der  Harnconcremente  besorgt;  und 
zwar  liegt  der  blaue  Farbstoff  in  Krystallform  in  denselben  Vacuolen, 
in  denen  die  Harnconcremente  liegen,  um  diese  herum;  in  dem  Masse, 
als  die  Ausscheidung  yor  sich  geht,  nimmt  das  Thier  wieder  seine 
normale  Färbung  an.  Das  karminsaure  Ammoniak  wird  hingegen  nur 
von  den  Zellen  der  Perikardialdrüse  aufgenommen  und  haftet  in  den- 
selben an  kleinen  Körnchen.  Lackmus  färbt  die  Zellen  der  Perikardial- 
drüse roth;  Alkalien  bewirken,  dass  die  Farbe  blau  wird.  Analog  ver- 
halten sich  Kardium,  Venus,  Teilina,  Unio,  Anadonta  unter  den 
Muscheln,  Helix  und  Paludina  unter  den  Schnecken,  Sepien  und 
Eledone.  Das  Resultat  der  Einspritzung  von  Indigkarmin  beweist, 
dass  dieselben  Organe,  welche  diesen  Farbstoff  ausscheiden,  auch  Harn- 
säure und  Urate  secemiren,  woraus  eben  die  Harnconcremente  der 
Mollusken  bestehen. 

Die  Versuche  an  Würmern,  Echinoderen,  Ascidien  und  Wirbel- 
thieren  sind  im  Original  nachzulesen.  Paneth  (Wien). 

Physiologie  der  Sinne. 

Th.  lYdltel.  lieber  den  Lichtsinn   der  Netzhautperiphetie   (Archiv  f. 
Ophtb.  XXXV,  1,  S.  50). 

17* 
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Diesen  Vorwurf  hat  der  Verf.  in  folgender  Weise  untersodit: 
Auf  einem  Kreisbogen,  in  dessen  Mittelpunkt  das  Auge  des  Beob- 
achters steht,  wird  eine  schwarze  Tafel  mit  quadratischem  Ausschnitt 
verschoben;  hinter  dem  Ausschnitt  rotirt  eine  Masson'sche  Scheibe 
mit  schwarzem  und  weissem  Sector ;  bei  hinlänglich  schnellem  Botirefi 
der  Scheibe  sieht  der  Beobachter  also  in  dem  quadratischen  Aus- 
schnitt eine  graue  Fläche  und  durch  Probiren  kann  diejenige  Grösse 
des  weissen  und  des  schwarzen  Sectors  ermittelt  werdea,  bei  der  das 
graue  Quadrat  eben  sichtbar  wird,  sich  eben  von  dem  schwarzen 
Grunde  der  Tafel  abhebt;  offenbar  muss  das  Quadrat  zum  Sichtbar- 
werden um  so  heller  sein,  je  geringer  die  Unterschiedsempfindlich- 
keit desjenigen  Netzhautstückchens  ist,  auf  dem  das  Bild  des  quadra- 
tischen Objectes  zu  Stande  kommt. 

Mit  Hilfe  dieser  Versuchsanordnung  konnte  T.  nun  feststellen, 
dass  die  ünterschiedsempfindlichkeit  im  gelben  Fleck  am 
grössten  ist  und  auf  der  nasenwäits  gelegenen  Netzhaut,  wagerechter 
Meridian,  nach  der  Peripherie  zu  stetig  abnimmt.  Die  Abnahme  ist 
so  beträchtlich,  dass  30  bis  40®  nasenwärts  von  der  Netzhautmitte 
nur  noch  ein  Zehntel,  und  70®  nasenwärts  nur  noch  ein  Neunzigstel 
der  Unterschiedsempfindlichkeit  vorhanden  ist,  deren  sich  die 
Netzhautmitte  erfreut,  alles  dies  vorausgesetzt,  dass  bei  Tageslicht 
geprüft  wird.  Schon  bei  massig  herabgesetzter  Beleuchtung  war  das 
Ergebniss  des  gleichen  Versuches  ein  wesentlich  anderes.  Zwar  war 
auch  jetzt  noch  die  Unterschiedsempfindlichkeit  der  Netzhftat- 
mitte  grösser  als  die  einer  um  30®,  beziehungsweise  40®  nasenwirts 
gelegenen  Stelle,  aber  das  Uebergewicht  dröckte  sich  jeltzt  nur  »odi 
in  Procenten,  nicht  mehr  in  einem  Vielfachen  aus/  So  weit  T/s 
eigene  Versuche.  Auf  Grund  der  Versuche  Anderer  bemerkt  nun  T., 
dass  im  Dunkelzimmer  die  Lichtempfindlich keit  der  Netzhaut- 
mitte  sogar  geringer  ist,  als  die  der  seitlichen  Netzhautstellen. 

Diese  drei  Thatsaehen  verknüpjft  T.  miteinander  durch  folgende 
Annahme:  Für  die  vorliegende  Frage  kommt  nicht  etwa  der  üiit^'- 
schied  zwischen  Beizschwelle  und  Unterschiedsschwelle,  sondern  in 
erster  Linie  der  Umstand  in  Betracht,  dass  die  Adaption  der  Nete- 
hautmitte  sich  langsamer  vollzieht,  als  die  der  seitlichen  Netzh&at- 
theile.  Wenn  die  früheren  Untersucher  die  Versuche  begonnen  hätten 
nach  ziemlich  vollendeter  Adaption,  so  würden  sie  nach  T.'s  Aasicht 
die  Lichtempfindlichkeit  in  der  Netzhautmitte  grösser  als  io  den 
Seitentheilen  gefunden  haben.  Wie  viel  Zeit  zur  vollständigen  Adaption 
nöthig  sei,  sagt  T.  nicht,  jedenfalls  aber  seien  die  üblichen  20  Mi- 
nuten Adaptionszeit,  sogar  eine  zweistündige,  noch  zu  kurz. 

A.  Eugen  Fick  (ZOrich^. 

Alfred  Gräfe,    üeber  die    Einstellung  der   Augen   bei    Unterbrechung 
binocuhren  Sehens  (Archiv  f.  Ophth.  XXXV,  1,  S.  137). 

G.  hat  schon  bei  früheren  Gelegenheiten  (Gräfe-Sämiseh's 
Handb.,  Bd.  VI,  S.  187,  und  Archiv  f.  Ophth.  XXXIT,  2)  darauf  auf- 
merksam gemacht,  dass  die  Einstellung  eines  Augenpaares  auf  einen 
fixirten  Gegenstand  nicht  blos  durch  den  Drang  zum  doppeAaugigen 
Einfacbsehen  und  durch  die  an  eine  Accoramodationslei^tung  gefcvQpfle 
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CoDvergenz  gesichert  werde,  sondern  dass  ein  dritter  Factor  hier  mit- 
spide,  den  er  Gonvergenzbestreben  oder  Gonvergenzgef&hl  nennt. 

Landolt  hat  nun  (Siebenter  period.  internat.  ophth.  Gongress 
in  Heidelberg  1888,  S.  42)  diesem  Gonvergenzbestreben  das  Dasein 
abgesprochen.  In  dem  vorliegenden  Aufsatz  vertheidigt  0.  seine  frü- 
heren Behauptungen  gegen  Landolt 's  Angriff,  indem  er  weniger 
Werih  auf  den  Namen  Gonvergenzbestreben,  als  auf  die  Thatsache 
1^,  dass  sich  Patienten  finden,  beziehungsweise  Versuchsbedingungen 
(lerstellen  lassen,  bei  denen  beide  Augen  auf  eiimn  Gegenstand  ge- 
richtet sind,  obgleich  der  Gegenstand  nur  einem  Auge  sichtbar  und 
die  Accommodatiou  gänzlich  ausgeschaltet  oder  aber  dem  Abstand  des 
fixirtan  Gegenstandes  nicht  entsprechend  ist. 

A.  Eugen  Pick  (Zürich). 

O«  Hess.   Versuche  über   die  angebliche  ungleiche  Accommodation   bei 
gesunden  Anisometropen  (Arch.  f.  Ophth.  XXXV,  1,  S.  167). 

Bef.  hat  (Arch.  f.  Augenheilk.  XIX)  den  Satz  aufgestellt,  dass 
schon  physiologisch  unter  gewissen  Bedingungen  ungleiches  Accommo- 
diren  möglich  sei  und  bei  einer  Anzahl  von  Anisometropen  that- 
8&chlich  vorkomme. 

Diesen  Satz  prüft  H.  sowohl  kritisch  als  auch  durch  Versuche. 
Sieht  man  ab  von  einer  Beihe  unwesentlicher  Ausstellungen  an  meiner 
Abhandlung,  so  bleibt  als  das  Wesentliche  von  H.'s  Kritik  folgender 
Gedankengang  übrig: 

Fick  lässt  eine  durch  Brillengläser  anisometrop  gemachte  Person 
haploskopisch  lesen;  nach  seiner  Meinung  werde  die  Gläserdifferenz, 
trotz  deren  das  Lesen  noch  gelingt,  zum  Theil  durch  ungleiche  Acco- 
modation,  zum  Theil  durch  Lesen  mit  Zerstreuungskreisen  über- 
wunden; wie  viel  auf  diesen  letzten  Umstand  zu  rechnen  ist,  sucbe 
Fick  festzustellen,  indem  er  im  Fernpunkt  des  einen  durch  Gonvex- 
glas  kurzsichtig  gemachten  Auges  Leseproben  aufstellt  und  prüft;,  bei 
welchem  dioptrischen  Fehler  dieses  einen  Auges  das  Lesen  nicht 
mehr  gelingt;  dieser  Weg  sei  falsch,  weil  beim  doppeläugigen  Sehen 
die  Pupillen  enger  seien  als  beim  einäugigen  und  daher  ein  grösserer 
dioptrischer  Fehler  vertragen  werde,  als  bei  weiterer  Pupille. 

Natürlich  hat  H.  meinen  Leseversuch  auch  experimentell  geprüft, 
an  sich  und  an  Anderen,  und  zwar  mit  diesem  Erfolg: 

1.  Die  Gläserdifferenzen,  trotz  deren  das  haploskopische  Lesen 
gelang,  waren  durchschnittlich  kleiner,  als  ich  sie  gefunden. 

2.  Die  geduldeten  Gläserdifferenzen  entsprachen  der  Grösse  der 
verwendeten  Schriftproben  und  waren  bei  der  kleinsten  so  gering, 
dass  sie  durch  Lesen  mit  Zerstreuungskreisen  hinlänglich  erklärt 
wurden. 

Femer  prüfte  H.  seinen  oben  erwähnten  Haupteinwand  auf  ex- 
perimentellem Wege,  indem  er  die  Verengerung  der  Pupille  mass, 
welche  beim  Oeffnen  des  verdeckt  gewesenen  zweiten  Auges  und  bei 
Accommodation  ftir  den  Abstand  der  Leseprobe  eintrat.  Er  fand  die 
Verengerung  gross  genug,  um  zu  erklären,  dass  beim  haploskopischen 
homa  einerseits  und  beim  einäugigen  Lesen  andererseits  ungleiche 
dioptrische  Fehler  geduldet  werden. 
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Endlieh  stellte  H.  solche  Leseversuche  mit  drei  Anisometropen  an 
und  fand  keine  Äccommodationsdifferenz,  sondern  nur  Lesen  mit  Zer- 
streuungskreisen. Er  schliesst  daraus,  dass  ungleiche  Accommodation 
nicht  möglich  sei  und  dass  daher  alle  von  mir  auf  die  entgegen- 
gesetzte Annahme  gebauten  Schlüsse  hinfallig  würden. 

A.  Eugen  Fick  (Zürich). 

Physiologie  des  centralen  und  sympathischen  Nervensystems. 

O.  Rmnmo  et  A.  FerranniSSL  La  drculation  cerebrale  chez 
Vhomme  ä  Fetal  normal  et  80U8  Vinfluence  des  mhstances  hypnog^nes. 
(Archives  ItaUennes  de  Biologie  XI,  II,  p.  272*). 

Die  Untersuchungen  wurden  angestellt  an  zwei  jugendlichen 
Individuen  mit  Schädeldefecten,  welche  durch  früher  üDerstandene 
Fracturen  veranlasst  waren.  Bei  dem  einen,  Margherita,  einem 
24jährigen  kräftigen  Manne,  befand  sich  der  I)efect  an  der  linken 
Temporalregion,  beim  anderen,  Giserida,  einem  12jährigen  Knaben, 
nahm  er  die  Parietalgegend  ein. 

Die  Untersuchungsmethode  war  ähnlich  der  von  A.  Mosso  an- 
gewandten :  Der  Schädeldefect  wurde  mit  einer  Kapsel  bedeckt,  welche 
mit  einer  Marey'schen  Schreibetrommel  durch  Luftübertragung  ver- 
bunden war.  Mit  dieser  Vorrichtung  wurden  die  Veränderungen  des 
Gehirnvolumens  und  -Pulses  in  einem  Zeiträume  von  etwa  24  Stunden 
untersucht,  wobei  folgende  Veränderungen  während  des  Tages  und 
der  Nacht  beobachtet  wurden: 

a)  Während  der  ersten  Stunden  des  Morgens  ist  der  Gehirnpuls 
von  wechselnder  Form,  je  nach  dem  Tage,  an  welchem  man  unter- 
sucht; die  gewöhnliche  Form  ist  übrigens  die  dreigipflige. 

b)  Von  hier  bis  gegen  11  Uhr  Morgens  wechselt  der  Puls  seinen 
Typus  nicht;  dagegen  nimmt  die  Frequenz  und  die  Höhe  der  Wellen  ab. 

c)  Nach  dem  Frühstück,  etwa  von  12  bis  4  Uhr  Nachmittags, 
tritt  eine  Vermehrung  des  GeiFässtonus,  sowie  der  Frequenz,  Celerität 
und  Grösse  des  Pulses  ein. 

d)  Abends  von  4  bis  6  Uhr  nimmt  die  Frequenz  und  Höhe  des 
Pulses  wieder  etwas  ab. 

e)  Von  6  bis  10  Uhr  Abends,  nach  der  Mahlzeit  zeigt  der 
Gehirnpuls  dieselben  Veränderungen,  wie  nach  dem  Frühstück,  nur 
in  ausgesprochener  Weise. 

f)  Diese  täglichen  Veränderungen  des  Gehirnpulses  wechseln 
nach  Intensität  und  Dauer  und  bisweilen  auch  der  Form  nach,  je 
nach  dem  Typus,  welchen  der  Puls  in  den  ersten  Stunden  des 
Morgens  gezeigt  hatte. 

g)  Der  physiologische  Schlaf  zerfiillt  nach  den  am  Gehirnpulse 
auftretenden  Veränderungen  in  drei  Stadien: 

h)  Im  ersten  Stadium,  von  10  Uhr  Abends  bis  1  Uhr  Morgens, 
nimmt  die  Frequenz  sehr  wenig  ab  im  Verhältniss  zum  wachen  Zu- 
stande; dagegen  nimmt  der  Geßisstonus  zu,  wenn  dies  nicht  schon 
im  Verlaufe  des  Abends  geschehen  war. 

*)  Diese  Abhandlung  ist  ein  Bericht  über  eine  69  Seiten  starke,  gleich- 
betitelte Schrift  dieser  Autoren,  mit  16  lithographischen  Tafeln  und  17  Holzschnitten. 
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i)  Im  zweiten  Stadium,  von  1  bis  3  Uhr  Morgens,  nimmt  die 
Pulsfrequenz  beträchtlich  ab  und  man  beobachtet  bedeutende  Gefäss- 
dilatation,  wobei  die  secundären  Wellen  des  Pulses  weniger  hervor- 
treten. Unter  anderen  Verhältnissen  findet  man  Hyperämie  mit  Ver- 
minderung der  Herzkraft. 

k)  Im  dritten  und  letzten  Stadium,  von  3  bis  5  oder  6  Uhr 
Morgens,  nimmt  der  Tonus  der  Hirngefässe  und  die  Pulsfrequenz  nach 
und  nach  wieder  zu. 

l)  Kurze  Zeit  vor  dem  Erwachen  tritt  ein  förmlicher  Krampf  der 
Hirngefässe  ein  (periode  spasmodique  du  pouls  cerebral). 

m)  Einige  Minuten  nach  dem  Erwachen  besteht  noch  erhöhte  Puls- 
frequenz wie  Gehirnanämie,  die  aber  kurz  darauf  einer  HjperämiePlatz  macht. 
Wenn  nun  die  Untersuchten  die  Nacht  über  wachten,  so  traten 
diese  drei  Stadien  der  Gehirnpulsveränderung  nicht  ein,  sondern  nur 
zwei  verschiedene  Phasen:  in  der  ersten  Phase,  die  bis  Mitternacht 
reieht,  nimmt  die  Pulsfrequenz  und  der  Tonus  der  Hirngefässe  zu; 
in  der  zweiten  nehme»  beide  nach  und  nach  ab.  Schlafen  die  Ver- 
sochspersonen dann  den  folgenden  Morgen,  so  tritt  während  des 
ganzen  Schlafes  nur  ein  Zustand  ein,  der  den  Charakter  des 
zweiten  Stadiums  des  Nachtwachens  hat  (Gefässdilatation),  nur  noch 
ausgeprägter.  Beim  Uebergang  zum  Wachen  fehlt  jegliche  Erhöhung 
des  Gefösstonus. 

Der  Vergleich  des  Gehirnpulses  der  beiden  Untersuchten  ergibt, 
dass  unter  denselben  äusseren  Bedingungen  die  Gehirncirculation  beim 
Kinde  leichter  Veränderungen  unterliegt  und  durch  äussere  Beize 
beeinflusst  wird,  als  beim  Erwachsenen.  Beim  Kinde  ist  der  Gehirn- 
puls im  Allgemeinen  frequenter,  erhöht  seine  Frequenz  unter  dem 
Einflüsse  eines  Beizes  und  nimmt  alle  Zeichen  einer  Gefäss  verengu  ng  an. 
Weiterhin  untersuchten  Verff.  während  des  normalen  Schlafes 
mit  dem  Gehirnpuls  zugleich  den  Volumenpuls  des  Vorderarmes 
(Plethysmograph  mit  Luft  gefüllt);  die  Besultate  sind  folgende: 

a)  Während  des  genannten  ersten  Stadiums  des  Schlafes  zeigt 
sich  an  beiden  Organen,  besonders  aber  am  Gehirn,  eine  active 
Hyperämie  mit  leichter  Gefässdilatation  und  eine  Vermehrung  der 
Pulsfrequenz.  (Widerspricht  der  oben  angefahrten  Beobachtung  über 
das  erste  Stadium  des  Schlafes.  D.  Verf.) 

b)  Im  zweiten  Stadium  tritt  am  Vorderarm  Ischämie  ein,  am 
Gehirn  wird  die  Hyperämie  noch  ausgesprochener. 

c)  Im  letzten  Stadium  tritt  beim  Gehirn  immer  Ischämie  durch 
Gefässcontraction  ein.  am  Arme  wird  theils  die  Ischämie  noch  deut- 
licher, theils  tritt  leichte  Hyperämie  ein.  Der  Puls  wird  immer  frequenter. 

d)  die  Beactionszeit  der  Gefasse  des  Gehirns  und  des  Vorder- 
armes auf  einen  bestimmten  Beiz  nimmt  während  der  beiden  ersten 
Perioden  des  Schlafes  beständig  zu,  in  der  dritten  schnell  und  be- 
trächtlich ab;  auch  ist  die  Gefässreaction  in  den  beiden  ersten  Stadien 
geringer  als  im  dritten. 

Der  Einfluss  der  schlaferzeugenden  Substanzen  wurde  untersucht 
durch  Beobachtung  der  Oirculation  im  Gehirn-  und  Vorderarm,  sowie 
durch  Feststellung  der  Beactionszeit  auf  äussere  Beize;  dabei  ergaben 
sich  folgende  Besultate: 
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a)  die  GebirDcircuIation  und  die  Erregbarkeit  der  nervösen 
Oentren  während  des  künstlichen  Schlafes  sind  verschieden  unter  dem 
Einflüsse  verschiedener  Narkotika. 

h)  Einige  dieser  Substanzen,  z.  B.  das  Narcein  und  das  Morphium, 
verändern  bei  der  Erzeugung  des  Schlafes  mehr  die  Erregbarkeit  der 
nervösen  Gentren ;  andere,  wie  das  Ghloralhydrat,  das  Paraldehyd  und 
das  Aethyl-urethan,  die  Gehirncirculation ;  wieder  andere  endlich,  so 
das  Hypnon  und  Methylal,  ändern  beide  zugleich,  etwa  wie  der  natür- 
liche Schlaf.  Den  ruhigsten,  anhaltendsten  und  tiefsten  Schlaf  erzeugt 
das  Narcein.  (lieber  das  Genauere  der  Wirkung  der  einzelnen  Mittel 
s.  d.  Original.) 

Am  Schlüsse  der  Abhandlung  werden  die  angeführten  Ergeb- 
nisse zu  Betrachtungen  über  die  Natur  des  Schlafes,  sowie  zu  Vor- 
schriften für  die  Behandlung  verschiedener  Formen  der  Schlaflosigkeit 
verwendet.  Hürthle  (Breslau). 

Zeugung  und  Entwickelung. 

V.  V.  Ebner.    Uitcirbel  vnd   Neugliederung  der  WirbeUäule    (Wien, 
akad.  Sitzungsber.  XCVIL  3.  Abth.,  S.  194). 

Das  Material  für  die  Untersuchung  waren  Embryonen  von: 
Bingelnatter,  Eidechse,  Hühnchen,  Maus  und  Fledermaus,  die  mit 
Flemming's  Gemisch  behandelt  wurden.  Verfasser  bringt  Befunde,  die 
für  die  Bemak'sche  Lehre  von  der  Bildung  der  Wirbelsäule  sprechen. 
Diese  ist  aber  dahin  zu  berichtigen,  „dass  die  Neugliederung  der 
Wirbelsäule  nicht  aus  einem  gleichförmigen  Blasteme  der  Urwirbel 
hervorgeht,  sondern  dass  dieselbe  schon  zu  einer  Zeit  sich  anlegt, 
wo  die  Urwirbel  noch  selbststandige  Gomplexe  von  Embryonalzellen 
sind'\  nEs  gibt  niemals  ein  Stadium  eines  ungegliederten  Wirbel- 
blastems;  es  ist  vielmehr  schon  mit  dem  Herauswachsen  der  Urwirbel- 
kerne  aus  den  Urwirbeln  die  Wirbelgliederung  eingeleitet."  Der  Ur- 
wirbel sondert  sich  in  einen  muskelbildenden  (Binde  des  Urwirbels) 
und  einen  skeletbildenden  Theil  (gewucherter  Urwirbelkern).  Das 
Gewebe  der  nach  einwärts  von  den  Muskelplatten  der  Urwirbel  ge- 
lagerten (gewucherten  Urwirbelkerne)  zeigt  eine  doppelte  Segmentirung, 
die  einerseits  den  Urwirbeln,  andererseits  den  bleibenden  Wirbeln 
entspricht;  die  erstere  ist  bedingt  durch  eingelagerte  interprotoverte- 
brale  Blutgefässe,  die  letztere  durch  Spalten,  die  vom  Verf.  „Inter- 
vertebralspalten''  genannt  werden  und  bei  allen  früher  erwähnten 
Embryonen  gefunden  wurden.  Die  sehr  zarte  Intervertebralspalte  ist 
eine  Fortsetzung  der  Höhle  der  Urwirbel  in  den  gewucherten  Ur- 
wirbelkern hinein  und  theilt  letzteren  in  ein  proximales  und  distales 
Stück;  aus  dem  ersteren  geht  der  hintere,  aus  dem  letzteren  der 
vordere  Theil  des  Wirbels  hervor.  Aus  den  die  Intervertebralspalte 
begrenzenden  Zellmassen  bildet  sich  ein  Gewebestreifen,  aus  welchem 
sich,  während  die  Spalte  verschwindet,  die  Zwischenwirbelbänder  ent- 
wickeln. Die  erste  Spur  der  Intervertebralspalte  ist  zur  Zeit  zu  sehen, 
wann  der  Kern  des  Wirbels  ventralabwärts  auszuwachsen  scheint. 
Näheres  ist  im  Original  nachzusehen.  Hell  (Innsbruck). 

£%i9endungen  Mttet  man  mu  richten  «m  Serm  Prof.  Sigm.   Baaner  (Wten^  IX,  ServUem- 
ffn»s€  10)  oder  an  Herrn  Prof,  Dr,  J.  Gad  fMUnriin  8W ,  OraasbeerenairamB«  eZj. 

Die  Attloren  von  „OriginalmiHheilmiggw"  »rhaHeti  50  Separrtabdriicke  gratis. 


K.  k.  Hofbnchdmckerei  Carl  Fromme  in  Wien.  —  Verantwortlicher  Redacteur:  Prof.  Sigm.  Bxoer 
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Originalmittheilungen. 

Ueber  die  Verwandlung  von  Wimper-  oder  Flimmerepithel  in 

mehrsobiohtlges  Plattenepithel. 

Yon  John  Berry  Haycraft  und  E.  W.  Cariier. 

(Von  der  Redaction  übernommen  am  5.  August  1889.) 

Die  Singknorpel  der  Trachea  bei  der  Katze  und  dem  Hunde 
liegen  mit  ihren  Enden  hinten  übereinander.  Während  der  Gontraction 
des  hinteren  M.  trachealis  werden  die  einander  gegenüberliegenden 
Flächen  der  das  Innere  der  Trachea  auskleidenden  Schleimhaut  von 
den  übereinanderliegenden  Knorpeln  gegeneinander  gerieben.  Da,  wo 
nnn  dies  stattfindet,  haben  die  Autoren  das  Epithel  ähnlich  dem  ge- 
funden, welches  die  Mundhöhle  und  den  Schlund  auskleidet.  Es  ist 
ein  mehrschichtiges  Platten  epithel.  Uebergangsformen  zwischen  letzterem 
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und  dem  Wimperepithel,  welches  denfiest  de$  Inneren  der  Trachea  aus- 
kleidet, finden  sich  auch  da,  wo  die  Beibung  nicht  so  stark  ist.  Die 
Autoren  haben  Schnitte  der  Trachea  von  neugeborenen  Kätzchen  unter- 
sucht und  gefunden,  dassdie  ganze  Schleimhaut  bewimpert  ist.  Das  mehr- 
schichtige Plattenepithel  muss  daher  in  Folge  der  oben  angedeuteten 
Beibung  während  des  Lebens  des  Thieres  aus  dem  Wimperepithel  gebildet 
werden.  Die  veränderten  Berührungsverhältnisse  verursachen  ohne 
Zweifel  die  Bildung  von  glatten,  keratonisirten  Zellen  aus  den  niedriger 
gelegenen  Schichten  des  früherea  Wimperepithels 

Zur  Farbenlehre  der  Qalle. 
Von  John  Barry  Haycraft  und  Harold  Scofield. 

(Ton  der  Redaction  übernommen  am  5.  August  1889.) 

Theilweise  in  Folge  von  putrefactiven  Veränderungen  wird  der 
blaue  oder  blaugrüne  Farbstoff  häufig  in  der  Galle  einiger  Herbivoreii 
in  einen  orangebraunen  Farbstoff  (Bilirubin)  verwandelt  angetroffen. 
Dieses  geschieht,  wenn  die  Galle  nach  dem  Tode  des  Thieres  in  der 
Gallenblase  belassen  wird.  Aehnliche  Veränderungen  gehen  langsam 
während  des  Lebens  vor  sich,  daher  besteht  der  Farbstoff,  welcher  in 
Gallensteinen  gefunden  wird,  aus  Bilirubin  und  nicht  aus  Biliverdin. 
Ochsengalle,  wenn  in  geschlossenen  und  sterilisirten  Glasröhren  be- 
lassen, wird  reducirt,  das  so  gebildete  Bilirubin  bleibt  bestehen  und 
gibt  jahrelang  Gm elin's  Probe.  Hydrobilirubin  wird  nicht  in  nennens- 
werthen  Mengen  gebildet.  Bilirubin  kann  oxydirt  werden  durch 
ozonisirten  Aether  und  Ozon,  und  mag  dann  wieder  reducirt  werden 
durch  Ammoniumsulfhydrat,  vorausgesetzt,  dass  der  Oxydationsprocess 
nicht  zu  weit  geführt  ist.  Wenn  Löschpapier  in  menschliche  Galle  ge- 
tränkt und  auf  die  Platiupole  einer  Batterie  (3  oder  4  Grove'sche  Zellen) 
gelegt  wird,  so  oxydirt  der  positive  Pol  das  Bilirubin  erst  zu  Biliverdin, 
dann  zu  Bilicyanin  und  schliesslich  zu  dem  violettrothen  Farbstoff. 
Werden  die  Elektroden  nun  gewechselt,  so  wird  das  Bilicyanin  oder 
Biliverdin  wieder  zu  Bilirubin  reducirt. 

Methode  zur  quantitativen  Bestimmung  der  Alkalescenz  des 

Blutes. 

Vorläufige  Notiz  von  John  Berry  Haycraft  und  R.  J.  Williamson. 

(Von  der  Redaction  übernommen  am  6.  August  1889.) 

Wie  Zuntz  gezeigt  hat,  kann  die  Beaction  des  Blutes  erkannt 
werden  mittelst  gut  glasirten  Lackmuspapiers. 

Es  misslang  den  Autoren^  eben  gute  Besultate  mit  Cochenille, 
Curcuma  (Gelbwurzel),  Eosin,  Alizarine  und  Phenolphthalein  zu  er- 
halten. Den  Gebrauch  von  Lackmus  den  anderen  Farbeproben  vor- 
ziehend, verfolgen  die  Autoren  den  Plan,  die  Concentration  der  zu 
benutzenden  Säuren  zu  graduiren.  Sechs  oder  sieben  Papierstreifen, 
mit  Lackmus  präparirt  und  von  verschiedenem  Säuregehalt,  werden 
benutzt.  Mit  dem  stark  säurehaltigen  Papiere  gibt  nur  Blut  von  starker 
Alkalescenz  eine  Beaction,  während  weniger  säurehaltiges  Papier  mit 
Blut  von  geringerer  Alkalescenz  reagirt  und  so  stufenweise  weiter. 
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Der  Werth  dieser  Papiere  lässt  sich  leicht  bemessen,  indem  man 
sie  in  einer  Aetzkalilösung  probirt.  Es  ist  vorzuziehen,  die  Papiere 
trocken  in  Petroleum  zu  tauchen  und  dann  vollständig  zu  glätten. 

Allgemeine  Physiologie. 

P.  Obermayer.    Ueber  die  Anwendwg  der  TricMoressigsäure  in  d«f 
physiologisch-chemischen  Analyse  (Wien.  med.  Jahrb.  1889,  S.  375). 

Verf.  unterwarf  die  Trichloressigsäure.  welche  von  Eaabe  zum 
Nachweis  des  Eiweisses  im  Harn  empfohlen  worden  ist,  einem  neuer- 
lichen Studium  in  Bezug  auf  ihr  Verhalten  gegenüber  dem  Eiweiss 
und  den  eiweissähnlichen  Substanzen. 

Bei  der  Fällung  von  Albumin  durch  die  genannte  Säure  entsteht 
eine  Verbindung  beider  Körper,  die  nach  einer  quantitativen  Bestim- 
mung auf  100  Gewichtstheile  Albumin  26'8  Theile  Trichloressigsäure 
enthält.  Die  mit  verschiedenen  Ei  Weisssubstanzen  erzielten  Fällungen 
verhielten  sich  untereinander  ähnlich  —  flockige,  weder  in  ver- 
dünnten noch  in  concentrirten  Säuren  in  der  Kälte  lösliche  Nieder- 
schläge, die  sich,  mit  Ausnahme  der  Hemialbumoseverbindung,  auch 
in  der  Wärme  nicht  lösen.  In  viel  Wasser  suspendirt,  löst  sich  der 
Senimalbuminniederschlag  langsam  auf,  der  des  Eiweisses  bleibt  un- 
verändert. Mit  Essigsäure  und  Ferrocyankalium  geben  die  von  den 
Niederschlägen  abfiltrirten  Flüssigkeiten  keine  Fällung  mehr,  Tannin 
erzeugt  eine  staubförmige,  sich  nicht  absetzende  Trübung. 

Albuminpepton  gibt  mit  Trichloressigsäure  ebenso  wie  mit 
Metaphosphorsäure  nur  in  conceutrirter  Lösung  einen  im  üeber- 
schuss  des  Beagens  leicht  löslichen  Niederschlag,  in  verdünnter 
Lösung  keinen  Niederschlag.  Leim  wird  durch  Trichloressigsäure  als 
ein  im  Üeberschuss  des  Beagens  unlöslicher  Niederschlag  quantitativ 
gefallt,  während  er  mit  Metaphosphorsäure  in  conceutrirter  Lösung 
einen  im  Üeberschuss  des  Beagens  langsam  löslichen,  in  verdünnter 
Lösung  einen  nur  bei  vorsichtigem  Zusatz  des  Beagens  entstehenden 
Niederschlag  erzeugt.  Das  Filtrat  des  Metaphosphorsäureniederscblages 
gibt  mit  Tanninlösung  und  mit  Trichloressigsäure  noch  eine  Fällung. 

Leim pep ton  gibt  einen  im  üeberschuss  der  Trichloressigsäure 
unlöslichen  Niederschlag,  der  nur  dann  ausbleibt,  wenn  beide  Lö- 
sungen verdünnt  angewendet  werden.  Dagegen  gibt  die  Metaphosphor- 
säure mit  Leimpepton  einen  schon  in  geringem  üeberschuss  des  Beagens 
löslichen  Niederschlag.  Dieses  Verhalten  gestattet  es,  die  Trichlor- 
essigsäure zu  quantitativen  Bestimmungen  zu  verwenden.  Die  von 
gefälltem  Albumin  gebundene  Säure  wird  dem  Niederschlag  durch 
Ausziehen  mit  Alkohol  und  Aether  theilweise  entzogen,  der  Best  der- 
selben verflüchtigt  sich  beim  Trocknen  unter  Zersetzung  in  Kohlen- 
säure und  Chloroform. 

Bei  der  Analyse  der  Kuhmilch  (nicht  bei  der  menschlichen 
Milch)  kann  die  Trichloressigsäure  zur  Gesammtei  Weissbestimmung, 
bei  beiden  Milcharten  kann  sie  nach  Entfernung  des  Caseins  zur 
Albuminbestimraung  dienen,  wobei  ein  „Eiweissrest"  nicht  beob- 
achtet wird.  In  dem  Filtrate  nach  Ausfällung  der  Eiweisskörper  kann 
der  Milchzucker   polarimetrisch   sofort,   titrimetrisch   nach  Entfernen 

18* 
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der  überschüssigen  Säure  durch  Yerdampfen  bestimmt  werden.  Sein 
Drehungsvermögen  wird  durch  die  Säure  nicht  beeinflusst. 

Durch  das  oben  geschilderte  Verhalten  ist  man  ferner  in  die 
Lage  gesetzt,  Albuminpepton  von  Leim  und  von  Leimpepton 
zu  unterscheiden  und  zu  trennen. 

Dichloressigsäure  verhält  sich  ähnlich  wie  Trichloressigsäure, 
zeigt  aber  weniger  empfindliche  Beactionen.  Monochloressigsäure  fallt 
weder  Albumin  noch  Leim.  '  J.  Mauthner  (Wien). 

W.  Flemmlllgr*    Ueber  die  Löalichkeit   osmirten    Fettes   und  Myelins 
in  TerpentinöV  ßeiisQhr.  f.  wiss.  Mikr.  VI,  1,  S.  39). 

F.  hatte  schon  seit  vier  Jahren  die  vor  Kurzem  durch  Dek- 
huyzen  in  diesem  Centralblatt  (11,  Nr.  21,  S.  534)  publicirten  That- 
sachen  beobachtet,  nämlich  dass  Terpentin  oder  terpentinige  Balsam- 
lösungen,  die  mit  Osminsäure  geschwärzten  Fetttropfen  entfärben;  F. 
hat  die  Bekanntgebung  verschoben,  bis  sich  eine  ausreichende 
chemische  Autklärung  dafür  finden  Hesse,  welche  durch  Dekhuyzen 
geliefert  worden  ist.  * 

Ganz  aufgeklärt  ist  diese  Erscheinung  übrigens  nicht,  da  F.  findet, 
dass  die  Lösung  des  geschwärzten  Fettes  nur  an  Objecten  aus  Chrom- 
osmiumsäure,  niemals  aber  an  solchen  gelingt,  die  mit  reiner  Ueber- 
osmiumsäure  behandelt  sind. 

Dasselbe  gilt  für  das  gedunkelte  Myelin  der  Nervenfasern. 

F.  benutzt  seit  lange  die  Löslichkeit  des  Fettes  in  Terpentin 
zur  Demonstration  der  Kerne  und  Zellkörper  der  Fettzelle:  fett- 
zellenh  altiges  Gewebe  wird  nach  Chromosmiumessigsäure  -  Behandlung 
mit  Safranin  oder  Gentiana  gefärbt  und  dann  einige  Stunden  in  Ter- 
pentin ausgezogen.  Die  so  erhaltenen  Bilder  sollen  eleganter  und 
schärfer  sein  als  die  sonstigen.  Hey  maus  (Berlin). 

L.  Lewln.  Ueber  Hydroxylamin.  Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der  BluL- 
gifte  (Archiv  f.  experiment.  Pathol.  und  Pharmakol.  XXV,  3/4, 
S.  306). 

Für  die  Blutgifte,  das  heisst  solche  Substanzen,  welche  „eine 
an  den  rotben  Blutzellen  ablaufende,  morphologische  oder  chemische 
Veränderung  hervorrufen",  ist,  wie  L,  hervorhebt,  bisher  die  Qualität 
der  spectroskopisch  nachweisbaren  Blutveränderung  nicht  genügend 
unterschieden  worden.  Namentlich  wird  unter  der  Bildung  von  Methä- 
moglobin das  Auftreten  von  Hämatin,  welches  L.  nach  verschiedenen 
Giften  nachwies,  meist  vernachlässigt.  Dabei  zeigt  letzteres,  welches 
nicht  in  Sauerstoflf-Hämoglobin  zurückverwandelt  wird,  eine  tiefere 
Blutzerstörung  als  das  Methämoglobin  an,  und  L.  möchte  daher  die  Blut- 
gifte (abgesehen  von  denen,  welche  Kohlenoxyd-Hämoglobin  und 
Sulf-Hämoglobin  bilden)  eintheilen  in  solche,  die 

1.  nur  Methämoglobin, 

2.  neben  Methämoglobin  (oder,  was  selten  ist,  ohne  dieses) 
Hämatin  im  Blut  erzeugen. 

Zu  letzterer  Classe  gehört  das  neuerdings  von  Verschiedenen, 
zuletzt  von  Binz  studirte  Hydroxylamin,  dessen  Haupteigenschaft 
ist,  anderen  Stoffen  Sauerstoff  zu  entziehen  und  dabei  zu   salpeteriger 
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Säure  zu  werden.  L.  studirte  den  Einfluss  desselben,  respective  seines 
Salzsäuren  Salzes  auf  Blut.  Bei  Zusatz  zu  todtem  Blut  war  spectro- 
skopisch  die  Bildung  von  Methämoglobin  oder  Hämatin  nachweisbar; 
dasselbe  trat  übrigens,  wenn  auch  langsamer,  bei  Eohlenozjdblut  ein. 
Ebenso  konnte  er  nach  subcutaner  Einführung  des  Giftes  bei  Thieren 
(Kaninchen,  Tauben,  einigen  Kaltblütern)  im  lebenden  Blut  neben 
Methämoglobin  Hämatin  auffinden;  einmal  zeigte  sich  im  Herzblut 
eines  Kaninchens  direct  der  Hämatin  streifen  im  äussersten  Both;  die 
übrigenmale  nur  nach  Zusatz  von  Schwefelammonium  die  beiden 
Streifen  des  reducirten  Hämatins  im  Grün.  Dass  nicht  etwa  die  Körper- 
temperatur das  Hämatin  aus  dem  Methämoglobin  entstehen  lässt,  zeigt 
die  Gleichheit  des  Vorganges  bei  Kaltblütern,  ^ebenso  bei  einigen  ex- 
perimentell in  Eis  abgekühlten  Warmblütern.  Da  es  nachgewiesen 
ist,  dass  bei  Einführung  des  Hydroxylamin  in  den  Körper  salpeterige 
Säure  entsteht,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass  diese  die  genannte  Blut- 
reränderung  bedingt.  Bei  Vergiftung  von  Thieren  mit  salpeterigsaurem 
Kalium  gelang  es  allerdings  nur  viel  langsamer  und  schwächer,  eine 
Bildung  von  Methämoglobin  und  Hämatin  zu  erzielen.  Hieraus  schliesst 
L.,  dass  der  Status  nascendi  der  salpeterigen  Säure  bei  der  Hydro- 
xylaminvergiftung  mitwirkt. 

Zur  Erklärung  der  Symptome  der  Vergiftung  (namentlich 
schwerer  nervöser  Erscheinungen)  scheint  nach  L.  die  Blutveränderung 
auszureichen.  Ein  therapeutischer  Versuch  mit  der  zur  Bindung  der 
salpeterigen  Säure  empfohlenen  Sulfanitsäure  ergab  keinen  Erfolg. 

Biess  (Berlin). 

P.  Falk.  Entgegnung  (Arch.  f.  exp.  Pathol.  u.  Pharmakol.  XXV,  5/6, 
S.  456). 

In  Hinsicht  auf  eine  in  vorstehender  Mittheilung  enthaltene 
Bemerkung  hält  F.  bezüglich  der  Frage  nach  der  Wirkung  von  Giften 
in  statu  nascendi  auf  den  Thierkörper  seine  Ansicht  aufrecht,  dass 
eine  Verschiedenheit  dieser  von  der  Wirkung  der  fertig  eingeftlhrten 
Substanzen  nicht  erwiesenist,  wie  er  dies  früher  (in  Virchow's  Arch. 
IG,  1885)  namentlich  für  den  Schwefelwasserstoff  und  die  Blausäure 
auszuführen  gesucht  hat.  Biess  (Berlin). 

F.  Sohlagrdenliailffeil  et  E.  Gley.  Sur  Vaction  phyaiohgique  de  la 
Coronüline  (C.  K.  Soc.  de  Biol.,  20  Avril  1889,  p.  307). 

Coronillin,  ein  Glykosid  von  der  Zusammensetzung  C7  H,2  O5, 
wurde  vonSch.undBeeb  aus  den  Samen  von  Gor  onilla  scorpioides 
dargestellt. 

Coronillin  hat  eine  starke  giftige  Wirkung  auf  Nervensystem, 
Herz  und  Gefässe  und  tödtet  durch  Herzstillstand  (systolischen).  Nach 
Einspritzung  von  0*0005  Gramm  Coronillin  steht  das  Herz  beim  Frosche 
nach  wenigen  Minuten  still.  Nach  000025  Gramm  Herzstillstand  nach 
30  Minuten. 

Zwei  Milligramm  Coronillin  in  aufeinanderfolgenden  Gaben  von 
V2  Milligramm  eingespritzt  genügen,  um  einen  10  Kilogramm  schweren 
Hund  durch  Herzstillstand  zu  tödten.  Man  beobachtet  zuerst  Herz- 
beschleunigung durch  Wirkung  auf  den  Vaguskem  (Beschleunigung 


226  Oentralblatt  für  Physiologie.  Nr.  10. 

bleibt  aus  nach  vorheriger  YagasdurehscIineiduDg,  BuIbusdurehschDeiduDg 
oder  Atropinvergiftung),  dann  Verlangsamung  der  Pulse  und  Erhöhung 
des  Blutdruckes*  (durch  vasomotorische  Wirkung).  Nach  jeder  Einspritzung 
von  V'z  Milligramm  steigt  der  Druck  in  beiden  Karotisenden  um  3  bis 
4  Gentimeter  Quecksilber,  um  nachher  zu  sinken.  Nach  Bulbusdurch- 
sehneidung  ist  die  Druckerhöhung  etwas  schwächer  und  erfordert 
stärkere  Dosen  des  Giftes.  Später  zeigt  derBlutdruck  grosse  Schwankungen, 
welche  nicht  den  Volumenschwankungen  des  Herzens  (mittelst Perikardial- 
fistel  gemessen  nach  der  Methode  Fran^ois-Pranck's)  parallel  ver- 
laufen, und  endlich  sinkt  er  sehr  stark,  um  plötzlich  auf  Null  (Herz- 
stillstand) zu  fallen.  Leon  Fredericq  (Lüttich). 
E.  T.  Reichert.  The  action  of  cocaine  on  nnimal  keat  functioru 
(üniversity  Med.  Mag.  Philadelphia  I,  8,  p.  439). 

Von  Anrep  hatte  nach  Gocaingaben  zunächst  nur  ein  Ansteigen 
der  Hauttemperatur  beobachtet,  und  nur  wenn  Krämpfe  einbrachen, 
auch  die  Bectaltemperatur  ansteigen  sehen.  Danini  hatte  ebenso  das 
Steigen  der  Bectaltemperatur  nur  von  Convulsionen  abhängig  erklärt, 
Mo  SSO  dagegegn  die  volle  Unabhängigkeit  der  Temperatursteigerung 
von  Krämpfen  festgestellt.  Hare  hatte  beobachtet,  dass  die  intravenöse 
Injection  kräftiger  und  prompter  die  Temperatur  erhöht,  als  die  sub- 
cutane Injection.  Er  fand  bei  ersterer  Temperatursteigerungen  um 
2  bis  7-50  F.  (111  bis  417"  C),  im  Mittel  4*14«  F.  ^2-3«  C). 
ß.  fand  nach  subcutaner  Injection  von  0"(X)2ö  Gramm  Merk'scheu 
Cocains  pro  Kilogramm  bei  Hunden  Temperaturerhöhung  um  02  bis 
0-5«  C,  bei  001  Gramm  pro  Kilogramm  um  1  bis  2^  C,  bei  0-02 
Gramm  pro  Kilogramm  um  2  bis  4®  C.  Bei  grossen,  noch  nicht  tödt- 
lichen  Dosen  kann  die  Wirkung  selbst  6  bis  8  Stunden  andauern. 
B.  fand  im  Gegensatz  zu  Anrep  die  Temperatur  in  der  Achsel- 
höhle und  im  Bectum  parallel  ansteigen,  erstere  nur  um  das  Zeit- 
moment später,  welchesder  späteren  Erwärmung  entspricht;  im  Bectum 
trat  nach  5  Minuten,  in  der  Axilla  nach  10  Minuten  die  Temperatur- 
.erhöhung  ein.  Dieses  geschab  gleichmässig  bei  normalen  und  bei  cura- 
risirten  Thieren.  Bei  nichtcurarisirten  Thieren  erreicht  die  Temperatur 
in  der  Begel  nach  0*0025  Gramm  pro  Kilogramm  in  der  ersten  Stunde 
ihr  Maximum,  erreicht  das  Normale  in  der  zweiten  Stunde,  fallt  in 
der  vierten  Stunde  um  0*1^  C.  unter  das  Normale,  um  langsam  das- 
selbe wieder  zu  erreichen.  Nach  0*01  Gramm  pro  Kilogramm  wird  das  Maxi- 
mum in  der  ersten  oder  zweiten  Stunde  erreicht,  die  Normaltempe- 
ratur in  der  vierten  oder  fünften  Stunde,  in  der  sechsten  bis  achten 
Stunde  tritt  ein  Abfall  um  0*3  bis  V  0.  ein.  Nach  002  Gramm  pro 
Kilogramm  ist  das  Maximum  in  der  ersten  bis  zweiten  Stunde  erreicht, 
in  der  dritten  bis  vierten  fällt  sie  rasch,  sinkt  schliesslich  nach  sechs 
bis  acht  Stunden  um  05  bis  2^  0.  unter  die  Norm. 

Bei  curarisirten  Thieren  fand  R.  an  vier  Hunden  ebenso  ein 
Ansteigen  der  Temperatur,  bei  einem  stark  curarisirten  Thiere  dagegen 
nicht,  was  vielleicht  Danini 's  Besultate  erklären.  Bei  Gurarenarkose 
allein  fand  ß.  bald  Steigen,  bald  Fallen  der  Temperatur. 

Mo  SSO  hatte  nach  Trennung  des  Halsmarkes  von  der  Oblongata 
Cocain  noch  erwärmend  gefunden.  E.  fand  nur  einmal  darnach  Tem- 
peraturerhöhung, eine  Wirkung,  die  er  aber  als  eine  nicht  selten  nach 
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der  Dorehschaeidung  allein  durch  Stunden  andauernde  beobachtet 
hat,  und  welche  er  deshalb  für  Folge  der  Durchschneidung  ansieht. 
Pör  diese  Ansicht  legt  er  auch  zwei  beweisende  Versuchstabellen  vor. 
In  vier  Fällen,  in  denen  er  nach  der  Durchschneidung  Cocain  injicirt 
hatte,  fiel  die  Temperatur  trotzdem  weiter  stark  ab. 

B.  fand  somit  die  Wirkung  des  Cocains  auf  die  Temperatur  un- 
abhängig von  Convulsionen  und  vom  Rückenmark.  Nach  Blutdrucks- 
messungen  glaubt  er  auch  die  Annahme  abweisen  zu  dürfen,  dass 
Aenderungen  der  Hautcirculation  die  Steigerung  der  Körperwärme 
bedingen,  um  diese  Frage  zu  entscheiden,  machte  er  directe  calori- 
metrische  Bestimmungen  der  Wärmeabgabe  neben  Temperaturmessun- 
gen  der  Körperwärme,  aus  der  er  die  vom  Thier  repräsentirte  Wärme- 
menge, „heat  reserve",  durch  Multiplication  des  Körpergewichts  mit 
der  von  O''  C.  ab  gezählten  Temperatur  berechnete.  Er  machte  auch 
von  diesen  Versuchen  drei  Reihen  mit  00025  Gramm,  001  und  002 
Gramm  Cocain  pro  Kilogramm,  deren  Erfolge  er  in  mehreren  Versuchs- 
tabellen und  in  drei  Diagrammen  wiedergibt.  In  der  ersten  Reihe  stieg 
die  Wärmebildung  unter  gleichzeitigem  leichten  Sinken  der  Wärme- 
abgabe in  der  ersten  Stunde  an,  um  in  der  zweiten  Stunde  unter 
gleichzeitiger  Steigerung  der  Wärmeabgabe  abzusinken.  Die  Abgabe 
übersteigt  dann  die  Bildung  und  steigt  bis  zur  fünften  Stunde  an,  um 
darnach  abzufallen.  In  der  fünften  Stunde  wird  etwas  mehr  Wärme 
gebildet  als  abgegeben  unter  leichtem  Ansteigen  der  Temperatur.  In 
der  zweiten  Reihe,  mit  0*01  Gramm  Cocain  pro  Kilogramm,  steigen 
Wärmebildung  und  -Abgabe  gleichzeitig  während  der  ersten  Stunde 
je  bis  zu  ihrem  Maximum  an.  Die  Wärmebildung  fällt  in  der  zweiten 
Stunde  jäh  bis  nahezu  zur  Norm  ab,  um  in  der  dritten,  vierten  und 
fänften  Stunde  immer  weiter  darunter  abzusinken.  Die  Wärmeabgabe 
bleibt  an  ihrem  Maximum  weit  hinter  der  Wärmebildung  zurück  und 
fällt  auch  anfangs  weit  langsamer,  von  der  dritten  Stunde  ab  etwa 
parallel  der  Wärmebildung  ab,  übersteigt  aber  dabei  etwas  die  Wärme- 
bildung, so  dass  das  Thier  sich  etwas  abkühlt.  In  der  dritten  Reihe 
mit  0'02  Gramm  Cocain  pro  Kilogramm  ist  in  der  ersten  Stunde  eben- 
falls ein  jäher  Anstieg  der  Wärmebildung,  die  aber  dann  noch  weiter 
langsamer  ansteigend  erst  am  Ende  der  zweiten  Stunde  ihr  Maximum 
erreicht  um  dann  bis  zum  Ende  der  dritten  Stunde  rasch  und  in  der 
vierten  langsamer  abzufallen.  Die  Wärmeabgabe  erreicht  unter  stetigem 
raschen  Anstieg  zu  Ende  der  zweiten  Stunde  ihr  Maximum,  um  in 
der  dritten  und  vierten  abzufallen,  wobei  sie  die  Wärmebildung  aber 
immer  noch  überschreitet  und  das  Thier  abkühlt.  Die  Wärmebildung 
bleibt  noch  zu  Endo  der  siebenten,  der  achten  Stunde,  oder  noch 
länger  über  der  Norm.  Somit  trägt  nur  in  der  ersten  Reihe  der  an- 
fänglich leichte  Abfall  der  Wärmeabgabe  ein  wenig  zur  Wärmestei- 
gerung bei,  in  den  anderen  Reihen  bleibt  auch  bei  erhöhter  Wärme- 
abgabe noch  durch  Stunden  die  Temperatur  des  Thieres  erhöht.  Die 
dem  Cocain  zugeschriebene  anfängliche  Verengerung  der  Hautgefasse, 
welche  die  Temperatursteigerung  erklären  soll,  kann  somit  nur  bei 
kleinen  Dosen  auftreten. 

Bei  curarisirten  und  künstlich  geathmeten  Thieren  ist  sowohl  die 
Wärmeabgabe  als  die  Wärmebildung  nach  Cocaininjection  gegenüber 
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den  früheren  Eeihen  verändert.  Bei  eurarisirten  Thieren  übersteigt  die 
Wärmeabgabe  die  Bildung  während  der  ersten  Stunde,  so  dass  die 
Temperatur  abfällt.  Später  erst  sinkt  die  Abgabe,  so  dass  die  Tempe- 
ratur etwas  ansteigt.  Da  aber  Curare  allein  dieselben  Verhältnisse 
schafft,  so  muss  man  die  Wirkung  auch  der  gi*ossen  Dosen  Cocain  durch 
Curare  als  unwirksam  gemacht  ansehen.  Da  aber  weiter  die  Wirkung 
des  Curare  auf  die  Wärmebildung  und  -Abgabe  unverlässlich  ist, 
eignet  es  sich  nicht  zur  Anstellung  von  Experimenten  über  die  Wir- 
kung von  Droguen  auf  die  Wärmebilanz. 

E.  V.  Pfungen  (Wien). 

(Georges  Lemoine  (de  Lille).  De  la  Pyrodine  (C.  ß.  Soc.  de  Biol., 
4  Mai  1889,  p.  322). 

Pyrodin  (005  Gramm  täglich)  hat  bei  Phthysikern  eine  starke 
antithermische  und  analgesische  Wirkung.  (Herabsetzung  der  Temperatur 
von  38-8  bis  40»,  bis  auf  37  bis  37-8»).  025  Gramm  beim  Mensehen 
auf  einmal  eingegeben  ruft  allgemeine  Cyanose,  Abkühlung  der  Glied- 
massen, Herabsetzung  der  Temperatur  auf  -|-  35^  starkes  Schwitzen, 
Beschleunigung,  dann  Verzögerung  und  fast  gänzliches  Verschwinden 
des  Pulses  und  der  Athmung,  endlich  CoUaps  hervor. 

Leon  Fredericq  (Lüttich). 

O.  Barbaod*    Sulla   rigenerazione  ßsiologica   degli  -elementi  epitdiaU, 
di  Bivestimento  (Arch.  per  le  scienz.  med.  Vol.  XHI,  Pasc.  2.  1889). 

Zum  Studium  der  Bogen  er ation  des  Deckepithels  der  verschiedenen 
Organe  wurden  Kaninchen,  Meerschweinchen  und  Hunde  verwendet 
Hauptzweck  dieser  Arbeit  war,  festzustellen,  ob  in  dem  Deckepithel 
noch  nach  der  vollständigen  Entwickelung  des  Organismus  ein  Ee- 
generationsprocess  stattfindet.  Die  Untersuchungsmethoden  sind  die 
gewöhnlichen,  die  zu  solchen  Forschungen  angewendet  werden.  Die 
Besultate  dieser  Arbeit  sind  folgende:  Nach  der  vollständigen  Ent- 
wickelung des  Thieres  findet  man  noch  immer  die  indirecte  Kem- 
theilung  des  Deckepithels ;  dieselbe  ist  deutlicher  beim  Meerschweinchen 
als  beim  Hunde  und  bei  dem  Kaninchen. 

A.  Lustig  (Turin). 

Q.  BiZZOZero.  ÜAej*  die  Atrophie  der  FettzeUen  des  Knochenmarks 
(Archiv  f.  mikr.  Anat.  XXXII,  2.  Heft,  S.  247,  hierzu  1  Tafel). 
Verf.'s  und  Neumann's  Untersuchungen  ergaben,  dass  die  Fett- 
zellen des  Knochenmarks  zum  Unterschiede  von  gewöhnlichen  Fett- 
zellen sich  aus  sternförmigen  Bindegewebszellen  entwickeln.  Fettzellen 
in  Eesorption  begriffen,  besitzen  Sternform.  „Während  die  Fettzelle 
des  Knochenmarks  im  Normalzustande  aus  einem  grossen  Fetttropfen 
besteht,  welcher  in  einer  dünnen,  einen  Kern  enthaltenden  Proto- 
plasmaschicht eingehüllt  ist,  verändert  sie  sich  bei  Inanitionsatrophie 
gründlich:  das  Petttröpfchen  wird  immer  kleiner  und  die  Schicht 
des  Protoplasmas  folgt  ihm  bei  der  Verkleinerung,  indem  sie  ihm 
immer  eng  anliegt,  so  dass  der  protoplasmatische  Zellenleib  ebenfalls 
nach  und  nach  an  Grösse  abnimmt.  Das  Gesammtvolumen  der  Zelle 
vermindert  sich  jedoch  nicht,  weil  in  dem  Masse,  als  das  Fett  ver- 
schwindet, sich  nach  aussen  an  der  Protoplasmaschicht  eine  schlei- 
mige Substanz  ansammelt,   welche  gleichsam  eine  Gorticalschicht  des 
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zelligen  Elements  darstellt.  Diese  Scbleimschiebt  scheint  nicht  als 
eine  Interzellularsubstanz  betrachtet  werden  zu  sollen,  sondern  viel- 
mehr als  ein  Bestandtheil  der  Zelle;  in  der  That  kann  man  immer 
eine  bestimmte  Grenze  um  die  Scbleimzone  einer  jeden  Zelle  nach- 
weisen und  gerade  bis  an  diese  Grenze  heran  reichen  die  Protoplasma- 
fortsätze, welche  von  dem  Zellkörper  ausstrahlen."  (Tgl.  hierzu  die 
im  Centralblatt  für  Physiologie,  Bd.  1888,  S,  487,  referirten  Arbeiten  von 
Babl-Eückhardund  Poljakoff,  Arch.  f  mikr.  Anat.,  Bd.  32,  S.  182  u. 
123).  Holl  (Innsbruck). 

Rapliael  DubolS.  Le  aommeü  hibernal  est-il  le  resultat  d'une  auto- 
intoxication  phyatologique?  (C.  E.  Soc.  de  Biologie,  6  Avril  1889, 
p.  260). 

Um  zu  entscheiden,  ob  der  Winterschlaf  beim  Murmelthier 
bedingt  wird  durch  eine  Anhäufung  von  narkotischen  Substanzen, 
welche  durch  die  Niere  ausgeschieden  werden,  hat  Verf  bei  zwei 
Kaninchen  den  Inhalt  der  Blase  (5  bis  6  c.  c.  Harn)  vom  schlafenden 
Murmelthier  in  die  Venen  eingespritzt  und  dabei  nur  eine  leichte 
Temperaturerhöhung,  aber  keine  schlaferzeugende  Wirkung  beobachtet. 
Einspritzung  von  alkoholischem  Eztract  des  Harnes  unter  die  Haut 
beim  Meerschweinchen  oder  des  Darminhaltes  blieb  gleichfalls  ohne 
Erfolg.  Leon  Fredericq  (Lüttich). 

H.  Strahl.  Beiträge  zur  Kenntniss  des  Baues  des  Oesophagus  und 
d9r  Haut  (His-Braune's  Arch.  f  Anat.  1889,  3/4,  S.  177). 

Die  allgemeine  Annahme,  dass  beim  Mensehen  dieTunicapropria 
des  Oesophagus  gegen  das  Epithel  in  kegelförmigen  Papillen  vorspringt, 
konnte  Verf  auch  an  einer  Anzahl  grösserer  Säugethiere  bestätigen. 
Für  eine  andere  Gruppe  von  kleineren  Thieren  trifft  dies  aber  nicht 
zu.  Während  bei  den  kleinsten  der  untersuchten  Thiere  die  Grenze 
der  Tunica  propria  gegen  das  Epithel  eine  ganz  gleichmässige  war, 
fanden  sich  bei  einer  zweiten  Gruppe  zwar  Erhebungen  und  Vertiefungen 
der  Tunica  propria  vor,  diese  bestanden  jedoch  nicht  in  kegelförmigen 
Vorsprüngen  der  Tunica,  sondern  in  der  Längsrichtung  des  Oesophagus 
entsprechenden  Leisten,  und  erst  bei  den  grösseren  Säugethieren  fanden 
sich  auf  dem  Kamme  dieser  Leisten  dann  noch  kegelförmige  Erhebungen 
und  daneben  eventuell  zapfenförmige  Vorsprünge  des  Epithels  nach 
unten. 

Von  Interesse  ist  es  nun,  dass  Verf  ähnliche  Verhältnisse  wie 
an  dem  Oesophagus  grösserer  Thiere  auch  in  dem  Papillarkörper  der 
Haut  bei  einzelnen  Thieren  vorfand.  Auch  hier  sah  er  nämlich  im 
Bindegewebe  Leisten,  auf  welchen  sich  bindegewebige  Papillen  auf- 
setzten. Demgemäss  bildete  auch  das  Epithel  nach  unten  hin  nicht 
blos  ein  Netzwerk,  sondern  daneben  bestand  noch  ein  System  von 
Zapfen,  deren  Spitzen  nach  unten  in  die  Lücken  des  bindegewebigen 
Netzwerkes  eingriffen.  Besonders  deutlich  waren  solche  Stellen  der 
Haut  an  der  unbehaarten  Schnauze  einzelner  Thierformen. 

Joseph  (Berlin). 

R.  SeniOll.  lieber  den  Zweck  der  Ausscheidung  von  freiet*  Schwefel- 
säure hei  Meerschnecken  (Biol.  Centralbl.  IX,  S.  80). 


230  Centralblatt  für  Physiologie.  Nr.  10. 

Verschiedene  Gattungen  maritimer  Schnecken  (Dolium,  Cassis, 
Cassidaria,Tritonium,  Pleurobrauchidium,PleurobranchusnachPanceri) 
scheiden,  wie  zuerst  Troschel  und  Joh.  Mueller  in  Messina  beob- 
achtet haben,  ein  an  freier  Schwefelsäure  reiches  Secret  aus.  Der 
höchste  Gehalt  an  freier  Schwefelsäure  wird  zu  4*25  Procent  angegeben, 
der  niedrigste  zu  2*18  Procent;  ausserdem  noch  0*4  bis  06  Procent 
freie  Salzsäure.  Das  Secret  wird  in  den  Mund,  nahe  der  Radula,  ent- 
leert; es  enthält  keinerlei  verdauendes  Ferment.  Verf.  meint  (mit 
Panceri),  dass  die  Thiere  durch  ihre  Schale  ohnedies  geschützt sfeien. 
und  dass  das  Secret,  falls  es  etwa  zur  Vertheidigung  ausgespritzt  würde, 
durch  die  Verdünnung  mit  Wasser  unwirksam  sein  müsste.  Es  dient 
also  weder  als  Waffe,  noch  zur  Verdauung.  Es  scheint  vielmehr,  dass 
durch  dasselbe  die  betreffenden  Schnecken  befähigt  werden,  sich 
von  Thieren  zu  nähren,  die  anderenfalls  durch  ihr  aus  kohlensaurem 
Kalk  bestehendes  Hautskelet  vollkommen  geschützt  wären. 

So  sah  Verf.,  dass  Tritonium  selbst  grosse  Seest^rne  anstandslos 
frass,  wobei  schliesslich  im  Magen  des  Thieres  sich  keine  geformten 
Skeletbestandtheile  fanden.  Ausserdem  überzeugte  sich  Verfi,  dass  ver- 
dünnte Schwefelsäure  das  Kalkskelet  der  Seesterne  vollkommen  mürbe 
und  zerreiblich  macht.  Er  gelangt  zu  der  Anschauung,  dass  auch  bei 
der  Nahrungsaufnahme  sich  zunächst  diese  chemische  Wirkung  voll- 
zieht und  erst  dann  die  mechanische  Verkleinerung  durch  die  Radula 
beginnt.  Dass  das  saure  Secret  unter  Umständen  auch  zur  Vertheidigung 
dienen  könne,  stellt  er  nicht  in  Abrede  und  macht  schliesslich  darauf 
aufmerksam,  dass  die  säureerzeugenden  Schnecken  durch  Vertilgung 
der  Feinde  der  Äusternbänke,  der  Seesterne  nämlich,  sich  dem 
Menschen  nützlich  erweisen. 

Paneth  (Wien). 

R.  Schaefer.  Ueher  den  Einfluss  des  Turgors  det'  Epidermiszellen 
auf  die  Function  des  Spaltöffnungsapparats  (Pringsheim's  Jahrb. 
f.  wiss.  Botanik  XIX,  S.  178). 

Aus  den  mit  Spaltöflfnungen  verschiedener  Pflanzen  angestellten 
Versuchen  geht  hervor,  dass  die  Schliesszellen  der  Spaltöffnungen 
selbstständig  functioniren  und  dass  sie  durch  Aenderung  ihres  Turgors 
das  Oeffnen  und  Schliessen  des  Spaltöffnungsapparats  besorgen,  ohne 
auf  die  Mithilfe  der  benachbarten  Oberhautzellen  angewiesen  zu  sein, 
wie  mehrfach  angenommen  wurde.  Durch  den  Turgor  der  Nebenzellen 
werden  die  Schliesszellen   an  ihrer  freien  Ausdehnung  nur  behindert. 

Auch  bei  Azolla  besorgen  die  Schliesszellen  das  Oeffnen  und 
Schliessen  der  Spalte,  doch  bietet  der  Spaltöffnungsapparat  hier  inso- 
fern etwas  Besonderes,  als  die  Schliesszellen  der  gewöhnlichen  Ver- 
dickungen entbehren.  Molisch  (Wien). 

Qr61iailt.  Pi'ession  exercee  par  les  graines  de  lupin  placees  dans  un 
courant  d'eau  (C.  R.  Soc.  de  BioL,  11  Mai  1889,  p.  337). 

Verf.  beschreibt  einen  neuen  Apparat,  mittelst  welchem  er  den 
seitlichen  Druck  misst,  welchen  Lupin-  und  andere  Samen  bei  der 
Wasseraufnahme  entwickeln.  Dieser  Druck  beträgt  bis  15  Atmosphären. 

Leon  Frede ricq  (Lüttich). 
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Allgemeine  Nerven-  und  Musjielphysiologie* 

Br.  Somalia.  Beiträge  zur  mechanischen  Analyse  der  Muskelzuckungs- 
curven  (Inaug.  DiöS.  Wtirzburg  1889). 

Von  zwei  conaxial  angeordaeten  Hebeln  ist  der  eine  ein  gewöhn- 
licher isotonisch  sehreibender  Hebel,  während  der  andere  aus  einer 
am  ihre  Mitte  drehbaren  32  Gf'ntimeter  langen  Messingschiene  von 
39  tiramm  Gewicht  besteht,  an  welche  in  8  Gentimeter  Abstand  vom 
Drehpunkt  jedwelche  noch  beliebig  grosse  Schwungmassen  angesteckt 
werden  können. 

Der  Muskel  greift  am  isotonischen  Hebel  8  Gentimeter  von  der 
Axe  entfernt  an.  Nahe  seinem  Angriffspunkt  überragt  den  isotonischen 
Hebel  ein  vom  Messinghebel  abgehender  Stift,  durch  welchen  diese 
von  dem  isotonischen  Hebel  bei  jeder  Contraction  mitgenommen  wird. 

Die  auf  möglichst  dieselbe  Stelle  der  Schreibtrommel  eingestellten 
Hebelspitzen  schreiben  deshalb  so  lange  eine  gemeinschaftliche  Gurve, 
als  der  Muskel  der  durch  den  aufliegenden  Stift  mit  dem  isotonischen 
Hebel  verbundenen  Messingschiene  nebst  Schwungmassen  bei  der 
Gontraction  noch  Beschleunigung  ertheilen  kann;  darnach  geht  der 
Messinghebel  mit  der  ihm  ertheilten  Geschwindigkeit  weiter,  und  der 
Best  der  vom  isotonisch  schreibenden  Hebel  verzeichneten  „Schleuder- 
zuekungscurve"   verläuft  nun  isotonisch. 

Die  aus  der  Endgeschwindigkeit  der  Messingschiene  („Schwung- 
hebel")  berechnete  mechanische  Arbeit  des  Muskels  wächst  mit  wach- 
senden Schwungmassen,  ihr  Maximum  wurde  bei  Benutzung  von 
Semitendinosus  und  gracilis  des  Frosches  mit  600  Gramm  Schwung- 
masse auf  jeder  Seite  der  Schiene  noch  nicht  erreicht. 

Ist  die  natürliche  Länge  des  Muskels  Ausgangslänge  des  Ver- 
suches und  der  Schleuderung  (weder  Belastung  noch  ünbelastung), 
so  heben  sich  die  Schleuderzuckungscurven  mit  wachsender  Trägheit 
später  aus  der  Abscisse,  während  die  Höhe  des  isotonischen  Bestes 
der  Gurve  allmählich  fällt,  und  gleichzeitig  die  Stelle,  an  welcher 
sich  die  Schrift  des  Schwunghebels  von  jenem  loslöst,  unter  zuneh- 
mender Verspätung  immer  näher  an  den  Gipfel  der  isotonischen  Kest- 
cnrve  herantritt. 

Der  aufsteigende  Theil  der  Gurve  liegt  selbstverständlich  inner- 
halb der  Fläche  der  von  einer  unter  sonst  gleichen  Umständen  ge- 
schriebenen rein  isotonischen  Gurve,  der  isotonisohe  Eest  des  auf- 
steigenden Theils  der  Schleuderzuckungscurve  fällt  bei  geringer 
Schwungmasse  ebenfalls  vollständig  in  den  von  der  isotonischen  Gurve 
begrenzten  Flächenraam;  mit  wachsender  Schwungmasse  jedoch  ver- 
spätet sich  der  absteigende  Theil  der  Gurve  zunächst  mehr  und  mehr 
und  verläuft  ausserhalb  der  isotonischeu  Gurve,  um  zuletzt  jedoch  bei 
den  grössten  angewendeten  Schwungmassen  wieder  in  den  von  ihr 
umgrenzten  Baum  zurückzukehren.  Gleichsinnig  und  bei  ungefähr  den 
gleichen  Trägheitsgraden  des  Schwunghebels  wechselt  die  Lage  des 
Gipfels  der  restirenden  isotonischen  Gurve.  Bei  gleichbleibender  Träg- 
heit des  Hebels,  aber  wechselnder  Ausgangslage  der  Schleuderung, 
wächst  die  Höhe  der  Schleuderzuckungscurve  umsomehr,  in  je  späteren 
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Stadien  der  Zuckung  die  Messin^schiene  luitgeDommen  wird.  Von  einer 
der  natürlichen  Länge  d^s  Mu^els  naheliegenden  Ausgangslage  der 
Schleuderung  an  gerechnet  verspäten  sich  die  Schleuderzuckungsgipfel 
gegen  die  isotonische  Zuckung  zunächst  auch  mit  der  Schleudening, 
um  jedoch  allmählich,  wenn  die  Schleuderung  nahe  der  grössten  Ver- 
kürzung erst  einsetzt,  wieder  gleichzeitig  mit  dem  isotonischen 
Zuckungsgipfel,  oder  sogar  früher  als  letzterer  aufzutreten. 

Als  besonders  interessant  muss  noch  hervorgehoben  werden,  dass 
bei  geringer  geschleuderter  Masse,  und  wenn  die  Messingschiene  erst 
im  zweiten  Theil  der  aufsteigenden  Theile  der  isotonischen  Zuckung 
einsetzt,  nicht  selten  die  Höhe  der  Schleuderzuckungscurve  grösser 
wird  als  die  der  isotonischen.  S.  nennt  den  benutzten  Apparat  das 
Doppelmyographion,  die  Arbeit  ist  unter  A.  Pick's  Leitung  im  Würz- 
burger physiologischen  Institut  ausgeführt. 

Schönlein  (Würzburg) 

Q.  Alonzo.  Sülle  altercusione  delle  fibre  nervöse  in  aeguito  al  con- 
gelamento  dei  tessuti  soprastanti  (Arch.  per  le  scienz.  med.  XIII, 
Fase.  2,  1889). 

A.  studirte  die  Veränderungen,  die  die  Nerven  unter  der  Ein- 
wirkung der  Kälte  auf  die  daraufliegende  Haut  erleiden. 

Die  Experimente  wurden  an  den  Nervus  tibialis  des  Kaninchens 
und  des  Meerschweinchens  ausgeführt.  Als  Abkühlungsmittel  wurde 
Schwefeläther  oder  Chlornatrium  und  Schnee  gewählt. 

Die  Erkältung  der  peripheren  Nerven  bringt  bedeutende  Alterationen 
derselben  hervor.  Letztere  sind  gar  nicht  verschieden  von  jenen,  die 
nach  Durchschneidung  oder  Dehnung  der  Nerven  wahrzunehmen  sind. 
Auch  die  Eegeneration  der  Nerven  geht  wie  gewöhnlich  vor  sich; 
die  Regeneration  des  Axencylinders  fängt  früher  als  jene  der  Mark- 
scheide an.  A.  Lüstig  (Turin). 

Physiologie  der  Athmung. 

Olar.  Ein  Spirometei*  (Wiener  Klin.  Wochenschr.,  2.  Mai  1889,  Nr.  18). 

Ein  Glockenspirometer,  an  dem  die  Equilibrirung  der  Glocke  in 
geistreicher  Weise  dadurch  erreicht  ist,  dass  unter  dem  die  aus- 
geathmete  Luft  aufnehmenden  Sturz  noch  ein  zweites  dauernd  .mit 
einem  gewissen  Quantum  Luft  gefälltes,  unten  oflFenes  Gefass  augebracht 
ist,  welches  mit  der  Messglocke  fix  verbunden,  also  mit  dieser  gehoben 
und  gesenkt  wird.  Die  Maasse  beider  Glocken  sind  so  gewählt,  dass 
die  untere  Glocke  beim  Heben  der  ganzen  Vorrichtung  so  viel  an  Ge- 
wicht verliert  (durch  Ausdehnung  der  in  ihr  enthaltenen  Luft),  wie 
die  obere  Glocke  an  Gewicht  gewinnt  (indem  sie  theilweise  aus  dem 
Wasser  heraussteigt).  Sigm.  Exner  (Wien). 

E.  Wertheimer.  Des  rapports  de  la  respiration  avec  la  circulation 
apris  section  sous-bulbaire  de  la  moelU  ejnniere  (Arch.  de  physiol. 
(5)  I,  3,  p.  388). 

W.  hat  bei  Hunden  nach  Abtragung  des  Kopfmarks  zuweilen 
Blutdruckwellen  beobachtet,  die  er  den  Traube-Hering'schen  Wellen 
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SIeichsetzt  und  die  er  mit  Hering  ftlr  den  Ausdruck  respiratorischer  Ein- 
Qsse  erklärt.  Der  Bhythmus  der  Herzbewegungen  zeigte  sich  gänzlich 
unabhängig  von  dem  der  spinalen  Athembewegungen,  eine  Thatsache, 
die  W.  auch  gegen  gewisse  von  Schiff  und  von  Marckwald  gegen 
die  Athemcentra  des  Rückenmarkes  erhobene  Einwände  verwerthet. 
Die  spinalen  Athembewegungen  hatten  insofern  einen  Einfluss  auf  den 
Blutdruck,  als  sich  bei  Vertiefung  vorher  flacher  Bespirationen  der 
Druck  und  die  Pulshöhe  jedesmal  erhob.  W.  glaubt,  dass  dieser  Ein- 
fluss bedingt  ist  durch  eine  begünstigende  Einwirkung  des  tieferen 
Athemzuges  auf  den  Lungenkreislauf. 

Langendorff  (Königsberg). 

Rapliael  DuboiS.  Sur  la  Ventilation  puJmonatre  chez  lea  Hibemants 
(G.  B.  Soc.  de  Biologie.  13  Avril  1889,  p.  280). 

Wird  bei  einem  erwachenden  Murmelthier  künstliche  Athmung 
eingeleitet,  so  ändert  sich  die  Erwärmungscurve  nicht.  Beim  schla- 
fenden Murmelthier  hat  Bulbusdurchschneidung  mit  nachfolgender 
künstlicher  Athmung  auch  keinen  Einfluss  auf  die  Körpertemperatur. 

Leon  Fredericq  (Lüttich). 

Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Circulation. 

P.  Foä.  Beitrag  zum  Studium  der  Structur  der  rothen  Blutkörperchen 
der  Säugethiere  (Beiträge  zur  pathol.  Anat.  u.  zur  allg.  Pathologie, 
V,  Heft  2,  1889). 

Verf.  beschäftigte  sich  mit  dem  Bau  der  rothen  normalen  Blut- 
körperchen und  speciell  mit  jenen  im  Innern  der  rothen  Blutkörperchen 
sich  durch  die  gewöhnlichen  Anilinfarben  farbbaren  (iranulationen. 
Er  untersuchte  das  Blut  des  Menschen  und  verschiedener  Säugethiere. 

Durch  successive  modificirte  Färbungsmethoden,  die  von  F.  genau 
angegeben  werden,  erhielt  er  verschiedene  Bilder:  Eine  grosse  Anzahl 
regelmässig  vertheilter,  lebhaft  gefärbter  Granulationen  am  Gentrum 
oder  an  der  Peripherie  der  Blutkörperchen,  anderemale  in  dem  leicht 
blau  gefärbten  (methylenblau)  Gentrum  des  Blutkörperchens  einen 
Sing  aus  ganz  kleinen,  intensiv  gefärbten  Körnchen  und  einen  anderen 
Kreis  gleicher  Körnchen  an  der  Peripherie.  Durch  weitere  Modi- 
fication  der  Untersuchungsmethode  sind  noch  weitere  Bilder  zur 
Beobachtung  gekommen;  so  z.  B.  sieht  man  in  einigen  blassviolett 
gef&rbten  Blutkörperchen  einen  kreisrunden,  hellen,  centralen  Baum, 
in  dessen  Mitte  ein  kleiner  Haufen  gefärbter  Körnchen  sich  befindet. 
Betreffs  dieser  Bildervarietäten  muss  auf  die  Originalarbeit  verwiesen 
werden. 

Aus  dieser  Arbeit  schliesst  der  Verf.,  dass  die  Structur  der 
rothen  Blutkörperchen  complicirter  sei  als  bisher  angenommen  wird.  Er 
stellt  die  Hypothese  auf,  dass  die  rothen  Blutkörperchen  aus  einer 
peripheren  Schicht  bestehen,  die  man  Hämoglobinschicht  nennen 
könnte;  unter  dieser  befindet  sich  ein  Netz,  zwischen  den  Maschen 
dieses  Netzes  liegen  die  sich  stark  färbenden  Granulationen  und  erst 
unter  dieser  granulirten  Netzschicht  das  homogene  Protoplasma. 

A.  Lustig  (Turin). 
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Wlad.  Kulczycki«  Die  Hautarterien  des  Hundes  (Anat.  Anz.  IV,  9, 
S.  276). 

Es  wurde  stets  der  ganze  Gadaver  von  der  Aorta  aus  naeh 
Teichmann 's  Methode  injicirt,  nachdem  der  Brustkorb  unter  mög- 
lichster Vermeidung  der  Verletzung  von  Hautarterien  in  der  Median- 
linie geöffnet  worden  war.  Als  Injectionsmasse  kam  eine  aus  kohlen- 
saurem Barium  und  Zinnober  bereitete  Kittmasse  zur  Anwendung;  der 
Verf.  injicirte  zuerst  eine  dünnflüssige  Masse  und  spritzte  dieser  sobald 
als  möglich,  wenn  dieselbe  in  die  feinsten  Verzweigungen  eingedrun- 
gen war,  eine  dickflüssige  Eittmasse  nach,  um  auch  in  den  Haupt- 
stämmen eine  rasche  und  vollständige  Erstarrung  zu  erzielen.  Die 
Haut  wurde  bei  der  Präparation  natürlich  nicht  abgetrennt,  sondern 
nach  und  nach  das  ganze  Skelet,  Knochen  für  Knochen,  alle  Muskeln, 
Nerven  und  tieferen  Organe  entfernt,  die  Arterienstänune  mit  ihren 
Hautzweigen  erhalten  und  die  in  tiefere  Organe,  Knochen,  Muskeln 
u.  s.  w.  gehenden  Zweige  abgetrennt,  so  dass  nur  die  H^uptgefässe 
mit  ihren  Hautästen  und  die  an  der  inneren  Seite  der  Haut  dar- 
gestellten Hautarterien  zurückblieben. 

Der  Verf.  konnte  feststellen,  dass  dieselbe  Hautabtheilung  auch 
immer  durch  dieselbe  Hautarterie  versorgt  wird;  es  kommen  Ab- 
weichungen vor,  aber  nicht  häufiger  als  die  Anomalien  in  den  anderen 
Theilen  des  Arteriensystems.  In  beiden  Körperhälften  verlaufen  die 
Hautarterien  vollkommen  symmetrisch.  Es  lassen  sich  drei  Kategorien 
von  Hautarterien  unterscheiden :  Arterien,  die  im  Hautmuskel  verlaufen ; 
Arterien,  die  im  Unterhautbindegewebe  verlaufen  und  sich  durch  ihren 
verhältnissmässig  langen  und  geschlängelten  Verlauf  und  ihre  bedeu- 
tende Verschiebbarkeit  auszeichnen;  endlich  Arterien,  die  als  eigent- 
liche Hautarterien  in  die  Cutis  selbst  eindringen  und  in  derselben 
sternförmige  Verzweigungen  bilden.  Zwischen  den  einzelnen  Stämmchen 
der  Hautarterien,  besonders  im  Unterhautbindegewebe,  finden  sich 
stark  entwickelte  Anastomosen,  so  dass  sich  überall  in  der  ganzen 
Haut  mächtige  Anastomosennetze,  Arteriennetze  finden,  die 
continuirlich  zusammenhängen.  Die  Maschen  dieses  Hautarteriennetzes 
sind  in  den  am  meisten  äusseren  mechanischen  Einwirkungen  aus^ 
gesetzten  Gegenden  am  dichtesten :  an  der  Dorsalseite  des  Kopfes  und 
Kumpfes,  an  der  Streckseite  der  Gelenke,  z.  B.  am  Knie  und  in  der 
Olekranongegend;  in  diesen  beiden  Gegenden  liegen  die  Netze  sogar 
in  mehreren  Bogen  übereinander.  Die  einzelnen  Maschen  nehmen 
höchstens  ein  bis  zwei  Quadratcentimeter  ein,  am  Bücken  fallen  4  bis 
10  Maschen  auf  ein  Quadratcentimeter  und  manche  nehmen  kaum 
einige  Quadratmillimeter  ein.  Diese  Netze  sind  in  physiologischer  Be- 
ziehung von  grosser  Bedeutung,  da  durch  sie,  bei  Verschluss  einzel- 
ner Stämmchen  durch  äussere  mechanische  Einwirkung  ein  entspre- 
chender Collateralkreislauf  ermöglicht  wird.  Schliesslich  lUhrt  der  Verf. 
die  einzelnen  Hautbezirke  mit  Arterien  versorgenden  grösseren  arte- 
riellen Stämmen  an.  Beim  Pferd,  Bind  und  Katze  sind  im  Allgemeinen 
die  anatomischen  Verhältnisse  der  Hautarterien  dieselben  wie  beim 
Hunde;  an  einigen  Stellen  ist  die  Injectionsmasse,  ohne  Gapillaren  za 
passiren,  direct  aus  den  Arterien  in  die  Venen  eingedrungen,  wie  es 
Hoyer  schon  beobachtet  hat.  Latschenberger  (Wien). 
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A.  Tlmofeeff.    Ueher   den    Tonus   der   beschlevnigenden   Nei*ven    des 
Herzens.    (Ejenedelnaje  Klinitseh.   Gaz.    [Klinische   Wochenschrift] 
22  Febr.  i889). 

Im  Anschluss  an  die  positiven  Ergebnisse  von  Nawrocki  über 
die  Existenz  des  in  Frage  stehenden  Tonus  hat  der  Verf.  7  Ver- 
suche an  Hunden  angestellt,  denen  er  die  Ansäe  Vieussenii  beider- 
seits (mit  der  Zwischenpause  von  1  bis  IV2  Wochen)  durchtrennte 
oder  selbst  Strecken  von  einigen  Millimetern  ausschnitt,  um  das 
Wiederzusamraenheilen  zu  verhindern.  Es  hat  sich  herausgestellt,  dass 
einseitige  Durchschneidung  der  Ansa  die  Zahl  der  Herzschläge  gar 
nicht  beeinflusst.  Nach  doppelseitiger  Operation  bleibt  sie  während 
der  ersien  3  bis  5  Tage  auch  unverändert;  später  aber  tritt  eine  Ab- 
nahme der  Herzschläge  hervor  (z.  B.  im  ersten  Versuch:  vor  der 
Operation  116  bis  124;  am  vierten  Tage  nach  der  zweiten  Durch- 
schneidung 96,  noch  später  88.  —  Zweiter  Versuch:  vor  der  Ope- 
ration Puls  116  bis  120:  am  fünften  Tage  nach  der  zweiten  Neuree- 
tomia  76  bis  80;  am  fünfzehnten  93  bis  96).  -  Daraus  glaubt  der 
Verf.  sich  berechtigt,  den  Schluss  zu  ziehen,  dass  die  herzbeschleuni- 
genden Nerven  gleich  dem  Vagus  auch  einen  Tonus  besitzen.  (Die 
Arbeit  wurde  im  klinischen  Laboratorium  von  Prof.  Botkin  und 
unter  Mitwirkung  des  Dr.  J.  Pawlow  ausgeführt.) 

B.  Danllewsky  (Charkow). 

O.  H.  H.  Spronok.  Over  regeneratie  en  hype^^plasie  van  leticocytmi 
in  het  eirculeerend  bloed  (Nederlandsch  Zijdschrift  voor  Geneeskunde 
1889,  I.  Deel). 

Verf.  fixirte  ein  abgebundenes  und  mit  Blut  gefülltes  Gefässstück, 
speciell  der  Vena  cava  inf.  des  Kaninchens,  in  Flemming'scher 
Lösung,  welche  mit  Eücksicht  auf  besseres  Eindringen  4  Procent 
Essigsäure  enthielt,  bettete  es  darnach  in  Celloidin  ein  und  zerlegte 
es  in  Schnittreihen,  welche  mit  Safranin  gefärbt  und  in  Ganadabalsam 
aufbewahrt  wurden.  Auf  analoge  Weise  wurden  durch  Einstich  erhal- 
tene menschliche  Blutstropfen  behandelt  und  ebenfalls  in  Schnitte 
zerlegt. 

Diese  Schnitte  unmittelbar  der  Strombahn  entnommenen  Blutes 
von  Menschen  und  Kaninchen  wurden  mit  Zeiss'schem  opochroma- 
tischem  System  beobachtet  und  zeigten  deutlich  überall  Zellen,  welche 
in  den  verschiedenen  Phasen  der  indirecten  Zelltheilung  waren.  Nach 
S.'s  Meinung  sind  in  diesen  Präparaten  die  sich  theilenden  Zellen 
leicht  zu  unterscheiden  von  den  degenerirenden  Zellen  und  sie  gehören 
zu  den  Leukoeyten,  nicht  zu  den  Erythroblasten. 

Aus  zwei  Tabellen  ersieht  man,  dass  Ol 8  Procent  der  Leuko- 
eyten in  Mitose  begriflfen  sind,  respective  dass  eine  Zelltheilung  auf 
540  Leukoeyten  vorkommt,  was  auf  eine  jeweilige  Anzahl  von  einer 
Million  in  Mitose  begriffener  Leukoeyten  durch  Berechnung  bei 
Kaninchen  schliessen  lässt.  Dieselbe  Untersuchung  in  Pancreas  Asellii 
von  Kaninchen  angestellt,  ergab  0*15  Proeent  Mitosen,  woraus  Verf. 
schliesst,  dass  der  Process  der  Neubildung  von  Leukoeyten  im  Blut 
derselbe  ist  wie  in  den  lymphoiden  Organen. 
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In  einem  beobachteten  Falle  von  Leukocythämie  (1  :  7)  hatte 
der  Procentsatz  der  Mitosen  nicht  zugenommen,  die  absolute  Menge 
mitotischer  Zellen  war  hingegen  von  8  pro  Eubikmillimeter  auf 
424  gestiegen,  so  dass  die  Leukocythämie  einer  allgemeinen  Hyper- 
plasie der  weissen  Blutkörperchen  zuzuschreiben  und  einer  Tumor- 
bildung im  Blut  (Leucocytoma  sanguinis)  vergleichbar  ist. 

Hey  maus  (Berlin). 

Physiologie  der  Drüsen. 

P.  Foä  und  T.  Carbone.  Beiträge  zur  Histologie  und  PhyaiopcUho- 
logie  der  Milz  der  Säugethiere  (Beiträge  zur  patholog.  Anat.  uad 
zur  allg.  Pathologie,  V.  Bd.,  Heft  2,  Jena  1889). 

Die  Ergebnisse  dieser  experimentellen  Arbeit  sind:  Wenn  man 
im  venösen  Kreislaufe  der  Milz  ein  permanentes  Hinderniss  anbringt, 
treten  in  der  Beschaffenheit  der  Milzpulpa  Veränderungen  ein,  welche 
sich  durch  eine  kurze  Phase  der  Zerstörung  der  Zellen,  der  eine 
längere  Periode  fortschreitender  Begeneration  dieser  Formelemente 
nachfolgt,  charakterisiren. 

Die  Malphighi'schen  Eörperchen  zeigen  aber  dabei  keine  Zu- 
nahme der  karyokinetischen  Figuren,  die  schon  im  normalen  Zustande 
zu  beobachten  sind. 

Die  endgiltige  Eückkehr  zur  normalen  Constitution  der  Milz- 
pulpa geschieht  innerhalb  jenes  Zeitraumes,  der  nothwendig  ist,  damit 
die  Milz  und  die  Nachbarorgane  sich  den  neuen  Ereislaufsverhält- 
nissen  fügen,  welche  durch  den  permanenten  Verschluss  der  Mündung 
der  Vena  splenica  in  die  Pfortader  bedingt  sind. 

Was  die  theilweise  neuen  üntersuchungsmethoden  betrifft,  muss 
auf  das  Original  verwiesen  werden.  A.  Lustig  (Turin). 

Gh.  M.  QtLilKlliaud.  De  la  glycoaurie  pkysiologique  (G.  B.  Soc.  de 
Biologie,  18  Mai  1889,  p.  349). 

Zur  Titrirungder  reducirenden  Substanzen  imnormalen  menschlichen 
Harne  gebraucht  Verf.  frisch  bereitete  Fehl  Ingusche  Lösung,  deren 
Kupfergehalt  vor  und  nach  Titrirung  als  Schwefelkupfer  mittelst  Wägung 
bestimmt  wird.  Der  Harn  wird  vor  und  nach  der  Gährung  mit  Bier- 
hefe mittelst  Fehling'scher  Lösung  titrirt:  nach  der  Gährung  ist  das 
reducirende  Vermögen  immer  herabgesetzt.  Der  normale  Harn  enthält 
immer  eine  geringe  Quantität  (0*2  Gramm  bis  0"5  Gramm  in  24  Stunden) 
einer  gährungsfähigen,  reducirenden  Substanz.  Gährungsversuche  im 
Vacuum  bei  -|-  40^  mit  normalem  Harn  führten  zu  ähnlichem  Resultate. 

Leon  Fredericq  (Lüttich). 

Oh.  E.  Quinquaud.  Le  glycogene  et  la  glyeemie  (C.  E.  Soc.  de  Biol., 
13  Avril  1889,  p.  285.) 

Nach  einer  fünfunddreissig  Tage  dauernden  Nahrungsentziehung 
kann  man  noch  Spuren  Glykogen  in  der  Leber  finden,  besonders  bei 
grossen  Hunden.  Nach  drei-  oder  sechsundvierzig  Tage  dauernder 
Inanition  ist  kein'Leberglykogen  mehr  zu  finden,  und  doch  enthält 
das  Blut  noch  Zucker  und  vermehrt   sich  der  Zuckergehalt  des  Blutes 
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(von  33,  35,  31,  27  pro   mille   auf  84,  90,  95,  89  pro  mille   in    vier 
Versuchen)  nach  einem  Aderlass  von  140  bis  200  Gramm  Blut. 

Es  scheint  also  der  Blutzucker  noch  aus  einer   anderen  Quelle 
zu  stammen,  als  das  Leberglykogen. 

Leon  Predericq  (Lüttich). 

G.  Stloker.  Die  Bedeutuirg  des  Mundspeichels  in  j)hijsiologischen  und 
pathologischen   Zuständen   (Deutsch.  Med.-Zeit.  1889  Nr.  1  bis  18). 

Die  Abhandlung  enthält  ausser  einer  sehr  sorgfaltigen  Zusammen- 
stellung des  bis  heute  augehäuften  Wissens  auch  eigene  Untersuchungen 
an  mehreren  Personen,  deren  Gesammtspeichel  durch  mehrere  Wochen 
zu  verschiedenen  Tageszeiten  und  Verdauungsphasen  mit  Lackmuspapier 
geprüft,  einigemale  auch  mit  (Vio  normal)  Schwefelsäure  titrirt  wurde. 
Der  frische  Speichel  kann  nach  Mitternacht  bis  zum  Morgen  schwach- 
saure Beaction  haben,  die   bis  zum  Morgen  fortbesteht  oder  zur  neu- 
tralen oder  amphoteren  wird.  Längeres  Ausspeicheln  nach  Mitternacht 
ändert  die  Beaction  kaum,  in  späteren  Stunden  wird  dieselbe  dadurch 
bisweilen  schwach  alkalisch.  Während  des  Frühstücks  von  Milch  mit 
trockenem  Weissbrod  um  7  bis  8  Uhr  wird  die  Beaction  schon  nach 
d^n  ersten  Bissen   stark  alkalisch,   bleibt   so   eine   halbe  bis  mehrere 
Stunden,  wird  dann  sauer,  das  Maximum  der  Acidität  liegt  meist  drei 
Stunden  nach   dem  Frühstück.   Die  Acidität   fiillt  dann   ab,  besonders 
bei  stärkerem  Ausspeicheln.    Mittags  ist  die  Beaction  bisweilen  schon 
neutral.  Während  des  Mittagessens  um  12  bis  2  Uhr  ist  der  Speichel 
schwach  alkalisch  bei  reiner  Fleischkost,  stark  alkalisch  bei  gemischter 
Kost-  Eeichlicher  Genuss   von  Brot   oder   von  Kartoffeln  steigerte  die 
Alkalescenz   in  vier  Versuchen   noch  weiter.    Die  Alkalescenz  wächst 
meist  längere  Zeit  nach  dem  Mittagessen,  kann  aber  schon  eine  halbe 
bis  anderthalb  Stunden  nach  Tisch  das  Maximum  erreichen,  um  dann 
rasch  in  schwachsaure   Beaction   umzuschlagen.    Dies   geschieht    aber 
immer,  wenn  4  bis  5  Stunden  nach  Tisch  20  bis  30  Kcm.  ausgespei- 
chelt wurden.    Vor  dem  Abendessen,  7  bis  9  Uhr,  ist  bei  Vermeiden 
von   Zwischenmahlzeiten  der  Speichel  meist  noch  deutlich  sauer,  bis- 
weilen neutral    oder  amphoter,   selten  schwach  alkalisch.  Gleich  nach 
dem  Abendessen  ist  der  Speichel  wechselnd  stark  alkalisch,  er  erreicht 
bis  Mitternacht   sauere    Beaction.   Wurde   um   die   Zeit   der  höchsten 
Acidität,  die  auch   nach  Ausspeicheln  unvermindert   blieb,  d.  i.  2  bis 
3  Stunden  nach   dem  Frühstück,   4  bis  5   Stunden  nach  dem  Mittag- 
essen Brot  gekaut,   so   war  eine  Abnahme  der  Acidität  nicht  zu  con- 
statiren.   Dieselben   Besultate   ergab   die   Prüfung   des    Submaxillaris- 
speichels  allein   an  einer  Person,   die  unter  Erheben  der  Zunge  den- 
selben im  Strahle  hervorspritzen  konnte,  und  einmal  durch  24  Stunden, 
zweimal  durch  je  12  Stunden   alle  30  Minuten  Speichel  zur  Prüfung 
hergab.  B.  v.  Pfungen  (Wien), 

Physiologie  der  Verdauung  und  der  Ernährung. 

Ph.  Stöhr.   Uebei'  die  Lymphknötchen  des  Darms.  (Arch.  f.  mikr.  Anat. 
XXXHL,  S.  255). 

Im  Anschluss  an  frühere  Untersuchungen,  welche  gezeigt  haben, 
dass  in   dem  Epithel   von   Schleimhäuten,   dort,  wo   es  LymphfoUikel 
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bedeckt,  massenhaft  Leukocythen  durchwaDdern,  theilt  Verf.  io  dieser 
Abhandlung  die  Ergebnisse  mit,  zu  denen  er  am  Darm  verschiedener 
Säugethiere  gelangt  ist.  Die  LymphfoUikel  entwickeln  sich  als  diffuse 
Anhäufungen  von  Ruudzellen  in  der  Submucosa;  in  ihnen  findet  eine 
lebhafte  Vermehrung  durch  Mitosen  statt;  sie  grenzen  sich  dann  deut- 
licher ab,  und  man  kann  den  in  der  Submucosa  gelegenen  Körper  und 
die  darüber  hinausreichende  Kuppe  unterscheiden.  Das  Epithel  dieser 
Kuppe  zeichnet  sich  durch  die  Seltenheit  von  Becherzelien  aus,  sowie 
dadurch,  dass  in  ihm  besonders  reichlich  die  auch  sonst  nicht  feh- 
lenden Leukocythen  vorkommen.  Man  trifft  selbe  an  allen  Orten  an: 
durch  die  Grenze  zwischen  den  Kernen  der  Epithelzellen,  weiter  oben, 
durch  die  freie  Oberfläche  des  Epithels  sich  hindurchdrängend,  end- 
lich im  Lumen  des  Darms.  Wo  sie  besonders  zahlreich  sind,  verändern 
sie  Form  und  Lage  der  Epithelzellen  derart,  dass  es  zunächst  schwer 
hält,  sich  überhaupt  von  der  Anwesenheit  des  Epithels  zu  überzeugen. 
Im  Allgemeinen  liegen  die  Leukocythen  zwischen  den  Epithelzellen ; 
im  Blinddarm  des  Kaninchens  jedoch  dringen  sie  öfters  zu  mehreren 
in  die  Epithelzellen  ein,  heben  den  der  freien  Oberfläche  zugekehrten 
Theil  der  Zellen  ab  und  gelangen  so  ins  Lumen  des  Darms;  der  Best 
der  Epithelzelle  wächst  in  die  Länge  und  ergänzt  sich  zu  einer  nor 
malen  Zelle.  So  findet  man  „Becher"  mit  dunkler  tingirtem  Kern  und 
Puss,  deren  bauchiger  Theil  Leukocythen  enthält.  Doch  glaubt  Verf. 
nicht,  dass  es  sich  um  das  Eindringen  der  Leukocythen  in  Becher- 
zellen handelt,  weil  solche  über  den  Lymphfollikeln  überhaupt  sehr 
selten  sind.  (Soweit  sich  aus  den  Abbildungen  schliessen  lässt,  möchte 
Ref.  es  fllr  wahrscheinlich  halten,  wegen  der  ziemlich  charakteristi- 
schen dunkleren  Tinction  des  Fusses  dieser  „Becher'',  dass  es  ent- 
leerte Becherzellen  sind,  in  welche  die  Leukocythen  eindringen;  damit 
wäre  auch  erklärt,  dass  die  für  den  Inhalt  der  Theka  von  Becher- 
zellen bezeichnenden  Farbenreactionen  vom  Verf.  hier  vermisst  worden 
sind.)  Das  Epithel  steht  nicht  im  Zusammenhang  mit  dem  Binde- 
gewebe; die  Neubildung  desselben  findet  (nach  Patzelt,  Heiden- 
hain, Bizzozero,  denen  sich  Verf  anschliesst)  wahrscheinlich  in  den 
Krypten  statt;  die  jungen  Zellen  drängen  die  alten  gegen  die  Zotten 
hin,  welche  dadurch  lange  Ausläufer  bekommen. 

Durch  den  Nachweis  der  massenhaften  Durchwanderung  von 
Leukocythen  durch  das  Darmepithel  werden  die  Hypothesen  von 
Davidoffs  über  endogene  Zellbildung  in  den  Darmepithelien,  Wan- 
derung der  mit  Nahrung  beladenen  Theile  der  Epithelzellen  sammt 
dem  neugebildeteu  Kern  ins  Bindegewebe  u.  s.  w.  ebenso  vernichtet, 
wie  jene  physiologischen  Meinungen,  welche  den  Leukocythen  die 
Hauptrolle  bei  der  Fettresorption  oder  die  ganze  Fettresorption  auf- 
laden wollten.  Die  Einzelheiten  der  Kritik,  die  Verf.  an  diesen  und 
anderen  Irrthümern  übt,  sind  im  Original  nachzulesen. 

Paneth  (Wien). 
S.  Mintz.    Eine  einfache    Methode  zur  quantitativen    Bestimmung  der 
freien     Salzsäure     im    Mageninhalt    (Wiener     Klin.     Wochenschr. 
1889,  20). 

M.  hat  zum  quantitativen  Nachweise  freier  Salzsäure  eine  bequeme 
Titrationsmethode    augegeben.    Es   werden    10    Kubikcentimeter    des 
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Magenfiltrates,  das  bei  vorheriger  Prüfung  von  ein  Paar  Tropfen  mit 
Günzburg's  Reagens  (2  Gramm  Phloroglucin,  1  Gramm  Vanillin  in 
28  Eubikcentimeter  Alkoholabsud  gelöst)  positive  Reaction,  nämlich 
purpurfarbige  Streifen  beim  langsamen  Erhitzen  über  kleinem  Flämm- 
ehen  am  Dhrglase  gezeigt  hatte,  so  lange  mit  je  Vto  Kubikcentimeter 
von  Vio  normaler  Natronlauge  versetzt,  bis  die  Reaction  bei  der  Prü- 
fung mit  Phloroglucin-Yauillin  ausbleibt.  Je  Vio  Kubikcentimeter  zu- 
gefugter Natronlauge  entspricht  dann  einer  Einheit  von  freier  Salz- 
säure, d.  i.  einem  Gehalte  von  0*003646  Gramm  Salzsäure  oder 
003646  pro  mille.  Ein  Magensafl  kann  dabei  z.  B.  60  Acidität  und 
nur  16  freie  Salzsäure  zeigen.  Nach  M.  kann  man  mit  dieser  Titration 
sogar  noch  kleinere  Mengen  freier  Salzsäure  nachweisen,  als  Günz- 
burgs  Reagens  erkennen  lässt  (Van  pro  mille  Günzburg,  0'036  pro 
mille  M.).  Wenn  ein  Magensaft  nur  0  01  pro  mille  freier  Salzsäure 
enthält,  so  gibt  er  die  Günzburg  sehe  Probe  zunächst  nicht,  aber 
wohl,  wenn  man  zu  100  Eubikcentimeter  desselben  0'7  Kubikcenti- 
meter von  Vtii  Normalsalzsäure  zugesetzt  hat.  Wenn  man  destillirtes 
Wasser  zu  100  Kubikcentimeter  mit  kleinen  Mengen  dieser  Salzsäure 
versetzt,  so  tritt  erst  nach  Zusatz  von  1  Kubikcentimeter  die  Günz- 
bnrg'sehe  Reaction  auf,  entsprechend  einem  Gehalte  von  0*036  pro 
mille.  Wenn  nun  bei  dem  Magensaft  ein  Zusatz  von  07  Kubikcenti- 
meter genügt  hat,  so  muss  1*0  bis  0*7  =  0*3  Acidität  durch  freie  Salz- 
saure vorhanden  gewesen  sein,  somit  eine  Acidität  von  0*2  =  001  pro 
mille  freier  Salzsäure. 

M.  hat  sich  auch  von  der  bindenden  Kraft  von  Eieralbumin  für 
freie  Salzsäure  überzeugt.  100  Kubikcentimeter  einer  lOprocentigen 
Eiereiweisslösung  zeigten  mit  2  Kubikcentimeter  von  Vio  Normalsalz- 
säure schon  schwachsaure  Reaction,  aber  erst  mit  15  Kubikcentimeter 
Günzburg's  Reaction. 

Die  Resorcinprobe  von  Boas,  die  ebenso  verlässlich  wie  Günz- 
bnrg's  Reagens  freie  anorganische  Säure  anzeigt,  ist  weniger 
empfindlich,  sie  zeigt  nach  M.  erst  Ol  pro  mille  freier  Salzsäure  an. 

R.  V.  Pfungen  (Wien). 

G.  Bizzozoro.  Ueber  die  schlauchföi^viigen  Drüsen  des  Maqendarm- 
cancUs  und  die  Beziehungen  ihres  Epithels  zu  dem  Oberßächenepithel 
der  Sehleimhaut  (Erste  Mittheilung.  Ausz.  a.  d.  Atti  della  R.  Acad. 
delle  Scienze  di  Torino  XXIV,  2.  Dec.  1888;  Arch.  f.  mikr.  Anat. 
XXXni,  216). 

Diese  Mittheilung  beschäftigt  sich  mit  den  Lieberkühn'schen 
Krypten  im  Rectum  und  Colon  des  Kaninchens.  Von  der  bekannten 
Thatsache  ausgehend,  dass  im  Darmtractus  erwachsener  Thiere  Mitosen 
in  dem  Epithel,  das  die  freie  Oberfläche  bekleidet,  so  gut  wie  gar 
tiicht  vorkommen,  während  sie  in  den  schlauchförmigen  Drüsen,  nahe 
dem  Fundus  dieser,  ziemlich  häufig  sind,  glaubt  Verf.  den  Nachweis 
führen  zu  können,  dass  der  Ersatz  des  Darmepithels  vornehmlich  in 
den  Krypten  stattfindet.  (Den  Beweis  dafür,  dass  auf  der  freien  Ober- 
fläche wirklich  unter  normalen  Umständen  eine  fortwährende  Desqua- 
mation stattfindet,  vermisst  Ref;  dies  wird  nur  als  selbstverständlich 
angenommen.) 

19* 
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Verf.  findet  mit  Hilfe  verschiedener  Reactionen,    vor  Allem  des 
Verhaltens  gegen  Anilinfarben,    dass  zwischen  den  Becherzellen,   wie 
sie  dem   Oberflächenepithel  zukommen,   und    den    schleimbereitenden 
Zellen  in    den  Krypten   ein   Uebergang  stattfindet.    Im  Fundus   der 
Krypten  sind  die  Unterschiede  zwischen  den  zwei  Zellarten,    welche 
sich  in  den  Krypten  finden,  noch  nicht  deutlich  ausgesprochen ;  weiter 
gegen  das  Lumen  des  Darmes  zu  finden  sich  Zellen,  welche  sich  mit 
Anilinfarben    und  gewissen  Hämatoxylin-Präparaten  stark  färben    und 
[daher  „chromatopbir'  genannt]    (im  gehärteten  Zustande)  ein  grobes 
Netzwerk  zeigen,  und  andere,  welche  blass  bleiben  und  ein  feines  Netz 
in  ihrem  Protoplasma  zeigen.    Die  erstgenannten   liefern   das   Secret, 
das  man  im  Lumen  der  Krypte  findet  und  zeigen  im  Allgemeinen  das 
Verhalten  schleimhaltiger  Zellen.    Im  Rectum   wird   der  Inhalt  der- 
selben  durch   Essigsäure    deutlich  und  glänzend,   im  Colon  hingegen 
blass  und  nahezu  unsichtbar.  Trotzdem  hält  der  Verf.  auch  an  diesen 
das  Netzwerk  flir  schleimig.    Aus  diesen  Zellen  werden  nun  Becher- 
zellen, indem  der  schleimige  Inhalt  gegen  das  Lumen  des  Darmes  zu 
hinausgedrängt  wird,  während  vom  Kerne  her  Protoplasma  nachrückt. 
Schliesslich  wird  der  Schleim  völlig  entleert;    ob  aus  der  Zelle  nun- 
mehr dadurch,  dass  sie  sich  mit  einem  Stäbchensaum  bekleidet,    eine 
Zelle   des   Oberflächenepithels  wird,    lässt    Verf.    dahingestellt.    (Der 
Uebergang  der  secretorischen  Zellen  der  Liebe rkühn'schen  Krypten 
in  Becherzellen   scheint  dem   Ref.   nicht  hinreichend   wahrscheinlich 
gemacht  zu  sein.) 

Klose  hatte  unter  Heidenhain's  Leitung  gefunden,  dass  nach 
der  Vergiftung  mit  Pilocarpin  und  dadurch  hervorgerufener  Hyper- 
secretion  des  Darmtractus  die  Lieberkühn'schen  Krypten  nur  mehr 
eine  Zellart  enthalten,  nämlich  die  protoplasmatischen  Zellen  und 
hieraus  geschlossen,  dass  die  secreterflillten  „chromatophilen''  Zellen 
nur  ein  functioneller  Zustand  seien,  ßizzozero  weist  nach,  dass  sich 
auch  nach  der  Vergiftung  mit  Pilocarpin  beiderlei  Zellgattungen  durch 
Vesuvin  unterscheiden  lassen,  indem  sich  die  einen  schwach,  die 
anderen  gar  nicht  fiirben.  Ausserdem  bleiben  Unterschiede  der  Form 
bestehen.  Hieraus  schliesst  er  (wohl  etwas  verfrüht,  Ref.),  dass  die 
Ansicht  von  Klose  und  Heidenhain  unrichtig  sei  und  dass  es  sich 
um  zwei  verschiedene  Arten  von  Zellen,  nicht  um  functionelle  Zu- 
stände handle. 

Im  Fundus  der  Krypte  würden  also  durch  Mitose  Zellen  neu- 
gebildet; diese,  zuerst  ziemlich  gleichartig,  difFerenziren  sich  allmählich, 
während  sie  zugleich  gegen  die  Oberfläche  des  Darmes  hinaufrücken 
und  dort  angelangt,  stellen  sie  einerseits  Becherzellen,  andererseits  die 
Zellen  des  Darmepithels  dar.  (Die  Mechanik  des  Hinaufruckens  scheint 
dem  Ref.  dieser  Ansicht  einio^e  Schwierigkeiten  zu  bereiten.  Ferner 
möge  erwähnt  werden,  dass  die  Meinung,  die  Neubildung  von  Darm- 
epithel  finde  nur  in  den  Krypten  statt,  vor  Jahren  von  Patzelt  unt«?r 
Toldt\s  Leitung  auf  Grund  embryologischer  Untersuchungen  vertreten 
worden  ist  und  dass  Heidenhain  neuerdings  dieser  Ansicht  bei- 
gepflichtet hat.  Endlich,  dass  Bizzozero  und  Vasale  seinerzeit  bei 
ihrer  Eintheilung  der  Drusen  die  Krypten,  eben  weil  sich  in  ihnen 
zahlreiche   Mitosen   finden,    zu   denjenigen   Drüsen    gerechnet    haben, 
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deren    Zellen    im    Secretionsprocess    zugrunde    gehen;    seither    hat 
also  B.  diese  Meinung  völlig  verlassen.  Bef.)  Paneth  (Wien). 

Physiologie  des  centralen  und  sympathischen  Nervensystems. 

Th.  Meynert.  Beitrag   zum  Veratändniss  der  tranmatischen  Neurose 
(Vortrag)  (Wiener  Min.  Wochenschr.  1889,  Nr.  24,  25,  26). 

Der  Vortragende  beabsichtigt  einen  Versuch  zum  Verständniss 
der  Mechanik  jener  durch  Schädigung  des  Gehirns  bedingten  Bewe- 
gangs-  und  £mpfindungslähraungen  zu  unternehmen,  welche 
bei  traumatischen  Neurosen  auftreten;  die  psychische  Seite  der  trau- 
miatischen  Neurose  wird  nur  nebenbei  mit  in  Betracht  gezogen. 

Wenn  man  den  Verlauf  und  die  Endausbreitungen  der  Arteria 
ehoroidea  berücksichtigt  (dem  Vortragenden  standen  namentlich  be- 
sonders gelungene  Injectionspräparate  von  Doctor  Kolisko  zur  Ver- 
fiigung),  so  überzeugt  man  sich,  dass  der  genannten  Arterie  namentlich 
folgende  Ernährungsgebiete  zugewiesen  sind:  der  Tractus  opticus,  der 
hintere  Abschnitt  der  inneren  Kapsel,  und  die  Wand  des  Unterhornes 
mit  dem  Cornu  Ammonis  (vom  Plexus  choroideus  aus). 

Von  der  Wegsamkeit  der  Arteria  ehoroidea  ist  demnach  erstens 
die  Leitung  im  Tractus  opticus  abhangig;  Störung  jener  kann 
daher  Amblyopie  oder  Amaurose  setzen.  Zweitens  wird  eine  von  der 
A.  ehoroidea  ausgehende  Ernährungsstörung  Hemianästhesie  der  an- 
deren Körperhälfte  bedingen,  da  die  betreffenden  sensiblen  Bahnen 
im  hintersten  Abschnitte  der  Capsula  interna  gelegen  sind.  Anatomisch 
folgen  im  hinteren  Gliede  der  inneren  Kapsel  mit  Einschluss  des 
Kapselknies  nach  vorne  von  den  sensiblen  Bahnen:  die  Querschnitte 
der  motorischen  Bahnen  ftir  das  contralaterale  Bein,  für  die  obeie  Ex- 
tremität und  zuvorderst  für  Facialis  und  Hypoglossus.  Die  Erfahrung 
hat  nun  gelehrt,  dass  bei  den  traumatischen,  respective  hysterischen  Ualb- 
seitenaffectionen  oft  das  Bein  stärker  als  der  Arm  an  der  Lähmung 
betheiligt  ist,  während  Gesicht  und  Zunge  bei  solchen  functionelleu 
Hemiplegien  in  der  Regel  gänzlich  freizubleiben  pflegen.  Hiermit  aber 
deckt  sich  wieder  die  genauere  Erfahrung  Kolisko 's,  dass  der  vor- 
derste Theil  vom  hinteren  Gliede  der  Capsula  interna,  durch  welchen 
die  letztgenannten  Innervationswege  zu  passiren  haben,  von  der  A. 
ehoroidea  nicht  ernährt  zu  werden  scheinen.  Wenn  endlich  drittens 
auch  das  Ammonshorn  von  der  A.  ehoroidea  sein  Blut  erhält,  so 
dürfen  wir  annehmen  —  nach  den  bisherigen  anatomischen  und  physio- 
logischen Erfahrungen,  dass  an  die  Integrität  dieser  Arterie  der  nor- 
male Ablauf  der  Geruchsfunctionen  gebunden  sei. 

Diese  locale  Peststellung  des  Tractus  opticus,  des  hinteren  Ab- 
schnittes der  inneren  Kapsel  und  des  Ammonshornes  als  einheitliches 
Nutritionsgebiet  der  Arteria  ehoroidea  ladet  also  zu  der  Auffassung 
ein,  dass  wir  die  traumatische  Halbseitenlähmung  durch  vasomotorische 
Einflüsse  zu  erklären  suchen. 

Wenn  nun  allerdings  die  Symptoraengruppe  der  functionelleu 
Halbseitenaffectionen  sich  mit  dem  Ernährungsgebiete  der  A.  ehoroidea 
deckt,  so  muss  sich  doch  auch  gleich  die  Frage  aufdrängen:  Welche 
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physiologisch-anatomischen  Verhältnisse  verschaffen  gerade  dieser  Ar- 
terie eine  derartige  Prädilection  ? 

Dass  die  Nerven  dieser  Arterie  reizbarer  wären  als  die  der  an- 
deren Arterien,  wird  wohl  Niemand  ernstlich  behaupten  wollen. 

Während  alle  anderen  Basalarterien  des  Gehirns  durch  die  grossen 
Anastomosen  des  Circulus  Wiliisii  einen  zweiseitigen  Zufluss  bekommen, 
entbehrt  die  A.  choroidea  eines  solchen ;  hierdurch  schon  ist  eine  vicari- 
irende  Füllung  derselben,  ein  collateraler  Gegenstrom,  welcher  die  Folgen 
einer  Verengung  abschwächen  könnte,  ihr  versagt.  Ausserdem  ist  die 
A.  choroidea  der  dünnste  Stamm  der  basalen  Gehirnarterien  und  es 
wird  also  eine  Oontraction  derselben  ihren  Blutgehalt  am  leichtesten 
bis  zur  nutritiven  Wirkungslosigkeit  einschränken  können. 

Dafür,  dass  es  sich  bei  den  functionellen  Lähmungen  um  spas- 
tische, vasomotorische  Störungen  handle,  sprechen  zahlreiche  Um- 
stände, so  z.  B.  die  feststehende  Thatsache,  dass  Stiche  in  die  em- 
pfindungslose Haut  Hysterischer  kaum  von  Blutung  begleitet  sind, 
namentlich  aber,  was  das  Gentralorgan  betrifft,  ihr  häufiger  Zusammen- 
hang mit  den  hystero-epileptischen  und  epileptischen  Anfallen,  wie  sie 
auch  als  Folgen  des  psychischen  Shocks  eintreten  können. 

Im  Anschlüsse  an  diese  Erörterungen  bespricht  M.  das  Wesen 
des  Shjcks. 

Im  Zustande  normaler  Reizbarkeit  muss  die  Zelle  in  normaler 
Weise  ernährt  werden.  Für  die  Aufnahme  von  Ernährungsplasma 
wirkt  überall,  also  auch  in  den  Kindenzellen,  nicht  blos  die  Druck- 
pumpe des  linken  Herzens,  welche  die  Arterien  mit  Blut  füllt,  sondern 
auch  eine  Saugpumpe  in  weitester  Entfernung  vom  Herzen,  die  Zelle 
selbst,  in  unserem  Falle  die  Rindenzelle,  welche  Plasma  in  ihr  Proto- 
plasma und  Blutfüllung  in  die  Gapillaren  saugt.  Der  psychische  Theil 
des  Shocks  erklärt  sich  durch  die  Abnahme  der  Gewebsreizbarkeit 
als  eine  zur  Ermüdung  tendirende  Veränderung,  also  durch  Abnahme 
der  molekularen  Attraction  in  der  Hirnrinde. 

Diese  Aufgabe  einer  Saugpumpe  ist  unter  allen  Zellen  des  Gehirns 
für  die  Zellen  der  Grosshirn  rinde  die  schwierigste,  denn  nirgends  im 
Gehirn  sind  grössere  Entfernungen  durch  die  Arterienlängen  von  dem 
gemeinsamen  Reservoir  des  Circulus  Wiliisii  gegeben,  als  in  der 
Kinde.  Für  das  menschliche  Gehirn  kommt  noch  ein  erschwerender 
Umstand  hinzu.  Bekanntlich  ist  die  centrale  Markmasse  beim  Menschen 
relativ  am  mächtigsten  entwickelt;  sie  wird  um  so  schmäler,  je  tiefer 
wir  in  der  Thierreihe  herabsteigen.  Während  also  bei  niederen  Säuge- 
thieren  die  Plexus  choroidei  sammt  den  pialen  und  basalen  Gelassen 
sich  an  dem  nutritiven  Gefassnetz  für  Mark  und  Rinde  betheiligen 
können,  ist  die  menschliche  Hirnrinde  —  durch  eine  ganz  besonders 
mächtige  Markschichte  von  den  übrigen  grauen  Hirnmassen  getrennt 
—  ausschliesslich  auf  die  oberflächlichen,  pialen  Gefässausbreitungen 
angewiesen. 

Man  kann  also  die  Veranlagung  des  Menschengeschlechts  zu 
functionellen  und  nutritiven  Ernährungszuständen  im  Gehirn  nach 
einer  Richtung  so  ausdeuten,  dass  das  makrocephale  concentrische 
Dickenwachsthum  seines  Hemisphärenmarks  ein  Missverhältniss 
zwischen  der  Nutrition  und  Erregbarkeit  des   corticalen    Organes    zu 
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den  weit  gQostiger  bestellten  subcorticalen   Massen  des   Gehirn  kernes 
seteK  Obersteiner  (Wien). 

Alessandro  Lustig.  Svgli  Effetti  dM  Estirpazione  del  Flesso  Celiaco 
(Archiv,  p.  1.  Scienze  Mediche  XIII,  129). 

Nach  £xstirpation  des  Plexus  coeliacus  hatten  frühere  Autoren 
theils  Diabetes  insipidus  gefunden,  theils  verschiedenartige  Verdauungs- 
störungen, theils  Diabetes  mellitus  und  Atrophie  des  Pankreas  (Munk 
und  Klebs). 

Indessen  weist  Verf.  nach,  dass  die  bezüglichen  Versuche  stren- 
geren Anforderungen  nicht  genügen,  dass  sie  durch  peritonitische  Pro- 
cesse  gestört,  oder  in  zu  geringer  Zahl  angestellt  wurden,  oder  die 
vollständige  Entfernung  des  Plexus  nicht  bewiesen  worden  ist.  Von 
seinen  eigenen  Versuchen,  die  mit  Eröffnung  des  Gavum  Peritonei  ap 
Kaninchen  und  Hunden,  an  ersteren  in  überwiegender  Zahl,  unter  anti- 
septischen Oautelen  angestellt  worden  sind,  hat  Verf.  alle  eliminirt, 
in  denen  die  Wundheilung  nicht  tadellos  war.  Temperatur  der  Thiere 
und  Frequenz  ihrer  Athemzüge,  die  Menge  Nahrung,  die  sie  zu  sich 
nahmen,  wurden  vor  der  Operation  festgestellt,  ebenso  der  Harn  nach 
denselben  Methoden,  die  später  zur  Anwendung  kamen,  auf  Zucker, 
Eiweiss  und  Aceton  untersucht.  Die  meisten  Thiere,  Kaninchen  und  Hunde, 
starben  in  der  zweiten  bis  dritten  Woche  nach  der  Operation  plötzlich, 
ohne  dass  alarmirende  Symptome  vorhergegangen  wären.  Die  Tempe- 
ratur war  normal  oder  subnormal,  die  Zahl  der  Athemzüge  herab- 
gesetzt, starke  Abmagerung,  trotzdem  die  Fresslust  und  Verdauung  der 
Thiere  bis  nahe  an  das  Ende  ungestört  war,  bildete  zunächst  das  her- 
vorstechendste Symptom.  Der  Harn  war  in  vielen  Fällen  in  den  ersten 
Tagen  nach  der  Operation  zuckerhaltig,  doch  verschwand  der  Zucker 
nach  zwei  bis  drei  Tagen  regelmässig.  Dann  trat  Aceton  auf, 
später  Eiweiss,  die  Harnmenge  wurde  geringer,  ausserdem 
hyaline  Gylinder,  rothe  und  weisse  Blutkörperchen,  Nieren- 
Epithelien.  Bei  dem  Interesse,  welches  diesem  Symptomencomplex 
zukommt,  der  in  11  Fällen  vom  Kaninchen  und  2  vom  Hunde  ziemlich 
gleichmässig  wiederkehrte  —  an  zwei  Kaninchen,  die  überlebten,  hörten 
Acetonurie  und  Albuminurie  von  selbst  auf  —  sei  es  gestattet,  ein 
VcrsuchsprotokoU  ausführlicher  wiederzugeben. 

n.  Kaninchen,  1700  Gramm.  Tägliche  ürinmenge  110  Kubik- 
centimeter,  normal.  Nahrungsmenge  300  Gramm.  Temperatur  39^ 

17.  Juni.  Operation.  Temperatur  nachher  370°.  Respiration  90  in 
der  Minute.  Frisst  nicht. 

18.  Juni.  Temperatur  38*5".  Urin  40  Kubikcentimeter,  alkalisch, 
reichlich  Zucker  enthaltend;  kein  Albumen,  kein  Aceton,  keine  Acet- 
essigsäure. 

19.  Juni.  Feste  Fäces.  Frisst.  Temperatur  38*2  bis  389^  Urin 
100  Kubikcentimeter,  enthält  Aceton,  weniger  Zucker. 

20.  Juni.  Temperatur  37'9^  Urin  125  Kubikcentimeter,  alkalisch; 
weder  Zucker  noch  Albumen,  dagegen  Aceton  enthaltend.  Fäces 
normal. 

21.  Juni.  Temperatur  37*8^  Urin  80  Kubikcentimeter.  Aceton, 
Spuren  von  Eiweiss.  Im  Sediment  einige  rothe  und  weisse  Blut- 
körperehen. 
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22.  Juni.  Temperatur  38-2<*.  Urin  20  Kubikcentiineter.  Aceton, 
Albumen,  reichliches  Sediment.  Feste  Stuhle.  Frisst  wenig. 

23.  Juni.  Temperatur  38-6^  Urin  23  Kubikcentimer.  Aceton, 
Albumen. 

24.  Juni.  Stirbt  während  der  Nacht.  Gewicht  1350  Gramm. 

Die  Autopsie  ergab,  dass  die  Bauchwunde  reactionslos  verbeilt 
und  keine  Spur  von  Peritonitis  vorhanden  war.  Milz,  Leber,  Pankreas, 
Nebennieren,  die  Schleimhaut  des  Verdauungstractes  normal,  Plexus 
coeliacus  vollständig  fehlend.  Die  Corticalis  der  Nieren  byperämisch, 
Kapsel  leicht  abziehbar.  Mikroskopisch  eine  leichte  parenchymatöse 
Nephritis. 

Aehnlich  waren  Verlauf  und  Befund  auch  in  den  übrigen  Fällen, 
nur  dass  die  Nephritis  verschiedene  Grade  zeigte.  Manchmal  war  Eiweiss 
in  den  Bowman*schen  Kapseln  nachweisbar,  das  Epithel  der  gewun- 
denen Ganälchen  trüb  geschwellt,  Zellgrenzen  und  manchmal  auch 
Kerne  nicht  nachweisbar,  so  dass  der  Eindruck  einer  Nekrose  entstand. 
Das  intertitielle  Gewebe  nicht  afiicirt. 

Einen  ähnlichen  Symptomencomplex  (normale  oder  abnormale 
Temperatur,  Zahl  der  Athemzüge  herabgesetzt,  Abmagerung  trotz  guter 
Fresslust  und  Verdauung,  Acetonurie,  Albuminurie,  plötzlicher  Tod  uod 
Befund,  alles  normal,  mit  Ausnahme  der  parenchymatös  entzündeten 
Nieren)  konnte  Verf  auch  erzeugen,  wenn  er  Kaninchen  mehrere 
Gramm  Aceton  im  Tag,  sei  es  per  os,  sei  es  durch  Inhalation  ein- 
äösste. 

Dem  entsprechend  fasst  Verf  den  Vorgang  an  den  Thieren  nach 
Exstirpation  des  Plexus  coeliacus  folgendermassen  auf:  Einige  Stun- 
den nach  der  Operation  tritt  vorübergehende  Melliturie  auf,  die  wohl 
durch  den  schweren  Eingriflf  auf  das  Centralnervensystem  als  solchen 
bedingt  ist  und  alsbald  verschwindet.  Pankreas,  Leber,  Magen-Darin- 
tractus  sind  normal;  und  die  Lehre  von  Munic  und  Klebs,  dass  die 
Exstirpation  des  Plexus  coeliacus  einerseits  Diabetes  mellitus,  anderer- 
seits Atrophie  des  Pankreas  erzeuge,  ist  falsch.  Ebensowenig  folgen 
Verdauungsstörungen  oder  Diabetes  insipidus  auf  diese  Operation. 

Dagegen  bildet  Acetonurie  die  niemals  fehlende  Wirkung  der- 
selben —  das  erste  Beispiel   von   experimentell    erzeugter  Acetonurie. 

Das  Aceton  im  Blute  der  Thiere  verursacht  nun  die  weiteren 
Störungen,  vor  Allem  die  Nephritis,  die  Albuminurie  und  schliesslich 
den  Tod.  im  Koma,  wie  ja  Menschen  mit  Aceton  im  Blute  ebenfalls 
plötzlich  sterben  und  wie  die  Thiere,  denen  Aceton  beigebracht  wurde, 
zugrunde  gingen. 

Ueberstehen  die  Thiere  ausnahmsweise  die  Operation,  so  muss 
man  annehmen,  dass  sie  aus  irgend  einer  Ursache  resistenter  sind  als 
die  übrigen. 

Ueber  die  Bildungsstätte  und  Entstehungsart  des  Acetons  in  seinen 
Versuchen  enthält  sich  Verf.  (mit  Recht,  Bef.)  zunächst  jeder  Ver- 
muthung.  Paneth  (Wien). 

Zusendunfftm  hUtet  man  mu  richten  an  Herrn  Prof,  Sigm.  JBjoner  (Wien^  ZX,  ServUen- 
gasse  19)  oder  an  Herrn  Prof,  Ihr.  J.  Gad  (Berlin  8W.,  GroeebeerensH'agse  67). 

Die  Autor»!!  von  „Oriflinalmittheitungen"  arhaHew  50  Separatabdrilok»  grati«. 


K.  k.  Hofbachdmckerei  Oarl  Fromm«  in  Wien.  —  Verantwortlicher  Bedacteur:  Prof.  Sigm.  Sxner. 
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Allgemeine  Physiologie. 

O.  Liebreioll.    Weitere    Unter9uehunaen   über   den   todten   Raum    bei 
chemüehen  Reactionen  (Sitzber.  d.  'Herl.  Akad.  1889,  XTV,  S.  169). 

L.  beschreibt  die  Formen,  welche  der  todte  Baum  bei  verschie- 
denartigen Formen  des  das  Beactionsgemisch  enthaltenden  Gefasses 
zeigt.  Auf  Grund  der  Erscheinungen  prüft  er  zunächst  die  von  Garten- 
meister ausgesprochene  Vermuthung,  es  r**^^rr  das  Fehlen  des  Chloro- 
forms in  dem  todten  Baum  von  der  Ver«!  "xpiung  desselben  an  der 
freien  Oberfläche  her.  Allerdings  wird  de-  todte  Baum  unter  einer 
mit  Ohloroformdampf  gesättigten  Luft  nicht  beobachtet  (an  der  Begren- 
zung kleiner  Luftblasen  ist  er  anfangs  sichtbar,  um  alsbald  wieder 
zn  verschwinden),  doch  ist  es  wahrscheinlicher,  dass  hier  eine  Modi- 
fieation  der  Oberfläche  und  nicht  eine  Behinderung  der  Verdampfung 
das  Entscheidende  sei.  Substanzen,  in  welche  das  Chloroform  hinein 
diffundiren  kann,  verhalten  sich  in  der  Beeinflussung  des  todten 
Baumes  verschieden.  Wird  auf  die  Oberfläche  des  Beactionsgemisches 
ein  Tropfen  Paraffinöl  gebracht  so  entsteht  der  todte  Baum;  nicht  da^ 
gegen,  wenn  statt  dessen  ein  Tropfen  Safranöl  angewandt  wird.  Auch 
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die  Form  des  todten  Baumes  (z.  B.  an  einer  Libellenblase)  spricht 
gegen  die  Entstehung  durch  Verdampfung.  Ebenso  zeigen  Versuche 
mit  Lykopodiumsamen,  sowie  mikroskopische  Beobachtung  der  Ghloro- 
formreaction,  dass  Senkungs-  und  Strömungserscheinungen  nicht  zur 
Erklärung  des  todten  Saumes  herangezogen  werden  können. 

Die  Verzögerung  der  Beaction  in  engen  Bäumen  lässt  sich  an 
der  Ausscheidung  des  Jods,  eines  Gemisches  von  Jodsäure  und  schwefe- 
liger Säure  und  der  Blaufärbung  von  Stärke  gut  beobachten.  In  Bohren, 
welche  abwechselnd  enge  und  weitere  Theile  haben  (Kugelröhren)  tritt 
die  Blaufärbung  zuerst  in  den  weiteren  Theilen  ein;  in  Bäumen,  die  mit 
Glasperlen  geftllt  sind,  später,  als  in  denen,  die  solche  nicht  ent- 
halten. Man  könnte  hier  an  eine  Bindung  des  Jods  durch  von  dem 
Glase  abgegebenes  Alkali  denken,  doch  zeigt  sich,  dass  Perlen  von 
BergkrystalT  die  Beaction.  ebenso  wie  Glasperlen  verzögern. 

V.  Kries  (Preiburg). 

A.  Kossei.    Ueber  die   Nucleine   (Centi*albl.   f.    d.   med.    Wissensch. 
1889,  B.  417). 

Gegen  L.  Liebermann 's  Auffassung  der  Nucleine  (s.  dieses 
Oentralbl.  1889,  S.  120)  erhebt  K.  Bedenken.  Nach  dieser  Anschauung 
wäre  Nuclein  nichts  Anderes  als  eine  Mischung  von  metaphosphor- 
saurem  Eiweiss  mit  den  metaphosphorsauren  Salzen  von  Guanin, 
Xanthin  und  dem  das  Hypoxanthin  liefernden  Körper,  nach  Lieber- 
mann €arnin  oder  Adenin.  Da  Nuclein  durch  Fällung  mit  Säuren 
■dargestellt  wird,  so  wäre  es  ftir  die  obige  Anschauung  eine  Voraus- 
isetzung,  dass  die  genannten  Basen  auch  bei  Abwesenheit  von  Eiweiss 
•durch  Metaphosphorsäure  fällbar  und  der  Niederschlag  in  Mineral- 
säuren unlöslich  sei.  Diese  Voraussetzung  treffe  für  Xanthin  (s.  dieses 
Centralbl.  1889,  S.  120  und  das  folgende  Beferat),  Adenin  und  Hypo- 
xanthin nicht  zu.  Guanin  gibt  mit  Metaphosphorsäure  eine  unlösliche 
Verbindung;  es  ist  wenig  wahrscheinlich,  dass  es  einen  anderen 
Ursprung  habe,  als  die  drei  genannten  Basen. 

Eine  weitere  Voraussetzung  fiir  Liebermann's  Auffassung  sei 
«s,  dass  diese  Basen  in  den  Gewebsflüssigkeiten  enthalten  seien.  Dies 
4;reffe  nicht  zu.  Aderlassblut  enthält  die  Basen  nicht,  sie  sind  an  die 
körperlichen  Elemente  der  Gewebe  gebunden. 

Ferner  sei  die  Voraussetzung,  dass  im  Organismus  Metaphosphor- 
säure vorhanden  sei,  durch  nichte  bewiesen.  Wenn  dieselbe  aber  auch 
durch  Zersetzung  von  Nuclein  in  wässeriger  Lösung  sich  bildet,  so 
wäre  damit  noch  nicht  festgestellt,  dass  Nuclein  so  entstehe,  wie 
Liebermann  annimmt. 

Das  bestgekannte  Nuclein,  jenes  aus  Lachssperma,  gibt  nach 
Miescher  überhaupt  keine  Eiweissreactionen,  was  mit  Liebermann's 
Anschauung  nicht  vereinbar  sei.  J.  Mauthner  (Wien). 

L.  Liebermann,    üeher  Nucleine  (Ceutralbl.   f.  d.  med.  Wissensch. 
1889,  S.  497). 

a 

Auf  Eos  sei's  Bedenken  (s.  das  vorstehende  Beferat)  antwortet 
nun  L.  Er  beruft  sich  auf  den  Nachweis,  dass  durch  Ausziehen  mit 
Säuren  sich  aus  Nuclefn  ein  Körper  gewinnen  lässt,  welcher  Eiweiss 
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fallt  und  erst  nach  dem  Kochen  mit  Säuren  die  Beactionen  der  drei 
basischen  Phosphorsäuren  gibt;  dass  durch  Ausziehen  dieses  Körpers 
das  Nuclein  seine  charakteristischen  Eigenschaften  verliert;  dass  der 
Niederschlag,  den  Eiweisslösung  mit  Metaphosphorsäure  liefert,  die 
Eigenschaften  des  Nucleins  besitzt.  Verf.  sandte  an  Prof.  Mies  eher 
zwei  Präparate  seiner  künstlichen  Nuclel'ne.  Derselbe  erklärte,  das 
eine  unbedingt  zu  den  Nuclel'nstoffen  zu  zählen  und  für  annähernd 
reines,  das  andere  filr  ein  mit  etwas  Eiweiss  verunreinigtes  Nuclein 
zu  halten,  ähnlich  den  Präparaten,  wie  sie  aus  Hühnereidotter,  Lachs- 
eiem  etc.  sich  gewinnen  lassen. 

Dem  Einwurf  KosseTs,  dass  es  auch  eiweissfreie  Nucleine 
gebe,  erklärt  L.  von  vorneherein  durch  vorsichtige  Fassung  begegnet 
zu  sein,  da  die  Möglichkeit  der  Existenz  verschiedener  Nucleine  von 
ihm  nicht  ausser  Acht  gelassen  worden  sei.  Der  Nachweis  der  Meta- 
phosphorsäure im  Organismus  könne  nicht  gefordert  werden,  da  sie 
bei  Gegenwart  von  Eiweissstoffen  sofort  nuclei'nartige  Körper  gibt. 

Betreffs  des  Xanthins  betont  L.  seine  frühere  Angabe,  dass 
es  durch  Metaphosphorsäure  auch  bei  Abwesenheit  von  Eiweiss 
gef&Ut  wird  (s.  dieses  Centralbl.  1889,  S.  120). 

Ort  und  Art  der  Bildung  von  Metaphosphorsäure  und  des  Nucleins, 
sowie  des  Ausfällens  von  Xanthin  und  Guanin  lässt  L.  dahingestellt. 
In  den  Gewebsflüssigkeiten  sei  nicht  blos  dasjenige  vorhanden,  was 
man  im  Aderlassblut  gefunden  hat.  Jedenfalls  sei  mit  den  von  ihm 
gefundenen  Thatsachen  zu  rechnen. 

Wie  es  sich  mit  dem  Hypoxanthm  und  dem  Adenin  verhält, 
weiss  L.  noch  nicht;  vermuthungsweise  habe  er  ausgesprochen,  dass 
das  erstere  nicht  als  solches,  sondern  als  Adenin  im  Nuclein  ent- 
halten sei;  er  stütze  sich  hierbei  auf  einen  Ausspruch  von  Kossei 
selbst  J.  Mauthner  (Wien). 

H.  de  Varlgny«  -2?6  Vaction  de  la  atrychnine,  de  la  brucine  et  de 
la  Picrotoxine  »ur  le  Carcinus  maenas  (Journ.  d'anat.  et  de 
Physiologie  XXV,  2,  p.  187). 

Verf.  hat  untersucht,  wie  diese  drei  Gifte,  welche  bei  Verte- 
braten  Zuckungen  und  Tetanus  erregen,  auf  die  gewöhnliche  Seekrabbe 
wirken.  Die  Lösung  wird  durch  die  Membran,  welche  das  letzte 
Extremitätenpaar  mit  dem  Bumpf  verbindet,  in  die  Körperhöhle  ein- 
gespritzt. 

Nach  des  Verf.'s  Beobachtungen,  sowie  nach  denen  von  Mac 
In  tos  h  sind  bei  Strjchnin Vergiftung  die  krampfartigen  Bewegungen 
sehr  inconstant  und  schnell  vorübergehend,  so  dass  bei  den  von  ihm 
gebrauchten  Dosen  das  Strjchnin  eher  eine  lähmende  als  eine  krampf- 
erzeugende Wirkung  zeigte  (gegen  Yung).  Die  Lähmung  ist  freilich 
nicht  absolut  und  besteht  eher  in  einer  bedeutenden  Abschwächung  der 
spontanen  und  reflectorischen  Bewegungen.  Die  letale  Dosis  für 
Vertebraten  ist  viel  kleiner  als  die  ftlr  Carcinus. 

Brucin  verursacht,  wie  Strychnin,  eine  grosse  Abschwächung 
der  spontanen  Bewegungen;  die  Wirkung  ist  dadurch  unterschieden, 
dass  eine  sehr  active  und  sehr  regelmässige  Kaubewegung  eintritt. 
Die  mit  Brucin   vergifteten  Thiere  reagiren   auf  Beize   durch   Kau- 

20* 


248  Centralblatt  für  Physiologie.  Nr.  11. 

beweguQg  ohne  BeinbewegungeD ;  die  mit  StrjchDin  vergifteten  durch 
BeinbewegUDgen  ohne  Kaubewegungen. 

Die  Erscheinungen,  welche  Pikrotoxin  veranlasst,  sind  sehr 
charakteristisch:  schon  bei  sehr  kleinen  Dosen  (O'Ol  Milligramm) 
bewirkt  es  eine  kräftige  uad  dauernde  Gontractur  in  allen  Extremi- 
täten; diese  tritt  bei  Strychnin-  und  Brucin Vergiftung  nicht  hervor. 
Die  für  Strychnin  charakteristische  motorische  Lähmung  oder  die 
durch  Brucin  veranlasste  Kieferbeweguug  wird  durch  Pikrotoxin  nicht 
hervorgerufen.  Die  BewegungslosigEeit  bei  Picrotoxin  Vergiftung  hat 
ihren  Grund  in  der  allgemeinen  Gontractur.  Von  deo  drei  Krampf- 
giften hat  Pikrotoxin  beiweitem  die  stärkste  Wirkung  auf  Garcinus 
maenas.  Heymans  (Berlin). 

O.  Platner.  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Zelle  und  ihrer  Theilung  {Amh. 
f.  mikr.  Anat.  Xixni,  S.  180). 

Unter  obigem  Titel  liefert  Verf.  drei  weitere  Beiträge  zur 
Kenntniss  der  Zelle  und  ihrer  Function.  Im  ersten  Theile:  „Die  Ent- 
stehung und  Bedeutung  der  Nebenkerne  im  Pankreas,  ein  Beitrag  zur 
Lehre  von  der  Secretion",  bringt  Verf  Folgendes: 

Im  Hungerzustande  sind  die  Drüsenzellen  des  Salamanderpankreas 
arm  an  Protoplasma,  ihre  Kerne  höckerig,  der  Kernsaft  ist  intensiv 
tingibel.  Nach  der  Fütterung  gewinut  die  Zelle  an  Protoplasma,  die 
Höcker  des  Kernes  verschwinden  bis  auf  einen,  und  indem  das 
Ghromatin  des  Kernsaftes  in  diese  eine  Hervorragung  hineinwandert, 
entsteht  eine,  bei  Safraninfärbung  dunkelrothe,  in  ihrer  Form  variable 
Knospe  am  blassen  Kern.  Nach  Schwund  der  Kernmembran  kommt 
der  fädige,  oft  in  Körner  aufgelöste  Inhalt  der  Kernsprosse  direct  ins 
Protoplasma  zu  liegen.  Bald  schnürt  sich  der  Stiel  ab,  und  nachdem 
noch  das  Gebilde  die  Färbbarkeit  durch  Safranin  eingebüsst  hat,  ist 
der  Nebenkern  fertig,  welcher  sich  mit  Kernschwarz  und  Hämatoiylin 
intensiv  dunkel  färbt.  Am  zehnten  und  elften  Tage  nach  der  Fütterung 
findet  man  sicher  in  jeder  Zelle  mindestens  einen  Nebenkern.  Nun 
schwillt  die  Zelle  stark  an,  es  entstehen  in  ihr  zahlreiche  sich  mit 
Safranin  intensiv  färbende  Zymogenkörnchen,  indem  zugleich  der 
Nebenkern  schwindet.  Jetzt  ist  die  Zelle  zur  Function  reif,  nach  welcher 
sie  wieder  auf  den  Hungerzustand  zurückkehrt.  Der  Ersatz  der  mit 
Chromatolysen  zugrunde  gehenden  Zellen  findet  durch  reguläre 
Mitosen  statt.  Das  Auswandern  des  Kernkörperchens  aus  dem  Kern  hält 
Verf.  für  Artefact. 

Der  zweite  Theil:  „Samenbildung  und  Zelltheilung  im  Hoden  der 
Schmetterlinge",  ergänzt  theilweise  frühere  Beobachtungen,  indem  nun 
Verf.  in  den  ruhenden  Spermatocyten  das  Centrosoma  an  jenem  Punkte 
findet,  nach  welchem  die  Protoplasmastränge  convergiren,  wie  das 
schon  Babl  auf  Grund  theoretischer  Schlussfolgerungen  erkannt  hatte. 
Es  bildet  daselbst  einen  runden,  stark  lichtbrechenden  Körper  mit 
hellem  Hofe,  welcher  wieder  von  dunklen  Körnchen  oder  auch  Stäbchen 
umgeben  ist.  Verf.  nennt  denselben  mit  La  Valette  St.  George 
„Nebenkern",  während  er  für  die  oben  im  Salamanderpankreas  unter 
diesem  Namen  beschriebenen  Gebilde  die  Benennung  „Zymoblast"  vor- 
schlägt. In  der  functionirenden  Zelle  theilt  sich   das  Gentrosoma   mit 
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seinem  Hofe,  die  beiden  Gebilde  rücken  auseinander  und  erscheinen 
als  knopffbrmige  Aufsätze  auf  dem  Kern,  indem  auch  die  polaren 
Astern  immer  deutlicher  hervortreten  und  die  vollständige  Theilung 
des  Kerns  und  der  Zelle  vor  sich  geht.  Die  Spermatogenese  betreffend 
sind  seine  wichtigsten  Besultate:  1.  Das  Gentrosoma  wird  zum  Spitzen- 
theil des  Spermatosoms;.  2.  der  Sest  des  Kopfes  wird  aus  dem  Ghromatin 
des  Kerns  der  Spermatide  gebildet,  und  3.  der  aus  der  Substanz  der 
Spindelfasern  hervorgehende  Nebenkern  (Verf  fQhlt  das  Bedürfniss, 
diesen  „Mitosoma''  zu  nennen)  dient  zur  Umhüllung  des  Axenfadens. 
In  der  dritten  Arbeit :  „Die  Bildung  der  ersten  Richtungsspindel  im  Ei 
von  Aulastomum  gulo",  widmet  Verf.  dem  Verhalten  der  achromatischen 
Substanz  besondere  Aufmerksamkeit.  Er  findet  in  jeder  Eizelle 
das  Gentrosoma,  aber  im  reifen  Ei  nur  das  nackte  Genh*osoma,  ohne 
jedes  weitere  Archoplasma.  Dieses  theilt  sich,  beide  Theile  rücken 
auseinander  und  nun  kommt  es  zur  Bildung  der  Polkegel  und  Strahlen- 
kronen um  dieselben.  In  heranwachsenden  Eiern  besteht  der  Kern 
nur  aus  Keimfleck  und  einigen  runden,  chromatischen  Kömern.  Letztere 
zerfallen  in  kleinere  Elemente,  welche  sich  zu  einer  Art  Knäuel  ver- 
einigen. Aus  demselben  werden  durch  Segmentirung  kurze  Stäbchen 
gebildet.  Die  Polstrahlen  dringen  durch  die  Kernmembran  hindurch 
und  vereinigen  sich,  indem  die  inneren  in  der  äquatorialen  Ebene 
die  chromatischen  Stäbchen  tragen.  Verf.  vertritt  den  Satz:  „Sperma- 
tosom  und  Ei  sind,  was  Kern  und  Theilungscentra  anlangt,  gleich- 
werthig  bei  der  Bildung  der  ersten  Furchungsspindel."  Härtung  in 
Flemming'scher  Flüssigkeit  oder  in  Kleinen berg'scher  Pikrin- 
Scbwefelsäure  mit  Ghromsäurezusatz.  Kernfärbungen. 

L.  ßosenberg  (Wien). 

Allgemeine  Nerven-  und  Moskelphysiologie« 

F.  LeydiflT.  Bemerkungen  zum  Bau  der  Nervenfaser  (Biolog.  Gentralbl. 
IX,  S.  199). 

Der  vom  Verf  an  Nerven  Wirbelloser  gemachte  Befund,  dass 
die  Nerven  eigentlich  Bohren  seien,  die  aus  einer  doppelten  Substanz 
dem  Spongioplasma  (HQlle  und  einspringendes  Fachwerk)  und  dem 
(in  diesem  Gerüstwerke  eingeschlossenen  homogenen  Stoffe),  dem 
Hyaloplasma  (eigentliche  Nervenmaterie)  bestehen,  wird  vom  Verf 
auch  an  den  marklosen  und  markhaltigen  Nerven  der  Wirbelthiere 
angetroffen.  Verf  begegnet  dem  Einwurfe  Betzius',  dass  das  Gerüst- 
wesen des  AxeDcylinders  mit  dem  schon  in  der  Markscheide  vorhan- 
denen nicht  in  Verbindung  stehe,  indem  seine  Untersuchungen  an 
den  Nervenröhren  im  Gehirn  des  Embryo  einer  Eidechse  (an  den 
Nerven  der  Amphibien  und  Insecten)  ergeben,  „dass  mit  dem  Auf- 
treten der  Markscheide,  der  periphere  Theil  des  Balkenwesens  un- 
sichtbar werden  könne  oder  vielleicht  wirklich  schwinde  und  nur  jenes 
im  Axencylinder  sich  forterhalte''.  Das  Verhalten  der  Nervenfaser  zur 
Ganglienzelle  anlangend,  ergaben  die  Untersuchungen  am  Ghimara 
monstr.  Limaz  Arion,  anderen  Wirbellosen  und  WMrbelthieren,  dass  die 
Gerüfttsubstanz  der  Ganglienzelle  mit  der  in  ihr  enthaltenen  festweichen 
Materie  sich  fortsetze  in   die  gleichen   Theile   der  Nervenfaser;    der 
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Axencylinder  ist  ein  Ausläufer  der  Substanz  der  Ganglienkugel, 
„mithiu  wäre  bei  bipolarer  Gestalt  der  Körper  der  Ganglienzelie  als 
angeschwollener  Axencylinder  zu  betrachten'\  Auch  in  der  Muskel- 
faser findet  sich  morphologisch  ein  doppeltes:  ein  Gerdstwerk  von 
festerer  Beschaffenheit  upd  eine  darin  eingeschlossene  homogene 
„flüssige  Materie",  welche  letztere  Verfasser  f&r  die  eigentliche  con- 
tractile  Substanz  hält.  Ho  11  (Innsbruck). 

M.  Bliz.   Die  Nervensedtan  und  die   elektrischen  Beize   (Skandinav. 
Arch.  f.  Physiol.  I,  1/3,  S.  168). 

An  der  Schnittstelle  ist  der  Nerv  fQr  unipolaren  Beiz  sowohl 
für  den  constanten  Strom  (Schliessung),  als  auch  f&r  Inductionsströme 
und  Gondensatorentladungen  empfindlicher,  wenn  der  Strom  von  der 
Elektrode  zum  Nerven  geht.  B.  weist  daraufhin,  dass  diese  Aenderung 
der  Erregbarkeit,  durch  den  Schnitt  derjenigen  gleiche,  welche  der 
motorische  Nerv  durch  die  Degeneration  erleidet. 

Schoenlein  (WQrzburg). 

0.   Ot»    SantesSOB.   Beiträge  zur    Kenntnise  der  Einwirkung  einiger 
Variablen  auf  die  mechanische  Leistung  des  Muskels  (Skandinavisches 

Arch.  f.  Physiol.,  B.  I,  1/3,  S.  1). 

S.  vergleicht  mittelst  besonderer,  im  Original  nachzulesender 
Einrichtungen  die  Zuckungen  des  curarisirten,  durch  Oeffnungsinduc- 
tionsschläge  gereizten  Froschgastrocnemius  1.  bei  constanter  Last, 
2.  bei  Einschaltung  eines  elastischen  Zwischenstückes,  einer  stählernen 
Spiralfeder,  zwischen  Muskel  und  Last,  3.  bei  Benutzung  des  elasti- 
schen Zwischenstückes,  wenn  das  der  Last  zugekehrte  Ende  festge- 
klemmt ist.  Letzterenfalls  wächst  während  der  Verkürzung  mit  der  durch 
letztere  eingeführten  Dehnung  der  Feder  die  Spannung  des  Muskels. 
(Kef.  wird,  um  einen  kurzen  Namen  zu  haben,  diese  Zuckungsweise 
als  pleiotonische  gegenüber  der  isotonischen  bezeichnen.) 

Die  Federn  können  von  Versuch  zu  Versuch  gewechselt  werden, 
und  somit  bei  gleicher  Ausgangsspannung  dem  Muskel  bei  gleichen 
Verkürzungswerthen  während  der  pleiotoniscben  Zuckung  sehr  ver- 
schiedene Spannungen  ertheilt  werden.  Die  Festklemmung  der  Feder 
kann  in  einem  beliebigen  Stadium  der  zunehmenden  Verkürzung  er- 
folgen^ und  somit  die  isotonische  Zuckung  in  einem  beliebigen  Stadium 
der  wachsenden  Verkürzung  in  eine  pleiotonische  verwandelt  werden. 
S.  findet,  neben  bereits  Bekanntem,  Folgendes: 

1.  Bei  Wahl  passender  Federn  und  innerhalb  gewisser  Grenzen 
der  Ausgangsspannung  sind  die  pleiotoniscben  Zuckungen  höher  als 
die  isotonischen  von  derselben  Ausgangsspannung. 

2.  Werden  bei  gleicher  Anfangsspannung  durch  Anwendung 
verschieden  starker  Federn  die  gleichen  Verkürzungwerthen  entspre- 
chenden Spannungszuwüchse  ungleich  gemacht,  so  ist  innerhalb  ge- 
wisser, von  der  Stärke  des  Muskels  abhängiger  Grenzen  die  gegen 
eine  stärkere  Feder  ausgeführte  pleiotonische  Zuckung  die  grössere, 
trotzdem  der  Muskel  hier  grössere  Spannungswiderstände  zu  über- 
winden hat. 

3.  Ob  die  Arbeitsleistung  bei  pleiotonischer  Thätigkeit  gegenüber 
der  isotonischen   grösser  oder  kleiner  ausfällt,  hängt  von  der  Wahl 


Nr.  11.  Centralblatt  für  Physiologie.  251 

geeigneter  Federn  ab,  sie  kann  jedoch  bei  Wahl  passender  Federn 
und  bei  bestimmten  Anfangsspannungen  über  die  isotonische  Arbeits- 
leistang hinausgehen.  Von  besonderem  Interesse  ist,  dass,  dieselbe 
Ausgangsspannung  vorausgesetzt,  der  pleiotonisch  arbeitende  Muskel 
bei  wechselnder  Federstärke  trotz  der  jetzt  wechselnden  Gontractions- 
widerstände  das  Bestreben  zeigt,  einen  constanten  Arbeitswerth  zu 
erlangen. 

Bezüglich  der  Wirkung  des  elastischen  Zwischenstückes,  sowie 
bezüglich  des  Fsdles,  dass  die  anfänglich  isotonische  Zuckung  in  eine 
pleiotonische  umgewandelt  wird,  muss  auf  das  Original  verwiesen 
werden. 

S.  bezieht  die  leistungsbefördernde  Wirkung  des  pleiotonischen 
Etegimes  wesentlich  auf  die  rothen  Faserantheile  des  Gastrocnemius, 
ohne  aber  die  weissen  vollständig  auszuschliessen.  Zunächst  folgert 
sich,  dass  nicht  blos  eine  vor  der  Thätigkeit  vorhandene,  sondern  auch 
eine  während  der  Thätigkeit  gesteigerte  Spannung  die  Leistungsfähig- 
keit des  Muskels  erhöht.  Bei  der  isotonischen  Zuckung  geht  dieser 
Yortheil  des  Spannungswachsthums  den  rothen  Muskeln  verloren,  weil 
sie  überhaupt  noch  wenig  in  Spannung  gerathen  sind,  wenn  die  schnell 
sich  contrahirenden  weissen  Muskeln  die  Last  schon  fast  vollständig 
gehoben  haben,  beim  pleiotonischen  Muskelact  hingegen  werden  auch 
die  rothen  Muskeln  einer  grösseren  Spannung  und  deren  leistungs- 
befördernder  Wirkung  ausgesetzt.  In  gleicher  Weise  erkläre  sich  auch 
die  starke  Zuckung  bei  Anwendung  von  Schwungmassen. 

Die  durch  die  Einführung  grösserer  Spannungen  erhöhte  Lei- 
stungsfähigkeit des  Muskels  muss  in  letzter  Instanz  auf  den  Verbrauch 
grösserer  Spannkraftmengen  bei  dem  Muskelact  beruhen,  und  letzterer 
in  dem  durch  die  Spannung  veränderten  Zustand  des  Muskels  bedingt 
sein.  S.  kann  es  nicht  als  gegen  die  geläufige  Auffassung  des  Begriffes 
der  Erregbarkeit  streitend  ansehen,  wenn  er  diese,  von  dem  Zustand 
des  Muskels  bedingte,  vermehrte  Auslösung  lebendiger  Kräfte  als 
Erregbarkeitszunahme  bezeichnet.  Schönlein  (Würzburg). 

Physiologie  der  Athmung. 

P.  LangloiS  et  Oh.  ßioliet.  De  la  Ventilation  pulmonaire  (C.  B.  Soc. 
de  Biologie,  20  Avril  1889,  p.  304). 

Verff.  vermindern  künstlich  beim  chloralisirten  odermorphinisirten 
Hunde  das  Volumen  der  eingeathmeten  Luft  und  bestimmen  in  einer 
zahlreichen  Versuchsreihe  das  Minimum  der  Lungenventilation,  welche 
eben  ausreicht,  um  das  Thier  am  Leben  zu  erhalten.  Dieses  Minimum 
beträgt  ungefähr  5  Liter  Luft,  also  1  Liter  Sauerstoff  pro  Kilo  Thier 
und  Stunde.  Begnault  und  Eeiset  haben  bekanntlich  den Sauerstoff- 
consum    des  gesunden  Hundes   zu  0*900  Liter  pro   Kilo  und  Stunde 

fefunden.   Auch  ist  die  normale  Lungenventilation  (Luxusathmung)  beim 
[unde  drei-,  vier-,  ja  fünfmal  grösser  als  die  minimale  Ventilation. 

Löon  Fredericq  (Lüttich). 
FrailQOis-FrailOk.   Contribution  ä  Vüude  experimentale   des   nSvrose» 
reflexes  d'origine  nasale  (Arch.  de  physiol.  etc.  (5)  I,  3,  p.  538). 
Die  Versuche  über  Behexe  an  der  Nasenschleimhaut  wurden 
an  Hunden,  Katzen  und  Kaninchen  angestellt.  Die  Schleimhaut  war  frei- 
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gelegt,  so  dass  die  Eingriffe  wohl  localisirt  und  die  gereizten  Partian 
beobachtet  werden  konnten.  Die  Beizung  war  eine  mechanische, 
elektrische  oder  chemische.  Athmung,  Girculation  u.  s.  w.  wurden 
durch  graphische  Hilfsmittel  controlirt.  Es  ergab  sich,  dass  Beizung 
der  Nasenschleimhaut  Glottiskrampf,  sowie  spastische  Gontraction  der 
Bronchialmusculatur  herbeiftüiren  kann.  Ferner  kann  Bhythmus  und 
Tiefe  der  Athembewegungen  gestört  werden;  anderemale  erfolgt 
Athemstillstand  in  krampfhafter  In-  oder  Exspirationsstellung.  Der 
Stimmritzenkrampf  und  der  Verschluss  der  kleinen  Brondiien  kann 
zu  vorübergehenden,  aber  heftigen  asphyktischen  Erscheinungen,  in 
anderen  Fällen  zu  asthmatischen  Anfallen  Anlass  geben:  die  Herz- 
ttiätigkeit  wird  verlangsamt;  die  Blu^efässe  des  Kopfes  erweitem  sieh, 
so  die  des  Eanincbenohres,  der  Gonjunctiva,  des  Gehirns  u.  s.  w.  Der 
arterielle  Blutdruck  aber  steigt,  besonders  wenn  zuvor  die  Vagi  aus- 
geschaltet sind,  beträchtlich  an,  weil  die  übrigen  Gefässgebilde  sieb 
yereugern.  Auch  eine  reflectorische  Gon^triction  der  Pulmonalgefasse 
lässt  sich  feststellen;  doch  bedarf  es  dazu  vielleicht  einer  besonders 
hohen  Empfindlichkeit  der  Nasenschleimhaut.  Eine  solche  Hess  sich 
dadurch  erzielen,  dass  man  sie  durch  vorherige  Freileguug  unter 
Anderem  in  Entzündung  versetzte;  in  diesem  Falle  waren  die  Beflex- 
erscheiuungen  starker  ausgesprochen.     Langender  ff  (Königsberg). 

Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  ^  der  Girculation. 

O.  Burokliardt.  Weitere  Mittheilungen  über  Gefäesbewegungen  (Theo- 
retisches und  Praktisches.  Arch.  f.  Psychiatrie  XX,  3,  S.  605). 

B.  kritisirt  die  verschiedenen  Deutungen,  welche  für  das  sphyg- 
mographische  Pulsbild  gegeben  worden  sind;  im  Ganzen  neigt  er  der 
Grashey'schen  Auffassung  zu  bezüglich  der  Deutung  der  ersten 
Secundärelevation.  Namentlich  macht  er  dann  auf  den  Antheil  auf- 
merksam, welchen  Herzthätigkeit,  Eörpermuskeln  (er  denkt  an  unbe- 
wusste,  von  unseren  Stimmungen  abhängige  Muskelbewegungen,  welche 
durch  Oompression  der  Blutgefässe  das  Pulsbild  beeinflussen),  Elasti- 
cität  und  Musculatur  der  Arterie  selbst  am  Zustandekommen  des  Puls- 
bildes haben. 

Die  langsame  Entstehung  der  pathologischen  Pulsbilder  und  ihre 
locale  Beschränkung  auf  gewisse  Arterien  sprechen  (nach  B.)  dafür, 
dass  die  Puls  Veränderungen  ihren  Ursprung  im  Bückenmark  haben, 
da  nur  dieses  segmentär  abgetrennte,  voneinander  bis  zu  gewissem 
Grade  unabhängige  Gefässcentren  ftlr  die  verschiedenen  Gefassbezirke 
enthalte;  das  bulbäre  Gefässcentrum  erhalte  nur  den  Blutdruck  auf 
der  erforderlichen  Totalhöhe  durch  Compensation  der  Erregungen  des 
einen  segmentären  Gefässbezirkes  mittelst  gegensinniger  eines  anderen. 

Das  rhythmische  An-  und  Abschwellen  der  normalen  Bespira- 
tionscurve,  wie  Mosso  es  beschrieb,  beobachtet  Verf.  beim  Schla- 
fenden, bei  Gheyne-Stokes'schem  Athmen  und  ausgesprochen  auch 
bei  einem  Paralytiker  mit  Lungenembolie:  die  VerbindungsHnien  der 
Gipfelpunkte  und  die  der  Fusspunkte  convergiren  und  divergiren  in 
ziemlich  regelmässigem  Wechsel  („Sanduhrtypus").  Ausserdem  aber 
beschreibt  die  Linie  der  Fusspunkte   oft  noch   eine  besondere  lan^- 
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same  Welle  ftir  sich,  welche  ftlr  die  respiratorische  Brust-  und  Bauch- 
eurve  nicht  parallel  ausfällt.  Für  diese  Welle  versucht  B.  einen  Ur- 
sprung aus  vasculären  Wellen  der  Brust-,  respective  Bauchge&sse 
zu  deduciren,  da  die  graphisch  aufgezeichneten  epigastrischen  Pulsa* 
tionen  in  den  Hochständen  der  respiratorischen  Fusspunktlinie  am 
grossten,  in  den  Tiefständen  am  kleinsten  ausfallen  und  B.  für  die 
vasculäre  Welle  der  Hirn-  und  Halsarterien  ein  ähnliches  Verhalten 
fi^her  gefunden  hat  (Relaxation  der  Arterien  und  grössere  spbygmo- 
graphische  Erhebungen  im  Hochstand  der  vasculären  Welle).  Auch  das 
An-  und  Abschwellen  des  Thorax,  wie  es  sich  in  der  Fusspunktlinie 
der  respiratorischen  Brustcurve  zeigt,  kann  nach  B.  auf  das  An-  und 
Abschwellen  der  Gefössbahn  der  Art.  pulmonalis  zurückgeführt  werden. 
So  schliesst  z.  B.  B.  aus  grossen  Schwankungen  der  thorakalen 
Fnsspunktlinie  im  Allgemeinen  auf  Erschlaffung  der  Lungenarte- 
rien etc. 

Bei  circulären  Psychosen  stellt  B.  sich  vor,  dass  die  oben  er- 
wähnte Gompensation  gestört  ist.  Ziehen  (Jena). 

O.  N.  Donrdonfl  (de  Moscou).  De  Paction  du  pneumagastrique  sur 
le  ooeur  anSmiS  de  la  grenouiUe  (G.  B.  Soc.  de  BioL,  11  Mai  1889, 
p.  333). 

Beizung  des  Vagus  ruft  beim  blutleeren  Froschherzen  Puls- 
beschleunigung statt  Verlangsamung  oder  Stillstand  hervor.  Die  Be- 
schleunigungsfasern des  Vagus  scheinen  also  beim  blutleeren  Herzen 
widerstandsfähiger  als  die  Hemmungsfasern. 

Nur  wenn  die  Herzspitze  vorher  ausgeschnitten  wird,  bekommt 
Verf.  (in  üebereinstimmung  mit  Laulani6,  C.  B.  Soc.  de  Biol.  1888) 
Herzstillstand  durch  Vagusreizung.         L^on  Frede ricq  (Lüttich). 

E.  Gl6y.  Secherches  sur  la  Im  de  Vinexcüahüite  piriodique  du  coeur 
ehez  les  mammtßres  (Arch.  de  physiol.  5  [I]  3,  p.  499). 

G.  hat  die  Versuche  Marey's  und  Anderer  über  die  periodische 
Unerregbarkeit  des  Kaltblüterherzens  am  Säugethierherzen  wiederholt 
Er  benutzte  curarisirte  Hunde  und  Kaninchen,  deren  Herzthätigkeit 
durch  Abkühlung  oder  Ghloralvergiftung  erheblich  verlangsamt  war. 
Auch  an  ihnen  Hessen  sich  die  von  Marey  aufgestellten  Gesetze  als 
richtig  erweisen:  die  Befracturperiode,  die  sich  hier  über  die  ganze 
Dauer  der  Systole  erstreckt;  die  höhere  Extrazuckung  und  die  kleineren 
Latenzzeiten  bei  solchen  Einzelreizen,  die  in  späteren  Zeiten  der  Diastole 
fallen;  die  ,,compensatorische''  Pause.  Bei  sehr  starker  Beizung  war 
das  Herz  nur  im  Anfang  der  Systole  unerregbar,  spätere  Beizungen 
bewirken  eine  Verlängerung  der  Systole  und  verkürzen  die  nächste 
Diastole;  die  nächsten  zwei  bis  drei  Systolen  sind  verstärkt.  (G.  hält 
diese  Beobachtung  für  neu;  eine  ähnliche  Erscheinung  ist  aber  bereits 
fUr  das  Froschherz  vom  Eef.  beschrieben  worden.  Du  Bois-Eeymond's 
Arch.  1885.)  Langendorff  (Königsberg). 

A.  Dastre  et  P.  Loye.  Le  lavage  du  sang  dans  les  maladies  infectieuses 
(C..B.  Soc.  de  Biol.,  6  Avril  1889,  p.  261). 

Verff.  haben  daran  gedacht,  das  sonst  völlig  unschädliche  Aus- 
waschen des  Girculationsapparats  mittelst  Salzwasser  (mit  nachheriger 
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Diurese)  anzuwenden,  um  Bacillengift  aus  dem  Organismus  bei  absichtlieh 
infieirten  Thieren  zu  entfernen.  Kaninchen  und  Hunde  wurden  mit 
Bacillus  anthracis-,  Botz-,  Pjocyanculturen  oder  mit  filtrirten  (von 
Organismen  befreiten)  Gulturen  der  Diphtheritis  geimpft.  Bei  einer  Hälfte 
der  Thiere  wurde  nachher  eine  ziemlich  grosse  Quantität  von  Salz- 
wasser (400  bis  600  Kubikcentimeter  in  die  Ohrvene  beim  Kaninchen) 
infundirt.  Trotz  der  energischen  folgenden  Diurese  starben  die  aus- 
gewaschenen Thiere  ausnahmslos  früher  als  die  Vergleichsthiere. 

Leon  Predericq  (Lüttich). 

Physiologie  der  Verdauung  und  der  Ernährung. 

Q.  Elexnperer.  ÜAer  den  Eiweissbedarf  in  gesundem  und  in  einigen 
Jerankhaßen  Zuständen  (Dubois  Beymond's  Arch.  1889,  3/4, 
S.  361). 

Kl.  hat  an  zwei  gesunden  Personen  von  20  und  28  Jahren  und 
64  respective  65-5  Kilogramm  Körpergewicht  durch  8  Tage  StoflF- 
wechselversuche  angestellt.  Er  gab  täglich  3(X)  Gramm  Brot,  3(X)  Gramm 
Butter,  250  Gramm  Traubenzucker,  800  Kubikcentimeter  Lagerbier, 
280  Kubikcentimeter  Gognac,  V3  ^^^^^  dünnen  Kaffee,  10  Gramm 
Kochsalz,  2*5  Gramm  Liebig'schen  Fleischextract  mit  im  Ganzen 
3065  Gramm  Eiweiss,  262  Gramm  Fett,  406  Gramm  Kohlehydrat 
und  199  Gramm  Alkohol  pro  die.  (Das  Brot  wurde  täglich  analysirt.) 
Bei  der  Person  I  wurden  durch  acht  Tage  im  Harn  41*10  Gramm  N, 
im  Koth  1005  Gramm  N  und  67-6  Gramm  Fett  abgeschieden.  Der 
Harnstickstoff  sank  von  1168,  5*6,  5*54,  42,  4*06  auf  3-5,  3-4,  3*12 
Gramm  der  letzten  drei  Tage,  so  dass  bei  einer  täglichen  Einnahme 
von  366  Gramm  resorbirten  Stickstoffes*)  an  den  letzten  3  Tagen 
Stickstoffansatz  stattfand.  Bei  der  Person  11  wurden  durch  8  Tage  im 
Harn  318  Gramm  N,  im  Koth  821  N  und  1141  Gramm  Fett  ab- 
geschieden. Der  Harnstickstoff  fiel  von  66,  56,  3*9,  schon  am  vierten 
Tage  auf  34,  3*8,  3*1,  29,  2*5  Gramm,  so  dass  bei  einer  täglichen 
Einnahme  von  3'88  resorbirten  Stickstoffes  vom  vierten  Tage  an  Eiweiss- 
ansatz  stattfand.  Durch  diese  Versuche  glaubt  Kl.  die  insbesondere  von 
Hirschfeld  gestützte  Behauptung  bekräftigen  zu  können,  dass  bei 
reichlicher  stickstofffreier  Kost  das  Stickstoffgleichgewicht  mit  kleinen 
Eiweissmengen  hergestellt  werden  kann. 

Kl.  zeigt  weiter  durch  Versuche  an  Hunden,  dass  der  durch 
Dyspnoe  gesteigerte  Eiweisszerfall,  der  sonst  nach  Fränkel  bis  zum 
doppelten  ansteigt,  bei  gemischter  Kost  nicht  so  hoch  ansteigt  als  bei 
Inanition.  Siehe  die  Versuchstabellen.  Nach  Fränkel  ist  der  Grund 
des  Ei  Weisszerfalles  ein  Absterben  von  Organei  weiss  in  Folge  von 
Sauerstoffmangel.  Dies  wird  unwahrscheinlich,  da  Fett  die  Erhöhung 
aufzuheben  mag.  Nach  Kl.  sei  der  erhöhte  Zerfall  den  nach  Geppert 
und  Zuntz  durch  die  Herzarbeit  erzeugten  chemischen  Substanzen 
zuzuschreiben,  die  nach  G.  und  Z.  bei  normaler  Sauerstoffzufuhr  schneU 
oxydirt  werden,   bei  Sauerstoffmangel   dagegen  Dyspnoe  und  Eiweiss- 

*)  Nämlich  des  in  der  Nahrung  Aufgenommenen  nach  Abzug  des  im  Kothe 
Abgeschiedenen. 
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zerfall  anregen.  Darnach  seien  auch  die  Erkrankungen  mit  erhöhtem 
Eiweisszerfail  als  Intoxicationen  anzusehen.'!  Fieberhafte  Processe. 
Der  Eiweisszerfail  ist  nach  v.  Hö sslin  durch  stickstofflose  Kost  we- 
sentlich zu  beschränken,  ü.  Die  Anämien  und  Leukämien.  K.  hat  in 
fünf  Fällen  Stoffwechseluntersuchungen  angestellt,  gesteigerten  Eiweiss- 
zerfail beobachtet,  denselben  durch  grosse  Fettgaben  auf  die  Norm 
herabgedrückt  Zu  den  Anämien  ist  der  Mb.  Addisonii  zu  rechnen. 
In  einem  Falle  gelang  das  Vermindern  des  Eiweisszerfalles  nicht,  P. 
starb  bald.  Ein  Fall  hält  sich  mit  200  Gramm  Fett  bei  geringem 
Stiekstoffansatz,  hat  4  Kilogramm  zugenommen,  m.  das  Garcinom.  El. 
beobachtete  in  drei  Fällen  erhöhten  Eiweisszerfail,  durch  viel  Fett  wurde 
Eiweissansatz  erzielt  und  die  Gonsumtion  aufgehalten.  IV.  Phthisis 
pulmonum.  Auch  in  fieberfreien  Zeiten  übersteigt  oft  der  N-Umsatz 
die  hinreichende  N-Einnahme.  V.  Diabetes  mellitus.  Starker  Eiweiss- 
zerfail, wobei  Zuckerausscheidung,  ähnlich  wie  bei  Blausäurevergiftung 
nach  Geppert  gesteigerter  Eiweisszer&U  und  Zuckerausscheidung  aul- 
tritt. El.  fand  in  vier  Fällen  von  Diabetes  die  Ei  Weisszersetzung  durch 
viel  Fett  yerringert,  damit  zugleich  die  Zuckerausscheidung.  Auch  bei 
Phloridzin-Diabetes  werden  Eiweisszerfail  und  Zuckerausscbeidung 
durch  Fett  sehr  verringert.  B.  v.  Pfungen  (Wien). 

A.  Sanson.  Recherches  eocpSrimentales  sur  la  puissance  digestive  com' 
parte  du  cheval  de  VAne  et  du  Mutet  (Journ.  de  TAnat.  et  de  la 
Phys.  XXV,  1,  p.  46). 

Verf  hat  während  10  Tagen  einem  Pferd,  einem  Maulesel  und 
einem  Esel  ,eine  bestimmte  Quantität  Futter  von  genau  ermittelter 
Zusammensetzung  gegeben  und  vom  fünften  Tag  ab  die  Menge  der 
Dejectionen,  sowie  ihre  Zusammensetzung  bestimmt.  Das  Futter  bestand 
für  Pferd  und  Maulesel  aus  Hafer  und  Heu,  für  Esel  nur  aus  Heu; 
bestimmt  war  der  Gehalt  des  Futters  an  Trockensubstanz,  Boh- 
proteinen,  in  Aether  löslichen  Substanzen,  stickstofflosen  Extracten, 
Cellulose  und  Asche.  Der  Eoth,  welcher  ohne  Verlust  in  einem  am 
Thier  dauernd  befestigten  Beutel  aufgefangen  wurde,  wurde  gleichfalls 
auf  den  Gehalt  an  diesen  Gomponenten  untersucht,  so  dass  sich  also  aus 
dem  Vergleich  der  in  beiden  Analysen  gewonnenen  Besultaten  der 
Verdauungscoefficient  der  drei  Thiere  herausstellt.  Die  Ziffern  dieser 
Analysen  beweisen,  dass  die  Verdauungskraft  des  Maulesels,  speciell 
für  Proteine,  grösser  ist  als  die  des  Pferdes,  und  dass  der  Esel  sie 
beide  übertrifft.  Die  grössere  Leistungsfähigkeit  bei  geringerem  Futter- 
verbrauch, welche  Esel  und  Maulesel  im  Vergleich  zum  Pferde  zeigen, 
hängt  davon  ab,  dass  aus  den  Nahrungsmitteln  mehr  Energie  liefernde 
Substanzen  ausgezogen  werden  und  nicht  davon,  dass  etwa  im  Muskel 
mehr  potentielle  Energie  in  mechanische  umgewandelt  würde. 

Heymans  (Berlin). 

Physiologie  der  Sinne. 

J.  Morf.  Experimentelle  Beiträge  zur  Lehre  von  den  Äbßusswegen  der 
vordei-en  Augenkammer  (Inaug.-Diss.  Zürich  1888  [Haabjj. 

Der  Verf  hat  seine  Versuche  an  Eaninchen  angestellt.  Als 
Methode  wählte  er  die  Schwalbe'sche    „Injection    nicht   diffusibeler 
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forbiger  FlQssigkeiten'',  und  zwar  unter  strengster  Antisepsis,  da 
frühere  Untersueber  wegen  Nichtberücksichtigung  dieses  Umstandes 
zweifelhafte  Ergebnisse  bekommen  haben.  Das  in  die  vordere  Kammer 
eingeftihrte  Material  war 

1.  fein  gemahlener  Zinnober, 

2.  Milzbrandbacillen. 

Die  so  behandelten  Thiere  wurden  dann  nach  bestimmten  Zeit- 
räumen getödtet,  der  ganze  Inhalt  der  Augenhöhle  herausgenommen 
und  mikroskopisch  untersucht.  Aus  dei^  Befund  an  Zinnoberköjnchen 
beziehungsweise  Milzbrandbacillen  schliesst  M.  auf  vorhandene 
Ljmphbahnen.  Seine  Schlüsse  sind  von  ihm  selbst  in  folgenden 
Sätzen  zusammengestellt: 

1.  Es  besteht  in  der  vorderen  Kammer  ein  beständiger  Flüssig- 
keitsstrom   von  der  Pupille  gegen  das  Ligamentum  pectinatum. 

2.  Die  vordere  Kammer  communicirt  mittelbar  durch  den  Mon- 
tana sehen  Saum  mit  Lymphgefässen,  die  im  Uebergangsgewebe 
zwischen  Cornea  und  Schera  verlaufen  und  sich  mit  grosster  Wahrr 
schein lichkeit  einerseits  in  den  Perichorioidealraum,  andererseits  in  sub- 
coDJunctivale  Venen  ergiessen. 

3.  Die  Iris  ist  wärscheinlich  nicht  ein  secernirendes,  sondern 
resorbirendes  Gewebe. 

4.  Die  Kittleisten  zwischen  den  Endothelzellen  der  Desce- 
met'sehen  Membran,  sowie  die  Cornea  sind  fQr  corpusculäre  Elemente 
von  der  vorderen  Kammer  aus  passirbar,  letztere  jedoch  nur,  wenn 
die  Membrana  Descemetii  lädirt  ist. 

5.  In  der  Cornea  existirt  wahrscheinlich  ebenfalls  ein  Flüssig- 
keitsstrom, der  demjenigen  in  der  vorderen  Kammer  parallel  gerichtet 
ist  und  ins  subconjunctivale  Bindegewebe  f&hrt. 

A.  Eugen  Fick  (Zürich). 

NioatL  Physiologie  et  pathologie  de  la  glande  des  prods  ciliaires  {V^ 
et  2*  Communications.  C.  B.  Soc.  de  Biol.,  11  et  25  Mai,  p.  334  et 
373). 

Nach  subcutaner  Einspritzung  von  Fluorescin  färbt  sich  bekanntlich 
der  Bumor  aquaeus  nur  dann  grün,  wenn  vorher  die  vordere  Augen- 
kammer durch  Function  oder  Druck  entleert  worden  ist  Es  handelt 
sich  um  eine  reflectorische  Absonderung  des  Farbstoffes  auf  der  drüsen- 
ähnlichen Oberfläche  (ungefähr  5  Quadratcentimeter  Oberfläche)  der 
Ciliarfortsätze.  Die  Secretion  wird  erhöht  durch  Trigeminusdurch- 
schneidung  vor  oder  hinter  dem  Ganglion  Gasseri,  durch  Abtragung 
einer  Himhemisphäre,  durch  Durchschneidung  des  Halssvmpathicus; 
die  Secretion  ist  aufgehoben   nach  Durchschneidung  der  Giliamerven. 

L6on  Fredericq  (Lüttich). 

J.  Kolinski.  Zur  Lehre  von  der  Wirkung  des  Naphthalins  auf  das 
Auge  und  über  den  sogenannten  Naphthalinstaar  (Arch.  f.  Ophth. 
XXXV,  2,  S.  29). 

Der  Verf.  hat  die  Wirkungen  des  Naphthalins  auf  Kaninchen, 
Meerschweinchen,  Hunde  und  Mäuse  untersucht,  und  zwar  sowohl  auf 
klinischem  Wege:  durch  Wägucgen,  Thermometrie, Harnanalyse,  Augen- 
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Spiegel  u.  s.  w.,  als  auch  aDatomisch:  durch  Section  und  hystologische 
PrQfnng;  die  untersuchten  Organe  waren  Auge,  Leber,  Nieren,  Herz, 
Magen  und  Darm. 

Die  Ergebnisse  sind  bei  den  einzelnen  Thieren,  namentlich  bei 
den  Kaninchen,  ziemlich  ungleich  ausgefallen,  woraus  sich  die  theil- 
weisen  Widersprüche  in  der  Literatur  hinsichtlich  der  Naphthalin- 
wirkungen auf  das  Auge  und  insbesondere  «auf  die  Linse  erklären 
lassen. 

Als  Begel  bezeichnet  £.  Folgendes:  Es  treten  kleine  Blutergüsse 
auf  im  Giliarkörper,  in  den  Giliarfortsätzen,  in  der  Aderhaut  und  in 
der  Lederhaut,  dann  erscheinen  die  bekannten  weissen  Flecken  im 
Augen hintergrund  und  zuletzt  erst  die  Trübungen  der  Linse  und  des 
Glaskörpers.  Mit  dem  Auftreten  der  weissen  Flecke  oder  selbst  vor- 
her erscheinen  die  mikroskopisch  kleinen  Krystalie  in  der  Netzhaut; 
dieselben  kommen  auch  auf  der  vorderen  Linsenkapsel,  ja  sogar  in 
der  Hornhaut  vor.  Die  Entwickelung  der  Linsentrübung  wird  besonders 
eingehend  beschrieben  und  der  diabetischen  Staarform  (nachFörster's 
Beschreibung)  ähnlich  gefunden.  In  den  inneren  Organen  zeigt  das 
Mikroskop,  von  anderen  Veränderungen  abgesehen,  „hie  und  da  nest- 
iormige  Haufen  von  rothen  Blutkörperchen,  deren  Entstehung  sich 
am  ungezwungendsten  auf  Blutungen  zurückführen  lässt''. 

Zum  Schluss  spricht  K.  die  Vermuthung  aus,  dass  das  Gift  in 
erster  Linie  das  Blutgewebe  und  die  Gefässwandungen  verändere  und 
dann  mittelbar  zu  den  beschriebenen  Organveränderungen  führe. 

A.  Eugen  Fiek  (Zürich). 

Holmgren.  Studien  über  die  eZ^m^ntarönJ^art^nrng/indun^en  (Skandinav. 
Arch.  f.  Physiol.  I,  1/3,  S.  125). 

H.  berichtet  über  Versuche,  durch  isolirte  Eeizung  kleinster 
Betinatheile  die  elementaren  Farbenempfindungen  zu  ermitteln.*)  Die 
einfachste  Beobachtung  dieser  Art  besteht  darin,  dass  Sterne,  in  einem 
Abstände  von  wenigen  Graden  von  der  Stelle  des  deutlichsten  Sehens  ab- 
gebildet, ihre  Farbe  verändern,  wenn  man  das  Netzhautbild  kleine 
Verschiebungen  machen  last;  sie  erscheinen  „gleichsam  aufblitzend, 
bald  roth,  bald  grün,  bald  bläulich''.  Bei  den  weiteren  Versuchen  be- 
nutzte H.  verschiedene  Vorrichtungen,  um  sehr  kleine,  leuchtende,  in 
scharfer  Begrenzung  sichtbare  Objecto  herzustellen.  Insbesondere  wurden 
in  kleinen  Blechplatten  angebrachte  Löcher  von  hinten  stark  beleuchtet  und 
entweder  mittelst  einer  verkleinernden  (makroskopischen)  optischen  Ein- 
richtung oder,  in  grosser  Entfernung  angebracht,  mittelst  eines  schwach 
vergrössernden  Fernrohrr .  ot  trachtet.  Wenn  man  die  scheinbare  Grösse 
des  leuchtenden  Gegenstandes  (durch  Vermehrung  der  Entfernung) 
immer  mehr  abnehmen  lässt,  so  erreicht  man  alsbald  die  Grenze, 
jenseits  deren  eine  Verkleinerung  nicht  mehr  bemerkt  wird;  nur 
die  Intensität  scheint  sich  dann  weiter  zu  vermindern.  Solche  Licht- 
eindrücke, die  einer  Verkleinerung  nicht  mehr  fähig  sind,  nennt  Verf. 

*)  Die  gegenwärtige  Mittheilang  sohliesst  sich  einer  älteren,  bereits  im  Jahre 
1884  erscMenenen  an.  Doroh  eine  schwere  Augenkrankheit  ist  der  Verf.  an  der 
Fortföhrang  der  Versuehe,  ebenso  wie  der  Beantwortung  der  von  E.  Hering  ge- 
gebenen Kritik  jener  älteren  Mittheilung  bislang  verhiudert  gewesen. 
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minimal.  Alsdann  lässt  sich  beobachten,  dass  der  Lichtpunkt  bei 
kleinen  Bewegungen  in  nächster  Nähe  des  Fixationspunktes  abwechselnd 
schwindet  und  wieder  zum  Vorschein  kommt.  Störend  machen  sich 
bei  derartigen  Versuchen  erstlich  Nachbilder,  und  zwar  hauptsächlich 
die  positiven,  sodann  Scheinbewegungeu  des  fiiirten  Objectes  geltend. 
Diese  letzteren  treten  immer  auf,  wenn  das  Auge  in  einer  von  der 
Primärstellung  abweichenden  Stellung  fixirt  und  haben  die  Bichtung, 
in  welcher  das  Auge  von  der  Primärstellung  abgelenkt  ist. 

Was  den  optischen  EfiFect  der  besprochenen  Vorrichtungen  an- 
langt, so  muss  berücksichtigt  werden,  dass  wegen  der  verschiedenen 
Aberrationen  das  Netzhautbildchen  jedenfalls  grösser  ist,  als  die  Berech- 
nung nach  den  gewöhnlichen  Abbildungsformeln  ergeben  würde.  Doch 
scheint  die  Annahme  gerechtfertigt,  dass  bei  passender  Wahl  der 
Lichtstärke  die  Beizung  in  diesem  „Aberrationsgebiet"  unmerklich  sein 
und  die  merkliche  Erregung  auf  einen  Zapfen  sich  concentriren  werde. 
Diese  Grenze  dürfte  erreicht  sein,  wenn  die  Lichtpunkte  in  dem  obigen 
Sinne  minimal  geworden  sind.  H.  hält  für  wahrscheinlich,  dass  auf 
diese  Weise  eine  Beizung  einzelner  Elemente  erzielt  werden  kann. 
Die  dabei  zu  beobachtenden  Erscheinungen  sollen  in  einer  folgenden 
Abhandlung  geschildert  werden.  v.  Kries  (Preiburg). 

Physiologie  des  centralen  und  sympathischen  Nervensystems. 

E.  Maragllano  et  P.  Lusona.    Sur   les  rSflexes  vasculaires  cutanes 
dans  la  fi^vre  (Archiv.  Ital.  de  Biologie  XI,  ü,  p.  246). 

Verff.  untersuchen  zuerst  Oefässreflexe  im  normalen  Zustande 
nach  der  Methode  von  Fano.  Als  Beiz  wird  beinahe  ausschliesslich 
eine  sehr  kurz  dauernde  elektrische  Erregung  der  Haut  eines  Vorder- 
armes verwendet,  während  der  Effect  der  Beizung  am  anderen  Vorder- 
arme beobachtet  wird;  dieser  liegt  in  einem  Plethysmographen, 
mittelst  dessen  sein  Puls  und  seine  Volumänderungen  registrirt 
werden. 

Unter  66  auf  diese  Weise  untersuchten  Individuen  zeigt  ein 
Drittel  keine  Gefässrefleze ;  bei  den  positiven  Fällen  besteht  die  Beaction 
gewöhnlich  in  Verengung  der  Gefässe,  seltener,  in  einem  Fünftel  der 
positiven  Fälle,  in  Gefässerweiterung.  Bei  der  Gefässcontraction  erfolgt 
die  Beaction  nach  31  bis  6*8  Secunden,  erreicht  ihr  Maximum  nach 
2  bis  14  Secunden  und  hält  10  bis  25  Secunden  an.  Die  Dauer  der 
ganzen  Beaction,  d.  h.  der  Volumänderung  des  Armes,  beträgt  durch- 
schnittlich 40  bis  50  Secunden.  Bei  der  Dilatation  der  Gef&sse,  bei 
welcher  sich  ausser  einer  Erhebung:  der  Gurven  noch  deutlicheres 
Hervortreten  der  Pulse  zeigt,  ist  die  Dauer  der  Gefässveränderung 
geringer  als  bei  der  Contraction. 

Die  Stärke  der  Beaction  ist  nicht  immer  proportional  der  Stärke 
des  Beizes  (Fano);  ferner  rufen  kürzere  Beize  innerhalb  gewisser 
Grenzen  lebhaftere  Beaction  hervor  als  länger  dauernde.  Im  Schlafe 
und  nach  der  Mahlzeit  sind  die  Befleze  lebhafter  als  im  wachen  Zu- 
stande und  beim  Fasten. 

Bei  den  Fiebernden  wurde  die  Untersuchung  jeweils  sowohl 
während  des  Fiebers  als  auch  des  fieberfreien  Zustandes  vorgenommen» 
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Bei  einem  Theile  der  UntersuchtPD  konnte  ein  Gefässreflex  in  keinem 
von  beiden  Zuständen  beobachtet  werd<^n.  Bei  den  Uebrigen  zeigte 
sich  der  Eeflex  gewöhnlich  in  Form  von  Gefässcontraction,  seltener 
als  Dilatation.  In  einzelnen  Fällen  ging  bei  den  Fiebernden  der  Haupt- 
gef&ssreaction  eine  kurz  dauernde  entgegengesetzte  Veränderung 
voraus. 

An-  einem  und  demselben  Individuum  zeigt  sich  während  des 
Fiebers  und  der  Apyrexie  nicht  dieselbe  Gefässreaction ;  diese  ist  ge- 
wöhnlieh während  des  Fiebers  prompter  und  andauernder  als  während 
des  lieberfreien  Zustandes;  doch  kann  man  bisweilen  auch  das  ent- 
gegengesetzte Verhalten  beobachten.  Hürthle  (Breslau). 

W.  Bechterew  und  N.  Mlslawski.  Zur  Frage  Ober  die  die  Speichel- 
secretion  anregenden  Bindenfelder  (Neurol.  Centralbl.  VE,  20,  S.  563 
und  Vm,  7,  S.  190). 

0,  Eokard.  Die  Speichelsecretion  bei  Reizung  der  Orosshümrirfde 
(Neurol.  Centralbl.  Vin,  3,  S.  65). 

Lepine  und  Bochefontaine  hatten  bei  Beizung  der  vorderen 
Hemisphärenabschnitte  des  Hundes  (einschliesslich  des  Hitzig'schen 
Facialiscentrums)  ^^t  schwachen  faradischen  Strömen  Speichel- 
secretion  aus  den  Submaxillardrüsen  beobachtet.  Külz  hatte  dieselbe 
bei  einer  in  kurzen  Zwischenräumen  wiederholten  Beizung  des 
Facialiscentrums  vermisst;  nur  bei  länger  anhaltender  Beizung 
sehen  Külz  und  Braun  an  ihren  nichtnarkotisirten  Hunden  eine 
von  energischer  Speichelsecretion  begleitete  starke  Gontraction  der 
Gesichtsmuskeln.  Bechterew  undMislawski fanden  bei  curarisirten 
Hunden,  dass  schwache  faradische  Ströme  nur  im  Gebiete  des 
vorderen  Abschnittes  der  untersten  Urwindung  (zwischen  F.  praesylvia 
und  dem  vorderen  Schenkel  der  F.  ectosylvia)  Submaxillarissecretion 
hervorrufen,  starke  Ströme  auch  im  vorderen  Theile  des  Gyrus 
sigmoides  und  in  den  vordersten  Abschnitten  der  beiden  mittleren 
ürwindungen.  Parotissecretion  tritt  nur  bei  Beizung  des  erst- 
enannten  Bezirkes  ein.  Beizung  des  Stirnlappens  und  meist  auch 
^izung  der  hinteren  Begionen  blieben  erfolglos.  Die  Secretion  war 
meist,  nicht  stets  auf  der  Seite  der  Beizung  stärker.  Wie  Lepine  und 
Bochefontaine  fanden  B.  undM.  den  Speichel  von  der  Beschaffenheit 
des  Chordaspeichels.  Durchschneidung  der  Chorda  sistirt  die  Secretion 
(Neurolog.  Centralbl.  VH,  20,  S.  553). 

£.  legt  Verwahrung  dagegen  ein,  dass  man  auf  Grund  solcher 
Versuche  besondere,  die  Speichelsecretion  anregende  Bindenfelder 
annehme.  Bei  Beizung  der  von  B.  und  M.  angegebenen  Stelle  sah 
E.  keine  Secretion  der  Submaxillardrüsen;  eine  solche  stellt  sich  erst 
bei  Eintritt  eines  allgemeinen  Tetanus  ein.  Den  letzteren  kann  sie  um 
5  Minuten  überdauern.  Versuche  an  curarisirten  Thieren  hält  E.  für 
nicht  beweisend,  da  an  solchen  Speicheln  oft  ohne  irgend  welche 
nachweisbare  Erregung  eintritt,  und  immer  fraglich  bleibt,  ob  nicht 
latent  ein  Tetanus  mit  seinen  zur  Speichelsecretion  fahrenden  Inner- 
vationsverkettungen  besteht. 

B.  und  M.  erwidern  hierauf  (N.  C-  VHI,  7),  dass  der  bezügliche 
Abschnitt  der  untersten  urwindung  gar  nicht  zum  motorischen  Gebiet 
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gehört  und  yod  demselben  auch  durch  Beizung  mit  viel  stärkeren 
Strömen,  als  bei  den  früheren  Versuchen  zur  Anwendung  kamen, 
keine  Bewegung,  geschweige  denn  ein  Tetanus  ausgelöst  wird.  Ein 
grosser  Theil  der  sogenannten  motorischen  Zone,  namentlich  auch  das 
Uitzig'sche  Facialiscentrum  liegen  ausserhalb  desjenigen  Bezirkes, 
dessen  Beizung  nach  B.  und  M.  Speichelsecretion  erzeugt. 

Ziehen  (Jena). 

J.  Ott.  Heat-centres  in  Man  (Brain  1889,  Jan.,  p.  433). 

0.  nimmt  sechs  Gentren  im  Gehirn  an,  deren  Verletzung  zu 
Temperatursteigerung  führt.  Das  erste  liegt  an  der  Fiss.  centralis,  das 
zweite  am  Vereinigungspunkt  der  F.  suprasylvia  und  postsylvia,  das 
dritte  im  Schwanzkern,  das  vierte  in  dessen  Umgebung,  das  f&nfte 
nahe  der  Mittellinie  zwischen  Corpus  striatum  und  Thalamus  opticus 
das  sechste  im  vorderen  inneren  Ende  des  Thalamus  opticus  selbst 
0.  stellt  aus  der  Literatur  eine  Eeihe  Fälle  (zum  Theil  von  sehr 
zweifelhafter  Beweiskraft  Eef.)  zusammen,  welche  die  Existenz  solcher 
Gen  treu  auch  beim  Menschen  darthun  sollen.  Ausser  diesen  thermo- 
taktischen  Gentren  unterscheidet  0.  spinalthermogene  Gentren, 
welche  unter  dem  hemmenden  Einflüsse  der  ersteren  stehen.  Die 
Temperatursteigerungen  bei  Tetanus  erklärt  0.  aus  ßeizung  der  spi- 
nalen thermogenen  Gentren,   nicht  aus  der  gesteigerten  Muskelaction. 

Ziehen  (Jena). 

Physiologische  Psychologie. 

Hioh.    lyner.    Experimenteüe   Stadien    Über    den    Zeitsinn    (Inaug.- 
Diss.  Dorpat  1889). 

Verf.  untersuchte  Zeiten  von  V2»  1»  2,  3  und  4  Minuten,  uud 
zwar  sowohl  mittelst  des  Verfahrens  der  einmaligen  wie  desjenigen 
der  mehrmaligen  Eeproduction.  Die  Versuchsergebnisse  gestatten  eine 
Auslegung  zu  Gunsten  der  Giltigkeit  des  Weber'schen  Gesetzes  für 
den  Zeitsinn.  Das  erstgenannte  Verfahren  ergab  stets  einen  negativen 
Constanten  Fehler,  während  derselbe  bei  mehrmaliger  Eeproduction 
theils  positiv,  theils  negativ  ausfiel.  Der  mittlere  Schätzungswerth  bat 
nach  beiden  Methoden  bei  Normalzeit  zwei  Minuten  sein  Maximum, 
d.  h.  hier  ist  der  constante  Fehler  am  kleinsten.  Der  mittlere  Schätzungs- 
werth wird  durch  Ermüdung  verkleinert,  durch  die  Uebung  vergrössert. 
Aus  diesem  letzteren  und  anderen  Ergebnissen  schliesst  Verf.,  dass 
als  Massstab  für  die  Schätzung  von  Zeitgrössen  in  erster  Linie  das 
Gefühl  der  inneren  Anstrengung  diene.  Bei  psychopathischen  Indivi- 
duen ergab  sich,  dass  der  mittlere  Schätzungswerth  innerhalb  weiterer 
Grenzen  variirte,  und  dass  der  variable  Fehler  vergrössert,  d.  h.  die 
Unterschiedsempfindlichkeit  verringert  war. 

Goldscheider  (Berlin). 

Druckfehler: 

Seite  213,  Zeile  11  yod  oben  lies  Marekwald  statt  Markwald 
„    213,      „     12    „        «       „    Bern  ,     Jena. 

XuaenäMngen  hiUet  man  mu  richten  an  Herrn  Brof,  Sigtn.   JSboner  (Wien^  XX,  ßervUen- 
U€i»ae  19)  oder  an  Herrn  Frof.  Ihr.  J,  Gad  (Berlin  SW.,  QroeebeeremMtrwteee  07 j- 

Die  Airtorea  von  „OriginalmUthlijIttngen*'  erhalten  30  Separatabdrilolcd  gNitU. 


K.  k.  Ffofbochdrnckerel  Cwl  Fromme  in  Wien.  —.Verantwortlicher  Redaetenrt  Prof.  Sisir.  Bxner. 


CENTRALBLATT 

für 

PHYSIOLOGIE 

unter  Mitwirkung  der  Physiologischen  Gesellschaft  za  Berliu 

herausgegeben  von 
Prof.  Dr.  Sigm.  Exner  ^^^  Prof.  Dr.  Johannes  Gad 

in.  l^i«n  iix  Berlin. 

Verlag  von  Franz  Deutioke  in  Leipzig  und  "Wien. 

ICrsolieint  alle  8  '^Tochen. 


Preis  de*  Bandes  (S6  M'uznznem)  ^1. 
Zu  besielien  duroK  alle  Baobliandlansen,  und  Postanstal tnn. 


Literatur  1889.       14.  September  1889.  m  12. 

Inlialt:  Allgemeine  Physiologie.  Qluzinaki,  Sparteinwirkung.  —  Mertaching,  Kera- 
tohyalin  und  Pigment.  —  Allgemeine  Nerven-  und  Mutkelpliytiologie.  Dti  Boia- 
R^mond,  Torpedo.  —  D'Araonval,  Elektrische  Apparate.  —  lyArsonval,  Ur- 
sprung thierischer  Elektricitat.  —  Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der 
Cireulation.  Hoppe^Seyler,  Blutfarbstoffe.  —  E^gren^  Kardiographie  und  Sphyg- 
mosraphie.  —  Physiologie  der  Drüsen.  Baldi,  Kreatinin  bei  Hunger.  —  Bafdi, 
Gallensäuren.  ■—  Brcu^ford,  Innervation  der  Nierengefasse.  —  Physiologie  der 
Verdauung  und  der  Ernährung.  Sehrwald,  Säuren  des  Magens.  —  Physiologie 
der  Sinne.  Axenfeld,  Contrastfarben.  —  Physiologie  des  centralen  und  sym- 
pathischen Nervensystems.  Corin,  Blutlauf  im  Circulus  Willisii.  —  Pick,  Knie- 
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Elhmgkaust  Weber  sohes  Gesetz  bei  Liehtempfindungen.  —  Hack  Tuke,  Hallu- 
cinatidnen.  —  Zeugung  und  Entwickelung.  De  Vrie-?,  Pangenesis.  —  Curth, 
Entwickelung  des  Nagels.  —  Born,  Entwickelung  des  Herzens. 

Allgemeine  Physiologie. 

QltLZinski.  üeber  die  physiologische  und  klinische  Wirkung  des 
schwefelsauren  Sparteins.  (Deutsches  Arch.  f.  klin.  Med.  XLIV,  2/3, 
p.  121). 

Verf.  untersuchte  den  Einfluss  dieses  flüssigen  Alkaloids  auf  das 
Herz  des  Frosches  und  des  Hundes.  Er  fand,  dass  nach  directer  An- 
wendung auf  das  blossgelegte  Herz  wie  nach  Injection  in  eine  Vene 
oder  in  einen  Lymphsack,  selbst  nach  Durchschneidung  der  Nervi 
Vagi,  die  Zahl  der  Herzschläge  sank;  bei  Application  des  Giftes  auf 
das  isolirte  Herz  tritt  dasselbe  Phänomen  hervor;  der  Grund  für  diese 
Pulsverlangsamung  liegt  also  im  Herzen  selbst. 

Die  Hemmungswirkung  des  Muscarins  wird  durch  Spartein  ge- 
hoben, während  durch  Atropin  die  vom  Sparteün  hervorgerufene  Puls- 
verlangsamung  nicht  beeinflusst  wird.  Hieraus  wird  auf  eine,  die 
Hemmungscentren  des  Herzens  lähmende  Wirkung  des  Spartei'ns  ge- 
schlossen. 

Bestimmungen  der  Hubhöhe  und  der  Dauer  des  Latenzstadiums 
bewiesen,  dass  die  Muskeln  eines  mit  Spartein  vergifteten  Frosches 
an  Erregbarkeit  einbüssen,  und   dieses   Symptom  überdauert  alle  an- 
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deren ;  ein  Nerv,  im  Gegentheil,  verliert  seine  Erregbarkeit  nicht,  wenn 
er  in  eine  öprocentige  Sparte'inlösung  getaucht  wird.  Die  Abnahme 
der  Reflexe  bei  dem  vergifteten  Thier  ist  auf  die  Abnahme  der  Erreg- 
barkeit des  Muskels  zurückzufiibren,  was  durch  Experimente  am  Frosch 
mit  einseitiger  Circulations-Ünterbrechung  bewiesen  wird.  Durch  Ana- 
logie schliesst  Verf.,  dass  die  Verlangsamung  des  Herzrhythmus  durch 
Spartein  nicht  auf  Lähmung  der  excitomotorischen  Centren,  sondern 
ebenfalls  auf  Verringerung  der   Erregbarkeit  des  Herzmuskels  beruht. 

Beim  Hund  tritt  in  der  ersten  Phase  der  Vergiftung  eine  Ver- 
langsamung der  Herzaction  und  ein  leichtes  Steigen  des  Blutdruckes 
ein,  in  einer  zweiten  Periode  eine  Beschleunigung  und  eine  Abnahme 
des  Blutdruckes,  in  einer  dritten  eine  Verlangsamung  und  weitere 
Abnahme  des  Blutdruckes.  Das  Hervortreten  der  ersten  Phase  erklärt 
Verf.  durch  eine  im  Anfang  der  Vergiftung  erhöhte  Erregbarkeit  der 
Nervi  Vagi. 

Aus  diesen  Experimenten  und  aus  seinen  klinischen  Erfahrungen 
schliesst  GL,  dass  eine  günstige  Wirkung  des  Sparteins  bei  Herz- 
fehlern sicherer  bei  kleinen  Dosen  (erste  Phase)  zu  erzielen  sei. 

Heymans  (Berlin). 

MertSOhingT-  Histologische  Studien  iihei'  Keratohyalin  %md  Pigment 
(Virchow's  Arch.  (11),  VI,  3,  S.  484). 

Verf.  vertheidigt  die  sehr  überraschende  Anschauung,  dass  beim 
Menschen  zwischen  Keratohyalin  und  körnigem  Pigment  in  Oberhaut 
und  Haar  eine  grosse  Verwandtschaft  existire.  Er  hält  das  Keratohyalin 
ftir  ein  Product  des  Kernzerfalles,  sowohl  in  normalen  als  auch  in 
pathologisch  veränderten  Horngebilden.  Aber  auch  das  Pigment  soll 
weiter  nichts  als  ein  Mortifications-  oder  Degenerationsproduct  des 
Kernes  sein,  Pigment  ist  Keratohyalin  in  feinster  Vertheilung.  Doch 
flogt  er  beschränkend  hinzu,  dass  hiermit  nicht  j>des  Pigment  gemeint 
sei,  sondern  nur  jenes,  welches  sich  in  den  Horngebilden  in  körnigem 
Zustande  befindet  und  speciell  nur  das  Pigment  des  Haares  und  der 
Oberbaut  des  weissen  Menschen.«  Joseph  (Berlin). 

Allgemeine  Nervön-  und  Muskelphysiologie- 

E.  du  Bols-Rejnnoild.  Bemerkungen  über  einige  neuere  Versuche 
an  Torpedo  (Berichte  d.  Berl.  Akad.  1888,  XXH.  —  Du  Bois- 
ßeymond's  Arch.  1889,  Nr.  3/4,  S.  316). 

Die  vorliegende  Abhandlung  enthält  im  Wesentlichen  eine 
Kritik  der  von  Gotch  neuerdings  an  Torpedo  angestellten  Versuche. 
Du  Bois  wendet  sich  zunächst  gegen  die  Behauptung,  dass  der  so- 
genannte Organstrom  am  unversehrten  Thier  ganz  fehle,  und  wenn 
vorhanden,  auf  Hautabschürfungen  zurückzuführen  sei.  Du  Bois  fand 
den  Organstrom  an  verschiedenen  Stellen  des  Organes  seiner  Dicke, 
das  ist  der  Länge  der  Säulen  proportional  und  ist  geneigt,  die 
Gotch'schen  Besultate  auf  den  schlechten  Zustand  der  Fische  zu  be- 
ziehen. An  einem  ausgeschnittenen  Säulenbühdel  fand  Gotch  die 
Organstromkraft  wesentlich  erhöht,  wenn  er  dasselbe  kurze  Zeit  in 
heisses  Wasser  tauchte  und  dann  von  Bauch-  und  Bückenfiäche   ab- 
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leitete.  Die  Stromkrafb  sank  später  wieder  zu  gewöbnlicheü  Wertben 
herab.  Qotcb  beziebt  die  Steigerung  darauf,  dass  die  lebendig  ge- 
bliebenen Antheile  des  Bündels  durcb  die  Yerbrübung  der  Umgebung 
in  einen  Zustand  der  Dauererregung  geratben,  der  sieb  beim  elek- 
trischen Gewebe  dadureb  äussert,  dass  es  im  Sinne  des  Scblages 
elektromotoriscfa  wirkt.  Verf.  hält  die  Annahme  einer  Dauererregung 
(„excitatory  cbange'')  in  diesem  Falle  fQr  unzulässig  und  fasst  den 
beobachteten  Organstrom  als  Nachwirkung  vorausgegangener  Schläge 
auf.  Die  vond.B.  zuerst  beobacbtete  Tbatsacbe,  dass  ein  „bomodromer'' 
(das  ist  im  Sinne  des  Scblages)  durch  ein  Organpräparat  geleiteter 
Strom  regelmässig  einen  ,,beterodromen''  an  Stärke  bedeutend  über- 
triflft,  bezieht  Gotcb  nicbt  wie  d.  B.  auf  einen  „irreciproken"  Wider- 
stand des  elektriscben  Organes,  sondern  erklärt  sie  durcb  die  sich 
zum  homodromen  Strome  binzufügende  positive  Polarisation  (Nacb- 
strom  im  Sinne  des  Scblages).  Er  fand  nämlich  den  bindurcbgeleiteten 
Strom  (Inductionsschlag)  in  beiden  Biebtungen  gleich  stark,  wenn 
der  Galvanometerkreis  geöffnet  wurde,  ebe  noch  der  Polarisations- 
strom vorhanden  war.  d.  B.  weist  dem  gegenüber  auf  das  Verbalten 
des  specifiscben  Widerstandes  der  Organpräparate  hin.  Derselbe 
müsste,  wenn  die  Ueberlegenbeit  homodromer  Ströme  auf  positiver 
Polarisation  berubte,  bei  gleicben  Maassen  scheinbar  viel  kleiner  sein, 
als  der  von  Muskeln  oder  Eocbsalzlösung  und  müsste  scheinbar  sebr 
zunehmen,  wenn  die  Präparate  mit  ibren  Lebenseigenschaften  auch 
die  positive  Polarisirbarkeit  einbüssen,  was  beides  nicht  der  Fall 
ist.  d.  B.  fand  vielmehr,  dass  „bei  gleichen  Maassen  ein  Organpräparat 
nicht  nur  den  heterodromen,  sondern  auch  den  homodromen  Strom- 
stoss  erheblich  schlechter  leitet  als  Muskel,  vollends  als  physiologische 
Weinsalzlösung,  dass  aber  der  Widerstand  des  Präparats  für  beide 
Ströme  gleich  wird  und  dabei  unter  den  des  Muskels,  ja  der  Wein- 
salzlösung sinkt,  wenn  das  Präparat  abstirbt  oder  todtgesotten  wird''. 
Ausserdem  würde  man  sich  nach  d.  B.  gezwungen  sehen,  in  den  über- 
lebenden Organpräparaten  elektromotorische  Kräfte  von  12  bis  40 
Grove  anzunehmen,  wenn  keine  irreciproke  Leitung  stattfindet. 

Biedermann  (Jena). 

A.  D'Arsonval.  Recherches  d^ Elektro- Physiologie.  I,  RekUions  entre  la 
Tension  sfiperßcielle  et  certaina  phenomenes  ilectriques  (Porigine  fini- 
male  (Arch.  de  Physiol.  norm,  et  path.  (5),  I,  3,  p.  460). 

Ausgehend  von  der  Tbatsacbe,  dass  ein  elastischer  Schlauch, 
welcher  durch  poröse  Thonplatten  in  einzelne  Fächer  getheilt  ist, 
deren  jedes  zum  Theil  mit  Quecksilber,  anderentheils  aber  mit  ange- 
säuertem Wasser  gefüllt  ist,  bei  Verlängerung  und  Verkürzung  ent- 
gegengesetzt gerichtete  elektrische  Ströme  liefert,  welche  durch  Ver- 
änderungen der  Oberflächenspannung  der  sich  berührenden  Flüssig- 
keiten bedingt  werden,  versucht  A.,  eine  physikaUsche  Theorie  der 
negativen  Schwankung  quergestreifter  Muskeln  zu  entwickeln.  Er 
bezieht  dieselbe  ebenfalls  auf  Veränderungen  der  Oberflächenspannung 
zwischen  den  sich  berührenden  Schichten  einfach  und  doppeltbrechender 
Substanz,  die  auch  eintritt,  wenn  der  Muskel  an  der  Zusammenziehung 
gehindert  wird.  Eine  Bestätigung  seiner  Anschauung  sieht  A.  in  dem 
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Umstände,    dass    jede    Dehnung    eines  Muskels    zu    einer   positiven 
Schwankung  Anlass  gibt.  Biedermann  (Jena). 

A.  D'Arsonval.  Nouveaux  appareils  destines  aux  reckerches  d^ Elektro- 
Physiologie  (Areh.  de  Physiol.  norm,  et  path.  (5J,  I,  3,  p.  423). 

A.  empfiehlt  als  unpolarisirbare  Elektroden  Silberdrähte,  die 
mit  einer  Schicht  von  Ghlorsilber  überzogen  sind.  Dieselben  können 
entweder  direct  mit  den  thierischen  Theilen  in  Berührung  gebracht 
werden,  oder  man  lässt  die  Drälite  in  Böhrchen  tauchen,  welche  mit 
physiologischer  Kochsalzlösung  gefüllt  sind.  Er  beschreibt  ferner  zwei 
neue  Galvanometer,  eines  mit  beweglichem  Stromkreis  und  fixem 
Magneten  und  ein  „aperiodisches  Üniversal-Galvanometer". 

Biedermann  (Jena). 

Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Cärculatiou. 

Hoppe-SeyleP.    Beiträge   zur  Kenntniss  der  Eigenschaften   der  Blut- 
farhstoffe  (Zeitschr.  f.  physiol.  Ohem.  XIII,  5,  S.  477). 

H.-S.  discutirt  die  Verschiedenheiten,  welche  zwischen  einer 
Lösung  von  Oxyhämoglobin  und  Blutfarbstoff,  solange  er  an  die 
intacten  Blutkörperchen  gebunden  ist,  bestehen.  „Aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  ist  der  Farbstoff  nicht,  wie  man  gewöhnlich  annimmt,  dem  Proto- 
plasma beigemengt,  sondern  stellt  selbst  das  Protoplasma  dar."  Er 
unterscheidet  den  in  den  arteriellen  Blutkörperchen  enthaltenen  Farb- 
stoff als  Arterin  vom  Oxyhämoglobin,  und  ebenso  das  in  den  venösen 
enthaltene  als  Phlebin  vom  Hämoglobin.  Er  meint  unter  Anderem, 
dass  das  Oxyhämoglobin  sein  Sauerstoffmolekül  viel  schwieriger  ab- 
gibt als  das  Arterin,  so  dass  die  Uebertragung  des  indifferenten 
Sauerstoffs  aus  der  Luft  an  die  Organe  des  Körpers  unter  im  Uebrigen 
gleichen  Verhältnissen  viel  unvollkommener  erfolgen  würde,  als  sie 
in  Wirklichkeit  durch  die  rothen  Blutkörperelien  geschieht. 

Die  mitgetheilten  Beobachtungen  sollen  beweisen,  dass  den  Fai'b- 
stoffen  der  rothen  Blutkörperchen,  den  Oxyhämoglobinen,  den  Hämo- 
globinen  und  Eohlenoxydhämoglobinen  gemeinsam  die  Atomgruppe 
des  Hämochromogen  ist. 

Die  Untersuchungen  betreffen  speciell  das  Verhalten  des  Kohlen- 
oxydhämoglobins. 

Eine  wässerige  Kohlenoxydhämoglobinlösung  coagulirt,  wenn  sie 
im  geschlossenen  Bohr  im  siedenden  Wasserbade  erhitzt  wird,  und 
gibt  einen  carmoisinrothen  Niederschlag,  welcher  die  Absorptionsstreifen 
des  Eohlenoxydhämoglobins  zeigt. 

Eine  wässerige  Lösung  von  Kohlenoxydhämoglobin  liefert,  wenn 
sie  bei  Abwesenheit  von  Sauerstoff  im  zugeschmolzenen  Bohre  mit 
verdünnter  Schwefelsäure  erhitzt  wird,  Hämatoporphyrin. 

Unter  gleichen  Verhältnissen  entsteht  durch  Einwirkung  von 
concentrirter  Natronlauge  ein  feinkörniger  Niederschlag  aus 
Krystallen  mit  schwärzlich-röthlicher  Farbe.  Beim  Erkalten 
löst  sich  der  Niederschlag  wieder  auf  und  man  erhält  wieder  die 
Speetralerscheinungen  des  Kohlenoxydhämoglobins,  beim  Erhitzen  bildet 
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sich   wieder   der  Niederschlag.   Beim  Oeflfnen   des  Eohres   nimmt   er 
SauerstoflF  auf  und  geht  in  Hämatin  über. 

Das  Verständniss  fllr  diesen  Vorgang  wird  durch  folgende  Beob- 
achtungen gegeben: 

Durch  Einwirkung  von  Kalilauge  auf  Oxyhämoglobinlösung  in 
einer  WasserstoflFatmosphäre  wurde  Hämochromogen  erzeugt.  Nach 
Durchleiten  von  Kohlenoxydgas  lieferte  die  Lösung  des  letzteren  eine 
Flüssigkeit  mit  den  Absorptionsstreifen  des  Kohlenoiydhämoglobins. 

Auf  Kohlenoxydhämoglobin  wirkte  Kalilauge  im  WasserstoflFstrome 
bei  Siedhitze  ein,  es  entstand  Hämochromogen. 

Es  sollte  nun  weiter  festgestellt  werden,  ob  sich  das  Kohlen- 
oxyd mit  dem  Hämochromogen  in  derselben  Weise  verbindet,  wie  mit 
dem  Hämoglobin.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  erstens  die  Tension  des 
Kohlenoxyds  bei  der  üeberfllhrung  des  Kohlenoxydhämoglobins  in 
Kohlenoxydhämochromogen  bestimmt.  Sie  blieb  die  gleiche.  Es  wurde 
zweitens  die  Menge  des  Kohlenoxyds  gemessen,  welches  das  Hämo- 
chromogen bei  dem  üebergange  in  Kohlenoxydhämochromogen  auf- 
nimmt. Es  ergab  sich,  dass  das  Kohlenoxydhämochromogen  ebenso 
wie  das  Kohlenoxydhämoglobin  ein  Molekül  Kohlenoxyd  auf  ein 
Molekül  Eisen  enthält. 

„Man  ist  sonach  zu  dem  Schluss  berechtigt,  dass  im  krystallisirten 
Kohlenoxydhämoglobin  und  ebenso  im  ParbstofiF  der  Blutkörperchen 
eine  bestimmte  Atomgruppe  enthalten  ist,  welche  das  Kohlenoxyd  ge- 
bunden enthält,  welche  ferner  sich  durch  die  bestimmten  Licht- 
absorptionen auszeichnet,  die  auch  nach  Abspaltung  des  Albuminats 
im   Kohlenoxydhämochromogen  unverändert  fortbesteht." 

Es  kann  kein  Zweifel  bestehen,  dass  die  Atomgruppe  identisch 
ist  mit  derjenigen,  welche  im  arteriellen  Blutfarbstoff  und  im  krystalli- 
sirten Oxyhämoglobin  2  Atome  Sauerstoff  an  der  Stelle  des  Moleküls 
CO  gebunden  enthält. 

DieOxyhämoglobine,  dieHämoglobine  undKohlenoxydhämoglobine, 
ebenso  wie  die  Farbstoffe  in  den  rothen  Blutkörperchen  enthalten  alle 
Hämochromogen,  und  dasselbe  kann  durch  einfache  Abspaltung  aus 
/hnen,  selbst  krystallisirt  und  nahezu  quantitativ,  erhalten  werden. 

F.  Eöhmann  (Breslau). 

J.    Q.    Edgren.    Kardiogi^aphische    und    aphygmographische    Studien 
(Skandin.  Arch.  f.  Physiol.  I,  1/3,  S.  67). 

Im  ersten  Abschnitte  dieser  sorgfältigen  Arbeit  werden  die  zur 
Untersuchung  des  Herzspitzenstosses,  sowie  des  Karotiden-,  Radial-  und 
Cruralpulses  angewandten  Apparate  beschrieben ;  dies  sind  im  Wesent- 
lichen die  Marey'schenKardio-  und  Sphygmographen,  jedoch  mit  Ab- 
änderungen, die,  der  Beschreibung  und  den  damit  erhaltenen  Gurven 
nach  zu  urtheilen,  alle  sehr  zweckentsprechend  sind.  Als  Ausgangs- 
punkt für  die  Beurtheilung  des  Kardiogramms  diente  die  gleichzeitige 
Begistrirung  der  Herztöne ;  zu  dem  Zwecke  ist  mit  dem  Kardiographen 
ein  dem  sogenannten  Autostethoskop  ähnlicher  Apparat  verbunden  und 
der  Auscultirende  besorgt  die  Begistrirung  durch  Auslösung  eines 
elektrischen  Signals. 
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Die  genaue  Beschreibang  und  bildliche  Darstellung  des  Kardio- 
gramms kann  hier  nicht  wiedergegeben  werden;  der  systolische  Theil 
desselben  zeigt  gewöhnlich  einen  aufsteigenden  Schenkel,  ein  Plateau 
und  einen  absteigenden  Schenkel;  der  diastolische  verläuft  annähernd 
als  horizontale  Linie.  Die  Lage  der  Herztöne  an  dieser  Ourve  ist  der- 
art, dass  der  erste  Herzton  zusammenfällt  mit  dem  Beginn  des  auf- 
steigenden Schenkels,  der  zweite  mit  dem  Ende  des  absteigenden. 

Obwohl  die  üntersuchungsmethode  Edgren's  ähnlich  ist  der 
von  Martins  angewandten,  kommen  die  beiden  Autoren  doch  sowohl 
in  Bezug  auf  die  Form  des  Kardiogramms,  als  auch  die  Lage  der 
Herztöne  zu  verschiedenen  Besultaten  (bei  Martius  erscheint  der 
zweite  Herzton  viel  früher). 

Der  weitere  Plan  der  Untersuchungen  geht  nun  dahin,  an  der 
normalen  Karotis-,  Badialis-  und  Cruraliscurve  bestimmte  Punkte  auf- 
zufinden, welche  mit  Punkten  des  Kardiogramms  in  Zusammenhang 
stehen,  und  zwar  in  der  Weise,  dass  beide  zeitlich  zusammenfallen, 
wenn  die  Fortpflanzungszeit  des  Pulses  =  0  gesetzt  wird.  Zu  dem 
Zwecke  wird  zunächst  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  primären 
und  der  dikrotischen  Welle  bestimmt,  und  zwar  ergab  sich  beim  Ver- 
gleich der  Karotis-  und  Badialiscurven  die  Fortpflanzungsgeschwindig- 
keit dieser  beiden  Wellen  gleich  gross;  dagegen  zeigte  sich  beim  Ver- 
gleich der  Karotis-  und  Femoraliscurven  die  Fortpflanzungsgeschwin- 
digkeit der  dikrotischen  Welle  kleiner  ah  diejenige  der  Hauptvvelle; 
beispielsweise  pflanzte  sich  in  einem  Falle  die  Hauptwelle  von  der 
Aorta  zur  Femoralis  mit  einer  Geschwindigkeit  von  620  Centimeter 
pro  Secunde  fort,  die  dikrotische  mit  einer  geringeren  von  520  Centi- 
meter, der  nunmehr  ermöglichte  Vergleich  des  Kardiogramms  mit  den 
einzelnen  Pulscurven  führte  zu  dem  Ergebniss,  dass  die  dikrotische 
Welle  der  Pulscurve  am  Ursprünge  der  Aorta  zeitlich  zusammenfallt 
mit  einer  kleinen  Erhebung  im  absteigenden  Schenkel  des  Kardio- 
gramms, die  ihrerseits  mit  dem  zweiten  Herztone  übereinstimmt; 
daraus  ergibt  sich,  dass  die  dikrotische  Welle  „in  einem  sehr  engen 
Zusammenhange  mit  der  Schliessung  der  Aortaklappen  steht''. 

Nunmehr  war  es  leicht,  auch  die  übrigen  ausgezeichneten  Punkte 
an  Kardiogramm  und  Pulscurve  zur  Deckung  zu  bringen ;  hierbei  konnte 
zunächst  die  „Lateuzdauer  der  Pulscurve''  bestimmt  werden,  d.  h.  die 
Zeit,  welche  vergeht  von  der  Contraction  des  Ventrikels  bis  zum  Be- 
ginn der  Pulscurve  (Verschlusszeit:  Martius;  Anspannungszeit:  Cowl 
und  Gad);  diese  bestimmt  E.  zu  0'087  Secunden  im  Mittel.  „Diejenigen 
Factoren,  welche  auf  die  Latenzdauer  einen  Einfluss  ausüben,  sind 
einerseits  die  Kraft,  die  von  der  Herzkammer  bei  ihrer  Contraction 
entwickelt  wird,  andererseits  der  Widerstand  in  Aorta  und  in  dem 
ganzen  arteriellen  Systeme.  Bei  Variationen  dieser  Factoren  variirt 
auch  die  Latenzdauer.'' 

Die  Zeit,  während  welcher  der  Ventrikel  mit  der  Aorta  commu- 
nicirt,  die  Austreibungszeit,  von  der  Eröflnung  der  Semilunarklappen 
bis  zu  ihrem  Schlüsse,  theilt  E.  wieder  in  zwei  Theile;  der  erste  um- 
fasst  den  aufsteigenden  Theil  der  Karotiscurve  und  ihr  Plateau;  nur 
während  dieser  z^eit  findet  der  Uebertritt  des  Blutes  vom  Herzen  in 
die    Aorta  statt:  der   zweite  Theil   reicht  vom    Absinken  der  Karotis- 
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curve  bis  zum  Eintritt  der  dikrotischen  Welle:  Zeit  der  rackständigen 
Gontraction.  Der  SemiluDarklappenschluss  soll  dann  durch  Bückströmen 
einer  kleinen  Menge  Blutes  in  den  erscblaflften  Ventrikel  erfolgen. 
Soaiit  zerfallt  die  ganze  Herzrevolution  in  folgende  Theile: 

1.  Die  Latenzdauer  =  00934  Secunden  )     Systole 


2. 

Die  Einströmungszeit 

=  00990 

n 

- 

3. 

Die    Zeit    der    rück- 

0-3276 

ständigen  Gontraction 

—  01352 

n 

Secunden 

4. 

Die  Zeit  der  beginnen- 

4 

Diastole 

den  Erschlaffung 

—  00520 

n 

— 

5. 

Die  Zeit  der  rückstän- 

0-5348 

digen  Erschlaffung 

=  04828 

"Hür 

Secunden 
thle  (Breslau). 

Physiologie  der  Drüsen. 

Dario   Baldi.   L' escrezione  deüa    Creatinine  durante  il  digiuno  e  sua 
forniazione  nelC  organismo  (Lo  Sperimentale,  Marzo  1889). 

Verf.  untersuchte  den  Harn  von  Succi  auf  Kreatinin  während 
einer  dreissigtägigen  Pastenzeit.  Diese  Substanz  wurde  durch  die  be- 
kannte Neubauer'sche  Methode  bestimmt.  Die  qualitative  Harnanalyse 
ergab  einen  constanten  Befund  des  Kreatinins  in  allen  Fastentagen. 
Bis  zum  23.  Tage  war  es  auch  möglich,  das  Kreatinin  quantitativ  zu 
bestimmen.  Das  Kreatinin  verschwindet  aus  dem  Harn  auch  nicht, 
wenn  die  ^esammte  Stickstoffmenge  auf  ein  Minimum  reducirt  ist. 
Verf.  kommt  nach  eingehenden  Untersuchungen  zu  dem  Schlüsse, 
dass  das  Kreatinin  eine  selbstständige,  im  Organismus  sich  bildende 
Substanz  sei,  analog  wie  die  Harnsäure. 

A.  Lustig  (Turiff). 

Dario  Baldi.  Intomo  la  formazione  degli  acidi  heliari  neW  organismo 
(Communicazione  Accad.  Med.  —  Fisica  di  Firenze.  —  Lo  Sperim. 

1889).  ^ 

In  einer  früheren  Arbeit  zeigte  Verf.,  dass  die  Bildung  der 
Gallensäure,  gleichwie  die  des  Harnstoffes,  in  dem  ganzen  Organismus 
und  nicht  nur  in  der  Leber  vor  sich  geht.  Jetzt  wird  durch  eine 
ganze  Reihe  von  Versuchen  (siehe  Original)  nachgewiesen,  dass  im 
normalen  circulirenden  Blute  verschiedener  Organe  die  Gallensäuren 
auch  zu  finden  sind.  A.  Lustig  (Turin). 

J.  R.   Bradford.  The   Innei'vatian  of  the  Renal  Blood-vessels  (Proc. 
Royal  Soc.  XLV,  277,  p.  362). 

Verf.  stellte  beim  Hund  Versuche  an,  um  den  Ursprung,  den 
Verlauf  und  die  Natur  der  vasomotorischen  Nerven  der  Niere  genauer 
zu  bestimmen.  Die  Thiere  wurden  für  die  Operation  mittelst  Chloroform 
und  Morphin  anästhesirt,  nach  der  Operation  curarisirt  und  künstlich 
ventilirt.  Gleichzeitig  wurdeij  Zeitmarken,  die  Schwankungen  des  all- 
gemeinen Blutdrucks  und  (mittelst  Roy's  Oncometer)  des  Nierenvolums, 
sowie  die  Dauer  der  faradischen  Nervenreizung  aufgeschrieben.  Folgende 
Beobachtungen  hat  B.  gemacht: 
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Bei  ceutrifugaier  Beizung  mit  mehr  als  fünf  Schlägen  pro  Secunde 
sämmtlicher  Wurzelfasern  je  eines  Spinalnerven  vom  sechsten  Dorsal- 
bis  zweiten  Lumbarnerv,  sowie  bei  Eeizung  der  Splanchnici  oder  der 
Nierennerven  trat  eine  Erhöhung  des  Blutdrucks  und  eine  Abnahme 
des  Nierenvolums  auf.  Centrifugale  Reizung  der  hinteren  Wurzelfasern 
allein  bleibt  ohne  Wirkung;  die  Reizung  der  vorderen  Wurzeln  dagegen 
oder  diejenige  des  Nervenstammes  nach  Durchtrennung  der  hinteren 
Wurzeln  ergibt  ebenso  wie  die  Eeizung  der  gesaoimten  Wurzelfasern 
Blutdrucksteigerung  und  Nierencontraction.  Bei  dem  vierten  und  fünften 
dorsalen  Nervenpaar  ist  diese  Wirkung  nur  in  geringerem  Maasse  zu 
erreichen;  bei  Eeizung  des  zweiten  und  dritten  Paares  mischt  sich  dem 
Einfluss  auf  die  Gefässe  die  durch  die  Nervii  accelerantes  bedingte 
Herzbeschleunigung  hinzu.  Eeizung  der  dritten  Lumbarnerven  bleibt 
gewöhnlich  ebenfalls  ohne  Erfolg.  Am  ausgesprochensten  ist  dieBlut- 
druekzunahme  sowohl  als  die  Nierenvolumabnahme  bei  Eeizung  der 
unteren  Dorsalnerven  vom  «sehnten  bis  dreizehnten  Paar.  Diese  Nerven 
enthalten  also  sowohl  die  Vasoconstrictoren  für  die  Nieren,  als  ftr 
die  anderen  abdominalen  Eingeweide.  Das  zwölftie  und  dreizehnte  Paar 
enthält  jedoch  gewöhnlich  speciell  die  Vasoconstrictoren  der  Nieren, 
weil  ihre  Eeizung  oft  eine  starke  Abnahme  des  Nierenvolums  bewirkt, 
während  der  Blutdruck  sich  kaum  verändert.  Die  Nierencontraction  ist 
sehr  ausgesprochen  bei  typischen  Fällen  und  überdauert  oft  lange  den 
Eeiz;  gewöhnlich  wird  sogar  das  frühere  Volum  nicht  wieder  erreicht* 
weil  eine  kleine  Gefiisscontraction  dauernd  übrig  bleibt. 

Wenn  der  elfte,  zwölfte  und  dreizehnte  Dorsalnerv  rhythmisch 
mit  je  einem  Inductionsschlag  in  jeder  Secunde  gereizt  wird,  so  tritt 
eine  Nierenvolumzunahme  ohne  Blutdrucksteigerung  ein,  und  zwar 
wohl  durch  Erweiterung  der  Nierengefässe.  Diese  Nierenvergrösserung 
überdauert  gleichfalls  theilweise  den  Eeiz.  Dieselbe  Eeizungsart,  auf 
die  anderen  Dorsalnerven  angewandt,  bewirkt  ein  Sinken  des  Blut- 
druckes, wohl  durch  Erweiterung  der  visceralen  Gefässe,  und  gleich- 
zeitig auch  eine  Abnahme  des  Nierenvolums.  Diese  Abnahme  soll, 
nach  Verf's  Meinung,  eine  passive  sein,  bedingt  durch  das  Sinken 
des  Blutdruckes,  welches  der  im  Allgemeinen  bestehenden  Neigung  zur 
Volumzunahme  entgegenwirkt.  Bei  schneller  Eeizung  der  Splanchnici 
wird  die  bekannte  Blutdruckzunahme  und  Nierencontraction  hervor- 
gerufen ;  bei  langsamer  Eeizung  soll  im  Gegentheil  ein  Blutdrucksinken 
mit  einer  merklichen  Abnahme  des  Nierenvolums  hervortreten.  Diese 
Abnahme  soll  ebenfalls  passiv  sein  und  durch  die  grosse  Erweiterung 
der  Collateralgefasse  zu  Stande  gebracht  werden. 

Was  die  reflectorischen  Wirkungen  auf  die  Nierengefasse  betrifft, 
80  hat  Verf.,  wie  Eoy,  beobachtet,  dass  die  Eeizung  des  centralen 
Endes  des  Ischiadicus  beiweitem  in  den  meisten  Fällen  eine  Blut- 
drucksteigerung und  eine  Nierencontraction  bewirkt;  denselben  Erfolg, 
nur  weniger  ausgeprägt,  hat  die  Eeizung  des  centralen  Stumpfes  eines 
Intercostalnerven.  Dies  tritt  auch  ein  bei  centripetaler  Vagusreizung 
an  Kaninchen  und  meistens  auch  an  Hunden.  Bei  Katzen  und  gelegent- 
lich bei  Hunden  erfolgt  im  Gegentheil  eine  beträchtliche  Abnahme  des 
Blutdruckes  und  eine  passive  Nierencontraction;  Eeizung  des  Depressor 
am  Kaninchen  hat  denselben  Einfluss.   Eeizung   des   centralen    Endes 


Nr.   12.  Centralblatt  für  Physiologie.  269 

der  hinteren  Wurzeln  der  Dorsalnerven,  speciell  der  unteren  Dorsal- 
nerven, verursacht  fast  immer  eine  schnelle,  starke,  aber  nur  einige 
Seennden  dauernde  Blutdruckzunahme,  mit  welcher  gewöhnlich  eine 
Nierencontraction  Hand  in  Hand  geht.  Oft  erweitern  sich  die  Nieren- 
gefasse nachher,  und  selbst  bei  Beizung  der  hinteren  Wurzeln  vom 
zehnten  bis  dreizehnten  Paar  tritt  die  Gefässerweiterung,  respective 
eine  Zunahme  des  Nierenvolums  manchmal  direct  ein.  Die  Beizung  der 
centripetalen  Nerven  bedingt  also  im  Allgemeinen  eine  Zunahme  des 
Geßlsstonos  und  eine  Nierencontraction;  nur  wenn  die  centripetalen 
Fasern  dem  Nierengebiet  zugehören,  tritt  in  der  Begel  eine  Ausdehnung 
der  Nieren  auf.  Heymans  (Berlin). 

Physiologie  der  Verdauung  und  der  Ernährung. 

E.  Sehrwald.    Die  Belegzellen   des    Magens   als  Bildungsstätten   d&i* 
Säure  (Münchener  med.  Wochenschr.  1889,  Nr.  11). 

Von  den  von  Eölliker  zuerst  unterschiedenen  zwei  Zellarten  der 
Magendrüsen  wurde  zunächst  den  Belegzellen  oder  Labzellen  die 
Secretion  von  Pepsin  und  Säure  zugeschrieben,  den  Hauptzellen,  die 
in  den  Pylorusdrüsen  allein  auftreten,  nur  die  Schleimbildung.  Heiden- 
bain  glaubte  begründen  zu  können,  dass  die  Belegzellen  nur 
die  Säure,  die  Hauptzellen  nur  das  Pepsin  absondern,  da  die  nur 
Hauptzellen  tragende  Pars  pylorica,  vom  Magen  getrennt,  in  ihrem 
Secret  Pepsin  producirt;  weiters,  weil  die  Hauptzellen  in  der  Verdauungs- 
panse  gross  und  hell  sind,  die  Schleimhaut  pepsinreich,  diese  Zellen 
während  der  Verdauung  schrumpfen  und  die  Schleimhaut  dabei  pepsin- 
arm wird;  endlich  weil  bei  Verdauung  von  Magenschnitten  mittelst 
verdünnter  Salzsäure  die  Hauptzellen  rasch  gelöst  werden,  während 
die  Belegzellen  blos  aufquellen.  Somit  enthalten  nur  die  Hauptzellen 
Pepsin  oder  sich  leicht  umsetzendes  Pepsinogen.  v.  Wittich  glaubte, 
diesen  Befund  durch  eine  leichtere  Imbibition  der  nach  ihm  pepsin- 
freien Hauptzellen  erklären  zu  können.  Nussbaum  glaubt  die  An- 
schauung V.  Wittich's  damit  zu  begründen,  dass  die  Belegzellen  ver- 
dünnte Osmiumsäure  stark  reduciren,  was  für  Fermentgehalt  derselben 
spreche,  welch  letztere  Behauptung  von  Grützner  bestritten  ist. 
V.  Swiecicki  stützt  Heidenhain's  Ansicht  durch  Versuche  am  Frosch, 
bei  dem  der  Magen  nur  Belegzellen  enthält,  der  Oesophagus  im  unteren 
Theile  Hauptzellen  trägt.  Brachte  S.  nach  Abbindung  des  Oesophagus 
vom  Magen  durch  das  Duodenum  Fleischstücke  in  den  Magen,  so 
wurde  der  Inhalt  sauer,  aber  nicht  verdaut.  In  den  ligirten  Oesophagus 
gebrachte  Fleischstücke  werden  auch  nach  Stunden  nicht  verändert; 
setzt  man  nun  aber  1  pro  Mille  Salzsäure  zu,  so  werden  sie 
äusserst  rapid  verdaut.  Grützner  zeigte,  dass  auch  das  Lab  in 
den  Hauptzellen  gebildet  wird.  Zur  Prüfung,  ob  die  Belegzellen  die 
Säure  enthalten,  injicirte  Gl.  Bernard  milchsaures  Eisen  in  die  V.  jugu- 
laris,  und  einige  Zeit  darauf  Fe'rrocyankalium;  er  fand  nach  einer 
Viertelstunde  nur  einen  blauen  üeberzug  der  Magenschleimhaut,  die 
Zellen  frei.  Da  das  milchsaure  Salz  aber  eine  Eisenoxydulverbindung 
ist,  konnte   eine  Fällung  mit  Ferrocyankalium   nur  entstehen,   wenn 
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vorher  eine  Oxydation  der  Oxydulverbindung  stattgefunden  hatte,  auch 
konnte  der  negative  Erfolg  durch  Veränderungen  der  Salze  im  Blute 
bedingt  worden  sein  (Sehrwald).  S.  legte  darum  dünne  Schnitte  des 
völlig  frischen  Magens  zuerst  in  milchsaures  Eisen  fQr  einen  Tag. 
dann  nach  kurzem  Abwaschen  in  Ferridcyankalium.  Milchsaures  Eisen 
ist  wohl  nie  neutral  zu  bekommen,  ebenso  die  übrigen  Oxjdulsalze 
(mit  Ausnahme  des  Eisenalauns.  Bef ).  Alkalische  Reaction  der  Zellen 
würde  aber  die  Beaction  sicher  verhindern,  die  stärker  alkalisch 
reagirenden  Zellen  würden  sicher  farbfrei  bleiben.  S.  fand  darnach  die 
Belegzellen  in  den  Drüsenschläuchen  mit  schöner  dunkelblauer  Färbuug, 
die  Hauptzellen  farblos,  nur  an  der  Oberfläche  der  Magenschleimhaut 
und  zuweilen  noch  an  den  Drüsenhälsen  zeigen  sie  einen  schmalen 
Saum  von  Blaufärbung.  Somit  reagiren  die  fiauptzellen  alkalisch  und 
ist  die  saure  Lösung  nur  oberflächlich  in  sie  eingedrungen,  wahr- 
scheinlich eine  postmortale  Erscheinung,  da  sie  im  Leben  grösseren 
Widerstand  leisten  (Sehrwald).  Die  intensiv  blau  gefärbten  Belegzellen 
sind  jedenfalls  weniger  alkalisch.  In  Canadabalsam  halten  sich  die 
Präparate  unter  Deckglas  ein  Jahr,  ohne  Deckglas  bleiben  sie  auch 
länger  unverändert. 

Die  Belegzellen  färben  sich  mit  Anilinblau  (Heidenhain)  und 
Anilinschwarz  1 :  100  und  nachheriger  Einwirkung  von  doppeltchrom- 
saurem  Kali  (Grützner)  viel  besser  als  die  Hauptzellen.  S.  überzeugte 
sich,  dass  Anilinschwarz  mit  Salzsäure  versetzt  unverändert  bleibt, 
mit  Alkalien  schmutzig  blassviolett  wird.  Doppeltchromsaures  Kali  ver- 
ändert beide  Farben,  lässt  aber  „eine  ganz  entsprechende  Differenz 
in  der  Intensität  und  im  Charakter  der  Färbung"  fortbestehen.  Die 
saure  Lösung  wird  graublau,  die  alkalische  blassgrau.  Auch  dies 
spricht  dafQr,  dass  die  dunkelgefärbten  Belegzellen  die  säurereicheren, 
die  blassgrauen  Hauptzellen  die  mehr  alkalischen  sind. 

Edinger  brachte  nach  der  Methode  Lieberkühn's  neutrale 
Alizarinnatriumlösung  in  die  V.  jugularis.  Er  erhielt  eine  fleckweise 
Gelbfärbung  der  Magenschleimhaut  als  Folge  einer  stellenweise  mehr 
sauren  Beaction,  eine  Färbung,  die  aber  zu  gering  war,  um  sie  an 
dünnen  Schnitten  noch  zu  erkennen,  so  dass  sie  für  die  Erkennung 
der  Beaction  der  Drüsenzellen  keinen  Aufschluss  gab. 

B.  V.  Pfungen  (Wien). 

Physiologie  der  Sinne. 

D.  Azenfeld.   Sur  la  vision  des  couleurs  de  contraste  (Arch.  ital.  de 
Biol.  XI,  1,  p.  81;  —  Boll.  della  B.  Acc.  Med.  di  Eoma  XIV,  7). 

A.  beschreibt  zur  Beobachtung  des  simultanen  Contrastes  ein 
Verfahren,  welches  den  Versuchen  von  Bagoni-Scina  analog  ist. 
Es  werden  von  einer  Anzahl  leuchtender  Pünktchen  die  an  der  oberen 
und  unteren  Fläche  einer  gefärbten  Glasplatte  gespiegelten  Bilder  be- 
trachtet; die  letzteren  erscheinen  in  der  Farbe  des  Glases,  dieersteren 
(objectiv  ungefärbt)  compleraentär.  Verf.  theilt  ferner  einen  Versuch 
über  biuocularen  Contrast  mit.  Ein  weisses  Blatt  mit  einem  kleinen 
schwarzen  Quadrat  wird  so  betrachtet,  dass  es  in  Doppelbildern  erscheint: 
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vor  das  eine  Auge  wird  ein  gefärbtes  Glas  gebracht.  Das  schwarze 
Quadrat  wird  von  dem  freien  Auge  in  der  Farbe  des  Glases,  von  dem 
anderen,  mit  dem  Glase  bewaffneten  Auge  in  der  Contrastfarbe  gesehen. 
Verf.  beschreibt  ferner  noch  einige  Modificationen  des  Bagoni- 
8 ein  ansehen  Versuchs  und  geht  alsdann  zu  theoretischen  Betrachtungen 
über,  in  welchen  er  sich  gegen  eine  rein  psychologische  Auffassung 
der  Contrasterscheinungen  erklärt.  Die  Hering'sche  Theorie  erscheint 
ihm  acceptabel,  jedoch  mit  gewissen  Modificationen;  es  sei  nämlich 
anzunehmen,  dass  die  rothgrüne  und  die  gelbblaue  Substanz  jede  aus 
einem  Paar  von  Substanzen  bestehe,  deren  jede  fQr  sich  oder  mit 
einer  Substanz  des  anderen  Paares  in  der  schwarzweissen  Substanz 
löslich  sei,  dass  dagegen  jede  Substanz  mit  der  ihr  antagonistischen 
einen  nnlöslichen  Niederschlag  oder  eine  unwirksame  Verbindung  gebe. 
Nimmt  man  ausserdem  an,  dass  jede  Substanz  die  Bildung  der  ihr 
antagonistischen  durch  die  secernirenden  Epithelien  anregt,  und  dass 
die  an  einer  Stelle  sich  bildenden  Substanzen  allmählich  in  die 
Nachbarschaft  diffundiren,  so  kann  man  aus  diesen  Voraussetzungen 
die  Contrasterscheinungen  erklären.  Bezüglich  der  genaueren  Durch- 
führung dieser  Anschauungen  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

V.  Kries  (Freiburg). 


Physiologie  des  centralen  und  sympathischen  Nervensystems. 

G.  Corin.  Svr  la  drculation  du  sang  dans  le  cercle  aHeriel  de 
Willis  (Archives  de  Biologie  IX,  1.  p.  17.  Bull,  de  TAcad.  royale 
de  Belgique  XIV,  7). 

Verf.  hat,  wie  neuerdings  Hürthle,  den  Blutdruck  des  Circulus 
arteriosus  Willisii  mittelst  eines  in  das  peripherische  Ende  der  Karotis 
eingeführten  Manometers  beim  Hund  gemessen:  im  Durchschnitt  hat 
er  um  80  bis  90  Millimeter  Quecksilber  und  im  Maximum  130  Milli- 
meter gefunden.  Der  Verschluss  der  anderen  Arterien,  welche  das 
Blut  zum  Gehirn  führen,  nämlich  der  zweiten  Karotis  und  der  beiden 
Vertebrales,  bewirken  gewöhnlich  ein  Sinken  des  peripherischen 
Druckes,  das  heisst  im  Arterienkranz  von  Willis;  aber  das  Sinken 
ist  nur  gering  und  ganz  vorübergehend,  der  anfängliche  Druck  stellt 
sich  wieder  her  (noch  einige  Secunden  bis  V/2  Minuten)  und  kann 
auch  etwas  grösser  werden.  Es  kommt  sogar  vor,  dass  kein  Sinken  ein- 
tritt und  dass  sofort  nach  dem  Zusammendrücken  des  Gefässes  (der 
Karotis  oder  der  Vertebrales  oder  aller  drei  Gefasse  zugleich)  eine 
Erhöhung  des  peripherischen  Druckes  sich  einstellt.  Der  Blutdruck, 
welcher  in  dem  centralen  Ende  der  Karotis  gemessen  wird,  wächst 
gleichzeitig  mit  dem  Verschluss  der  Hirngefässe  um  einen  Werth, 
welcher  40  Millimeter  Quecksilber  erreichen  kann.  Diese  allgemeine 
Blutdruckerhöhung  erklärt  die  Druckzunahme  in  dem  peripherischen 
Ende  der  Karotis,  wenn  man  mit  Verf  das  Bestehen  von  genügenden 
collateralen  Gefässverbin düngen  ausser  den  vier  genannten  Hauptgefässen 
annimmt.  Heyraans  (Berlin). 
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A.  Plok.  Anatomischer  Befund  bei  einseitigem  Fehlen  des  Kniephänomens 
(Arch.  f.  Psychiatrie  XX,  3,  S.  896). 

Ein  Paralytiker  zeigte  links  WestphaTsches  Zeichen  (Fehlen 
des  Kniephänoraens),  rechts  war  das  Kniephänomen  nur  mittelst  des 
Jendrassik'schen  Man  dgriffes  zu  erzielen .  Die  Berührungsempfin  dlichkeit 
war  nicht  bemerkenswerth  gestört,  gegen  Stiche  sehr  lebhafte  Beactioo. 
Gang  ataktisch.  Die  mikroskopische  Untersuchung  des  Rückenmarks 
p.  ra.  ergab  im  üebergang  vom  Dorsal-  in  den  Lendentheil,  sowie  im 
unteren  Dorsal-  und  oberen  Lendentheil  links  eine  starke  Faserdegene- 
ration der  Westphal'schen  „hinteren  Wurzeleintrittszone",  rechts  eine 
geringe;  auch  die  hinteren  Wurzeln  schienen  links  stellenweise  stärker 
atrophisch  als  rechts,  der  Faserantheil  der  Clarke'schen  Säulen  ist 
links  deutlich  mehr  geschwunden  als  rechts.  Somit  bestätigt  P.  die 
von  Westphal  gegebene  Localisation  des  für  das  Kniephänomen  in 
Betracht  kommenden  Eückenmarkabschnittes.  Auch  ergibt  sich,  dass 
die  für  das  Kniephänomen  in  Betracht  kommenden  Fasern  kein  compacteres 
Bündel  bilden,  sondern  zerstreut  im  Areal  der  Wurzeleintrittszone 
liegen.  Ziehen  (Jena) 

O.  Werdnig  Conci^ement  in  der  rechten  Substantia  nigra  Sömmeringii 
(Wien.  med.  Jahrbücher  1888,  pag.  447.) 

Gelegentlich  der  Anfertigung  einer  normalen  Schnittserie  fand 
W.  ein  13  Millimeter  langes  Concrement  in  der  linken  Substantia 
Sömmeringii,  welches  dengrössten  Theil  dieses  Ganglions  zerstört  hatte. 
Nachdem  der  im  Wiener  allgemeinen  Krankenhause  verstorbene 
Träger  dieses  Gehirns  keine  auffälligen  cerebralen  Erscheinungen 
gezeigt  haben  kann  (sonst  wäre  die  Seetion  des  frischen  Gehirns 
verlangt  worden),  so  darf  geschlossen  werden,  dass  die  durch  den 
fast  vollständigen  einseitigen  Ausfall  der  Substantia  nigra  gesetzten 
Erscheinungen  nur  sehr  geringe  gewesen  sind. 

Secundäre  Degenerationen  von  der  Substantia  nigra  her  in  ab- 
steigender Eichtung  waren  sicher  nicht  vorhanden,  hingegen  erschien 
im  Hirnschenkelfuss  eine  laterale  Partie  eine  Strecke  weit  —  wie  W. 
anzunehmen  geneigt  ist,  in  Zusammenhang  mit  der  Schädigung  der 
Substantia  nigra  —  auffällig  degenerirt.         Obersteiner  (Wien). 

Physiologische  Psychologie. 

H.  Ebbinghaus.  lieber  den  Gi'und  der  Abweichungen  von  dem 
Web  er  ^ sehen  Gesetz  bei  Lichtempfindungen  (Pflüger's  Archiv  XL V, 
S.  113). 

Der  Verf.  nimmt  an,  dass  die  Empfindungen  den.  durch  das  Licht 
bewirkten  Zersetzungen  lichtempfindlicher  Substanzen  proportional  sind. 
Seine  Hypothese  betrifft  daher  im  Wesentlichen  die  Art  und  Weise, 
wie  die  chemischen  Wirkungen  des  Lichtes  in  der  Netzhaut  von  der 
Lichtstärke  abhängen.  Er  geht  dabei  davon  aus,  dass  die  Moleküle 
der  lichtempfindlichen  Substanz  sich  in  verschiedenen  Zersetzbarkeits- 
zuständen,  verschiedenen  Graden  der  „Disgregation''  befinden,  ündzw^r 
wird  angenommen,  dass  ein  Licht  von  bestimmter  Intensität  alle  die- 
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jeoigen  Moleküle  zersetzen  kann,  welche  einen  gewissen  Grad  von 
Disgregation  besitzen,  oder  deren  Stabilität  unterhalb  einer  gewissen 
Grenze  liegt  Bei  Vermehrung  des  Reizes  denkt  sich  Verf.  den  Zu- 
wachs der  Zersetzung  proportional  einerseits  der  Vermehrung,  welche 
der  Logarithmus  des  Beizes  erfährt,  andererseits  der  Zahl  der 
Moleküle,  deren  Disgregationszustand  so  ist,  dass  sie  durch  die  gege- 
bene Reizstärke  noch  eben  zersetzt  werden,  unter  diesen  Voraus- 
setzungen kann  aus  der  Tabelle  von  König  &  Brodhun  (vgl.  Cen- 
tralblatt 11,  8.  744)  abgeleitet  werden,  in  welcher  relativen  Häufigkeit 
die  verschiedenen  Disgregationszustände  vorhanden  sind.  Es  ergibt 
sieh,  dass  die  Häufigkeit  der  kleineren  und  grösseren  Disgregation en 
sich  sehr  ähnlich  darstellt,  wie  (nach  der  MaxwelTschen  Formel j 
die  Häufigkeit  der  kleineren  und  grösseren  Geschwindigkeiten  für  die 
Moleküle  eines  Gases.  v.  Kries  (Freiburg). 

D.  Haok  Tuke.    HaUucinationa   and   the  suhjective  sensations  of  the 
sane  (Brain  1889,  January,  p.  441). 

Verf.  betont,  dass  seitlicher  Druck  auf  den  Augapfel  und  ver- 
vielfältigende Gläser  die  retinalen  Nachbilder  nicht  verdoppeln,  respective 
vervielfachen,  dass  letztere  weiterhin  den  Bewegungen  des  Auges 
folgen  und  endlich  die  realen  Objecto  verderben  können.  Hierin  sind 
Kriterien  gegeben,  ob  eine  Gesichtshallucination  von  einer  Erregung 
der  Retina  begleitet  ist  oder  nicht.  Alsdann  werden  sieben  zum  Theile 
ausserordentlich  interessante  Fälle  von  Hallucinationen  angeführt.  Im 
Allgemeinen  möchte  Verf  glauben,  dass  diejenigen  Hallucinationen 
überwiegen,  bei  welchen  eine  Verdoppelung  durch  Verschiebung 
des  einen  Augapfels  nicht  eintritt,  welche  den  Bewegungen  des  Auges 
nicht  folgen  und  die  realen  Objecto  nicht  verdecken,  bei  welchen  also 
die  Netzhaut  unbetheiligt  ist.  Der  Ort,  wo  die  Hallucinationen  vorzugs- 
weise entstehen,  sind  die  sensorischen  Rindencentren.  Die  einschlägigen 
Ansichten  von  Brewster,  Binet  und  Fere,  Esquirol,  Ritti, 
Hughlings-Jackson,  Robertson,  Regis  und  Anderen  werden  ein- 
gehend kritisirt.  Ziehen  (Jena). 

Zeugung  und  Entwickelung. 

H.  de  Vries.    Intracellulare  Pangenesis   (Jena  1889,   kl.  8*^,  212  S.). 

Das  vorliegende  Buch  ist  bestrebt,  Darwin 's  Theorie  von  der 
Vererbung  (Pangenesis)  in  einer  gewissen  Einschränkung  wieder  zu 
Ehren  zu  bringen. 

Darwin 's  Vererbungstneorie  zerfallt  in  die  folgenden  zwei 
Hauptsätze : 

1.  Jede  Keimzelle  (Eizelle,  Pollen,  Knospe  etc.)  enthält  bestimmte 
stoffliche  Theilchen,  an  welche  die  einzelnen  erblichen  Eigenschaften 
des  ganzen  Organismus  gebunden  sind.  Diese  Theilchen,  von  Darwin 
„Gemmules",  „Keimchen"  genannt,  vermehren  sich  durch  Theilung  und 
gehen   bei  der  Theilung  einer  Mutterzelle  auf  die  Tochterzellen  über. 

2.  Alle  Zellen  des  Körpers  können  auf  die  Keimzellen  einwirken, 
indem  sie  Theilchen  zu  verschiedenen  Zeiten   abgeben  und  diese  den 
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Keimzellen  zuäiessen.   Hierdurch  köunen   neue  Eigenschaften   auf  die 
Keimzellen  tibertragen  werden  (Transporthypothese). 

Den  zweiten  Satz  der  Darwin'schen  Pangenesis,  die  Transport- 
hypothese, hat  man  bekanntlich  allgemein  abgelehnt,  damit  aber  auch, 
und  zwar  ohne  genQgende  Begründung,  den  ersten  verworfen. 

Der  Yerf.  stellt  sich  nun  die  Aufgabe,  „den  Grundgedanken  der 
Pangenesis.  abgeschieden  von  der  Transporthypothese,  auszuarbeiten 
und  mit  den  neuen  Thatsachen,  welche  die  Lehre  von  der  Befruchtung 
und  die  Anatomie  der  Zelle  zu  Tage  gefordert  haben,  zu  verbinden' . 

Pangenesis  nennt  V.,  ganz  abgesehen  von  der  Hypothese  des 
Keimchentransportes  durch  den  ganzen  Körper,  die  Ansicht  Darwin 's. 
dass  die  einzelnen  erblichen  Anlagen  in  der  lebenden  Substanz  der 
Zellen  an  einzelne  stofifliche  Träger  gebunden  sind;  diese  bezeichnet 
der  Verf.  als  Pangene.  Die  Pangene  dürfen,  da  ihnen  die  Fähigkeit 
der  Vermehrung  (Theilung),  der  Assimilation  und  des  Wachsthums 
zugesprochen  werden  muss,  nicht  mit  den  Molekülen  identificirt 
werden,  sondern  sie  müssen  als  viel  grössere,  aus  Molekülen  auf- 
gebaute, wenn  auch  unsichtbare  Einheiten  aufgefasst  werden. 

Jede  erbliche  Eigenschaft  ist  gebunden  an  ein  besonderes  Pangen. 
Jedes  Lebewesen  besitzt  zahlreiche  Arten  von  Pangenen,  und  zwar 
umsomehr.  je  höher  es  differenzirt  ist.  Mit  Bücksicht  darauf  ist  die 
naturhistorische  Art  nicht  etwas  Einheitliches,  sondern  ein  zusammen- 
gesetztes Ganzes.  Die  Art  verdankt  ihre  Eigenschaften  bestimmten 
Pangenen.  Verwandte  Arten  haben,  soweit  sie  übereinstimmende  Merk- 
male aufweisen,  auch  gleiche  Pangene. 

Nach  V.  ist  das  ganze  lebendige  Protoplasma  aus  Pangenen 
aufgebaut.  Er  bezeichnet  diese  Hypothese  als  intracellulare  Pangenesis. 
Während  im  Kerne  alle  Arten  von  Pangenen  des  betreffenden 
Individuums  vertreten  sind,  enthält  das  übrige  Plasma  in  jeder  Zelle 
nur  die,  welche  in  ihr  zur  Thätigkeit  gelangen  sollen.  Auf  Grund 
dieser  Hypothese  gelangt  V.  zu  Folgerungen,  die  er  folgendermassen 
formulirt:  „Mit  Ausnahme  derjenigen  Sorten  von  Pangenen,  welche 
bereits  im  Zellkerne  thätiff  werden,  wie  z.  B.  die  die  Kerntheilung 
beherrschenden,  müssen  alle  anderen  aus  dem  Kerne  austreten,  um 
activ  werden  zu  können.''  Die  meisten  Pangenen  einer  jeden  Sorte 
bleiben  aber  in  den  Kernen,  sie  vermehren  sich  hier  theils  zum 
Zwecke  der  Kerntheilung,  theils  behufs  jener  Abgaben  an  das  Proto- 
plasma. Diese  Abgabe  betrifft  jedesmal  nur  die  Arten  von  Pangenen, 
welche  in  Function  treten  müssen. 

Dass  das  vorliegende  Werk  auf  die  einschlägige  Literatur,  nament- 
lich auf  Spencer 's  „physiologische  Einheiten",  auf  die  in  letzter  Zeit 
oft  gejiannten  Schriften  Weismann's,  Nägeli's  und  Anderer  über 
Vererbung  Bücksicht  nimmt  und  dieselben  kritisch  beleuchtet,  braucht 
wohl  nicht  besonders  hervorgehoben  zu  werden. 

Molisch  (Wien). 
F.  Ourtls.  Sur  le  developpement   de   Vongle   chez   le  foetuM   humain^ 
jusqu'ä  la  naisaance  (Journ.   de   Tanat.   et  de   la  physiol.  XXV,  2, 
p.  125). 

Aus  den  sehr  interessanten  Beobachtungen  des  Verf. 's  sei  mit 
Uebergehung  der  zahlreichen  Details,  welche  im  Originale  nachgesehen 
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werden  müssen,  hier  nur  erwähnt,  dass  er  den  Nagel  fQr  ein  modi- 
ficirtes  Stratum  lucidum  hält,  welches  zwischen  Eponychium  (Stratum 
corneum)  und  Matrix  (Stratum  granulosum)  ausgebreitet  ist  und  auf 
einem  Stratum  granulosum  ruht,  welches  an  Stelle  des  Eleidin  die 
oDjchogene  Substanz  einschliesst.  In  der  Entwickelung  des  Nagels 
unterscheidet  er  drei  Perioden:  1.  Die  des  Eponychiums  von  dem 
ersten  Auftreten  der  Eleidinzellen  bis  zur  Buptur  des  Eponychiums 
gegen  Ende  des  vierten  Monats;  2.  Periode  des  Primitivnagels  von 
der  Mitte  des  vierten  Monats  bis  zur  zweiten  Woche  des  fünften, 
vom  Erseheinen  der  Eeratinzellen  bis  zur  Zeit  der  ersten  Ablagerung 
der  onyehogenen  Substanz  und  als  3.  Periode  die  des  definitiven 
Nagels  von  jener  Zeit  an  bis  zum  Ende  des  neunten  Monats.  Die 
Zeit  nach  der  Geburt  könnte  man  noch  als  Periode  des  longitudi- 
nalen  Wachsthums  bezeichnen.  Joseph  (Berlin). 

G.  Born.  Beiträge  zur  Entwickelungsgeschtchte  des   Säugethierherzens 
(Arch.  f.  mikr.  Anat.  XXXHI,  S.  284). 

Mit  seiner  Plattenmodellirmethode  stellt  Verf.  nach  Schnittserien 
übersichtliche  Modelle  her.  Sein  Hauptmaterial  bilden  Kaninchen- 
embryonen,  welche  noch  in  den  Eihäuten  mit  unverletzten  Gef&ssen 
in  Ele  in  enberg'scher  Pikrinsäure  und  dann  in  Alkohol  gehärtet  und  mit 
Alaunkarmin  durchgefärbt  werden.  In  dem  jüngsten  untersuchten  Stadium 
(Kopflänge  0*95  Millimeter)  liegt  der  nur  undeutlich  in  zwei  Hälflen 
geschiedene  Vorhofsack  gänzlich  hinter  der  Yentrikelschleife.  Am 
linken  Herzrande  liegt  ein  horizontales,  den  linken  Ventrikel  mit  dem 
linken  Vorhoftheil  verbindendes  und  gegen  beide  nicht  scharf  abge- 
grenztes Uebergangsstück,  tler  spätere  Canalis  auricularis.  Der  rechte 
Ventrikelschenkel  geht  in  den  rechtwinkelig  abgebogenen  und  nach 
hinten  und  links  über  den  Vorhof  hin  wegziehen  den  Bulbus  über.  An 
die  untere  Fläche  des;  Vorhofsackes  ist  der  Sinus  venosus  angefügt, 
in  welchen  jederseits  die  Ven.  umbilicalis  und  Ven.  omphalomeseraica, 
sowie  der  Ductus  Cuvieri  einmündet.  Weiterhin  schnürt  sich  der 
Sinus  vom  Vorhofe  bis  auf  eine  Gommunication  zwischen  seinem 
rechten  Ende  und  der  rechten  Vorhofhälfte  ab,  während  zugleich  der 
durch  scharfe  Abgrenzung  aus  dem  Uebergangsstück  entstandene 
Canalis  auricularis  von  links  gegen  die  Herzmitte  verschoben  wird,  so 
dass  er  jetzt  (Kopflänge  6  Millimeter)  beiden  Herzhälften  gleic-h- 
mässig  angehört.  Zugleich  haben  aber  auch  die  Vorhöfe  ihre  Lage 
geändert;  sie  werden  nach  dem  Ausdrucke  des  Verf.  nach  hinten  und 
oben  umgeklappt,  so  dass  dieselben  über  die  Ventrikel  zu  stehen  kommen. 
Es  erhebt  sich  mit  den  Vorhöfen  natürlich  auch  das  Bulbusende.  In 
Folge  dieser  Vorgänge  rückt  der  Sinus  von  unten  nach  hinten, 
während  an  seiner  Communicationsöffnung  mit  dem  rechten  Vorhof- 
theil die  Valv.  venosa  dextra  et  sinistra,  sowie  das  Septum  spurium 
als  deren  unpaare  obere  Fortsetzung  sich  ausbilden.  Das  SI  (septum 
primum)  wächst  von  hinten  und  oben  noch  vom  und  unten,  die  ursprüng- 
liche Communicationsöffnung  (01=  ostium  primum)  zwischen  beiden  Vor- 
hofhälften  immer  mehr  einengend,  bis  es  endlich  mit  den  Endocardkissen 
des  Ganalis  auricularis  verwächst  und  nun  Ol  vollständig  aufgehoben 
ist  Inzwischen  bildet  sich  an  dem  oberen  Ansätze  des  S  f  das  Foram. 
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ovale  =  0  IL  Es  kommt  nun  zur  Bildung  des  S 11.  von  der  oberen  Vor- 
hofwand  aus,  welches  als  halbmondförmige  Leiste  die  obere  Apertur  des 
OII  einrahmt.  SI  wird  zur  Yalv.  foraminis  ovalis  und  SU  zum  Limbus 
Vieussenii.  Indem  die  Endocardkissen  des  Ganalis  auricularis  aueh 
miteinander  verwachsen,  entstehen  die  Atrioventricularöfihungen  beider- 
seits zwischen  Yorhöfen  und  Ventrikeln.  Jetzt  haben  sich  auch  die  unteren 
Venen  beider  Seiten  zu  einem  gemeinsamen  Endstanun,  zur  Vena 
Cava,  inferior  vereinigt.  Diese  mündet  im  rechten  Sinushom,  welches 
bald  in  den  rechten  Vorhof  miteinbezogen  wird.  Das  linke  Sinushom 
und  das  Querstück  des  Sinus  wird  zum  Ende  der  linken  oberen  Hohl- 
vene, womit  nun  alle  drei  Körpervenen  direct  in  den  rechten  Vorhof 
münden.  Die  Venenklappen  verschwinden  beim  Kaninchen  fast  g;anz, 
beim  Menschen  wird  der  untere  Theil  der  rechten  Klappe  zur  Valv. 
Eustachii  und  Thebesii.  Die  Lungenvene  fahrt  anfangs  ais  einfacher 
Stamm  in  den  linken  Vorhof.  Im  Laufe  der  Entwicklung  wird  nun 
dieser  beim  Menschen  in  querer  Sichtung  in  die  Vorhofswand  einbe- 
zogen, und  nun  münden  beide  Aeste  an  entgegengesetzten  Enden  des 
Vorhofes. 

Durch  Ausdehnung  der  Theile  und  Verwachsung  der  Ventrikel- 
sehenkeln geht  die  Schlingenform  des  Ventrikeltheiles  immer  mehr 
verloren.  Es  wächst  nun  auch  das  Interventricularseptum  von  unten, 
und  vorn  nach  hinten  und  oben,  wodurch  die  Interventricularöffaung, 
welche  durch  die  Verschiebung  des  Ganalis  auricularis  nach  rechts 
hin  der  Mitte  desselben  gegenüber  zu  liegen  kommt,  bis  auf  eine 
kleine  Oeffnung  verengt  wird.  Die  beiden  AtrioventricularöflFnuugen 
haben  eine  verschiedene  Lage  zum  Septum.  Die  rechte  liegt  dicht  an 
demselben,  die  linke  weiter  davon  entfernt,  so  dass  zwischen  der 
letzteren  und  dem  Septum  ein  röhrenförmiger  Baum,  der  Zugang  zur 
Aorta,  entsteht.  Indem  sich  das  inzwischen  durch  Verschmelzung 
der  Wülste  entstandene  Bulbusseptum  mit  dem  freien  Bande  des 
Ventrikelseptum  vereinigt,  wird  der  Ursprung  der  Aorta  in  den  linken 
Ventrikel  verlegt,  wobei  die  verbliebene  InterventricularöflFnung  zum 
Aortenlumen  wird.  Die  Segelklappen  der  Atrioventricularöffnungen 
werden  durch  Unterminirung  der  Wand  bei  Bildung  der  Trabeculae 
carneae  gebildet.  Das  Material  derselben  ist  bindgewebigen  Ursprunges, 
und  zwar  stammt  es  von  den  Endocardkissen  und  Bulbuswülsten  her. 
Der  Entwickelungsgang  bei  der  Entwickelung  der  Herzostien  und 
Scheidewände  ist  beim  Hühnchen  und  bei  den  Säugethieren  principiell 
derselbe. 

An  die  Besehreibung  obiger  Vorgänge  knüpft  Verf.  noch  einige 
interessante  vergleichend  anatomische,  wie  auch  die  Teratologie  be- 
treffende Auseinandersetzungen,  sowie  Bemerkungen  über  die  rhysio- 
logie  der  Klappenapparate  in  den  verschiedenen  Stadien  der  Ent- 
wickelung. L.  Bosenberg  (Wien). 
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üilialt:    Originalmittheilung:    A,    Lustig,    Function    des    Flexas    ooeliacas.    ^ 
Literaturobersicht. 


Originalmittbeilung. 

Zar  Eenntniss  der  Funotion  des  Plexus  ooellaous. 

Von  Prof.  Alexander  Lustig. 

In  einer  früheren  Abhandlung*)  habe  ich  den  Gausalnexus  nach- 
gewiesen, welcher  zwischen  dem  Fehlen  des  Plexus  coeliacus  und 
der  Acetonurie  besteht  und  ferner  gezeigt,  dass  man  in  Folge  Exstir- 
pation  dieser  Nervenbildung  des  Sjmpathicus  manchmal  eine  vor- 
übergehende Glykosurie  von  kurzer  Dauer  erhält,  niemals  aber  Dia- 
betes mellitus  mit  darauffolgender  Atrophie  des  Pankreas  (Munk, 
Elebs). 

Nach  M.  Schiff  soll  der  Plexus  coeliacus  eine  Bedeutung  für 
den  Diabetes  mellitus  haben.  Thatsächlich  konnte  dieser  Forscher 
durch  ExstirpatioD  des  Plexus  nach  der  Methode  Gl.  Bernard's  bei 
Fröschen  keinen  künstlichen  Diabetes  hervorrufen,  weil  nach  Schiff 
bei  dieser  Methode  aus  dem  Nervenzuge  eines  der  wichtigsten  Ele- 
mente eliminirt  wird.  Adrian  unterzog  dresen  Versuch  Schiffs, 
welcher,  soweit  mir  bekannt,  nicht  an  Säugethieren  ausgeführt  wurde, 
einer  strengen  Kritik. 

Bei  flinf  Kaninchen  verschiedenen  Alters  und  Gewichts  exstir  - 
pirte  ich  den  Plexus  coeliacus  unter  den  von  mir  bei  diesen  Ver- 
suchen stets  befolgten   Cautelen.    Indem  ich  diese  Thiere  in  Beob- 


*)  Archivio  per  le  soienze  mediche  1889,  2.  Faseicolo. 
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achtuDg  hielt,  zeigten  sie,  wie  gewöhnlich  die  durch  das  Fehlen  des 
Plexus  hervorgerufenen  charakteristischen  Erscheinungen  nicht  aus* 
geschlossen,  wenigstens  bei  einigen,  jene  der  transitorischen  Gljkosurie. 

An  diesen  fUnf  Thieren  ftlhrte  ich  alsdann  das  classische  Ex- 
periment Cl.  Bernard's  aus:  die  Piqüre.  Diese  Operation  wurde  voll- 
zogen an  zwei  Kaninchen,  12  Tage  nach  der  Exstirpation  des  Plexus, 
während  sie  durch  die  Acetonurie  körperlich  herabgekommen  waren ; 
an  anderen  zwei  nach  etwa  drei  Wochen,  als  sie  beim  Aufhören  der 
Acetonurie  von  schwerer  Albuminurie  befallen  wurden,  und  schliesslich 
wurde  eines  operirt,  als  es  vollkommen  wiederhergestellt  war  und 
normalen  Harn  zeigte. 

Bei  allen  diesen  Kaninchen,  denen,  wie  die  Section  später 
bewies,  der  Plexus  coeliacus  fehlte,  rief  die  Piqüre  eine  reichliche 
Melliturie  von  langer  Dauer  hervor.  " 

Bei  vier  dieser  Thiere  constatirte  man  Melliturie  während 
6  bis  10  Tagen,  bis  sie  endlich  unter  schweren  Nierenstörungen  (ver- 
ursacht durch  die  Acetonurie  mit  darauffolgender  Albuminurie^  zu- 
grunde gingen;  bei  einem  Kaninchen  hingegen,  welches  drei  Monate 
nach  Exstirpation  des  Plexus  operirt  wurde,  endigte  die  von  Polyurie 
begleitete  Melliturie  nach  9  Tagen. 

Aus  diesen  Versuchen  resultirt,  dass  sich  der  künstliche  Diabetes 
auch  an  Thieren  ohne  Plexus  coeliacus  entwickelt,  welch  letzterer 
also  kein  fQr  die  Entstehung  dieses  Krankheitsprocesses  nothwendiges 
Nervenelement  ist. 

Turin,  6.  September  1889. 
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mehrere  Verbindungen,  welche  bis  8  Procent  Na  enthalten;  auch  mit  Baryt, 
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E.  Hirsohfeld.  Untersuchungen  über  die  schwarzen  Farbstoffe  der  Choroidea  and 
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Trypsins  (Pankreasferments)  verdauenden  Körpers  in  den  keimenden  Samen 
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Grund  eigener  Infectionsexperimente  mit  Milzbrandsporen  am  Frosch.  Königs- 
berg, Koch. 

J.  Arooiil.  Heber  den  Kampf  des  menschlichen  Körpers  mit  den  Bacterien.  Rede. 
Heidelberg,  Winter. 
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N.  ProtopopofT.  Ueber  die  Hauptursache  der  Abscbwächung  des  Toilwatbgiftes.  Cen- 

tralbl.  f.  ßacteriol.  VI,  5,  S.  129. 
Roux  and  L.  Pattettr.PreventiveinocaIatioQ(Groonianl6ctare).Brit.MeI«  Journ.  1889, 

Nr.  1484,  p.  1269. 
L.  Pasteur.   Sar  la  mdthode  de  prophvlaxie   de  la   rage   apr^s    morsure.    Compt. 
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C.  A.  Mao  Monn.  Contributions  toanimai  chromatology.  The  Quart.  Joum.  of  Mierosc. 

Sc.  XXX,  2,  p.  51. 
J.  Bardon  Sanderson  and  F.  Gotoh.    On  tlie  eleotrioal  organ   of  the   shate.    The 
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Miagazzlnl.   Kicherche  sulla  struttura  dell' ipodermide  nella  Penplaneta   orientalis. 
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m  0  n  d's  Arch.  1889,  No  3/4,  S.  348. 
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sprochen im  Arch.  Ital.  de  Biol.  XI,  3,  p.  423.) 
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HüMphry.  Observations  on  the  angle  of  the  neck  of  the  thigh-bone.   The  Journ.  of 

Anat.  and  Physiol.  XXni,  3,  p.  387. 
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W.  N.  Billard  und  E.  G.  Brookett.  Beobachtungen  über  die  feste  Haltung  der  Hand 
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d.  Thiere.  III,  4,  S.  753. 
L    Dalla-Roaa.    Varietäten    des    menschlichen     Bronohialbaames.     Wiener  Kiin. 
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Ch.  ¥M  et  E.  V.  Perrnohet   Note   sur  la  ciroonf^rence    thoracique  et  la  capac!t6 
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Oohrn.   üeber  den  Mechanismus  der  Respiration   des  Neugeborenen.   Wiener  Klin. 
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A.  Pick.  Der  respiratorische  Oaswechsel  gesunder  und  erkrankter  Lungen.  Zeitsohr. 

f.  kün.  Med.  XVI,  1/2,  8.  21. 
V.  Graadia.  Influence  du  travail  musculaire  du  jeüne   et  de  la  temperature  sur  la 

production   d  acide  carbonique  et  sur  la  diminution   de  poids  ae   Torganisme. 

Arch.  Itah  de  Biol.  XII,  1/2,  p.  237. 

M.  Traiibe-MaRgarin  L  Recherohes  'sur  les  gaz  contenus   dans  la  vessinatatoire  des 
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Zaleski)   et  sur  la  i>ossibilit6  de  son  emploi  dans  la  medecine  legale.    Nord. 
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C.  Forlaalnl.  Nuovi  apparati  pneumatioi  trasportabili ;  con  15  figure  intercalate. 
II  Morgagni  1889,  Parte  I,  N«  5,  p.  257. 


V.  Ph3rsiologle  der  thierisolien  Wärme. 

J.  Raaeathal.  Die  Wärmeproduction  der  Thiere.  Biolog.  Gentralbl.  VIII,  21,  S.  657. 
Ch.  Rlohet-  La  chaleur  animale.  Paris  F.  Ale  an  1889.   (Besprochen  in  Gaz.  hebd. 

de  Med.  et  de  Chir.  1889,  N*  29,  p.  471. 
F.  Stahnano.  Calorimetrische  Untersucnungen.  Ueber  die  Methode  der  Verbrennung 

organischer  Substanzen  in  Sauerstoff  bei  hohem  Drucke.   Joum.   f.    pr.  Chem. 

N.  F.  39,  10  u.  11,  S.  503. 

J.  OaaipofT.  Sur  la  chaleur  de  combustion  de  quelques  compos^s  organiques.  Gompt. 
rend.  CIX,  6,  p.  223  u.  8,  p.  311. 
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M.  Breitung.   Eritisohe  Studien   zur  Pathologie  und  Therapie  von  Sonnenstich   und 
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P.  Foi.   Beitrag  zum  Studium  der  Struotur   der  rothen  Blutkörperchen  der  Säuge- 

thiere.  Beiträge  zur  pathologischen  Anatomie  V,  2. 
6.  Cattaneo.   Sulla  struttura  e  sui  fenomeni  biologici  delle   celluie   ameboidi   del 
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V.  Ideleon.  Injuries  of  the  heart.  Annais  of  Snrgery  IX,  5,  p.  333. 
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N*  20,  p.545.  —  Brit.  Med.  Journ.,  April  22»S  1889.  —  Lo  Sperimentale  Marzo 
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Originalmitth  eilungen . 

Der  erste  internationale  Physiologenoongress  in  Basel. 

10.  bis  18.  September  1889. 

Ein  kurzer  Abriss  seiner  Verhandlungen  von  Professor  J.  Gad  (Berlin). 

Nach  der  Eröffnung  des  Congresses  und  der  Bewillkommnung  der 
erschienenen  Mitglieder  durch  Professor  Miescher  (Basel),  begrüsste 
Herr  Regierungsrath  Dr.  Zutt  im  Namen  der  Bundes-  und  Cantonal- 
regierung  die  Versammlung,  wofür  Professor  Fester  (Cambridge)  den 
Dank  des  Congresses  aussprach. 

Die  Vormittagssitzung  des  10.  September  wird  eingeleitet  durch 
einen  Vortrag  von 

His  (Leipzig):  Ueber  unsere  Vorstellungen  von  der 
Organisation  der  nervösen  Centralorgane.  Die  augenblicklich 
herrschende  Form  dieser  VorsteHungen  begründet  sich  wesentlich 
erstens  auf  die  Entdeckung  von  Deiters,  betreffend  die  Fortsätze  der 
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centralen  Ganglienzelle,  von  denen  der  eine,  unverzweigte,  zum  Axen- 
cylinder  einer  markhaltigen  Nervenfaser  wird,  während  die  zahlreichen 
übrigen  ein  reiches  Astwerk  bilden,  und  zweitens  auf  die  Darstellung, 
welche  Gerlach  von  dem  Aufgehen  des  letzteren  Astwerkes  in  dem 
nach  ihm  benannten  Fasernetz  der  grauen  Substanz  gegeben  hat.  Das 
Gerlach'sche  Schema  bietet  der  theoretischen  Betrachtung  den  grossen 
Vortheil,  dass  es  den  mannigfaltigsten  Ueberleitungen  von  Erregung 
Baum  lässt,  ohne  dass  mau  nöthig  hat,  die  Annahme  ununterbrochener 
intrafibrillärer  Leitung  zu  verlassen.  Aber  schon  Gerlach  selber 
zeichnet  in  seinen  vorzüglichen  Abbildungen  als  Ausläufer  der  Nerven- 
zellen zwar  ein  reich  verzweigtes  Astwerk,  doch  keine  wirklichen 
Netze,  und  dasselbe  zeigen  die  Präparate,  welche  neuerdings  nach 
Golgi's  ausgezeichneter  Methode  dargestellt  werden.  Die  Stellung, 
welche  die  Entwickelungsgeschichte  zu  dieser  Frage  einnimmt,  cha- 
rakterisirt  der  Vortragende  durch  einen  scharf  gezeichneten  Abriss, 
welchen  er  von  seinen  eigenen  Untersuchungen  über  die  Entstehung 
und  Weiterbildung  der  Neuroblasten  gibt.  Er  kommt  zu  dem  Schluss. 
dass  sich  von  entwickelungsgeschichtlicher  Seite  jedenfalls  so  viel  sagen 
lässt,  dass  alle  Ausläufer  von  Nervenzellen,  mögen  es  Axeneylinder 
sein  oder  verzweigte  Ausläufer,  primär  frei  endigen.  Sowohl  die 
Nervenfasern  als  auch  die  verzweigten  Ausläufer  wachsen  von  je  einer 
Nervenzelle  mit  freien  Enden  aus,  und  auf  lange  Zeit  des  fatalen 
Lebens  hinaus  ist  jedenfalls  eiu  netzförmiger  Zusammenhang  der  ner- 
vösen Elemente  innerhalb  der  grauen  Substanz  ausgeschlossen.  Der 
Vortragende  glaubt,  so  wie  die  Dinge  jetzt  stehen,  allen  Grund  zu 
haben,  den  Begriff  der  centralen  Nervennetze  fallen  zu  lassen  und  an 
deren  Stelle  die  sich  verschränkenden  Astwerke  von  Nervenfäden  und 
Nervenzellen  zu  sehen.  Die  üeberleitung  der  Erregung  von  einem 
Gebiete  von  Faserstümpfen  in  ein,  anderes  ist  der  reichen  Zwischen- 
substanz zuzuweisen,  in  welche  das  Astwerk  eingebettet  erscheint. 
Durch  das  Verlassen  der  älteren  Anschauung  wird  unseren  Begriffen 
eine  grössere  Freiheit  gewährt.  Mit  den  Netzen,  wie  sie  angenommen 
worden  sind,  haben  wir  eine  feste  anatomische  Einrichtung  gegeben, 
welche  einer  weiteren  Ausbildung  im  nachembryonalen  Leben  kaum 
lahig  erscheint.  Das  Vorhandensein  offener  Astwerke  gestattet  die  An- 
nahme eines  accommodativen  späteren  Wachsthums  in  ausgedehnterem 
Masse.  Wir  können  uns  denken,  dass  auch  in  späterer  Zeit  unter  dem 
Einfluss  der  üebung  und  der  Erziehung  die  Zuleitungsbezirke  der 
Nervenzellen  sich  durch  Wachsthum  der  terminalen  Zweige  erheblich 
vergrössern,  und  wie  dadurch  neue  Beziehungen  nervöser  Gentren  unter- 
einander entstehen  können,  während  andererseits  bei  Nichtgebrauch 
eine  Verkümmerung  von  Zuleitungsbezirken  durch  Zurückbildung  und 
Verkürzung  des  Astwerkes  vorkommen  mag.  Für  die  physiologische 
Prüfung  der  Frage  von  der  Keizübertragung  innerhalb  der  grauen  Sub- 
stanz kann  die  Hinzuziehung  embryonalen  Materials  von  entscheidender 
Bedeutung  werden.  Frosch-  und  Pischembryonen  sind  von  früher  Zeit 
ihres  Lebens  an  dem  Experiment  zugänglich,  wir  können  ihre  spon- 
tanen Bewegungen  und  ihre  Eeactionen  gegen  sensible  Beize  mit 
Leichtigkeit  studiren,  und  wenn  wir  gleichzeitig  die  Parallelunter- 
suchung des  Gehirns   und  Eückenmarks   vornehmen,  so  muss  es  sich 
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zeigen,  welche  Leistungen  bei  noch  einfacher  Gestaltung  der  Nerven- 
zellen möglich  sind,  welche  anderen  erst  bei  fortschreitender  Ent- 
wickelung  der  letzteren  sich  einstellen. 

M.  Bouchard  (Paris)  sprach  „üeber  die  Ausscheidung  ge- 
wisser toxischer  Substanzen  durch  die  Nieren."  Bei  Kaninchen 
lässt  sich  bekanntlich  keine  wirkliche  Erkrankung  an  Cholera  erzeugen. 
Wenn  man  jedoch  den  sterilisirten  Harn  cholerakranker  Menschen 
Kaninchen  jn  die  Vene  spritzt,  so  treten  bei  letzteren  Erscheinungen 
auf,  welche  über  diejenigen  nach  Injection  des  Harns  gesunder  Men- 
schen hinausgehen,  und  welche  zum  Theil  den  Gholerasymptomeu  beim 
Menschen  gleichen,  namentlich  Oyanose,  Hypothermie,  Diarrhöe  mit 
Abstossung  von  Darmepithel,  Krämpfe  in  den  Hinterextremitäteu  und 
Albuminurie.  Diese  Thatsachen  hatte  der  Vortragende  schon  1884  fest- 
gestellt, doch  war  hiermit  nur  der  Beweis  von  Ausscheidung  eines 
specifischen  Choleragiftes  durch  die  Nieren  geführt,  nicht  der  der  Bil- 
dung dieses  Giftes  durch  Mikroben.  In  der  Pyocyanie  wird  nach 
C  harr  in  ein  Krankheitsgift  durch  Mikroben  gebildet,  und  der  Vor- 
tragende hat  durch  Einspritzung  sterilisirten  Harnes  von  pyocyankranken 
Thieren  nicht  nur  secundäre  Pyocyanie  erzeugen,  sondern  bei  richtiger 
Abmessung  der  Dosis  auch  Immunität  gegen  Pyocyanie  erzielen  können. 
Wegen  der  Ausscheidung  der  Krankheitsgifte  durch  die  Nieren  könne 
man  die  •immunisirende  Wirkung  der  Impfung  nicht  auf  Zurückhaltung 
von  Stoffen  im  Organismus  beziehen. 

E.  Heidenhain  (Breslau)  theilte  Versuche  „Ueber  die  Bil- 
dung der  Lymphe"  mit,  aus  welchen  hervorgeht,  dass  bei  derselben 
eine  secretorische  Thätigkeit  der  Capillarzellen  betheiligt  ist.  Injec- 
tionen  von  Zucker,  Harnstoff,  Kochsalz  in  das  Blut  beschleunigen  den 
Lymphstrom,  während  die  injicirte  Substanz  in  der  Lymphe  in  viel 
höherer  Concentration  auftritt  als  im  Blute,  was  auf  secretorische 
Thätigkeit  hinweist.  Injection  von  Pepton  beschleunigt  den  Lymph- 
strom bei  gleichzeitig  enorm  sinkendem  Blutdruck,  was  die  Filtrations- 
theorie nicht  zu  deuten  im  Stande  ist.  Aehnlich  wirkt  Hühnereiweiss. 
Mit  dem  Wachsen  des  Lymphstromes  steigt  auch  die  Harnsecretion 
an.  Man  kann  die  Lymphbahu  als  ein  Reservoir  auffassen,  welches  die 
auszuscheidenden  Substanzen  zeitweilig  aus  dem  Blute  aufnimmt,  bis 
dieselben  allmählich  mit  dem  Harn  entfernt  werden. 

A.  Mosso  (Turin)  beschrieb  Versuche,  welche  er  an  sich  selbst 
,äber  Ermüdung"  angestellt  hatte.  Er  hob  bei  fixirter  Hand  in 
rhythmischer  Weise  Gewichte  durch  Fingerbewegung  und  Hess  die 
Höhe,  bis  zu  welcher  das  Gewicht  gehoben  wurde,  aufschreiben.  Bei 
stets  maximalem  Willensimpuls  gibt  es  eine  charakteristische  Er- 
müdungscurve.  Solche  Curven  nahm  der  Vortragende  auf,  ehe  er  sich 
einer  geistig  ermüdenden  Thätigkeit  (Eiaminiren)  unterzog.  Nachdem 
er  mehrere  Stunden  examinirt  hatte,  wobei  er  körperlich  vollkommen 
in  Buhe  gewesen  war,  war  der  anfangliche  Hub  bei  maximalem  Willens- 
impuls  kleiner  als  vorher,  und  er  nahm  bei  Fortsetzung  des  Versuchs 
schneller  ab.  Man  könnte  glauben,  dass  durch  geistige  Ermüdung  nur 
die  Intensität  des  Willensimpulses  abgenommen  habe.  Dass  ausserdem 
aber  auch  eine  periperische  Ermüdung  im  Spiele  ist,  geht  daraus 
hervor,  dass  sich  ein  ganz  analoger  Unterschied,  wie  bei  willkürlichen 
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Bewegungen  auch  bei  solchen,  welche  durch  künstliche  Nervenreizung 
erzeugt  sind,  zu  erkennen  gibt,  wenn  man  vor  und  nach  der  geistigen 
Ermüdung  Versuchsreihen  aufnimmt.  Man  muss  annehmen,  dass  die 
Hirnarbeit  etwas  dem  Blute  entzieht  oder  dass  sie  Substanzen  erzeugt, 
welche  die  Erregbarkeit  des  Muskels  verringern  können. 

Nachmittflg. 

Goltz  (Strassburg)  führte  einen  Hund  vor,  welchem  er  vor 
längerer  Zeit  die  ganze  linke  Hemisphäre  exstirpirt  hatte.  Es 
wurde  gezeigt,  dass  dieser  lebhafte  und  intelligente  Hund,  vor  einen 
Napf  gestellt,  in  welchem  unter  grobem  Kies  Fleischstücke  versteckt 
waren,  zum  Scharren  zwar  die  linke  Vorderpfote  bevorzugte,  dass  er 
aber,  wenn  diese  Extremität  nur  ganz  leicht  zurückgehalten  wurde, 
sofort  die  rechte  Vorderpfote  benutzte  und  mit  dieser  schnell  und  ge- 
schickt den  Kies  wegscharrte,  so  dass  er  das  Fleisch  mit  dem  Maul  fassen 
konnte.  Beim  Stehen  setzte  der  Hund  gelegentlich  die  rechte  Pfote  mit 
dem  Zehenrticken  auf  den  Boden.  Besonderes  Gewicht  legte  Herr 
Goltz  noch  darauf,  dass  der  Hund,  in  die  rechte  Hinterpfote  ge- 
kniffen, laut  aufschrie,  was  die  Intactheit  der  contralateralen  Sensi- 
bilität beweisen  sollte.  Das  Hirn  dieses  Hundes  wurde  am  nächsten 
Tage  demonstrirt  und  es  zeigte  sich,  dass  der  ganze  linke  Hirnraantel 
und  vom  Hirnstamm  wenigstens  noch  ein  Stück  des  Corpus» striatum 
exstirpirt  gewesen  war.  Ausserdem  legte  Herr  Goltz  das  Hirnpräparat 
eines  Hundes  vor,  welcher  die  von  ihm  ausgeführte  Totalexstirpation 
des  Hirnmantels  in  tiefem  Blödsinn  51  Tage  überlebt  hatte. 

Horsley  (London)  demonstrirte  in  Gemeinschaft  mit  Beevor 
(London)  die  motorischen  Herde  an  der  Hirnrinde  von 
Macacus  Sinicus.  In  präciser  Weise  erfolgte  auf  faradische  Beizung 
verschiedener  Hirnrindenpunkte,  der  jedesmaligen  Voraussage  ent- 
sprechend, entweder  isolirte  Bewegung  des  Daumens  oder  des  Vorder- 
armes, oder  der  Schulter,  oder  der  grossen  Zehe,  oder  der  Zunge, 
oder  der  Augenlider.  Herr  Horsley  legte  Gewicht  darauf,  dass  die 
Grundlage  für  die  Discussion  über  die  feinere  motorische  Localisation 
an  der  Hirnrinde  durch  Versuche  an  Thieren  gewonnen  werden  sollte, 
welche  dem  Menschen  in  der  Organisation  möglichst  naheständen. 
Beim  Hunde  seien  die  Localisationen  weit  diflfuser  als  beim  AflFen 
und"  selbst  bei  dem,  seinem  bevorzugten  Versuchsobject  so  nahe  ste- 
henden Macacus  nemertinus  zeigten  sich  schon  erhebliche  Abwei- 
chungen. Was  die  Bedeutung  des  Demonstrirten  anlange,  so  glaube 
er,  dass  es  sich  in  Bezug  auf  die  Extremitäten  um  segmentale  Be- 
präsentationen  handle.  Für  die  Bewegung  benachbarter  Seormente 
der  Extremität  gegeneinander  sei  die  Reizung  verschiedener  Rinden- 
punkte  besonders  geeignet.  Von  jedem  dieser  Punkte  aus  erfolge  die 
entsprechende  Bewegung  bei  minimalem  Beize  rein,  ohne  Compli- 
cation  durch  andere  Bewegunfi:en.  Jeder  dieser  Punkte  könne  als 
der  Brennpunkt  (Focus)  der  entsprechenden  Bewegung  betrachtet 
werden,  doch  sei  die  Bewegung  in  dem  Focus  nicht  streng  localisirt. 
sondern  zu  jedem  Focus  gehöre  ein  Rindengebiet,  in  welchem  die 
Repräsentation  der  Bewegung  nur  quantitativ  verschieden  sei.  Die  Ge- 
biete verschiedener  Bewegungen  greifen   ineinander  tlber.    Das  Ver- 
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suchsthier,  welches  zur  Demonstration  diente,  war  mit  Chloroform 
tief  Darkotisirt. 

Bowditch  (Boston)  Hess  mit  dem  Skioptikon  Bilder  auf  die 
Wandtafel  projiciren,  an  denen  er  in  schlagender  Weise  die  Bedeu- 
tung und  Wirkungsfähigkeit  der  „Composite  photography"  demon- 
strirte.  Er  besprach  sein  Verfahren,  um  aus  einer  Anzahl  gleich- 
artiger Portraitphotographien  das  Durchschnittsphotogramm  «  zu  ge- 
winnen. Von  den  demonstrirten  Beispielen  wirkte  namentlich  sehr 
überraschend  der  Durchschnittsmediciner.  Die  zur  Superposition  ge- 
brachten einzelnen  Porträts  wichen  in  erdenklich  hohem  Mass  von- 
einander ab,  was  die  Nebenumstände  anlangt,  waren  aber  alle  von 
bedeutenden  Medicinern  ähnlichen  Lebensalters  genommen  und  die 
«Composite  photography"  stellte  ein  Gesicht  dar,  welches  alle  wesent- 
lichen Züge  eines  bedeutenden  Mediciners  auf  das  deutlichste  erkennen 
Hess.  Herr  Bowditch  besprach  die  Bedeutung,  welche  die  Methode, 
namentlich  auf  ethnologischem  Gebiet,  gewinnen  kann,  wo  es  sich  um 
die  exacte  Darstellung  von  Kacentypen  handelt. 

M.  Morat  (Lyon)  gibt  einen  Eückblick  auf  die  Untersuchungen, 
welche  er  in  Gemeinschaft  mit  Herrn  Dastre  über  die  vasomo- 
torische Wirkung  des  Sympathicus  beim  Hunde  ausgeführt  hat; 
er  legt  besonderes  Gewicht  auf  den  Ursprung  der  vasomotorischen 
Nerven  aus  den  vorderen  Rückenmarks  wurzeln  und  auf  die  Gefäss- 
erweiterung,  welche  durch  Eeizung  des  Kopfendes  des  Sympathicus 
erreicht  wird.  Diese  Gefässer Weiterung,  welche  von  diesen  Autoren 
vor  einer  Eeihe  von  Jahren  beschrieben  worden  ist,  wurde  von  einigen 
Physiologen  in  Zweifel  gezogen.  Deshalb  haben  sie  geglaubt,  die  De- 
monstration davon  vor  dem  Congress  machen  zu  sollen.  Dieses  Ex- 
periment wurde  ausgefiihrt. 

Schiff  (Genf)  sprach  über  den  Einfluss  der  Nerven  auf 
den  Hirnkreislauf.  Unterbindet  man  beim  Hunde  von  den  vier 
Hirnarterien  zwei,  nachdem  man  in  die  dritte  central  ein  Manometer 
eingeführt  hat,  so  zeigt  sich  hier  der  Blutdruck  fast  unverändert, 
manchmal  etwas  gesunken.  Misst  man  den  Blutdruck  lateral  oder 
peripher  in  einer  Karotis,  während  man  beide  Vertebrales  unterbindet, 
bo  beobachtet  man  Drucksenkung.  Man  kann  eine  Arteria  vertebralis 
durch  Ausreissen  des  entsprechenden  Ganglion  stellatum  enerviren. 
Hat  man  dies  gethan,  so  unterbinde  man  an  demselben  Hunde  nach 
Wochen  oder  Monaten  die  eine  Karotis,  führe  in  die  andere  (peripher) 
ein  Manometer  ein  und  lege  unter  beide  Vertebrales  Fäden.  Beim 
Zuschnüren  der  entnervten  Vertebralis  beobachtet  man  kein  Sinken 
des  Blutdrucks,  beim  Zuschnüren  der  anderen  dagegen  sinkt  der  Druck 
bedeutend.  Hiebei  treten  allgemeine  Erscheinungen  von  Hirnanämie 
auf  und  gleichzeitig  kann  der  Druck  in  beiden  Orurales  steigen. 

Fano  (Genua)  hat  einen  Apparat  construirt,  welcher  ihm  ge- 
stattet, Reihenphotographien  sich  bewegender  kleiner  Objecto,  welche 
sich  in  einem  durchsichtigen  Medium  befinden,  aufzunehmen.  Der 
Vortragende  hat  den  Apparat  angewendet,  um  die  Contractionen 
des  Vorhofes  und  des  Ventrikels  des  Herzens  beim  Hühner- 
embryo von  60  Stunden  zu  registriren.  Es  wurde  eine  Anzahl  derart 
gewonnener  Photographien  vorgezeigt.  Mit  Hilfe  dieser  Methode  Hess 
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sich  die  FortpflaDzuDgsgeschwindigkeit  der  Herzperistaltik  bestimmeD. 
sie  betrug  11  Millimeter  in  der  Secunde.  Der  Vorhof  zeigte  sich 
automatisch  regsamer,  der  Ventrikel  erregbarer  durch  äussere  Beize. 
Diesen  Unterschied,  welcher  der  Fortpflanzung  der  Herzperistaltik  in 
der  zweckmässigen  Richtung  vom  Vorhof  zum  Ventrikel  zugute 
kommt,  bezieht  der  Vortragende  auf  einen  grösseren  Vorrath  aufge- 
speicherten Sauerstoffs  im  Vorhof,  auf  welchen  dessen  grössere  Wider- 
standsfähigkeit gegen  Asphyxie  hinweise. 

M.  Arloing(Lyon).  UeberHemmungsnervender  Secretiou. 
Nach  der  Durchschneidung  des  Sympathicus  beim  Rinde  bildet  sich 
in  der  Umgebung  der  entsprechenden  Schnauzenhälfte  eine  kleine 
ringförmige  Zone  aus,  wo  jede  Schleimsecretion  fehlt,  sie  ist  voll- 
kommen trocken.  Wenn  man  bei  einem  solchen  Thiere  Pilocarpin 
injicirt,  so  tritt  die  Secretion  an  dieser  Stelle  auf  und  wird  hier 
sogar  reichlicher  als  an  den  anderen  Paitien  der  Schnauze.  Diese 
Experimente  haben  den  Vortragenden  dazu  geführt,  die  Existenz  be- 
sonderer „frenosecretorischer"  Nervenfasern  anzunehmen;  dieselben 
nehmen  einen  anderen  Verlauf  als  die  excitosecretorischen,  welche 
für  die  Drüsen  der  Schnauze  dem  Sympathicus  folgen;  sie  überdauern 
noch  die  Durchscbneidung  des  Sympathicus  und  sind  Ursache  der 
vollkommenen  Hemmung  der  Secretion  in  der  kleinen  Gegend  um 
das  Nasenloch  herum.  Bei  der  Ziege  kann  dasselbe  Experiment  gemacht 
werden,  aber  mit  weniger  deutlichem  Erfolg.  Für  das  Auge  gibt  es 
„frenosecretorische"  Nerven,  namentlich  im  Halssympathicus,  denn 
nach  Durchscbneidung  desselben  wird  die  Secretion  der  Thräneudruse 
und  der  Meibom 'sehen  Drüsen  weit  reichlicher,  diese  Drüsen  stehen 
dann  unter  dem  alleinigen  Einfluss  excitosecretorischer  Nerven.  Wenn 
man  Pilocarpin  injicirt,  fliesst  auf  der  durchschnittenen  Seite  das 
Dreifache  an  Thränenflüssigkeit.  Uebrigens  sind  im  Halssympathicus 
auch  excitosecretorische  Fasern  für  das  Auge  enthalten. 

«  M.  M.  Charrin  et  Buffer  (Paris).  Zu  den  Stoffen,  welche, 
in  die  Blutbahn  gebracht,  Temperaturerhöhung  bedingen, 
gehören  auch  solche,  welche  von  Mikroben  erzeugt  werden.  Hierher 
zu  rechnen  ist,  wie  die  Autoren  durch  Versuche,  bei  welchen  allen 
Fehlerquellen  Rechnung  getragen  war,  festgestellt  haben,  auch  das 
lösliche,  aller  Keime  beraubte  Product  des  Bacillus  pyocyanicus. 

Knoll  (Prag)  legte  Curven  des  kleinen  Kreislaufes  vor. 
Dieselben  wurden  gewonnen,  nachdem  beim  Kaninchen  eine  Ganüle 
wandständig  in  die  Arteria  pulmonalis  eingeführt  worden  war.  In  der 
Dyspnoe  bleibt  der  Pulmonaldruck  meist  unverändert,  wenn  er  steigt, 
so  geschieht  es  bei  gleichzeitigem  Sinken  des  Druckes  in  der  Aorta. 
Man  muss  dies  dann  mit  Openchowski  als  die  Folge  einer  über- 
wiegenden Schwächung  des  linken  Herzens  auffassen,  welches  nur 
noch  weniger  Blut  aus  dem  kleinen  Kreislauf  auszupumpen  vermag, 
als  das  rechte  hineinpumpt.  Bei  Hirnanämie  steigt  der  Druck  in  der 
Aorta  wegen  Gontraction  der  kleinen  Arterien  des  Körperkreislaufes. 
Es  gelangt  dann  weniger  Blut  in  der  Zeiteinheit  in  den  kleinen  Kreis- 
lauf hinein.  In  der  Pulmonararterie  bleibt  der  Druck  hierbei  unver- 
ändert oder  es  tritt  in  demselben  eine  typische  einmalige  Wellen- 
bewegung auf,  mit  anfänglichem  schwachen  Absinken  des  Blutdruckes 
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und  mit  einer  darauffolgenden  langsam  ablaufenden   starken  positiven 
Welle. 

Treten  Signa.  Mayer'sche  Wellen  in  der  Karotis  auf,  so  ver- 
misst  man  dieselben  in  der  Pulmoualis.  Es  weist  dies  alles  darauf 
hin,  dass  synchron  mit  Gefassverengerungen  im  grossen  Kreislauf,  nicht 
auch  solche  im  kleinen  auftreten.  Im  Gegensatze  dazu  verlaufen  Druck- 
änderungen,  welche  durch  Herznervenreizung  hervorgerufen  werden, 
in  beiden  Gefössgebieten  gleichzeitig.  Vergleicht  man  die  gleichzeitig 
von  der  Pulmonalarterie  und  von  der  Carotis  gewonnenen  Pulscurven 
miteinander,  so  findet  mau,  dass  die  Erhebungen  im  absteigenden 
Sehenkel  beider  Curven  miteinander  übereinstimmen,  oft  bis  auf  den 
zeitlichen  Moment  ihres  Eintrittes.  Mit  Eücksicht  auf  die  wesentlichen  " 
Verschiedenheiten  des  Gefässsystems  im  grossen  und  kleinen  Kreislauf 
macht  der  letztere  Umstand  die  Deutung  dieser  Erhebungen  als  Ela- 
sticitäts-  und  Eückstosselevation  sehr  unwahrscheinlich. 

Mittwoch,  11.  September,  Morgens. 

Kronecker  (Bern)  zeigte  in  Gemeinschaft  mit  Gerber  (Bern) 
Schluckversuche  am  Hunde,  bei  denen  Gewicht  auf  die  Bestim- 
mung der  Zeit  zwischen  der  Larynxbewegung  und  dem  Erscheinen 
des  Schluckes  in  der  Cardia  am  gastrotomirten  Thiere  gelegt  war. 
Flüssigkeit  erscheint  bei  grossem  und  kleinem  Schluck  nach  gleicher 
Zeit,  anfänglich  nach  5  bis  6  Secunden,  später  nach  4  bis  5  Secunden, 
aber  ein  kleiner  Schluck  erscheint  schaumig  in  der  Cardia,  ein  grosser 
im  Strahl.  Ein  fester  Körper  (Schluckthermometerkapsel)  erscheint 
trocken  geschluckt  nach  11  Secunden,  mit  etwas  Wasser  geschluckt 
Dach  9  Secunden,  dabei  ist  das  Wasser  oft  früher  da,  als  die  Kapsel. 
Wenn  der  Schluck  durch  Beizung  des  Laiyngeus  superior  ausgelöst 
wird,  so  erscheint  das  Wasser  nach  3  bis  4  Secunden,  die  Kapsel 
nach  9  Secunden. 

Hermann  (Königsberg)  berichtete  über  einen  Versuch  zur 
Darmphysiologie.  Trennt  man  beim  Hunde  ein  Stück  Dünndarm 
aus  der  Continuität  heraus  und  schliesst  es  nach  sorgfältiger  Aus- 
spülung durch  eine  Naht  zu  einem  Ringe,  während  im  Hauptdarm 
durch  eine  zweite  Naht  ebenfalls  wieder  die  Continuität  hergestellt 
wird,  so  findet  man,  wenn  man  nach  etwa  drei  Wochen  das  Thier 
tödtet,  den  Dünndarmring  von  einer  dicken  grünlichgrauen  Masse 
prall  gefüllt,  welche  sich  in  Würsten  herausdrücken  lässt  und  voll- 
kommen wie  Faeces  aussieht,  denen  jedoch  Gallen-  und  Nahrungs- 
reste vollkommen  fehlen.  Auch  mikroskopisch  findet  man  gi^osse 
Aehnlichkeit   mit   Fäces,  namentlich   zahllose    Bacterien,   Fetttropfen 

i nicht  immer)  spärliche  Zellreste.  Die  Masse  betrögt,  auf  die  ganze 
)üDndarmlänge  verrechnet,  gegen  40  Gramm  auf  24  Stunden  (für 
grosse  Hunde),  also  genug,  um  die  Vermuthung  zu  rechtfertigen,  dass 
der  Darm  selbst,  durch  Secretion  oder  dergleichen  und  nachfolgende 
resorptive  Eindickung  einen  wesentlichen,  vielleicht  den  Hauptbestan- 
theil  der  Excremente  liefert,  welcher  wie  eine  concentrirte  Pillen- 
masse die  Nahrungsreste  etc.  einhüllt.  Manche  bisher  wenig  beob- 
achtete Erscheinungen  werden  sich  auf  diesem  Wege  erklären. 
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Heidenhain  (Breslau)  bemerkt  hierzu,  dass  er  Andeutungen 
der  beschriebenen  Erscheinungen  auch  bei  gewöhnlichen  Thiry'schen 
Darmfisteln  beobachtet  und  dass  er  durch  die  Untersuchung  des 
hiebei  gelieferten  Products  die  Verrauthung  gewonnen  habe,  dass  es 
sich  weniger  um  eine  Secretion,  als  um  eine  Desquamation  handle. 
Er  selbst  und  Bizzozero  seien  ja  gleichzeitig  zu  der  Anschauung 
gelangt,,  dass  das  Zottenepithel  fortgesetzt  sich  in  der  Tiefe  der 
Krypten  bilde,  von  da  in  die  Höhe  rücke  und  dann  abgestossen  werde. 
Hierauf  demonstrirte 

Hermann  (Königsberg) noch  phonophotographische  Curven. 
Er  hat  Vocalschw^ingungen,  Consonanten  etc.  wurden  in  der  Weise 
photographirt,  dass  gegen  eine  Membran  aus  Eisen,  Glimmer,  Holz. 
Papier,  Peritoneum  etc.  gesungen  wurde,  welche  mit  einem  sehr 
leichten  Spiegelchen  versehen  ist.  Ein  intensiv  elektrisch  beleuch- 
teter Spalt  wirft  mittelst  einer  vor  dem  Spiegel  aufgestellten  schwachen 
Convexlinse  ein  oscillirendes  reelles  Bild  auf  einen  dazu  senkrechten 
Spalt,  hinter  welchem  ein  Cylinder  schnell  rotirt,  der  mit  höchst 
empfindlichem  Bromsilberpapier  umkleidet  ist.  Mit  Spiralverschiebung 
des  Cylinders  lassen  sich  auch  ganze  Lieder  aufzeichnen.  Einwirkungs- 
zeiten von  weniger  als  Vi 200«  Secunde  genügen  noch,  um  sehr  feine 
deutliche  Linien  zu  zeichnen.  Die  Curven  sind  sehr  elegant.  Hin- 
sichtlich der  Ergebnisse  macht  der  Vortragende  nur  wenige  Andeu- 
tungen, da  in  Bezug  auf  die  Frage  nach  der  Natur  der  Vocale  die 
Untersuchung  noch  nicht  abgeschlossen  ist,  insofern  die  Curven  erst 
vergrössert  und  ausgemessen  werden  sollen. 

Horsley  (London)  berichtet  über  Experimente,  welche  er  in 
Gemeinschaft  mit  Gotch  (Oxford)  ausgeführt  hat,  betreffend  elektrische 
Schwankungen  am  Eückenmarke  bei  Hirnrindenreizung.  Reizt  man 
beim  Affen  einen  Hirririndenpunkt,  von  welchem  man  starke  Bewe- 
rbungen der  Hinterextremität  erhalten  kann,  nachdem  man  den  Nerv. 
Ischiadicus  präparirt,  durchschnitten  und  mittelst  unpolarisirbarer  Elek- 
troden von  Längs-  und  Querschnitt  zu  einem  Capillarelektrometer  ab- 
geleitet hat,  so  erhält  man  Schwankungen  des  Meniscus,  welche  in 
ihrem  zeitlichen  Verlauf  ganz  den  Muskel bewegungen  entsprechen, 
welche  dieselbe  Eindenreizung  bei  iutactem  Ischiadicus  ergebeu  haben 
würde.  Legt  man  nun  das  Rückenmark  frei,  durchschneidet  es  im 
Lumbaltheil,  hebt  den  distalen  Theil  des  Dorsalmarkes  aus  dem 
Rückenmarkscanal  heraus,  indem  man  es  sorgfältig  vor  Vertrocknung 
und  Abkühlung  schützt,  und  leitet  hier  von  Längs-  und  Querschnitt 
unpolarisirbar  zum  Elektrometer  ab,  so  erhält  man  bei  Rindenreizung 
wiederum  negative  Schwankungen  mit  ähnlichem  zeitlichen  Verlauf 
wie  beim  Ischiadicus.  Während  der  (kurzdauernden  Reizung)  bleibt 
der  Meniscus  in  negativem  Sinne  abgelenkt,  und  nach  Schluss  der 
Reizung  erscheint  eine  Reihe  kurzer  negativer  Stromstösse. 

Minkowski  (Strassburg)  berichtete  über  seine  in  GemeinsehaA 
mit  V.  Mering  (Strassburg)  angestellten  Versuche,  aus  welchen  sich 
ergeben  hat,  dass  bei  Hunden  nach  Pankreasexstirpation  Diabetes  mel- 
litus auftritt.  Ist  das  Pankreas  vollständig  exstirpirt,  so  bleibt  der 
Hund  dauernd  diabetisch.  Im  Hunger  scheidet  er  5  bis  10  Procent 
Zucker  im  Harn  aus.    Bei  Pleischnahrung  steigt  die  Zuckerausschei- 
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duug  iu  gewissem,  wenn  auch  nicht  ganz  constantem  Verhältniss  zum 
Harnstoffe.  Eißgeführter  Traubenzucker  geht  vollständig  mit  dem  Harn 
ab-  Der  Tod  erfolgt  nach  einigen  Wochen  durch  Inanition,  nachdem 
Polyphagie  und  Polydipsie  bestanden  hatte.  In  den  späteren  Stadien 
wird  Aceton,  Acetessigsäure  und  Oxybuttersäure  ausgeschieden.  Das 
Blut,  hat  zunehmenden  Zuckergehalt.  Das  Organglykogen  schwindet 
früh,  es  tritt  Leberverfettung  ein.  Ist  irgend  ein  Theil  des  Pankreas 
zurückgelassen,  auch  ein  solcher  ohne  Ausführungsgang,  so  tritt  kein 
Diabetes  ein.  Es  wird  ein  Hund  demonstrirt,  an  welchem  vor  einem 
Monat  der  grösste  Theil  des  Pankreas  entfernt  worden  war,  ohne 
dass  der  Hund  diabetisch  geworden  wäre.  Nachdem  vor  zwei  Tagen 
der  mittlerweile  noch  atrophirte  Best  des  Organs  exstirpirt  wurde, 
scheidet  der  Hund  jetzt  dauernd  Zucker  im  Harne  aus. 

Dastre  (Paris).  1.  Letzter  Keflex  während  der  Anästhesie. 
Der  Vortragende  hat  mit  Herrn  P.  Loye  einen  sehr  localisirteu  Eeflex 
in  der  Anästhesie  gefunden,  welcher  erst  nach  dem  Cornealreflox  ver- 
sehwindet. Wenn  man  beim  Hunde  über  die  Schleimhaut  der  zurQck- 
geschlageuen  Oberlippe  mit  einer  Pederfahne  leicht  hinstreicht,  so 
beobachtet  man  eine  charakteristische,  gut  umgrenzte  Bewegung  am 
Kinntheil  der  Unterlippe  zu  einer  Zeit,  wenn  Cornea  und  Conjunctiva 
schon  unempfindlich  geworden  sind. 

2.  Combinirte  Atropin-,  Morphium-  Chloroformanästhesie. 
Der  Vortragende  führt  einige  Thatsachen  an,  welche  der  Gegenstand 
seiner  in  der  „Semaine  medicale"  vom  August  dieses  Jahres  veröffent- 
lichten Vorlesung  gewesen  sind.  Er  zeigt  einen  Hund,  welcher  in 
eine  vollständige  ruhige  Anästhesie  versetzt  ist  nach  der  Einathmung 
von  nur  wenigen  Oubikcentimeter  Chloroform. 

3.  Cholecysto-Intestinalfistel.  Die  Operation  besteht  in  der 
Herstellung  einer  Verbindung  der  Gallenblase  mit  dem  Dünndarm  in 
einiger  Entfernung  von  der  Vater'schen  Ampulle.  Die  Gallenblase 
muss  zugespitzt  und  schräg  in  den  Darm  einmünden;  die  Mikroben 
haben  dann  weniger  Gelegenheit,  in  ihr  Inneres  vorzudringen.  Bei 
einem  derart  operirten  Tniere  sieht  man,  wenn  man  ihm  eine  fett- 
reiche Mahlzeit  gereicht  hat,  dass  das  Fett  nicht  emulgirt  ist,  soweit 
es  allein  mit  dem  pankreatischen  Saft  in  Berührung  gewesen  war. 
Die  Emulsion  wird  erst  vollkommen  nach  der  Berührung  mit  der 
Galle.  Die  Eolle  der  letzteren  bei  der  Fettverdauung  sollte  deshalb 
nicht  vernachlässigt  werden.  Es  wird  das  Darmpräparat  von  einem 
Hunde  gezeigt,  welcher  zu  diesem  Versuche  gedient  hatte. 

4.  Operation  der  Gallenfistel.  Herr  Dastre  zeigt  ein  Instru- 
ment, w^elches  gestattet,  dauernd  eine  Canüle  in  der  Gallenblase  zu 
erhalten  und  alle  Galle  des  Thieres  zu  sammeln.  Die  Methode  bietet 
Gelegenheit,  sehr  präcise  Untersuchungen  über  die  Mittel  anzustellen, 
welche  die  Gallenabsonderung  beeinflussen. 

P.  Langlois  (Paris)  berichtete  über  die  Versuche,  welche  er 
in  Gemeinschaft  mit  Ch.  Eichet  (Paris)  angestellt  hat,  um  den  Ein- 
fluss  zu  ermitteln,  welchen  die  Anästhetika,  namentHch  das  Chloral, 
auf  die  Kraft  der  Athembewegungen  in  den  beiden  Athemphasen 
ausüben.  In  der  Anästhesie  ist  die  Kraft  der  .Einathmung  wenig  ver- 
ringert, aber  die  exspiratorische  Kraft  ist  erheblich  herabgesetzt;    ein 
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Druck  vou  1  bis  zwei  Centimeter  Quecksilber,  welcher  durch  die 
Exspiration  zu  überwinden  ist,  genügt,  um  das  Thier  asphyctisch  zu 
machen.  Die  Schädlichkeit  dieses  kleinen  Widerstandes  für  die  Exspi- 
ration muss  die  Aufmerksamkeit  der  Chirurgen  bei  denjenigen  Opera- 
tionen erregen,  welche  eine  tiefe  Anästhesie  erfordern. 

Kich.  Ewald  (Strassburg)  demonstrirt  mehrere  mitgebrachte 
physiologische  Apparate,  darunter  eine  Stimmgabel  mit  Luftantrieb, 
ein  Pseudoskop,  einen  Taster  fiir  Reactionsversuche  u.  s.  w.  Hierauf 
bespricht  der  Vortragende  die  Wirkung  der  Längsmusculatur 
der  Arterien.  In  jedem  elastischen  Schlauch  wirkt  der  Druck  im 
Innern  dehnend  auf  die  Wände.  Es  wird  das  Bingelement  doppelt  so 
stark   beansprucht   wie    das  Längselement   und  es   lässt   sich   daraus 

ableiten,   dass  V  =  u'    y     (~9  ")  ♦  wenn  V  die  gedehnte  Länge,  u* 

der  gedehnte  umfang  eines  quadratischen  Schlauchstückes  ist  und  a 
definirt  wird  durch  u'  =  ua,  falls  nur  allein  in  der  Eichtung  von  u 
ein  Zug  ausgeübt  wird.  Durch  die  Wirkung  der  Längsmusculatur  wird 
ein  Theil  des  Zuges  in  der  Richtung  von  l  aufgehoben  und  es  folgt 
daraus : 

wenn  m  angibt,    wie  vielmal  stärker   nun  der  Zug   am  Ringelement, 
als  am  Längselement  geworden  ist.  (Eigene  Aufzeichnung  des  Autors.) 

M.  von  Frey  (Leipzig)  sprach  über  reflectirte  Wellen  im 
arteriellen  System.  Die  Aorta  von  frischgetödteten  Hunden  wurde 
mit  einem  Druckgefäss  unter  Einschaltung  eines  Hahnes  in  Ver- 
bindung gesetzt,  nachdem  in  die  Art.  subclavia  und  in  die  Art.  coeliaca 
je  eine  Oanüle  befestigt  war,  von  deneü  je  eine  Leitung  zu  einem 
Blutwellenschreiber  ging.  Alle  Seitenäste  der  Aorta  zwischen  Subclavia 
und  Coeliaca  waren  unterbunden.  Wurde  durch  eine  Drehung  de« 
Hahnes,  welche  eine  schnell  vorübergehende  Oeflfnung  bewerkstelligte, 
ein  Stromstoss  erzeugt,  so  entstanden  Wellen  im  arteriellen  System, 
welche  durch  die  Blutwellenzeichner  aufgeschrieben  wurden.  Es  be- 
fanden sich  darunter  solche,  welche  in  der  Coeliaca  früher  erschienen 
als  in  der  Subclavia,  welche  also  reflectirt  sein  mussten. 

J.  V.  Kries  (Freiburg  i.  Br.)  besprach  die  Untersuchung 
des  Pulses  mittelst  der  Gas-Tachygraphie.  Der  Vortragende 
demonstrirte  und  erläuterte  die  Methode  der  Gas-  oder  Flammen- 
Tachygraphie.  Unterarm  und  Hand  werden  nach  Art  des  plethysmo- 
graphischen Verfahrens  in  einen  Cylinder  eingeschlossen  und  der 
Hohlraum  des  Cylinders  mit  der  Gaszuleitung  verbunden,  welche  eine 
kleine  Flamme  speist.  Die  Flamme  zeigt  alsdann  ausgiebige,  der  Puls- 
bewegung entsprechende  Bewegungen.  Die  wechselnden  Höhen  der 
Flamme  entsprechen,  wie  der  Vortragende  ausführte,  den  wechselnden 
Stärken  der  arteriellen  Blutgescbwindigkeit.  Demgemäss  ergibt  die 
photographische  Aufzeichnung  der  Flammenbewegung  Curven,  deren 
Bedeutung  mit  den  bekannten,  von  Chauveau  an  der  Carotis  des  Pferdes 
erhaltenen  übereinstimmt.  Die  Curven,  von  welchen  eine  Anzahl 
präsentirt  wurde,  unterscheiden  sich  in  regelmässiger  Weise  von  den 
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den  Wechsel  des  arteriellen  Druckes  darstellenden  sphygmographischen 
Curven,  woraus  auf  eine  in  der  Peripherie  stattfindende  Eeflexion  der 
Pulswelle  geschlossen  werden  kann.  Es  wurde  endlich  ein  Uhrwerk 
demoDstrirt,  dessen  Trommel  in  eine  lichtdichte  Cassette  einzuschliessen 
ist,  so  dass  die  photographische  Aufzeichnung  mit  grosser  Leichtigkeit 
und  auch  im  hellen  Zimmer  geschehen  kann. 

Hürthle  (Breslau)  erörterte  die  Frage,  ob  unter  den  secundären 
Wellen  der  Pulscurve  reflectirte  vorkommen,  auf  Grund  von  Ex- 
perimenten, an  welchen  er  das  zeitliche  Auftreten  der  secundären 
Wellen  in  zwei  vom  Herzen  verschieden  weit  entfernten  Punkten  des 
Arteriensystems  bestimmt  hat.  Das  Ergebniss  dieser  Untersuchungen 
ist,  dass  die  secundären  Wellen  der  Pulscurve  sämmtlich  centrifugalen 
Verlauf  nehmen  und  nicht  als  reflectirte  betrachtet  werden  können.  Der 
Vortragende  legt  weiterhin  Curven  vor,  welche  die  Druckschwankungen 
im  Innern  des  linken  Ventrikels  und  am  Anfang  der  Aorta  mittelst 
eines  doppelläufigen  Katheters  und  zweier  Federmanometer  gleich- 
zeitig registrirt,  darstellen.  Die  Curve  des  intraventriculären  Druckes 
zerfallt  in  die  Systole  und  die  Diastole,  die  Systole  wieder  in  einen  auf- 
steigenden Theil  und  in  ein  Plateau.  Das  systolische  Plateau  kann 
verschiedene  Länge  haben  und  selbst  auf  Null  reducirt  sein,  bei  ge- 
schwächter Herzthätigkeit.  Durch  Vergleich  mit  dem  Aortendruck 
ergibt  sich,  dass  die  Systole  in  Anspannungs-  und  Austreibungszeit 
zerfilllt,  eine  sogenannte  „Zeit  der  rückständigen  Contraction''  gibt 
es  nicht.  Die  secundären  W^ellen  der  Pulscurve  zerfallen  in  systolische 
und  diastolische,  letztere  beginnen  mit  dem  Dicrotismus.  Die  dicrotische 
Pulserhebung  fällt  unter  allen  Umständen  zusammen  mit  dem  Ab- 
:sinken  des  intraventriculären  Druckes.  Eine  dritte  Eeihe  von  Curven 
demonstrirt  das  Cardiogramm  und  den  Carotidenpuls  beim  Hunde  in 
normalem  Zustande  und  unter  dem  Einfiuss  der  Beizung  des  Nervus 
accelerans.  Auch  hier  fällt  die  dicrotische  Pulswelle  zusammen 
mit  dem  Absinken  des  Cardiogramms.  Der  Einfiuss  der  Accelerans- 
reizung  besteht  für  das  Cardiogramm  in  der  Verkürzung  des  Plateaus, 
für  den  Puls  in  Verkürzung  des  Anfangstheils  bis  zur  dicrotischen 
Welle,  sowie  in  abnehmender  Zahl  der  systolischen  secundären 
Wellen. 

Nachmittags. 

Demonstrationen. 

I.  Präparate. 

Beevor  (London).  Hirnschnitte  eines  kleinen  Krallenafien 
(Hapale).  Serien  sagittaler,  horizontaler,  frontaler  und  frontalschräger 
Bichtung,  nach  Weigert  und  Pal  mit  Hämatoxylin  gefärbt.  Die  Schnitte 
zeigen,  dass  die  Fasern  des  Cingulum  vom  Gyrus  fornicatus  hinauf 
in  das  Centrum  ovale  strahlen,  dass  der  Fornix  Fasern  zwischen  dem 
Splenium  und  dem  Corpus  callosum  in  die  Occipitalregion  sendet  und 
dass  die  Fasern  des  Forceps  major  vom  Splenium  die  Windungen 
unterhalb  der  Fissura  calcarina  versorgen. 

B.  Danilewsky  (Charkow).  Mikroskopische  Präparate  von 
Hämotozoen  der  Vögel  (Microbes  paludeens)  und  der  Schildkröte 
(Haemogregarina  testudinis).  Die  Parasiten  sind  zum  Theil  intracellulär 
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(Cytozoa),  d.l  h.  sie  finden  sich  im  Innern  der  rothen  Blutkörperchen, 
theils  sind  sie  aus  den  Hämocyten  schon  ausgetreten  und  befinden 
sich  frei  im  Blutplasma. 

Girard  (Genf).  Mikroskopische  Präparate  accessorischer 
Corpora  thyreoidea,  gefunden  bei  Hunden,  welche  die  totale  Ex- 
stirpation,  gleichzeitige  oder  successive,  zweier  normaler  Corpora 
tyreoidea  tiberlebt  hatten. 

Haycraft  (Edinburgh)  zeigte,  dass  im  Epithel  der  Schale  einer 
Schildkröte,  marklose  Nervenfasern  enden,  indem  sie  in  die  Kerne 
der  Epithelzellen  eindringen. 

His  (Leipzig).  Mikroskopische  Präparate  zur  Demonstration  der 
verschiedenen  Stufen  der  Neuroblasten-Entwickelung. 

Langley  (Cambridge).  Mikroskopische  Präparate  mucöser 
Speicheldrüsen,  um  zu  zeigen:  1.  wie  die  mucösen  secretorischen 
Kugeln  oder  Granula  durch  Osmium-Säuredampf  erhalten  werden, 
2.  dass  während  der  Secretion  die  Granula,  wie  im  Pankreas  von 
der  äusseren  Partie  der  Zelle  aus  verschwinden. 

Schiff  (Genf).  1.  In  vorgerückter  Degeneration  begriffene 
Querschnitte  ans  dem  Ast  eines  Ischadicus  des  Hundes,  gefärbt  und 
ungefärbt;  2.  Gudden'sche  Degeneration  in  den  Pyramiden  des 
Eückenmarks.  einer  Katze;  3.  Accessorische  Schilddrüsencon- 
glomerate  nach  Exstirpation  (längere  Zeit)  der  normalen  Schild- 
drüse bei  Hunden;  4.  Haarwurzeln  einer  normalen  weissen  Katze 
und  einer  gleichgefärbten,  die  seit  acht  Monaten  duich  Schilddrüsen- 
exstirpation  abwechselnd  schwerer  und  leichter  erkrankt  war.  (Bei 
rothgeförbtem  polarisirten  Licht  und  schwacher  Vergrösserung.) 

II.  Experimente. 

B.  ßurkhardt  (Basel).  Demonstration  lebender  Exemplare  von 
Protopterus  annectens,  welche  vor  acht  Tagen  wiederbelebt  waren 
und  sich  sehr  lebhaft  zeigten.  In  Gegenwart  mehrerer  Congressmit- 
glieder  wurde  ein  Protopterus  aus  der  Scholle,  in  welcher  er  seit 
Anfang  April  eingekapselt  lag,  befreit.  Das  Thier  füllte  die  Höhle  in 
dem  steinhart  getrockneten  Lehm  vollkommen  aus.  Es  war  umgeben 
von  einer  ausgetrockneten  Schleimschicht  und  lag  wie  ein  Taschen- 
messer zusammengeklappt,  mit  dem  Schwanzende  die  Nasen-  und 
Kiemenlöcher  bedeckend.  Die  Aussenseite  des  Schwanzendes  zeigte 
zahlreiche  arteriell  gefärbte  Gefässchen.  Bei  der  Befreiung  machte  das 
Thier  seltene  Athemzüge  und  bewegte  sich,  wenn  auch  sehr  träge. 
Pupillarreflex  war  vorhanden. 

Predericq  (Liege)  führte  an  einem  grossen  Hunde  seine 
Modification  des  Stenon'schen  Versuches  vor,  welche  darin  be- 
steht, dass  er  einen  Kautschukbeutel  an  einem  elastischen  Katheter 
von  der  rechten  Carotis  aus  in  die  Aorta  thoracica  einführt  und 
hier  den  Blutstrom  durch  Füllung  des  Beutels  unterbricht.  Die  Reihen- 
folge der  Erscheinungen  nach  dem  Aorten  verschluss  ist:  Krämpfe,  dann 
motorische  Lähmung,  dann  Schmerzanfälle  mit  Athembeschleunigung, 
Stöhnen,  Blutdrucksteigerung,  dann  sensible  Lähmung.  Nach  Freigebeu 
des  Blutes  wird  kein  Excitationsstadium  beobachtet,  zuerst  kehrt  die 
Beweglichkeit,  dann  erst  die  Empfindlichkeit  wieder. 
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M.  V.  Frey  (Leipzig)  und  W.  P.  Lombard  (Worcester)  führten 
graphische  Versuche  über  willkürliche  Muskelbewegungen  aus, 
in  denen  die  periodischen  Aenderungen  der  Bewegungsintensität  bei 
der  Ermüdung  hervortraten  und  sie  zeigten,  dass  diese  nicht  vom 
Wechsel  in  der  Stärke  des  Willensimpulses  herrühren. 

Gärtner  (Wien)  experimentirte  an  einem  Hunde,  welchem  eine 
Stunde  vorher  das  Lendenmark  durchschnitten  worden  war.  Zwei 
hintere  Spinalwurzeln  werden  mit  Hilfe  eines  unterbrochenen  gal- 
vanischen Stromes  gereizt,  wobei  die  Temperatur  an  der  gleichseitigen 
Pfote  steigt,  zum  Zeichen,  dass  Vasodilatatoreu  erregt  wurden. 

Horslev  (London)  und  Gotch  (Oxford)  demonstrirten  am 
Capillarelektrometer  die  negativen  Schwankungen,  welche  der  vom 
Längs-  und  Querschnitt  des  durchschnittenen  Eückenmarkes  beim 
Affen  abgeleitete  Strom  auf  Faradisirung  motorischer  Punkte 
der  Hirnrinde  zeigt.  Sie  legten  ausserdem  Photographien  solcher 
Schwankungen  des  Capillarelektrometers  sowohl  bei  Ableitung  vom 
Nervus  ischiadicus,  als  auch  vom  Rückenmark  vor. 

Hürthle  (Breslau)  nahm  mit  Hilfe  seines  Blutwellenzeichners  und 
eines  doppelläufigen  Katheters  gleichzeitige  Blutdruckcurven  aus 
dem  linken  Ventrikel  und  aus  der  Aorta  des  Hundes  auf. 

Jacobi  (Strassburg)  führte  einen  in  Gang  befindlichen  Apparat 
tur  künstliche  Durchblutung  von  Organen  vor,  welcher  gestattet, 
bei  einer  Blutmenge  von  500  Cubikcentimeter  in  geschlossenem  System 
das  Blut  zu  arterialisiren.  Dabei  wird  die  Kohlensäure,  welche  das 
Organ  producirt  hat,  sowie  der  verbrauchte  Sauerstofi"  gemessen  und  die 
Durchflussgeschwindiigkeit  durch  das  Organ  ohne  Unterbrechung  des  . 
Kreislaufes  bestimmt.  Es  lässt  sich  nach  beendetem  Versuch  der  In- 
halt des  Apparats  zur  quantitativen  Analyse  völlig  entleeren. 

A.  Mosso  (Turin)  zeigte  eine  Eeihe  von  Curven  über  Muskel- 
ermudung,  Unterstützung,  Hemmung  durch  Reizung  der  motorischen 
Xenen. 

W.  Preyer  (Berlin)  und  B.  Danilewski  (Charkow)  demon- 
strirten an  Kaninchen,  Meerschweinchen,  Fröschen  mehrere  Arten  der 
Reflexhemmung  nach  Anwendung  solcher  Proceduren,  welche  beim 
Menschen  Hypnose  herbeiführen.  So  wurde  die  Anästhesie  der  Nasen- 
schleimhaut, Anosmie,  das  Ausbleiben  des  Ohrmuschelreflexes  (beim 
Meerschweinchen)  u.  a.  m.  gezeigt.  Auch  wurde  die  plötzlich  ein- 
tretende Hemmung  der  Muskelbewegungen  in  der  Kataplexie  an  den 
erwähnten  Thieren  durch  starke,  localisirte.  peripherische  Reize  leicht 
herbeigeführt. 

A.  Waller  (London)  demonstrirte  am  Capillarelektrometer  die 
vom  Herzen  ausgehenden,  mit  dem  Puls  synchronen  elektri- 
schen Stromesscüwankungen  bei  günstiger  Ableitung  (von  rechter 
Hand  und  linkem  Fuss)  und  bei  ungünstiger  Ableitung  (von  linker 
Hand  und  linkem  Fuss). 

HL  Apparate  und  Instrumente. 

Dr.  W.  Cowl  (Berlin)  demonstrirte  sein  „Froschstativ'' 
upd  ein  Kaninchenbrett  eigener  Construction,  ferner  einen  auf 
eigenthümlichena    Princip    beruhenden    Blutwellenzeichner.    Der 
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Zeichenhebel  spielt  zwischen  einer  metallischen  Spiralfeder  und  einem 
einseitig  festgebundenen  Kautschufcschlauch.  Der  Hohlraum  der  letz- 
teren communicirt  mit  der  Arterie  des  Thieres,  so  dass  der  Schreib- 
hebel  die  der  intravasculären  Druckänderung  parallel  gehenden  Längen- 
änderungen des  Kautschukschlauches  aufsehreibt.  Durch  ümwickelung 
ist  der  Kautschukschlauch  an  Dickenänderungen  verhindert.  Es  wurden 
mit  diesem  Apparat  gewonnene  Curven  vorgelegt. 

B.  Danilewski  zeigte  sein  Kymorheonom,  die  myographischen 
Curven,  welche  durch  kymorheonomische  Nervenreizungen  erzielt 
wurden  und  die  Art  der  Anwendung  des  Kymorheonoms,  um  die  In- 
ductionsströme  mittelst  des  galvanischen  Wellenstromes  zu  erhalten. 
Ferner  zeigte  er  ein  Instrument,  den  „Phreno-Excavator",  mit  welchem 
sich  bestimmte  Theile  der  Hirnrinde  ganz  präcise  in  beliebigem  Um- 
fange und  bis  zu  bestimmter  Tiefe  exstirpireu  lassen,  ohne  die  benach- 
barten Hirntheile  mechanisch  zu  verletzen.  Das  Instrument  besteht  aus 
einem  Metallcylindor  mit  geschlitzten  Seitenflächen,  welcher  in  das 
Hirn  eingesenkt  wird,  und  einem  schmalen  Messercheu,  welches  den 
Boden  jenes  Hirncylinders  abschneidet. 

R.  Dubois  (Lyon).  Anästhesirungsvorrichtung,  welche 
genau  titrirte  Mischungen  einer  verdampfenden  Flüssigkeit  und  eines 
Gases  gibt.  Der  Apparat  wurde  construirt  fllr  die  Anästhesie  nach  der 
Methode  von  P.  Bert  und  kann  für  das  Laboratorium,  sowie  flir  die 
Klinik  dienen. 

Gad  (Berlin).  Ein  Blutwellenzeichner  ohne  Kautschuk. 
Die  Druckübertragung  auf  den  Schreibhebel  findet  durch  eine  metal- 
lische Membran  statt.  Der  Apparat  ist  auf  Kleinheit  der  Volum- 
änderung bei  maximaler  Druckänderung,  auf  lineare  Beziehung  zwi- 
schen Druck-  und  Ordinatenhöhe  und  auf  Kleinheit  der  Schleuderung 
geprüft.  Er  gestattet  innerhalb  breiter  Grenzen  Variation  des  Mass- 
stabes der  Curven  und  genaue  Wiederherstellung  eines  einmal  ge- 
brauchten Massstabes,  ferner  gleichzeitige  schnelle  Drehung  des  Wellen- 
schreibers und  eines  Nullschreibers  um  eine  gemeinschaftliche  Dreh- 
axe,  sowie  feine  Einstellung  der  Zeichenspitzen.  —  Die  „Masseter- 
zange"  zur  Untersuchung  willkürlicher  Innervationen  am  antagonisten- 
losen  Muskel. 

Grigorescu  (Bukarest).  Apparat  zur  Messung  der  Geschwin- 
digkeit der  Muskelwelle  auf  Grund  des  Principes  unipolarer 
(schwacher)  Reizung.  —  Osmometer  mit  grosser  Oberfläche  und 
Empfindlichkeit. 

J.  F.  Heymans  (Berlin).  Muskelstativ  zur  Gewinnung  iso- 
tonischer und  isometrischer  Zuckungscurven  mit  Vorrichtung  zur 
Temperaturänderung  des  Muskels.  Vorlegung  von  Curven,  den  Ein- 
fluss  der  Temperatur  auf  die  Muskelcontraction  demonstrirend. 

A.  Jaquet  (Basel).  Präcisionssphygmograph.  Dieser  Apparat 
stellt  eine  Modification  der  Construction  von  Dudgeon  mit  allen  ihren 
Qualitäten  dar.  Dazu  wurde  aber  eine  Vorrichtung  angebracht  zur 
Zeitregistrirung,  welche  dadurch  bewerkstelligt  wird,  dass  die  Be- 
wegungen des  Ankerrades  einer  Taschenuhr  graphisch  registrirt  werden, 
in  Abschnitten  von  \'^  Secunde.  Ferner  ist  flir  die  Möglichkeit  ge- 
sorgt, zwei  Geschwindigkeiten  der  Zeichenplatte  anzuwenden,  eine  von 
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1  Centimeter  und  eine  von  4  Centimeter  pro  Secunde.   Die  Genauig- 
keit der  Zeitregistrirung  ist  Vioo  Secunde. 

Eronecker  (Bern)  demonstrirte  eine  ziemlich  vollständige  Samm- 
lung der  „Vorrichtungen,  welche  im  Physiologischen  Institut  zu  Bern 
bewährt  sind",  und  vertheilte  genaue  Beschreibungen  derselben  mit 
Abbildungen  als  Separatabdruck  aus  der  „Zeitschrift  für  Instrumenten- 
kunde''  (1889,  Juli  und  August),  den  Mitgliedern  des  Oongresses  ge- 
widmet. 

Donnerstag  den  12.  September;  Vormittags. 

Boger  (Paris)  sprach  über  „Die  schützende  Bolle  der  Leber". 
Er  gab  einen  Ueberblick  über  die  von  ihm  constatirten  und  schon 
anderwxit  publicirten  Thatsachen.  Wenn  letztere  von  einigen  Forschern 
nicht  haben  bestätigt  werden  können,  so  lag  dies  daran,  dass  sie  die 
Lösungen  zu  concentrirt  nahmen  oder  die  Injectionen  zu  schnell 
ausführten;  es  ist  in  der  That  unerlässlich,  das  Gift  nur  allmählich 
zuströmen  zu  lassen,  um  sich  so  viel  als  möglich  den  Bedingungen 
der  intestinalen  Absorption  zu  nähern. 

W.  P.  Lombard  (Worcester).  Ueber  den  Einfluss  der  Er- 
müdung auf  die  willkürlichen  Muskelcontractionen.  Wenn 
man  einen  Muskel  willkürlich  oft  hintereinander  contrahirt  und  jedes- 
mal ein  Gewicht  mit  äusserster  Eraftanstreugung  hebt,  so  ermüden 
die  an  dem  Process  betheiligten  Mechanismen,  die  Gontractionen  ver- 
lieren an  Kraft,  und  nach  einiger  Zeit  bewegen  sie  kaum  noch  das 
Gewicht.  Wird  die  Arbeit  fortgesetzt,  so  wird  die  Kraft  Schritt  für 
Schritt  wieder  gewonnen.  Die  Wiederholung  ist  indess  von  kurzer 
Dauer  und  während  des  Bestes  des  Versuches  wechseln  Perioden  von 
fast  vollkommenem  Verlust  der  Kraft  mit  solchen  von  wiedergewonnener 
Kraft  ab.  Die  Untersuchung,  welche  in  „The  American  Journal  of 
Psychology"  veröffentlicht  werden  soll,  hat  gelehrt,  dass  der  Sitz  der 
Veränderungen,  welche  die  Perioden  veranlassen,  im  Centralnerven- 
system  gelegen  ist;  dass  die  Perioden  aber  nicht  auf  Aenderungen  in 
der  Stärke  des  Willens  beruhen  und  endlich,  dass  die  Aenderungen 
unabhängig  voneinander  in  dem  Mechanismus  eintreten,  welcher  an 
der  Gontraction  jedes  einzelnen  Muskels  betheiligt  ist. 

Mosso  (Turin)  führte  in  der  Discussion  über  diese  Mittheilung 
folgenden  Versuch  an:  Wenn  man  durch  Fingerbeugung  in  regel- 
mässigen Intervallen  ein  Gewicht  stets  zur  selben  Höhe  hebt  und 
nach  dem  seehstenmal  etwa  den  motorischen  Nerven  (Nerv,  medianus) 
plötzlich  mit  einer  Stromstärke  tetanisirt,  welche  an  sich  den  Finger 
kaum  zu  bewegen  im  Stande  ist,  so  ist  der  nächste  Willensimpuls 
unwirksam.  Er  fasst  den  Versuch  als  den  Beweis  einer  periphe- 
risch von  dem  Nerven  auf  den  Muskel  eingreifenden  Hem- 
mung auf. 

Heiden hain  (Breslau)  gibt  zu  bedenken,  dass  es  sich  um  eine 
reflectorische  Hemmung  durch  den  sensiblen  Beiz  handeln  könne. 
Herr  Mosso  führt  hiergegen  die  Kürze  der  Zeit  an,  welche  zwischen 
dem  Beginn  der  Tetanisirung  und  der  Unwirksamkeit  des  Willens- 
impulses vergeht. 
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A.  Waller  (London)  besprach  an  der  Hand  von  Wandtafeln 
seine  Versuche  über  die  elektromotorischen  Erscheinungen 
am  menschlichen  Herzen  und  Hess  mit  dem  Skioptikon  Beispiele 
seiner  Photogramme  von  Pulscurven  des  Capillarelektrometers  an  die 
Wand  projiciren. 

P.  Loye  (Paris)  sprach  über  die  Harnsecretion  bei  den 
Vögeln.  Um  allen  Harn  der  Vögel  zu  sammeln,  nimmt  der  Vor- 
tragende die  Cloake  fort  und  legt  so  die  Ureterenmöndungen  frei. 
Eine  Gans  von  3  Kilogramm,  welche  so  viel  trinkt  als  sie  mag,  gibt  bis 
zu  2  Liter  Harn  am  Tage,  eine  Ente  bis  zu  1  Liter.  Dieser  Harn  ist 
leichtflüssig  und  durchsichtig.  Wenn  der  Harn  wenig  reichlich  ist,  so 
ist  er  weiss  und  teigig:  er  ist  bei  Pflanzennahrung  von  alkalischer 
R^action,  ohne  Harnstoff.  Der  unlösliche  Theil  des  teigigen  Harns  ist 
mikroskopisch  aus  geknäu^lten  Fäden  gebildet,  welche  sich  in  sphä- 
rische Granulationen  auflösen  vom  Aussehen  strahliger  Sphärokrystalle. 
Sie  scheinen  von  einer  hyalinen  Zwischenmasse  getragen  zu  werden, 
welche  analog  der  Substanz  der  hyalinen  Cylinder  in  pathologischen 
menschlichen  Harnen  ist.  Die  Fäden  sind  aus  ungefähr  80  Procent 
Harnsäure  gebildet  unter  der  Form  von  basisch  hamsaurem  Ammoniak. 
Versuche,  HarnstoflFausscheidung  bei  Vögeln  zu  bewirken,  schlugen  fehl. 
In  Folge  von  Abkühlung  auf  38^  gab  die  Gans  keinen  Harnstoff, 
sondern  sie  verliel  dauernd  in  Glykosurie.  Gleichzeitig  stieg  die  Harn- 
dichte von  1002  auf  1020.  Fleischnahrung  macht  den  Harn  der  Ente 
sauer.  Weder  in  Quantität  noch  in  Qualität  ist  der  Harn,  welcher  aus 
beiden  üreteren  entleert  wird,  gleich. 

Denys  (Louvain)  machte  Mittheilungen  über  eine  neue  Ferment- 
bildung im  Blut.  In  dem  antiseptisch  aufgefangenen  und  im  Brüt- 
ofen aufbewahrten  Blute  bildet  sich  kein  Pepton;  wenn  man  aber 
Alkohol,  Chloroform,  Phenol  zufiigt,  so  bilden  sich  Peptone  und  das 
Fibrin  löst  sich,  woraus  der  Vortrageride  auf  die  Bildung  eines  Fer- 
mentes durch  das  mit  diesen  Substanzen  versetzte  Blut  schliesst.  Diese 
Peptonbildung  findet  nicht  statt  bei  saurer  Reaction,  sondern  nur  bei 
leicht  alkalischer.  Der  Vortragende  lenkt  die  Aufmerksamkeit  auf  die 
Irrthümer,  welche  hervorgerufen  werden  können,  wenn  man  Phenol. 
Chloroform  etc.  Culturflüssigkeiten  beimischt,  um  sie  aseptisch  zu 
machen.  Der  Vortragende  hat  in  Basel  seine  Experimente  wiederholt 
und  er  demonstrirt  die  ßesultate  derselben. 

Böhm  an  n  f  Breslau)  führt  bei  dieser  Gelegenheit  eigene  Ex- 
perimente an,  nacn  welchen  es  scheint,  dass  Blut,  welches  mit  allen 
antiseptischen  Cautelen  aufgefangen  ist,  ein  saccharificirendes 
Ferment  enthält,  welches  Stärke  und  Glykogen  in  Maltose  und 
Dextrin  überführt. 

Fano  (Genua).  lieber  die  Wirl^ung  der  Thyroidea.  Vor- 
tragender spricht  sich  auf  Grund  seiner  durch  die  Publicationen  von 
Munk  veranlassten  Controlversuche  dahin  aus,  dass  die  der  vollkom- 
menen Abtragung  der  Thyroidea  folgende  Kachexie  auf  einer  Ver- 
giftung des  Blutes  beruhe.  Die  Thyroidea  habe  die  Function,  das  Gift 
zu  zerstören.  Alle  Thiere,  denen  er  beide  Lappen  entfernt  habe,  seien 
gestorben,  alle  Thiere  mit  einseitiger  Exstirpation  seien  am  Leben  ge- 
blieben, welche  Zerrungen  auch  die   operirte  Gegend   erfahren   liabe. 
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Herzen  (Lausanne)  stellte  einen  Hund  vor,  welcher  keinerlei 
Bewegungsanomalien  zeigte,  obgleich  ihm  beiderseits  die  moto- 
rischen Sphären  der  Grosshirnrinde  exstirpirt  waren.  Die 
Exslirpation  der  einen  Seite  war  in  den  ersten  Tagen  nach  der  Geburt 
des  Thieres  erfolgt,  die  zweite  einige  Monate  später;  jetzt  ist  das 
Thier  ausgewachsen.  Bedingung  flir  das  Gelingen  des  Experimentes 
ist,  dass  die  er§te  Operation  so  frühzeitig  gemacht  wird,  dass  Bewe- 
gungsstörungen in  Folge  derselben  überhaupt  nicht  eintreten.  —  Zur 
Frage  der  Kachexia  struraipriva  bemerkt  Herr  Hßrzen,  dass  er  keinen 
Zusammenhang  zwischen  der  Eiterung  und  den  typischen  Symptomen 
gesehen  habe:  Thiere,  deren  Wunde  per  priraam  geheilt  sei,  haben 
sie  gezeigt,  manchmal  lange  Zeil  nach  der  Operation,  bis  zu  30  Tagen, 
andere,  mit  langsamer  Heilung,  haben  sie  nicht  gezeigt.  Nach  Erscheinen 
der  Arbeit  von  Munk  habe  er  absichtlich  starke  und  langdauernde 
Beizungen  der  Nerven  und  Gefiisse  am  Halse  ausgeführt,  in  der  un- 
mittelbaren Umgebung  der  Thyroidea,  ohne  darnach  jemals  Symptome 
zu  erhalten;  dagegen  hat  er  sie  erhalten  nach  den  sorgfältigsten  Ex- 
stirpationen  ohne  begleitende  Verletzungen. 

Schiff  (Genf)  hat  neuerdings  seine  alten  Versuche  über  diesen 
Gegenstand  wieder  aufgenommen  unter  Beachtung  der  Angaben  von 
Munk.  Von  52  operirten  Hunden  hat  er  vier  am  Leben  erhalten;  er 
glaubt,  seine  alte  Meinung  nicht  aufgeben  zu  sollen. 

Gad  (Berlin)  deraonstrirte  mit  Hilfe  von  Wandtafeln  die  Resul- 
tate einer  Untersuchung,  welche  er  in  Gemeinschaft  mit  Herrn  J.  F. 
Heymans  ausgeführt  hat,  über  den  Einfluss  der  Temperatur  auf 
die  Muskelzuckung  beim  Frosch.  Die  durch  übermaximalen  Reiz 
ausgelöste  Einzelzuckung  variirt  in  ihrer  Höhe  und  in  der  Form  ihres 
Verlaufes,  während  der  Muskel  Temperaturen  von  30  bis  0^  durchläuft, 
in  erheblicherer  Weise  als  bisher  angenommen  wurde,  und  zwar  gilt 
dies  sowohl  für  isotonisches  wie  für  isometrisches  Regime.  In  auf- 
fallender Weise  liegt  ein  Minimum  der  Hubhöhe  sowohl  wie  der 
Spannungsentwickelung  bei  Zimmertemperatur  (19^),  das  absolute 
Maximum  liegt  bei  30^  und  ein  niedrigeres,  relatives  Maximum  bei 
etwas  über  0®.  Der  Vortragende  legte  namentlich  auf  das  letztere 
Maximum  Gewicht;  es  enthält  eine  Paradoxie,  indem  man  sich  den 
jeweiligen  Zusland  des  Muskels  als  von  einem  chemischen  Process 
abhängig  denken  müsse  und  es  schwer  sei  sich  vorzustellen,  dass  ein 
chemischer  Process  in  der  Gegend  des  Nullpunktes  der  Temperatur 
eine  grössere  Intensität  haben  solle  als  bei  19^  Mit  Hilfe  einer  Hypo- 
these von  Fick  könne  man  aber  das  Paradoxon  eliminiren,  wenn  man 
sich  vorstellt,  dass  der  jeweilige  Zustand  des  Muskels  direct  abhängig 
ist  von  der  momentan  im  Muskel  vorhandenen  Menge  eines  Zwischen- 
'  productes  der  Verbrennung  von  Glykogen  zu  Kohlensäure  und  Wasser. 
Das  Zwischenproduct  könnte  etwa  Milchsäure  sein,  durch  deren  An- 
wesenheit die  Längsattraction  in  der  Muskelsubstanz  vermehrt  würde. 
Beide  chemischen  Processe,  die  Bildung  von  Milchsäure  aus  Glykogen  und 
die  Weiterverbrennung  der  Milchsäure  können  von  30  bis  0^  beständig 
an  Intensität  abnehmen  und  wenn  der  zweite  Process  bei  den  geringen 
Temperaturen  verspätet  eintritt,  so  kann  zeitweise  eine  grössere  Anhäu- 
fang  des  contrahirenden  Zwischenproductes  im  Muskel  vorhanden  sein. 
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Oberhalb  30^  G.  nehmen  Hubhöhe  und  Spannungsentwickelung 
mit  zunehmender  Temperatur  ab  und  sie  versehwinden,  ehe  die  Wärme- 
starre  eintritt.  Das  Intervall,  welches  bisher  übersehen  war,  ist  nur 
deutlich  zu  demonstriren,  wenn  man  die  Temperaturänderung  so  leitet,, 
dass  keine  summirten  Zuckungen  auf  einzelne  Beize  eintreten,  das 
heisst,  wenn  man  einen  Zustand  des  Muskels  vermeidet,  welcher  dem 
des  Veratrinmuskels  identisch  zu  sein  scheint.  Die  Spannungsänderung 
erreicht  bei  der  Wärmestarre  weit  geringere  Werthe  als  die  Längen- 
änderung. Latenzstadium  und  Zuckungsdauer  nehmen  von  0^  bis  40^  G. 
continuirlich  ab.  Im  Tetanus  liegt  das  Maximum  der  anfanglichen 
Hubhöhe  und  Spannungsentwickelung  bei  30^  0.  Bei  dieser  Temperatur 
zeigt  die  Tetanushöhe  aber  sehr  bald  eine  erhebliche  Abnahme.  Bei 
19^  C.  liegt  kein  Minimum  des  Tetanus,  sondern  die  grössere  Summir- 
barkeit  der  Erregung  übercompensirt  hier  den  geringeren  EflFect  des 
Einzelreizes;  ausserdem  tritt  bei  19^  ü.  die  Abnahme  der  Tetanushöhe 
durch  Ermüdung  sehr  spät  ein,  auch  sind  Entstehen  und  Vergehen 
des  Tetanus  weit  schneller  als  bei  niedrigeren  Temperaturen,  so  dass 
in  Summa  das  Optimum  der  Leistungsfähigkeit  des  Froschmuskels  för 
die  Zwecke  des  Organismus  bei  19®  0.  liegen  dürfte. 

E.  Dubois  (Lyon).  Photodermatibche  Function  wird  die 
Fähigkeit  augenloser  Thiere  genannt  auf  Licht  durch  Bewegung  zu 
reagiren.  Vortragender  hat  dieselbe  bei  Pholas  dactylus  studirt.  Die 
pigmentirte  Epithelschicht  des  Siphons  dieser  acephalen  Molluske  ist 
lichtempfindlich  und  sie  setzt  sich  direct  in  musculöse  Elemente  fort. 
Letztere  contrahiren  sich,  wenn  Licht  das  Epithel  trifft;  durch  diese 
Contraction  werden  Nerven  mechanisch  gereizt  und  die  Bewegung  des 
Siphon  erfolgt  darauf  reflectorisch.  Die  Contraction  des  Thieres  variirt 
mit  der  Intensität  und  Farbe  des  einfallenden  Lichtes,  mit  der  Be- 
lichtungsdauer, mit  der  Temperatur  des  Thieres.  mit  dem  Ermüdangs- 
zustand.  Eine  Empfindlichkeit  der  Pholaden  lässt  sich  schon  bei  der 
Lichtintensität  von  V400  Kerze  und  bei  einer  Dauer  von  7ioi,  Secunden 
constatiren.  Obgleich  sie  sich  gegen  verschiedene  Farben  verschieden 
verhalten,  so  scheinen  sie  doch  keine  Farbe  für  das  Leben  zu  be- 
vorzugen. 

Copolla  (Messina)  stellte  eine  neue  Methode  vor,  um  die 
Schnelligkeit  der  Absorption  zu  zeigen.  Er  injicirte  unter  die 
Haut  des  Kanin chenohres  ein  Kubikcentimeter  von  Wasserstoffsuper- 
oxyd; wenige  Secunden  nachher  sieht  man  kleine  Gasblasen,  welche 
in  den  Ohrgefässen  mit  dem  Blut  sich  fortbewegen.  Nach  Injection 
mehrerer  Kubikcentimeter  Wasserstoffsuperoxyd  in  den  Hohlraum  eines 
freigelegten  Hundedarmes  sieht  man  ebenfalls  sowohl  in  den  Venen 
als  in  den  Lymphgefassen  Gasblasen  nach  dem  Girculationscentrum 
hingerissen  werden. 

Nachmittags. 

Albertoni  (Bologna)  bespricht  unter  der  Bezeichnung  von 
„akustischem  Daltonismus"  die  von  ihm  gemachte  Beobachtung, 
dass  Farbenblinde  auch  typische  Defecte  des  musikalischen  Sinnes 
zeigen.  Grün  blinde  verwechseln  beim  Hören  und  bei  der  Wiedergabe 
mit  dem  eigenen  Stimmapparat  andere  Töne  als  Bothblinde. 
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Kemp  (Brooklyn)  legt  zahlreiche  Mikrophotographien  von 
Schnitten  durch  Blutgerinnsel  vor  und  erläutert  an  der  Hand  derselben 
seine  Ansicht  von  der  Histologie  der  Gerinnung.  Letztere  ist  an 
die  Auflösung  der  Blutplättchen  gebunden,  alles,  was  diese  verzögert, 
verzögert  auch  die  Gerinnung. 

Stefani  (Siena)  gibt  einen  Beitrag  zur  Physiologie  der 
Oommissnrfasern.  Wenn  man  einer  Taube,  die  eine  Hirnhemisphäre 
eistirpirt,  so  erscheint  sie  seelenblind  auf  dem  gekreuzten  Äuge; 
enulceirt  man  ihr  dann  das  Auge,  auf  welchem  sie  sieht,  so  scheint 
sie  in  den  ersten  Tagen  vollkommen  blind  zu  sein,  aber  später  erwirbt 
sie  nach  und  nach  die  Sehthätigkeit  wieder.  (Thatsache  von  Munk.) 
Das  erhaltene  Auge  hat  also  directe  Beziehungen  zur  Hemisphäre 
derselben  Seite,  sei  es  dank  einer  unvollständigen  Kreuzung  der  Seh- 
nerven, sei  es  vermittelst  der  Commissur,  welche  die  beiden  Lobi 
optici  verbindet.  Der  Vortragende  entscheidet  sich  für  die  zweite^ 
Annahme,  denn  wenn  man  bei  einer  so  operirten  Taube  den  Lobus 
opticus  der  anderen  Seite,  als  wo  Hemisphäre  und  Auge  entfernt  sind, 
exstirpirt,  so  verfällt  sie  wieder  in  Blindheit,  und  zwar  für  immer. 

Capparelli  (Gatania).  Wirkung  der  Esmarch'schen  Binde 
auf  den  Puls.  Das  Sphygmogramm  eines  normalen  Individuums  ändert 
sich  vollkommen,  wenn  der  andere  Arm  durch  die  &inde  ischämisch 
gemacht  wird;  die  Herzcontractionen  sind  ebenfalls  verändert.  Diese 
Erscheinungen  sind  nicht  allein  auf  die  zurückgetriebene  Blutmenge 
zu  beziehen.  Vielmehr  machen  es  Thierversuche  wahrscheinlich,  dass 
die  Compression  durch  die  Esmarch'sche  Binde  Gewebsflüssigkeit  in 
die  Circulation  bringt  und  dass  dies  die  Ursache  der  Pulsänderung  ist. 

Herter  (Berlin).  Einfluss  der  Zube>reitungsweise  von 
Fleisch  auf  seine  Verdaulichkeit.  Durch  Versuche  im  Verdauungs- 
ofen hat  Vortragender  festgestellt,  dass  das  Eiweiss  des  Bindfleisches 
roh  verdaulicher  ist  als  in  gesottenem  Zustande,  doch  in  geringem 
Mass,  weil  hier  die  Lösung  des  Bindegewebes  zu  Leim  vollkommen 
von  statten  geht.  Dieser  Unterschied  besteht  auch  ftir  Fischfleisch. 
Geräuchertes  Fleisch  ist  ebenso  verdaulich  wie  rohes,  aber  der  Siede- 
temperatur ausgesetzt,  erleidet  es  dieselbe  Einbusse  an  Verdaulichkeit 
wie  dieses.  Entgegen  einem  verbreiteten  Vorurtheil  erwiesen  sich 
künstlich  geräucherte  Aale  und  Schollen  als  recht  gut  verdaulich.  Das 
Fett  übt  keinen  ungünstigen  Einfluss  aut  die  künstliche  Eiweissver- 
Jauung. 

Novi  (Bologna).  Entwässerung  des  Gehirns.  Intravenöse 
Injeetion  lOprocentiger  Kochsalzlösung  ruft  beim  Hunde  Krämpfe 
oder  auch  tetanische  Anfälle  hervor,  welche  auf  Wasserverlust  der 
Hirnsubstanz  bezogen  werden. 

M.  P.  Loye  (Paris)  bringt  in  Erinnerung,  dass  M.  B.  Dubois 
^ie  Ansicht  ausgesprochen  habe,  dass  die  Anästhesie  durch  Chloro- 
form und  Aether  auf  Deshydratation  der  Hirnsubstanz  beruhe. 

Bosenthal  (Erlangen)  erläutert  an  zwei  Diagrammen  die  von 
ihm  benutzte  Methode  der  öalorimetrie  und  der  Beziehungen  zwischen 
Wärmeproduction  und  Stofi'wechselvorgängen. 

Die  Versammlung  beauftragt  das  geschäflsleitende  Comite,  eine 
Wiederholung  des  Congresses  nach  drei  Jahren  in  das  Auge  zu  fassen. 

25* 
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In  die  Präsenzliste  des  ersten  Internationalen  Physiologencon- 
gresses  waren  eingetragen  aus  Amerika  6,  Belgien  6,  Deutschland  24. 
England  19,  Frankreich  18,  Italien  10,  Niederlande  1,  Oesterreich  7, 
Portugal  1,  Rumänien  1,  Eussland  4,  Schweden  3,  Schweiz  23,  im 
Ganzen  123  Theilnehmer. 

Zur  Lehre  von  der  Innervation  des  Froschherzens. 

Von  A.  Taljanzeff. 

(Nach  einer  im  Protokoll  der  Physik.-medicin.  Gesellßch.  zu  Moskau,  Juli  1887  ent- 

halteneu  Mittheil  ung.) 

(Von  der  Redaction  übernommen  am  20.  September  1889.) 

Ich  studirte  den  Einfluss  des  constanten  und  inducirten  Stromes 
auf  Froschherzen  (in  situ),  denen  die  Abklemmungen  mittelst  Pincette 
nach  Bernstein 's  Methode  gemacht  wurden;  und  zwar  den  Einfluss 
des  Constanten  Stromes  auf: 

Ac  —  abgeklemmte  Herzspitze ;  die  Elektroden  auf  Linie  der  Ab- 
klemmung  und  Herzspitze. 

Be  —  Herzstumpf;  die  Elektroden  auf: 

«)  Linie  der  Abklemnxung  und  Herzspitze; 
ß)  Sinus  und  Herzspitze. 
Cc  —  das  ganze  Herz;  die  Elektro.den  auf: 
a)  Sinus  und  Herzspitze; 
ß\  Vorkammer  und  Herzspitze; 
y)  Sinus  und  V.  cava  inf.; 
d)  Vorkammer  und  Sinus. 
M.  —  des  Vagus  auf  galvanisirtes   Herz   und   auf  das  Herz  mit 
der  nicht  vollständig  abgeklemmten  Herzspitze; 
Des  inducirten  Stromes  auf: 

Ai  —  abgeklemmte  Herzspitze; 

ßi  —  Herzstumpf;  die  Elektroden  auf: 

a)  Herzspitze  und  Linie  der  Abklemmung;    . 
ß)  pulsirender  Theil  der  Vorkammer  nnd  Jäerzspitze. 
y)  Herzspitze  und  V.  cava  inf.; 
S)  beide  Electroden  auf  Atrioventriculargrenze. 
C|  —  das  ganze  Herz;  die  Elektroden  auf: 
a)  V.  cav.  inf.  und  Herzspitze; 
ß)  Vorkammer  und  Herzspitze; 
y)  Sinus  und  Vorkammer; 
ö)  beide  Elektroden  auf  Sinus ; 
s)  beide  Elektroden  auf  Vorkammer. 
N.  —  der  Reizung  des   Sinus,  V.  c.  inf.   und   Herzspitze,  Vor- 
kammer und  Herzspitze  —  am  atropinisirten  Herzen. 

Indem  ich,  gemäss  der  allgemeinen  Meinung,  im  motonschen 
Apparate  des  Herzens  die  Elemente  A^on  dreierlei  Art  annehme, 
nämlich  Muskel  selbst,  Bidder'sche  Ganglien  an  der  Atrioventrikular- 
grenze  und  automatisch  wirkende  Apparate  im  Sinus,  finde  ich.  dass 
alle  diese  drei  Elemente  die  Eigenschaft  besitzen,  unter  Wirkung  des 
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coDstanten  Stromes  in  Erreguog  zu  gerathen,  wobei  das  erste  Ele- 
ment bei  sehwachen  Strömen  nur  auf  S  und  Ö  reagirt,  bei  den  stär- 
keren —  mittelst  rhythmischer  Pulsationen  —  nicht  nur  auf  Schwan- 
kuDgen  (Drehung  des  Poggendorf sehen  Inversors),  sondern  auch 
während  der  Dauer  der  Stromwirkung.  Das  zweite  Element,  Bid- 
der'sehe  Ganglien,  antwortet  auf  Beizung  mit  Pulsationen  des  Herz- 
stumpfes während  der  ganzen  Dauer  der  Stromwirkung.  Das  dritte 
Element  gibt  seine  Erregung  in  Vermehrung  der  Zahl  dar  von  ihm 
ausgesandten  Impulse,  das  heisst  in  der  Vermehrung  der  Zahl  der 
flerzcontractionen  kund.  Der  Hemmungsapparat  wird  vom  constanten 
Strome  nicht,  aber  durch  dessen  Schwankungen  erregt. 

Beizung  des  Vagus  hat  hemmende  Wirkung  auch  auf  das  gal- 
Tanisirte  Herz  und  aufs  Herz  mit  nicht  vollständig  abgeklemmter 
Herzspitze. 

Der  inducirte  Strom  erregt  auch  alle  drei  Elemente.  Das  erste 
Element  reagirt  bei  massiger  Stromstärke  mit  energischen  Gontrac^ 
tioDen  (einzelne  oder  Gruppen),  bei  stärkeren  Strömen  werden  die 
Contractionen  kleiner,  unregelmässiger.  Die  Erregung  des  zweiten 
Elements  äussert  sich  in  Palsationen  des  Herzstumpfes.  Das  dritte 
Element  und  Hemmungsapparat  —  beide  befinden  sich  unter  dem 
Einflüsse  der  Ströme,  beide  gerathen  in  Erregung,  aber  der  Hem- 
mongsapparat  prävalirt  —  das  Herz  steht  still;  am  atropinisirten 
Herzen  Effect  —  Vermehrung  der  Zahl  der  Herzschläge. 

üeber  die  Funotlon  des  embryonalen  Herzens.'^) 

Von  Dr.  Qiulio  Fano, 

ordentl.  Professor  der  Physiologie  in  Genua,  unter  Mitwirkung  von  Fausto  Bodano, 

stud.  med. 

(Der  Redaotion  zugegangen  am  2.  Ootober  1889.) 

In  einer  früheren  Arbeit  habe  ich  die  Verhältnisse  zwischen 
Erregbarkeit  und  Automatic  im  embryonalen  Herzen  bewiesen.  Man 
kann  in  der  That  auch  einen  Antagonismus  zwischen  diesen  beiden 
Functionen  des  herzlichen  Protoplasmas  beobachten.  Ein  embryonales 
Herz  in  den  ersten  Tagen  der  Entwickelung  kann  in  der  That  ganz 
gut  grobes  Stossen  und  die  Ausschneidung  ertragen,  weil  es  sehr 
wenig  erregbar  ist,  während  ein  entwickeltes  Herz  sogleich  nach  der 
Ausschneidung  zu  schlagen  aufhört,  denn  seine  Erregbarkeit  wird 
durch  die  Entwickelung  sehr  vergrössert.  Die  jetzigen  Versuche  be- 
schränken sich  auf  die  Stufe  zwischen  46  und  68  Stunden  der  Ent- 
wickelung, und  wurden  immer  mit  ausgeschnittenen  Herzchen  gemacht, 
die  mittelst  eines  Thermostaten  auf  einer  Temperatur  von  38®  erhalten 
worden. 

Ich  habe  zuerst  die  Form  der  Function  des  Herzens  durch 
Projection  des  33  Mal  vergrösserten  Bildes  des  schlagenden  Hprzens 
auf    einem   photographischen   Blatte   registriren   lassen.    Das   photo- 


*)  Diese  Arbeit  wird  bald  in  vollständiger  Weise  und  mit  Traces  in  „Arehivio 
delle  scienze  mediehe"  von  Bizzozero  erscheinen. 
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graphische  Blatt  ist  in  eiDem  Kästchen  enthalten  und  auf  einer  sich 
drehenden  Trommel  befestigt,  und  erhält  das  Bild  des  Herzens  durch 
einen  Spalt. 

Mit  dieser  Methode  habe  ich  auf  derselben  Ordinate  die  Zeit 
in  Zehntel  einer  Secunde  mit  einem  Breguetsignal  bekommen.  Eben- 
sogut habe  ich  gleichzeitig  den  Trace  der  atrialen  und  respective 
ventricularen  Extremitäten  bekommen,  indem  ich  das  wie  ein  v  gebogene 
Herz  mit  zwei  Platindrähten  befestigt  habe.  Mit  dieser  Methode  habe 
ich  die  Form  des  embryonalen  Herzschlages  geschrieben  und  auch 
die  Geschwindigkeit  der  pulsatorischen  Wellen  im  embryonalen  Herz- 
rohr bestimmt,  welche  zwischen  11,  5  und  3*6  Millimeter  in  einer 
Secunde  beträgt.  Ich  habe  auch  die  Zeitverhältnisse  der  verschiedenen 
Elemente  jedes  Herzschlages,  wie  die  Verhältnisse  zwischen  dem  Ver- 
lauf in  der  auricularen  und  respective  ventricularen  Extremität  erhalten. 
Der  Ventrikel,  welcher  der  erste  ist,  der  zu  schlagen  aufhöre,  ist  auch 
der  erste,  welcher  jene  positiven  und  negativen  periodischen  Formen, 
die  gewöhnlich  dem  Tode  der  Function  vorangehen,  zeigt,  so  dass  man 
in  einem  embryonalen  Herzen  zuweilen  beobachten  kann,  dass  die 
auriculare  Extremität  rhythmisch  schlägt,  iivährend  das  ventrikuläre  Ende 
eine  periodische  Function  vorstellt. 

Um  die  Ursache  dieser  Verschiedenheit  der  Eesistenz  der  ver- 
schiedenen Theile  des  embryonalen  Herzens  zu  studiren,  habe  ich 
es  in  verschiedene  Sttickchen  geschnitten  mittelst  eines  kleinen  Apparats 
ä  Guillotine,  welcher  aus  einer  Glasplatte  besteht,  auf  welche  ein 
sehr  dünner  Strich  gestochen  ist,  aufweichen  ganz  genau  die  Schneide 
eines  sehr  scharfen  Messers  fallt.  Wenn  wir  das  Herz  auf  der  ge- 
stochenen Linie  verschieben,  können  wir  es  unter  dem  Mikroskop  so 
legen,  dass  es  dann,  wie  wir  wollen,  von  dem  Messer  geschnitten  wird. 
Wenn  das  Herz  nur  zerquetscht  wird,  habe  ich  gesehen,  dass  die 
pulsatorische  Welle  während  einer  gewissen  Zeit  die  zerquetschte 
Linie  nicht  übersteigen  kann,  aber  einige  Schläge  kommen  dann  mit 
der  Zeit  dazu,  den  ventricularen  Theil  zu  erreichen,  und  diese  ventri- 
cularen Schläge  werden  mehr  und  mehr  zahlreich,  bis  sie  synchron 
mit  den  auricularen  Schlägen  geworden  sind.  Wenn  wir  das  Herz  der 
Länge  nach  oder  im  Zickzack  schneiden,  können  wir  beobachten,  dass 
die  pulsatorischen  Wellen,  die  beständig  von  dem  auricularen  Ende 
beginnen,  immer  die  ventricularen  Enden  erreichen  können,  trotz  des 
viel  längeren  Weges,  den  sie  durchlaufen'  müssen. 

Ein  sehr  dünner  Faden  von. Protoplasma  genügt,  um  die  Ver- 
bindung zwischen  Auricula  und  Ventrikel  zu  erhalten. 

In  einem  vollkommen  quer  geschniUenen  Herzen  sehen  wir,  dass 
das  auriculare  Ende  sofort  nach  der  Schneidung  ganz  gleichmässig  zu 
schlagen  fortfährt,  während  das  vertriculare  Ende    sofort   still   bleibt. 

Zuweilen  schlägt  dies  letztere  gar  nicht  mehr,  gewöhnlich  jedoch 
fängt  es  wieder  zu  schlagen  an,  aber  immer  viel  langsamer  als  die 
auricularen  Theile.  Wenn  wir  mit  einem  Inductionsapparat  die  elektrischa 
Erregbarkeit  der  auricularen  und  respective  der  ventricularen  Seite 
im  quergeschnittenen  Herzen  prüfen,  sehen  wir  immer,  dass  die  auri- 
culare Seite,  viel  erregbarer  als  die  ventriculare  ist,  so  dass  zuweilen, 
während  die  venöse  Extremität  fast  nicht  erregbar  ist,   die  arterielle. 
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im  Gegentheil  sehr  empfindlich  für  elektrische  Beize  ist.  Es  ist  wahr- 
scheiDÜch  wegen  dieser  verschiedenen  Erregbarkeit,  dass  wie  wir  ge- 
sehen haben,  die  Querschneidung  des  Herzens  nur  die  ventriculare 
Function  hemmen  kann,  weil  diese  die  empfindlichere  ist.  Diese  Ver- 
schiedenheiten sind  grösser  und  grösser,  wenn  wir  mehr  und  mehr 
Stücke  des  auricularen  und  respective  ventricularen  Theiles  mitein- 
ander vergleichen.  Mit  anderen  Worten  wir  sehen,  dass  die  automatischen 
Eigenschaften  vorwiegend  in  dem  auricularen  Ende  sind,  und  dass 
sie  kleiner  und  kleiner  gegen  den  Ventrikel  werden.  Ganz  umgekehrt 
sollen  wir  von  der  Erregbarkeit  sprechen,  die  am  kleinsten  im  auri- 
cularen, am  grössten  im  ventricularen  Ende  ist.  Diese  Thalsachen 
erklären,  wie  mir  scheint,  ganz  gut  die  Form  und  Richtung  der 
Herzcontraction. 

Man  versteht  in  der  That,  dass  von  der  auricularen  Seite,  die 
am  meisten  automatisch  ist,  immer  der  Antrieb  für  die  Function  her- 
kommt, während  die  ventriculare  Seite,  eben  weil  sie  wenig  automatisch 
und  sehr  empfindlich  ist,  nur  eine  passive  Eolie  bei  der  Bestimmung 
des  Herzrhythmus  spielt.  Wenn  wir  mit  asphyxirendem  und  indifferentem 
Gas  die  verschiedenen  Theile  des  geschnittenen  Herzens  prüfen,  können 
wir  uns  davon  überzeugen,  dass  der  auriculare  Theil  die  Abwesenheit 
des  Sauerstofis  viel  länger  ertragen  kann,  als  der  ventriculare.  trotz- 
dem die  Auricula  viel  mehr  als  der  Ventrikel  functionirt.  Das  kommt 
wahrscheinlich  daher,  weil  in  der  Auricula  eine  viel  grössere  Menge  von 
Sauerstoff  aufgespeichert  ist,  was  wahrscheinlich  ein  Grund  der 
Suprematie  der  Auricula  ist. 

Allgemeine  Physiologie. 

Rob.  Behrend  und  Ose  Roosen.  Synthese  der  Harnsäure  (Lieb ig 's 
Ann.  d.  Chemie  COLI,  1  u.  2,  S.  235). 

Bekanntlich  wurde  die  Harnsäure  zuerst  durch  Horbaczewski 
synthetisch  dargestellt  durch  Zusammenschmelzen  von  Gjykokoll  und 
Harnstoff,  von  Trichlormilchsäure,  sowie  von  Chloressigsäure  und 
Harnstoff.  Diese  Eeactionen  verlaufen  bei  der  hohen  Temperatur  unter 
Bildung  mannigfacher  Zwischenproducte  in  verwickelter,  bisher  noch 
nicht  erklärbarer  Weise. 

B.  und  E.  benutzen  als  Ausgangsstoffe  für  ihre  Synthese 
den  Acetessigester  und  Harnstoff,  sie  erhalten  als  die  letzte  Vorstufe 
der  Harnsäure  die  Isodialursäure.  Acetessigester  und  Harnstoff  ver- 
binden sich  unter  Wasseraustritt  zu  /3-Uramidocrotonsäureester 

CH3  CH3 

H2N.CO.NH24J  I 

CO  .  CHj  COOC2  H5=H2N-CO-NH-C-CH .  COOC2  H, 
Dieser  geht  beim  Verseifen  mit  Kalilauge  in  das  Kaliumsalz  der 
Uramidosäure  über  und  dieses  gibt  unter  Austritt  von  Wasser  sofort 
ihr  Anhydrid: 

NH-C-CH3 

I       •     I 
Methyluracil    CO      CH 

I  I 

NH  — CO 
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Durch  rothe  rauchende  Salpetersäure  entsteht  aus  demselben: 

NH  -  C  —  COOH 

J,  II 

Nitrouracilcarbonsäure   CO  —  Ci  —  NO2 

NH— CO 
welches  schon  beim  Kochen   mit  Wasser  Kohlensäure   abspaltet  und 

NH  — CH 

I  II 

Nitroracil    CO       C— NO^ 

NH  -  CO 
liefert.  Dieses  gibt  bei  der  Eeduction  mit  Zinn  und  Salzsäure  gleichzeitig 

NH  — CH  NH  — CH 

I  II 

COH 


^U   CO 


Amidouracil   CO       0  —  NH2     u.  Isobarbitursäure  CO 

NH  — 00 
Bromwasser  oxydirt  die  Isobarbitursäure  zu 

NH  CH . OH 
OH 


NH2  —  CO 


Isodialsäure    CO  C 


\ 


OH 
NH-CO 

Schmilzt  man  die  getrocknete  Isodialursäure  mit  der  gleichen 
Menge  Harnstoff  und  der  sechsfachen  Menge  concentrirter  Schwefel- 
säure etwa  fünf  Minuten  auf  dem  Wasserbade,  so  erhält  man  Harn- 
säure. Durch  ihre  und  ihrer  Salze  Zusammensetzung,  ihre  Beactionen, 
ihre  üeberftihrung  in  AUantoin  erwies  sich  die  so  dargestellte  Harn- 
säure als  vollkommen  identisch  mit  der  natürlich  vorkommenden. 

F.  ßöhmann  (Breslau). 
S    Sohindler.    Beiträge   zur    Kennfniss  des    Ädentns,    Ghianins    und 
ihrer  Derivate  (Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XHI,  432). 

Nach  der  im  Text  nachzulesenden  Methode  bestimmte  Seh.  die 
betreffenden  Basen  in  einigen  Organen.  Er  findet,  berechnet  auf 
trockenes  Gewebe: 


Organe 


Adenin 


Hypo- 
xanmin 


Guanin 


Xanthin 


Hoden  vom  Stier   I    . 

I  Sperma  vom  Karpfen . 
I  Tysmusdr.  vom  Kalbe 


0 

0 
2-278 
1-919 


0-278 
0-284 
0-3088 
0-218 


0-178 
0177 

0 
0-071 


0233 
0212 
086 

0360 


Er    constatirt    ferner,    dass    durch    Päulniss    bei  Luflabschluss 
Adenin  in  Hypoxanthin.  Guanin  in  Xanthin  übergeführt  wird. 

C5H5N,  +  H2O  =  C^H.N^O  +  NH3 

Adenin  Hypoxanthin 

CjHjNsO  +  H,0  =  C,H4N4  0,  +  NH, 

Guanin  Xanthin 


Nr.  14.  Centralblatt  für  Physiologie.  329 

Die  Angabe  KosseFs  vom  Vorkommen  des  Guanins  in  der  Hefe 
ward  bestätigt;  über  das  Verhalten  der  Basen  bei  der  Selbstvergährung 
der  Hefe  wurde  kein  sicheres  Besultat  gewonnen. 

F.  Eöhmann  (Breslau). 

G.  ThoiSS.  Ein  Beitrag  zur   Kenntnisa   des  Adenins,    mitgetheüt   von 
A  Kos  sei  (Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XIH,  5,  S.  395). 

Es  wird  die  Darstellung  des  Benzyladenins  beschrieben.  Durch 
Oxydation  mit  salpetriger  Säure  bildet  sich  aus  demselben  Benzyl- 
hypoxanthin,  woraus  sich  ergibt,  dass  die  im  Adenin  und  Hypo- 
xanthin  enthaltene  Gruppe  O5H4N4  (Adernyl")  ein  Wassers toflFatom 
enthält,  welches  durch  Alkoholradicale  ersetzt  werden  kann. 

F.  Böhmann. 

J.  QeppeTt.    Ueber  das   Wesen  der  Blaitsäurevergiftung   (Zeitschr.  f. 

klin.  Med.  XV.,  1.,  S.  208  und  307.  Separatabdruck  Hirschwald, 

BerUn  1889. 

Erregung  und  Lähmung  der  Athmung,  allgemeine  Krämpfe,  Ver- 
lust des  Bewusstseins  sind  Erscheinungen  der  Blausäurevergijflung, 
welche  stets  auf  Reizung  und  Lähmung  lebenswichtiger  Nervencentren  • 
zurückgeführt  wurden.  Gl.  Bernard  entdeckte,  dass  das  Venenblut 
wahrend  dieser  Vergiftung  hellroth  erscheint,  und  nachdem  Hoppe- 
Seyler  das  Gyanhämoglobin  künstlich  dargestellt  hatte,  nahm  man 
an,  dass  die  helle  Färbung  des  Venenblutes  ebenso  wie  bei  Eohlen- 
oiydvergiftung  auf  dieser  Verbindung  beruhe,  bis  Hiller  und  Weber 
bewiesen,  dass  selbst  bei  den  schwersten  Vergiftungen  kein  Gyan- 
hämoglobin gebildet  wird.  Demgemäss  würde  die  Hypothese,  dass  das 
Tenenblut  während  der  Blausäure  Vergiftung  mehr  Sauerstoff  enthält, 
als  soDSt,  die  einzige  plausible  sein.  Böhm  und  Knie  haben  beob- 
achtet, dass  Blutdruck  und  Pulsfrequenz  zunächst  in  die  Höhe  gehen, 
um  dann  erheblich  abzunehmen.  Aber  da  bisher  nicht  festgestellt  ist, 
oh  die  durchschnittliche  Stromgeschwindigkeit  hierbei  zunimmt,  so 
bleibt  es  unentschieden,  ob  dieser  Factor  theilweise  oder  total  die 
Ursache  der  hellen  Farbe  des  Venenblutes  sei. 

Eine  andere,  die  Erklärung  dieser  Erscheinung  bezweckende  An- 
nahme wurde  von  Gaethgens  experimentell  geprüft,  die  Annahme, 
dass  bei  mit  Blausäure  vergifteten  Thieren  ein  Sinken  des  Sauerstoff- 
verbrauches stattfinde.  Verf.  hat  nun  seinerseits  mit  den  neueren,  theil- 
weise von  ihm  selbst  noch  vervollkommneten  Methoden  der  Gaswechsel- 
bestimmung umfangreiche  Untersuchungen  zur  Prüfung  dieser  An- 
nahme angestellt. 

Nach  einer  Besprechung  der  Gaethgens'schen  Experimente, 
deren  Fehler  einen  bestimmten  Schluss  in  dieser  oder  jener  Richtung 
zu  ziehen  nicht  gestatten,  beschreibt  G.  ausftüirlich  seine  Methodik 
der  Respirationsversuche  und  der  Blutanalyse.  Zur  Gaswechselbestim- 
mung  hat  er  drei  Methoden  verwandt:  erstens  die  von  Zuntz  und 
vom  Verf.  schon  beschriebene  Methode,  welche  dahin  modificirt 
wurde,  dass  zwei  Gasuhren  eingeschaltet  wurden.  Dadurch  ist  es  mög- 
lich die  während  der  Aufregungszustände  oder  Krämpfe  des  Thieres 
ausgeathmeten  Luftmengen  von  der  Analyse  auszuschliessen  und  doch 
ihre  Quantität  zu  bestimmen. 
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Die  beiden  anderen  Methoden  lehnen  sich  an  das  Begnault- 
Eeiset'sche  Prineip  an.  Verf.  bespricht  bei  dieser  Gelegenheit  die 
verschiedenen  Factoren,  welche  die  Druckänderungen  in  den  Athem- 
raum  thatsüchlich  beeinflussen,  nämlich  Temperatur,  Wasserdampf 
und  Athemgrösse,  und  die,  welche  bedingen,  dass  der-  Sauerstoff- 
zufluss  in  den  Apparat  hinein  kein  genaues  Maass  des  Sauerstoff^er- 
braucbes  in  jedem  Moment  ist.  Um  ein  solches  Maass  zu  gewinnen, 
muss  man  ausser  dem  Sauerstoffzufluss  die  Temperatur  und  die  Zu- 
sammensetzung der  Luft  im  Athemraum  kennen.  Damit  jederzeit  der 
SauerstoflFgehalt  dieser  Luft  bestimmt  werden  könne,  hat  Verf.  eine 
besondere  Einrichtung  an  dem  Eegnault-Eeiset'schen  Apparate  an- 
gebracht. Der  mittlere  Theil  des  Apparates,  in  welchem  das  Thier  sieh 
befindet,  ist  mit  dem  zur  Absorption  der  gebildeten  Kohlensäure 
dienenden  Theil  durch  vier  weite  Glasröhren  verbunden;  von  diesen 
kann  jede  für  sich  an  ihren  Kautschukverbinduugen  abgeklemmt  und 
abgenommen  werden.  Die  eudiometrische  Analyse  ihres  Inhaltes  be- 
stimmt die  Zusammensetzung  der  Luft  in  dem  Athemraum  im  Augen- 
blick, wo  das  Bohr  ausgeschaltet  wurde.  Weiters  verwandte  Verf.,  lun 
die  Luft  aus  dem  Athemraum  anzusaugen  und  wieder  zurückzupressen, 
eine  Saug-  und  Druckpumpe.  Die  Kalilauge  befand  sich  in  einer  Spritz- 
flasche mit  einem  Schliff,  welcher  durch  Federkraft  zusammengehalten 
wird,  und  die  in  die  Kalilauge  eintauchenden  Enden  der  Glasröhren 
sind  mit  Zungenventilen  aus  dünnem  Kautschuk  armirt.  Derjenige 
Theil  des  Apparates,  welcher  den  Sauerstoflf  zufuhrt,  ist  nach  dem 
Regnault-ßeiset'schen  Prineip  gebaut,  doch  von  G.  derart  modificirt, 
dass  man  von  Minutö  zu  Minute  die  Temperatur  und  an  einem  calibrirten 
Glascylinder  die  Quantität  des  zufliessenden  Sauerstoffes  ablesen  kann. 
Alle  Kautschukverbindungen  des  Apparates  liegen  unter  Wasser. 

Verf.  hat  diesen  so  sorgföltig  construirten  Apparat  auf  seine  Ge- 
nauigkeit mittelst  Kerzenverbrennung  geprüft,  und  er  fand,  dass  der 
durchschnittliche  Fehler  nur  0*1  Procent  beträgt.  Er  bespricht  dann 
die  Fehler  des  Eegnault-Eeiset'schen  Apparates,  welchen  Gaeth- 
gens  benutzte,  dem  nämlich  ein  Thermometer  und  eine  Einrichtung 
zur  Analyse  der  Athemluft  während  des  Experimentes  fehle. 

Bei  der  dritten  von  G.  angewendeten  Metliode  athmete  das 
tracheotomirte  Thier  durch  Müller'sche  Ventile  und  eine  Spritz- 
flasche (Luntz,  Eöhrig  und  Finkler),  deren  freie  Eöhren  zu  einer 
20  Liter  fassenden  Flasche  führten.  An  letztere  wurde  die  Eegnault- 
Eeiset'sche  Construction,  welche  den  Sauerstoflf  zufahrt,  angefügt.  Der 
geringe  Gehalt  an  Kohlensäure  und  Wasserdampf  im  Athenraum  soll 
keinen  nennenswerthen  Einfluss  haben.  Diese  so  einfache  Einrichtung 
ist  zu  empfehlen  für  mannigfache  pharmacodynamische  Untersuchungen, 
wo  es  nicht  auf  die  grösste  Genauigkeit  ankommt.  Im  üebrigen  hängt 
es  von  den  besonderen  Umständen  ab,  welche  der  drei  Methoden  zu 
benutzen  ist,  aber  bei  allen  dreien  bleibt  es  unerlässlich,  den  Gas- 
wechsel des  Thieres  in  der  Euhe  festzustellen. 

Die  Blutaualysen  (5  bis  6  Kubikcentimeter  sind  genügend)  wurden 
nach  der  von  dem  Verf.  früher  auseinandergesetzten  Methodik  aus- 
geführt (J.  Geppert,  Die  Gasanalyse  und  ihre  physiolog.  Anwendung, 
Berlin    1885).   An   die   gewöhnliche    Quecksilberpumpe   hat  Verf.  an 
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Stelle  der  SchliflfverbinduDgen  zwischen  Trockenapparat  und  dem  zu 
evacuirenden  Gefässe  nach  Art  der  französischen  Modelle  einen  Kaut- 
sebukschlauch  angebracht;  diese  Verbindung  wird  in  einen  Cylinder 
unter  strömendes  Wasser  gelegt  und  abgekühlt,  was  die  Stetigkeit  des 
Siedens  begünstigt.  Um  ein  constantes  Hineinpressen  und  ein  sicheres 
Schliessen  der  querdurchbohrten  Hähne  zu  erreichen,  endigt  der 
engere  Theil  des  eigentlichen  Hahnes  in  ein  Glaskügelchen  mit  einem 
Ansatzrohr.  Dieses  gestattet,  den  Hahn  mit  dem  Vacuum  einer  Pumpe 
in  Verbindung  zu  setzen,  so  dass  die  Stöpsel  bei  jeder  Stellung  durch 
den  atmosphärischen  Druck  angepresst  sind.  Der  Schwefelsäureapparat 
schwebt  frei,  so  dass  durch  Drehen  die  Beuetzung  der  Glasperlen  mit 
Schwefelsäure  erneuert  werden  kann.  Seinen  Apparat  zur  Gasanalj'se 
hat  Verf.  dahin  modificirt,  dass  das  Rad,  an  welchem  die  Eudiometer 
bäDgen,  von  solchem  Durchmesser  ist,  dass  der  Glascylinder  über  das- 
selbe hinweggeht.  Durch  ein  constantes  Einfliessen  von  Wasser  in  eine 
60  Literflasche  werden  fortwährend  Luftblasen  in  den  Glascylinder 
eingeführt,  um  eine  gleichmässige  Temperatur  in  der  Wassersäule, 
welche  die  Eudiometer  umgibt,  zu  erhalten. 

Acute  Vergiftungen  hat  Verf.  vermieden,  und  bei  Kaninchen, 
Katzen  und  Hunden,  welche  er  zu  seinen  Versuchen  gebrauchte,  nur 
etwa  pro  Kilogramm  1  Kubikcentimeter  einer  Blausäurelösung  von 
0*1  Procent  oder  einer  Cyankaliumlösung  von  0*25  Procent  unter  die 
Haut  gespritzt.  Nach  einigen  Minuten  tritt  als  erstes  Symptom  eine 
Vermehrung  der  Athemgrösse  bis  auf  das  Dreifache  ein;  dann  folgt 
Defäcation  und  bei  Katzen  und  Hunden  Erbrechen.  Die  Bewegungen, 
welche  das  Thier  macht,  werden  unsicher;  nachher  bleibt  es  ruhig 
sitzen.  Der  Speichel  strömt  aus  dem  Maul.  Nachdem  dieser  Zustand 
viele  Minuten  angedauert  hat,  treten  Zuckungen,  Zittern  und  allge- 
meine" KrampfanföUe  hervor;  die  Athmung  wird  sehr  dyspnoisch. 
Darauf  folgt  allgemeine  Lähmung,  weder  reflectorische  noch  spon- 
tane Bewegungen  treten  ein.  Die  Athmung  wird  langsam  und  tief;  die 
Temperatur  fällt.  Dieser  Zustand  führt  zum  Tode  oder  zu  allmählicher 
Wiedererholung. 

Verf.  unterscheidet  also  in  dem  Verlauf  der  Vergiftung  vier 
Perioden:  1.  Die  Zeit  vor  den  Krämpfen,  2.  die  Zeit  der  Krämpfe  und 
höchsten  Athemnoth,  3.  die  Zeit  der  Lähmungen,  und  4.  der  Bückkehr 
zur  Norm.  Jede  dieser  Perioden  kennzeichnet  sich  durch  eigene  Sym- 
ptome und  ist,  nach  dem  Grade  der  Vergiftung,  mehr  oder  weniger 
ausgeprägt. 

Mit  Rücksicht  auf  diese  vier  Vergiftungsstadien  theilt  G.  die  den 
Gaswechsel  betrefifenden  Resultate  ein. 

Im  ersten  Stadium  sind  die  Abweichungen  des  Sauerstoffver- 
brauches von  der  Norm,  d.  h.  von  der  vor  der  Vergiftung  im  Ruhe- 
zustand verbrauchten  Sauerstoffmenge,  am  geringsten,  doch  tritt  im 
Beginn  ein  Steigen  des  Sauerstoffverbrauches  hervor,  was  Verf.  durch 
die  Unruhe,  durch  Erbrechen  und  stärkere  Athmung  des  Thieres 
erklärt.  Im  zweiten  Theil  dieses  Stadiums  und  bei  weiterem  Fort- 
schreiten der  Vergiftung  nimmt  der  Sauerstoffverbrauch,  respective  die 
Summe  der  Verbrennungen  ab  und  fallt  bedeutend  unter  die  Norm. 
Der  Effect   ist    derselbe,   wenn   die  Vergiftung  später  zu   Krämpfen 
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fuhrt,  oder  wenn  das  TMer,  bei  leichterer  Vergiftung,  direct  ohne 
schwere  Erscheinungen  zur  Norm  zurückkehrt.  Das  Auftreten  der  Ver- 
minderung des  Sauerstoflfverbrauches  ist  von  keinen  besonderen  Sym- 
ptomen begleitet,  und  ein  Zusammenhang  zwischen  den  anderen  Ver- 
giftungssymptomen und  der  Abnahme  des  Sauerstoffverbrauches  ist 
nicht  direct  zu  merken.  Verf.  führt  jene  Symptome  auf  die  Intensität 
der  Vergiftung  des  Centralnervensystems,  diese  auf  den  Grad  der  Blau- 
säurewirkung in  den  Muskeln  und  Drüsen  zurück. 

Im  zweiten  Stadium  der  Vergiftung  kann,  speciell  beim  Hunde, 
der  Einfluss  der  Krämpfe  die  Abnahme  des  SauerstoffvQrbrauches  ver- 
decken. Doch  der  Vergleich  des  Sauerstoffverbrauches  bei  einem  im 
normalen  Zustande  tetanisirten  Thiere  mit  dem  Sauerstoffverbrauch 
desselben  Thieres,  welches  durch  Blausäure  in  Krämpfe  gerathen  ist, 
ergibt,  dass  in  letzterem  Zustande  der  Werth  der  Sauerstoffaufnahme 
in  Folge  der  Vergiftung  ungefähr  um  zwei  Drittel,  respective  vier 
Fünftel  abgenommen  hat;  zur  Zeit  der  Krämpfe  ist  also  ebenfalls  die 
oxydationshemmende  Wirkung  der  Blausäure  deutlich. 

In  der  dritten  Periode  der  Vergiftung,  wenn  Lähmung  besteht, 
findet  man  noch  ein  weiteres  Abnehmen  der  Sauerstoffaufnahme,  was 
beinahe  vorauszusehen  war;  hervorzuheben  ist  aber,  dass  selbst  in  dieser 
Periode  die  Athemgrösse  gewöhnlich  noch  die  normale  übertrifft. 

Dieselbe  Injection  der  Blausäure  in  den  Blutkreislauf  verursacht 
ebenfalls  eine  Verringerung  des  Sauerstoffverbrauches,  der  Effect  aber 
ist,  wenn  auch  stark,  doch  nur  von  kurzer  Dauer. 

In  der  vierten  Periode,  bei  Wiedererholung  des  Thieres,  steigt 
der  Sauerstoffverbrauch  empor  und  überschreitet  eine  Zeitlang  die 
Norm. 

Verf.  kommt  alo  zu  dem  fundamentalen  Schluss,  dass  die 
Blausäure  die  Verbrennungen  im  Körper  hemmt.  Um  diesen  Schluss 
zu  unterstützen,  hat  er  noch  die  quantitativen  Bestimmungen  der  aus- 
geschiedenen Mengen  von  CO2  ausgeführt.  Durch  Gasanalysen  des 
Blutes  beweist  er,  dass  die  Menge  Kohlensäure  im  Blut  des  vergifteten 
Thieres  erheblich  kleiner  wird,  was  er  erstens  auf  die  Vergrösserung 
der  Athmung  und  zweitens  auf  ein  Sinken  der  Gewebsalkalescenz  zurück- 
führt. VVährend  der  Blausäurevergiftung'  wird  also  die  Menge  der  im 
normalen  Blut  aufgespeicherten  Kohlensäure  erheblich  verringert,  trotz- 
dem bleibt  die  Menge  der  ausgeathmeten  Kohlensäure  höchstens  auf 
dem  Norm,  so  dass  auch  die  Kohlensäurebildung  im  Gewebe  durch 
die  Blausäure  sehr  energisch  gehemmt  wird,  eine  Hemmung,  welche 
auf  das  Sinken  des  Sauerstoffverbrauches  zurückzuführen  ist;  da  die 
Gewebe  unter  dem  Einfluss  des  Giftes  den  Sauerstoff,  der  .ihnen  ge- 
boten wird,  nicht  mehr  aufnehmen,  ist  es  leicht  erklärlich,  dass  das 
Venenblut  überall  hell  erscheint. 

Um  die  Ursache  der  Verbrennungshemmung  genauer  zu  be- 
stimmen, versucht  Verf.  zu  beweisen,  dass  die  Gewebe  deshalb 
weniger  Sauerstoff  verbrauchen,  weil  ihnen  durch  die  Blausäure  die 
Fähigkeit  genommen  ist,  ihn  an  sich  zu  reissen,  dass  es  die  Auf- 
nahmsfahigkeit  der  Gewebe  ist  und  nicht  die  Abgabefähigkeit  des 
Blutes,  welche  durch  die  Blausäure  verringert  ist.  Der  Gehalt  an 
Sauerstoff   des    während   der   Vergiftung   heller    fliessenden   venösen 
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Blutes  ist  beinahe  dem  des  arteriellen  Blutes  gleich,  so  dass  diese 
allgemein  helle  Farbe  des  venösen  Blutes  offenbar  auf  seinen  Sauer- 
stoffgehalt und  nicht  etwa  auf  eine  Cyanhämoglobinbildung  zurückzu- 
führen ist.  Das  Oxyhämoglobin  ist  reducirbar,  denn  wenn  man  dem 
vergifteten  Thiere  plötzlich  reinen  Wasserstoff  zu  athmen  gibt,  wird 
das  Oarotisblut  schwarz  und  bei  Luftathmung  wieder  roth.  Die  Eeducir- 
barkeit  scheint  sogar  gar  nicht  verändert  zu  sein,  denn  während 
der  Vergiftung  nimmt  das  Blut  aus  sauerstoffreichen  und  aus  sauer- 
stoffarmen Gasgemischen   nur  ebensoviel  Sauerstoff  auf  wie   normales. 

Wie  ist  diese  Hemmung  des  Sauerstoifverbrauches  im  Gewebe 
durch  Blausäure  zu  erklären?  Die  gewöhnhchen  Factoren,  als:  Schlaf, 
Lahmung,  Sinken  der  Körpertemperatur,  welche  die  Abnahme  des 
Sauerstoffverbrauches  bewirken,  treffen  hier  nicht  zu.  Verf.  schliesst 
auf  eine  innere  Erstickung  der  Organe  bei  Gegenwart  überschüssigen 
Sauerstoffs,  ähnlich  derjenigen,  welche  P.  Bert  bei  comprimirtem 
Sauerstoff  beobachtete.  Er  meint  noch,  dass  die  Erscheinungen  der 
Blausäure  Vergiftung  ähnlich  den  durch  Sauerstoffmangel  hervor- 
gebrachten seien;  diesen  Vergleich  führt  er  für  die  verschiedenen 
Symptome  durch.  Nach  der  Ansicht  von  G.  hängt  die  Hemmung  des 
Sauerstoffverbrauches  vom  centralen  Nervensvstem  und  von  den  Nerven 
überhaupt  nicht  ab,  sondern  ist  direct  auf  die  Muskeln  zurückzuführen, 
und  da  die  Contractilität  des  Muskels  bei  Hemmung  der  Sauerstoff- 
aufnahme weiter  fortbesteht,  schliesst  Verf.,  dass  die  Fähigkeit,  Sauer- 
stoff zu  binden,  eine  für  sich  bestehende,  für  sich  lähmbare  Eigen- 
schaft des  Muskels  ist. 

Die  Resultate  der  genannten  Arbeit,  welche  aus  49  Versuchen 
besteht,  deren  Protokolle  genau  angegeben  sind,  fasst  G.  selbst  in  den 
folgenden  Satz  zusammen:  „In  Folge  der  Blausäurevergiftung  wird 
weniger  Sauerstoff  verbraucht  und  weniger  Kohlensäure  gebildet  als 
normal;  der  Grund  ist,  dass  durch  die  Anwesenheit  de"r  Blausäure  den 
Geweben  die  Fähigkeit  entzogen  wird,  den  Sauerstoff  zu  binden.  Die 
Vergiftung  ist  eine  innere  Erstickung  der  Organe  bei  Gegenwart  über- 
schüssigen Sauerstoffs.''  Hey  maus  (Berlin). 

WintemitZ.  Quantitative  Versuche  zur  Lehre  über  die  Aufnahme 
und  Ausscheidung  des  Quecksilbers  (Arch.  f.  exp.  Path.  u.  Pharm, 
XXV.  3,  S.  225). 

Verf.  hat  sich  bemüht,  die  Menge  Quecksilber,  welche  mit  dem 
Harn  eliminirt  wird,  mittelst  einer  von  ihm  ausgebildeten  Methode 
zu  bestimmen.  Diese  Meftiode  besteht  darin,  dass  ein  mit  concen- 
trirter  Salzsäure  gemengter  Harn  durch  Kupferdrahtnetze,  welche  in 
Glasröhren  eingeschlossen  sind,  langsam  filtrirt  wird.  Diese  Amalgamir- 
röhren werden  unter  den  nothwendigen  chemischen  Cautelen  aus- 
geglüht, das  Quecksilber  in  einer  gewogenen  Goldvorlage  aufgefangen. 

Nach  Einreiben  von  grauer  Salbe,  nach  Calomelinjectionen, 
nach  interner  Quecksilberbehandlung,  nach  Sublimatberieselung  grosser 
Operationswunden  wurde  der  Gehalt  des  gesammelten  Urins  an  Queck- 
silber bestimmt.  Aus  den  der  Arbeit  beigegebenen  Tabellen  geht 
erstens  hervor,  dass  die  Menge  des  mit  dem  Harn  ausgeschiedenen 
i/uecksilbers  sich  stets  innerhalb  sehr   enger   Grenzen   hält   (in    den 
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iiussorsten  Fällen  nur  00028  Gramm  pro  Liter  beträgt),  nnd  zweitens, 
dass  sie  am  grössten  ist  bei  subcutanen  Injectionen,  dann  bei  innerer 
Verabreichung,  dann  bei  Inanition  und  endlich  bei  Irrigation  von 
Wundflächeu.  Aus  diesen  quantitativen  Bestimmungen  entnimmt  Verf. 
Kriterien  filr  die  Beurtbeilung  der  Zweckmässigkeit  verschiedener 
therapeutischer  Anwendungsweisen  des  Quecksilbers. 

Hey  man  8  (Berlin). 

Kunkel.    Ueher   die   acute  Quecksilbervergiftung.    (Sitzber.    d.  Würz- 
burger phys.-med.  Ges.,  4.  Mai  1889). 

K.  hält  die  von  Jolles,  Heinecke,  Kaufmann  erwiesenen 
Darmgefässthrombosirungen  zum  Theil  ftlr  eine  Folge  der  dem  Queck- 
silber und  anderen  den  Blutdruck  erniedrigenden  Körpern  eigenthQm- 
lichen  Wirkung,  die  Blutkörperchen  in  den  Capillaren  sich  absetzen 
zu  lassen  und  dadurch  dem  Kreislauf  eine  verminderte  Zahl  von  Blut- 
körperchen zu  überlassen.  Andreesen  hatte  diese  Verminderung  bei 
Amylnitrat  und  Ghloral  beobachtet  und  in  diesem  Sinne  gedeutet 
Cohnstein  und  Zuntz  dies  im  Allgemeinen  flir  die  Blutdruckernie- 
drigung erwiesen;  eine  Vermehrung  dagegen  der  kreisenden  Körper- 
chen beobachtete  Andreesen  bei  Alkohol,  Lieven  bei  Atropin  und 
Digitalin,  weun  vorher  durch  Ghloral  oder  Morphium  eine  Verminde- 
rung der  Blutkörperchenzahl  bestanden  hatte;  Dri essen  sah  bei 
Kohlenoxydvergiftung  eine  starke  Abnahme  derselben  und  bei  Er- 
holung des  Thieres  wieder  die  Normalzahl  auftreten.  K.'s  Schüler 
Koll  fand  in  tödtlich  verlaufenden  Quecksilbervergiftungen  bei  Thieren 
die  Blutkörperchen  bis  auf  zwei  Drittel  und  weniger  abfallen,  dann 
nach  Atropininjection  fast  zur  Norm  ansteigen,  unter  Weiterer  Queck- 
silberwirkung wieder  abfallen.  Dies  ist  die  Folge  der  Herzschwäche. 
K.  prüfte  dies  am  Froschherzen  mit  Schweineblut,  das  mit  dem 
doppelten  Volumen  OGöprocentiger  Kochsalzlösung  (Blasius)  und  1  Pro- 
cent der  Mischung  von  gesättigter  Lösung  von  doppeltkohlensaurem 
Natron  versetzt  war  und  wechselnde  Mengen  von  Quecksilber  enthielt 
Bei  1:10.000  bis  60.000  und  70.000  trat  constant  Herzschwäche  ein; 
bei  1 :  300.000  bis  450.000  nicht  mehr  constant,  bei  1 :  900.000  trat 
eine  begünstigende  Wirkung  auf,  die  Herzschläge  wurden  frequent,  die 
gehobene  Flüssigkeit  bei  gleicher  Hubhöhe  reichlicher.  Damit  wird  die 
von  Keyes,  Liegeois,  Galliard,  Schlesinger  u.  A.  beobachtete 
Vermehrung  der  rothen  Blutkörperchen  nach  kleinen  Quecksilbergaben 
erklärt  und  die  diuretische  Wirkung  des  Kalomels  bei  Herzschwäche. 
Bei  grösseren  Gaben  ist  die  Blutkörperchenvermehrung  constant,  aber 
flüchtig  (Koll,  Kunkel). 

Die  Darmerscheinun^en  sind  durch  die  Stauung  in  den  Gapillareu 
allein  nicht  genügend  erklärt,  da  sie  bei  anderen  blutdruckerniedri- 
genden Giften  nicht  auftreten.  Die  Annahme,  dass  sich  Schwefelver- 
bindungen des  Quecksilbers  in  den  Gapillaren  niederschlagen  und  die 
Thrombose  bewirken,  trifft  nicht  zu,  da  starke  Hyperämie  und  Schleim- 
hautblutungen früher  da  sind  als  die  schwarzen  Niederschläge.  Die 
letzteren  stammen  offenbar  aus  dem  Schwefeleisen  des  zersetzten  Blut- 
farbstoffes; sie  könnten  gar  nicht  aus  Quecksilberverbindungen  stam- 
men, da  von   den   002  Gramm  Sublimat,  die   ein  Kaninchen   tödten, 
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nur  wenige  Milligramme  Schwefelquecksilber  für  den  Darm  übrig 
fiind.  Zum  Vergleiche  sollten  Antimon,  Arsen  und  Phosphor,  die  eben- 
falls Darmerscheioungen  hervorrufen,  aberv  keine  schwarzen  Schwefel- 
Terbiodangen  geben,  untersucht  werden. 

Die  Erklärung  der  Darmblutungen  durch  vermehrte  Peristaltik 
erscheint  zum  Theil  gerechtfertigt,  die  Peristaltik  selbst  ist  aber  eine 
Folge  der  Blutdruckerniedrigung.  Vermehrte  Peristaltik  allein  ergibt 
aber  z.  B.  bei  Darmtetanus  durch  Bleivergiftung  höchstens  Ecchy- 
mosen,  ebenso  bei  Drasticis. 

Die  Thrombosirungen  der  Gefösse  werden  aus  Blutveränderungen 
erklärt.  E.  bestätigt  die  Beobachtung  Kaufmannes,  dass  Blut  eines  an 
Quecksilbervergiftung  eben  verendeten  Thieres  trotz  Defibrinirens 
einem  anderen  Thiere  eingespritzt,  tödtliche  Gerinnungen  im  Gefäss- 
system'  hervorruft,  üeber  das  Wie  fehlt  das  Verständniss.  K.  über- 
zeugte sich  in  zwei  Versuchen,  dass  das  Carotisblut  des  eben  ver- 
endenden Thieres  nicht  lackfarben  ist,  das  Serum  über  dem  Kuchen 
ist  farblos.  K.'s  Schüler  Koll  konnte  beim  Durchschlagen  von  elek- 
trischen Funken  (Eollett)  durch  mit  Quecksilber  versetztes  Blut  keine 
eonstante  Abweichung  vom  normalen  finden,  es  wurde  bald  früher, 
bald  später  lackfarben.  Somit  sind  die  Ursachen  der  vorwaltenden 
Blutgerinnungen  im  Darmgebiete  nicht  aufgeklärt.  Darüber,  „ob  durch 
die  Blutstauung  Eeabsorption  von  Lymphe,  von  Chylus,  von  Stoffen 
aus  dem  Darminhalt  stattfindet",  darüber  gaben  die  bisherigen  Versuche 
Es  keinen  Aufschluss.  Auffällig  ist  nur  das  Eine,  „dass  nebst  dem 
Darm  eigentlich  nur  das  System  der  unteren  Hohlvene,  das  rechte 
Herz  und  die  Verzweigung  der  A.  pulmonalis  bei  der  Autopsie  von 
Hg-Leichen  als  mit  Blutgerinnseln  erfüllt  angetroffen  werden,  dass  man 
also  schon  nach  dem  anatomischen  Bilde  alle  Thrombosirungen  auf 
Blut,  das  aus  dem  Darme  stammt,  beziehen  kann". 

Von  den  Befunden  an  der  Niere  berichtet  K.,  dass  die  parenchy- 
matösen Veränderungen  am  schwersten  in  den  gewundenen  Harn- 
canalchen  auftreten,  dass  das  Quecksilber  somit  „jedesfalls  in  den  ersten 
Abschnitten  der  harnableitenden  Wege  schon  aus  dem  Blute  ausge- 
schieden wird". 

üeber  den  Kalkinfarct  bei  Quecksilberniere  hat  K.'s  Schüler  Karl 
Königer  Versuche  angestellt.  Prevost  hatte  den  Infarct  aus  einer  ver- 
mehrten Lösung  der  Knochensalze'  erklärt;  Litten,  Werra  hatten  an 
anämisirten  Nieren  bei  der  Nekrose  von  Nierenepithelien  Ablagerung 
grosser  Mengen  von  Kalksalzen  beobachtet,  aus  der  Kaufmann  den 
Kalkinfarct  der  Niere  bei  Quecksilbervergiftung  ableitet.  Königerfand 
den  Gehalt  an  kohlensaurem  Kalk  im  Harn  zweier  normaler  Thiere 
zu  0*032  und  0*029  Procent.  Das  Mittel  aus  sechs  Blutanalysen  von  sechs 
schwer  mit  Quecksilber  vergifteten . Thieren  ergab  00316  Procent,  nur 
in  einem  Falle  0*048;  schliesst  man  diesen  Fall  aus,  so  ist  das 
Mittel  niedriger  als  das  des  normalen  Blutes,  nämlich  0*028  Procent. 
In  zwei  von  den  sechs  Fällen  fand  sich  Kalkinfarct.  Königer  beob- 
achtete, dass  der  Harn  bei  den  mit  Quecksilber  vergifteten  Hunden, 
welche  hungerten  (!),  wiederholt  alkalisch  wurde,  dieses  würde  dann 
das  Herausfallen  des  Kalkes  erklären.  Für  Prevost's  Annahme  sprechen 
die. Befunde  nicht  E.  v.  Pfungen  (Wien). 
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Tappeiner.  Zur  Kenntniss  der  Wirkung  des  Fhiamatriums ;  SohnltZ. 
Untersuchungen  über  die  Wirkung  des  Fluomatriums  und  der  Fluss- 
säure  (Arch.  f.  exp.  Path.  u.  Pharm.  XXV,  3,  S.  203  u.  326). 

Difl  ueueren  therapeutischen  Empfehlungen  der  Fluorwasserstoff- 
säure und  ihrer  Salze  haben  die  vorgenannten  Autoren  gleichzeitig 
angeregt,  die  Wirkung  dieser  Substanzen  bei  Fröschen  und  Säuge- 
thieren  zu  untersuchen.  Wir  verzichten  darauf,  in  Einzelheiten  einzu- 
gehen, und  beschränken  uns  auf  Wiedergabe  der  aus  den  Versuchen 
gezogenen  Schlüsse. 

Nach  den  Beobachtungen  beider  Autoren  hat  E^luor  eine  lähmende 
Wirkung  auf  das  Centralnervensystem.  Bei  Säugethieren  gehen  der 
LähmuDg  oft  Krämpfe  voraus.  Der  Topor  und  die  Schwäche,  welche 
darauf  folgen,  sollten  nach  T.  hauptsächlich  auf  Lähmung  der  Gefäss- 
centren  zurückzufuhren  sein.  Seh.  meint,  dass  die  Lähmung  vom  cen- 
tralen Nervensystem  aus  auf  die  peripherischen  Nerven  tibergeht  und 
sich  zunächst  durch  Muskelzittern  kennzeichnet.  Weiter  fortschreitend 
greift  die  Lähmung  den  Muskel  selbst  an,  welcher  nachher  schneller 
in  Todtenstarre  verfallt.  T.  denkt  im  Gegentheil,  dass  die  motorischen 
Endplatten  früher  gelähmt  werden  als  die  Nervenfasern,  und  dass 
das  Muskelzittern  auf  einer  Erregung  dieser  motorischen  Nervenendi- 
gungen beruht.  Der  Meinungsunterschied  hat  seinen  Ursprung  darin, 
dass  nach  Sch.'s  Beobachtungen  bei  Arterienunterbindungen  einer 
Extremität  die  Vergiftungserschein uugen  an  beiden  Extremitäten  völlig 
gleichartig  und  charakteristisch  hervortreten,  während  nach  T.'s  Beob- 
achtungen das  Muskelzittern  in  der  Extremität  mit  unterbundener 
Arterie  nicht  zu  sehen  ist.  Nach  Durchschneidung  des  Ischiadicus 
zeigten  die  Frösche  von  T.  das  Muskelzittern;  diejenigen  von  Seh. 
blieben  im  Gegentheil  in  Euhe. 

Im  Anfang  der  Vergiftung  beschleunigt  sich  die  Athmung; 
nachher  wird  sie  tiefer,  dyspnoisch  und  hört  schon  dann  auf,  wenn 
das  Herz  noch  schlägt.  Blutergüsse  sind  bei  Autopsien  nicht  constant 
zu  beobachten;  charakteristisch  ist  ferner  die  Hypersecretion  der 
Speichel-  und  Thränendrüsen,  welche  nach  T.  durch  Atropin  nicht 
zu  beheben  ist. 

Seh.  beobachtete  noch  in  einem  Experiment  dass  die  Fluss- 
säure tagelang  von  zwei  Katzen  eingeathmet  werden  konnte,  ohne 
Nachtheile  hervorzurufen,  obwohl  sie  in  einer  so  grossen  Menge  vor- 
handen war,  dass  die  mit  ihr  imprägnirte  Luft  Aetzerscheinungen  auf 
Glas  hervorrief.  Heymans  (Berlin). 

Reboul.    Anesthesie  par   defaut   d'oxyghie    chez   la  grenouille  (C.  B. 
Soc.  de  Biologie,  1  Juin  1889,  p.  390). 

Durch  SauerstofFentziehung  (Wirkung  des  Vacuums  oder  von 
WasserstoflFathmung)  wird  der  Frosch  bewegungs-  und  gefühllos. 
Eeflexerregbarkeit  und  Athmung  hören  bald  auf;  nur  Blut-  und  Lymph- 
herzen klopfen  noch  eine  gewisse  Zeit  fort.  Wird  das  Thier  jetzt  der 
freien  Luft  ausgesetzt,  so  erholt  es  sich  vollständig  wieder  nach  20 
bis  60  Minuten  (je  nach  der  Temperatur  der  Umgebung). 

Leon  Frede ricq  (Lüttich). 
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Q.  Bunge,   lieber  die  Aufnahme  des  Eisens   in   den  Organismus  des 
Säuglings  (Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XIII,  5,  S.  599). 

B.  vergleicht  die  Asche  eiues  neugeborenen  Hundes  mit  der 
Asche  in  der  Milch  der  säugenden  Hündin.  Er  findet  Im  Grossen 
und  Ganzen  eine  sehr  vollständige  Uebereinstimmung  beider,  nur  ist 
die  Milchasche  etwas  kalireicher  und  natronärmer.  Dagegen  ist  der 
Eisengehalt  in  der  Milchasche  sechsmal  geringer  als  in  der  Asche 
des  Säuglings.  F.  Böhmann. 

H.  Baohner.    üeber  die   lacteinentödtende    Wirkung   des  zeUenfreien 
BluUerums  (Centralbl.  f.  Bacteriol.  V,  25;  VI,  1). 

B.  hatte  vor  Jahren  in  der  Entzündung  einen  Vorgang  gesehen, 
der  in  den  Körper  eingeführte  Bacillen  tödte.  Metschnikoff  hatte 
in  den  farblosen  Zellen  das  Active  dieses  Vorgangs  gesehen  und 
darauf  seine  vielbestrittene  Phagocytenlehre  gebaut.  Nuttall  hatte 
gezeigt,  dass  frisches  Blut  Milzbrandbacillen,  Bacillus  subtilis,  B.  mega- 
terium  und  Staphjlococcus  pyogenes  aureus  tödte,  dass  es  diese  Wir- 
kung ausserhalb  des  Körpers  nach  8  Stunden,  auf  50  bis  55^  0.  durch 
eine  halbe  bis  eine  Stunde  erwärmt,  alsbald  verliere.  B.  unternahm  es 
nuu,  mit  G.  Sittmann  und  Fr.  Voit  die  Frage  nach  der  bacillen- 
tödtenden  Wirkung  des  Blutes  in  einwandfreien  Versuchen  zu  lösen, 
7on  denen  wir  hier  nur  die  das  Entscheidende  beleuchtenden  Besul- 
tate  hervorheben  wollen. 

Zellfreies  Serum  von  Kaninchen  und  Hunden  nach  B.'s  Methode 
gewonnen,  wirkt  constant  auf  Milzbrand-,  Sohweinerothlauf-,  Typhus-, 
Cholerabacillen,  Bac.  pyocyaneus,  foetidus  etc.,  bacterientödtend,  ob 
frisch  oder  nach  Einfrieren  wieder  aufgethaut.  Serum,  durch  eine 
Stunde  auf  55^  C.  erwärmt,  verliert  die  Wirkung,  Fleischpeptonlösung 
wirkt  dagegen  bacillenernährend.  Zu  zwei  Theilen  Serum  mit  acht 
Tiieilen  Fleischpeptonlösung  gemischt,  ist  etwa  die  Grenze,  bei  der 
die  Wirkung  der  schädigenden  und  nährenden  Einflüsse  sich  di,e  Wag- 
schale hält.  Wird  die  Fleischpeptonlösung  vermehrt,  so  tritt  rasche 
und  reichliche  Vermehrung  auf,  wird  dagegen  mehr  Blutserum  zuge- 
setzt, so  nimmt  die  Zahl  der  Bacillen  rasch  ab.  Hiermit  lassen  sich  die 
Vorgänge  vergleichen,  welche  blutkörperchenhaltiges  Blut  zeigt.  Frisch 
wirkt  es  bacillentödtend,  durch  Gefrieren  oder  Erwärmen  auf  55^0. 
lackfarben  gemacht,  oder  durch  viele  Stunden  gestanden,  verhält  es 
sich  so  wie  Serum,  welchem  Fleischpepton  zugesetzt  worden.  Es  sind 
also  nährende  Substanzen  aus  den  Blutkörperchen  in  das  Serum  über- 
gegangen, welche  nun  die  schädigende  Wirkung  des  reinen  Blut- 
serums verdecken.  Welcher  Stoff  diese  Wirkung  ausübt,  konnte  nicht 
entschieden  werden.  Der  noch  nicht  ins  Feinere  verfolgte  Vorgang 
von  Auflösung  rother  Blutzellen  lässt  aber  die  deletäre  Wirkung  in- 
tensiver Verbrennungen,  Erfrierungen  und  anderer  Processe,  bei  denen 
^ele  Blutkörperchen  zu  Grunde  gehen,  verstehen. 

An  der  bacillentödtenden  Wirkung  des  Blutserums  erscheinen 
Phagoeyten  nicht  betheiligt.  1.  weil  mikroskopisch  geprüftes,  zellfreies 
Serum  dieselbe  Wirkung  ausübt;  2.  zeigt  sich  durch  doppeltes  Filtrir- 
papier  gegangenes  Serum  ebenso  wirksam  wie  nichtfiltrirtes;  3,  zeigt 
gefrorenes  und  wieder  aufgethautes  Kaninchenblutserum   noch   unver- 
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ändert  seine  Wirkung,  obwohl  die  Leukocyten  durch  Gefrieren 
getödtet  wurden.  Somit  ist  das  zellfreie  Blutserum  das  Wirksame, 
sowie  Nuttal  dies  für  den  Humor  aqueus  gegenüber  Miizbrand- 
bacillen  gezeigt  hatte  und  B.  auch  ftlr  Typhusbacillen  fand.  Fibrin- 
ferment und  Fibrinogen  wirken  nicht  bacillentödtend.  Das  Blutserum 
wird  durch  Verdünnen  mit  dem  vierfachen  Volumen  destillirten 
Wassers,  durch  Neutralisiren  mit  Essigsäure  oder  Schwefelsäure  in 
seiner  bacterientödtenden  Wirkung  nicht  merklich  beeinträchtigt 

Das  Blutserum  von  Kaninchen  und  Hunden  verliert  mit  der 
Zeit  seine  Wirksamkeit,  ist,  mit  lebenden  Blutzellen  in  Contact, 
wirksamer.  Das  Blutserum  vom  Binde  und  Pferde  scheint  noch  rascher 
seine  Wirksamkeit  zu  verlieren,  da  es  sich  nach  der  Trennung  von 
den  Eörperchen  unwirksam  fand. 

Kaninchen-  und  Hundeblutserum,  durch  wiederholtes  Gefrieren 
und  Aufthauen  geschichtet,  zeigt  sich  in  seiner  untersten,  bis  zu 
20  Procent  an  fester  Substanz  hältigen  Schicht  weit  wirksamer  als  in 
der  mittleren  und  oberen,  0*5  bis  1  Procent  hältigen  Schicht.  Da  vor- 
wiegend die  coUoiden  Substanzen,  weit  weniger  die  krystalloiden  sich 
dabei  schichten,  so  sind  offenbar  die  Eiweisskörper  dabei  wirksam,  aber 
nicht  durch  die  Concentration,  da  colloide  Substanzen,  wie  B.  zeigt, 
dabei  (auch  bei  40  Procent  Gelatine,  20  Procent  Peptonlösung)  gar  nicht 
schädlich  wirken,  dagegen  krystalloide  Substanzen,  welche  diosmotisch 
wirken  (20  Procent  Eohrzucker,  6  Procent  Magnesiumsulphatlösung). 
Das  auf  55^  G.  durch  eine  Stunde  erwärmte  und  damit  unwirksam 
gemachte  Blutserum  zeigt  noch  denselben  Gehalt  an  Serumglobulin 
und  Serumalbumin,  dieselbe  katalytische  Wirkung  mit  Wasserstoff- 
superoxyd geprüft,  es  muss  sich  somit  um  eine  feinere  Modification 
der  Eiweisskörper  handeln. 

Die  zerstörende  Kraft  ist  nicht  auf  alle  Bacterien  gleich  stark, 
sie  ist  begrenzt,  so  dass  ein  Cubikmillimeter  nur  1000  Typhusbacillen 
tödten.kann,  bei  reichlicherer  Aussaat  ist  die  Wirkung  nur  vorüber- 
gehend und  es  tritt  nachher  eine  reiche  Proliferation  ein.  Die  Lehre 
Metschnikoff's  ist  somit  den  Grundthatsachen  nach  wohl  begründet, 
sie  darf  aber  weder  einseitig  aufgefasst,  noch  von  allgemeiner  Giltig- 
keit  gedacht  werden.  B.  v.  Pfungen  (Wien). 

Jobn  Bltimberg.    Ueber  die  vüalen    Eigenschaften    isolirter  Organe, 
(Inaug.-Diss.  Dorpat  1889). 

Um  die  Frage  zu  entscheiden,  ob  die  überlebenden  Organe,  was 
die  secretorische  Fähigkeit  betrifft,  an  die  Seite  der  normalen  zu  stellen 
sind,  hat  Verf.  interessante  vergleichende  Versuche  an  Nieren  ange- 
stellt und  zwar  studirte  er  an  den  Nieren,  vergleichend  die  Verände- 
rung der  Nierenepithelien  nach  Application  verschiedener  Gifl;e.  Die 
Epithelzellen  zeigten  nach  Einverleibung  von  Gantharidin,  Sublimat 
und  Phosphor  in  das  noch  lebende  Thier  eine  nachweisbare  Verän- 
derung, und  die  Glomeruli  wurden  hier  nach  Injection  von  indigo- 
schwefelsaurem Natron  blau  gefärbt,  die  sie  deckenden  Epithelien 
dagegen  nicht  (Heidenhein).  Es  waren  nach  der  Application  der 
oben  genannten  Mittel  auf  überlebende  Organe  keine  pathologischen 
Veränderungen   an  den  Epithelien  nachzuweisen.    Mit  indigoschwefel- 
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saurem  Natron  färbt  sich  an  der  überlebenden  Niere  Alles  hellblau- 
>irrün,  sowohl  die  Epithelien  der  gewundenen,  als  die  der  geraden 
CaDäle.  Es  wurden  noch  Ammoniakkarmin,  Toluylendiamin,  Amyl- 
DÜrit,  chlorsaures  Kali  und  ozalsaures  Natron  angewandt.  Da  der 
Verf.  die  vermeintliche  LebensfShigkeit  des  Epithels  der  überlebenden 
Organe  hierdurch  ftür  widerlegt  ansieht,  hält  er  die  von  Munk  und 
Senator  als  „unzweifelhaft  echtes  Secret"  anerkannte  Flüssigkeit  nur 
ülT  transsudirtes  Blutserum,  worin  er  v.  Schröder  beistimmt. 
Die  Arbeit  wurde  unter  Bobert's  Leitung  ausgeführt. 

Openchowski  (Dorpat). 

H.  Ologner.  Ueber  einen  physiologischen  Unterschied  der  Hatd  des 
Europäers  und  der  des  Malaien  (Virchow's  Arch.  OVI,  3, 
S.  484). 

An  20  gesunden  europäischen  und  ebensovielen  gleichalterigen 
malaiischen  Soldaten  wurden  calorimetrische  Versuche  in  der  Weise 
angestellt,  dass  die  betreffenden  Personen  unter  bestimmten  und 
gleichen  Yersuchsbedingungen  den  rechten  [Jnterarm  eine  halbe 
Stunde  lang  in  ein  Gefäss  hielten,  welches  mit  Wasser  von  28<^C. 
geflllit  war.  Aus  den  Besultaten  dieser  in  einer  übersichtlichen  Ta- 
belle zusammengestellten  Untersuchungen  ist  zu  ersehen,  dass  der 
Europaer  sich  in  Bezug  auf  die  Wärmeleitung  der  Haut  dem  Ein- 
geborenen gegenüber  im  Allgemeinen  in  einem  nicht  unbedeutenden 
Naehtheile  befindet.  Joseph  (Berlin). 

E.  J.  Marey.  Le  photochronographie  et  ses  applications  ä  Vanalyse 
des  phenomenes  physiologiques  (Archives  des  physiologie  normale  et 
pathologique  (5),  I,  3,  p.  508). 

Verf.  bespricht  die  Bedeutung  der  Photochronographie,  besonders 
in  Verbindung  mit  Plateaus  Phenokistoscop,  für  die  Analyse  solcher 
Bewegungen,  die  zu  schnell  und  zu  complicirt  sind,  um  in  ihren 
Einzelheiten  mit  dem  Auge  direct  beobachtet  werden  zu  können. 
Ferner  gibt  er  in  kurzen  Zügen  die  leitenden  Grundsätze  der  von 
ihm  entwickelten  photochronographischen  Methode  an,  und  Tügt  ein 
Paar  Beispiele  seiner  photochronographischen  Bilder  bei. 

Magnus  Blix  (Lund). 

Physiologie  der  Drüsen. 

H.  Gorodeokl.   Ueber  den  Einflttss  des  experimentell  in  den  Körper 

eingeßihrten  Hämoglobins    auf  Secreilon   und  Zusammensetzung   der 

Galle  (Ein  Beitrag  zur  Lehre  vom  Icterus.  Inaug.-Diss.  Dorpat  i889). 

Verf.  hat  Hämoglobinlösüng  subcutan  und  in  die  Peritonaealhöhle 

eingeführt  und  dabei  an  der  aus  einer  Fistel  ausfliessenden  Galle  eine 

60  Procent  betragende   und  nicht  weniger   als  20  Stunden   dauernde 

Vermehrung    der    GallenfarbstofFausscheidung    beobachtet.    Er    zieht 

daraus  den  Schluss,  dass  wenigstens  ein  Theil  des  Hämoglobins  sich 

in  Galenfarbstoff  umwandelt    und   diese   Umwandlung   verlegt   er  in 

die  Leber.  Was  die  Gallensäureproductlon  betrifft,  so  behauptet  er,  dass 

dieselbe   weder  von  der  Menge  der  secernirten    Galle,   noch  von  der 

Menge  des  darin  enthaltenen  Farbstoffes  abhängig  ist. 

Openchowski  (Dorpat). 

26* 
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S.  Martin  und  D.  Williams.  The  Ivfluence  ofBileonthe  Digestion 
of  Starch.  —  Its  Influence  ort  Pancreatin  Digestion  in  the  Pig 
(Proc.  of  the  royal  Soc.  XLV,  277,  p.  358). 

EiD  Stärkekleister  von  2  Proeent  wurde  durch  Sieden  darge- 
stellt; frische  oder  bei  einer  Temperatur  unter  27®  getrocknete 
Schweinegalle  und  Glycerinextract  von  frischem  Pankreas  oder  käuf- 
liches Pankreatin  derselben  Thiere  wurden  zu  folgenden  Versuchen 
benützt. 

In  Beagensgläsern  werden  einerseits  Stärkekleister  mit  Pancreas- 
saft  gemischt,  andererseits  dieser  Mischung  noch  Oalle  beigefügt  und 
beide  Verdauungsflüssigkeiten  im  Wasserbad  der  Temperatur  von 
30  bis  40^^  ausgesetzt.  Die  blaue  Färbung  durch  Jod  verschwindet 
schneller  in  den  Beagensgläsern,  in  welchen  eine  genügende  Menge 
Galle  zugefügt  gewesen  ist.  Quantitative  Bestimmungen  des  gebildeten 
Zuckers  ergeben  ebenfalls,  dass  in  einer  gegebenen  Zeit  die  Menge 
des  entstandenen  Zuckers  grösser  in  der  Mischung  mit  Galle  ist. 
Alkoholischer  Extract  sowie  die  Salze  der  Galle  bewirken  in  dem- 
selben Masse  die  Beschleunigung  der  Stärkeverdauung.  Um  zu  be- 
stimmen, ob  die  Galle  die  Umsetzung  der  Stärke  nur  in  Dextrin 
oder  auch  in  Dextrose  befördert,  haben  Verff,  die  nach  zwei  Minuten 
gelöste  Stärke  von  zwei  Verdauungsgemischen,  von  denen  das  eine  Galle 
enthielt,  das  andere  nicht,  durch  Dialyse  getrennt  und  in  der  durch 
Dialyse  gewonnenen  Flüssigkeit  die  Dextrose  durch  Titriren  mit 
F eh  ling  scher  Lösung  und  das  Dextrin  durch  Wägung  des  alkoho- 
lischen Niederschlages  bestimmt.  Die  Besultate  sind,  dass  das  Ver- 
hältniss  von  Dextrin  zu  Dextrose  in  beiden  Fällen  dasselbe  war,  nur 
die  absolute  Menge  war  durch  Galle  vermehrt  im  Verhältniss  von 
5  : 4.  Etwas  Näheres  über  die  Natur  der  Gallenwirkung  bei  der 
Stärke  Verdauung  durch  pankreatischen  Saft  können  VerflF.  noch  nicht 
angeben.  Hey  maus  (Berlin). 

P.  Albertoni.  Orina  filante  (Beale  Accademia  di  Bologna  Serie  IV, 
Tomo  IX). 

A.  fand  in  einem,  seinem  Aussehen  nach,  einer  Gummilösung 
ähnlichen  Harn,  die  in  neuerer  Zeit  von  Landwehr  als  thierischen 
Gummi  bezeichnete  Substanz.  A.  hält  dafür,  dass  letztere  sich  unter 
der  Wirkung  eines  Mikroorganismus  bildet,  welcher  mit  dem  Glisero- 
bakterium  von  Malerba  und  Sanna-Salaris  höchstwahrscheinlich 
identisch  ist.  A.  Lustig  (Turin). 

Physiologie  der  Verdauung  imd  der  Ernährung, 

R.  Edelmann.  Vergleichend  anatomische  und  physiologische  Unter- 
suchungen über  eine  besondere  Region  der  Magenschleimhaut  (Cardia- 
drüsenregion)  bei  den  Säugethieren  (Inaug.-Diss.  Bostock,  Leipzig, 
J.  B.  Hirschfeld  1889). 

Die  an  der  Cardia  beim  Menschen  und  bei  verschiedenen  Thieren 
gelegene,  schlauchförmige  Drüsen  ohne  Belegzellen  enthaltende,  Schleim- 
hautabtheilung  hat  Ellenberger  gelegentlich  seiner  histologischen 
Untersuchung    des    Schweinmagens    als    Oardiadrüsenregion    be- 
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zeichoet.  Der  Verf.  hat  sich  auf  Ellenberge r's  Veranlassung  die 
Autgabe  gestellt,  die  Miigen  von  verschiedenen  Arten  von  Säuge- 
thieren  auf  das  Vorhandensein  der  Gardiadrüsenregion  zu  untersuchen. 
Er  definirt  die  Gardiadrüsenregion  als  „eine  Schleirahautpartie,  welche 
sich  entweder  isolirt  in  der  linken  Magenhälfte,  oder  an  der  Gardia, 
oder  dort,  wo  die  ösophageale  Schleimhaut  aufhört,  befindet  und 
Drüsen  ohne  Belegzellen  besitzt''.  £s  wurde  die  schon  makroskopisch 
durch  ihre  Farbe  u.  s.  w.  von  der  Fundusschleimhaut  sich  unter- 
scheidende, an  der  Gardia  gelegene  Abtheilung  in  den  meisten 
Fällen  anatomisch,  histologisch  und  physiologisch  untersucht.  Bei  der 
histologischen  Untersuchung  der  in  Sublimatlösung  gehärteten,  mit 
Alkohol  behandelten  Schleimhaut  erwies  sich  die  der  Hämatoxylin- 
farbung  folgende  Eosinfarbung  der  Schnitte  von  grossem  Vortheile, 
da  die  Belegzellen  durch  Eosin  intensiv  roth,  die  übrigen  Theile  der 
Fundusdrüsen  aber  nur  sehr  schwach  röthlich  gefärbt  werden  und 
dadurch  die  Fundusdrüsen  sehr  leicht  erkannt  werden  können.  Aus 
den  entsprechenden  Schleimhäuten  wurden  Auszüge  mit  verdünntem 
englischen  Glycerin  von  Price,  welches  Fehling's  Lösung  nicht 
redueirt,  bereitet  und  auf  ihre  zuckerbildende  Wirkung  geprüft.  Die 
Untersuchung  erstreckte  sich  auf  die  Mägen  von  40  Säuge  thi  er  arten 
und  vom  Menschen,  bei  25  konnte  die  mikroskopische  Untersuchung 
Forgenommen  werden;  die  Wirksamkeit  der  Glycerinauszüge  der 
Cardiadrüsenregion  wurde  beim  Schwein,  Pferd,  Ratte  und  Hamster 
untersucht.  Die  Gardiadrüsen  unterscheiden  sich  schon  morpho- 
logisch von  den  Pylorusdrüsen,  indem  sich  ihre  Drüsenschläuche 
schon  am  Drüsenhalse  spalten  und  viel  weniger  am  Grunde  auf- 
knäueln;  sie  sind  kürzer,  oft  durch  stärkere  Bindegewebszüge  in 
Gruppen  getheilt,  ihre  Zellen  sind  schärfer  begrenzt,  mit  Eosin 
schwächer  farbbar,  und  sie  geben  mit  Eosin-Methylgrün  nach  Gal- 
berla  und  List  oder  mit  basischen  Anilinfarben  nach  Sussdorf  nur 
in  der  Drüsenmündung,  aber  nie  in  den  eigentlichen  Drüsenschläuchen 
Mncinßirbung,  sie  sind  also  keine  Schleimdrüsen;  sondern  be- 
reiten wahrscheinlich  zuckerbildendes  Ferment.  Eine  Gardiadrüsen- 
region scheint  bei  den  meisten  Säugethieren  vorzukommen;  allerdings 
finden  sieh  an  der  Gardia  bei  einigen  Thierarten  nur  wenige  beleg- 
zellenfreie  Tubuli,  andere  dagegen  besitzen  vollständige  Gardiasäcke; 
bei  den  fleischfressenden  Getaceen  und  den  Wiederkäuern  fehlt  sie 
vollständig.  Am  grössten  ist  sie  im  Vergleiche  zur  übrigen  Magen- 
jschleimhaut  beim  Schwein;  ihm  folgt  das  Pekari,  die  Eatte,  Maus, 
der  Hamster  u.  s.  w.  Das  diastatische  Ferment  „scheint  am  reichsten 
und  wirksamsten  zu  sein"  beim  Hamster,  ihm  folgen  Ratte,  Schwein, 
Pferd.  Die  physiologische  Bedeutung  dieser  Eegion  ist  darin  zu  suchen, 
dass  in  ihr  die  diastatischen  Fermente  wirken  können,  da  sie  keine 
Säure  absondert,  welche  in  den  übrigen  Theilen  des  Magens  die 
Thätigkeit  dieser  Fermente  vermindert  oder  ganz  aufhebt.  Beigefügt 
sind  Betrachtungen  über  die  Beziehungen  der  Gardialdrusenregion 
zur  Nahrung  und  Ausbildung  der  Speichel-  und  Schlunddrüsen: 
endlich  wird  eine  Eintheilung  der  Säugethiermägen  in  Gruppen  nach 
der  Ausbildung  der  einzelnen  Magenabtheilungen  vorgenommen. 

Latschenberger  (Wien). 
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Montaniö.  De  la  diap^ddse  dont  le$  glandes  gastriquea  foetole»  sont 
le  siege  et  de  Vorigine  probable  des  cellules  ä  pepsine  (0.  B.  Soc. 
de  Biologie,  15  Juin  1889,  p.  426). 

Verf.  glaubt  an  Schnitten  von  Kalbs-  und  Schafsembryonen  in 
der  Tiefe  der  Magenwand  eine  reichliche  Auswanderung  von  Leuko- 
cyten  aus  den  Gefässen  erkannt  zu  haben.  Diese  Zellen  dringen  durch 
die  Wand  der  Labdrüsen  bis  ins  Lumen  der  Schläuche.  Die  Beleg- 
zellen der  Labdrüsen  sollen  nichts  Anderes  sein,  als  solche  ausge- 
wanderte Leukocyten  L^on  Predericq  (Lüttich). 

Physiologie  der  Sinne. 

M.  Staub.  Uebei'  das  Gleichgewicht  der  Qewebs-  und  Flüsssigkeits- 
spannungen  ivi  Auge  (Arch.  f.  Ophth.  XXXV,  2,  S,  52). 

Die  Arbeit  ist  in  neun  Abschnitte  getheilt.  Im  Abschnitte  I  wird 
die  bereits  von  Schön  (Arch.  f.  Ophth.  XXXIII,  1,  S.  201)  ausge- 
sprochene Ansicht  durch  Versuche  bewiesen,  dass  der  grösste  Theil 
des  im  Auge  herrschenden  Druckes  nicht  von  der  Lederhaut,  sondern 
von  der  Aderhaut  getragen  wird.  Beim  lebenden  Kaninchen  platzte 
die  Aderhaut  an  einer  von  Lederhaut  entblössten  Stelle  erst  dann, 
wenn  der  Druck  im  Auge  auf  60,  70,  ja  in  einem  Falle  auf  90  Milli- 
meter Hg  gesteigert  wurde;  und  erst  bei  30  Millimeter  Hg  war  eioe 
beginnende  Vorwölbung  der  Aderhaut  in  das  Skleralfenster  wahrzu- 
nehmen, wenigstens,  falls  man  das  Fenster  in  der  Nähe  und  parallel 
der  Corneaskleralgrenze  angelegt  hatte.  Da  nun  beim  Kaninchen  der 
Augendruck  keinesfalls  30  Millimeter  Hg  übersteigt,  so  könne  er 
nicht  oder  nur  wenig  auf  die  Lederhaut  drücken.  Im  Abschnitt  II 
worden  Betrachtungen  angestellt  über  die  Aufgabe  der  Lederhaut  und 
den  Tonus  der  äusseren  Augenmuskeln.  Der  letztere  bewirkt  einen 
Druck  auf  das  Auge,  der  beim  Fixiren  naher  Gegenstände  am  grössten 
ist,  aber  auch  bei  völliger  Muskelruhe  nicht  ganz  fehlt.  Dieser  Druck 
.,kaim  durch  eine  dicke,  einigermassen  rigide  elastische  Haut,  wie  die 
Sklera,  neutralisirt  werden",  (auch  bei  leerer  Skleralkapsel ?  D.  Eef.). 

In  Abschnitt  HI  eine  Darlegung,  dass  die  elastische  Spannung 
des  Muse,  ciliaris  in  einem  meridional  aufgeschnittenen  Menschenauge 
Abhebung  des  vorderen  Abschnittes  der  Aderhaut  von  der  Lederhaut 
bewirke. 

Abschnitt  IV.  Die  Uvea  spalte  sich  im  vorderen  Theile  des 
Auges  in  zwei  Blätter:  die  Iris  und  die  Membrana  Descemitii;  die 
letztere  sei  als  Sehne  des  Giliarmuskels  aufzufassen  und  trage  den 
Augendruck,  so  dass  dieser  auf  die  eigentliche  Hornhaut  und  ihr 
Saftcanalnetz  nicht  wirken  könne. 

Abschnitt  V.  Die  Maschen  des  elastischen  Gewebes,  das 
zwischen  Membrana  Descemitii  und  Ciliarmuskel  liegt,  werden  durch 
Zug  des  Giliarmuskels  klaffend  erhalten;  dies  erleichtere  den  Abfluss 
des  Kammerwassers  in  der  Canalis  Schlemmii  (vgl.  Schwalbe,  Anatomie 
der  Sinnesorgane). 

Abschnitt  VI.  Betrachtungen  über  Entstehung  der  Kurzsichtig- 
keit (Axenmyopie).  Das   Auge   sei  passiver  Dehnung  am  meisten  im 
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Iiint43reD  Abscboitt  ausgesetzt,  weil  hier  die  Aderhaut  am  wenigsten 
Muskeliibrillen  besitze.  Die  Anlage  des  einzelnen  Menschen  zur  Eurz- 
sichtigkeit  bestehe  in  Schwäche  der  Lederhaut,  die  Ursache  der 
Kurzsichtigkeit  in  dem  Drucke  der  äusseren  Augenmuskeln  bei  anhal- 
tender Nahearbeit. 

Abschnitt  YII.  Die  Spannung  der  Aderhaut  bewirkt,  dass  der 
Druck  in  den  perichorioidealen  Lymphspalten,  ja  sogar  in  den  Venae 
Torticosae  geringer  ist  (beziehungsweise  sein  kann)  als  im  Glaskörper- 
raum, was  für  den  Abflluss  der  Lymphe  und  des  Blutes  sehr  wichtig 
ist.  Das  Auge  des  Kindes  ist  hypermetropisch  gebaut.  Um  ferne 
Gegenstände  scharf  zu  sehen,  muss  das  Kind  seinen  Oiliarmuskel  in 
einem  gewissen  Grade  spannen.  Dieser  Spannungsgrad  wird  allmähUch 
zum  Gleichgewichtszustand  des  Muskels  und  so  erklärt  sich  die 
eigentlich  doch  recht  merkwürdige  Thatsache,  dass  die  Mehrzahl 
aller  Menschen  emmetropische  Augen  hat. 

Abschnitt  Vni.  Der  Lymphstrom  des  Auges.  Corpus  ciliare  ist 
einziges  Absonderungsorgan.  Der  grösste  Theil  der  Lymphe  ergiesst 
sich  in  die  hintere  Kammer,  durch  die  Pupille  in  die  vordere  Kammer 
nnd  fliesst  durch  den  Ganalis  Schlemmii  ab;  ein  bei  weitem  kleinerer 
Theil  geht  durch  den  Glaskörper  zur  Papilla  nervi  optici. 

Abschnitt  IX.  Glaukomtheorie.  Das  Wesen  des  Glaukoms 
besteht  in  einer  Abnahme  der  chorioidealen  Spannung,  von  welcher 
alle  anderen  Erscheinungen  abhängig  sind. 

A.  Eugen  Fick  (Zürich). 

Jos*  Hartenstoin.  Die    topographische    Verbreitung  der  Vater' sehen 
Körperchen  beim  Menschen  (Inaug.-Diss.  Dorpat  1889). 

Verf.  hat,  um  die  Verbreitung  der  Vater 'sehen  Körperchen  in 
der  Haut  zu  studiren,  Serienschnitte  von  den  verschiedensten  Haut- 
gegenden angelegt.  Auffallend  ist  der  Reichthum  der  Mamillargegend 
an  den  Gebilden.  Dieselben  bevorzugen  ausserdem  die  Beugetiächen 
der  Glieder,  namentlich  der  Hand,  der  Finger,  des  Fusses,  und  der  Zehen. 
Diese  Angaben  beziehen  sich  auf  eine  Art  von  Körperchen,  welche 
sieb  von  den  gewöhnlich  beschriebenen  dadurch  unterscheiden,  dass 
sie* kleiner  als  diese  sind  und  oberflächlicher  in  den  tiefsten  Schichten 
der  Cutis  liegen.  Ferner  bestätigt  Verf.  das  zahlreiche  Vorkommen  der 
Körperchen  am  Plexus  coeliacus,  Plexus  mesentericus  sup.  und  lienalis. 
Spärlich  finden  sie  sich  in  den  die  Aorta  umgebenden  sympathischen 
Geflechten.  Die  Arbeit  ist  unter  Leitung  von  Thoma  gemacht. 

Goldscheider  (Berlin). 

Rtunpf.     Ueber  einen    Fall  von    SyHngomyelie   nebst    Beitragen   zur 
Untersuchung   der  Sensibilität   (Neurolog.  Centralbl.  VHI,  7  u.  fi".). 

Verf.  schildert  gelegentlich  der  Mittheilung  eines  Falles  von 
Syringomyelie  die  von  ihm  angewendeten  Methoden  der  Sensibilitäts- 
prQfnng,  unter  welchen  die  hier  mitgetheilte  von  besonderem  Interesse 
ist.  Das  Vermögen,  aufeinander  folgende  Eindrücke  zu  diflferenziren, 
prüft  Verf.  nämlich  mittelst  Stimmgabeln,  deren  er  14  von  je  ver- 
schiedener Schwingungszahl  benutzte,  und  zwar  von  13  bis  1000.  Unter- 
suchungen am  normalen  Körper  erweisen,  dass  die  Höhe,  bei  welcher 
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die  ScbwiDguDgen  in  der  EnapfinduDg  versehmolzeo  werden,  an  deo 
verschiedenen  Hautgebieten  eine  verschiedene  ist.  Eine  bezügliche 
Normaltabelle  wird  mitgetheilt.  Wenn  auch  diese  Methode  physiologisch 
noch  nicht  durchsichtig  ist,  namentlich  bezüglich  der  Frage,  welche 
Summe  von  Schwingungen  als  ein  Reizmoment  anzusehen  sei,  so  ist 
sie  doch  zur  Feststellung  von  Sensibilitätsabstumpfungen  anscheinend 
sehr  empfehlenswerth.  Goldscheider  (Berlin). 

Physiologie  des  centralen  und  sympathischen  Nervensystems. 


J.  Pal  und  J.  E.  Berggrün.  Ueher  Centren  der  Dünndanninner- 
vation  (aus  dem  Institut  für  allgemeine  und  experimentelle  Patho- 
logie der  Wiener  Universität.  Wiener  med.  Jahrb.  1888,  434). 

Beizung  des  peripherischen  Vagusstumpfes  ist  bei  Hunden  auf 
die  Peristaltik  des  Jejunum  und  Ileum  von  unbeständigem  Einflass, 
indem  manchmal  keine,  manchmal  eine  geringfügige  Wirkung  eintritt. 
Wird  jedoch  zuvor  das  Halsmark  oder  das  Gehirn  im  Bereiche  des 
Pulvinar  oder  des  vorderen  Drittels  des  Sehhügels  durchschnitten,  so 
bewirkt  Vagusreizung  immer  das  Auftreten  peristaltischer  Bewegungen. 
Ebenso  noch  Exstirpation  des  Gyrus  sigmoideus.  Zugleich  tritt  eine 
lebhafte  Injection  des  Darmes  auf.  Hieraus  schliessen  die  VerJSf.,  dass 
Hemmungsnerven  für  die  Darmbewegung,  sowie  auch  Gefässnerven 
für  den  Darm  auf  der  durch  die  angegebenen  Schnitte  bezeichneten 
Bahn  verlaufen.  (Den  Nachweis,  dass  Reizung  caudalwärt-s  von  den 
Schnitten  die  Peristaltik  aufhebt,  haben  die  Verff.  nicht  erbracht.) 

Paneth  (Wien). 

K.  Arnstein  (in  Kasan).  Ueber  die  Nerven  der  Schweiesdrüsen  (Anat. 
Anz.  IV,  378). 

Die  Untersuchung  wurde  an  Katzen  und  A£fen  mit  Hilfe  der  In- 
jection von  Methylenblau  vorgenommen,  und  die  Färbung  mittelst 
Pikrinsäuren  Ammoniaks  fixirt.  Besonders  beim  Affen,  dessen  Schweiss- 
drüsen  viel  entwickelter  sind  als  diejenigen  der  Katze,  erhält  fhan 
brauchbare  Präparate.  Die  Drüsenzellen  sind  nur  zum  Theil  gefärbt. 
Feinste  Nervenfasern  bilden  einen  den  Drüsentubulus  umspinnenden 
Plexus  (epilenmiales  Geflecht),  von  welchem  kurze  Fädchen  unter  die 
Membrana  propria  eindringen  und  möglicherweise  ein  hypolemmales 
Geflecht  bilden.  Im  epilemmalen  Geflecht  endigen  Nervenfasern  frei 
mit  einer  knopfförmigen  Anschwellung;  einmal  wurde  beim  Affen  ein 
Gebilde  gesehen,  das  an  eine  motorische  Endplatte  erinnerte.  Ein 
Theil  der  Nervenfasern  wird  vom  Verfasser  als  zu  der  Musculatur 
gehörig  angesehen;  Beziehungen  zu  den  Drüsenzellen  konnten  nicht 
festgestellt  werden.  Paneth  (Wien). 


Busendungfn  bittet  matt  mt*  rirhten  ttn  Herrn  Prof,  Sigtn.    B»ner  (Wlen^  IX,  Servilen 
gösse  19}  oder  an  Herrn  Prof,  Ur.  J,  Gad  (Berlin  8  ff  ,  Gra»sbeermiBtreu*e  87 j- 
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Originalmittheilung. 

üeber  Beziehungen  zwisohen  Farben  und  Tönen. 
Mittheilung  wn  Prof.  Pietro  Albertoni  in  Bologna. 

(Der  Redaction  zugegangen  am  29.  September  1889.) 

Die  freundliche  Hilfe  des  Musiklehrers  Herrn  Colombani  setzte 
mich  in  den  Stand,  Untersuchungen  anzustellen  über  Beziehungen, 
welche  zwischen  Farben  und  Tönen  bestehen. 

Die  einen  wie  die  anderen  sind  von  Schwingungen  abhängig. 
Die  Parbenempfindung  hängt  von  der  Anzahl  dar  Schwingungen  des 
Liehtäthers  ab;  die  Höhe  der  Töne  wird  bestimmt  durch  die  Anzahl 
der  Schwingungen  des  tönenden  Körpers. 
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In  den  letzten  Jahren  nun  hat  das  Studium  der  das  „Farbensehen^' 
(visione  colorata)  genannten  merkwürdigen  Erscheinung  ersichtlieh 
werden  lassen,  dass  bei  einigen  Personen  gegebene  Farben  zur  Wahr- 
nehmung bestimmter  Töne  fähren. 

Die  Beobachtungen  und  Experimente  der  Bruder  Nussbaumer, 
£. Bleuier's  undK.Lehmann's,  Lusjana's,  Baratoux's  Grützners 
und',  Urbantschisch's  haben  viele  Thatsachen  und  interessante  Ein- 
zelheiten in  Bezug  auf  diese  merkwürdige  Erscheinung  des  Farben- 
sehens (visione  colorata)  zu  Tage  gefordert. 

Ich  linde  eine  vollständige  Wiedergabe  derselben  hier  nicht  am 
Platze,  muss  vielmehr  auf  einige  Fälle  hinweisen.  Wenn  schon  auch 
Nussbaumer,  welcher  zuerst  die  merkwürdige  Erscheinung  an  sich 
studirte  und  beschrieb,  wie  Prof  Brühl  aus  Wien  versichert,  kein 
Musikgehör  besitzt  und  nicht  im  Stande  ist,  einen  Ton  als  solchen 
von  ihm  bezeichneten,  e  oder  g  u.  s.  w.,  zu  erkennen,  hat  gleichwohl 
Brühl,  als  er  die  bezüglichen  Töne  aus  einem  Harmonium  entnahm, 
dieselben  stets  mit  der  nämlichen  Farbenemplindung  aneinanderge- 
reiht gefunden:  a  war  stets  gelb,  e  stets  blau  u.  s.  w.  Urbantschitseh 
hat  nun  folgende  Erfahrung  gemacht: 

Wenn  man  kleine  Farbengürtel  (zone  colorate)  betrachtet,  die 
derart  getrennt  sind,  dass  die  einzelnen  Farben  durchaus  nicht  wahr- 
genommen werden  oder  doch  nur  undeutlich,  und  während  dessen  ao 
ein  oder  beide  Ohren  eine  schwingende  Stimmgabel  hält,  so  nimmt  in 
den  meisten  Fällen  die  Person,  an  der  man  das  Experiment  macht, 
eine  Modification  in  der  Farbeuempfindung  wahr,  nicht  selten  sogar 
eine  beträchtliche.  Die  hohen  oder  tiefen  Töne  lassen  zuerst  keinen 
deutlichen  Farbenunterschied  hervortreten;  aber  gleich  darauf  tritt 
Klärung  ein.  Die  hohen  Töne  erhöhen  die  Klarheit  des  Farbenfeldes 
und  die  Farben  werden  weisser;  die  tiefen  Töne  dagegen  lassen  das 
Farbenfeld  gesättigter  erscheinen,  besonders  das  Both. 

Diese  Beobachtung  ist  von  Wichtigkeit,  weil  sie  zeigt,  dass  eine 
Beziehung  besteht  zwischen  einigen  bestimmten  Tönen  und  bestimmten 
Farben. 

Hauth  in  seiner  Arbeit,  „Farbige  Noten'' betitelt,  hat  das  Studium 
der  Analogie  zwischen  Tönen  und  Farben  noch  weiter  ausgedehnt 
Er  nimmt  drei  Grundfarben  an:  Both,  gelb,  blau  und  ebenso  drei 
Grundtöne  in  der  Musik:  c  (do)^  e  (mi),  g  (sol).  Nun  entsprechen  die 
drei  Grundfarben  und  Grundtöne: 

c  (do)  gleich  blau 
e  (mi)  „  gelb 
g  (aoL)      „      roth.      • 

Wie  die  Aenderungen  der  drei  Farben:  Violett,  gelb,  roth,  welche 
aus  ihrer  theilweisen  Verschmelzung  abgeleitet  werden,  alle  Abstufungen 
des  Sonnenspectrums  hervorbringen,  so  erzeugen  die  Aenderungen  die 
man  an  den  drei  musikalischen  Tönen  c,  e,  g  mittelst  der  phonischeo 
Fusion  (stimmlichen  Verschmelzung)  vornimmt,  die  Beihe  der  har- 
monischen Verbindungen,  die  innig  zusammenhängen  mit  xler  Gruod- 
scala  (gamma  fondamentale). 

Kein  Argument  kann  besser  dazu  dienen,  eine  Theorie  zu  be- 
weisen, wie  die  Anomalien   und  Ausnahmen.    Einmal  festgesetzt,  dass 
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die  bestimmte  Gleiehwerthigkeit  zwischen  Farben  und  Tönen  besteht, 
ist  es  nun  möglich,  dass  Derjenige,  welcher  eine  fehlerhafte  Auffassung 
der  ersteren  bat,  eine  ebenso  fehlerhafte  der  letzteren  habe? 

Das  nun  ist  die  Frage,  die  wir  uns  vorgelegt  haben,  worüber 
wir  Rechenschaft  zu  geben  vermögen,  mittelst  Erfahrungen,  die  uns 
besser  als  alle  älteren  die  oben  angeftlhrte  Theorie  begründen. 

Wir  haben  das  Wahrnehmungsvermögen  der  Töne  bei  Farben- 
blinden untersucht  und  gesehen,  was  man  erwarten  konnte,  dass  sie 
in  dem  Maasse,  wie  sie  gewisse  Farben  nicht  unterscheiden,  ebenso  ftlr 
gewisse  Töne  unempfänglich  bleiben. 

Zwei  Farbenblinde,  welche  für  das  Both  vollständig  un- 
empfindlich waren,  als  solche  auch  von  der  Eisenbahnbehörde  er- 
kannt und  erklärt  und  mit  gutem  Musikgehör  versehen  sind,  nahmen 
das  g  (sol)  nicht  wahr  und  konnten  es  auch,  nachdem  es  angestimmt 
war  im  Gesänge  nicht  gut  wiedergeben.  Die  Untersuchung  wurde  an- 
gestellt, indem  man  die  Tasten  eines  Pianoforte  in  der  Weise  anschlug, 
dass  die  musUcalischen  Töne  unterschiedlich  hervorkamen  und  die  be- 
treffende Person  erwiderte,  falls  sie  unterschied  oder  nicht. 

Eine  Vermischung  trat  ein  bei  den  nebeneinander  liegenden 
Tönen.  Schlug  man  dagegen  andere  Töne  und  zwar  direct  jene  an,  welche 
beim  g  (sol)  liegen,  das  ist  a  (la),  den  nächst  höheren  Ton  /  (fa)  und 
den  nächst  tieferen  Ton,  so  wurden  diese  deutlich  wahrgenommen  und 
wiedergegeben.  Das  g  (sol)  in  Huth's  Musikleiter  entspricht  gerade 
dem  Roth. 

Bei  Farbenblinden  ftlr  das  Grün,  das  dem  d  (re)  nach  Huth 
entspricht,  fehlte  die  Wahrnehmung  dieses  Tones. 

Unsere  Beobachtungen  wurden  an  Personen  mit  Musikgehör 
gemacht,  weil  es  nur  zu  natürlich  ist,  dass  man  sonst  keine  guten 
Erfolge  erzielen  dürfte.  Und  nichts  benimmt  ihren  Werth,  wenn  z.  B. 
die  Tbatsacbe  der  Taubheit  fQr  g  (sol)  sich  nicht  bei  allen  Rothblinden 
findet,  weil  es  nicht  Allen  gelingt,  über  die  verschiedenen  musikalischen 
Töne  ein  Urtheil  abzugeben. 

Wir  haben  auch  die  Beobachtung  gemacht,  dass  Einige,  welche  das 
Wahrnehmungsvermögen  des  Roth  besassen,  durchaus  nicht  im  Stande 
waren,  das  g  (sol)  mittelst  des  Gesanges  musikalisch  hervorzubringen, 
das  dem  Roth  entspricht,  weder  allein,  abgesondert,  noch  auch  dazu 
angeleitet  mittelst  der  Tonleiter. 

Man  kann  nun  nicht  bestimmt  behaupten,  ob  bei  diesen  Indivi- 
duen das  W^ahrnehmungsvermögen  des  g  (sol)  fehlerhaft  wäre,  oder 
der  Stimmmechanismus. 

Mein  Vorschlag  geht  denn  nun  dahin  diese  beschriebene  merk- 
wtlrdige  Erscheinung  mit  der  Bezeichnung  „Gehördaltonismus"  oder 
rDaltonismus''  auditivus  zu  benennen. 

Allgemeine  Physiologie. 

A.  Fiok.     U^er  die  Wirknngsart  der  Oerinnungsfei^iente  (Pflüger 's 
Archiv  XLV,'  S.  293). 

Nach  unserer  heutigen  Anschauung  kommt  bei  der  Wirkung  der 
ungeformt^n  Permente  oder  Enzyme  ein  und  dasselbe  Fermentmole  kQl 
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nacheinander  mit  unzählig  vielen  Molekülen  der  umzusetzenden  Körper 
in  Wechselwirkung,  so  dass  durch  e'ine  begrenzte  Fermentmenge  eine 
unbegrenzte   Menge   des   anderen   Körpers    umgesetzt  werden    kann, 
aber  „es  muss  mit  jedem  umzusetzenden  Moleküle  mindestens  einmal 
ein  Fermentmolekül   in   Berührung  kommen".    Diese    Annahme    gilt 
wesentlich  für  die  Verflüssigung   der  Stärke  durch  Diastasen  und  die 
Verflüssigung  des   Eiweisses   durch   Pepsin   und  Trypsin.    Für   zwei 
Gerinnungsvorgänge,    die  des  Blutes  und  der  Milch,   bei    welchen  es 
heutzutage  unzweifelhaft  ist,  dass  sie  durch  Fermentwirkung  zu  Stande 
kommen,  ist  diese  Annahme  nicht  möglich.    Die  Gerinnungsvorgänge 
gehen  sehr  rasch,    man   könnte   bei    der   Milch    ,.  blitzschnell"  sagen, 
vor  sich,   während    die  Wirkung  der  Verdauungsfermente   unter   den 
brünstigsten  Bedingungen  sehr  lange  Zeit  erfordert.  Durch  eine  kleine 
Handvoll  Kälberlab  bringt  ein  Senner  z.  B.  über  einen  halben  Cubik- 
meter   Milch   in    wenigen   Minuten  durch   und  durch   zum  Gerinnen, 
indem  er  einigemale  damit  in  dem  Kessel  herumfährt.  Es  muss  sieh 
um  jedes  schleimige,  das  Labferment   enthaltende   Klümpchen    durch 
Gerinnen    der   nächsten   Caseinmoleküle   eine  gleichsam   feste   Hülse 
bilden,  wodurch   die    entfernten    Moleküle   von   der   Fermentwirkung 
geschützt  werden.    Es   folgt   daraus,    „dass   nicht   nothwendig  jedes 
Caseinmolekül  mit  einem  Fermentmolekül   in  Berührung   zu   kommen 
braucht,  um  zu  gerinnen,   dass  vielmehr  der  Process  irgendwo  durch 
Fermentmoleküle  angeregt,   sich  dann   von  Caseinmolekül   zu  Casein- 
molekül  fortpflanzt,   ohne   dass   von   neuem   Fermentmoleküle  mitzu- 
wirken brauchen".   Der  Verf.  hat  auf  den  Boden  eines  Eeageusglases 
einige   Tropfen   eines    Glycerinauszuges    von    der  Schleimhaut    eines 
Kälberlabmagens  gebracht  und  dann   mit  grösster  Vorsicht  bei  Ver- 
meiduno: jeder  mechanischen  Störung  das   ganze  Glas  mit  Milch  von 
40"  Wärme  gefüllt  und  in   ein  Wasserbad   von   40^  eingesetzt;   nach 
einer  Minute   ist  die  ganze   Milch  bis   oben  geronnen;   durch    blosse 
Diffusion  der  zähen  labhaltigen  Flüssigkeit  können  nicht  in  alle  Theile 
der  Milch  Fermentmoleküle  gedrungen   sein.     Die  Gerinnung  beginnt 
beim  Blut  in  der  Regel  auch  an  der  Grenze  der  Blutmasse,  überhaupt 
ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  das  Gerinnuügsferment  nur  an  Fremd- 
körpern durch  Zerfall  der  weissen  Blutkörper   entsteht,   die   da  unter 
abnormen  Bedingungen    sind,   während    die   lebende   Gefösswand   sie 
nicht  zum  Zerfall  bringt.  Die  Wirkungsart  der  Gerinnungsfermente  ist 
also  grundverschieden  von  der  der  verflüssigenden  Enzyme. 

Latschenberger  (Wien). 

A.    Dangaard.    Le    chlorophylle    chez    les   animaux    (Compi,    rend. 
tome  CVHI,  N^  25,  p.  1313). 

Bei  Flagellaten  war  bisher  das  Vorkommen  chlorophyllführender 
Körperchen  nicht  bekannt.  D.  fand  im  Ectoplasma  einer  Flagellaten- 
form  lAnisonema  sp.  nov.)  grüne  Körperchen,  die  er  für  eine  para- 
sitirende  Alge  hält.  Biedermann  (Jena). 

Tarchanoff.    Sur  le  tata  blanc  ou  tata  albumine  natwel  et  arti- 
ficiel  (C.  B.  Soc.  de  Biologie,  13  Juillet  1889,  p.  501). 

Verf.  hat  früher  (Pflüger's  Archiv  1883)  gezeigt,  dass  die  Eier 
der  Sperlinge,  Schwalben,  Krähen,  Elstern  u.  s.  w.  (nacktgeborene  Vögel 
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oder  Nesthocker)  ein  Eiweiss  enthalten,  das  bei  der  Goagulation 
durchsichtig  bleibt  und  besonders  leicht  verdaulich  ist  (natürliches 
Tataeiweiss).  Durch  Behandlung  mit  Kali-  oder  Natronlauge  kann 
das  gewöhnliche  Hühnereiweiss  in  künstliches  Tataeiweiss  über- 
gefiihrt  werden,  das  gleichfalls  in  der  Hitze  klar  und  durchsichtig 
bleibt,  leicht  quillt  und  sehr  viel  leichter  verdauhch  ist  als  das  gewöhn- 
liehe Eiweiss.  Verf.  schlagt  vor,  dieses  künstliche  Tataeiweiss  als 
Nährmittel  bei  Kranken  und  Reconvalescenten  zu  gebrauchen. 

Leon  Fredericq  (Lüttich). 

A.  Falok.  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Chioratwirkung  (Pflüger's  Arch. 
f.  gesammt.  Physiologie  XLV.  S.  304.  —  Mittheil.  a.  d.  Labora- 
torium der  pharmak.  Sammlung  in  Kiel). 

Frühere  Beobachter  fanden,  dass  das  Kaliumchlorat  bei  Hunden 
und    Katzen    ähnlich   blutzersetzend    (methämoglobinbildend)    wirke 
wie  beim  Menschen,  während  sie  beim  Kaninchen  und  Meerschwein- 
chen weder  in  dem  circulirenden  noch  in  dem   dem  Thiere   entnom- 
menen Blute  Methämoglobin  nachweisen  konnten.  Verf.  sucht  die  Ur- 
sache des   so   verschiedenen  Verhaltens   der  Fleischfresser   einerseits 
und  der  Pflanzenfresser  andererseits.   Er  vergleicht  hierzu  Katze  und 
Kaninchen  und  findet  in  Blutchloratmischungen,  dass  das  gelöste  Hämo- 
globin in  den  verschiedenen  Blutarten  annähernd  gleich  schnell   ver- 
ändert wird,  dagegen  das  in  den  Blutkörperchen  eingeschlossene  erst 
nach  verschieden  langer  Zeit,  und  zwar  wird  das  mit  Kochsalzlösung 
versetzte  Blut  der  Katze  durch  Na  Gl  O3  ungefähr  elfmal  so  rasch  ver- 
ändert als  das  ebenso  behandelte  Blut  des  Kaninchens;   „dies   abwei- 
chende Verhalten  'der  einzelnen  Blutarten  ist  grösstentheils  begründet 
in   der  den   Blutkörperchen   eigenthümlichen   Widerstandskraft,    zum 
Theile  aber  auch  darin,  dass  bestimmte  Bestandtheile  des  Serums,  die 
das  Eindringen  des  Chlorates  in  die  Blutkörperchen  beeinflussen  können, 
in  dem  Blute  der  Thiere  in  wechselnder  Menge   enthalten  sind".   So 
ist  das  Kaninchenblut  bedeutend  wasserreicher  als   die   anderen  Blut- 
arten, ärmer  dagegen  an  Serumglobulin  und  Galle,  welche  die  Ohiorat- 
wirkung begünstigen.    Er  gelangt   also   zu   dem  Schlüsse,  „dass    die 
hohe  Widerstandskraft  der  Kaninchen  gegen  die  Ohioratwirkung  wenn 
sieht  ausschliesslich,  so  doch  zum  grossen  Theil  begründet  ist  in  dem 
Wasserreichthum,   sowie    der    Serumglobulin-   und    Gallearmuth   des 
Blutes  dieser  Thiere".  Diese  Annahmen   stützt  Verf.    durch  Thierver- 
suche,  welche   zeigen,   dass   die   typische   Ohioratwirkung   auch  beim 
Kaninchen  eintritt,  wenn  man   dem  Blute  desselben,    auf  welche  Art 
immer  (vermehrte  Diurese,  Hungern,  Transsudation  in  die  Bauchhöhle), 
Wasser  entzieht,   ferner   den  Ohiorat-   und  Globulingehalt   des  Blutes 
.  (bei  Hungerthieren)  erhöht,  sowie,  wenn  man  den  vermehrten  Ueber- 
tritt  von  Gallenbestandtheilen   in   das  Blut  —   durch  Zuführung   der- 
selben von  aussen,  Gallenstauung,   vermehrte   Leberthätigkeit   etc.  — 
veranlasst.  Parallelversuehe  überzeugten  den  Verf.  davon,  dass  Thiere, 
welchen  man  Milch  in'  den  Magen   bringt,    die  Ohioratwirkung   über- 
stehen, während  die  Vergleichsthiere  zu  Grunde  gehen. 

Eosenberg  (Wien). 
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A.  Adamkiewioz.     lieber  Knochentransplantation    IL,    Mittheilung. 
(Anzeiger  d.  Wiener  Akad.  d.  Wissensen.  9.  Mai  1889,  S.  123). 

In  weiterer  Verfolgung  seiner  Untersuchungen  über  Knochen- 
transplantation  (siehe  dieses  Centralblatt  1888,  S.  691)  tbeilt  Verf. 
mit,  dass  es  ihm  nun  gelungen  ist,  nicht  nur  Enochenstucke  von 
einem  Thierindividuum  auf  ein  anderes  zu  überpflanzen,  sondern  dass 
ihm  der  Versuch  auch  gelang,  wenn  die  Individuen  verschiedenen 
Arten  angehörten.  Er  transplantirte  zwischen  Kaninchen  und  Hunden. 

Ferner  theilt  er  die  Resultate  der  mikroskopischen  Untersuchung 
einheilender  Knochen  mit,  bespricht  die  Art,  wie  die  knöcherne  Ver- 
bindung sich  bildet,  die  negative  Bolle,  welche  das  Periost  dabei 
spielt,  u,  s.  w.  Sigm.  Einer  (Wien). 

A.   Famlntzin.    Beitrag  zur  Symbiose  von  Algen  und  Thieren   (Me- 
moires  de  FAcademie  imp.  de  St.  Petersbourg  (7)  XXXVI,  16). 

F.  beschreibt  die  Symbiose  eines  Infusoriums  (Tintinuus  inqai- 
linus)  mit  einer  zu  den  Diatomaceen  gehörigen  Alge  (Ghactoceros), 
deren  Form,  wie  es  scheint,  sehr  wesentlich  dui^h  das  aussen  fest- 
gewachsene Thier  beeinflusst  werden  kann,  und  zwar  im  Sinne  einer 
Anpassung  zum  Schutze  des  mit  ihr  symbiotisch  verbundenen  Tintinuns, 
welcher  frei  lebend  sehr  leicht  an  schleimig-klebrigen  Massen  fest- 
haftet und  zugrunde  geht. 

Es  folgt  dann  eine  Erörterung  der  biologischen  Bedeutung  der 
in  zahlreichen  Thieren  vorkommenden  gelben  Zellen  (Zoochlorellen, 
Zooxanthellen\  welche  als  parasitische  Algen  erkannt  wurden  und  in 
Folge  ihrer  Fähigkeit,  aus  anorganischem  Material  organische  Stoffe 
zu  bereiten,  flir  die  Ernährung  ihrer  Wirthe  von  wesentlicher  Bedeu- 
tung sein  sollten.  So  meinte  Brandt,  dass  colonienbildende  Badio- 
larien  nur  in  ihren  Jugendzuständen,  wenn  sie  noch  keine  oder  nur 
wenig  gelbe  Zellen  enthalten,  thierische  Nahrung  aufnehmen,  während 
F.  auf  Grund  seiner  Beobachtungen  behauptet,  dass  dies  während 
ihres  ganzen  Lebens  der  Fall  sei.  Die  Hauptrolle  der  gelben  Zellen 
würde  nach  F.  darin  bestehen,  dass  sie  ihren  Wirthen  im  Falle  des 
Mangels  an  thieriscber  Kost  als  Nahrung  dienen  und  deren  Leben 
erhalten.  Biedermann  (Jena). 

H.  VÖOlltiilg.  Ueber  Transplantation  am  Pßanzenkörper,  (Separat- 
abdruck aus  Nr.  14  d.  Nachrichten  v.  d.  königl.  Gesellsch.  der 
W^issensch.  u.  d.  G.  A.  Universität  z.  Göttingen  v.  J.  1889). 

Bei  der  künstlichen  Veredlung  wird  bekanntlich  die  Knospe  oder 
das  Zweigstück  (Beis)  mit  dem  Stock  einer  anderen  Pflanze,  der 
„Unterlage"  verbunden  und  diese  beiden  verwachsen  zu  einer  physio- 
logischen Einheit.  Es  ist  dies  eine  der  aus  dem  fernen  Altertbam 
her  bekannten  Form  der  Transplantation.  Auch  am  thierischen  Körper . 
ist  die  Transplantation  schon  mit  Erfolg  versucht  worden,  wie  die 
Osteoplastik  und  zahlreiche  Hautpfropfungen  lehren. 

Zwischen  den  beiderlei  bisher  durchgeführten  Transplantirungen 
besteht  nun  ein  wichtiger  Unterschied,  denn  während  bei  Pfropfungen 
am  Pflanzenkörper  selbstständig  entwickelungsföhige  Stücke  von  Indi- 
viduen (Knospen  oder  Beis)  übertragen  werden,  dienen  zur  Pfropfung 


Ur.  15.  Uentralblatt  für  Physiologie.  351 

am  thierischen  Körper  Theile,  die  einer  selbststftndigen  Weiterent- 
wickeluDg  unfähig  sind.  Nichtsdestoweniger  gehört  das  Problem  doch 
der  allgemeinen  Physiologie  an  und  eben  deshalb  sei  auf  Yöchting's 
Versuche  ganz  besonders  hingewiesen. 

Dieselben  drehen  sich  in  erster  Linie  um  die  Frage:  Welche 
Theile  sind  an  demselben  Körper  transplantabel? 

Zur  Beantwortung  dieser  Frage  konnten  manche  gärtnerischen 
Erfahrungen  ohneweiteres  benutzt  werden.  Die  Transplantirungen 
?0D  Knospe  und  £eis,  welche  in  der  gärtnerischen  Praxis  eine  so  grosse 
Bolle  spielen,  sind,  wie  schon  angedeutet,  in  ihrem  Gelingen  von  der 
ABwesenheit  eines  Gambiums  oder  der  daran  grenzenden  theilungs- 
Migen  Zellen  abhängig.  Es  sollte  nun  geprüft  werden,  ob  denn  die 
oben  berührte  Kluft  zwischen  thieriseher  und  pflanzlicher  Transplanta- 
tion thatsäehlich  besteht  oder  ob  nicht  auch  cambiumlose  Theile  mit- 
einander verwachsen.  Mit  BOcksicht  auf  den  letzteren  Punkt  erwiesen 
sich  die  fleischigen  Wurzeln  verschiedener  Bunkelrübenrassen  als 
ausgezeichnetes  Versuchsobject. 

Eine  Nebenwurzel  kann  an  dem  Umfang  einer  Hauptwurzel  in 
loDgitudinaler  oder  in  transversal-tangentialer  Richtung  eingesetzt 
werden,  es  findet  leicht  Verwachsung  statt. 

Der  „vordere"  (jüngere)  Theil  einer  Hauptwurzel  wächst,  seitlich 
an  der  bleibenden  älteren  eingepflanzt,  gleichfalls  leicht  an,  desgleichen 
eine  Seitenwurzel  an  den  Ort  des  entfernten  Hauptwurzeltheiles. 

In  allen  diesen  Fällen  verhalten  sich  die  eingesetzten  Theile 
bezüglich  ihres  Wachsthums  wie  ihre  Unterlagen.  Aber  nicht  nur  mit 
ganzen  Organen,  auch  mit  blossen  Gewebestücken  gelangen  Trans- 
plantationen. Werden  mitten  im  Sommer  aus  kräftigen  Wurzeln  Ge- 
webestücke von  15  bis  20  Millimeter  Länge,  10  bis  12  Millimeter 
Breite  und  ebensoviel  Tiefe  herausgeschnitten  und  in  entsprechend 
grosse  Löcher  der  Wurzel  eingepflanzt,  so  verwachsen  dieselben  so  voll- 
kommen, dass  man  später  nur  Spuren  der  Operation  wahrnimmt.  Die 
eingesetzten  Stücke  können  ganz  cambiumlos  sein  und  verwachsen 
doch,  selbst  wenn  sie  nur  ganz  kleine  Gewebeinseln  darstellen. 

Nun  folgen  Versuche  mit  Stengeln. 

Dass  Knospen  von. einem  Zweig  auf  einen  anderen  (Oculiren),  ja 
dass  ganze  mit  Knospen  versehene  Zweigstücke  (Pfropfen)  und  ebenso 
Laubsprosse  (Ablactiren)  transplantirt  werden  können,  lehren  die  Er- 
fahrungen der  Gärtner. 

Nach  Vöchting  gelingt  auch  die  Transplantation  mit  Binden- 
BtQcken.  „Löst  man  zur  Zeit  der  Saftfülle  von  dem  Zweige  einer 
Oydonia  japonica  oder  eines  Apfelbaums  ein  solches  Stück  ab,  und 
überträgt  dasselbe  auf  eine  beliebige  andere  gleich  grosse,  von  ihrer 
Rinde  entblösste  Stelle  desselben  oder  eines  gleichstarken  Nachbar- 
zweiges, so  wächst  dasselbe  an,  überwindet  die  geringe,  zunächst  ein- 
tretende Störung  sehr  rasch,  und  entwickelt  sich  dann  in  normaler 
Weise  in  die  Dicke.  Auch  am  Blatte  sind  entsprechende  Transplan- 
tationen wie  an  Stengel  und  Wurzel  möglich." 

In  allen  bisher  berührten  Versuchen  wurden  die  Transplantationen 
der  Theile  in  normaler  Stellung  vorgenommen.  Sehr  merkwürdige 
Erscheinungen  treten   nun  ein,    wenn  die    Organe  oder  Gewebestücke 
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in  abnormaler  Lage  also  verkehrt  eingesetzt  werden.  Wenn  z.  B.  an 
einem  Quittenzweig  ein  vollständiger  Eindenring  von  15  bis  20  Milli- 
meter Länge  abgetrennt  und  am  selben  Orte,  jedoch  in  longitudinal- 
verkehrter  Richtung  wieder  eingesetzt  wird,  so  tritt  Verwachsung 
ein,  das  umgekehrt  eingesetzte  Stück  bildet  aber  eine  aufTallende  Ge- 
schwulst, die  unter  der  oberen  Verwachsungsstelle  ihre  grösste  Aus- 
dehnung erreicht.  Während  der  Geschwulstbildung  wächst  der  ober 
derselben  befindliche  Zweig  abnorm  in  die  Dicke,  womit  eine  gestei- 
gerte Blüthen-  und  Fruchtproduction  Hand  in  Hand  geht.  Im  dritten 
bis  fünften  Jahre  stirbt  der  Zweig  ausnahmslos  ab.  Auch  bei  Buben- 
stücken, welche  verkehrt  eingepflanzt  werden,  tritt  Geschwulstbildung  ein. 

Ungleichnamige  Organe  verwachsen  gleichfalls  miteinander. 
Es  lassen  sich  Stengel  auf  Wurzeln,  und  umgekehrt,  transplantiren. 
So  wie  es  Enight  schon  seinerzeit  gelang,  Blüthenstände  auf  Blatt- 
stiele mit  Erfolg  zu  transplantiren,  so  gelang  dies  dem  Verfasser  mit 
Blättern  auf  Wurzeln. 

Was  von  ganzen  Organen  gilt,  gilt  auch  für  Stücke  derselben. 
Würfelförmige  Wurzelstücke  der  Kunkelrübe  lassen  sich  in  die  Stengel 
derselben  und  Wurzelrindenringe  der  Quitte  auf  entsprechend  grosse 
Stengel  derselben  Pflanze  transplantiren.  Desgleichen  umgekehrt.  Be- 
deutungsvoll bleibt  auch  hier,  ob  die  Stücke  in  normaler  oder  ver- 
kehrter Lage  eingesetzt  worden.  Im  letzteren  Falle  entstehen  wieder 
Geschwüre. 

Passen  wir  das  Gesagte  zusammen,  so  zeigt  sich,  dass  die  Mög- 
lichkeit der  Transplantation  am  Pflanzenkörper  eine  sehr  weitgehende 
ist;  jedes  Glied  und  jedes  Theilstück  kann  an  jedem  beliebigen  Orte, 
auch  an  morphologisch  verschiedenen  transplantirt  werden,  gleich- 
giltig,  ob  das.  überpflanzte  Stück  Knospe  oder  Cambium  besitzt.  Von 
fundamentaler  Wichtigkeit  für  das  Gelingen  jeder  Ueberpflanzung  ist. 
dass  die  zu  verbindenden  Theile  in  normaler  Stellung  aneinander  ge- 
fügt werden,  oder  wie  der  Verf.  sich  ausdrückt,  dass  sie  gleichsinnig 
„polarisirt"  sind.  Im  entgegengesetzten  Falle  tritt  entweder  keine  Ver- 
wachsung ein,  oder  diese  bedingt  krankhafte  Gewebewucherungeo, 
welche  Störungen  oder  den  Tod  des  Organismus  im  Gefolge  haben. 
Mit  Rücksicht  darauf  und  in  Rücksicht  auf  frühere  Untersuchungen 
des  Verf.  gelangt  Vöchting  zu  dem  Schlüsse,  dass  njede  lebendige 
Zelle  von  Wurzel  und  Stengel  ein  verschiedenes  Oben  und  Unten,  ein 
verschiedenes  Vorn  und  Hinten  und  damit  eine  rechte  und  linke  Hälfte 
besitzt." 

Die  Frage,  ob  das  Reis  auf  die  Unterlage  einen  morphotischen 
Einfluss  ausübe,  ist  Verf.  geneigt  zu  verneinen.  Dagegen  sollen  sieh 
Reis  und  Unterlage  in  ihren  Wachsthumsverhältnisserf  gegenseitig  be- 
einflussen. Eine  interessante  Beobachtung  über  Cambiumbildung  der 
Runkelrübe  sei  hier  noch  mit  des  Verfassers  eigenen  Worten  wieder- 
gegeben: Der  Ort  und  die  Bildung  des  Cambiums  werden  nicht  durch 
den  ganzen  Körper  als  solchen,  sondern  durch  locale  Ursachen  bedingt. 
Jede  künstlich  oder  natürlich  erzeugte  Oberfläche  zieht  die  Bildung 
von  Cambium  nach  sich,  und  das  letztere  läuft  im  Allgemeinen  der 
ersteren  parallel.  Die  Thätigkeit  des  Cambiums  fällt  in  die  Richtung 
des  Krümmungsradius,    so  zwar,  dass  auf  der  Seite  der  Oberfläche  das 
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PhJoem  (Bast),  auf  der   entgegengesetzten   das  Xylom  (Holz)  erzeugt 
wird.  ,  Molisch  (Graz). 

L.  Udränsky.  Studien  über  den  Stoffwechsel  der  Blei'hefe.  I,  Beiträge 
zur  Kennfniss  der  Bildung  des  Glycefrina  hei  der  alkoholischen 
Gäh^ng  (Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XIII,  6,  S.  539). 

U.  weist  zunächst  nach,  dass  frische  untergährige,  sorgfältig 
ausgewaschene  Bierhefe  in  sich  Glycerin  enthält.  Dieselbe  Hefe  pro- 
ducirte  aber  auch  in  Wasser,  welches  nur  Alkohol,  und  zwar  6  bis 
12  Procent  enthielt,  Glycerin. 

Da  der  Hefe  kein  Zucker,  überhaupt  keine  Stoffe-,  die  ihr  die 
Assimilation  von  Kohlenstoff  möglich  gemacht  hätten,  zur  Verfügung 
stand,  so  konnte  das  neugebildete  Glycerin  nur  aus  der  Substanz  der 
Hefe  selbst  entstanden  sein.  Da  ferner  keine  Eohlensäurebildung  zu 
beobachten  war,  so  war  eine  Selbstvergährung  ausgeschlossen.  Es 
geht  also  aus  diesen  Versuchen  hervor,  dass  die  Bildung  von  Glycerin 
mit  der  alkoholischen  Gährung  nicht  nothwendigerweise  zusammen- 
hängt, indem  eine  Production  von  Glycerin  noch  dann  statt  hat,  wenn 
die  Möglichkeit  einer  alkoholischen  Gährung  nicht  vorliegt.  Die  Bil- 
dung von  Glycerin  steht  vielmehr  in  naher  Beziehung  zu  dem  Stoff- 
umsatze  in  der  Hefezelle. 

Bei  der  Fäulniss  nimmt  das  Glycerin  ab;  ward  die  Hefe  dagegen 
vor  der  Fäulniss  geschützt,  so  nimmt  mit  der  Zeit  die  Menge  des 
Glycerins  zu,  beim  Absterben  der  Hefe  wird  in  diesem  Falle  Gjycerin 
frei,  ohne  dass  eine  Bildung  von  Kohlensäure  stattfindet.  Als  Quelle 
des  Glycerins  betrachtet  U.  das  Lecithin.  F.  Böhm  an  n. 

Allgemeine  Nerven-  und  Muskelpliysiologie. 

W.  Biedermann  (mit  M.  SlmohOWitz).  Zur  Physiologie  der  glatten 
Muskeln  (Pflüger's  Arch.,  XLV,  S.  369). 

B.'s  Beobachtungen  beziehen  sich  auf  Reizung  der  Muscularis 
des  Warmblüterdarmes  mit  dem  constanten  Strom.  Der  blossgelegte 
Darm  der  mit  Chloral  (Meerschweinchen  und  Kaninchen)  oder 
Morphium  und  Chloroform  (Hunde  und  Katzen)  narcotisirten  Thiere 
liegt  bei  ungestörter  Athmung  genügend  ruhig,  um  spontane  Bewe- 
gungen  von  den    durch  den  Beiz  bedingten    uuterscbeiden  zu  lassen. 

Bei  monopolarer  Beizung  (die  eine  der  unpolarisirbaren  Elek- 
troden auf  der  Leber)  bewirkt  anodische  Schliesstng  eine  ringför- 
mige den  Darm,  manchmal  vollständig  verschliessende  Einschnürung, 
während  bei  kathodischer  Schliessung  nur  durch  genaues  Hinsehen 
eine  schmale  Leiste  contrahirter  Längsmusculatur  zu  erkennen  ist. 
Bei  dem  mit  kräftigerer  Längsmusculatur  versehenen  Hunde  oder 
Katzendarm  ist  die  Leiste  viel  ausgesprochener  als  am  Kaninchen- 
oder Meerschweinchendarm. 

Der  contrahirte  Bing  an  der  Anode,  sowie  die  Contraction  der 
Längsmusculatur  an  der  Kathode  bleiben  während  massiger  Schliessung 
dauernd  bestehen  und  gleichen  sich  nach  der  Oeffnung  rasch  aus. 
Von  der  anodischen  Ringfurche  gehen  während  der  Schliessung  oft, 
aber  nicht  immer,  nach  beiden  Seiten  peristaltische  Bewegungen  aus. 
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Die  so  auffallendeo  Verschiedenheiten  in  der  Einwirkung  beider 
Pale  auf  Längs-  und  Ringmusculatur  treten  auch  bei  gleichzeitiger 
Aufsetzung  beider  Pole  auf  den  Darm  hervor;  sie  sind  von  der  Eiehtung 
der  die  Muscularis  durchsetzenden  Stromcurven  unabhängig,  da  die 
Verbindungslinie  beider  Pole  beliebige  Winkel  (bis  zu  einem  rechten) 
mit  der  Darmaxe  bilden  kann,  ohne  dass  die  Ringfurche  an  der 
Anode,  der  Längswulst  an  der  Kathode  sich  ändert.  Bei  der  Oeflfnung 
des  Stromes  kehrt  sich  der  Erfolg  insofern  um,  als  jetzt  an  der 
Kathode  die  durch  die  Contraction  der  Bingmuskeln  bedingte  Ein« 
schnürung  des  Darmrohres  deutlich  zu  erkennen  ist,  während  eine 
anodische  Oeffnungscontraction  der  Längsmuskeln  nicht  mit  fiber- 
zeugender Bestimmtheit  beobachtet  werden  konnte. 

Die  Beobachtungen  können  auch  am  fiberlebenden,  ausgeschnit- 
tenen Darm  mit  gleichem  Erfolg  angestellt  werden,  da  derselbe  bedeu- 
tend länger  überlebt,  als  den  bisherigen  Vorstellungen  entspricht,  und 
seine  scheinbare  Unerregbarkeit  nur  durch  die  Abkühlung  bedingt 
wird.  Ausgeschnittene,  wieder  auf  Körpertemperatur  erwärmte  Darm- 
stücke sind  noch  12  und  mehr  Stunden  nach  dem  Ausscheiden  in 
gleicher  Weise  erregbar  wie  frische. 

Versuche,  die  Reizung  der  Nerven  und  Ganglien  des  Darmes 
unter  Zuhilfenahme  der  Atropinvergiftung  auszuschUessen^  waren  er- 
folglos, da  mit  dem  Schwinden  der  peristaltischen  Bewegungen  auch 
zugleich  der  Darm  durch  den  constanten  Strom  unerregbar  wurde, 
üra  aber  doch  zu  entscheiden,  ob  das  so  verschiedene  Verhalten 
der  Längs-  und  Ringmusculatur  von  der  Gegenwart  der  Nerven  unab- 
hängig sei,  wurden  die  Versuche   am  Ureter  wiederholt. 

Es  zeigte  sich  das  unerwartete  Resultat,  dass,  solange  der 
Ureter  in  situ  war.  entgegengesetzt  den  Angaben  Engelmann's  bei 
Schliessung  des  Kreises  zuerst  eine  Einschnürung  an  der  Anode 
auftritt  und  von  ihr  aus  dann  eine  peristaltische  Welle  —  in  der 
Regel  nach  beiden  Seiten  —  sich  fortpflanzt.  Eine  Contraction  der 
Längsmuskeln  an  der  Kathode  war  nicht  mit  Sicherheit  festzustellen. 
Ebenso  entsteht,  nach  genügend  langem  Stromschluss,  am  in  situ  be- 
findlichen Präparate  die  Einschnürung  bei  der  Oeffnung  an  der  Kathode. 

Am  ausgeschnittenen  und  erwärmten  Ureter  dagegen  erfolgen 
die  Wirkungen  ganz  im  Sinne  der  Engelmann'schen  Angaben;  es 
bildet  sich  bei  der  Schliessung  eine  Einschnürung  an  der  Kathode, 
bei  der  Oeffnung  eine  solche  an  der  Anode.  Es  scheint,  dass  in  noch 
nicht  näher  erklärbarer  Weise  hier  theils  durch  das  langsame  Ab- 
sterben, theils  durch  andere  Momente  bedingte  Erregbarkeitsverän- 
derungen zur  Erklärung  des  so  auffallenden  Gegensatzes  im  Verhalten 
des  in  situ  befindlichen  und  des  ausgeschnittenen  Organes  heran- 
gezoß:en  werden  müssen,  da  häufig  unmittelbar  nach  dem  Ausschneiden 
der  Reizerfolg  noch  so  ausfällt  wie  beim  in  situ  befindlichen  Prä- 
parate. Schön  lein  (Würzburg). 

Q.  E.  Müller.  Die  TheoHe  der  Muskelcontraction  (|  Vorl.  Mitth.J  Nachr. 
d.  kön.  Ges.  d.  Wiss.  zu  Göttingen,  20.  März  1889,  Nr.  7,  S.  132). 

Verf.  verspricht  ein  ausführliches  Werk,  in  welchem  seine  Theorie 
der  Muskelcontraction  durchgeführt  sein  wird,  und  theilt  hier  vorläufig 
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die  Principien  derselben  mit.  Auch  zeigt  er  an  einer  Beihe  bekannter 
physiologischer  Tbatsachen  ihre  Anwendbarkeit  und  ihre  erklärende 
Kraft.  Ein  Urtheil  über  die  Theorie  wird  man  sich  wohl  erst  nach 
der  ausführlichen  Yerö£fentlichung  bilden  wollen,  doch  scheint  es  bei 
dem  allgemeinen  Interesse,  das  jede  Contractionstheorie  erfordern  kann, 
angezeigt,  hier  schon  einen  Abriss  der  grundlegenden  Ideen  mitzu* 
theilen. 

„Sache  des  Stoffwechsels  ist  es  zunächst,  Krafbvorräthe  in  Gestalt 
chemischer  Spannkraft  im  Muskel  anzuhäufen.  Der  auf  den  Muskel 
direct  oder  indirect  einwirkende  Beiz  dient  dazu,  einen  Theil  dieser 
chemischen  Spannkraft  in  Wärme  umzuwandeln.  Eine  Wirkung  der  so 
entstandenen  Wärmebildung  ist  es,  den  Muskel  in  den  Zustand  der 
Contraction  zu  versetzen,  und  zwar  kommt  diese  conlrahirende  Wirk- 
samkeit der  Erhöhung  der  Muskeltemperatur  durch  die  Pyroelektri- 
citat  der  Disdiaklasten '^)  zu  Stande.  Alle  Erystalle,  welche  einem 
System  mit  ungleichwerthigen  krystallographischen  Axen  angehören 
und  die  Elektricität  hinlänglich  zu  isoliren  vermögen,  zeigen  die  Er- 
scheinungen der  Pyroelektricität.  Dementsprechend  sind  auch  die 
Disdiaklasten  pyroelektrisch,  und  zwar  sind  dieselben  polar-pyroelek- 
trisch,  wie  die  Erystalle  des  Turmalins,  des  Zuckers,  der  Wein- 
säure und  anderer  mehr,  d.  h.  sie  werden  bei  jeder  Temperatur- 
änderung  an  ihren  beiden  Polen  entgegengesetzt  elektrisch  geladen, 
nämlich  an  dem  einen,  sogenannten  analogen  Pole  bei  der  Erwärmung 
positiv  und  bei  der  Abkühlung  negativ  elektrisch  geladen,  an  dem 
anderen,  sogenannten  antilogen  Pole  aber  umgekehrt.  Nun  sind  die 
Disdiaklasten  jeder  Faser  hinsichtlich  der  Stellung  ihrer  Axen  so 
orientirt,  dass  sie  ihre  gleichnamigen  elektrischen  Pole  sämmtlich  nach 
demselben  Ende  der  Faser  hinwenden  und  mithin  zwei  benachbarte 
Qnercolonnen  sich  gegenseitig  ungleichnamige  Pole  zukehren.  Wird 
also  durch  einen  Beiz  eine  plötzliche  Wärmebildung  im  Muskel  her- 
Forgerufen,  so  werden,  so  lange  die  Temperatursteigerung  andauert, 
die  Disdiaklasten  an  ihren  analogen  Polen  mit  positiver  und  an  ihren 
antilogen  Polen  mit  negativer  Elektricität  geladen,  und  die  auf  solchem 
Wege  entstandenen  elektrischen  Kräfte  werden  offenbar  in  dreifacher 
Hinsicht  die  Stellungen  der  Disdiaklasten  zu  verändern  streben.  Erstens 
ziehen  sich  benachbarte  Qnercolonnen  in  axialer  Bichtung  gegenseitig 
an,  da  die  Pole,  welche  sie  sich  gegenseitig  zukehren,  dem  Bemerkten 
gemäss  bei  jeder  Temperaturänderung  mit  entgegengesetzten  Elektri- 
eitäten  geladen  werden.  Zweitens  stossen  sich  die  einzelnen  Disdia- 
klasten jeder  Quercolonne  in  queren  Bichtungen  der  Muskelfaser 
gegenseitig  ab.  Endlich  drittens  muss  sowohl  '  in  Folge  dieser  Ab- 
stossungen  als  auch  in  Folge  jener  Anziehungen  eine  Tendenz  ent- 
stehen, die  Desorientirungswinkel  der  Disdiaklasten  (d.  h.  die  Winkel, 
am  welche  dieselben  von  einer  genauen  Orieutirung  im  Sinne  der 
Längsrichtung  der  Faser  etwa  abweichen)  zu  verringern.  Von  diesen 


*)  Was  Verf.  hier  Disdiaklasten  nennt,  ist  identisch  mit  dem,  was  man  sonst 
sarcous  elements  oder  Mas^elkS stehen  nennt.  Verf.  ist  sich  dieser  Abweichung  seiner 
Änsdrucksweise  von  der  üblichen  bewusst 
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drei  aus  der  elektrischen  Ladung  der  Disdiaklasten  eutspriDgenden 
Kräflewirkungen  müssen  die  beiden  erstgenannten  nothwendig  zu 
einer  Verkürzung  der  Paser  in  axialer  Eichtung  und  Verdickung  der- 
selben in  den  radialen  Richtungen  führen." 

Ferner  wurden  unter  Berücksichtigung  gewisser  (zum  Theil  aller- 
dings durchaus  nicht  allgemein  anerkannter,  d.  Bef.)  Lehren  vom 
mikroskopischen  Bau  der  Muskelfaser  Vorstellungen  über  das  Verhalten 
des  „Muskelsaftes"  während  der  Contraction  und  in  der  Buhe  ent- 
wickelt; derselbe  soll  nämlich  seinen  Ort  wechseln,  indem  er  einmal 
in  gewisse  Querbälkchen,  welche  die  einzelnen  ,, Disdiaklasten"  in  der 
senkrecht  auf  der  Muskelfaseraxe  stehenden  Bichtung  verbinden  sollen, 
imbibirt  (Contraction),  dann  wieder  aus  denselben  ausgepresst  wird 
(Erschlaffung).  Die  Imbibition  entsteht  in  Folge  der  Saugwirkung, 
welche  die  sich  gegenseitig  abstossenden  „Distiaklasten"  einer 
Bowman'schen  Scheibe  in  den  zwischen  ihnen  gelegenen  Bäumen  er- 
zeugen müssen. 

Auf  die  zeitlichen  Verhältnisse  dieser  Verschiebungen  eines 
„fielen"  und  eines  „gebundenen"  Muskelsaftes  wird  eine  Beibe  von 
Erscheinungen  betreffs  des  Verlaufes  der  Zuckungen,  des  Tetanus  u.  s.  w. 
zurückgeführt,  und  an  einer  grossen  Anzahl  von  Beispielen  die  Ueber- 
einstimmung  der  Theorie  mit  den  mechanischen  und  thermischen 
Leistungen  des  Muskels,  sowie  mit  seinem  anatomischen  Bau  demon- 
strirt.  Auch  die  Beziehungen  der  Theorie  zu  den  Nerven  und  zu  den 
elektrischen  Organen  werden  besprochen.  Verf.  scheint  keine  eigenen 
Versuche  angestellt  zu  haben,  sondern  baut  seine  Theorie  auf  die 
Thatsachen,  welche  durch  A.  Fick,  Place,  v.  Kries,  Heidenhain, 
Blix,  Danilewsky,  Nawalichin,  Sewall,  Schönlein.  Kronecker, 
V.  Frey,  Meade  Smith,  Lukjanow,  Bowditsch,  Gleiss,  Her- 
mann u.  A.  festgestellt  worden  sind.  Sigra.  Exner  (Wien). 

Hlllel  Jos6.  Recherches  physiologiques  sur  Vaction  polaire  des  courants 
electriques  (These  inaugurale,  Geneve  1889). 

J.  stellte  Versuche  über  indirecte  Muskelreizung  nach  der 
sogenannten  unipolaren  Methode  an,  wobei  die  eine  („indifferente") 
Elektrode  in  ein  Quecksilberbad  tauchte,  auf  w-elcheni  der  Frosch 
schwamm,  während  die  andere  den  blossgelegten  Nerv^  berührte. 
Er  kommt  daher  zu  der  Anschauung,  dass  beide  Pole,  wenn  auch 
in  ungleichem  Grade,  erregend  wirken.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle 
fand  er  die  Kathode  wirksamer,  doch  wurde  auch  das  Gegentheil 
beobachtet.  Zur  Stütze  seiner  Anschauung  führt  J.  auch  die  vom 
Eeferentea  kürzlich  näher  untersuchte  Thatsache  an,  dass  bei  elek- 
trischer Darmreizung  die  Bingmuskeln  sich  nur  an  der  Anode  con- 
trahiren.  Stets  ist  die  Wirkung  beider  Pole  insofern  entgegengesetzt, 
dass   der  minder   wirksame   den    Erfolg  des  w^irksaraeren  herabsetzt. 

Biedermann  (Jena). 

Ch.  P6r6.  Venergie    et  la  vitesse   des   mouvements    volontaires    (Bev. 
philos.  XIV,  7,  p.  37). 

Verf.  weist  sowohl  unter  normalen  Verhältnissen  wie  bei  Hyste- 
rischen und  Epileptischen  eine   Beziehung   zwischen   der  Kraft    will- 
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kfirlicher  BewegUDgen  und  der  Schnelligkeit,  mit  welcher  sie  sich 
entwickeln,  nach.  Dieselbe  besteht  darin,  dass  Bewegungen  von  ge- 
ringerer Kraft  eine  grössere  Eeactionszeit  zeigen.  Besonders  nach  dem 
epileptischen  Anfall  ist  mit  einer  Abschwächung  der  Maskelkraft  eine 
Verlängerung  der  Eeactionszeit  verbunden. 

Goldscheider  (Berlin). 

Physiologie  der  Athmung. 

G.  Dömeiiy.  Recherchea  sur  la  fo^'Tne  du  thorax  et  aur  le  mecanisme 
de  la  respiration  chez  les  sujets  entratnes  aux  exercices  muscülaires 
(Archives  de  physiologie  normale  et  pathologique  (5),  I,  3,  p.  586). 
Verf.  zieht  mit  einem  zu  diesem  Zweck  construirten  Apparat 
das  Profil  in  natürlicher  Grösse  der  Vorder-  und  Hinterseite  des 
Rumpfes  während  der  verschiedenen  Respirationsphasen.  Er  vervoll- 
ständigt seine  Untersuchungen  mit  Beihilfe  des  Thorakometers  und 
des  Spirometers.  Die  grösste  vitale  Capacität  entspricht  der  Erweite- 
rung des  Brustkorbes  in  sagittaler  und  transversaler  Richtung.  Die 
Gymnastik  hebt  die  vitale  Capacität,  theils  direct  durch  Erhöhung 
der  Energie  der  respectiven  Muskeln  und  der  Beweglichkeit  des 
Brustkorbes,  theils  indirect  unter  dem  Einfluss  des  durch  die  Muskel- 
wirksamkeit erhöhten  Ventilationsdranges.  Das  Verhältniss  zwischen 
der  vitalen  Capacität  und  dem  Körpergewicht,  das  bei  Kindern  ver- 
schiedenen Alters  etwa  constant  befunden  wurde,  wurde  durch  die 
Gymnastik  vermehrt,  in  dem  Masse,  wie  die  Leistungsfähigkeit  der 
Musculatur  zunahm.  Magnus  Blix  (Lund\ 

E.  Ootivreiir.  Variations  du  rythme  respiratoire  des  reptües,  suivant 
qu'üs  8ont  engourdia  ou  ä  Vetat  de  veille  (C.  R.  Soc.  de  Biologie. 
6  Juillet  1889,  p.  470). 

Paul  Bert  hat  gezeigt,  dass  bei  den  Reptilien  die  normale 
Eispiration  in  zwei  Abschnitte  zerfällt,  welche  durch  eine  Pause 
getrennt  sind.  Verf.  bestätigt  diesen  Befund  bei  Lacerta  ocellata. 
aber  findet,  dass  die  Eidechsen  ganz  anders  athmen,  wenn  sie  durch 
Kälte  schläfrig  gemacht  sind.  Dann  beobachtet  man  eine  lange  Pause 
(4  bis  5  Secunden)  nach  jeder  Inspiration,  während  die  Exspiration 
sehr  rasch  und  ohne  Pause  verläuft.  Lässt  man  die  Eidechse  erwachen. 
80  ändert  sich  der  Athemrhythmus  allmählich.  Die  inspiratorischen 
Pausen  verschwinden,  •  während  die  doppelten  Ausathmungen  mit 
zwischengeschalteter  Ruhe  wieder  hervortreten. 

Leon  Fredericq  (Lüttich). 

Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Circulation. 

m 

J.  Latsch enberger*  Veher  Dr,  Freund'a  Theorie  der  BlutqeHnnung. 
(Nach  einem  in  der  physiologischen  Gesellschaft  in  Wien  am 
19.  Februar  1889  gehaltenen  Vortrag:  Wien.  med.  Jahrb.  1889,  S.  479). 

Nach  der  von  AI.  Schmidt  aufgestellten  Theorie  der  Blutgerin- 
nung wirken  bei  diesem  Vorgang  vier  Pactoren  mit:  Fibrinogen,  fibrino- 
plastische  Substanz,  Ferment  und  Neutralsalze.  Fibrinogen  und  Salze 
sind  im  Plasma  vorhanden,   fibrinoplastische   Substanz   und  Ferment 


n 
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werden  von  den  zerfallenden  körperlichen  Elementen  des  Blutes  ge- 
liefert. Hammarsten  hat  gezeigt,  dass  die  fibrinoplastische  Substanz 
nicht  nothwendig  sei. 

Wooldridge  ist  neuerdings  zu  der  Ansicht  gelangt,  dass  die 
körperlichen  Elemente  des  Blutes  nicht  die  Hauptrolle  spielen.  Verf. 
hat  nun,  um  diese  Ansicht  zu  prüfen,  mit  verschiedenen  Variationen 
Versuche  angestellt,  die  darin  bestanden,  an  Pferdeblut  in  der  Kälte 
Serum  und  Blutkörperchenbrei  zu  trennen.  Lässt  man  das  Blut  unge- 
trennt  stehen,  so  bildet  sich  unter  diesen  Umständen  ein  festes  Goagu- 
lum  welches  sich  von  den  Blutkörperchen  abheben  lässt.  Dieser  Blui- 
körperchenbrei  blieb  dann  flüssig.  Waren  Serum  und  Blutkörperchen 
vor  dem  Eintritt  der  Gerinnung  getrennt  worden,  so  trat  in  ersterem 
eine  geringfügige  flockige  Ausscheidung  ein,  von  der  abfiltrirt  wurde: 
die  Blutkörperchen  wurden  durch  Schlagen  defibrinirt.  Beide  Be- 
standtheile  allein  gerannen  dann  nicht  mehr  freiwillig,  wohl  aber 
wenn  gemischt  oder  wenn  dem  Plasma  frisches  defibrinirtes  Blut  zu- 
gesetzt wurde.  In  einem  Falle  blieb  das  von  den  Blutkörperchen  ge- 
trennte Plasma  drei  Wochen  lang  flüssig  und  gerann  dann  nicht  von 
selbst,  sondern  nur  auf  Zusatz  von  Blutkörperchen  —  verhielt  sich 
also  wie  ein  seröses  Exsudat.  Da  man  nun  nicht  annehmen  kann,  dass 
von  den  beiden  Fibrinogenen,  welche  nach  Wooldridge  Gerinnung 
bewirken,  das  eine  ausschliesslich  in  dem  Plasmarest  zwischen  den 
Blutkörperchen,  das  andere  in  dem  darüberstehenden  Serum  sich  be- 
funden habe,  so  geht  aus  den  mitgetheilten  Versuchen  hervor,  dass 
den  körperlichen  Elementen  des  Blutes  bei  der  Gerinnung  eine  wesent- 
liche Bolle  zukommt. 

Freund  hat  nun  neuerdings  (Wien.  med.  Jahrb.  1888,  S.  259; 
dies.  Centr.-Blatt  1888,  S.  714)  seine  Aufmerksamkeit  auf  die  von 
v.  Brücke  zuerst  gefundene  Thatsache  gerichtet,  dass  bei  der  Gerinnung 
auch  unlöslicher  dreibasisch-phosphorsaurer  Ealk  ausgeschieden  wird.  Er 
hat  gezeigt,  dass  das  Fibrin  einen  constanten  Aschengehalt  hat,  aus 
Ealk-  und  Magnesiaphosphat,  nebst  Spuren  von  Eisen  bestehend.  Er 
stellte,  hiervon  ausgehend,  die  Theorie  auf,  dass  das  ünlöslichw erden 
von  phosphorsauren  Erdalkalien  die  alleinige  Ursache  der  Blutgerinnung 
bei  den  serösen  Flüssigkeiten  bilde.  Wenn  er  nun  zu  serösen  Flüssig- 
keiten, die  von  selbst  nicht  gerannen,  Dinatriumphosphatlösung  allein 
oder  Ghlorcalciumlösung  und  Dinatriumphosphatlösung  zusetzte,  so 
trat  Gerinnung  ein.  Verf.  hat  das  Serum  aus  pleuritiscnen  Exsudaten 
von  Pferden  zu  einer  Prüfung  der  Theorie  benutzt,  indem  er  zu  je 
10  Centimeter  derselben  entweder  6  Tropfen  Olöprocentige  Dinatrium- 
phosphatlösung setzte,  oder  ebensoviel  Tropfen  0-38procentige  Lösung 
oder  diese  nebst  6  Tropfen  einer  0'2procentigen  Ghlorcalciumlösung. 
Der  Gehalt  ist  auf  das  wasserhaltige  Salz  zu  beziehen;  in  einigen 
Fällen  wurde  die  ursprünglich  alkalisch  reagirende  Phosphatlösung 
durch  Phosphorsäure  neutralisirt.  Andererseits  wurden  Proben  der- 
selben Flüssigkeit  mit  defibrinirtem  Blut  versetzt.  Ausnahmslos  trat 
die  Gerinnung  nur  in  diesen  letzteren  ein.  Die  Exsudatflüssigkeiten 
reagirten  ursprünglich  alkalisch;  auf  Zusatz  von  Essigsäure  oder  Durch- 
leiten von  Kohlensäure  trat  Gerinnung  ein,  so  dass  also  ^nicht  der 
Eohlensäuregehalt,   sondern   die   Alkalescenz   von  Exsudaten  an  ihrer 
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schweren  GerinDbarkeit  schuld  ist.  Defibrinirtes  Blut  bewirkte  in  der 
Eisudatflüssigkeit  ausnahmslos  Gerinnung,  Serum  jedoch  nur,  wenn 
die  Alkalescen^  abgestumpft  worden  war.  Die  Wirkung  des  Serums 
wurde  auch  nicht  verstärkt,  wenn  nebst  demselben  noch  die  Freund- 
schen  Salzlösungen  dem  Exsudat  zugesetzt  wurden.  Fermentlösung 
brachte  die  Exsudate,  deren  Alkalescenz  abgestumpft  worden  war,  zur 
Gerinnung,  nicht  aber  die  Salzlösungen  allein;  die  Menge  des  aus- 
geschiedenen Fibrins  wurde  durch  Zusatz  der  Salzlösungen  nebst  dem 
Ferment  nicht  beeinflusst.  Verf.  hat  sich  endlich  durch  Ausfällen  mit 
Kochsalz  und  nachheriges  Lösen  in  Wasser  aus  dem  Exsudat  eine 
Fibrinogenlösung  hergestellt;  wurde  nun  zu  dieser  Fibrinferment  allein 
einerseits,  andererseits  Fibrinferment  und  ausserdem  Phosphat-  und 
Ealklösung  zugesetzt,  so  war  in  letzterem  Falle  die  Gerinnung  aus- 
giebiger. Doch  äussert  Chlorcalcium  allein  dieselbe  Wirkung,  wie 
Hammarsten  gezeigt  hat.  Endlich  hat  Verf.  (veranlasst  durch  eine 
rafmdliche  Bemerkung  des  Herrn  Dr.  Freund)  noch  Versuchsreihen 
angestellt,  in  welchen  der  neutralisirten  Exsudatflüssigkeit  in  dreierlei 
Concentration  Mengen  von  Dinatriumphosphat  zugesetzt  wurden,  die  in 
14  Abstufungen  zwischen  00001  Gramm  und  0*0260  Gramm  (auf 
wasserfreies  Salz  bezogen)  schwankten,  nebst  äquivalenten  Mengen  von 
Chlorcalcium;  es  trat  zwar  Ausscheidung  von  Kalk,  nicht  aber  Ge- 
rinnung ein,  welche  jedoch  auch  durch  Zusatz  von  defibrinirtem  Blut 
1  in  dem  einen  Fall  nur  in  geringem  Masse  bewirkt  werden  konnte. 
I  In  einem  anderen  Falle  von  fermentreichem  Exudate,  das  nach  der- 

!  selben  Methode  untersucht  wurde,  bewirkte  der  Zusatz  von  0*008  Gramm 
Phosphatlösung  und  Chlorcalciumlösung  in  äquivalenter  Menge,  oder 
von  letzterer  allein  eine  gleichstarke  Gerinnung.  Diese  ist  jedoch  nicht 
auf  die  Bildung  des  Phosphats  zu  beziehen,  da  Chlorcalcium  fiir  sich 
allein  dasselbe  bewirkte.  Dass  Chlorcalcium  Gerinnung  bewirken  kann, 
ist  durch  Hammarsten  bekannt.  War  dasselbe  Exsudat  16  Stunden 
gestanden,  so  trat  weder  auf  Zusatz  von  Kalk,  noch  auf  den  von  Phos- 
phat, noch  auf  beider  zusammen  Gerinnung  ein,  obwohl  ähnliche  Mengen 
zur  Verwendung  kamen,  wie  Tags  zuvor,  wohl  aber  auf  Zusatz  von 
defibrinirtem  Blut.  Verf.  zieht  hieraus  den  Schluss,  dass  in  wässerigen 
Lösungen  Fibrinferroent  nicht  baltbar  sei;  defibrinirtes  Blut  büsst 
durch  Stehen  in  einer  Temperatur  nahe  an  0^  an  gerinnender  Kraft 
ein;  langes  Stehen  in  der  Kälte  verwandelt  Pferdeblutserum  wie  ein- 
gangs erwähnt  in  eine  Flüssigkeit,  die  spontan  nicht  mehr  gerinnt. 
Bei  Versuchen  mit  der  Fibrinogen-  und  Fibrinfermentlösung  steigerte 
ein  Zusatz  von  Chlorcalcium-  und  Phosphatlösung  die  Ausscheidung 
von  Fibrin;  ebensosehr  Chlorcalcium  für  sich  allein,  während  Phos- 
phat allein  eher  hemmend  wirkte.  Hieraus  geht  hervor,  dass  nicht  die 
Ausscheidung  des  Phosphats,  sondern  der  Zusatz  von  Kalk  die  Ge- 
rinnung befördert  hat. 

Es  ist  somit  die  Ausscheidung  von  unlöslichem  phosphorsauren 
Kalk  zwar  eine  Begleiterscheinung  der  Gerinnung,  aber  nicht  die 
Ursache  derselben.  Dagegen  ist  es  wahrscheinlich,  dass  ohne  Erdal- 
kalien keine  Gerinnung  eintritt.  Zu  derselben  gehören:  Fibrinogen. 
Fibrinferment  und  eine  gewisse  Menge  von  Salzen. 

Paneth  (Wien). 
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Fr.  TangrL    Ueher  die  Hypet-trophie    und   das   physiologische   Wachs- 
thvm  des  Herzms  (Virchow's  Archiv  (11)  VI,  3,  S.  432). 

T.  hat  die  Untersuchungen  von  Goldenberg  (Virchow's 
Archiv,  Bd.  103,  S.  88),  wonach  die  Herzhypertrophie  wesentlich 
auf  Volumvergrösserung  der  Muskelzellen  beruht,  am  Ka- 
ninchen wiederholt  und  bestätigt.  Die  mikroskopische  Messung  der 
Muskelzellenbreite  fand  immer  in  33procentiger  Kalilauge  statt. 

Als  Vorversuch  bestimmte  er  die  Grösse  des  normalen 
Kaninchenherzens;  als  Massstab  nahm  er  (wie  andere  Beobachter) 
das  Herzgewicht,  und  zwar  sowohl  im  Verhältniss  zum  Körpergewicht 
(„relatives  Herzgewicht",  auf  1000  Gramm  Körpergewicht  berechnet), 

u  •      TT    u-.li  •  j      xT-         /Gewicht  beider  Nieren \  „ 

wie  auch  im  Verhältniss  zu  den  Nieren  1 „       — ^-m l-^r- 

V  .       Herzgewicht         / 

steres  setzte  er  im  Durchschnitt  aus  50  Bestimmungen  auf  257*9  Centi- 
gramm,  letzteres  nach  28  Bestimmungen  auf  2*82  ftsst  und  constatirte 
dabei  das  Wachsen  des  absoluten  Herzgewichtes  mit  dem  Körper- 
gewicht. Weiters  wurden  bei  16  verschieden  grossen  normalen  .  Herzen 
(zum  Tbeil  von  neugeborenen  und  jungen  Thieren)  Messungen  des 
Querdurchmessers  der  Muskelzellen  angestellt  und  ein  Grösserwerdeu 
derselben  mit  zunehmendem  Herzgewicht  nachgewiesen.  Die  gefun- 
denen Zahlen  sowie  der  Nachweis  der  Zuverlässigkeit  der  gezogenen 
Mittelwerthe  nach  den  Gesetzen  der  Wahrscheinlichkeitsrechnung  sind 
im  Original  einzusehen.  Eine  allmähliche  Verlängerung  der  Muskel- 
zellen konnte  er  ebenfalls  (ohne  methodische  Messung)  nachweisen. 
Zeichen  der  Zellentheilung  (Mitosen  etc.)  fand  er  bei  neugeborenen 
Thieren,  später  nicht  mehr.  Er  schliesst,  dass  das  Herz  im  embryo- 
nalen Leben  und  eine  Zeitlang  nach  der  Geburt  durch  Volumzunahme 
und  Theilung  der  Muskelzellen,  später  wesentlich  durch  Vergrösserung 
derselben  wächst. 

Ferner  erzeugte  T.  bei  16  Kaninchen  nach  Vorgang  von  Bosen- 
bach  eine  künstliche  Hypertrophie  des  linken  Ventrikels  durch 
Läsion  der  Aortenklappen  mittelst  einer  in  die  Carotis  eingeführten 
Sonde.  Er  constatirte  dabei  (wie  Jener),  dass  stets  zuerst  Dilatation 
und  erst  später  (vom  19.  Tage  an)  Hypertrophie  des  Ventrikels  ein- 
tritt. Die  Hypertrophie  wurde  nach  obigen  beiden  Mittelwerthen  des 
normalen  Herzgewichtes  bestimmt;  es  zeigte  sich,  dass  ihr  Grad 
besonders  von  der  Zeitdauer  der  Insufficienz  und  der  Grösse  des 
Klappendefectes  abhängt  und  dass  sie  sich  auch  bei  sehr  ungünstigem 
Ernährungszustand  entwickeln  kann.  Die  Compensation  des  Herzfehlers 
blieb  in  fast  allen  Fällen  bis  zum  Tode  ungestört.  Die  Messung  der 
Muskelzellen  ergab  nun  auch  hier,  wie  bei  dem  physiologischen 
Wachsthum,  eine  Zunahme  ihres  Querdurchmessers  proportional  der 
Herzhypertrophie.  Auch  hier  konnte  daneben  ein  Länger  werden  der 
Muskelzellen  nachgewiesen  werden.  Dagegen  waren  auch  hier  keine 
bestimmten  Zeichen  einer  Vermehrung  der  Muskelzellen  (Karyomitosen, 
Vermehrung  der  zweikernigen  Zellen  etc.)  aufzufinden;  die  Bildung 
von  Spalten  oder  Lappen  an  den  Fasern  („Bündelfasern"  Golden- 
berg) kann  T.  nicht  als  Theiluugserscheinung  ansehen;  Anhaltspunkte 
für  die  Annahme  einer    Bildung   von   Muskelzellen    aus   dem   Binde- 
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gewebe  fand  er  nie.  Hiernach  ist  auch  das  Wesen  der  pathologischen 
flerzhypertrophie  in  der  Vergrösserung  der  Muskelzellen  zu  suchen. 
Eine  gleichzeitige  Vermehrung  des  Bindegewebes  der  Herzwand  fand 
T.  bei  den  frühen  Stadien  der  Hypertrophie  gar  nicht,  bei  den  späteren 
in  nur  unbedeutendem  Grade.  Biess  (Berlin). 

J.  Katzensteill.  Plethygmographische  Beobachtungen  am  Frosche  (Aus 
dem  physiologischen  Institute  zu  Leipzig.  Du  Bois-Reymond's 
Archiv  1889,  Nr.  3/4,  S.  258). 

Mittelst  eines  kleinen,  dem  Apparate  von  F.  W.  Ellis  nach- 
gebildeten Plethysmographen  untersucht  Verf.  die  Volumschwankungen 
in  den  Hinterbeinen  curarisirter  Frösche.  Die  Ourven  zeigen  zweierlei 
Schwankungen:  kleine  Pulse  synchronisch  mit  den  Herzcontractionen, 
and  grössere  Wellen,  welche  von  vasomotorischen  Störungen  her- 
rühren. Letztere  Hessen  sich  nach  Durchschneidung  der  Nn.  ischiadici 
auch  künstlich  hervorrufen  durch  Reizung  des  peripheren  Stumpfes. 
Schwache  Beize  gaben  Volumzunahme  des  Gliedes,  also  Erweiterung 
der  Gefösse,  starke  Beizungen,  Verengerung  in  üebereinstimmung  mit 
den  Beobachtungen  von  Bowditch  und  Warren.  Bei  den  Winter- 
froschen  waren  die  Gefilssnerven  ausserordentlich  schwer  erregbar 
und  die  Erfolge  unsicher  und  wechselnd. 

Die  Volumpulse  sind  dagegen  gerade  bei  den  Winterfröschen 
sehr  gut  entwickelt,  die  Pulsfrequenz  ein  Drittel  der  sommerlichen. 
Die  Form  der  Volumpulse  ist  nahezu  symmetrisch;  die  abgeleitete 
Geschwindigkeitscurve  hat  gleichfalls  eine  sehr  einfache  Gestalt,  an 
welcher  nur  ein  Maximum  und  öin  Minimum  zu  unterscheiden  ist. 

M.  V.  Frey  (Leipzig). 

Potain.  Du  Sphygmomanometre  et  de  la  viesure  de  la  pression 
arterielle  chez  Phomnie  ä  Vetat  normal  et  pathologique,  L  Partie 
technique  (Arch.  de  Physiol.  (5),  I,  3,  p.  556). 

Verf.  beschreibt  ein  Sphygmomanometer,  das  er  im  Jahre  1883 
nach  dem  gleichnamigen  ersten  Instrumente  von  Basch  (Queck- 
silbermanoraeter)  construirt  und  seitdem  benützt  hat;  das  P.'sche 
Instrument  gleicht  dem  Sphygmomanometer  von  Basch  neuerer  Con- 
straction  (Aneroidbarometerform)  und  unterscheidet  sich  von  diesem 
nur  dadurch,  dass  zur  Uebertragung  des  Druckes  von  der  Arterie  auf 
das  Manometer  nicht  Wasser,  sondern  Luft  benützt  wird. 

Hürthle  (Breslau). 

Thomayer.  La  drculation  retrograde  du  courant  sanguin  dans  les 
veines  (C.  B.  Soc.  de  Biologie,  6  Juillet  1889,  p.  475). 

Man  hat  oft  Gelegenheit,  Kranke  zu  beobachten,  welche  starke 
Erweiterungen  des  Stammes  der  Vena  saphena  interna  am  Ober- 
schenkel zeigen.  Wenn  solche  Kranke  husten  oder  die  Abdominal- 
wände stark  contrahiren,  hört  man  an  der  Vene  das  sogenannte 
Nonnengeräusch  (bruit  de  diable).  Durch  Drücken  auf  die  Vene 
kann  man  sich  überzeugen,  dass  das  Geräusch  von  einer  Bückfluss- 
bewegung des  venösen  Blutes  herrührt,  welches  als  starker  Strahl 
peripherwärts  gespritzt  wird. 
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Eine  solche  Eückflussbewegung  des  Venenblutes,  mindestens  in 
der  Vena  cava  inferior  und  in  den  anderen  klappenlosen  Venen 
des  Unterkörpers  bis  auf  die  Höhe  der  ersten  Venenklappen,  muss 
normalerweise  bei  jedem  hustenden  Menschen  stattfinden. 

Leon  Frede ricq  (Lüttich). 

Physiologie  der  Drüsen. 

Ponflok.  Ueher  das  Maasa  der  Entbehrlichkeit  und  de1^  Wied&i'enaJtz- 
fähigkeit  des  Leberorgans  (Centralbl.*für  die  med.  Wissensch.  1889. 
Nr.  '35). 

Hunderten  von  Versuchsthieren  exstirpirte  P.  volle  drei  Viertel 
der  Leber.  Die  Thiere  lebten  in  voller  Gesundheit  noch  viele  Monate, 
ja  manche  bis  über  ein  Jahr.  Als  Ursache  dieses  räthselhaften  AVohl- 
befindens  ergab  sich  „eine  massige  Neubildung  jungen  Lebergewebes", 
welche  in  erstaunlich  kurzer  Zeit  erfolgt.  Die  Eegeneraüon  beginnt 
schon  in  den  ersten  Tagen  nach  dem  Eingriffe  und  beträgt  in  manchen 
Fällen  fast  die  Gesammtsumme  des  Entfernten.  Leider  gibt  Verf.  nicht 
an,  welcher  Thierclasse  seine  Versuchsobjecte  angehörten. 

L.  Kosenberg  (Wien). 

E.  Wertheinier  et  E.  Meyer.  Recherches  sur  un  dirive  partictäier 
de  Vhemoglobine  dans  la  bile  (Arch.  de  Physiol.  LVH,  I,  3,  p.  600). 

Verflf.  beobachten:  „1.  In  der  normalen  Hundegalle  zwei  Ab- 
sorptionsstreifen mit  den  Eigenschaften  derer  des  Bilicyanins.  2.  Den 
Uebergang  von  Oxyhämoglobin  in  die  Galle  von  erfrorenen,  künstlich 
abgekühlten  oder  mit  Blutkörperchen  zerstörenden  Substanzen  ver- 
gifteten Hunden.  3.  Man  findet  zuweilen  in  der  normalen  Galle  von 
jungen  Hunden  einen  Farbstoff  mit  den  optischen  Eigenschaften  des 
Methämoglobins  in  neutraler  oder  saurer  Lösung,  welcner  sich  jedoch 
von  diesem  durch  seine  Eeactionen  unterscheidet.  4.  Dieser  Körper, 
welcher  ohne  Zweifel  eine  Uebergangsstufe  zwischen  dem  Blut  —  und 
Gallenfarbstoff  darstellt,  beginnt  bereits  in  der  Galle  von  vergifteten 
oder  abgekühlten  Thieren  aufzutreten."  F.  Eöhmann. 

L.  Floraln.  Essai  sur  la  salive  humaine  et  sur  les  propriet^s  physio- 
logiques  du  sulfocyanate  de  potassium  (Gazette  medicale  de  Paris 
1889,  N«  27,  p.  317). 

Nach  einer  Untersuchung  von  Chouppe  hat  der  menschliche 
Speichel  eine  schädliche  Wirkung  auf  die  Vegetation  der  Pflanzen. 
Verf.  hat  nun  seinerseits  beobachtet,  dass  beim  Begiessen  mit  einer 
O'l  Pro  mille-Lösung  von  KONS,  welches  sich  nach  den  Unter- 
suchungen von  Longe t,  Schiff,  Bruylants  etc.  normalerweise  im 
menschlichen  Speichel  findet,  erwachsene  Pflanzen  und  Keime  ab- 
sterben. Er  konnte  darnach  KONS  in  den  Blättern  und  Stämmen 
nachweisen.  Beim  Begiessen  von  Pflanzen  derselben  Arten  mit  gewöhn- 
lichem Speichel  oder  mit  einer  filtrirten  wässerigen  Lösung  von 
Speichel,  der  bei  100*^  getrocknet  war,  konnte  er  auch  nach  dem  Ab- 
sterben in  den  Blättern  und  Stämmen  die  Gegenwart  von  KONS  fest- 
stellen,  so   dass  Verf.    schliesst,  dass  der  menschliche  Speichel  seine 
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Giftigkeit  dem  KONS  verdankt.  Auf  Mikroorganisraen  übt  KONS  einige 
toxische  Wirkung  aus,  so  dass  es  dem  Speichel  im  Munde  eine  anti- 
septische Wirkung  ertheilen  kann.  Bei  höheren  Thieren,  Kaninchen, 
Hunden  und  beim  Mensch  ist  EONS  nur  toxisch  in  verhältnissmässig 
sehr  hohen  Gaben.  Hey  maus  (Berlin). 

O.  HOUSSTI.    De    Vinnervation  des  glandes  molaires   inferieurs,  nerfs 
excitO'Secretoires   (C.  B.  Soc.  de  Biologie,  8  Juin  1889,  p.  395). 

Durch  elektrische  Beizung  eines  Aestchens  des  unteren  Zweiges 
des  Nervus  buccalis  wird  die  untere  MolardrQse  zu  lebhafter 
Secretion  angeregt.  Die  Mundschleimhaut  lässt  dann  in  der  Gegend 
der  AusfÜhrungsgän^chen  der  Drüse  zahlreiche  Tropfen  eines  zähen, 
schleimigen  Speichels  hervortreten.  Die  Tropfen  sind  beim  Hunde  in 
zwei  Linien  gereiht,  welche  parallel  dem  unteren  Molarbogen  ver- 
laufen, wie  man  ziemlich  leicht  durch  blosses  Auseinanderzerren  und 
Umstülpen  der  Commissura  labiarum  ersehen  kann. 

Beim  Ochsen  oder  Schaf  bekommt  man  die  Gegend  der  Aus- 
ftlhrunffsgänge  erst  unter  die  Augen  nach  einer  mühevollen  Vivisection. 

"Verf.  ninamt  an,  dass  die  Absonderungsnerven  der  Parotis  und 
der  unteren  Molardrüsen  picht  aus  dem  Facialis,  sondern  aus  der 
motorischen  Wurzel  des  Trigeminus  entspringen.  (Cocaineinspritzung 
nach  intracranieller  Durchschneidung  des  Facialis  oder  des  Trige- 
minus.) Die  Absonderungsnerven  der  Parotis  sind  sensible  Nerven. 

Löon  Fredericq  (Lüttich). 

J.   R.  Ewald.    Weiiei*e   Ve7*svche  über   die  Function   der  Thyreoidea 
(Berl.  klin.  Wochenschr.  1889,  Nr.  15,  S.  320). 

Bei  12  ganz  jungen  Hunden  sah  E.  nach  Exstirpation 
der  Schilddrüse  übereinstimmend  am  2.  bis  4.  Tag  Athemstöruugen 
eintreten,  welche  die  Form  vom  Schnappen  nach  Luft  zeigten;  ferner 
traten  Lähmungserscheinungen,  meist  an  den  Hinterextremitäten  auf; 
der  Tod  erfolgte  meist  am  6.  bis  8.,  spätestens  am  10.  bis  12.  Tag; 
die  Wunden  zeigten  nichts  Besonderes.  Als  Nebenbefund  beobachtete 
£.,  dass  die  Augen  der  Thierchen,  wenn  sie  bei  der  Operation  noch 
geschlossen  waren,  sich  nachher  nicht  mehr  öffneten;  dies  erklärt 
sieh  durch  das  auch  bei  erwachsenen  Thieren  nach  der  Operation  (in 
Folge  der  Abmagerung)  eintretende  Zurücksinken  des  Bulbus  und 
zeigt  also,  dass  das  Oeffnen  der  Augen  bei  jungen  Thieren  durch 
Andrängen  des  Bulbus  geschieht. 

Ferner  machte  E.  bei  fünf  erwachsenen,  mit  beiderseitiger 
Struma  hyperplastica  behafteten  Hunden  die  doppelseitige  Kropf- 
exstirpation.  Es  zeigte  sich,  dass  auch  in  Bezug  auf  die  degenerirte 
Schilddrüse  Hunde  sich  anders  als  Menschen  verhalten;  in  allen 
Fällen  trat  unter  den  bekannten  Erscheinungen  der  Tod  ein.  Uebrigens 
fand  sich  in  allen  Sectionen  eine  (meist  haselnussgrosse)  Neben- 
schilddrüse in  der  Nähe  des  Herzens. 

Im  Anschluss  bringt  E.  einige  Einwände  gegen  die  Ansicht  von 
Munk  vor,  nach  welcher  die  bei  Hunden  nach  doppelseitiger  Schild- 
drflsenexstirpation  auftretenden  Störungen  die  Folge  einer  entzünd- 
lichen Beizung  der  benachbarten  Nerven  sein  sollen.  Er  führt  dagegen 
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eigene  Erfahrungen  an,  in  welchen  Hunde,  die  nach  tiefgreifenden, 
an  beiden  Seiten  des  Halses  in  nächster  Umgebung  der  Schilddrusen 
vorgenommenen  Operationen  am  Leben  blieben,  nichts  von  ähnlichen 
Störungen  zeigten.  Auch  hält  er  die  Unschädlichkeit  der  einseitigen 
Entfernung  der  Schilddrüse,  speciell  auch  das  Fehlen  von  Pupilleo- 
diflferenz  hierbei,  für  unvereinbar  mit  Munk's  Erklärung.  Die  von 
Munk  nach  den  meisten  doppelseitigen  Exstirpationen  beobachteten 
Cornealgeschwüre  sah  E.  bei  seinen  Versuchen  nicht;  ebensowenig 
die  von  Jenem  beschriebenen  kardialen  Anfälle.        Eiess  (Berlin). 

Physiologie  der  Verdauung  und  der  Ernährung. 

H.  Qirard.  ContHhution  ä  VStnde  de   Vinfluencp.  des  chlorures  sur  U 
coTiiposition  du  stic  gastrique  (Ar eh.  de  Physiologie  LVH,  I,  3,  p.  595). 

Nach  Injection  von  20  Gramm  Chlornatrium  mit  100  Gramm 
Wasser  in  den  Magen  eines  Fistelhundes  trat  10  Minuten  später  Er- 
brechen ein.  Es  wurde  darauf  wenig  eines  zähen,  schwach  verdauenden 
Magensaftes  secernirt. 

3  Gramm  Chlornatrium  in  den  Magen  eingebracht,  hatten  keinen 
Einfluss. 

Zu  starke  Eochsalzklystiere  hatten  ebenfalls  keinen  Effect.  Ein- 
giessungen  von  5  bis  7  Gramm  Kochsalz  mit  100  bis  120  Kubik- 
centimeter  Wasser  bewirkten  in  fast  allen  Fällen  vorübergehend  die 
Secretion  eines  an  Salzsäure  und  Pepsin  sehr  reichen  Magensaftes. 
Nach  einer  halben  Stunde  wurde  derselbe  bereits  dicker  und  wirk- 
samer. G.  bezieht  dies  auf  die  in  Folge  der  Diarrhöen  eintretende 
Concentratio  nder  Körpersäfte,  den  letzteren  Effect  allein  hatten  Rectum- 
injectionen  von  Chlorcalcium,  Chlormagnesium  und  Chlorkalium . 

F.  Böhmann. 

Physiologie  der  Sinne. 

Loplat.  Nouvelles  rechei^ches  sur  la  circulcUion  du  liquide  inti^aoculaire. 
(Ann.  d'oculistiques.  Janv.-Fevr.  1889,  S.  123). 

Therning  hat  behauptet,  dass  weder  Einspritzen  von  Wasser 
in  den  Glaskörper,  noch  Aussaugen  von  Flüssigkeit  aus  dem  Glas- 
körper auf  die  Lage  der  Iris  und  Linse  Einfluss  habe.  Da  Leplat  durch 
Theruing's  Versuche  nicht  ganz  überzeugt  ist,  so  hat  er  sie  mit 
feineren  Hilfsmitteln  wiederholt  und  ist  dann  zu  dem  nämlichen  Er- 
gebniss  gekommen  wie  der  erste  Untersucher.  So  lagen  z.  B.  in  einer 
Versuchsreihe  Leplat's  die  Druckwerthe  im  Glaskörper  (beim  Ka- 
ninchen) zwischen  +  100  und  zwischen  — 90  Centimeter  Wasser. 
Trotz  dieser  grossen  Unterschiede  schwankt  die  Tiefe  der  vorderen 
Kammer  nur  zwischen  1*6  und  21  Millimeter,  und  zwar  ganz  un- 
regelmässig, also  unabhängig  vom  jeweiligen  Druck  im  Glaskörper. 
Die  Tiefe  der  vorderen  Kammer  ward  mittelst  des  Donders'schen 
Hornhautmikroskopes  bestimmt,  indem  zuerst  auf  die  Mitte  der  Hom- 
hautoberfläche,  dann  auf  den  Pupillarrand  der  eserinisirten  Iris  ein- 
gestellt wurde. 
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In  einem  zweiten  Abschnitt  beschäftigt  sich  Leplat  mit  dem 
Abfluss  der  Lymphe  aus  dem  Auge.  Er  findet  wie  Pristley  Smith, 
dass  der  nach  hinten  zum  Sehnerven  gehende  Lymphstrom  nur  den 
fünfzigsten  Theil  so  stark  ist,  wie  der  nach  vorne,  durch  den  Schle ram- 
schen Canal  austretende.  Er  findet  ferner,  dass  der  vordere  Lymph- 
strom bei  verschiedenen  Kaninchen  sehr  verschieden  stark  ist  und 
durchschnittlich  zwischen  20  und  25  Milligramm  Flüssigkeit  in  fünf 
Minuten  liefert.  Beim  Messen  der  abfliessenden  Lymphe  war  durch 
besondere  Vorrichtungen  (Füllung  der  vorderen  Kammer  mit  flüssigem 
Taselin)  dafür  gesorgt,  dass  der  Druck  im  Auge  normal  blieb,  und 
dass  sämmtliche  abgesonderte  Lymphe  durch  das  messende  Geräth, 
nicht  etwa  durch  den  Schle mm'schen  Canal  abfloss. 

A.  Eugen  Fick  (Zürich). 

0.  D.  A.  Leroy.  Diplopie  monoculaire  (Compt.  rend.  de  l'acad.  des 
Sciences,  CVm,  24,  p.  1271). 

Als  Folge  vom  Mikroskopiren  bemerkte  L.  bei  sich  selbst  eine 
Sehstörung,  und  zwar  auf  dem  beim  Mikroskopiren  nicht  gebrauchten 
Auge.  Eine  Untersuchung  ergab,  dass  es  sich  um  Doppeltsehen  wage- 
rechter Linien  handelte;  senkrechte  Linien  erschienen  einfach  und 
scharf.  Die  Sehstörung  war  durch  keinerlei  Cylinderbrille  zu  besei- 
tigen. Wenn  L.  eine  wagerechte  Linie  durch  eine  feine  Blende  von 
0.8  bis  1,0  Millimeter  Durchmesser  des  Loches  betrachtete,  so  sah 
er  die  Linie  einfach:  verschob  er  die  Blende  von  oben  nach  unten 
mit  einer  bestimmten  Geschwindigkeit,  so  schien  sich  die  Linie  in 
Zuckungen  zu  verschieben  (la  ligne  etait  agitee  de  soubresants).  Nach 
einigen  Stunden  Buhe  war  das  Auge  wieder  in  seiner  gewöhnlichen 
gesunden  Verfassung.  L.  bezieht  die  geschilderten  Erscheinungen  auf 
eine  vorübergehende  Veränderung  in  der  Linse. 

A.  Eugen  Fick  (Zürich). 

A.  Eugen  Flok.   lieber  die  Factoren  der  Sehachsenconvergenz  (Corre- 
spondenzblatt  für  Schweizer  Aerzte   1889,   XIX.   Jahrg. 

Um  bei  binoculärer  Fixation  Convergenz  der  Sehachsen  auf 
den  fiiirten  Punkt  herbeizuführen,  können  drei  Factoren  zusammen- 
wirken; erstens  der  Drang  zum  binoculären  Einfachsehen,  zweitens 
der  mit  jeder  bestimmten  Accomodationsleistung  verknüpfte  Anstoss 
zu  einem  gewissen  Grade  von  Convergenz,  und  drittens  eine  Vorstel- 
lung von  der  räumlichen  Lage  des  fixirten  Punktes  und  eine  daraus 
hervorgehende  richtige  Einstellung  jedes  Auges  fQr  sich,  also  unab- 
hängig von  den  zwei  erstgenannten  Factoren.  Dass  diese  beiden  in 
ihrem  Zusammenwirken  sowohl,  als  auch  jeder  fCir  sich  allein  im 
Stande  sind,  den  richtigen  Grad  von  Convergenz  aufzubringen,  wird 
von  allen  Autoren  anerkannt;  controvers  hingegen  ist,  ob  bei  gleich- 
zeitiger Ausschaltung  derselben  durch  die  Wirkung  des  dritten  Factors 
allein  Convergenzbewegung  eintrittt.  Durch  einen  einfachen  Versuch 
beweist  F.  zunächst,  dass  unter  solchen  Umständen  stets  eine,  freilich 
bei  weitem  nicht  genügende  Convergenzbewegung  stattfindet.  Da  aber 
bei  Gesunden  durch  die  ersten  beiden  Factoren  die  Convergenz  völlig 
gesichert  ist,    so  wird   de   norma   an   den   dritten    Factor    keinerlei 
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Anspruch  gestellt;  bei  krankhafter  Störung  des  Muskelgleichgewichtes, 
jedoch  im  Sinne  einer  Divergenz  wird  derselbe  jedesmal  zu  Hilfe  ge- 
nommen, „und  er  kann  durch  üebung  so  mächtig  werden,  dass  er 
sogar  im  Stande  ist,  eine  bereits  thatsächlich  gewordene  und  hoch- 
gradige Divergenz  in  die  gewünschte  Gonvergenz  umzuwandeln". 

Sigm.  Fuchs  (Wien). 

F.  Ziehl.  Zur  Caauistik  der  partiellen  Empßndungslähmung  peripheren 
Ursprungs  nebst  einigen  Bemerkungen  iü>er  die  Prüfung  des  Tem- 
peratursinns und  über  dessen  Leitungsbahnen  (^Deutsch,  med. 
Wochenschr.  1889,  Nr.  17,  S.  335). 

Eine  Frau  erwarb  in  Folge  einer  Verletzung  des  rechten  Unter- 
arms eine  Sensibilitätsstörung  im  Bereiche  des  N.  ulnaris  und  medianus. 
Und  zwar  war  in  letzterem  die  Sensibilität  ganz  aufgehoben,  im  Ge- 
biete des  Ulnaris  dagegen  war  die  Empfindung  für  Kälte  noch  erhalten, 
während  diejenige  für  Wärme  gänzlich  fehlte.  Aber  auch  erstere 
war  erhebhch  abgestumpft,  insofern  erst  Temperaturen  von  6^  B. 
abwärts  als  kalt  empfunden  wurden.  Goldscheider  (Berlin). 

Physiologie  der  Stimme  und  Sprache. 

R.  Heym.ailll.  Zwei  Fälle  von  Lähmung  des  Musculus  cricothyreoi- 
deus.  Ein  klinischer  Beitrag  zur  Lehre  von  der  Innervation  der 
Kehlkopfmuskeln  (Deutsches  Arch.  f.  klin.  Med.,  XLIV,  5./6., 
S.  586). 

Als  treffende  Illustration  zu  der  vorstehend  geschilderten  Theorie 
der  Functionirung  des  Cricothyreoideus  kann  folgender  in  der  Poli- 
klinik des  Prof.  Kiesselbach  von  H.  beobachteter  Krankheitsfall  ange- 
sehen werden:  Ein  ISjähriger  Patient  bekommt  plötzlich  eine  völlig 
klanglose  Stimme.  Die  laryngoskopische  Untersuchung  zeigt  beide 
Stimmbänder  sowie  die  gesammte  Schleimhaut  des  Kehlkopfes  von 
normaler  Farbe  und  Beschaffenheit;  der  Kehldeckel  nimmt  eine  mittlere 
Stellung  ein.  Beide  Stimmbänder  stehen  auch  bei  ruhiger  Bespiration 
in  tiefer  Inspirationsstellung.  Zwischen  den  Stimmbändern  bleibt  ein 
schmaler  elliptischer  Spalt.  Versucht  Patient,  höhere  Töne  anzustimmen, 
so  bleibt  das  larjngoskopische  Bild  dasselbe,  nur  steht  der  Kehldeckel 
mehr  aufgerichtet.  Bei  äusserer  Untersuchung  sieht  und  iiihlt  man 
den  Kehlkopf  beim  Versuch  der  Intonation  immer  höherer  Töne  in 
derselben  W^eise  in  die  Höhe  steigen  wie  beim  Gesunden.  Der  Zwi- 
schenraum zwischen  Schild-  und  Ringknorpel  aber  erleidet  hierbei 
nicht  die  geringste  Veränderung.  Drängt  man  die  vordere  Partie  des 
Bingknorpels  nach  oben  gegen  den  Schildknorpel  hin,  so  kann  Patient 
während  der  Dauer  des  Druckes  mit  zwar  ziemlich  lauter,  aber  tiefer 
und  rauher  Stimme  sprechen.  Bei  Untersuchung  mit  dem  faradischen 
Strom  hat  Patient  in  der  oberen  und  mittleren  Kehlkopfhöhle  gar  keine 
Empfindung.  Die  Anästhesie  erstreckt  sich  über  den  Kehlkopfeingang 
nach  oben  auf  die  Sinus  pyriformes,  auf  den  Bachen  und  den  unteren 
Theil  des  weichen  Gaumens. 
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Bemerkenswerth  au  vorstehendem  Fall  ist,  dass  der  Kehlkopf 
beim  Versuche,  hohe  Töne  anzugeben,  zwar  ganz  in  normaler  Weise 
nach  oben  und  und  etwas  nach  vorn  steigt,  dass  sich  dabei  aber  der 
Abstand  zwischen  Schild-  und  Bingknorpel  nicht  im  Mindesten  ändert. 
Dies  beweist  mit  Sicherheit  eine  Lähmung  des  Cricothyreoideus  und 
deutet  darauf  hin,  dass  die  den  Bingknorpelbogen  hebende  und  zu- 
gleich drehende  Wirkung  dieses  Muskels,  welche  ihrerseits  ein  Nach- 
hintenüberneigen  der  Bingknorpelplatte  und  des  Aryknorpels,  sowie 
Dehnung  des  Stimmbandes  zur  Folge  hat,  in  diesem  Falle  aufgehoben 
ist.  Das  Empordrängen  des  Bingknorpelbogens  gegen  den  Schild- 
knorpel mit  den  Fingern  bewirkt  auch  sogleich  einen  lauten  Ton,  der 
allerdings  nicht  hoch,  sondern  tief  und  rauh  ist,  weil  eben  der  Finger 
nicht  die  Spannung  des  Stimmbandes  hervorzurufen  vermag  wie  der 
sich  contrahirende  Muskel.  Die  elliptische  Form  der  Stimmritze  bei 
der  Phonation,  sowie  die  Aphonie  des  Kranken  scheint  darauf  hinzu- 
deuten, dass  nicht  nur  der  Cricothyreoideus,  sondern  vielleicht  auch 
die  M.  thyreo-arytaenoidei  interni  gelähmt  sind.  Die  auffällige,  schon 
bei  ruhiger  Athmung  deutUch  vorhandene  tiefe  Inspirationsstellung  der 
Stimmbänder  führt  Verf.  zum  Theil  auch  auf  die  Lähmung  des  Crico- 
thyreoideus zurück,  da  es  beim  Fehlen  des  durch  diesen  Muskel  ge- 
übten Gegenzuges  dem  M.  crico-arytaenoideus  posticus  leichter  fallen 
wird,  den  Aryknorpel  so  zu  drehen,  dass  sich  der  Proc.  vocalis  nach 
aussen  und  etwas  nach  oben  bewegt.  Für  die  Ursache  dieses  ganzen 
Erankheitsbildes  hält  Yerf.  eine  Leitungsstörung  in  den  beiden 
N.  laryngei  superiores,  wahrscheinlich  bedingt  durch  eine  rheumatische 
Neuritis.  Verf.  weist  darauf  hin,  dass  der  M.  cricothyreoideus  nach 
Onodi  doppelt  innervirt  wird,  sowohl  vom  Laringeus  superior,  wie 
vom  Laringeus  inferior  und  führt  als  klinischen  Beleg  hierfQr  die  Fälle 
von  Türk  und  Semon  an,  in  denen  sich  bei  Becurrenslähmung  und 
intactem  N.  laryngeus  superior  Atrophie  des  M.  cricothyreoideus  fand. 
Er  selbst  berichtet  über  einen  ähnlichen  Fall  aus  der  Poliklinik 
Kiesselbach 's,  wo  alle,  die  nach  der  geläufigen  Meinung  vom  N.  recur- 
rens versorgten  Muskeln  —  ausgenommen  den  M.  crico-arytaenoideus 
posticus  —  längere  Zeit  hindurch  gelähmt  waren  und  auch  der 
M.  cricothyreoideus  an  der  Lähmung  betheiligt  war. 

Grabower  (Berlin). 

Eiesselbaoh.    Der  Musculus  cricothyreoideus  (Monatsschr.  f.  Ohren- 
heilk.  XXm,  Nr.  3,  S.  58). 

Dass  der  M.  cricothyreoideus  als  Stimmbandspanuer  anzusehen 
ist,  wird  allgemein  angenommen,  über  die  Art,  wie  diese  Spannung 
geschieht,  gehen  die  Meinungen  auseinander.  Schech  hat  zuerst 
experimentell  nachgewiesen,  dass  bei  Beizung  des  durchschnittenen 
N.  laryngeus  superior  die  entsprechende  Hälfte  des  Bingknorpels  con- 
stant  in  schräger  Bichtung  nach  oben  an  den  unteren  Band  des  Schild- 
knorpels hinaufgezogen  wird.  Nach  Verf.  kann  man  sich  über  die 
Vorgänge  bei  der  Angabe  höherer  Töne  bei  sich  und  Anderen  leicht 
dadurch  orientiren,  dass  man  dabei  die  Finger  auf  den  Kehlkopf  legt. 
Legt  man  beim  Singen  den  Finger  an  den  Schildknorpel,  so  fühlt 
man  nur  eine  Auf-  oder  Abwärtsbewegung,   letztere    beruht  auf  dem 
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Zuge  der  das  Zungenbein  fixirenden  vorderen  Muskeln,  welchen  bei 
der  starken  Gontraction  des  Thyreoideus  der  ganze  Kehlkopf  folgen 
uQuss,  es  ist  dieselbe  Bewegung,  wie  beinoL  Schlucken.  Legt  man  da- 
gegen den  Finger  zwischen  Schild-  und  ßingknorpel,  so  fohlt  man 
deutlich,  dass  der  Eingknorpel  sich  um  seine  Querachse  dreht,  der 
obere  Band  des  Bogens  nähert  sich  dem  unteren  Schildknorpelrande 
und  ist  nicht  mehr  durchzufühlen.  Durch  diese  Drehung  des  Bing- 
knorpels  wird  die  Platte  desselben  und  mit  ihr  die  durch  ihre  Mus- 
culatur  fixirteu  Aryknorpel  nach  hinten  übergebeugt  und  dadurch  die 
Stimmbänder  von  vorn  nach  hinten  gedehnt.  Der  Schildknorpel  dient 
als  Ausgangspunkt  dieser  Bewegung,  da  er  durch  die  M.  byo-  und 
sterno-thyreoidei  fixirt  ist.  Der  Behauptung  Jelenffy's,  wonach  die 
erhöhte  Spannung  der  Stimmbänder  dadurch  bewirkt  werde,  dass 
nach  dem  Hinaufziehen  des  Bingknorpelbogens  die  nach  der  inneren 
Fläche  der  Schildknorpelplatten  verlaufenden  Fasern  des  M.  crieo- 
thyreoideus  die  Platten  einander  nähern,  hierdurch  den  vorderen 
Winkel  des  Schildknorpels  nach  vorn  drängen,  wodurch  die  Stimm- 
bänder verlängert  würden,  kann  Verf.  nicht  beistimmen.  Zwar  würde 
die  Verlaufsrichtung  der  bezeichneten  Fasern  eine  solche  Wirkung 
wohl  ermöglichen,  aber  Verf.  hält  nach  seinen  Präparaten  diesen  TheU 
des  Muskels  fiir  zu  schwach,  um  bei  gleichzeitiger  Gontraction  den  an 
der  äusseren  Fläche  entspringenden  Fasern  in  der  angegebenen  Rich- 
tung erfolgreich  entgegen  wirken  zu  können. 

Mit  dem  oben  geschilderten  Vorgange  bei  Erzeugung  hoher 
Töne  verbindet  sich  hierbei  nach  Verf.  gleichzeitig  das  Emporsteigen 
des  Kehlkopfes;  bei  den  höchsten  Tönen  wird  das  Zungenbein  und 
mit  ihm  der  Kehlkopf  zugleich  nach  oben  und  vorn  gezogen.  Den 
Zweck  des  letzteren  Vorganges  findet  Verf.  darin,  dass  das  Heben  und 
Vorwärtsschieben  des  Kehlkopfes  zwar  nicht  auf  die  Tonhöhe,  aber 
doch  auf  den  Klang  der  Stimme  einen  wesentlichen  Einfluss  habe. 
Verf.  hat  bei  allen  von  ihm  untersuchten  Personen,  welche  die  Fähig- 
keit besassen,  bei  Tiefstand  des  Kehlkopfes  hohe  Töne  zu  singen,  ge- 
funden, dass  dadurch  der  Klang  der  Stimme  beeinträchtigt  wird;  auch 
ist  ihm  wiederholt  von  Sängern  bestätigt  worden,  dass  jeder  Ton  einer 
bestimmten  Stellung  des  Kehlkopfes  bedürfe,  um  zu  voller  Schönheit 
zu  gelangen.  Es  ist  nach  Verf.  noch  ein  rein  mechanisches  Moment 
für  die  Zweckmässigkeit  der  Hebung  und  Vorwärtsschiebung  des  Kehl- 
kopfes beim  Singen  höchster  Töne  zu  berücksichtigen:  Der  Kehlkopf 
liegt  bei  gewöhnlicher  Kopfhaltung  gerade  vor  der  grössten  Convexität 
der  Halswirbelsäule,  so  dass  die  Kingknorpelplatte  mit  den  Aryknor- 
peln  bei  starker  Gontraction  des  Gricothyreoideus  und  gleichzeitiger 
Gontraction  der  vorderen  Halsmuskeln  in  ihrer  freien  Beweglichkeit  be- 
hindert ist.  Man  kann  sich  leicht  davon  überzeugen,  wenn  man  bei  stark 
nach  rückwärts  gebeugtem  Kopfe  versucht,  die  höchsten  Töne  zu  singen, 
es  fehlen  dann  einige  Töne,  die  man  bei  etwas  nach  vorn  gebeugtem 
Kopfe  noch  leicht  hervorbringen  kann.  Auf  demselben  Grunde,  meint 
Verf.,  mag  wohl  auch  die  Gewohnheit  von  Sängern  und  Sängerinnen 
beruhen,  welche  zum  sicheren  TreflFen  höchster  Töne  den  Kopf  mit 
raschem  Kuck  nach  vorwärts  uud  unten  bewegen. 

Grabower  (Berlin). 
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Physiologie  des  centralen  und  sympathischen  Nervensystems. 

M.  V.  LenllOSSÖk.   üeber  die  Pyi'amidenbahnen  im  Rückenmark 
einiger  Säugeihiere  (Anatom.  Anz.  tV,  S.  208). 

Die  Untersuchung  wurde  nach  der  Plechsig'schen  Methode  vor- 
genommen. Bei  Mäusen  erhalten  die  Pyramidenbahnen  erst  zwischen 
dem  15.  und  30.  Tage  nach  der  Geburt  ihr  Mark,  wobei  die  Ent- 
wickelung  desselben  caudalwärts  fortschreitet.  Es  £ndet  eine  totale 
Kreuzung  in  der  Medulla  oblongata  statt,  wodurch  die  Pyramiden- 
bflndel  gänzlich  in  die  contralateralen  Hinterstränge  gelangen,  deren 
innersten  Theil  sie  bilden.  Die  Pyramidenbahn  der  Maus  ist  sehr 
schwach;  sie  nimmt  1*14  Procent  des  ganzen  Bückenmarkquerschnitts 
ein.  Etwa  zwei  Drittel  der  Fasern  münden  in  der  oberen,  ein  Drittel 
in  der  unteren  Intumescenz.  Bei  Meerschweinchen  ist  zur  Zeit  der 
Geburt  die  Pyramidenbahn  bereits  mit  schwachen  Markscheiden  ver- 
sehen; auch  hier  findet  totale  Kreuzung  statt  und  begeben  sich  die 
betreffenden  Nervenfasern  in  den  contralateralen  Hinterstrang,  wo  sie 
ähnlich  liegen  wie  bei  der  Maus.  Sie  nehmen  3  Procent  des  Quer- 
schnitts ein;  ihre  Abnahme  von  oben  nach  unten  erfolgt  nach  fol- 
gendem Yerhältniss: 

Unmittelbar  unter  der  Kreuzung  .     .     .     1000 
Mitte  der  Halsanschwellung      ....      35*5 

„      des  Brusttheiles 300 

,,      der  Lumbaranschwellung      .     .     .      290 

Beim  neugeborenen  Kaninchen,  dessen  Bückenmark  bezüglich 
seiner  Entwickelung  zu  dieser  Zeit  zwischen  dem  der  Maus  und  des 
Meerschweinchens  steht,  sind  die  Fasern  der  weissen  Substanz  mit 
Ausnahme  der  Pyramidenbahn,  welche  vollständig  marklos  ist,  mit 
rudimentären  Markscheiden  umgeben;  in  der  grauen  Substanz  sind 
nur  wenige  Fasern  markhaltig.  Die  Pyramidenbahnen  kreuzen  sich 
vollständig,  sie  liegen  in  der  Medulla  oberflächlich,  nicht  wie  bei 
Maus  und  Meerschweinchen  in  der  Tiefe,  völlig  so  wie  beim  Men- 
schen und  begeben  sich  dann  in  den  hintersten  Theil  der  Seiten- 
strange. Sie  sind  nach  vorne  zu  vielfach  mit  den  übrigen  Bahnen  des 
Seitenstrangs  durchflochten,  werden  nach  hinten  von  der  Substantia 
Bolandi  begrenzt;  seitlich  reichen  sie  mit  ihrer  hinteren  Hälfte  an  die 
Peripherie,  ihre  vordere  Hälfte  wird  von  der  um  diese  Zeit  schon 
völU^  markhaltigen  Kleinhirnseitenstrangbahn  umsäumt;  nach  innen 
grenzen  sie  an  die  graue  Substanz.  Die  Fasern  des  elften  Hirnnerven 
durchsetzen  sie.  Im  Dorsaltheil  werden  sie  durch  die  Kleinhirnseiten- 
strangbahn von  der  Peripherie  abgedrängt;  sie  nehmen  im  Halstheil 
5'3  Procent  des  Querschnitts  ein;  hinsichtlich  ihrer  Abnabine  caudal- 
wärts konnte  wegen  der  zum  Theil  undeutlichen  Begrenzung  nichts 
Sicheres  ausgemacht  werden.  Bei  der  Katze  sind  zur  Zeit  der  Geburt 
die  Pyramidenbahnen  noch  völlig  marklos,  die  Nervenfasern  der 
weissen  Substanz  durchwegs,  wenn  auch  in  sehr  verschiedenem  Grade 
markhaltig,  die  der  grauen  grösstentheils  marklos.  Die  Begrenzung  der 
Pyramidenbahn  ist  eine  sehr  scharfe.  Nach  totaler  Kreuzung  begeben 
sie  sich  in   die  Seitenstränge  und   liegen  hier  analog  wie   beim  Men- 
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sehen,   Ihr  Antheil   am  Querschnitt  beträgt  in    der  Mitte   des  Hals- 
theiles  7-76  Procent;  sie  nehmen  in  folgendem  Verhältniss  ab: 
Unmittelbar  unter  der  Decussation  .     .    .    100 

Mitte  des  Halstheils 60 

„    Lendentheils 33 

Brusttheils 42 

Am  15.  Ta^e  nach  der  Geburt  fängt  die  Markentwickelung  in 
der  Pyramidenbahn  an. 

Auffallend  ist  die  verschiedene  Lage  der  Pyramidenbahn  im 
Eückenmark  sogar  nahestehender  Thiere.  Ferner  ist  bei  allen  unter- 
suchten Thieren  ihr  Antheil  am  Querschnitt  des  Eückenmarks  geringer 
als  beim  Menschen: 

Maus 1*14  Procent 

Meerschweinchen     .      3  „ 

Kaninchen       ...      53         „ 

Katze 7-76 

Mensch      ....     11-87       „       (Fötus  von  36  Centimeter  Länge). 
(Hieraus  scheint  eine  Beziehung  der  relativen  Grösse  der  Pyra- 
midenbahn zur  Grösse  der  Thiere  hervorzugehen.  Eef.) 

Paneth  (Wien). 

Oeboeok.  Die  Beizung  des  Kaninchenrückenmarkes  mit  der  NadeL 
(Aus  dem  physiolog.  Institute  zu  Leipzig.  De  Bois-Reymond's  Archiv 
1889,  Nr.  3/4,  238). 

Die  von  Birge  und  Sirotinin  am  Froschrückenmark  erprobte 
Methode  wird  hier  auf  das  Kaninchen  übertragen.  Eine  feinste  eng- 
liche Nähnadel  deren  Spitze  über  der  Oberfläche  des  freigelegten 
Markabschnitts  durch  mikrometrische  Einstellung  längs  und  quer  ver- 
schoben werden  kann  wird  an  dem  gewünschten  Punkte  sagittal  ein- 
gestochen und  die  daraufhin  erfolgenden  Muskelbewegungen  entweder 
mit  dem  Auge  oder  auf  graphischem  Wege  beobachtet.  Auf  die  sichere 
Befestigung  des  Thieres  ist  besondere  Sorgfalt  zu  verwenden. 

Auffallend  ist  die  geringe  Eeaction,  welche  selbst  vielfache  Nadel- 
stiche im  Eückenmarke  des  Kaninchens  hervorrufen.  In  der  Höhe  des 
zweiten  und  dritten  Halswirbels  ist  es  nicht  möglich  durch  Einstiche 
in  beliebigem  Abstände  von  der  Mittellinie  die  natürliche  Athmungza 
stören.  Fertigt  man  hinterher  Schnitte  von  dem  durchstochenen  Marke, 
so  sind  die  Stichcanäle  nicht  wieder  aufzufinden,  vorausgesetzt,  dass 
kein  grösseres  Gefass  verletzt  worden  ist.  Ist  das  Eückenmark  mit 
dem  Grosshirn  in  Verbindung  so  fuhrt  jeder  Einstich  zu  einem  kun- 
dauernden  klonischen  Krämpfe  der  Muskeln  des  Eumpfes  und  der 
Extremitäten.  Nach  Abtrennung  des  Markes  vom  Grosshirn  werden 
die  Wirkungen  der  Nadelstiche  so  geringfQgig,  dass  zur  unipolaien 
Inductionsreizung  übergegangen  wurde,  wobei  die  eingestochene  Nadel 
als  Elektrode  diente.  Die  Eeizungen  wurden  vorgenomm<^n  theils  am 
Halsmark,  theils  an  der  oberen  Grenze  des  Lendenmarkes.  Der  scharfen 
Abgrenzung  der  Eeize  wegen  wurde  die  Eeizschwelle  möglichst  wenig 
überschritten. 

Bei  stärkeren  Eeizen  breitet  sich  die  Bewegung  auf  eine  immer 
grössere  Zahl   von  Muskeln  aus.    So  wird  z.  B.   vom  Halsmarke  aus 
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zuerst  der  Hals  und  das  Schulterblatt,  weiter,  bei  stärkerem  Beiz 
RQckei)  und  Arme,  endlich  auch  Ober-  uud  Unterscheukel  bewegt. 
Die  Muskeln  der  Eörperseite  auf  welcher  die  Nadel  eingestochen  war 
traten  eher,  d.  h.  bei  schwächerem  Beiz,  in  die  Bewegung  ein  als  die 
der  anderen  Seite.  Bei  Einstich  in  die  Mittellinie  war  die  Beizschwelle 
fär  beide  Seiten  ziemlich  gleich.  Häufig,  doch  keineswegs  immer  ge- 
lang es,  von  dem  äussersten  Bande  des  Seitenstranges  aus  die  Muskeln 
des  Fusses  durch  schwächere  Ströme  zu  erregen,  als  von  anderen  der 
Mittellinie  näheren  Einstichen.  Zur  Ausbreitung  der  Erregung  vom 
Lendenmark  auf  das  Vorderbein  gehören  viel  stärkere  Ströme  als 
zur  Erregung  des  Hinterbeines  vom  Halsmarke  aus.  Im  Uebrigen  ist 
die  Beizbarkeit  der  beiden  verglichenen  Markabschnitte  merklich 
dieselbe.  Hierbei  muss  auf  die  rasche  Ermüdbarkeit  des  Markes  Bück- 
sicht genommen  werden,  welche  zu  jeder  Wiederholung  einer  Beob- 
achtung von  demselben  Stichcanal  aus  eines  stärkeren  Beizes  bedarf. 
Unmittelbar  nebenbei  angebrachte  neue  Einstiche  besitzen  dagegen  die 
ursprüngliche  Beizbarkeit. 

Das  auffallendste  Versuchsergebniss  ist  der  ftkr  einen  gegebenen 
Bückenmarkquerschnitt  im  Wesentlichen  stets  gleiche  Beizerfolg,  in 
welchem  Abstände  von  der  Mittellinie  die  Nadel  auch  eingestochen 
wird.  Dasselbe  lässt  sich  am  besten  erklären  durch  die  Annahme,  dass 
die  ausgelösten  Bewegungen  reflectorische  sind,  wobei  allerdings  vor- 
ausgesetzt werden  muss,  dass  an  allen  Stellen  eines  Bückenmarkquer- 
schnittes  reflexauslösende  Fasern  von  hoher  Beizbarkeit  zu  finden 
seien.  Die  geringe  Erregbarkeit  des  Markes  nach  Abtrennung  des 
Gehirns  würde  damit  gut  stimmen. 

M.  V.  Frey  (Leipzig). 

H.  Munk.  Ueher  die  centralen  Organe  fär  das  Sehen  und  das  Hih*en 
hei  den  Wirbelthieren,  Sitzber.  d.  kön.  preuss.  Akad.  d.  Wiss.  zu 
Berlin.  Gesammtsitzung  v.  20.  Juni  1889.  XXXL 

Da  bei  der  Bindenezstirpation  mittelst  fiacher  Schnitte  die  in  der 
Tiefe  der  Furchen  gelegene  Binde  zurückblieb,  so  änderte  Munk, 
wenn  auch  die  zurückgelassenen  Bindentheile  wegen  des  Fortfalles  der 
Gefasse  functionsunföhig  werden  mussten,  sein  Verfahren  dahin  ab, 
dass  mittelst  einer  tiefergehenden,  näher  beschriebenen  und  durch  Ab- 
bildungen veranschaulichten  Sehnittführung  die  gesammte  Binde  der 
Sehsphäre,  bei  Hund  und  Affe,  abgetragen  wurde.  Die  Besultate  glichen 
den  früher  bei  flacher  Sehnittführung  gewonnenen.  Das  neue  Ver- 
fahren gestattet  ausserdem  eine  genaue  Uebersicht  über  den  Umfang 
der  Exstirpation,  da  es  das  Stück  im  Ganzen  herausbefördert  und  ge- 
währt den  Vortheil  eines  viel  günstigeren  Heilungsresultates.  An  die 
Mittheilungen  Schrader^s,  dass  Tauben  nach  Exstirpation  des  Gross- 
hirns nicht  völlig  blind  wurden,  knüpft  Verf.  die  Bemerkung,  dass  die 
Schrader'schen  Angaben  die  Möglichkeit,  dass  bei  der  Section  Gross- 
hirnreste übersehen  wurden,  durchaus  nicht  ausschlössen. 

Die  mittelst  des  veränderten  Extirpationsverfahrens  aufs  neue 
und  auch  von  Anderen  bestätigte,  durch  die  pathologischen  Erfah- 
rungen bewahrheitete  Thatsache,  dass  nach  Totalverlust  der  Seh- 
sphären volle,  andauernde  Rindenblindheit  eintrete,  benützt  nun  Verf. 
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zu  einer  Kritik  der  von  Wundt  gegen  die  Lehre  von  den  specifisehen 
Energien  der  Sinne  erhobenen  Einwände.  Diese  Thatsache  lehrt  näm- 
lich unwiderleglich,  dass  für  die  centralen  Elemente  des  einen  Sioues 
die  centralen  Elemente  eines  anderen  Sinnes  einzutreten  nicht  im 
Stande  sind.  „Ja  wie  beschränkt  selbst  innerhalb  der  centralen  Ele- 
mente desselben  Sinnes  die  Stellvertretung  nur  sein  kann,  lehrt  un- 
zweideutig schon  die  Erfahrung,  über  welche  wohl  jetzt  Alle  einig 
sind,  dass  die  Hemiopie  nach  dem  Verluste  einer  Sehsphäre,  trotz  der 
Unversehrtheit  der  anderen  Sehsphäre,  unverändert  durch  alle  Zeit  fort- 
besteht". Des  weiteren  geht  Verf.  auf  die  Gründe  ein,  welche  Wundt 
(Grundzüge  der  physiol.  Psychologie,  3.  Aufl.  1887,  Bd.  I,  S.  337  und 
338)  als  f&r  seine  Lehre  entscheidend  ansieht.  Hauptsächlich  nämlich, 
dass  Blind-  und  Taubgeborenen  die  Licht-  und  Elangempfindung  mangle, 
trotz  vollkommener  Ausbildung  der  Sinnesnerven  und  ihrer  centralen 
Endigungen,  welche  doch  durch  die  „automatischen"  centralen  Reize 
erregt  werden  müssten,  während  bei  Blind-  oder  Taubgewordenen  die 
Licht-,  beziehungsweise  Klangempfindungen  in  Träumen,  Hallucina- 
tionen  und  Erinnerungsbildern  sich  erhalten.   Munk  macht  hiergegen 

Geltend,  dass  nach  seinen  Untersuchungen  die  Sinnesvorstellungen  und 
innesempfindungen  an  verschiedene  centrale  Elemente  gebunden  seien 
und  dass  die  letztgenannten  nur  auf  peripherische  Reizungen  hin,  die 
erstgenannten  nur  aus  den  Empfindungen  heraus  entstehen  könnten, 
sowie,  dass  innere  Beize  nur  dann  Sinnesvorstellungen  hervorbringen 
könnten,  wenn  potentielle  Erinnerungsbilder  von  solchen,  auf  dem  ge- 
wöhnlichen Wege  entstanden,  abgelagert  seien. 

Eine  besondere  Bedeutung  für  die  Lehre  von  den  specifisehen 
Sinnesenergien  haben  Exstirpationsversuche  am  neugeborenen  Thier, 
über  welche  Verf.  berichtet,  insofern  als  hier  die  denkbar  günstigsten 
Verhältnisse  fiir  eine  etwaige  Stellvertretung  der  entfernten  centralen 
Elemente  durch  die  anderen,  noch  nicht  auf  besondere  Erregungs- 
arten eingeübten  Elemente  vorhanden  sind.  Gegenüber  den  v.  Gudden'- 
schen  Untersuchungen,  nach  welchen  die  Exstirpation  der  Sehsphäre 
bei  neugeborenen  Kaninchen  keine  Blindheit  zur  Folge  haben  sollte, 
zeigt  nun  Munk,  dass  dies  in  der  That  doch,  und  zwar  dauernd  der 
Fall  ist,  wenn  nur  die  Exstirpation  genügend  weit  nach  vorn  ausge- 
dehnt wird.  Somit  widerlegen  auch  die  Erfahrungen  am  neugeborenen 
Thiere  die  Wundt'sche  Lehre  und  beweisen,  „dass  die  Eigenart  jeder 
Sinnesempfindung  auf  der  von  der  Natur  gegebenen  Eigenart  der  cen- 
tralen Sinneselemente  oder  Sinneszellen,  welche  diftser  Empfindung 
zu  dienen  haben,  beruht."  Goldscheider  (Berlin). 

P.  Langlols.    Note    sur  les   centres  psychomoteura  des   nouveaux-nts 
(C.  E.  Soc.  de  Biologie,  13  Juillet  1889,  p.  503). 

Bei  narkotisirten  (4  bis  6  Centigramm  Morphiumchlorid)  ganz 
jungen  (1  bis  2  Tage  alten)  Meerschweinchen  ruft  elektrische  Beizung 
der  seitlichen  Hirnrinde  am  äusseren  Ende  des  Sulcus  cruciatus, 
deutliche  Kaubewegungen  hervor.  Eeizung  vor  oder  hinter  dem 
Sulcus  cruciatus  ruft  Bewegungen  in  der  Vorder-  oder  in  der 
Hinterpfote  hervor,  je  nach  der  Intensität  der  Reizung. 

Leon  Fredericq  (Lüttich). 
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Brown-SÖquard.  Recherches  sur  la  localisaiion  des  conducteurs  des 
Impressums  sensitioes  dans  les  diverses  parttes  de   Pencephale  et  stir 
la  pathogenie  des  anesthesies  de  cause  encephalique  (Arch.  de  Physiol. 
norm,  et  path.  (5)  I,  3,  p.  484). 
B.  stellt  die  folgenden  Sätze  auf: 

1.  Jede  Hirnhältte  kann  zur  Perception  der  sensiblen  Eindrücke 
beider  Körperhälften  genügen. 

2.  Auch  nach  völliger  Zerstörung  eines  beträchtlichen  Theiles 
beider  ffirnhälften  kann  in  Folge  der  eigenthümlichen  Vertheilung  der 
percipirenden  Elemente  die  Sensibilität  erhalten  bleiben. 

3.  Durch  eine  beiderseitige  Hemisectio  in  hinreichend  vonein- 
ander entfernten  Ebenen  wird  die  sensible  Leitung  des  Bücken marks 
nicht  aufgehoben. 

4.  Die  nach  einer  organischen  Herdläsion  des  Gehirns  auf- 
tretenden Anästhesien  sind  keine  Ausfalls-,  sondern  lediglich  Hem- 
mungserscheinungen; hiermit  hängt  die  ausserordentliche  Variabilität 
dieser  Anästhesien  zusammen. 

Zum  Beweis  dieser  Sätze  beruft  sich  B.  namentlich  auf  seinen 
bekannten  Versuch,  wonach  eine  auf  rechtsseitige  Durchschneidung 
der  Capsula  interna  folgende  linksseitige  Hemisectio  des  Lumbarmarks 
das  anfangs  anästhetische  linke  Hinterbein  hjperllsthetisch,  das  an- 
fangs hyperästhetische  oder  normal  empfindende  rechte  Hinterbein 
anästhetisch  macht.  B.  schliesst  hieraus,  dass  die  rechtsseitige  Kapsel- 
durchschneidung  nicht  etwa  sensible  Leitungsbahnen  getroffen,  sondern 
die  anfangliche  linksseitige  Anästhesie  durch  Hemmung  hervorgerufen 
hat.  Die  gekreuzte  Anästhesie  ist  am  stärksten  nach  halbseitiger  Kapsel - 
durchschneidung,  geringer  nach  Hemisectio  des  Pons  und  Lumbai- 
marks, noch  geringer  nach  Hemisectio  des  Cervicalmarks  und  Durch- 
sehneidung  eines  Hirnschenkels,  am  geringsten  nach  Hemisectio  der 
Oblongata. 

Weiterhin  stellt  B.  59  klinische  Fälle  aus  der  Literatur  zusammen, 
in  welchen  eine  Hirnläsion  gleichseitige  Anästhesie  bewirkte.  Die  Fälle 
sind  zum  Theil  recht  wenig  kritisch  verwerthet  und  ausgesucht.  Die  Mehr- 
zahl betrifft  bemerkenswertherweise  Läsionen  an  der  Basis  des  Ge- 
hirns und  in  den  grossen  Ganglien.  Bezüglich  des  Vorkommens  gleich- 
seitiger und  gekreuzter  Anästhesie  bei  einseitiger  Läsion  begnügt  sich 
B.  mit  einigen  bibliographischen  Verweisen.  Schliesslich  beruft  sich 
B.  zum  Beweise  der  anfangs  referirten  Sätze  auch  auf  die  klinische 
Thatsache,  dass  Anästhesien,  welche  durch  organische  Hirnläsionen 
bedingt  sind,  zuweilen  plötzlich  unter  dem  Einfluss  der  Faradisirung 
der  Haut  schwinden  können  (?  Eef)  Ziehen  (Jena). 

Zengung  und  Entwickelung. 

W.  HlS.  Die  Neuröblasien  und  deren  Entstehung  im  embryonalen 
Mark  (Abhandl.  d.  math.-phys.  Gl.  d.  kön.  Sachs.  Gesellsch.  d. 
Wissensch.  XV,  4,  S.  213;  His-Braune's  Arch.  1889,  Nr.  3/4. 
8.  249). 

Im  Gegensatz  zu  der  Mehrzahl   der  Autoren  tritt  Verf.  für  eine 

frühzeitige   DiflFerenzirung  zweier  elementarer  Factoren   des  Bücken- 
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marks  ein.  Bereits  vor  Schluss  der  Bückenwülste  unterscheidet  er  in 
der  MeduUarplatte  palissadenförmig  angeordnete,  cylindrische  Epithel- 
zellen und  zwischen  ihnen  grosse  runde  „Keimzellen"  mit  ruhenden 
oder  mitotisch  sich  theilenden  Kernen.  Die  Frage,  wie  weit  etwa  we- 
nigstens in  ganz  frühen  Stadien  die  Keimzellen  als  Matrix  aller  Ele- 
mente functioniren,  bleibt  unentschieden;  doch  ist  der  Punkt  immer 
hervorzuheben,  dass  Verf.  keine  Bilder  f&r  eine  besondere  Vermeh- 
rungsform der  Epithelzellen  erhalten  hat.  während  andererseits  aller- 
dings auch  keine  Uebergänge  der  Keimzellen  in  Epithelzellen  zur 
Beobachtung  kamen.  Da  Verf.  die  Liebenswürdigkeit  hatte,  die  Be- 
obachtung des  Bef.  über  Samenbildung  für  manche  Verhältnisse  der 
Bückenmarksentwickelung  zu  exemplificiren,  so  erlaubt  Bef.  sich  an 
dieser  Stelle  auch  darauf  hinzuweisen,  dass  die  Analogie  zwischen 
beiden  Vorgängen  sich  auch  in  der  Schwierigkeit,  die  Frage  der  ersten 
Differenzirung  der  zwei  Eleraentararten  zu  entscheiden,  ausspricht. 
Hier  wie  dort  erscheint  es  aber  gleichgiltig,  dass  der  erste  Differen- 
zirungsvorgang  unklar  bleibt,  und  dass  in  irgend  einem  frühen  Zeit- 
punkt eine  Gemeinsamkeit  des  Ursprungs  wahrscheinlich  zugelassen 
werden  muss;  der  wesentliche  Fragepunkt  wird  der  sein,  ob  von  irgend 
einem  weiteren  Zeitabschnitt  an  eine  divergente  Entwickelung  der 
Gestalt  und  Function  zweier  Elementararten  nachzuweisen  ist. 

Diesen  Nachweis  einer  typischen  Fortentwickelung  zweier  Zell- 
kategorien erbringt  Verf.  für  das  Bückenmark  aller  Wirbelthierclassen. 
Die  Keimzellen  nehmen  als  „Uebergangszellen''  eine  birnförmige  t^e- 
stalt  an.  Sie  erhalten  weiter  den  Charakter  der  „Neuroblasten'',  indem 
sie  unter  Veränderungen  des  Kerns  einen  zur  Peripherie  gerichteten 
Fortsatz,  den  Axencylinder,  aussenden. 

Die  Epithelzellen  erhalten  einen  gegen  den  Gentralcanal  und 
einen  peripherisch  gerichteten  Fortsatz.  Die  erstere  Kategorie  behält 
einen  massigeren,  säulenförmigen  Charakter,  ihre  proximalen  Endaus- 
breitungen verflechten  sich  zur  Membrana  limitans  interna.  Die  äusseren 
Fortsätze  verzweigen  sich  baumförmig  und  verfilzen  sich  unter- 
einander zum  „Bandschleier",  dem  Vorläufer  der  spongiösen  Masse 
der  weissen  Bückenmarkssubstanz.  Die  mittlere  Schicht,  die  sich  mit 
der  Vermehrung  dieser  Elemente  anfänglich  stark  verbreitert,  bildet 
die  „Kernzone".  Diese  zweite  Kategorie  der  Elemente  qualificirt  sieh 
hiermit  als  „Spongioblasten".  Die  Entwickelung  der  Spongioblasten 
geht  der  der  Neuroblasten  voran. 

Von  den  wichtigen  beobachteten  Einzelheiten  der  Vorgänge 
werden  hier  nur  einige  berichtet.  Die  Umwandlung  der  Neuroblasten- 
kerne  besteht  in  einer  Verarmung  an  Chromatin,  wodurch  sich  aus 
dem  ursprünglichen  Chromatinreichthum  der  Keimzellenkörner  die 
Bläschenform  der  Ganglienzellenkerne  vorbereitet.  An  der  Abgangs- 
stelle des  Axencylinderfortsatzes  zeigt  sich  eine  Anhäufung  dunkleren 
Protoplasmas,  indem  frühzeitig  fibrillärer  Bau  erkennbar  wird.  Die 
Neuroblasten  wandern  während  des  Auswachsens  des  Axencvlinders 
nach  aussen,  im  Allgemeinen  bis  an  die  innere  Grenze  des  Rand- 
schleiers, wo  sie  eine  „Mantelzone"  bilden,  bei  Haifischembryonen  zeit- 
weilig bis  über  die  äussere  Grenze  des  Bandschleiers  hinaus.  Ein 
Theil  der  Neuroblastenfortsätze  ordnet  sich  schon  frühzeitig  za  moto- 
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rischen  Wurzeln,  andere  gehen  in  die  vordere  Commissur.  Lange  Zeit 
haben  die  Neuroblasten  keine  andere  als  Äxencylinderfortsätze. 

Die  ursprüngliche  Lagerstätte  der  Neuroblasten  ist  in  den  Zwi- 
schenräumen der  Säulenfortsätze  der  Spongioblasten  gelegen.  Nach 
Auswanderung  der  Neuroblasten  legen  sich  diese  Fortsätze  wieder 
aneinander  und  bilden  die  definitive  Epithelschicht  des  Gentralcanals. 
An  den  beiden  medianen  Linien  des  primären  MeduUarrohrs,  des 
Bodens  und  der  Deckplatte,  liegen  nie  Neuroblasten. 

Eine  fortdauernde  Vermehrung  der  Spongioblasten  glaubt  Verf. 
nicht  mit  Nothwendigkeit  zulassen  zu  müssen.  In  späteren  Perioden 
vermehrt  sich  nur  die  Gerüstsubstanz. 

Anlässlich  der  Schlussbetrachtungen  des  Verf.  weise  ich  nur 
darauf  hin,  dass  die  vorliegende  Arbeit  eine  weitere  Etappe  in  der 
Durchkämpfung  der  genialen  These  des  Verf  darstellt,  alle  Nerven- 
bahnen auf  eine  Auswachsung  von  „Axenbahnen"  bestimmter  ür- 
sprungskerne  herzuleiten.  Wie  er  früher  den  Nachweis  geführt  hat, 
dass  die  Spinalganglienzellen  den  Ursprungskern  der  sensiblen  Nerven 
vorstellen,  von  dem  eine  peripherisch  und  eine  zum  Centralorgan  ge- 
richtete Axenbahn  ihre  Entstehung  erhält,  sehen  wir  in  den  motori- 
schen Bückenmarkszellen  eine  einseitig  vorrückende  Axenbahn  ent- 
springen. Die  anderen  Ausläufer  der  Zelle,  durch  die  sie  in  der  Nähe 
Verbindungen  oder  Endigungen  erhält,  bezeichnen  den  physiologischen 
Zuleitungsbezirk.  Für  diese  „Dendriten^-Ausläufer  ist  Verf.  geneigt, 
eine  freie  Endigung  an  Stelle  der  meist  vermutheten  netzförmigen 
Verknüpfung  anzunehmen. 

0."  Ben  da,  (Berlin). 

0.  Sohnltze.   Uebef"^  die  Entwickelung  der  Medullarplatte  des  Frosch- 
eies,  Vorhand,  d.  phys.-med.  Ges.  zu  Würzburg  XXHI,  Nr.  1. 

Boui  glaubte  am  Froschei  den  Nachweis  durch  experimentelle 
Prüfung  erbracht  zu  haben,  dass,  entgegen  der  bisherigen  allgemein 
angenommenen  Anschauung,  das  MeduUarrohr  nicht  aus  den  Fur- 
chungskugeln  auf  der  oberen  schwarzen  Hemisphäre,  vom  sogenannten 
„animalen"  Pole  sich  entwickle,  sondern  dass  aus  dieser  Gegend  die 
Bauchgegend  des  Embryo  entsteht.  Schnitze  hatte  diese  Auffassung 
schon  früher  bekämpft  und  bringt  in  der  vorliegenden  Abhandlung  neue 
Beweise  gegen  Boux  vor.  Nach  seiner  Auffassung  sind  die  Ergebnisse 
nach  experimentellen  Eingriffen  darum  nicht  beweisend,  weil  wir 
keinen  Einblick  in  die  Vorgänge  haben,  mit  welchen  das  immerhin 
kleine  Froschei  auf  künstlich  beigebrachte  Insulte  reagirt.  Benützt 
man  die  Boux'sche  Methode,  welche  darin  besteht,  dass  man  mit 
einer  Nadel  an  einer  Stelle  des  Eies  eine  Verletzung  anbringt  und  dann 
auf  gewissen  Entwickelungsstufen  prüft,  in  welchem  Theile  des  Embryo 
sich  die  Narbe  befindet,  oder  geht  man  nach  des  Verfassers  Methode 
For,  indem  man  die  Oberfläche  des  Eies  mit  einem  winzig  kleinen,  durch 
eine  capillare  Glasröhre  beigebrachten  Tröpfchen  Säure  ätzt;  beidemale 
erhält  man  durchaus  schwankende  Besultate.  Denn  sehr  häufig  erhält 
man  bei  Zerstörung  gleicher  Zellterritorien  die  Defecte  an  den  ver- 
schiedensten Körperstellen,  was   darauf  hinweist,  dass  in  Folge  des 
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experimentellen  Insultes  anormale  Zustände  im  Ei  hervorgerufen 
werden,  welche  als  Materialverschiebungen  und  als  Störungen  des  nor- 
malen Entwickelungsganges  sich  darbieten. 

Verf,  hat  zur  Entscheidung  der  wichtigen  Frage,  ob  am  ani- 
malen  Pole  des  Froscheies  sich  wirklich  die  Bauchgegend  des  Embryo 
bildet.  Eier  mit  natürlichen  Marken  studirt.  Diese  Marken,  die  man 
erst  bei  Anwendung  von  Lupenvergrösserung  sehen  kann,  „bestanden 
grösstentheils  aus  oberflächlichen  Furchungskugeln,  welche  im  späteren 
Stadium  der  Furchung  aus  unbekanntem  Grunde  zurückgeblieben 
waren,  und  boten  sich  theils  als  kleine,  knopfformige  Prominenzen, 
theils  als  flache,  durch  ihre  verschiedene  Färbung  von  der  Umgebung 
unterschiedene  Stellen  dar."  Die  meisten  Eier  besassen  nur  eine 
Marke,  manche  hatten  aber  auch  zwei.  Indem  Verf.  nun  die  ursprüng- 
liche Lage  dieser  Marken  bestimmte  und  dann  nach  Hervortreten  der 
MeduUarplatte  die  Lage  der  Marken  zu  dieser  eruirte,  konnte  er  er- 
mitteln, aus  welcher  Gegend  des  Eies,  beziehungsweise  von  welchem 
Pole  das  Zellmaterial  stammte,  aus  dem  sich  die  MeduUarplatte  ent- 
wickelt hatte.  Vorher  hatte  Verf.  noch  constatirt,  dass  die  Marke  wirk- 
lich fest  in  der  Oberfläche  des  Eies  haftet  und  sich  mit  demselben 
dreht;  wenn  das  nicht  der  Fall  gewesen  wäre,  wenn  die  Marken 
zwischen  Eihülle  und  Ei  gelegen  hätten,  so  wären  sie  für  den  vor- 
liegenden Zweck  nicht  verwerthbar  gewesen.  Die  Resultate  nun,  die 
Verf.  an  sechs  brauchbaren  Axoloteleiern  und  29  Froscheiem  erhielt, 
sind  in  der  Hauptsache  folgende:  diejenigen  Marken'  welche  dorsal- 
wärts  vom  Urmund  der  Gastrula  in,  oder  beinahe  in  der  Medianebene 
auf  der  dunklen  Hemisphäre  im  animalen  Pole  gelegen  sind,  bleiben 
während  des  Verlaufes  der  Gastrulation  bis  zur  Entwickelung  der 
MeduUarplatte  annähernd  unverändert  in  ihrer  Lage.  Alle  bei  Beginn 
der  Gastrulation  in  der  oberen  Hemisphäre  gelegenen  Marken  be- 
halten ihre  Lage  in  dieser  und  finden  sich  doch  demgemäss  später  in 
oder  neben  der  MeduUarplatte.  Hierdurch  ist  der  stringente  Beweis  ge- 
liefert, dass  die  Eoux'sche  Anschauung,  nach  welcher  in  der  dunklen 
Hemisphäre  die  Bauchgegend  des  Embryo  sich  anlegt,  den  That- 
sachen  nicht  entspricht,  dass  die  ältere  allgemeine  Anschauung  auch 
heute  noch  zu  Eecht  besteht,  wonach  der  dunkle  Pol  des  Froscheies 
der  animale  Pol  ist.  Dass  die  einzelnen  natürlichen  Marken  sich  inner- 
halb der  oberen  Hemisphäre  verschieben,  hat  natürlich  nur  secandäre 
Bedeutung;  ein  Herabdrücken  derselben  in  die  weisse  Hälfte,  wie  es 
nach  ßoux  nöthig  wäre,  findet  nicht  statt.  Mit  dieser  Feststellung  ist 
aber  auch  die  Bedenklichkeit  der  von  Eoux  angewendeten  Methode 
der  Untersuchung  dargethan. 

Rawitz  (Berlin). 


Eusendung^n  bittet  tHai%  mu  richten  an  Herrn  Prof.  Sign^.   JExtner  (Wien^  ZX,  ServUm' 
gaaB9  19)  oder  an  Herrn  Prof.  Dr.  J,  Oad  (Berlin  SW.,  Qroeeheerenetraeee  67). 

Die  Autoren  von  „Originalmitfheilungen"  erhelfen  50  Separetebdrlioke  gretit. 

<C.  k.  Hofbncbdruckerei  Carl  Fromme  in  Wien.  —  Verantwortlicher  Redactear:  Prof.  Sigm.Exoa'- 
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Origmalmittheilung. 

Ueber  das  Verhalten  von  Infusorien   gegen  Wassepstoflf- 

superoxyd. 

Yen  Josef  Paneth  in  Wien. 
(Von  der  Bedaction  übernommen  am  26.  Octobcr  1889.) 

C.  Wurster  hat  in  neuerer  Zeit  in  verschiedenen  Abhand- 
lungen, die  den  Lesern  dieses  Centralblattes  theils  im  Original,  theils 
in  ausführlichen  Eeferaten  bekannt  geworden  sind,  die  Ansicht  ver- 
treten, dass  die  oxydativen  Vorgänge  im  Thierkörper  mit  Hilfe  von 
I  sogenanntem  activen  Sauerstoff  vor  sich  gehen,  und  dass  dieser, 
I      wenigstens   zeitweise,   in   Form   von  W^asserstoflfsuperoxyd  auftrete.*) 

I  *)  Beiträge  zur  Keniitniss  der  Oxydations Vorgänge   im   Thierkörper.   Ber«  d. 

I      Deutsch,  ehem.  Gesellschaft  XX,  256. 
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Auch  anderweitige  Processe,  z.  B.  die  Bildung  von  Farbstoflfen  in 
Pflanzen,  diejenige  von  blauem  und  rothem  Schweiss  sind  von  ihm  mit 
dem  Vorhandensein  von  Wasserstoffsuperoxyd  in  Zusammenhang  gebracht 
worden.*)  Er  hat  dies  gethan,  obzwar  seine  Eeagentien,  das  Di- 
und  das  Tetraparaphenylendiamin  durch  viele  anorganische  Oxydations- 
mittel und  auch  .durch  Chinone**)  in  derselben  Weise  verändert 
werden,  wie  durch  Wasserstoffsuperoxyd.  Seine  Versuche  mit  Einver- 
leibung der  beiden  Keagentien  in  das  lebende  Thier  zeigen,  dass  im 
Thierkörper  energische  Oxydationen  stattfinden;  sie  zeigen  weiter,  dass 
der  Tkierkörper,  oder  wenn  man  lieber  will,  das  Protoplasma.  Oit- 
dationen  zuwege  bringt,  zu  denen  wir  im  Laboratorium  Wasser- 
stoffsuperoxyd, oder  salpetrige  Säure,  oder  andere  Körper  benöthigen, 
die  „activen  Sauerstoff"  abspalten;  und  sie  geben  Andeutungen  über  die 
Energie  der  oxydativen  Vorgänge  in  den  einzelnen  Organen.  Aber 
über  den  Modus,  wie  diese  Oxydationen  vom  Organismus  bewerksteUigt 
werden,  lehren  diese  Versuche  nichts.  Der  Organismus  bewirkt  die 
Umwandlung  von  Eiweiss  in  Pepton,  von  Stärke  in  Zucker  und  der- 
gleichen, er  bewerkstelligt  die  Synthese  von  aromatischen  Schwefel- 
säuren und  von  Hippursäure  aus  deren  Oomponenten  —  diese  und 
viele  andere  chemische  Vorgänge,  die  wir  im  Laboratorium  ebenfalls 
zuwege  bringen,  geschehen  auch  im  Organismus,  aber  regelmassig 
mit  ganz  anderen  Mitteln  als  im  Laboratorium.  Und  wenn  wir  auch 
nur  in  einer  Gruppe  der  angeführten  Beispiele  das  Verfahren  des 
Organismus  kennen,  daran  wird  doch  Niemand  zweifeln,  dass  die 
Hippursäure  im  Organismus  nicht  aus  Benzoylchlorid  und  GlykokoU- 
silber,  oder  nach  einer  anderen  von  den  im  Laboratorium  üblichen 
Synthesen,  die  Phenylschwefelsäure  nicht  nach  dem  Baumann'schen 
Verfahren  entsteht.  Aehnlich  kann  es  sich  wenigstens  mit  den  oxy- 
dativen Vorgängen  verhalten;  und  daraus,  dass  irgend  eine  Substanz 
im  lebenden  Organismus  ebenso  verändert  wird  wie  ausserhalb  des- 
selben durch  „activen  Sauerstoff",  folgt  keineswegs,  dass  im  Organismus 
„activer  Sauerstoff"  vorhanden  sei.  Man  fiele  bei  diesem  ßaisonnement 
in  einen  analogen  Fehler,  wie  wenn  man  aus  der  Saccharificirung 
der  Stärke  schliessen  wollte,  dass  diejenigen  Mineralsäuren,  die  im 
Eeagenzglas  diese  Umwandlung  bewirken,  auch  im  Organismus  in 
der  nöthigen  Concentration  und  Temperatur  sich  vorfinden  müssten. 
Auch  die  Eeduction  ammoniakalischer  Lösung  von  Argentum 
nitricum  durch  lebende  Spirogyren  war  von  Wurster  auf  Wasserstoff- 
superoxyd bezogen^;worden.  Bokorny***)  hat  hiegegen  eine  Reihe  von 
Gründen  angeführt:  dass  die  reducirende  Substanz  sich  gegen  alle 
Eeagentien  anders  verhält  als  Wasserstoffsuperoxyd,  dass  letzteres  in 
den  Algen  nicht  nachzuweisen  ist,  endlich  auch,  dass  Wasserstoff- 
superoxyd in  grösserer  Menge  Spiro^yrenzellen  in  kurzer  Zeit  lun- 
bringt,  auch  wenn  die  Säure  zuvor  abgestumpft  worden  ist. 


*)  Ebenda  2934. 
**)  Ebenda  2937. 

***)  Zur  Frage  der  Silberabscheidung  durch  lebende  Zellen  und  deren  angeb- 
lichen Zusammenhang  mit  dem  Wasserstoffsuperoxyd.  Ber.  d.  Deutsch,  ehem.  Ges. 
XXI,  1848.  Cfr.  auch  ibid.  1100. 
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Die  eingangs  dargelegten  Erwägungen  Hessen  es  mir  nun 
wflnschenswerth  erscheinen,  gerade  diesen  letzten  Punkt,  das  Ver- 
halten lebender  Zellen  gegen  WasserstoflFsuperoxyd,  genauer  zu  unter- 
suchen. In  der  Literatur  habe  ich,  die  eben  angeführte  Notiz  ausge- 
nommen, nichts  darüber  gefunden. 

Mein  Material  waren  verschiedene  Infusorien,  die  in  einer 
Heuabkochung  vortrefflich  gediehen,  welche  ich  mit  stagnirendem 
Wasser  und  Schlamm  aus  einem  Bach  inficirt  hatte.*)  Die  Flüssigkeit 
enthielt  ausser  zahlreichen  Schistomyceten  und  kleinen  Flagellaten  vor 
Allem  reichlich  Exemplare  von  Paramecium  aurelia,  Frontonia,  Oxy- 
tricha  parallela,  Stylonychia  raytilus,  Stylonychia  pustulata,  Vorticella 
nebulifera.  Andererseits  bereitete  ich  mir  eine  Lösung  von  Wasser- 
stoffsuperoxyd von  bekanntem  Gehalte**),  welche  ich  durch  Zusatz  von 
Natronlauge  auf  das  Genaueste  neutralisirte,  wobei  ich  mich  der 
Bosolsäure  und  des  Phenolphthaleins  als  Indicatoren  bediente.  Ich 
ging  dabei  meistens  so  vor,  dass  ich  mit  dem  Zusatz  von  Lauge  auf- 
hörte, wenn  die  Flüssigkeit  die  Eosolsäure  nicht  mehr  veränderte, 
oder  erst  dann,  wenn  sie  eben  anfing,  auf  das  Phenolphthalein  zu 
wirken;  letzteres,  um  ganz  sicher  zu  sein,  dass  sich  auch  nicht  die 
geringste  Spur  freier  Säure  mehr  im  Reagens  befand.  Diese  Vorsicht 
ist  nicht  überflüssig,  denn  anderweitige  Versuche  hatten  mich  gelehrt, 
dass  freie  Mineralsäuren  für  die  in  Eede  stehenden  Organismen  über- 
aus giftig  sind,  üebrigens  war  in  dem  Einfluss  auf  die  Infusorien 
zwischen  den  beiden  Lösungen  von  Wasserstoffsuperoxyd,  der  neu- 
tralen und  der  eben  alkalischen,  kein  Unterschied  wahrzunehmen.  Von 
meiner  Infusion  füllte  ich  nun  in  nicht  luftdicht  verschlossene,  sondern 
nur  bedeckte  Dosen  abgemessene  Quantitäten,  10  oder  20  Kubikcenti- 
meter,  und  fügte  so  viel  von  dem  Wasserstoffsuperoxyd  tropfenweise 
unter  fortwährendem  Dmschütteln  hinzu,  bis  die  Mischung  die  ge- 
wünschte Concentration  hatte.  Das  Resultat  war  regelmässig,  dass 
bei  einem  Gehalt  von  1  :  10.000  sämmtliche  ciliaten  Infusorien  binnen 
einer  Viertelstunde  oder  einer  halben  Stunde  todt  waren.  Stärkere 
Concentrationen  wirkten  entsprechend  rascher.  Eine  Concentration 
von  1  :  20.000  war  auch  noch  nicht  wirkungslos,  indem  ein^Theil  der 
Thiere  zugrunde  ging,  ein  anderer  überlebte.  Ich  muss  jedoch  be- 
merken, dass  diese  Zahlen  nur  angeben,  wie  concentrirt  höchstens 
die  Lösung  war.  Denn  das  Wasserstoffsuperoxyd  in  neutraler  Lösung 
ist  so  labil,  dass  schon  beim  Aufsaugen  in  eine  Pipetfe  Gasentwickelung, 
somit  Zersetzung  und  Verlust  eintreten.  Diese  Gasentwickelung  tritt 
nach  dem  Zusatz  zur  Infusion  sehr  stark  auf;  stellt  man  den  Versuch 
an  einem  Tropfen  an,  so  erscheint  derselbe  alsbald  schaumig.  Während 
ferner  die  Flüssigkeiten  unmittelbar  nach  dem  Zusatz  von  Wasserstoff- 
superoxyd das  Wurster'sche  „Di-Papier",  wie  ich  es  von  Schuchardt 
bezogen  hatte,  in  charakteristischer  Weise   verändern,   sind   sie   nach 

*)  Nach  dem  in  der  Einleitung  zu  Kirchner-Blochmanu  „die  mikro- 
skopische Pflanzen-  und  Thierwelt  des  Süsswassers'',  ertheilten  Rath.  Es  sei  mir 
gestattet,  der  Anregung  und  Förderung,  die  mir  dieses  Buch  gewährt  hat,  hier 
dankbar  zu  erwähnen.  Ich  habe  mich  in  der  Nomenclatur  an  dasselbe  gehalten. 

*♦)  Herrn  Prof.  Dr.  Julius  Mauthner,  welcher  denselben  bestimmte,  bin  ich 
%  seine  Mühe  und  Freundlichkeit  zu  grossem  Danke  verpflichtet. 

29* 
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einiger  Zeit  wirkungslos.  Das  Wasserstoffsuperoxyd  wird  also  zersetzt, 
sei  es  durch  in.  der  Infusion  gelöste  Stoffe  oder,  was  ich  für  wahr- 
scheinlicher halte,  durch  eine  katalytische  Wirkung  der  Infusorien. 
Schistomyceten  u.  s.  f.*) 

Wasserstoffsuperoxyd  ist  somit  ein  heftiges  Gift  für  eine 
ganze  Reihe  ciliater  Infusorien.  Versuche,  die  mit  kleineren  Quanti- 
täten Infusion  unter  dem  Mikroskop  angestellt  wurden,  haben  mir 
gezeigt,  dass  auch  Urocentrum  Turbo,  Stentor  coeruleus,  Enchelys, 
Colpidium  von  demselben  rasch  getödtet  werden.  Bei  einigen  Infu- 
sorien, insbesondere  den  Oxytrichinen,  ist  der  nähere  Vorgang  dabei 
folgender:  Bei  einer  Concentration,  die  sich  von  1  :  10.000  nicht  all 
zuweit  entfernt,  tritt  zunächst  nichts  Anderes  ein,  als  ein  immer  lang- 
sameres Schlagen  der  Cilien  und  Membranellen,  schliesslich  ein  völ- 
liger Stillstand  derselben,  ohne  dass  schon  vor  dem  Aufhören  der 
Bewegung  Veränderungen  der  Körpergestalt,  theilweise  Zerfall,  Quel- 
lung eingetreten  wären,  wie  dies  gerade  bei  den  Oxytrichinen,  unter 
dem  Einflüsse  anderer  Gifte,  die  Regel  ist.  Die  contractile  Vacuole 
vergrössert  sich  nicht.  Manchmal  erhalten  sich  die  Körperform  und  die 
CiUen  sogar  nach  dem  Aufhören  aller  Bewegung  eine  kurze  Zeitlang 
völlig  unversehrt,  bis  dann  Auflösung  und  Zerfall  eintreten.  Dabei 
ist  das  Protoplasma  etwas  aufgehellt,  so  dass  Kern  und  Nebenkern 
deutlicher  werden;  und  solche  Thiere,  die  ohne  Quetschung  unter 
langsamem  Spiel  ihrer  Wimpern  daliegen,  ohne  von  der  Stelle  zu 
rücken,  und  jedes  Detail  ihrer  Organisation  mühelos  erkennen  lassen, 
sind  ein  schöner  Anblick;  so  dass  das  neutralisirte  Wasserstoffsuper- 
oxyd vielleicht  unter  den  Reagentien  des  Infusorienforschers  einen 
Platz  verdient.  Paramecium  zeigt  auch  die  beschriebene  Lähmung, 
aber  die  Körpergestalt  bleibt  nicht  völlig  erhalten.  Frontonia  wird  als- 
bald kugelig  und  gänzlich  deformirt;  Stentor  coeruleus  stirbt;  zur  Kugel 
geballt;  Urocentrum  geht  unter  rastlosen  stürmischen  Bewegungen  in 
Stücke,  bevor  es  stille  steht.  Der  erwähnte  Vortheil  bei  der  Anwendung 
des  Wasserstoffsuperoxyds  besteht  also  nur  bei  gewissen  Species,  und 
die   Einzelheiten   der   tödtlichen   Wirkung   variiren    von  Fall  zu  Fall. 

Ich  habe  ferner  einen  Tropfen  meiner  Infusion,  der  massenhaft 
dichtgedrängt  Exemplare  von  Frontonia  enthielt,  auf  das  Wurster'sche 
„Di-Papier"  gebracht,  ohne  die  Spur  einer  Reaction  zu  erhalten.  Er- 
hebliche Mengen  „activen  Sauerstoffs"  können  also  kaum  in  diesen 
Thieren  vorhanden  sein. 

Die  vorstehend  beschriebenen  Versuche  zeigen,  dass  Wasser- 
stoffsuperoxyd für  gewisse  Formen  thierischen  Protoplasmas  ein  hef- 
tiges Gift  ist.  Ob  man  geneigt  ist,  daraus  Schlüsse  über  das  Vorkommen 
desselben  im  Protoplasma  ganz  anderer  Thiere  zu  ziehen,  das  wird 
von  der  allgemeinen  Vorstellung  abhängen,  die  man  sich  anderweitig 
über  die  Einheitlichkeit  der  fundamentalen  Vorgänge  in  allen  Orga- 
nismen gebildet  hat.  So  viel  aber  geht  aus  den  mitgetheilten  Thatsacben 
hervor,  dass  die  erwähnten  Infusorien  diejenigen  oxydativen  Processe. 
die  doch  wohl  auch  in  ihnen  vorgehen,  kaum  mit  Hilfe  des  Wasser- 
stoffsuperoxyds bewirken  können. 

*)  Vgl.  P.  Bergen  grün,  lieber  die  Wechselwirkung  zwischen  Wasserstoff- 
superoxyd und  verschiedenen  Protoplasmaformen.  Inaug.-Diss.  Dorpat  1888.  Ref.  in 
diesem  Centralbl.  1888,  S.  689.) 
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Allgemeine  Physiologie. 

0.  van  Der  Stricht.  Eechei^ches   sur  la   structure   de   la   svbstance 
fundamentale  du  tissu  osseu  (Archives  de  Biologie  IX,  1,  p.  27). 

Als  Fortsetzung  seiner  früheren  Untersuchung  über  die  feinere 
Structur  des  Knorpels  hat  Verf  diejenige  des  Knochens  unter- 
nommen. Er  beschreibt  in  vorliegender  Arbeit  das  Eesultat  seiner 
Beobachtungen  an  der  Tibia  des  Schafes,  der  Tibia  des  sechsmonat- 
lichen Bindsfotus,  der  Schnecke  eines  erwachsenen  Hundes  und  der 
Sehnecke  eines  Bindsfotus.  Diese  Gewebe  wurden  mit  Chromsäure 
oder  Flemming 'scher  Lösung  behandelt,  durch  Karmin,  Pikrokarmin 
oder  eine  Mischung  von  Eosin  und  Hämatoxylin  gefärbt,  dann  in 
Canadabalsam  oder  besser  in  Glycerin  aufbewahrt.  An  diesen  Präpa- 
raten beschreibt  Verf  speciell  die  Bichtung  der  Sharpey'schen 
Fasern,  ihre  Beziehung  zu  den  Knochenzellen  und  versucht  ihre 
Natur  sowie  ihr  Yerhältniss  zu  den  Knochensalzen  zu  ermitteln. 

Die  Knochenfibrillen  sollen  in  den  Böhrenknochen  des  Erwach- 
senen und  in  d^n  perichondralen  Knochengebilden  des  Fötus,  speciell 
in  den  peripherischen  Lamellen,  eine  netzähnliche  Anordnung  haben; 
diese  Anordnung  ist  derjenigen  der  Knorpelfibrillen  entsprechend.  In 
den  centralen  Lamellen,  sowie  in  den  Lamellen  Havers/scher  Systeme 
ist  diese  Netzanordnung  weniger  ausgebildet.  In  der  Knochenschale 
der  Schnecke  ist  der  eine  Theil  der  Fibrillen  radiär  um  die  Havers- 
scben  Canälchen  angeordnet,  der  andere  bildet  ein  ausgedehntes 
alveolares  System;  weiters  befinden  sich  in  dieser  Schale  zahlreiche 
elastische  Fasern,  welche  mit  dem  Periost  in  Verbindung  stehen. 
Verf  meint,  dass  die  Knochenfibrillen  mit  den  Knochenzellen  innige 
Verbindungen  haben,  ähnliche  wie  die  intercapsulären  Fibrillen  des 
Knorpels.  Zwei  Zellenarten  sollen  sehr  wahrscheinlich  an  der  Bildung 
des  Knochengewebes  theilnehmen,  die  einen  fibrilläre  Bindegewebe- 
zellen, aus  welchen  die  Knochenfibrillen  entstehen,  die  anderen  Osteo- 
blasten, welche  die  Kalksalze  ablagern.  Heymans  (Berlin). 
A.  Spina.  Schablonemeichnungen  auf  der  Oberfläche  der  Niere  und 
Leber  (Allgem.  Wiener  med.  Zeitung,  XXXIV.  Jahrg.,  1889). 

An  Niere,  Leber,  Milz  und  dem  quergestreiften  Muskel  lassen 
sieh  Schablonenzeichnungen  dadurch  zu  Stande  bringen,  dass  man 
Antheile  ihrer  Oberfläche  mit  Papier  oder  dergleichen  bedeckt.  Hier, 
wo  die  Luft  abgeschlossen  ist,  tritt  Beduction  an  der  Oberfläche  des 
Organes  ein,  während  an  der  freien  Oberfläche  Oxydation  stattflndet. 
Dementsprechend  ändert  sich  die  Farbe.  Die  Beduction  wird  bei  ge- 
steigerter Temperatur  eine  vollständigere.  So  ist  es  dem  Verf.  gelungen, 
einen  erwärmten  Siegelring  auf  Niere  oder  Leber  so  abzudrucken, 
dass  die  Initialen  sichtbar  waren ;  auch  konnte  er  derartige  Schablonen- 
zeichnungen unter  gewissen  Cautelen  in  Alkohol  conserviren. 

Sigm.  Exner  (Wien). 
Hugro  de  Fries.   Uebei*  die  Erblichkeit   der    Zwangsdrehung  (Ber.  d. 
deutsch,  botan.  Ges.  VIL  7,  1889,  S.  291). 

Verf.  hat,  um  die  Ursachen  der  Zwangsdrehung  an  Pflanzen- 
stenffeln  aufzudecken  und  um  zu  prüfen,  ob  dieselbe  eine  erbliche 
Erscneinung  sei,  eine  Beihe  von  Versuchen  angestellt. 
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Unter  einer  Aussaat  von  Dipsacus  silvestris  tauchten  zufallig 
zwei  Exemplare  auf,  deren  Stengel  Drehwuchs  aufwiesen.  Bevor  diese 
beiden  Stöcke  zu  blühen  begannen,  wurden  alle  übrigen  normalen 
entfernt.  Von  den  beiden  abnormen  Pflanzen  erhielt  de  Vries  1643 
Nachkommen,  unter  welchen  wieder  zwei  gedreht  waren.  Zwei  andere 
hatten  dreizählige  Blattwirtel.  Unter  den  Nachkommen  dieser  beiden 
tordirten  —  es  waren  im  Ganzen  1616  —  waren  bereits  67  im 
Hauptstamra  gedreht,  46  hatten  dreizählige  Blattwirtel,  also  4  Procent 
Zwangsdrehungen. 

Die  Zwangsdrehung  von  Dipsacus  silvestris  ist  daher  eine  erb- 
liche, durch  Zuchtwahl  fixirbare  Erscheinung.  Durch  mikroskopische 
Untersuchung  von  Vegetationsspitzen  gedrehter  Stengel  konnte  de  Vries 
feststellen,  dass  Braun 's  Ansicht,  wonach  die  Zwangsdrehung  aaf 
Vermehrung  der  Blätter  und  Verwachsung  der  Blattbasis  beruht, 
Punkt  f\ir  Punkt  richtig  ist,  und  dass  die  bei  Zwangsdrehungen  so 
häufig  auftretenden  Blattspaltungen,  dreigliedrigen  Blattwirteln,  über- 
zähligen Blättchen  und  die  Spiralstellung  der  Blätter  gleichfalls  aut 
einer  Vermehrung  der  Blätter  beruhen.  Molisch  (Graz). 

E.  Scliulze.   Ueber  Bildung  von  Rohrzucker  in  etiolirten  Keimpflanzen 
(Berichte  d.  deutsch,  bot.  Ges.  VE,  7,  1889,  S.  280). 

Aus  sechs  Tage  alten  Keimlingen  der  Lupine  Hessen  sich  etwa 
0*4  Procent  Kohrzucker  darstellen.  Da  ungekeimte  Samen  keinen 
Rohrzucker  enthalten,  so  muss  derselbe  ebenso  wie  die  Stärke  und 
Glykose  erst  während  der  Keimung  entstehen.      Molisch  (Graz). 

Allgemeine  Nerven-  und  Muskelphysiologie* 

Oh.  F6r6  et  H.  Lamy.    Note   sur  la  contraction  idio-musculaire  chez 
les  epUeptiques  (Arch.  de  Physiol.  norm.  et.  path.  (5)  I,  3,  p.  570j. 

Die  VerflF.  unterscheiden  mit  Kühne  die  Allgemeinzuckung  des 
Muskels  bei  Percussion  desselben  von  der  localen  Wulstbildung.  Die 
erstere  ist  normalerweise  zu  erhalten,  die  letztere  kommt  nur  unter 
gewissen  Bedingungen  vor.  Männliches  Geschlecht  und  mittleres 
Lebensalter  sind  besonders  günstig  für  die  Wulstbildung.  Bei  Kindern 
unter  zwei  Jahren  ist  der  locale  Wulst  gar  nicht,  die  Allgemeinzuckung 
kaum  zu  erzielen.  Abmagerung,  Ermüdung  und  Ueberanstrengung  er- 
leichtern das  Entstehen  des  localen  Wulstes.  Rechts  entsteht  er  leichter 
als  links.  Typhus  und  Phthise  zeigen  ihn  krankhaft  gesteigert.  Von 
138  Epileptischen  zeigten  ausserhalb  der  Anfälle  108  die  W^ulstbildung 
in  einer  mittleren  Dauer  von  3  Secunden  (normal  2  Secunden, 
Maximum  12  Secunden).  Wellenförmig  sich  fortpflanzende  Contraction 
wurde  bei  einem  der  Epileptischen  beobachtet.  Unmittelbar  nach 
einem  Anfall  war  der  Wulst  meist  entschieden  stärker  und  schwand 
im  Mittel  erst  nach  4  Secunden.  Mitunter  genügte  die  blosse  Berüh- 
rung zur  Erzeugung  des  Wulstes.  Zur  Percussion  wurde  meist  der 
M.  pectoralis  major  benutzt.  Nach  den  Anfällen  kann  der  Unterschied 
in  der  Dauer  des  Wulstes  zwischen  der  rechten  und  linken  Körper- 
hälfte bis  auf  3  Secunden  steigen.  Einmal  dauert  er  rechts  8  Seciuiden, 
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Während  er  links  nicht  zu  erzielen  war.  Vielleicht  hängt  dies  zum 
Thfiil  von  der  verschiedenen  Intensität  ab,  mit  welcher  der  Anfall  die 
beiden  Körperhälften  befällt,  namentlich  aber  auch  von  der  dynamo- 
metrisch nachweisbaren  relativen  Absehwächung  der  rechtsseitigen 
Körpermuseulatur  gegenüber  der  linksseitigen  nach  dem  Anfall.  Bei 
Hemiplegikern  ist  das  Phänomen  auf  der  hemiplegischen  Seite  nicht 
gesteigert,  es  kann  sogar  gerade  hier  fehlen. 

Zur  Erklärung  des  Phänomens  nahmen  die  VerflF.  mit  Rudolphson 
an,  dass  speciell  der  pathologisch-anatomische  Vorgang  der  trüben 
Schwellung  der  Muskelfasern  Anlass  zu  gesteigerter  Wulstbildung  gibt. 

Ziehen  (Jena). 

Ifanrioe  MendelSOhn.  Sur  la  phase  de  la  contraction  musculaire 
pendant  laqueUe  se  fait  le  debut  du  degagement  de  la  chaleur  (C. 
B.  Soc.  de  Biologie,  6  Juillet  1889,  p.  469). 

Mittelst  des  repetirenden  Bern  stein 'sehen  Rheotoms  wird  dem 
Muskel  eine  Reihe  rasch  und  regelmässig  aufeinander  folgender  momen- 
taner Reize  zugeleitet.  Derselbe  Apparat  wird  dazu  benutzt,  um  den 
thermoelektrischen  Kreis  des  Muskels  eine  gewisse  Zeit  nach  jeder 
Beizung  für  kurze  Zeit  zu  schliessen. 

Verf.  findet,  dass  die  Latenzdauer  fiir  die  Wärmebildung  im 
Muskel  0*005  bis  0-006  einer  Secunde  beträgt  und  also  kürzer  ist  als 
die  eigentliche  Latenzdauer  der  Muskelcontraction,  welche  er  zu 
0-007  bis  0-008  einer  Secunde  schätzt. 

Während  der  ganzen  Dauer  der  Muskelverkürzung  (steigende 
Energie)  wird  noch  Wärme  gebildet;  mit  Anfang  der  Erschlaffung 
scheint  die  Wärmebildung  aufzuhören.    Leon  Fredericq  (Lüttich). 

Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Circulation. 

B.  Danilewsky.  La  Paraaitologie  coniparee  du  sang,  I.  Nouvelles 
recherches  sur  les  parasites  du  sang  des  oiseaux,  IL  Recherches  sur 
les  Hematozoaires  des  tortues  (Charkow  1889). 

L  Die  erste  dieser  Abhandlungen  enthält  Angaben  über  das  Vor- 
kommen von  Parasiten  im  Blute  von  Vögeln.  Diese  letzteren  waren 
ausschliesslich  Nesthocker,  hauptsächlich  aus  den  Gruppen  der  Raptatores 
und  Passerinae,  gehörten  übrigens  18  verschiedenen  Species  an;  die 
Parasiten  fanden  sich  in  einem  Fall  schon  bei  einem  Jungen  von 
drei  bis  vier  Tagen.  Dieser  Umstand,  zusammen  mit  dem,  dass  nur 
solche  Vögel,  welche  von  den  Eltern  gefuttert  werden  (Nesthocker), 
Parasiten  enthielten,  weisen  darauf  hin,  dass  möglicherweise  dieser 
Modus  der  Ernährung  bei  der  Infection  eine  Eolle  spielt.  Die  Para- 
siten sind  im  Frühjahr  und  Sommer  zu  finden,  gegen  den  Herbst  zu 
werden  sie  seltener  oder  verschwinden  ganz;  die  von  denselben  be- 
fallenen Thiere  unterschieden  sich  im  Allgemeinen,  was  den  Gesund- 
heitszustand anbelangt,  auch  bei  längerer  Beobachtung  nicht  von  nor- 
malen. Einige  kranke  zeigten  eine  ausserordentliche  Vermehrung  der 
Parasiten,  Vergrösserung  von  Milz  und  Leber  und  Pigmentanhäufung 
in  diesen  Organen.  Die  Parasiten  sind  theils  vom  Habitus  der  Grega- 
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rineD  (Sporozoa),  theils  von  demjenigen  der  geisseltragenden  InfusorieD 
(Flagellata);  sie  zeigen  zum  Theil  mit  denjenigen,  in  denen  man 
neuerdings  die  Ursache  der  Malaria  einerseits,  des  Scorbuts,  der  perni- 
ciüsen  Anämie  andererseits  zu  erblicken  geneigt  ist,  mancherlei  üeber- 
einstimmung.  Die  Vögel,  die  untersucht  wurden  (über  300)  entstammten 
verschiedenen  Gegenden  Russlands. 

Im  Jugendzustand  befindet  sich  ein  Theil  dieser  Parasiten  (1  bis  3) 
im  Innern  rother  und  weisser  Blutkörperchen;  so  findet  man  diese 
fjist  ausschliesslich  in  dem  frisch  entnonamenen  Blute,  wenn  dieses  so- 
fort fixirt  wird.  Sie  stellen  im  Allgemeinen  rundliche  oder  längliche 
ungefärbte  Stellen  in  den  Blutkörperchen  dar,  sehen  also  aus  wie 
Vacuolen,  von  denen  sie  sich  indess  durch  Eeagentien  leicht  unter- 
scheiden lassen. 

Manchmal  bleibt  vom  Blutkörperchen  nur  ein  farbloser  Best 
(Oekoid)  und  der  Kern  übrig.  Aus  solchen  „Cysten"  entwickeln  sich 
nun  unter  den  Augen  des  Beobachters  binnen  20  bis  40  Minuten  ver- 
schiedene Thiere,  indem  die  Cyste  platzt. 

1.  Gregarinenartige.  Diese,  die  sich  manchmal  auch  sofort  nach 
der  Entnahme  des  Blutes  frei  im  Serum  finden,  sind  wurmformig,  mit 
Kern  und  festerer  Hülle,  15  bis  17 /it  lang,  vorne  zugespitzt,  hinten  ab 
gerundet,  bewegen  sich,  langsam  kriechend,  unter  gelegentlichen  Ein 
schnürungen  des  Körpers.  Sie  enthalten  manchmal  Körnchen  schwarzen 
Pigments;  bei  den  oben  erwähnten  kranken  Vögeln  waren  sie 
ausserordentlich  vermehrt,  fanden  sich  in  zwei  Drittel  der  Blutkörper- 
chen, überdies  in  Milz,  Leber,  Knochenmark,  welche  dunkel  pigmentirt 
waren,  manchmal  im  Innern  von  Phagocyten. 

2.  Die  Cyste  platzt,  nachdem  eine  Zeitlang  sich  in  ihr  eine  leb- 
hafte Bewegung  gezeigt  hat,  und  es  schlüpfen  10  bis  15  lebhaft  be- 
wegliche Spirillen  heraus. 

3.  Aus  dem  Blutkörperchen  schlüpft  ein  „Polymitus"  (so  soll 
es  wohl  richtig  statt  Polimitus  heissen,  Kef.)  heraus,  d.  h.  ein  Orga- 
nismus von  6  fi  bis  12  fi  Durchmesser,  selten  grösser,  kugelig,  mit 
Kern  und  mit  einer  Anzahl  Geissein,  die  an  weiter  nicht  charakteri- 
sirten  Stellen  des  Körpers  sitzen;  letztere  bewegen  sich  sehr  rasch. 
können  sich  unter  Umständen  vom  Polvmitus  losreissen  und  allein 
fortschwimmen:  sie  können  auch  zurückgezogen  werden  und  halten 
also  in  ihren  Eigenschaften  zwischen  Pseudopodien  und  Flagellen  die 
Mitte.  Das  Ausschlüpfen  des  Polymitus  findet  nicht  statt,  wenn  man 
den  Blutstropfen  auf  Körpertemperatur  hält,  die  Abkühlung  scheint 
also  die  Entwickelung  zu  befördern.  Der  Polymitus  der  Malaria  ist 
nach  Marchiafova  und  Celli  dem  beschriebenen  ähnlich.  Die  los- 
gelösten Flagellen  findet  man  dann  frei  im  Blut  als  „PseudoSpirillen". 

4.  Es  finden  sich  im  Blut  Plagellaten,  die  dem  Genus  Trypa- 
Dosoma  angehören,  welches  bei  verschiedeneu  Thieren  parasitisch  ge- 
funden worden  ist.  Sie  entsprechen  im  Froschblut  den  Würmchen 
»Gaule's,  welch  letztere  Verf  also  als  Parasiten  betrachtet,  die  einem 
zoologisch  wohlcharakterisirtem  Genus  angehören.  Die  Trypanosoms 
der  Vögel  sind  spindelförmig,  das  hintere  Ende  scharf  zugespitzt,  das 
vordere  Ende  des  Körpers  trägt  eine  Geissei,  die  sich  in  eine  undu- 
lirende  Membran  fortsetzt;  sie  enthalten  einen  Kern,  keine  contractile 
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VacuoJe;  der  Körper  ist  sehr  wenig  formveränderlich.  Die  Länge  ohne 
Geissei  schwankt  zwischen  18  und  60  ft.  Im  Blute  findet  man  wäh- 
rend des  Lebens  nur  diese  Form,  welche  sich  unter  den  Augen  des 
Beobachters  vermehrt,  wobei  zwei  Modi  stattfinden.  Entweder  das 
Thier  theilt  sich  binnen  30  Minuten  der  Länge  nach,  wobei  sich 
eine  Hälfte  Kern,  Geissei  und  Membran  neu  bildet,  oder  Geissei 
und  Membran  werden  zurückgezogen,  das  Thier  wird  kugelig,  ohne 
jedoch  eine  Oystenhülle  zu  bilden,  und  nun  theilen  sich  Kern  (auf 
dem  Wege  der  einfachen  Segmentirung)  und  Leib  des  Thieres.  Die 
Anzahl  der  Theilstücke  kann  60  erreichen.  Dann  wird  der  Leib  der 
Theilstücke  birnförmig,  am  spitzen  Ende  entwickelt  sich  eine  Geissei 
und  die  jungen  „Trypanomonaden"  schwärmen  aus.  Sie  sind  ihren 
Eltern  sehr  unähnlich,  9  bis  11  ft  lang  und  b  ^i  breit,  und  gleichen 
am  meisten  Individuen  der  Gattungen  Occomonas  oder  Oercomonas; 
ihre  Entwiekelung  aus  dem  elterlichen  Trypanosoma  dauert  zwei  bis 
drei  Stunden;  die  weitere  Metamorphose  zu  Trypanosoma  konnte  trotz 
tagelanger  Beobachtung  nicht  verfolgt  werden.  Die  Trypanosoma 
finden  sich  im  Knochenmark  zahlreicher  als  im  Blut.  Sie  halten  in 
einer  Capillarröhre  mit  Luft  eingeschlossen  oder  unter  dem  Deckglas 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  10  bis  12  Tage  aus. 

n.  Diese  Abhandlung  enthält  ausführliche  Mittheilungen  über  einen 
Blutparasiten  der  Schildkröte,  der  ein  besonderes  Interesse  dadurch  dar- 
bietet, dass  er  mit  dem  „Würmchen"  Gaule's  in  allen  wesentlichen 
Punkten  übereinstimmt,  während  das  Studium  desselben  bei  der  Schild- 
kröte leichter  ist  als  beim  Frosch,  und  die  parasitäre  Natur  der 
„Würmchen"  unzweifelhaft  sicherstellt.  Die  „Hämogregarina"  fanden 
sich  an  Sumpfschildkröten  der  verschiedensten  Provenienz,  haupt- 
sächlich im  Winter.  Frühjahr  und  Sommer,  bei  alten  mehr  als  bei 
jungen,  bei  herabgekommenen  mehr  als  bei  gesunden,  manchmal  in  so 
grosser  Anzahl,  dass  auf  jedes  zehnte  oder  zwölfte  Blutkörperchen  ein 
Parasit  kam.  Sie  fanden  sich  im  Blut,  in  der  Milz,  sehr  zahlreich  in 
den  Nieren  und  besonders  im  rothen  Knochenmark  junger  Thiere. 
Die  Entwiekelung  konnte  nicht  direct  verfolgt  werden,  sie  scheint  sehr 
langsam  vor  sich  zu  gehen,  und  was  darüber  ausgesagt  werden  kann,  be- 
ruht auf  der  Zusammensetzung  der  gesehenen  Bilder.  Man  findet  die 
Parasiten  in  den  Hämatoblasten  des  Knochenmarks,  zunächst  vom 
Protoplasma  der  Zelle  kaum  zu  unterscheiden;  indem  sie  wachsen, 
grenzen  sie  sich  deutlich  ab  und  sehen  dann  aus  wie  eine  Vacuole.  Sie 
werden  dann  sichelförmig,  und  indem  sie  bei  weiterem  Wachsthum  sich 
umbiegen,  liegen  sie  wie  ein  „Kipfel"  im  Innern  des  rothen  Blutkörper- 
chens. Dabei  behält  dieses  seine  Form,  enthält  Hämoglobin,  der  Kern 
wird  von  dem  Parasiten  zur  Seite  gedrängt,  sieht  aber  sonst  normal 
aus,  kurz  die  Anwesenheit  des  Parasiten  stört  die  Entwiekelung  des 
Blutkörperchens  auffallend  wenig.  Man  sieht  jetzt  auch  schon  einen 
Kern  in  der  Gregarine.  Reagentien  und  Proceduren,  welche  Oekoid 
und  Zooid  trennen,  lassen  den  Parasiten  in  ersterem  liegen.  Wird  nun 
das  Blut  entnommen,  so  siebt  man  die  erwachsene  Gregarine,  welche 
neben  dem  Kern  des  Blutkörperchens  in  einer  dünnen  Hülle  liegt, 
durch  lebhafte  Bewegungen  diese  zerreissen  und  nunmehr  unter 
schraubenförmigen  Bewegungen  als  „Würmchen"  frei  umherschwimmen, 
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wobei  sie  manchmal  noch  das  Oekoid  mit  sich  schleppt;  später  bleibt 
dieses  mit  dem  Kern  als  leere  gefaltete  Hülle  liegen.  Der  Sauerstoflf- 
mangel  scheint  das  Austreten  der  Parasiten  zu  begünstigen.  Später 
treten  dann  an  der  Gregarine  ringförmige  Einschnürungen  auf,  welche 
wellenförmig  über  den  Körper  des  Thieres  von  vorne  nach  hinten 
verlaufen.  An  dem  „Würmchen"  unterscheidet  man  eine  resistente 
Cuticula,  darunter  ein  Ektoplasma  mit  Querstreifen  und  ein  flüssiges 
Entoplasma,  welches  bei  den  Bewegungen  des  Thieres  hin  und  her 
geschoben  wird.  In  ihm  liegt  der  Kern,  welcher  stets  in  der  Einzahl 
vorhanden  ist.  Die  Gregarinen  gelangen  also  in  die  Hämatoblasten, 
auf  welche  Art  und  wie  die  Keime  beschaffen  sein  mögen,  darüber 
hat  man  nur  Vermuthungen,  und  entwickeln  sich  mit  diesen  weiter. 
Im  Blute  findet  man  nur  wenig  freie  „Würmchen".  Ihre  Dimensionen 
in  der  Zelle  können  40  ft  erreichen. 

Im  Knochenmark  fand  Verf.  überdies  in  den  rothen  Blut- 
körperchen „Sporocysten",  aus  denen  durch  den  Druck  des  Deckglases 
kleinste  Gregarinen  entbunden  werden  konnten. 

Im  Blute,  in  der  Galle,  im  Urin,  in  Ascitesflüssigkeit  und  im 
Oedemwasser  fand  Verf.  einigemale  bei  sehr  herabgekommenen  Schild- 
kröten und  Fröschen  eine  Flagellate,  welche  dem  Genus  Hexamitus 
angehört.  Sie  hat  einen  protoplasmatischen,  ungefärbten  Leib  mit  Kern 
und  contractiler  Vacuole,  vorne  vier  bewegliche  und  hinten  zwei  unbe- 
wegliche Geissein.  De  norma  findet  sie  sich  im  Verdauungstract,  bei 
inanirten  Thieren  scheint  die  Wand  des  Darmes  für  das  Thier  durch- 
gängig zu  werden.  Paneth  (Wien). 

E.  Peiper.  Alkalimetrische  Untersuchungen  des  Blutes  unter  normalen 
und  pathologischen  Zuständen  (Virchow's  Archiv  (11)  VI,  3, 
S.  337). 

Eine  von  Landoiszur  quantitativen  Bestimmung  der  Alkales- 
cenz  des  Blutes  angegebene  Methode  wendete  P.  zu  Untersuchungen 
bei  einer  grossen  Reihe  gesunder  und  kranker  Menschen  an.  Die 
Methode  besteht  darin,  dass  sehr  kleine  Mengen  Blutes  in  einer  mit 
Marken  versehenen  Capillarröhre  mit  einer  bestimmten  Eeihe  von 
Mischungen  aus  Weinsäurelösung  und  concentrirter  Natriumsulfat- 
lösuug  nacheinander  gemengt  werden  und  mit  empfindlichem  Lackmus- 
papier geprüft  wird,  welches  Gemenge  zuerst  saure  Reaction  zeigt. 
P.  findet  die  Prüfung  sehr  scharf;  auch  wird  bei  der  Kürze  der 
Manipulationen  das  Resultat  durch  die  schnelle  Säuerung  des  Blutes 
nach  der  Entleerung  nicht  gestört.  Die  Untersuchung  wurde  bei 
40  gesunden  Individuen  verschiedenen  Alters  und  Geschlechts,  ferner 
bei  einer  grossen  Zahl  von  Krauken  (26  allgemeine  Blut-  und  Stoff- 
wechselkrankheiten, 66  verschiedenartige  chronische  Organerkrankungen 
und  22  hoch  fieberhaften  Störungen)  angestellt  und  ergab  (zum  Theil 
in  Uebereiustimmung  mit  früheren    Beobachtern)   folgende   Resultate: 

Die  Alkalescenz  des  menschlichen  Blutes  schwankt  innerhalb 
enger  Grenzen,  ist  bei  Kindern  niedriger  als  bei  Erwachsenen,  und 
bei  Frauen  niedriger  als  bei  Männern.  Sie  steigt  während  der  Ver- 
dauung, ebenso  sehr  stark  nach  heftigem  Erbrechen,  nimmt  dagegen 
durch  vermehrte    Muskelthätigkeit  (auch  bei  Strychninkrämpfen  nach 
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einem  Experimente  am  Hunde)  beträchtlich  ab.  Bei  Leukämie,  Diabetes 
mellitus,  Arthritis  deformans,  chronischem  Gelenksrheumatismus  und 
hochgradiger  Anämie  zeigt  sie  in  der  Eegel  sehr  starke  Abnahme, 
dagegen  bei  der  Chlorose  Zunahme.  Bei  Carcinomkachexie,  erheblichen 
Stofl^echselstörungen,  destructiven  Leberkrankheiten,  Urämie  ist  sie 
gewöhnlich  vermindert;  ebenso  fast  regelmässig  bei  fieberhaften  Pro- 
cessen (und  zwar  parallel  der  Höhe,  nicht  der  Dauer  .des  Fiebers). 
Endheh  scheint  auch  Chloroformnarkose  die  Alkalescenz  herabzusetzen. 

ßiess  (Berlin). 

Qeorg  Bonne.  Uebef*  das  Fibrinferment  und  seine  Beziehungen  zum 
Organismus.  Ein  Beitrag  zur  Lehre  von  der  Blutgerinnung  mit  he- 
sonde^'er  Bei'iicksichtigung  der  Therapie  (Würzburg,  G.  Hertz,  1889). 

Die  alte  Frage,  warum  das  kreisende  Blut  im  Körper  unter  ge- 
wöhnlichen Bedingungen  nicht  gerinnt,  sucht  Verf.  dadurch  zu  lösen, 
dass  er  der  Kohlensäure  und  anderen  sauren  Stoflfwechselproducten 
die  Aufgabe  zuschreibt,  die  Wirkung  des  Fibrin fermentes  beständig 
zu  paralysiren.  Demgemäss  sieht  er  die,  namentlich  durch  Brücke's 
Arbeiten  nachgewiesene,  gerinnungswidrige  Wirkung  der  normalen 
Gefasswand  in  einer  beständigen  Abgabe  von  sauren  Zersetzuugs- 
producten,  insbesondere  Kohlensäure,  an  das  Blut.  Zum  Beweise  der 
gerinnungshemmenden  W^irkung  der  Kohlensäure  werden  eine  Anzahl 
Versuche  an  Kaninchen,  Tauben  und  Fröschen  beschrieben. 

1.  Kaninchen.  Aus  der  Carotis  strömt  das  Blut  in  einen  abge- 
schlossenen Baum,  dessen  Boden  aus  einer  porösen  Holzschale  besteht. 
Durch  diesen  porösen  Boden  sowohl,  wie  direct  kann  Gas  (Luft, 
Kohlensäure,  Sauerstoff)  in  den  abgeschlossenen  Eaura  geleitet  werden. 
Bei  einem  Versuche  mit  CO2  beginnt  die  Gerinnung  nach  17  Minuten 
und  ist  nach  23  Minuten  vollendet,  während  sie  in  vier  Versuchen  mit 
Luft  schon  in  beziehungsweise  4V'2>  lO'A,  2'/2  und  9  Minuten,  bei  einem 
Versuche  mit  Sauerstoff  in  6  Minuten  vollendet  ist.  Bei  einem  Ver- 
suche mit  Venenblut  ist  die  Gerinnung  vollständig  nach  13  Minuten. 

2.  Tauben.  Die  Thiere  werden  mit  oder  ohne  Erstickung  deca- 
pitirt,  das  Blut  in  einem  Schälchen  aufgefangen.  Von  sechs.  Erstickungs- 
versuchen ist  nur  in  zwei  die  Gerinnungszeit  deutlich  verlängert; 
stets  ist  der  Blutkuchen  aber  weicher  und  lockerer  als  bei  normalem 
Blute.  Dieselbe  Erscheinung  wurde  auch  am  Kauinchenblut  beobachtet. 

3.  Die  Versuche  an  Fröschen  geben  sehr  schwankende  Zahlen, 
doch  sind  auch  hier  die  Zeiten  für  das  Erstickungsblut  in  der  Regel 
länger.  Die  Gerinnung  scheint  zumeist  von  jenen  Theilen  der  Blut- 
menge auszugehen,  welche  in  Berührung  mit  Luft  zuerst  wieder  hell- 
roth  werden. 

Während  also  Erstickungsblut  und  Venenblut  langsamer  zu  ge- 
rinnen pflegten  als  arterielles,  so  lange  es  seinen  Eeiehthum  an  Kohlen- 
säure behält,  tritt  das  Umgekehrte  ein,  sobald  man  es  seiner  Kohlen- 
säure entbindet  (drei  Versuche).  Verf.  schreibt  dies  dem  grösseren 
Fermentreichlhum  des  venösen  Blutes  zu,  dessen  Wirksamkeit  erst 
nach  Entfernung  der  Kohlensäure  beginnen  kann.  In  der  Dosirung 
des  Kohlensäuregehaltes  besitzt  somit  der  Körper,  nach  der  Meinung 
des  Verf.'s,  ein  Mittel,  den  Fermentgehalt  des  Blutes   unschädlich  zu 
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machen .  Er  erblickt  darin  eine  ,, chemische  Selbststeuerung",  welche 
nicht  nur  unter  normalen  Verhältnissen,  sondern  namentlich  auch  in 
den  verschiedensten  Krankheiten  von  der  grössten  Wichtigkeit  ist. 
Auf  Grund  dieser  Anschauungen  entwickelt  sodann  der  Verf.  Vor- 
schriften für  die  Behandlung  von  Fermentintoxicationen,  worunter  er 
nicht  nur  Anhäufung  von  Fibrinferment,  sondern  alle  septischen  und 
zymotischen  Krankheiten  begreift.  M.  v.  Frey  (Leipzig). 

S.    Jolin.    Zur    Kenntnisa   der   AbsorptionMverhältnisse    verschiedener 
Hämoglobine  (Du  Bois-Eeymond's  Archiv  1889,  3/4,  S.  265). 

Auf  Anregung  und  unter  Mitwirkung  von  Bohr  wiederholte  J. 
nach  derselben  im  Original  ausführlich  mitgetheilten  Methode  die 
Versuche,  welche  dieser  Forscher  über  das  Absorptionsvermögen  des 
Hundehämoglobins  ftir  Kohlensäure  und  Sauerstoff  angestellt  hat, 
seinerseits  mit  dem  Hämoglobin  des  Meerschweinchen-  und  Gänse- 
blutes, die  Frage  aufwerfend,  ob  die  verschiedene  Krystallform  oder 
die  Beziehung  zu  kernhaltigen  Blutkörperchen  auch  Verschiedenheiten 
nach  anderer  Richtung  hin  andeuteten. 

Die  Versuche  mit  Meerschweinchenhäraoglobin  und  Kohlensäure 
ergaben  eine  gute  Uebereinstimmung  mit  Bohr's  Versuchen  am  Hunde- 
hämoglobin, speciell  zeigte  die  Curve,  welche  man  erhält,  wenn  man 
die  Drucke  als  Abscissen  und  die  von  1  Gramm  Hämoglobin  aufge- 
nommene Kohlensäure  als  Ordinaten  auftragt,  denselben  Typus. 

Beiläufig  ergab  sich,  dass  der  Blutfarbstoff  durch  längere  Ein- 
wirkung von  Kohlensäure  dergestalt  verändert  wird,  dass  auch  sein 
Absorptionsvermögen  für  Kohlensäure  fortdauernd  sinkt. 

Die  Versuche  mit  Meerschweinchenhämoglobin  und  Sauerstoff, 
welche,  wie  Verf.  angibt  ,,im  Allgemeinen  schlecht  ausgefallen'' 
sind,  ergaben  immerhin,  dass  es  sehr  wahrscheinlich  ist,  dass  die 
Sauerstoffaufnahme  des  Meerschweinchenhämoglobins  nach  demselben 
Gesetze  wie  die  des  Hundeblutfarbstoffes  geschieht. 

Das  Gänsehämoglobin  zeigte  eine  andere  Absorptionscurve  ftir 
Kohlensäure,  sie  ist  flacher  als  bei  dem  Hunde-  oder  Meerschweinchen- 
hämoglobin. .  Die  von  1  Gramm  Gänsehämoglobin  gebundene  Menge 
Kohlensäure  ist  geringer  als  bei  den  beiden  anderen.  Die  Menge 
Sauerstoff  ist  auch  hier  wie  dort  geringer  als  die  Menge  Kohlensäure, 
welche  von  der  gleichen  Quantität  Blut  bei  gleichem  Drucke  und 
gleicher  Temperatur  gebunden  wird.  F.  Röhmann. 

L.  Krclll.  Die  Mechanik  der  Tricuspidalklappe  (Aus  dem  physiolog. 
Institut   zu  Leipzig.   Du  Bois-Reymond's   Archiv  1889,   Nr.  3/4, 

S.  289). 

Die  Tricuspidalklappe  besteht  aus  drei  grösseren  und  einem 
kleinen  Segel,  welch  letzteres  der  Regel  entgegen  seine  Sehnenfaden 
nur  zu  einem  Papillarmuskel,  dem  hinteren  Scheidewandmuskel 
sendet.  Sieht  man  von  dem  kleinen  Segel  ab,  so  stehen  die  Papillar- 
muskeln  stets  unterhalb  der  Einschnitte,  welche  je  zwei  grössere  Segel 
trennen;  zwei  der  Muskeln  entspringen  aus  der  Scheidewand  und  sind 
entsprechend  der  geringen  Formveränderung  dieses  Wandstückes  ganz 
kurz.  Der  dritte  Muskel  entspringt  von  der  äusseren  Wand  der  Kammer 
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und  ragt  weit  in  die  Hoble  hinein.  Die  Sehnenfäden  gehen  nicht  nur 
an  den  Band  der  Segel,  sondern  reichlich  auch  au  die  Kammerfläche 
derselben;  durch  bogenförmige  Anastomosen  setzen  sie  sich  in  die 
Sehnenfäden  der  benachbarten  Papillarmuskeln  fort.  Bei  gespannten 
Sehnenfäden  ist  dadurch  der  Klappe  eine  ganz  bestimmte  gewölbte 
Form  vorgeschrieben;  sie  kann  nicht  in  eine  Ebene  ausgebreitet 
werden. 

Es  werden  zwei  verschiedene  Arten  des  Klappenschlusses  unter- 
schieden: Ein  Schluss  durch  einfaches  Aneinanderlegen  der  zarten 
Klappenränder,  und  ein  zweiter  auch  für  hohe  Drucke  dichter  durch 
die  Verengerung  der  Atrioventricularöffnung,  wobei  die  Klappensegel 
mit  grösserer  Fläche  sich  berühren,  die  Papillarmuskeln  unter  Ver- 
kürzung sich  nähern.  Diese  beiden  Klappenschlüsse  gehen  ineinander 
über;  der  Beginn  wird  an  das  Ende  der  Vorhofsystole  verlegt.  Das 
Aneinanderlegen  der  Bänder  der  Klappensegel  geht  ohne  Bückstauung 
von  Blut  vor  sich,  weil  der  erste  Drucküberschuss  von  Seiten  des 
Ventrikels  die  Klappen  schon  gestellt  und  genähert  findet.  Dies  wird 
bewirkt  durch  die  Vorhofrausculatur,  welche  eine  Strecke  weit  in  die 
Klappe  hineinzieht,  sowie  durch  die  Wirbelbewegung  des  Blutes,  welches 
in  die  Kammer  eintritt. 

In  der  Leiche  kann  der  Klappenschluss  nur  noch  durch  Berüh- 
rung der  Bänder  stattfinden;  er  hält  daher  hohen  Drucken  nicht 
Stand.  Man  kann  ihn  aber  dichter  machen,  wenn  man  die  Papillar- 
muskeln künstlich  der  Mittellinie  nähert.  Insufficienz  der  Klappen  ohne 
Veränderung  derselben  ist  also  möglich  durch  ungenügende  Con- 
traction  des  Herzens.  Am  schlagenden  Herzen  wird  der  Verschluss 
mit  wachsender  Contraction  immer  dichter.  Klappen,  welche  zu  Beginn 
der  Systole  undicht  sind,  weil  ihre  Bänder  durch  Auflagerungen  steif 
sind,  können  im  Verlauf  der  Systole  wieder  sufficient  werden. 

M.  V.  Frey  (Leipzig). 

R.  Bradford    und    P.    Dean.    The   Innervation    of  the    Pulmonal^ 
Vessels  (Proc.  of  the  royal  soc.  XLV,  277,  p.  362). 

Um  sich  von  dem  Vorhandensein  vasomotorischer  Nerven  in 
den  Gefassen  des  kleinen  Kreislaufes  zu  überzeugen,  haben  VerfiF.  bei 
Hunden  eine  mit  Manometer  verbundene  Canule  in  das  centrale  Ende 
der  Carotis  eingeführt,  eine  zweite  Canule,  nach  ßesection  des  hinteren 
Theiles  von  zwei  oder  drei  linken  Bippen,  in  denjenigen  Ast  der 
Pulmonalarterie,  welcher  zum  untersten  linken  Lungenlappen  führt, 
und  dann  verschiedene  Nervenreizungen  gemacht.  Bei  demselben 
Thiere  zu  verschiedenen  Zeiten  und  auch  bei  verschiedenen  Thieren 
ist  der  normale  Druck  des  kleinen  Kreislaufes  ziemlich  gleich;  er 
schwankt  zwischen  16  und  5:0  Millimeter  Quecksilber.  Der  Aorten- 
druck dagegen  bietet,  wie  bekannt  ist,  viel  grössere  Schwankungen 
dar.  Wie  der  Druck  des  grossen  Kreislaufes,  nimmt  bei  Inspiration 
der  pulmonare  Druck  ab;  bei  Exspiration  nimmt  er  zu. 

Die  Beizung  der  Splanchnici,  welche  uen  Druck  im  grossen 
Kreislauf  von  50  Millimeter  Hg  auf  104  Millimeter  Hg  brachte,  erhob 
den  Druck  im  Pulmonarsystem  nur  von  13  Millimeter  auf  16  Milli- 
meter Hg.    Nach   Durchschneidung   des   Bückenmarkes   in    der  Mitte 
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der  Dorsalgegend  tritt  bei  Reizung  des  unteren  Theiles  des  Rücken- 
markes ebenfalls  eine  sehr  grosse  ßlutdruckzunabme  im  Aortensystem 
ein.  Die  Zunahme  im  Pulmonarsystem  ist  nur  gering,  und  kann  selbst 
Null  sein.  Wenn  die  Aorta  in  der  Brusthöhle  zusammengedrückt 
wird,  ist  die  Steigerung  des  allgemeinen  Blutdruckes,  in  der  Carotis 
gemessen,  ebenfalls  gross:  in  dem  Pulmonalsystem  nimmt  der  Druck 
nur  allmählich  etwas  zu.  Es  folgt  hieraus,  dass  in  diesen  Experi- 
menten die  Zunahme  des  Druckes,  eine  Zunahme,  welche  auf  allge- 
meinen mechanischen  Einfluss  zu  beziehen  ist,  in  dem  Pulmonar- 
system im  Verhältniss  zu  der  Zunahme  des  Blutdruckes  in  dem  Aorten- 
system immer  gering  ist,  etwa  den  21.  Theil  davon  ausmacht. 

Bei  Reizung  des  centralen  Endes  des  durchschnittenen  Ischia- 
dicus  tritt  ebenfalls  eine  grosse  Erhöhung  des  Aortendruckes  und 
eine  kleine  Erhöhung  des  Pulmonardruckes  ein.  Bei  Reizung  des 
centralen  Endes  des  durchschnittenen  Vagus  ist  gewöhnlich  die 
Erhöhung  des  Pulmonardruckes  im  Verhältniss  zu  der  Erhöhung 
des  Aortendruckes  grösser  als  in  den  obigen  Experimenten,  etwa 
im  Verhältniss  von  1  :  8.  Verff.  schliesseh  hieraus,  dass  eine 
reflectorische  Contraction  der  Pulmonargefässe  stattgefunden  hat. 
Wenn  der  proximale  Stumpf  des  am  siebenten  Dorsalnerven  durch- 
schnittenen Rückenmarkes  gereizt  wird,  ist  ebenfalls  die  Druck- 
zunahme im  Pulmonarsystem  verhältnissmässig  viel  grösser.  Bei 
Reizung  der  vorderen  Wurzeln  der  Dorsalnerven  tritt  eine  Zunahme 
des  Blutdruckes  in  beiden  Systemen  ein :  aber  die  Zunahme  des  Druckes 
im  Aortensystem  wird  immer  kleiner  vom  siebenten  bis  zweiten  Dor- 
salnerven, die  des  Druckes  im  pulmonaren  System  im  Gegentheil 
nimmt  vom  siebenten  bis  zweiten  Dorsalnerven  zu,  so  dass  Verff. 
schliessen,  dass  der  pulmonare  Kreislauf  ein  vasomotorisches  Nerven- 
system besitzt,  und  dass  die  gefitssverengernden  Fasern  das  Rücken- 
mark durch  die  vorderen  Wurzeln  des  zweiten  bis  siebenten  Dorsal- 
nerven verlassen.  Nie  beobachtet  man  jedoch  im  pulnaonaren  Systeme 
ebenso  grosse  Druckschwankungen  wie  es  das  Aortensystem  darbieten 
kann,  so  dass  der  vasomotorische  Mechanismus  der  Lungengefasse 
beiweitem  nicht  in  so  hohem  Grade  entwickelt  ist. 

Hey m ans  (Berlin). 

Z.  Hüfl6r.  Die  abgesfvfte  Reizuny  des  Herzvagas  (Aus  dem  physiol* 
Institut  zu  Leipzig.  Du  Bois-Reymond's  Archiv  1889,  Nr .^  3/4. 
S.  295). 

Die  Reizungen  wurden  mit  einem  verbesserten  Schlagwähler 
ausgeführt.  Derselbe  wird  von  dem  Gasmotor  in  Bew^egung  gesetzt 
und  liefert  bei  jeder,  in  weiten  Grenzen  veränderlichen  Umdrehung 
16  Oeflfnungsschläge,  von  w^elchen  je  nach  Belieben  1,  2,  4,  8 
oder  16  Schläge  dem  Präparate  zugeführt  werden  können.  Die  Ab- 
blendevorrichtung ist  doppelt,  so  dass  bei  Einschaltung  von  zwei 
Spiralen  in  den  primären  Kreis  zwei  Nerven  gleichzeitig  gereizt 
w^erden  können. 

Zu  den  Versuchen  dienten  Hunde;  zur  Pulsschreibung  das  Metall- 
federmanometer von  Fick.  Nach  Durchschneidung  der  beiden  Vagi 
war  die  Pulsfrequenz  meistens  3  bis  4  in  der  Secunde.   Durch  4  bis 
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8  schwache  Eeize  in  der  Seciinde  sinkt  die  Frequenz  bis  zu  einem 
Puls  in  der  Secunde;  die  Schlagfolg^e  bleibt  dabei  vollkommen  regel- 
mässig. Werden  die  Reize  häufiger  oder  stärker  genommen,  so  ent- 
stehen längere  Pausen,  gleichzeitig  geht  aber  die  Eegelmässigkeit  ver- 
loren. Die  Ursache  ist  nicht  in  un regelmässiger  Reizung  zu  suchen. 
Wird  der  Reiz  durch  Ermüdung  des  Nerven  weniger  wirksam  und 
deragemäss  die  Pulsfrequenz  wieder  grösser,  so  wird  sie  auch  wieder 
regelmässig. 

Eine  gegebene  Zahl  und  Stärke  der  Reize  stellt  den  Herzschlag 
nicht  einfach  auf  eine  neue  Frequenz  ein.  Dieselbe  sinkt  vielmehr 
nach  Beginn  der  Reizung  verschieden  rasch  auf  ein  Minimum  herab, 
von  welchem  sie  sich  ganz  allmählich  wieder  erhebt;  die  Reizung 
wird,  je  länger  sie  dauert,  umso  unwirksamer.  Nach  Aufhören  der 
Beizung  ist  eine  Nachwirkung  zu  beobachten,  welche  nach  starken  Reizen 
länger  anhält  als  nach  schwachen.  Sie  dauert  bei  starken  Einzelreizen 
mindestens  2  Secun den,  weil  eine  Folge  solcher  Reize  in  Abständen 
von  2  Secunden  deutliche  Summirung  gibt.  Die  Wirkung  seltener  und 
starker  Reize  ist  geringer  als  die  sehr  schwacher,  aber  häufiger  Reize. 

Wird  zur  Reizung  eines  Vagus  noch  die  des  zweiten  hinzu- 
gefligt,  so  sind  die  Erfolge  verschieden  mit  der  Dauer  des  Experi- 
ments. Im  Anfange  ist  die  Verlängerung  der  Schlagdauer  bei  Reizung 
des  zweiten  Nerven  stets  deutlich,  doch  steigt  sie  nie  bis  zum  Dop- 
pelten des  Werthes,  wie  man  voraussetzen  müsste,  wenn  die  beiden 
Wirkungen  sich  einfach  addiren.  Die  Zunahme  der  Schlagdauer  wurde 
nur  gleich  22  bis  36  Proceut  gefunden.  Tritt  dagegen  die  Reizung  des 
zweiten  bisher  ruhenden  Nerven  zur  maximalen,  schon  länger  dauernden 
des  ersten  Nerven,  so  ist  die  Wirkung  sehr  viel  kleiner  oder  gleich 
Null.  Die  Ermüdung,  welche  bei  längerer  Vagusreizung  sich  bemerkbar 
macht,  indem  die  Pulsfrequenz  wieder  zunimmt,  kann  in  diesem  Falle 
durch  den  Hinzutritt  der  zweiten  Reizung  nicht  rückgängig  gemacht 
werden,  obwohl  der  zweite,  bisher  ruhende  Nerv  für  sich  allein  voll- 
ständig wirksam  ist.  Daraus  folgt,  dass  die  Ursache  der  eben  erwähnten 
Ermüdungserscheinung  nicht  in  den  Nerven,  sondern  im  Herzen  zu 
suchen  ist. 

Mit  der  Verlängerung  der  Schlagdauer  geht  bei  der  Vagusreizung 
eine  Veränderung  der  Pulsform  einher,  w^elche  in  einer  allmählichen 
Erhebung  des  zweiten  Gipfels  über  den  ersten  und  insbesondere  in 
einer  auffallenden  Verlängerung  der  Anstiegsdauer  der  Pulse  besteht. 
Die  letztere  kann  das  Fünffache  der  normalen  betragen,  doch  zeigen 
sich  hierin  zwischen  den  einzelnen  Versuchen  grosse  Unterschiede. 

D.  M.  V.  Frey  (Leipzig). 

Physiologie  der  Drüsen. 

L.  V.  Udränsky  und  B.  Baumano.  üehefi*  das  Vorkommen  von 
Diaminen,  sogenannten  Ptomdinen^  hei  Cystinurie  (Zeitschr.  f.  physiol. 
Chem,  Xm,  6,  S.  562). 

Im  Harn  eines  an  Cystinurie  leidenden  Patienten  wurde  bei  oft 
wiederholter  Untersuchung,   welche  sich  im  Ganzen    über  10  Monate 
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erstreckte,  neben  dem  Cystin  Diamin,  und  zwar  das  mit  Brieger's 
Cadaverin  und  Putresoin  identische  Penta-  und  Tetramethylendiamin 
aufgefunden. 

Es  wird  zunächst  die  Darstellung  der  BenzoyWerbindungen 
der  Diamine  aus  dem  Cystinharn  beschrieben.  Wir  wollen  nur  Fol- 
gendes erwähnen:  Die  Tagesmenge  des  Harns  (circa  1500  Kubikeenti- 
meter)  wurde  mit  200  Kubikcentimeter  Natronlauge  von  10  Procent 
versetzt  und  hierauf  mit  20  bis  25  Kubikcentimeter  Benzoylchlorid 
so  lange  geschüttelt,  bis  der  Geruch  des  letzteren  verschwunden  war. 
Es  entsteht  ein  reichlicher  Niederschlag,  welcher  neben  den  Phos- 
phaten des  Harns  die  Benzoylverbindungen  der  Kohlehydrate  und  der 
Hauptmenge  der  Diamine  enthält.  Aus  dem  mit  Schwefelsäure  über- 
sättigten Filtrate  wird  durch  Schütteln  mit  Aether  ausser  Benzoesäure 
der  Kest  der  Benzoylverbindungen  der  Diamine  und  des  Cystins  er- 
halten. 

Aus  dem  ersten  Niederschlag  werden  die  Benzoyldiamine  leicht 
dadurch  gewonnen,  dass  man  denselben  mit  Alkohol  digerirt,  filtrirt. 
das  Filtrat  eindunstet  und  den  Alkoholextract  in  die  dreissigfache 
Menge  kalten  Wassers  eingiesst.  Aus  der  getrübten  Flüssigkeit  scheideu 
sich  die  Diamine  beim  Stehen  als  nadeiförmige  Krystalle  ab. 

Der  Aetherextract  wird  in  die  zur  Neutralisation  erforderliche 
Menge  zwölfprocentiger  Natronlauge  eingetragen.  Die  so  erhaltene 
mehr  oder  weniger  getrübte  braune  Flüssigkeit  wird  mit  dem  drei- 
bis  vierfachen  Volumen  derselben  Natronlauge  vermischt  und  in  die 
Kälte  gestellt.  Nach  12-  bis  24stündigem  Stehen  werden  die  Krystalle, 
welche  aus  der  Natrium  verbin  düng  des  Benzoylcystins  und  den  Ben- 
zoyldiaminen  bestehen,  abgesaugt.  Diese  beiden  Benzoylverbindungen 
werden  getrennt  durch  kaltes  Wasser,  in  welchem  das  in  der  ver- 
dünnten Natronlauge  unlösliche  Benzoylcystin  löslich,  die  Diamine  un- 
löslich sind. 

Zur  Trennung  der  Benzoyldiamine  löst  man  das  an  sich  schon 
prächtig  krystallisirende  Gemenge  in  der  ausreichenden  Menge  warmen 
Weingeist  und  giesst  diese  Lösung  in  das  zwanzigfache  Volumen 
Aether.  Es  scheidet  sich  das  bei  175  bis  176'^  schmelzende  Benzovl- 
tetramethylendiamin  aus,  aus  dem  Filtrat  wird  das  Pentamethylen- 
diamin  mit  dem  Schmelzpunkt  von  129  bis  130"  erhalten. 

Diese  beiden  Verbindungen  werden  eingehend  beschrieben  und 
ihre  Identität  mit  Brieger's  Cadaverin  und  Putresin  bestätigt,  beziehungs- 
weise erwiesen. 

Die  Schwerlöslichkeit  dieser  Benzoylverbindungen  bildet  nicht 
nur  eine  empiindliche  Beaction  auf  Diarain,  sondern  ist  auch  zu  ihrer 
quantitativen  Bestimmung  besonders  im  Harn  geeignet,  für  den  Harn 
in  dieser  Beziehung  geeigneter  als  die  sonst  ebenfalls  sehr  schwer 
lösliche,  von  Brieger  dargestellte  Pikrinsäureverbindung. 

Die  Menge  der  Benzoylverbindung  der  Diamine  betrug  bei  dem 
Patienten  mit  Cystinurie  anfangs  02  bis  0*4  Gramm  pro  Tag.  Es 
überwog  das  Pentamethylendiamin  erheblich  über  das  Tetramethylen- 
diamin. Bei  einer  späteren  Untersuchung  waren  die  Diamine  bis 
auf  Spuren  verschwunden,  während  die  Cystin ausscheidung  fort- 
bestand. 
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Die  Diamine  wurden  bisher  nur  im  Harn  von  Cystinpatienten 
beobachtet,  in  Bezug  hierauf  sind  auch  die  Angaben  von  Brieger 
und  Stadthagen  zu  vergleichen. 

Die  Beobachtungen  Brieger's,  denen  zufolge  sich  die  Diamine 
bei  gewissen  Fäulnissprocessen  bilden  und  ausserdem  in  den  Gulturen 
bestimmter  Bakterien,  wie  Cholerabacillen  und  Finkler-Prior's 
Vibrio  finden,  deuteten  auf  neue  Beziehungen  zwischen  Diaminurie 
und  Vorgängen  im  Darmcanal. 

In  der  That  fanden  sich  auch  in  den  Fäces  des  Cystinpatienten 
die  Diamine,  und  zwar  etwa  0*5  Gramm  pro  Tag. 

Umgekehrt  wie  beim  Harn  war  hier  die  Menge  des  Tetramethylen- 
diamins  grösser  als  die  des  Pentametylendiamins. 

Es  erklärt  sich  dies  durch  die  Beobachtung  von  Brieger,  dass 
zuerst  in  den  langsam  faulenden  Gemengen  die  Pen ta verbin  düng 
entsteht;  diese  wird  im  oberen  Theile  des  Darmes  resorbirt,  während 
die  später  gebildete  Tetraverbindung  im  unteren  Theile  des  Darmes 
nicht  mehr  zur  Resorption  gelangt 

Die  Untersuchung  der  normalen  Fäces  ergab  in  Bestätigung  der 
Angaben  von  Brieger  ein  Fehlen  der  Diamine.  Nach  Brieger 
finden  sich  dieselben  bisher  nur  noch  in  den  nach  Sperma  riechenden 
Cholerastühlen. 

Es  scheint  hierdurch  bewiesen,  dass  die  Bildung  der  Diamine 
—  ohne  Zweifel  durch  die  Gegenwart  von  Mikroorganismen  —  im 
Darm  stattfindet.  Mit  der  normalen  Fäulniss  scheint  keine  Beziehung 
zu  bestehen.  Dieselbe  war,  wie  die  Untersuchung  der  Phenol-  uud 
Indoxylausscheidung  ergab,  bei  dem  Patienten  mit  Cystinurie  nicht 
gesteigert. 

Die  Verflf.  halten  es  für  ausserordentlich  wahrscheinlich,  dass 
Mikroorganismen  besonderer  Art  als  Producte  ihres  eigenen  Stoflf- 
wechsels  Diamin  auch  im  Darmrohr  des  Cystinpatienten  produciren. 
Sie  weisen  auf  die  auffallende  Thatsache  hin,  dass  in  diesem  Falle 
dieselben  Bacterien  sich  mindestens  ein  Jahr  und  vielleicht  länger  im 
Darmcanal  mit  den  besonderen  Eigen thümlichkeiten  ihres  Stoffwechsels 
erhalten  können,  während  von  anderen  pathogenen  Bacterien  des 
üarmcanals,  Typhus,  Cholera  etc.,  das  Gegentheil  bekannt  ist. 

Es  scheint  ferner  bemerkenswerth,  dass  die  Diamine,  welche 
nach  den  Beobachtungen  von  Scheuerlen,  Fehllisen  und  (jrawitz 
stark  reizende  Eigenschaften  haben  und  nach  Brieger  wesentlich 
am  Zustandekommen  der  Choleraerscheinungen  betheiligt  sind,  bei  der 
Cystinurie  keine  wesentlichen  Darrasymptome  hervorriefen. 

Es  steht  dies  wohl  mit  der  Menge  der  Diamine  im  Zusammen- 
hang. Bei  der  Cystinurie  reichten  die  Säuren  der  Fäces  aus,  um  die 
Basen  zu  binden;  der  Geruch  der  Cholerastühle  deutet  auf  die  An- 
wesenheit freier  Basen  hin.  F.  Köhmann. 

H.  Malfatti.  Zur  Frage  der  y^physiologischen  Albuminurie^  (Internat. 
Centralbl.  f.  d.  Phys.  u.  Path.    d.  Harn-   u.  Sexualorg.  I,  2,  S.  66). 

M.  untersuchte  den  Urin  eines  gesunden  24jährigen  Mannes, 
der  anscheinend  an  „physiologischer  Albuminurie"  litt.  Wenigstens 
gab    der  Urin   mit   Essigsäure   und   Ferrocyankalium    eine    Fällung; 

CeutralbUU  fflr  Physiologie.  30 


■V        .    •• 


394  Centralblatt  für  Physiologie.  Jfr.   16. 

ebenso  mit  Metaphosphorsäure ;  ferner  bei  der  Kochprobe  (jedoch 
in  sehr  wechselnder  Stärke);  nicht  mit  Salpetersäure.  Ausser  diesem 
Missverhältniss  der  verschiedenen  Eiweissreactionen  fiel  als  unge- 
wöhnlich auf,  dass  nach  Kochen  und  Filtriren  des  Harns  die  Essig- 
säure-Ferrocyankaliumreaction  stärker  wurde,  ferner  dass  dieselbe 
durch  Zusatz  von  Chlornatrium  nicht  aufgehoben  wurde,  endlich  dass 
wiederholtes  Filtriren  des  (angesäuerten)  Urins  die  Eeaction  zum 
Verschwinden  brachte. 

Entfernte  nun  M.  aus  dem  Urin  das  Mucin  (durch  Essigsaure 
oder  besser  durch  Mononatriumphosphat),  so  konnte  er  im  Filtrat 
mit  den  feinsten  Proben  (vgl.  Posner,  Virchow's  Archiv,  Bd.  104, 
S.  497)  kein  Eiweiss  nachweisen,  während  diese  Proben  im  ursprüng- 
lichen Urin  starke  Reactionen  ergaben.  Dies  zeigte  sich  sowohl  bei 
Fällung  des  Harns  mit  Tanninlösung,  wie  bei  Fällung  mit  Alkohol 
wie  auch  bei  Eindampfen  des  Urins  mit  Essigsäure.  Wurde  der  von 
Mucin  befreite  Hai-n  nach  Aufkochen  durch  einen  Baumwollpfropf 
filtrirt,  so  war  auch  in  letzterem  kein  Eiweiss  nachweisbar;  endlich 
enthielt  auch  der  Mononatriumphosphatniederschlag  kein  solches. 

M.  schliesst  aus  Allem,  dass  der  Urin  kein  Serumeiweiss 
enthielt,  und  dass  die  Eiweissreactionen  durch  Mucin  hervorgerufeo 
wurden.  Die  Zersetzlichkeit  des  Mucins  mit  Abspaltung  von  Eiweiss 
und  der  Umstand,  dass  das  Mucin  durch  die  Neutralsalze  des  Urins 
zum  Theil  in  Lösung  gehalten  wird,  erklären  obiges  Verhalten  ge- 
nügend. 

Die  Untersuchung  spricht  nach  M.  gegen  die  Annahme  eines 
ständigen  Vorhandenseins  von  Serumeiweiss  im  normalen  Urin.  Er 
hält  es  für  möglich,  dass  „in  allen  normalen  Harnen  der  das  Eiweiss 
vortäuschende  Körper  als  Mucin  anzusprechen  sei". 

ßiess  (Berlin). 

R.  Pott.  Zur  Prüfung  der  Anwendbarkeit  der  Harnsäurebesttmmung 
nach  Fokker-Salkowski  für  norTnale  und  pathologische  Harne 
(Pflüger's  Archiv  XLV,  S.  389). 

Der  Verf.  hat  im  Bonner  physiologischen  Institute  bei  Harnen 
von  acht  verschiedenen  Personen,  von  drei  Kranken  und  fünf  Ge- 
sunden, die  Harnsäure  in  den  24stündigen  Harnmengen  gleichzeitig 
nach  Fokker-Salkowski  und  nach  Salkowski's  Silbermethode 
bestimmt  und  die  Resultate  der  Analysen  in  einei  Tabelle  übersichtlich 
zusammengestellt.  Die  Silbermethode  Salkowski's  beruht  auf  der 
bedeutenden  Schwerlöslichkeit  der  Silberdoppelverbindung  der  Harn- 
säure, sie  ist  umständlich,  mühevoll  und  erfordert  ein  schnelles  Fort- 
arbeiten; bei  der  Fokker-Salkowski'schen  Methode  wird  die  Harn- 
säure in  alkalischer  Lösung  als  saures  harnsaures  Ammoniak  gefällt 
und  dieses  durch  Salzsäure  in  Harnsäure  übergeführt;  sie  ist  allerdings 
nicht  viel  weniger  umständlich,  erfordert  aber  nicht  so  viele  Filtrationen 
und  vermeidet  dadurch  ebensoviele  Fehlerquellen  und  verlangt  auch 
nicht  das  schnelle  Fortarbeiten.  Die  nach  beiden  Methoden  gewon- 
nenen Resultate  stimmen  gut  überein.  so  dass  die  Fokker'sche  Me- 
thode für  normale  und  pathologische  Harne  anwendbar  und  der  um- 
ständlichen   Silbermethode    Salkowski's    vorzuziehen    ist.    Zweimal 
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Stimmten  die  Resultate  vollständig  überein;  bei  5  Harnen  wurde  nach 
Fokker  ein  zu  niedriges  Eesultat  erhalten,  die  Differenzen  (in  Pro- 
centen)  schwankten  zwischen  —0-22  und  — 3-17;  bei  6  Harnen  gab 
Pokker's  Methode  zu  hohe  Eesultate,  der  procentische  Fehler 
schwankte  zwischen  -|-0"65  und  +3*03.  Das  Verhältniss  des  Stick- 
stoffs der  Harnsäure  zum  Gesammtstiekstoff  schwankte  zwischen 
1 :  29*87  (Arthritiker)  und  1  :  88-96  (ausschliessliche  Pleischnahrung). 
Der  Abhandlung  sind  die  ausführlichen  analytischen  Belege  beigegeben. 

Latschenberger  (Wien). 

A.  Dastre  et  M.  Arthus.    La   glycogeneae  dans   l'ictere   (Arch.    de 
Physiol.  LVH,  I,  3,  p.  473). 

Bei  einem  Hunde  ward  einer  der  Ductus  hepatici  unterbunden. 
Am  6.,  meist  am  8.  bis  15.  Tage  nach  der  Operation  ward  der  Hund 
getödtet  und  der  zum  unterbundenen  Gallengang  gehörige  Theil  der 
Leber  mit  dem  normalen  in  Bezug  auf  seinen  Gehalt  an  Gesammt- 
kohlehydraten  (bestimmt  durch  Kochen  mit  Salzsäure  nach  Seegen, 
beziehungsweise  Böhm  und  Hoffmanln)  und  an  Glykogen  verglichen. 
Es  findet  sich  stets  ein,  wenn  auch  nur  sehr  geringer  Unterschied  7U 
Gunsten  des  nicht  icterischen  Lebertheils. 

F.  Eöhmann. 


Physiologie  der  Verdauung  und  der  Ernährung. 

Mnneo  Kimiagawa.  Vergleichende  Untersuchungen  über  die  Ernäh- 
rung mit  gemischter  und  rein  vegetabilischer  Kost  mit  Berücksichti- 
gung des  Eiweissbedarfes  (Virchow's  Archiv  (11),  VI,  3,  S.  370). 

M.  K.  bringt  neben  einer  breiten  Besprechung  der  Frage  nach 
dem  nöthigen  Eiweissminiraum  fünf  Versuchsreihen  mit  verschiedener 
Kost,  die  er  an  sich  selbst  angestellt  hat.  Er  ist  27  Jahre  alt, 
154  Centimeter  hoch,  48  Kilogramm  schwer,  unter  dem  Mittel  der 
Höhe  und  des  Körpergewichts  seiner  Landsleute,  musculös,  fett- 
arm. Bei  Versuchsreihe  I  wurde  bei  europäischer  Kost,  die  er 
Mittags  und  Abends  im  Gasthause  nahm,  bei  der  Unmöglichkeit 
einer  genauen  quantitativen  Bestimmung  der  Bestandtheile  der 
Nahrung,  nur  der  Stickstoff  der  Ausgaben  in  Harn  und  Koth 
bestimmt  und  aus  den  35  Tagen  der  Versuchszeit  das  Mittel  be- 
rechnet. Er  gab  dabei  im  Harn  9*756,  im  Koth  1*526,  zusammen 
11-282  Gramm  Stickstoff  ab,  entsprechend  60835,  9545,  70*380 
Gramm  Eiweiss.  In  der  Versuchsreihe  H  nahm  er  durch  13  Tage 
japanische  gemischte  Kost  mit  einer  Tagesaufnahrae  von  1924937  Gramm 
in  fester  Form,  von  2521008  Kubikcentimeter  in  flüssiger  Form, 
darunter  484*615  Gramm  Eeis,  101*680  Gramm  mageres  Rindfleisch, 
48*200  Gramm  Hechtfleisch,  94*844  Gramm  roher  Eier,  235*695  Gramm 
Kohlrüben,  148-208  Gramm  Zwiebel,  40  44  Gramm  Miso,  6*27  Gramm 
Rohrzucker,  57*15  Kubikcentimeter  Schoyu,  84885  Kubikcentimeter 
Bier,  1157,308  Kubikcentimeter  Theeinfus  und  457*7  Kubikcentimeter 
Wasser    als   mittlere  Tagesaufnahme.   Eeis,   Miso,  Schoyu,   Kohlrübe, 

30* 
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Bier  und  Theeaufguss  wurden  einer  sorgfältigen  quantitativen  Analyse 
unterworfen,  die  anderen  Bestandtheile  der  Nahrung  nach  den  An- 
gaben von  König,  W.  Dahlen,  Kinch  und  Scheube  berechnet. 
Seine  Nahrung  enthielt  90-315  Gramm  stickstoflFhältiger  Substanz, 
5*548  Gramm  Fett,  471-927  Gramm  Kohlehydrate  mit  einem  gesammten 
calorischen  Werthe  von  2277*649  Cal.  Von  stickstoffhaltiger  Sub- 
stanz waren  dabei  15-5  Procent  in  den  Fäces  in  Verlust  gerathen 
und  0*531  Gramm  im  Tage  am  Körper  angesetzt  worden. 

In  einer  Versuchsreihe  III  von  fünftägiger  Dauer  wurde  dieselbe 
Kost  in  verringerten  Portionen  verzehrt,  um  das  Minimum  des  calo- 
rischen Werthes  der  Nahrung  kennen  zu  lernen,  bei  dein  Gleich- 
gewicht erhalten  werden  kann.  Es  wurden  58*002  Gramm  Eiweiss. 
441*688  Gramm  Kohlehydrate  und  2*403  Gramm  Fett  aufgenommen, 
der  Verlust  an  Eiweiss  mit  den  Fäces  betrug  11*263  Gramm.  Der 
calorische  Werth  der  Nahrung  betrug  1905*947  Cal.  Dabei  wurden 
im  Mittel  7*884  Gramm  Eiweiss  verloren,  doch  fiel  der  Verlust  von 
16*884  Gramm  am  ersten  Tage  auf  1*793  Gramm  am  fünften  ab. 
Vielleicht  wäre  bald  ein  Stickstoffgleichgewicht  erreicht  worden,  doch 
kann  auch  an  den  letzten  Tagen  noch  viel  Fett  vom  Körper  ver- 
loren gegangen  sein. 

In  der  Versuchsreihe  IV  wurde  japanische  vegetabilische  Kost 
mit  Bier  genossen,  von  der  alle  Bestandtheile  einer  quantitativen 
Analyse  durch  den  Experimentator  unterworfen  wurden.  Er  nahm 
dabei  44212  Gramm  stickstoffhaltige  Substanz,  1*935  Gramm  Fett 
und  441*766  Gramm  Kohlehydrate  zu  sich,  wovon  10*381  Gramm 
stickstoffhaltiger  Substanz  im  Koth  abgingen.  Die  resorbirte  Nahrung 
hatte  den  Wärmewerth  von  1940*29  Cal.  Dabei  bestand  ein  im  Verlauf 
des  Versuches  ansteigender  Eiweissverlust  von  im  Mittel  10*302  Gramm. 

Nachdem  die  Reihen  IE  und  IV  die  Zufuhr  von  2000  Cal.  Vt^ärme- 
werth  der  Nahrung  als  ungenügend  erwiesen,  wurde  in  der  Versuchs- 
reihe V  eine  gemischte  japanische  Kost  im  Werthe  von  2478  Cal.  mit 
54*706  Gramm  stickstoffhaltiger  Substanz,  2*520  Gramm  Fett  und 
569*832  Gramm  Kohlehydraten  durch  9  Tage  genommen.  An  stick- 
stoffhaltiger Substanz  gingen  im  Mittel  12*6869  Gramm  in  den 
Fäces  verloren.  Bei  42019  Gramm  resorbirtem  Eiweiss  fand  ein 
täglicher  Ansatz  von  4*0  Gramm  Eiweiss  statt  und  nahm  das  Körper- 
gewicht in  der  Versuchszeit  um  0*4  Kilogramm  zu. 

Die  Stickstoff bestimmung  geschah  nach  Kjeldahl,  die  Verluste 
an  Kohlehydraten  wurden  zu  0*7  Procent  angenommen,  das  Fett  als 
wahrscheinlich  in  die  Fäces  übergegangen  nicht  in  Rechnung  gezogen. 

M.  K.  konnte  sich  somit  mit  weniger  Eiweiss,  als  Cetti  an  den 
letzten  3  von  10  Hungertagen  zerstörte,  im  Gleichgewicht  erhalten. 
Der  calorische  Werth  des  Eiweisses  betrug  nur  6*3  Procent  des 
Wärmewerthes  der  Gesammtnahrung.  R.  v.  Pfungen  (Wien). 

Ernst  Schultze.    Ueher  den  Einfluss  det'  Nahrung  auf  die  Ausschei- 
dung der  amidartigen  Substanzen  (Pflüger*s  Archiv  XLV,  S.  401). 

Bleib  treu  hat  bei  Hunden  gefunden  (siehe  dieses  Centralbl. 
1889,  S.  61),  dass  bei  Fleischkost  viel  mehr  des  Gesammtsticksstoffs 
als  Harnstoff  ausgeschieden  wird,    als   bei   vegetabilischer  Kost.    Der 
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Verf.  theilt  zwei  von  Bleibtreu  an  sich  selbst  aogestellte  Versuche 
—  einen  bei  Fleischnahruug  und  einen  zweiten  bei  Kohlehydrate- 
nahrung —  ausführlich  mit,  die  für  den  Menschen  dieselben  Resultate 
ergaben;  ber  der  Fleischkost  waren  9045  Procent  des  Gesammtstick- 
stoffs  im  HarnstoflF,  bei  vegetabilischer  Nahrung  84*63  Procent.  Da 
Bleibtreu  nur  kurze  Zeit  die  Versuche  durchgeführt  hat,  so  hat  der 
Verf.  sie  an  sich  durch  längere  Zeit  hindurch  angestellt  und  im  physio- 
logischen Institute  in  Bonn  die  vollständigen  Analysen  ausgeführt; 
gleichzeitig  aber  ist  auch  auf  die  Menge  der  Harnsäure  Eücksicht  ge- 
nommen worden.  Der  Gesammtstickstoff  wurde  nach  der  von  Pflüg  er 
und  Bohl  and  modificirten  KjeldahTschen  Methode  bestimmt,  der 
HarnstoflF  durch  Erhitzen  mit  krystallisirter  Phosphorsäure  nach 
Pflüger  und  Bleibtreu,  die  Harnsäure  nach  der  Pokker  Salkowski- 
schen  Methode.  Die  Versuche  einer  ersten  Reihe  wurden  in  acht 
aufeinanderfolgenden  Tagen  ausgeführt,  in  den  mittleren  vier  Tagen  nahm 
der  Verf.  wesentlich  Fleischnahrung  und  massige  Mengen  von  Bor- 
deauxwein; die  Speisezettel  und  analytischen  Protokolle  sind  ausführlich 
mitgetheilt.  Bei  dieser  ersten  Versuchsreihe  ergab  sich,  dass  bei  der 
gewöhnlichen  Lebensweise  des  Verf. 's  85  Procent  des  Gesammtstick- 
stoflfs  als  Harnstoff  ausgeschieden  werden,  bei  reichlicher  Fleisch- 
nahrung  und  massigem  Alkoholgen uss  dagegen  88  Procent;  es  werden 
hierdurch  die  Beobachtungen  Bleib  treu' s  bestätigt.  Für  gewöhnlich 
betrug  die  Menge  der  Harnsäure  08815  Gramm  pro  die,  bei  reich- 
licher Fleischnahrung  1*2408  Gramm;  es  ist  also  die  Gesammtmenge 
der  ausgeschiedenen  Harnsäure,  wie  H.  Ranke  schon  beobachtet  hat, 
bei  Fleischnahrung  gewachsen;  trotzdem  ist  der  Antheil  des  Gesamrat- 
stickstoflFs,  der  als  Harnsäure  ausgeschieden  wurde,  kleiner  geworden, 
wie  es  ebenfalls  schon  H.  Ranke  beobachtet  hat;  bej  gewöhnlicher 
Lebensweise  waren  1500  Procent  des  Gesammtstickstoffes  in  der 
Harnsäure,  bei  Fleischkost  nur  1-438  Procent.  In  dieser  ersten  Reihe 
zeigte  der  Harn  der  Fleischtage  sehr  starkes  Sediment  von  krystal- 
linischer  Harnsäure;  der  Verf.  hat  eine  zweite  Versuchsreihe  mit 
Pleischnahrung  ausgeführt,  bei  welcher  aber  solche  Versuchsbedin- 
gungen hergestellt  waren,  dass  die  Acidität  des  Harns  (durch  Einnahme 
kohlensaurer  Alkalien)  abgestumpft  wurde,  um  dadurch  die  Harnsäure 
am  Ausfallen  zu  hindern.  Er  hat  überhaupt  beide  Versuchsreihen  mit 
Bücksicht  auf  fllr  Gichtleidende  vorgeschriebene  Diät  ausgeführt;  in 
der  ersten  Versuchsreihe  wurde  viel  Fleisch  und  Alkohol  genommen, 
welche  bei  Gichtleidenden  vermieden  werden,  und  in  der  zweiten 
Versuchsreihe  wurde  bei  allerdings  reichlicher  Fleischnahrung  Alkohol 
und  alle  Erregungsmittel  vermieden  und  viel  Roisdorfer  Wasser  ge- 
nommen, um  die  Acidität  des  Harns  durch  dieses  alkalienreiche 
Wasser  zu  vermindern.  Die  Versuche  sind  an  unmittelbar  aufeinander- 
folgenden Tagen  ausgeführt.  In  den  vier  mittleren  Tagen  wurde  reich- 
liche Fleischnahrung  genommen  u.  s.  w.,  am  letzten  (neunten)  Tag 
war  der  Verf.  bei  massigem  Fieber  unwohl.  In  dieser  Reihe  trat  in 
der  That  bei  keinem  Fleischharn  ein  Sediment  auf,  die  absolute  Menge 
der  Harnsäure  hatte  keine  Einbusse  erfahren,  die  übrigen  Resultate 
waren  den  bei  der  ersten  Reihe  erhaltenen  ähnlich.  An  dem  Fieber- 
tag schied  der  Verf.  bei   geringer   Nahrungsaufnahme  1*2684  Gramm 
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Harnsäure  aus,  an  normalen  Tagen  höchstens  09009  Gramm; 
2046  Procent  des  Gesammtstickstoffs  waren  in  der  Harnsäure,  eine 
Menge,  wie  er  sie  sonst  nie  erhalten  hat.  Bei  Vermehrung  der  Ein- 
fuhr von  Fleisch  wächst  der  Harnstoff  schneller  als  der  Gesammt- 
stickstoff  und  flillt  auch  beim  Aufhören  der  Fleischkost  schneller:  die 
Harnsäure  jedoch  steigt  bei  vermehrter  Fleischnahrung  langsamer  als 
der  Gesaramtstickstoff  und  der  Harnstoff. 

Latschenberger  (Wien). 

H.  Qlrard.  Recha'ches  sur  la  secrition  du  suc  gastrique  adif  (Arch. 
de  Physiologie,  LVH,  I,  13,  p.  369). 

Die  bekannte  Theorie  Schiffs  über  die  pepsinogeuen  Eigen- 
schaften gewisser  Substanzen  sucht  G.  durch  folgende  Versuche  zu 
stützen.  An  einem  Hunde  mit  Magentistel  prüft  er  den  im  Nüchternen 
secernirten  Magensaft  in  Bezug  auf  sein  Verdauungsvermögen  und 
vergleicht  mit  diesem  den  Magensaft,  welchen  er  kurze  Zeit  nach 
einer  Rectahnjection  von  120  Kubikcentimeter,  in  denen  die  verschie- 
denen Substanzen  gelöst  waren,  erhielt. 

Zum  Nachweis  der  Salzsäure  diente  Günsburg's  Reagens,  zum 
Nachweis  der  Milchsäure  Eisenchlorid,  die  Acidität  wurde  mit 
ein  Zehntel  Normalkalilauge  und  Phenolphthalein  titrirt.  Das  Ver- 
dauungsvermögen wurde  gleichzeitig  durch  das  Lösungsvermögen 
von  Karminfibrin  nach  Grützner  und  durch  das  Verhalten  zu  ge- 
kochtem Eiweiss  geprüft.  Dem  Unterschied,  welchen  die  beiden  letz- 
teren Methoden  zeigen,  legt  G.  eine  besondere  Bedeutung  bei  und 
geht  sogar  so  weit,  zu  sagen,  zur  Entscheidung,  ob  ein  Magensaft 
wirklich  wirksam  ist.  kann  nur  das  Verhalten  des  gekochten  Eiweiss 
im  Magen  oder  im  Beagensglas  dienen. 

Die  Versuche  ergaben,  dass  der  Mageninhalt  eines  nüchternen 
Thieres  sehr  arm  an  Pepsin  ist. 

Die  Injectionen  ins  Rectum  führten  zu  analogen  Resultaten  wie 
die  Versuche  Schiffs.  Nach  Injection  von  Dextrin,  Pepton,  Binds- 
bouillon,  Kaffeeaufguss,  milch-  und  dextrinh altiger  Glykose  stieg  vor- 
übergehend die  Secretion  und  der  Pepsingehalt  des  Magensafl;es;  war 
die  Secretion  gesunken,  so  konnte  sie  durch  ein  neues  Klystier  mit 
einem  der  erwähnten  Substanzen  vorübergehend  wieder  angeregt 
werden.  Reine  Glykose  und  Stärkekleister  erwiesen  sich  so  gut  als 
unwirksam. 

Dem  Einwand,  dass  das  Klystier  an  sich  in  irgend  einer  Weise 
die  Magensecretion  erregen  könnte,  sucht  G.  dadurch  zu  begegnen, 
dass  er  wiederholt  warmes  und  kaltes  Wasser  ins  Rectum  einbrachte. 
Es  hatte  dies  keinen  Effect. 

Kurz,  die  Aufnahme  der  Nahrungsstoffe  durch  den  Dickdarm 
hat  auf  die  Zusammensetzung  des  Magensaftes  und  auf  sein  Verdauungs- 
vermögen einen  unleugbaren  Einfluss. 

F.  Röhmann. 

O.  Franok.    Veher  die  zeitlichen    Verhältnisse   des   reflectorischen  und 
willkürlichen  Lidschlusses (LnsiUg.'Diss.  Königsberg  [unter  Hermanns 

Leitung]). 

Verf  misst  die  Reactionszeiten  des  Lidschlusses   an  demjenigen 
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Auge,  auf  welches  der  den  Lidschluss  bewirkende  Eeiz  (Anblasen 
der  Cornea)  wirkte  und  an  dem  der  anderen  Seite,  um  über  die  auf 
die  „Querleitung"  entfallende  Zeit  einen  Aufschluss  zu  erlangen.  Die 
Methode  war  der  von  Exner  zu  deriiselben  Behuf  angewandten  nach- 
gebildet. In  Bezug  auf  sein  eigentliches  Ziel  ist  Verf.  zu  keinem  Resultat 
gekommen,  weil  der  Unterschied  zwischen  den  Beactionszeiten  des 
gekreuzten  und  des  gleichnamigen  Auges  inconstant.  manchmal  gar 
nicht  vorhanden  war,  manchmal  sogar  der  gekreuzte  Lidschluss  früher 
stattfand  als  der  gleichnamige.  Die  vom  Verf.  gefundene  durchschnitt- 
liche Beaetionszeit  ist  ziemlich  gross,  meistens  mehr  als  0*10  Secunden 
und  schwankt  zwischen  0'18  und  0*07  Secunden.  Zum  Theil  schiebt 
der  Verf.  die  Ursache  hiervon  auf  die  angewandte  ßegistrirung,  weil 
das  Signal  des  Beizes  im  Allgemeinen  früher  geschrieben  wurde  als 
der  Beiz  wirken  konnte  und  schlägt  schliesslich  zur  Lösung  der 
eingangs  erwähnten  Frage  die  Anwendung  des  photographischen 
Verfahrens  vor.  Paneth  (Wien). 

Physiologie  der  Sinne. 

S.  RaniOII  y  Gajal.  Sur  la  morphologie  et  les  connexions  des  ele- 
ments  de  Ja  r4tine  des  oiseaux  (Anat.  Anz.  IV,  S.  111).  —  Ders., 
Estructora  de  la  refina  de  las  aves  (Bevista  trim.  de  Histologia 
normal  etc.  No  172,  Mayo  y  Agosto  de  1888). 

In  der  Eetina  der  Vögel  unterscheidet  Verf.  folgende  zellige 
Elemente:  1.  Epitheliale  (Stäbchen  und  Zapfen);  2.  zurNeuroglia 
gehörende  (Müll  er 'sehe  Fasern  und  vielleicht  jene  Formen  von 
Spongioblasten,  welche  den  Gliazellen  gleichen);  3.  nervöse.  Zu  den 
letzteren  sind  alle  übrigen  zu  rechnen,  mit  Ausnahme  der  von  ihm 
„cellules  subreticulaires''  genannten  Elemente  der  inneren  Körner- 
schicht und  der  in  eben  demselben  Stratum  vorkommenden  „Spongio- 
blastes  rooyens  ou  piriformes".  Ueber  die  Natur  der  beiden  letzt- 
genannten Pormelemente  enthält  er  sich  vorläufig;  eines  Urtheiles. 

Die  nervösen  zelligen  Elemente  zerfallen  in  zwei  Typen,  welche 
den  beiden  nach  Golgi  allen  nervösen  Gentren  zukommenden  Arten 
von  Nervenzellen  entsprechen.  Den  Golgi 'sehen  Zellen  mit  Axencylinder- 
fortsatz,  welcher  in  der  Folge  zur  markhaltigen  Faser  wird,  entsprechen 
die  Ganglienzellen  der  Betina,  sofern  sie  nicht  bipolar  sind,  und  die 
Biesenspongioblasten  der  inneren  Eörnerschicht;  den  Golgi 'sehen  Zellen 
mit  ausschliesslichen  Protoplasmafortsätzen,  die  sich  in  eine  feine,  band- 
förmige Endverzweigung  auflösen,  entsprechen  die  bipolaren  Ganglien- 
zellen der  Betina.  Verbindungen  der  zelligen  Elemente  der  Netzhaut 
untereinander  konnte  Verf.  nie  nachweisen,  weshalb  er  zu  der  An- 
nahme kommt,  dass  die  Fortleitung  der  die  lichtpercipirenden  End- 
apparate der  Betina  treffenden  Beize  auf  die  mit  dem  Centralorgan 
in  directer  anatomischer  Verbindung  stehenden  nervösen  Bahnen 
einzig  und  allein  durch  die  innige  Aneinanderlagerung  der  verschie- 
denen zelligen  Zwischenglieder  und  ihrer  Ausläufer  vermittelt  werde. 

Sigm.  Fuchs  (Wien). 


400  Centralblatt  für  Physiologie.  Nr.  16. 

Nicati.  Le  trijumeau  et  le  gajiglion  drt  Gasser  moderateurs  du  reflexe 
glandulaire,  Section  du  trijumeau  droit  en  avant  et  du  trijumeau 
gauche  en  arriire  du  ganglion  de  Gasser,  Accelei'ation  considerahU 
ä  droite,  acceleration  moindre  ä  gauche.  Quatrieme  communication 
sur  la  physiologie  et  la  pathologie  de  La  glande  des  procis  ciliaires 
(0.  E.  Soc.  de  Biologie,  22  Juio  1889,  p.  441). 

Die  bekannte  Reflexabsonderung  von  Humor  aquaeus  nach 
Fluor  esc  ineinspritzung  zeigt  sich  rascher  als  gewöhnlich  nach 
Durchschneidung  des  Trigeminus  hinter  dem  Ganglion  Gasseri 
und  noch  viel  rascher,  wenn  die  Durchschneidung  vor  dem  Ganglion 
vorgenommen  wird.  Also  Gegenwart  von  Hemmungsfasern  im  Trigeminus- 
stamm;  das  Ganglion  Gasseri  ist  nächstes  Hemmungscentrum  der 
Absonderung.  Leon  Fredericq  (Lüttich). 

Nioati.  Physiologie  et  pathologie  de  la  glande  des  proces  ciliaires 
(C.  E.  Soc.  de  Biologie,  1  Juin  1889,  p.  378). 

Verf.  sucht  zu  bestimmen,  in  welchen  von  den  drei  Organen, 
der  Hornhaut,  der  Iris  oder  der  Drüse  selbst,  man  den  peripherischen 
nervösen  Ausgangspunkt  der  reflectorischen  Absonderung  der  Glan- 
dula der  Ciliarfortsätze  zu  versetzen  hat.  Abtragung  der  Cornea 
oder  deren  Anästhesie  mittelst  Cocain  hat  keinen  oder  nur  äusserst 
geringen  Einflnss  auf  die  Eeflexabsonderung.  Nach  Ausschneidung  des 
centralen  Theiles  der  Iris  (unter  sorgfältiger  Schonung  der  Ciliar- 
fortsätze) hört  die  Secretion  nicht  gänzlich  auf,  wird  nur  stark 
herabgesetzt.  Die  Iris  scheint  also  einen  grossen  Theil  der  sensiblen 
Nervenendigungen  zu  enthalten,  welche  den  Ausgangspunkt  der  reflec- 
torischen Absonderung  darstellen.  Der  andere  Theil  dieser  Nerven- 
endigungen muss  in  den  Ciliarfortsätzen  selbst  gesucht  werden. 

Leon  Fredericq  (Lüttich). 

Physiologie  des  centralen  und  sympathischen  Nervensystems. 

C.  F.  Hodge.  Some  Effects  of  electricaüy  stimulating  Ganglion  CeUt, 
(Americ.  Journ.  of  Phys.  Baltimore  1888/9,  S.  376). 

Die  Versuche  des  Verf.'s,  zwischen  gereizten  und  ungereizten 
Ganglienzellen  einen  unter  dem  Mikroskop  wahrnehmbaren  Unterschied 
nachzuweisen,  sind  an  Fröschen  und  Katzen  angestellt  worden,  indem 
Nerven  der  einen  Seite  durch  Inductionsschläge  gereizt  und  die  be- 
treffenden Spinalganglien  mit  denjenigen  der  anderen  Seite  verglichen 
wurden.  Dabei  wurde  auf  das  sorgfältigste  darauf  geachtet,  dass  beide 
Spinalganglien  alle  Proceduren  der  Härtung,  Einbettung  und  Färbung 
gleichzeitig  und  in  denselben  Gefässen,  beziehungsweise  auf  demselben 
Objectträger  durchmachten;  beide  wurden  gleichzeitig,  mit  demselben 
Zug  des  Messers  geschnitten.  Die  Messungen  wurden  nicht  blos  vom 
Verf.,  sondern  auch  von  Personen  vorgenommen,  die  nicht  wussten, 
um  was  es  sich  handelte.  Zur  Anwendung  kamen  verschiedene  Me- 
thoden, auch  die  von  Gaule  angegebene  vierfache  Färbung,  welche 
dem  Verf.  jedoch  nicht  dieselben  Kesultate  gab,  zu  denen  Korybutt- 
Daszkiewicz  gekommen  ist,  welcher  gefunden  hatte,  dass  im  Rücken- 
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mark  nach  EeizuDg  des  achten  Nerven  etwa  3'5mal  so  viel  Kerne  sich 
roth  förben,  als  ohne  vorhergegangene  Eeizung  (Cfr.  S.  31  dies.  Cen- 
tralblattes  1889). 

Verf.  macht  die  Bemerkung,  dass  nach  der  von  K.-D.  ange- 
waLdten  Methode  die  rothgeförbten  Kerne  im  Schnitt  oberflächlich 
liegen,  die  blaugefärbten  in  den  tieferen  Schichten.  Daher  die  Noth- 
wendigkeit,  beide  Objecte,  die  verglichen  werden  sollen,  mit  dem- 
selben Zag  des  Messers  zu  schneiden,  um  genau  gleich  dicke  Schnitte 
zu  erhalten. 

Yerf  findet  nun  constant  die  Zellenkerne  des  gereizten  Ganglions 
beim  Frosch  kleiner  als  die  des  ungereizten,  ebenso  die  Zellen. 
Z.  B.  beträgt  der  Unterschied  des  mittleren  Durchmessers  (aus  100 
Kernen,  die  alle  Nucleoli  enthielten)  an  Kernen  1'34/i,  an  Zellen 
4-69 /t.  üeberdies  ist  das  Protoplasma  der  gereizten  Zellen  von  Va- 
cuolen  durchsetzt,  feiner  granulirt  und  färbt  sich  weniger  intensiv. 
Die  „gereizten  Kerne"  färbten  sich,  nach  Gaule's  Methode,  stärker 
blau,  als  die  ruhenden. 

In  einem  anderen  Experiment  war  der  mittlere  Durchmesser  der 
gereizten  Kerne  14-57fi,  derjenige  der  uugereizten  1214  ft,  Unterschied 
2-34ft.  Ganz  ähnlich  waren  die  Resultate  an  Katzen,  welche  Verf  ab- 
gebildet hat;  dabei  zeigte  sich  eine  Beziehung  zwischen  der  Grösse 
der  Schrumpfung  und  der  Dauer  des  Eeizes,  so  dass  erstere  um  so 
beträchtlicher  ausfiel,  je  länger  die  Faradisation  gedauert  hatte.  Es 
wurden  6  Katzen  und  4  Frösche  untersucht,  von  den  letzteren  indess 
bei  jedem  mehrere  Ganglien.*  Narkotika  wurden  vermieden  und  bei 
den  Katzen  die  Anästhesie  nach  Ludwig's  Methode  durch  Abtrennung 
des  Gehirns  vom  Eückenmark  bewirkt.  Die  erwähnten  Veränderungen 
betrafen  fast  ausschliesslich  die  grossen  Zellen. 

Zum  Schluss  erwähnt  Verf  das  Resultat  einer  Zählung  der 
Fasern  in  der  hinteren  Wurzel  und  der  Ganglienzellen  im  entspre- 
chenden Ganglion,  die  von  Nelson  unter  Birge's  Leitung  an  Fröschen 
vorgenommen  wurde  und  doppelt  so  viel  Zellen  als  Fasern  ergeben 
hat.  Verf.  findet  durch   sorgfältiges   Zerzupfen   an   demselben  Object: 

1.  keine  apolaren  Zellen; 

2.  wenige  bipolare  Zellen; 

3.  der  Axencjlinder  theilt  sich  öfters  und  tritt  in  die  Zelle  als 
gerade  Faser  und  Spiralfaser  ein; 

8.  Vereinigungen  der  Fortsätze  zweier  Zellen  zur  Bildung  eines 
Axencylinders. 

Endlich  macht  Verf.  darauf  aufmerksam,  dass  möglicherweise 
die  eckige  Begrenzung  der  geschrumpften  Kerne  gereizter  Ganglien 
im  Gegensatze  zu  der  runden  Contour,  welche  die  ungereizten  Kerne 
darbieten,  davon  herrühren  könnte,  dass  Fibrillen  des  Protoplasmas 
der  Ganglienzelle  an  den  Eckpunkten  haften;  er  sah  sogar  Fibrillen 
von  der  Membran  des  Kernes  aus,  niemals  von  dessen  Innern  in  das 
Protoplasma  der  Zelle  übertreten.  Paneth  (Wien). 

W.  D.  Halliburton.    Cerebro-spinal   Fluid  (The  Journal  of  Physio- 
logy,  X,  4,  p.  232). 

Verf.  hat  die  cerebro-spinale  Flüssigkeit  analysirt,  welche  durch 
Paracentese   in    sechs   Fällen   von    Spina  bifida,    in   vier  Fällen   von 
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Hydrocephalus.    in    einem    Falle    von    Meningocoele    und    in    einem 
Falle    (nach  dem    Tode)     von    Myxoedem    erhalten    wurde;    er    be- 
stimmte  in    diesen    zwölf  Flüssigkeiten   den   Gehalt   an    Wasser,    an 
festen    Substanzen,    an   Proteiden,   an    reducirenden    Substanzen,    au 
Salzen   und  gibt  die   Zahlen  biefQr  an.  Von  alkalischer  Beaction  und 
bei    einem    niedrigen    specifischen    Gewicht    ist   die    cerebro-spinale 
Flüssigkeit   arm    an    Eiweisssubstanz   und   enthält   ungefähr   dieselbe 
Menge  Salze  als  das  Blut  und  die  Lymphe.    In   zwei  Fällen  war  die 
Eiweisssubstanz  nur  Globulin,   dieses  ist  dem    Serumglobulin   äbnhch 
(Coagulation    bei  75  Graden);  in   sechs   Fällen   war  es  Globulin   und 
Protoalbumose ;    in  einem  Falle  war   dabei   noch   Dentoalbumose :   in 
zwei  Fällen  waren  Globulin,  Protoalbumose  und  Kühne'sches  Pepton 
zusammen.  In  drei  Fällen,   wo   aber  bestimmte  Entzündung   bestand, 
war  auch  Albumin  vorhanden.    Mit  Ausnahme    von  einem  dieser  drei 
Fälle,   wo   die   Entzündung   acut   war,    war   nie    Fibrinogen    in    der 
cerebro-spinalen    Flüssigkeit.   Ein  peptonisirendes   Ferment   hat   Verf. 
nie  gefunden.  In  allen  anderen  Eörperflüssigkeiten,   im    Blut,   in   der 
Flüssigkeit  des  Pericardiums,  der  Pleura,  des  Ascites,  der  Hydrocoele 
und   der  Vesicatorblasen   war   nie  Albumose   vorhanden.     Die   redu- 
cirende,    d.  h.  auf  Fehling^sche  Lösung  wirkende  Substanz,   welche 
Verf.  immer  in  der  cerebro-spinalen  Flüssigkeit  fand,  soll  kein  Kohle- 
hydrat sein,    wie   schon   Bussy   Deschamps,   Turule   und  Andere 
meinen;  vielleicht  Pyrocatechin.    Zu   den   schon  bekannten   negativen 
Proben  fiigt  Verf.  die  des  Phenilhydracin  bei,  welche  ebenfalls  fehlt 
Verf.  hat  in  einem  Falle  das  Verhültniss  des   Natriums   zum   Kahura 
untersucht.   300  Kubikcentimeter   cerebro-spinaler    Flüssigkeit  wurde 
genommen,  mit  Salpetersäure  behandelt,    und  die  Menge   von  Kalium 
als   Platinkaliumchlorid   bestimmt.    Er   fand   dabei   ungefähr   1  Theil 
Kalium   für   20    Theile   Natrium;    dieses   Verhältniss   spricht  gewiss 
gegen  die  Schmidt*sche  Meinung,    so   dass  Verf.   aus   dieser   seiner 
Untersuchung   schliesst,    dass    die    cerebro-spinale   Flüssigkeit    wohl 
mehr    als    eine  Secretions-  denn   als  eine  Transsudationsflüssigkeit  zu 
betrachten  sei,  sich  nicht  durch  ihren  Salzgehalt  sondern  durch  ihre 
Proteinsubstanzen  und    ihre  reducirende   Substanz   von   Lymphe  und 
Serum  unterscheide.  Hey m ans  (Berlin). 

O.  V.  Monakow.  Experimentelle  und  pathologisch-anatomische  Unter- 
suchungen über  die  optischen  Centren  und  Bahnen  (Neue  Folge. 
Arch.  f.  Psychiatrie  aa). 

Diese  Abhandlung  enthält  weitere  Untersuchungen  über  Degene- 
rationen im  Verlaufe  der  centralen  Opticusbahn,  wie  solche  nach  Ei- 
stirpation  des  Bulbus  einerseits,  der  Sehsphäre  andererseits  auftreteD. 
Das  Detail  der  Befunde  ist  im  Original  nachzulesen,  ebenso  die  Schlüsse 
über  den  feineren  Bau  und  die  Constitution  der  Opticusbahn,  die 
Verf.  aus  diesen  und  früheren  Untersuchungen  zieht.  Verf.  gibt 
zunächst  eine  Uebersicht  der  Literatur,  aus  welcher  die  bekannte  Di- 
vergenz der  Ansichten  sich  ergibt  über  die  Ausdehnung  des  Gebietes 
der  Hirnrinde,  dessen  Läsion  Sehstörungen  hervorzurufen  im  Stande 
ist.  Doch  sind  unter  den  Autoren,  welche  auch  nach  Verletzung 
anderer   Partien   als   der   Munk'schen   Sehsphäre   solche    Störungen 


Nr.  16.  Centralblatt  für  Physiologie.  403 

beobachtet  haben,  Exner  und  der  Referent  nicht  erwähnt.  Es  folgt 
dann  eine  gedrängte  Uebersicht  der  früheren  Arbeiten  des  Verf.  aut 
dem  Gebiete  der  Degeneration  in  der  Opticusbahn  und  der  diesbezüg- 
lichen Polemik.  Von  neuen  Untersuchungen  theilt  Verf.  zunächst  den 
Befund  an  dem  Gehirn  einer  Katze  mit,  welcher  im  Alter  von  filnt 
Wochen  der  grösste  (laterale)  Theil  der  linken  Sehsphäre  exstirpirt 
worden  ist  und  welche  nachher  noch  vier  Monate  gelebt  hat.  Im 
Gegensatz  zu  dem,  was  man  an  neugeborenen  Katzen  findet,  waren 
Tractüs  und  Nervi  optici,  abgesehen  vom  v.  Gudden 'sehen  Hemi- 
sphärenbOndel,  völlig  normal;  die  Entartung  betraf  Pulvinar,  Corp. 
genic.  ext.  und  in  geringem  Grad  den  vorderen  Zweihügel.  Der 
histologische  Befund  unterschied  sich  von  demjenigen  nach  analoger 
Verletzung  an  neugeborenen  Thieren  dadurch,  dass  die  Eesiduen  des 
Entartungsprocesses  bei  diesen  spurlos  verschwinden,  hier  aber  als 
degenerirte  Ganglienzellen  und  Nervenfasern,  sowie  Spinnenfasern 
nachzuweisen  waren.  Das  Mark  unter  der  exstirpirten  Partie  degenerirt, 
doch  sind  die  degenerirten  Bündel  von  normalen  durchflochten;  in 
dem  Defect  ein  seröser  Jtrguss,  Seitenventrikel  etwas  erweitert,  übrigens 
normale  Verhältnisse. 

Ferner  wird    der   Befund   an    drei,   von   Munk  der    Sehsphäre 
beiderseits  beraubten   Hunden,   mitgetheilt.    Die   Thiere   hatten   nach 
den  Operationen  2  Jahre,  6  Monate,  2  Wochen  gelebt.  Zwei  von  ihnen 
waren  vollkommen  blind,   einer   hatte   noch   Beste   von    Gesichtsfeld. 
Anderweitige  Störungen  fehlten.    Gemeinsam  ist   allen:   Degeneration 
der  Binde  der  sogenannten  Augenregion,   welche   nach  vorne   an  die 
Sehsphäre  angrenzt,   und  zwar  hat  sich  an  dieser  Stelle   die  Degene- 
ration viel  weiter  vom  Schnitt  aus  erstreckt  als  sonst.  Man  kann  also 
nicht  blos  die  Verletzung  als  solche  dafür  verantwortlich  machen,  die 
Störungen  der  Blutversorgung,  die  sie  mit  sich  führt  u.  s.  f.,  sondern 
wird  genöthigt,  an  einen  functionellen  Zusammenhang  zu  denken.  Die 
den  abgetragenen  Partien  entsprechenden  Marklager  waren  degenerirt, 
insbesondere   die  Grati  ölet 'sehen   Strahlungen;    ebenso   der   hintere 
Theil  des  Balkens,  welcher  sich  also  auch  hiernach  als  eine  Gommissur, 
eine  Associationsbahn  zwischen  beiden  Hemisphären  darstellt.  Ferner 
betraf  die   Degeneration:   Pulvinar,    Corp.   genic.    ext.   und    vorderen 
ZweihOgel,  also  die  primären  Opticuscentren.  Nur  bei  dem  Hund,  der 
die  Verletzung  zwei  Jahre  überlebt  hatte,   waren   auch   Tractus   und 
Nervi  optici  geschwunden.  Bei  diesem  Hund  waren  auch  Spinnenzellen 
und  Körnchenzellen    nur   in   sehr  geringer   Zahl   zu    finden,    obwohl 
andererseits  der  Sehwund  der  Nervenfasern  am  weitesten  vorgeschritten 
war.  Jene  oben  erwähnten   Unterschiede   in    dem  Befund   an   neuge- 
borenen   und   an .  erwachsenen   Thieren   nach    analogen  Verletzungen 
lassen  sich  also  mit  Wahrscheinlichkeit  darauf  zurückführen,  dass  bei 
erwachsenen  Thieren   die  Eesiduen  des  Entartungsprocesses,   nämlich 
Körnchen-    und  Spinnenzellen,  langsamer  verschwinden   und  dass  die 
Tractus  und   Nervi    optici    später   ergriflfen    werden.     Zwischen    total 
entfernten  Partien  degeneriren   auch  die  Associationsbündel ;  sind  da- 
zwischen, wie  es  bei  einem  der  Hunde  der  Fall  war,  nur  oberflächlich 
lädirte  Inseln  stehen  geblieben,    so  heben  sich  die    entarteten  Bündel 
von  den   normal  gebliebenen,    welche   die   wenig  verletzten   Partien 
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verbinden,  deutlich  ab.  Das  Gleiche  gilt  von  den  betroflfenon 
Partien  des  Balkens,  die  auch  nur  dann  in  toto  schwinden,  wenn 
die  entsprechenden  Rindenpartien  völlig  entfernt  sind.  Associations- 
bündel,  deren  Ausgangsstätte  nur  einseitig  entfernt  ist,  schwinden, 
wenn  überhaupt,  sehr  langsam.  Im  Corp.  genic.  ext.  und  Pulvinar 
waren  die  Veränderungen  an  den  drei  Hunden  sehr  übereinstimmend 
und  betrafen  vorwiegend  die  Ganglienzellen,  welche  sklerosirt  und  in 
amorphe  Elümpchen  verwandelt  waren.  Die  Grundsubstanz  scheint 
hier  erst  in  zweiter  Linie  ergriffen  zu  werden.  Die  Veränderungen  im 
vorderen  Zweihügel  lassen  sich,  zumal  sie  möglicherweise  durch  einen 
entzündlichen  Process  in  der  Pia  mitveranlasst  waren,  schwer  dar- 
stellen. Ebenso  ist  zu  erwähnen,  dass  die  Degeneration  der  Tractus 
und  Nervi  optici  in  dem  Fall,  in  dem  sie  vorhanden  war,  möglicher- 
weise auch  auf  entzündlichen  Vorgängen  beruht  haben  kann.  Bei  neu- 
geborenen Thieren  ist  indess,  wie  erwähnt,  dieser  Schwund  die  Begel. 
Es  kann  sich  nicht  wohl  um  Fasern  handeln,  die  von  der  Rinde 
direct  in  den  Tractus  ziehen;  solche  müssten  auch  beim  erwachsenen 
Thier  ausnahmslos  und  in  derselben  Zeit  schwinden  wie  die  Stab- 
kranzfasern. M.  hält  es  für  wahrscheinlich,  dass  es  sich  bei  diesen 
indirecten  Atrophien  um  Wachsthumshemmungen  handle.  Die  Details 
des  Befundes,  insbesondere  die  feinere  Localisation  der  Degenerationen 
sind  im  Originale  nachzulesen. 

Endlich  theilt  Verf.  Krankengeschichte  und  Sectionsbefund  eines 
Hundes  mit,  dem  im  Alter  von  zwei  Tagen  beide  Bulbi  enucleirt 
wurden.  Er  lebte  dann  sechs  Monate,  unterschied  Freunde  und  Be- 
kannte mit  Sicherheit,  folgte  Letzteren  im  Laufe  nach,  ohne  viel  au- 
zustossen,  mit  überraschender  Sicherheit  alle  Hinderui.sse  vermeideud, 
lief  flink  über  Treppen,  sprang  nur  sehr  ungern  von  unbekannten 
Gegenständen  herab  und  zpigt  überhaupt  auffallend  geringe  Abnormi- 
täten in  seinem  Benehmen.  Die  Section  zeigte,  dass  das  Hinterhim 
im  Ganzen  an  Volum  reducirt  war,  während  Frontal-  und  Parietal- 
hirn  denselben  Umfang  hatten  wie  bei  einem  Controlthier,  das  Tem- 
poralhirn aber  mächtiger  entwickelt  ist  als  bei  diesem.  Der  Schwand 
im  Occipitalhirn  betraf  ausschliesslich  die  weisse  Substanz,  an  der 
Rinde  war  nichts  nachzuweisen.  Im  vorderen  Zweihügel  war  das 
oberflächUche  Mark  mit  Ausnahme  des  medialen  Längsbündels  ge- 
schwunden, ebenso  wie  nach  der  analogen  Verletzung  am  Kanineben; 
dagegen  war  im  Gegensatz  zu  dem,  was  man  bei  diesem  Thiere 
findet,  in  der  grauen  Substanz  des  Zweihügels  keine  Abnormität  mit 
Sicherheit  zu  constatiren.  Der  hintere  Zweihügel  und  die  Augenmuskel- 
kerne normal.  Das  Corp.  genic.  ext.  stark  gesehwunden,  seiner  Mark- 
zone auf  der  dorsalen  Seite  beraubt,  die  Tractusfasern  und  die  graue 
Substanz  atrophisch  —  letzteres  wieder  im  Gegensatz  zu  dem  Befund 
am  Kaninchen.  Die  grossen  Ganglienzellen,  die  de  norma  hier  anzu- 
treffen sind,  fehlten  ganz,  die  kleinen  Elemente  lagen  auffallend  dicht. 
Aehnlich  war  die  Atrophie  im  Pulvinar,  die  namentlich  die  gelatinöse 
Substanz  betraf.  Vom  Tractus  blieb  ein  spärlicher  Best  von  Fasern 
intact,  welche  dem  Hemisphärenbündel  und  der  Commissura  inferior 
entsprechen,  während  letztere  beim  Kaninchen  einen  stattlichen  Faser- 
zug repräsentirt. 
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An  diese  Befunde  und  an  frühere,  sowie  an  die  neuerdings  von 
Golgi  aufgedeckten  Thatsaehen  des  Faserursprungs  von  Ganglien- 
zellen knüpft  Verf.  schliesslich  eine  Darstellung  des  Verlaufes  der 
Fasern  zwischen  Retina  und  Hirnrinde.  Es  erscheint  jedoch  unmöglich, 
dieselbe  abgekürzt  wiederzugeben,  und  muss  sich  Bef.  damit  begnügen, 
diesbezüglich  auf  das  Original  zu  verweisen.  Paneth  (Wien). 

Physiologische  Psychologie. 

G.  T.  Peoliner.  Elemente  der  Paychophysik  (2.  Aufl.,  Leipzig  1889). 

W.  Wundt  hat  sich  ein  Verdienst  durch  Herausgabe  der  zweiten 
Auflage  dieses  grundlegenden  und  seit  Jahren  vergriffenen  Werkes 
erworben,  zu  welcher  Arbeit  F.  selbst  sich  nicht  mehr  entschliessen 
konnte.  Auch  die  Art  der  Ausgabe  erscheint  als  die  denkbar  zweck- 
mässigste,  indem  das  ursprüngliche  Werk  wörtlich  abgedruckt,  aber 
auf  die  späteren  einschlägigen  Arbeiten  des  Verf.'s  in  Anmerkungen 
an  jenen  Stellen  hingewiesen  wurde^  deren  Inhalt  den  späteren  Auf- 
fassungen F.'s  nicht  mehr  vollkommen  entsprach.  So  ist  der  Leser 
in  den  Stand  gesetzt,  mit  geringer  Mühe  die  Modiflcationen  und  Er- 
gänzungen aufzufinden,  welche  die  in  den  ,,Elementen''  dargelegten 
Anschauungen  in  den  jüngeren  psychophysischen  Werken  des  Verf.'s 
erfuhren. 

An  den  ersten  Band  ist  ein  chronologisches  Verzeichniss  der 
Werke  und  Abhandlungen  F.'s  angeschlossen,  welches  zwar  kaum 
vollständig  sein  dürfte,  trotzdem  aber  neun  Seiten  fasst,  und  dessen 
Titel  schon  eine  Vorstellung  von  der  ausserordentlichen  Schaffens- 
kraft und  Vielseitigkeit  dieses  Mannes  gibt.  Das  trockene  Verzeichniss 
wirkt  fast  wie  eine  biographische  Skizze.        Sigm.  Exner  (Wien). 

Zeugung  und  Entwickelung. 

J.  W.  V.  Wyhe.  üeber  die  Mesodermsegmente  des  Rumpfes  und  die 
Entwickehing  des  Excretionssystems  bei  Selachietm  (Arch.  f.  mikr. 
Anat.  XXXin,  S.  461). 

Objecto:  Embryonen  von  Frist,  melan.,  Scyllium  C.  und  Eaja. 
Behandlung;  Härtung  in  Sublimat,  Färbung  in  Alaunkarmin,  stufen- 
weise Entwässerung  in  Alkohol.  In  der  Entwickelung  der  Sei.  sind  im 
Rumpfe  die  Mytomen-  (Epimeren),  die  Mittelplatten  (Mesomeren)  und 
ein  kleiner  dorsaler  Theil  der  Seitenplatten  (Hypomeren)  segmentirt. 
Die  Epimeren  schnüren  sich  von  den  Mesomeren  vollständig  ab  und 
liefern  mit  Ausnahme  einiger  Mesenchymzellen  nur  die  Myotome. 
Aus  je  einem  Mesomer  entsteht  ein  Skierotom  und  mit  Ausnahme 
der  vordersten  ein  Nephrotom.  Aus  einigen  Hypomeren  entsteht  ein 
segmentirter  Abschnitt  des  Pronephrosepithel  (Pronephrotom)  und  aus 
mehr  dahinterliegeuden  je  ein  Gonotom  (segm.  Absch.  der  Geschlechts- 
drüse). An  den  Myotomen,  Nephrotomen  und  Gonotomen  betheiligen 
sich  Somato-  und  Splanchnopleura,  an  den  Skierotomen  nur  die 
Splanchno-  und  an  den  Pronephrotomen  nur  die  Somatopleura.  Die 
im  Bereiche  der  Meso-  und  Hypomeren  liegenden  „Segmentalbläschen'' 
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sind  vorübergehende  Bildungen   und  betheiligen'   sieh  (bei  Sei.)  nicht 
an  der  Bildung  der  Excretionsorgane.  Die  Vorniere  entsteht  früher 
als  der  Vornierengang  als  segmentirte  Ausstülpung  der  Soraatopleuren. 
Embryo  mit  55  Somiten  besitzt  drei  Ostien,  die  später  verschmelzen, 
so   dass   Embryo   mit   90    Somiten   nur    mehr   ein   Ostium   aufweist. 
„Nach  der  Verschmelzung  derselben   erscheint   die  Vorniere    nur  als 
das  vordere,   sich   trichterförmig  in   die  Leibeshöhle   öffnende  Ende 
des    Ganges."    Von    der    dorsalen    Lippe    eines    Ostiums    zieht   zur 
ventralen  ein  gefässführender  Strang   (Glomus,   nicht   zu  verwechsein 
mit  Glomerulus;    d.  Aut.j,  der  später  verschwindet.  Der  Vornieren- 
gang  bildet  sich   als   ein  Auswuchs   des   mittleren    Pronephrotoms. 
der   weiter  hinten   frei  zwischen   Epidermis   und  Vorniere   liegt  und 
am  hinteren  Ende  mit  der  Haut  verschmolzen  ist.  „Diese  Stelle  bildet 
die  Anlage  des  Ganges,  an  dessen  Aufbau  sich  das  Ektoderm  in  her- 
vorragender  Weise   betheiligt";   vielleicht,   jedoch   unwahrscheinlich, 
helfen  die  Zellen  des  Pronephros  unter  fortgesetzten  Theilungenden 
Gang  mitbilden.   Das  Lumen  entsteht   durch   Aufeeinanderweichen  der 
Zellen.  Verf.  bestätigt  die  Spaltung  des  Vornierenganges.  Die  Vorniere 
persistirt    „in   veränderter  Form   und  mit  Aufgabe  ihrer  ursprünglich 
excretorischen    Function   im   weiblichen   Geschlecht   aller   Cranioten, 
welche  einen  Müller 'sehen  Gang  besitzen.   Sie  bildet  die  Umgebung 
des  Ost.  abd.  jenes  Ganges  .  .  ."   Die   Spaltung  des  Vornierenganges 
beim  Männchen  scheint  zu  Stande  gekommen  zu  sein,  um  die  Selbst- 
befruchtung zu  verhindern,    da  es  mehr  als  wahrscheinlich  ist,    dass 
die  ersten  Cranioten  noch  Zwitter  waren.  „Wenn  dem  so  ist,  so  wäre 
auch  das  Vorkommen  von  Eudimenten  des  Müller 'sehen  Ganges  beim 
Männchen  verständlich."   Die  Urniere  entsteht  nach  dem  Auftreten 
der  Vorniere  und  ihres  Ganges  und  nach  Abschntirung  der  Myotome, 
indem  sich   segmental  Nephrotome    aus  den   Mesomeren   bilden,   die 
dann  in  der  Richtung  von  hinten  nach  vorne  mit  dem  Vornierengang 
in  Verbindung  trete.n.    Die  drei  Gebilde,   Pro-  und  Mesonephros  und 
Gang,  kommen  nur  den  Cranioten  zu  und  treten   erst  auf,    wenn  der 
Typus  der  Chordaten  längst  angelegt  ist;    „dementsprechend  war  bei 
den  ersten  Chordaten  keines  derselben    vorhanden.   Sie  sind  also  mit 
den  Nieren  der  „Wirbellosen"  nicht  zu  homologisiren".  „Da  der  Vor- 
nierengang  und  die  Urniere  dem  Amphioxus   fehlen,    ohne   dass  ein 
Grund  für  ihr  Abortiren  aufgefunden  werden  konnte  und  sie  bei  Sei. 
nicht  vor  dem  Acranienstadium  auftreten,  so  ist  weder  der  Vornieren- 
gang mit  der  Mesonephros  an  Wirbellosen  ableitbar,  sondern  es  sind 
beide  Organe  erst  in   der  Gruppe   der  Vertebraten    aufgetreten,  kurz 
nachdem  sich  die  Acranien  abgezweigt."  Das  Nähere,  sowie  auch  die 
Angaben  über  die  Bildung  der   Nebenniere  ist   im  Originale  nachzu- 
sehen. Hell  (Innsbruck). 

J.  T.  Bowon  (Boston).  The  epitrichial  Layer  ofthe  human  epidermis. 
From  the  hiatological  Labo7*atoty  of  the  Hai^ard  Medical  School 
(Unter  Minot's  Leitung.  Anat.  Anz.  IV,  412). 

Verschiedene  Autoren  haben  an  Embryonen  von  Säugethieren  eine 
diflfereuzirte  Schicht  der  Oberhaut  als  „Epitrichium"  beschrieben; 
zuletzt  hatZander  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  diese  Schicht  aus 
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blasenfbrmigen  Zellen  bestehend,  sich  am  Nagelsaum  mächtig  entwickelt 
zeigt  und  aus  7  bis  8  Zellen  besteht.  Koelliker  wies  daraufhin,  dass  solche 
blasige,  aufgequollene  kernhaltige  Elemente,  deren  Grösse  bis  22  fi 
beträgt,  sich  auch  sonst,  insbesondere  bei  Embryonen  der  14.  bis 
20.  Woche,  finden,  hauptsächlich  dort,  wo  die  Epidermis  dicker  ist. 
Koelliker  hält  dafiir,  dass  diese  Zellen  durch  Umwandlung  der 
oberflächlichsten  Zellen  der  Epidermis  entstehen ;  sie  verschwinden,  sowie 
die  Bildung  von  Schüppchen  beginnt,  und  sind  im  6.  Monat  nicht  mehr 
aufzufinden.  Verf  bestätigt  diese  Angaben,  sowie  diejenigen  Unna 's 
bezüglich  des  „Eponychiums",  welches  den  fötalen  Nagel  bedeckt  und 
gelangt  zu  folgenden  Schlüssen: 

Die  äussersten  Epidermiszellen  junger  menschlicher  Embryonen 
bilden  eine  histologisch  distincte  Schichte,  welche  mit  dem  Epitrichiura 
von  Thiereu  homolog  ist  und  gegen  den  6.  Monat  an  den  meisten 
Stellen  verschwindet;  an  gewissen  Stellen,  wie  z.  B.  am  Nagel,  ver- 
hornt diese  Schicht  und  bildet  einen  Theil  des  Stratum  corneura. 
Der  Nagel  ist  ein  modificirter  Theil  des  Stratum  lucidum  und  gelangt 
durch  den  Verlust  des  Epitrichiums  au  die  Oberfläche. 

Paneth  (Wien). 

J.  Maslns.   De   la   gendse  du  placenta   chez   le  lapin   (Archives    de 
Biologie  IX,  1,  p.  83). 

Nach  den  Beobachtungen  von  Van  Beneden  nehmen  bei 
Vespertilio  murinus  weder  die  Epithelien  des  Uterus  noch  die  der 
Drüsen  theil  an  der  Bildung  der  Placenta.  Wie  diese  Bildung  bei 
den  Kaninchen  stattfindet,  bat  M.  untersucht.  Er  stellte  fest,  dass  der 
Proeess  sich  dort  ebenfalls  so  abspielt. 

Zum  Zweck  dieser  Untersuchung  wurde  der  Uterus  von  lebenden 
schwangeren  Thieren  ausgeschnitten  und  sofort  in  absoluten  Alkohol 
gebracht,  nachher  durch  Flemming'sche  Lösung  4  bis  5  Stunden 
fixirt  und  in  Alkohol  von  65"  weiter  gehärtet.  Der  freie  Theil  des 
Uterus  wurde  entfernt,  der  dem  Embryo  anhaftende  Theil  und  der 
Embryo  selbst  wurden  in  Schnittserien  zerlegt.  Verf  beschreibt  ein 
erstes  Stadium  des  Epiblastes  und  der  Uterusschleimhaut  bei  einem 
Embryo  von  8  Tagen  und  5  Stunden,  ein  zweites  Stadium  bei  einem 
von  8  Tagen  und  20  Stunden,  ein  drittes  Stadium  bei  einem  Embryo 
von  9  Tagen  und  3  Stunden,  ein  viertes  Stadium  bei  einem  Embryo 
von  9  Tagen  und  5  Stunden,  endlich  ein  fünftes  Stadium  bei  einem 
Embryo  von  12  Tagen. 

Wenn  der  Blastocyst  noch  frei  im  Uterus  ist,  fängt  die  Mucosa 
schon  an,  sich  zu  entwickeln;  sie  bildet  grosse  Papillen,  zwischen 
welchen  Einbuchtungen  liegen,  worin  die  Uterusdrüsen  einmünden. 
Auf  einer  so  angeschwollenen  Schleimhaut  fixirt  sich  der  Epiblast. 
Die  Kerne,  welche  den  Zellen  der  Papillen,  der  Einbuchtungen  und 
der  äussersten  Theil  e  der  Drüsenausführungsgänge  angehören,  ver- 
mehren sich  durch  einen  nicht  mitotischen  Processi  durch  Fragmen- 
tation.  Sie  werden  unregelmässig  und  eckig;  das  Protoplasma  wird 
homogen  und  die  Zellgrenzen  verschwinden.  Kerne  und  Protoplasma 
verschwinden  ebenfalls  allmählich.  Die  dermalen  Bindegewebszellen 
sind  inzwischen    in  Mitose  getreten,   breiten   sich   aus   und   nehmen 
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eine  sternförmige  Gestalt  an.  Das  Endotbelium  der  dermalen  GeilUse 
degenerirt,  seine  Zellen  zerfallen  in  Granula,  welche  sich  dem  Blute 
beimischen :  von  diesem  Moment  ab  kann  das  Blut  durch  die  Locken 
der  dermalen  Zellen  filtriren.  Während  dieser  Umwandlungen,  nicht 
früher  als  am  achten  und  nicht  später  als  am  achtzehnten  Tage,  hat 
Verf.  in  der  Mucosa  eigenartige,  den  Leukocyten  ähnliche  Zellen  in 
grosser  Menge  beobachtet,   deren  Bedeutung  er   nicht  angeben  kann. 

Der  Blastocyst,  wenn  er  noch  frei  ist,  besitzt  schon  einen  Ober- 
keim, welcher  zwei  Schichten  von  Zellen '  zeigt.  Die  untere  Schicht 
ist  regelmässig  aus  cylindrischen  Zellen  zusammengesetzt;  die  obere 
ist  unregelmässig  von  einer  un  abgegrenzten  Protoplasmamenge  ge- 
bildet, in  welcher  Kerne  liegen,  die  keine  Mitosen  zeigen.  In  diese 
vielkernige  protoplasmatische  Masse  dringen  einerseits  die  üterin- 
gefässe  und  andererseits  die  Papillen,  welche  aus  der  tieferen  Schicht 
des  Epiblastes  und  aus  der  Somatopleura  hervorsprossen.  In  diesen 
Papillen  breiten  sich  nachher  die  Gefässe  der  Allantois  aus;  sie  drängen 
die  Gipfelzellen  auseinander  und  münden  dann  direct  in  die  vielkernige 
epiblastische  Protoplasmaschicht  ein,  so  dass  also  nur  eine  mehr  oder 
weniger  dicke  Platte  dieses  Protoplasmas  das  mütterliche  von  dem 
fötalen  Blute  scheidet. 

Aus  M.'s  Beobachtungen  geht  also  hervor,  dass  die  Placeuta 
von  Kaninchen  eine  Neubildung  von  fötalem  Ursprung  ist,  gebildet 
durch  Zotten  der  Allantois.  welche  sich  in  einem  nur  aus  dem  Epi- 
blast  entstandenen  Gewebe  verzweigen.  In  dieses  epiblastische  Gewebe, 
welches  der  dermalen  Schicht  der  Mucosa  angeheftet  ist,  sind  eben- 
falls die  Gefässe  des  Uterus  eingewandert;  diese  Gefässe  münden  auch 
in  die  übriggebliebenen  Einbuchtungen  oder  Krypten  der  Mucosa  ein. 

Heymans  (Berlin). 

Assistentenstelle. 

Ostern  1890  ist  die  Stelle  eines  Assistenten  für  Chemie  am 
physiologischen  Institute  zu  Würzburg  neu  zu  besetzen.  Hierauf  Be- 
flectirende  .sind  ersucht,    sich   bei   dem   Unterzeichneten   zu  melden. 

A.  Fick. 

Vorstand  des  physiologischeo 
Institates  zu  Würzburg. 

BerioMigang. 

In  dorn  Abiiss  der  Verhandlungen  des  Physiologenoongresscs,  Nr.  14,  S.  908 
(S.  4  des  Soparatabzuges)  miiss  es  statt  des  Satzes:  „was  die  Intactheit  der  contra- 
lateralcn  Sensibilität  beweisen  sollte"  heissen:  „was .  den  Fortbestand  contralateraler 
Sensibilität  beweist".  Herr  Prof.  Goltz  schreibt  mir  in  Betreflf  dieses  Punktes: 
.Zu  der  Behauptung,  dass  die  Sensibilität  nach  solchem  Eingriff  „intact"  bleibt, 
hatte  ich  umso  weniger  Anlass,  als  ich  selbst  die  Störungen  der  Empfiodaojr. 
welche  dauernd  nach  grossem  Hirnverlust  zurückbleiben,  zuerst  beschrieben  habe". 

J.  Gad. 

Eusendung^m^  bittet  man  $nt  richten  an  Herrn  Prof,  Sigm.   Maner  (Wien^  XX.  ßervUm- 
gasMe  19)  oder  an  Herrn  Prof.  Dr.  J.  Qad  (BerUn  SW.,  Gro*9hoeren9traa9t  €7t. 

Die  Auioren  von  „Originalmittheilungen"  erhalten  50  SeparatabdrUoke  gretii. 

K.  k.  Hofbuchdmckerei  Carl  Fromme  in  Wien.  —  Verantwortlicher  Redaeteur:  Prof    Sigm.  Esser. 
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AUgemeine  Physiologie. 

F.    Volgftländer.    üeher  die  Diffusion  in  Agargall&i'te   (Zeitschr.   f. 
physik.  Chemie  III,  S.  316). 

Verf.  untersuchte  die  DiflFusion  zumeist  an  Agargallerte,  welche 
1  Procent  Agar  und  99  Procent  Wasser  enthielt.  Dieselbe  schmolz 
bei  85^  erstarrt  aber  beim  Abkühlen  erst  wieder  bei  40^.  Sie 
lässt  sich  leicht  in  Stücke  von  beliebigen  regelmässigen  Formen 
schneiden.  Das  Eindringen  einer  Substanz,  in  deren  Lösung  man  das 
Ägarstück  versenkt,  kann  leicht  beobachtet  werden,  indem  man  dem 
Agar  von  vornherein  passende  Beimengungen  gibt;  so  kann,  wenn  das 
Ägarstück  mit  Alkali  und  Phenolphthalein  roth  gefärbt  ist,  das  Eindringen 
einer    Säure  an   der  Entfärbung  beobachtet  werden;    ebenso  konnte 
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der  Diffusionsweg  von  Ol  Na  durch  eine  geringe  Menge  von  salpeier- 
saurem  Silber,  von  Chlorbarium  durch  chromsaures  Kalium,  von 
Ferrosulfat  durch  Kaliumoxydhydrat  gezeichnet  werden.  Ausserdem 
konnte  die  in  das  Agarstück  eingedrungene  Menge  der  diffundirenden 
Substanz  in  gewöhnlicher  Weise  quantitativ  bestimmt  werden.  Ge^ 
wohnlich  wurde  die  Diffusion  in  langen  cylindrischen,  in  einem  Glas- 
rohr eingeschlossenen  Agarstücken  beobachtet,  in  welche  der  Diffusions- 
strom von  der  freien  Endfläche  eindrang.  Der  Wassergehalt  des 
Agarstückes  verändert  sich  bei  Beobachtung  einiger  Vorsichtsmass- 
regeln nicht  merklich;  es  wird  also  der  Diffusionsvorgang  durch  die 
Imbibition    nicht  gestört. 

In  nicht  zu  concentrirten  Lösungen  bestätigt  sich  das  Fick'sche 
Diffusionsgesetz  in  sehr  präciser  Weise. 

Die  Concentration  der  Gallerte  hat  auf  die  Diffusionsgeschwindig- 
keit  keinen  merklichen  Einfluss;  ob  dieselbe  mit  der  in  reinem  Wasser 
stattfindenden  genau  übereinstimmt,  lässt  sich  zur  Zeit  noch  nicht 
sicher  sagen,  da  die  bisher  für  Wasser  gefundenen  Diffusionsconstanten 
theils  über,  theils  unter  den  für  die  Gallerte  sich  ergebenden  liegen, 
zum  Theil  mit  ihnen  übereinstimmen. 

Auch  die  Abhängigkeit  der  Diffusionsgeschwindigkeiten  von  der 
Temperatur  wurde  beobachtet;  es  zeigte  sich,  dass  die  in  bestimmter 
Zeit  eindringenden  Substanzmengen  linear  mit  der  Temperatur  wachsen, 
demgemäss  die  Diffusionsconstante  für  die  Temperatur  t  auszudrücken 
ist  durch  die  Formel  Kt=Ko  (l  +  oct)\ 

Es  verdient  wohl  besonders  in  methodischer  Beziehung  hervor- 
gehoben zu  werden,  dass  die  Diffusionserscheinungen  sich  in  der 
Agargallerte  mit  ebenso  grosser  Genauigkeit  als  Bequemlichkeit  beob- 
achten lassen.  v.  Kries  (Freiburg). 

J.  TarobanoflT.  Ueber  die  galvanischen  Erscheinungen  in  d^r  Haut 
des  Menschen  bei  Heizungen  der  Sinnesorgane  und  bei  verschiedenen 
Formen  der  psychischen  Thätigkeit  (Pflüger 's  Arch.  f.  d.  ges. 
Physiol.  XLVI,  S.  46.  Vergl.  auch  C.  ß.  Soc.  de  Biologie,  29  Juin 
1889,  p.  447). 

Mittelst  unpolarisirbarer  Elektroden  wurde  von  verschiedeneu 
Theilen  der  Haut,  z.  B.  Hohlhand  und  Handrücken  zu  einem  äusserst 
empfindlichen  Galvanometer  abgeleitet.  Nach  Compensirun^  'der  be- 
stehenden Ströme  trat  bei  vollständiger  Buhe  des  Yersuchsobjectes 
kein  Strom  auf.  Wurden  dagegen  die  Sinnesorgane  irgendwie  gereizt 
(Kitzeln,  Kälte,  Schmerz,  grelles  Licht  u.  s.  w.)  oder  die  Versuchs- 
person zu  geistiger  Thätigkeit  veranlasst,  oder  innervirte  sie  will- 
kürliche Muskeln,  so  traten  Ströme  in  der  Haut  auf.  Dieselben  dauern 
einige  Minuten,  schwinden  dann  unter  Schwankungen.  Nach  wieder- 
holter Reizung  ist  der  Effect  geringer  und  erlischt  schliesslich.  Durch 
„complicirte  geistige  Thätigkeit"  (Kopfrechnen)  kann  man  in  einem 
solchen  Falle  noch  Strom  hervorrufen.  Die  Intensität  der  Hautströme 
geht  parallel  mit  dem  Eeichthum  der  betreffenden  Hautstellen  an 
Schweissdrüsen.  Somit  ist  der  Verlauf  beinahe  jeder  Art  von  Nerven- 
thätigkeit,  von  den  einfachsten  Eindrücken  und  Empfindungen  bis  zu 
höchster  geistiger  Anstrengung  und  willkürlichen  motorischen  Aeusse- 
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ruDgen,    vod   verstärkter  Thätigkeit   der  Hautdrüsen   beim   Mensehen 
begleitet. 

Der  bekannte  Strom  Du  Bois-Reyraond's  in  der  contrahirten 
Hand  wird  mit  Hermann  als  Hautstrom  aufgefasst. 

Stern berg  (Wien). 

A.  Kossei.    Uebei'   Nudeine   II  (Ceutralbl.    f.    d.    med.   Wissensch. 
1889,  S.  593). 

Antwort  auf  die  Entgegnung  Liebermann's  (s.  dies.  Centralbl. 
1889,  S.  246). 

Die  Anschauung,  dass  Guanin,  Xanthiu,  Adenin  und  Hypoxanthin 
Zersetzungsproducte  des  Nuclei'ns  sind,  ergibt  sich  als  nothwendige 
Scblussfolgerung  aus  K.'s  Versuchen,  während  die  Erklärung  von 
Liebermann  die  EigenthQmlichkeit  habe,  „dass  sie  die  wichtigsten 
chemischen  und  physiologischen  Verhältnisse  des  Nucleins  nicht  zu  er- 
klären im  Stande  ist''.  K.  bringt  für  seine  Anschauung  neues  experi- 
mentelles Material  bei.  Die  Spermatozoon  von  14  Nebenhoden  des 
Stiers  wurden  mit  essigsäurehaltigem  Wasser  gewaschen  und  mit 
100  Kubikcentimeter  einprocentiger  Salzsäure  geschüttelt.  Die  Salz- 
säure filtrirte  Lösung  enthielt  nach  ftinf  Stunden  nichts  von  den  ge- 
nannten Basen.  Als  nun  die  mit  der  kalten  Salzsäure  extrahirte 
Substanz  mit  100  Kubikcentimeter  einprocentiger  Salzsäure  mehrere 
Stunden  gekocht  wurde,  konnte  aus  der  Lösung  fast  0*1  Gramm 
Xanthinsilber  erhalten  werden.  Das  Xanthin  war  also  in  Vorbindung 
gewesen,  die  erst  durch  die  siedende  Salzsäure  zerlegt  wurde.  Das 
Xanthin  des  Hefenucleins  wird  sich  wahrscheinlich  nicht  anders  ver- 
halten. Ein  anderes  Resultat  kann  erhalten  werden,  wenn  ein  Nuclein- 
präparat  in  fortdauernder  Zersetzung  begriflFen  ist. 

Zum  Schlüsse  präcisirt  K.  nochmals  den  fundamentalen  Unter- 
schied zwischen  seinen  und  Liebermann 's  Anschauungen. 

J.  Mauthner  (AVien). 

A.  Santi.  Enthält  das  menschliche  Hauff eit  Lanolin?  (Monatsschr.  f 
prakt.  Dermat.  L\,  4,  S.  170). 

Verf.  widerspricht  der  von  Liebreich  aufgestellten  Behauptung 
des  Torkommens  von  Lanolin  in  den  keratinhaltigeu  Geweben.  Er 
hebt  hervor,  dass  Liebreich  die  von  Liebermann  für  das  Cholestol 
angegebene  Reaction  auch  auf  Cholesterinfette  übertragen  habe  und 
glaubt  auf  Grund  der  chemischen  Reaction  von  Epidermisextracten, 
über  deren  Details  das  Original  zu  vergleichen  ist,  mit  grösster  Be- 
stimmtheit bewiesen  zu  haben,  dass  weder  in  der  Oberhaut,  noch  in  der 
Cutis  und  im  Unterhautfettgewebe  der  menschlichen  Haut  Spuren  von 
Lanolin  vorkommen,  und  dass  Alles,  was  bei  Liebreich  wie  späteren 
Untersuchern  auf  Lanolin  zu  deuten  schien,  ausschliesslich  auf 
Cholesterin  zu  beziehen  sei.  Als  sicherer  Fundort  ftir  das  Lanolin 
seheint  also  bisher  nur  die  Schafwolle  zu  existiren. 

Das  Cholesterin  kommt  aber  nach  diesen  Untersuchungen  noch 
verbreiteter  vor,  als  man  es  bisher  angenommen  hatte,  und  auch  die 
gewöhnlichen  thierischen  Glycerinfette  enthalten  es.  Besonders  reich 
an  Cholesterin   wurde   der  Leberthran   gefunden.    Hierdurch   glaubt 

31* 
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Verf.  Liebreiches  Befunde  von  Cholesterinfetten  in  der  Niere,  Leber 
und  dem  Fette  des  Kaninchenblutes  erklären  zu  können;  hier  hat  es 
sich  wahrscheinlich  nur  um  Gholestin  gehandelt. 

Joseph  (Berlin). 

Q.  Oorin  et  E.  Börard.  Contribution    ä  Vetude   des    mati^'es   atbu- 
mmotdes  du  blatte  des  oeuf  (Arch.  de  Biologie  IX,  1,  p.  1). 

Yerff.  untersuchten  Eiweiss  von  Hühnereiern,  welches  sie  tod 
saurer  Beaction  fanden;  sie  neutralisirten  mit  verdünnter  Kalilauge 
und  setzten  dann  Essigsäure  bis  zu  schwach  saurer  Beaction  hinzu. 
Beim  Erhitzen  tritt  zuerst  Opalescenz  dann  Goagulation,  resp.  Nieder- 
schlagsbildung ein  bei  57 '5®,  dann  nach  Filtrirung  und  schwacher 
Ansäuerung  wieder  bei  67^  bei  72^  bei  76®  und  schliesslich  bei 
82®.  Es  bestehen  also  in  dem  Eiweiss  ftinf  verschiedenartige  Albumine, 
deren  respective  Goagulationen  diesen  Temperaturen  entsprechen. 
Nach  Zusatz  von  Magnesiumsulfat  gewannen  VerflF.  aus  der  ursprüog- 
lichen  Eiweisslösung  auf  der  Centrifuge  einen  Niederschlag  von  Para- 
globulinen,  dessen  Lösung,  dem  Erhitzen  unterworfen,  coagulirte. 
und  zwar  zum  Theile  bei  57*5®  und  zum  Theile  bei  57®.  Verflf.  schlagen 
vor,den  zuerst  coagulirenden  Körper  Ovoglobulin  a,  den  zweiten  Ovo^lobu- 
lin  ß  zu  nennen.  Das  Filtrat  der  mit  Magnesiumsulfat  behandelten  Eiweiss- 
lösung enthält  noch,  wie  das  Erhitzen  beweist,  diejenigen  Eiweiss- 
substanzen,  welche  bei  72®,  76®  und  82®  coaguliren.  Der  Unterschied 
zwischen  den  Albuminen  und  Globulinen  soll  nach  Verff.'s  Meinung 
nicht  so  scharf  sein,  wie  gewöhnlich  angenommen  wird,  da  die  Al- 
bumine nach  Erwärmung  bis  zur  Opalescenz  mit  Magnesiumsulfat 
ebenfalls  einen  Niederschlag  geben.  Im  gefaulten  Ei  sind  die  luof 
albuminoiden  Substanzen  noch  vorhanden,  aber  die  Menge  an  Pep- 
tonen ist  grösser  geworden;  die  die  Farbe  und  die  Fluorescenz  be- 
dingenden Stoffe  haben  sich  geändert.  Heymans  (Berlin). 

A.  Qautier  und  L.  Mourgues.  Sur  les  alcahides  de  Thuile  de  fuie 
de  mm*ue  (Bulletin  de  la  Society  chimique  de  Paris  1889). 

Im  Verfolg  früherer  Untersuchungen  über  das  constante  Vor- 
kommen von  Leukomal'nen  in  thierischen  Geweben  und  Secreten  hat 
G.  in  Gemeinschaft  mit  M.  auch  den  Leberthran  analysirt.  Die  vor- 
liegende Arbeit  enthält  eine  Darlegung  der  Methode,  welche  sie  bei 
ihrer  Untersuchung  der  Alkaloide  dieses  berühmten  Heilmittels  an- 
wandten, die  chemische  Beschreibung  dieser  Alkaloide  und  einen 
Hinweis  auf  ihre  physiologische  Wirkung. 

Nachdem  sie  die  Extractiou  der  Alkaloide  durch  Natronlange 
und  Säure  vorsucht  hatten,  haben  VerflF.  als  die  beste  folgende  Me- 
thode erprobt:  dem  braunen  Leberthran  (gelber,  weisser  oder  weiss- 
grüner  Leberthran  enthält  nur  wenig  Alkaloide)  wurde  sein  Volum 
35grädiger  Alkohol  mit  drei  Proceut  Oxalsäure  zugefügt.  DaDO 
wurde  mit  Kalkwasser  gesättigt  und  abdestillirt.  Das  concentrirte 
Destillat  wurde  mit  83grädigem  Alkohol  behandelt  und  nach  Zusatz  von 
Kalilauge  mit  Aether  erschöpft.  Man  erhält  die  Basen  an  ferner  zu- 
gefügte Oxalsäure  gebunden  als  Niederschlag. 

Durch  fractionirte  Destillation  wurde  bei  Temperaturen  unter 
120*^   eine   erste    Reihe   von    flüchtigen    Alkaloiden    dargestellt,    eine 
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zweite  Reihe  durch  Destillatiou  bei  Temperaturen  über  120^  Es 
bleiben  dann  die  fixen  Alkaloide  zurück.  Durch  wiederholte  fractionirte 
Destillation  wurden  dann  isolirt:  1.  Ein  bei  87  bis  90^  flüchtiges  Al- 
kaloid,  welches  sich  bei  genauer  Untersuchung  auf  Siedepunkt,  spe- 
cifisches  Gewicht,  elementare  Zusammensetzung  und  Beaction  als  das 
Butylamin  G4HitN  erwies;  2.  bei  95  bis  100^  das  Amylamin 
CjH^N;  3.  bei  100  bis  llö»  das  Henylamin  OßH.sN;  4.  bei  198  bis 
200**  das  Dlhydrolutidin  OjHiyN,  welches  sich  seiner  Constitution 
nach  als  ein  Dimethyldihydropyridin  ergab.  Eine  fixe  Base  ist  5.  das 
Asellin  G^^  H32  N.  Folgende  Säuren  wurden  durch  Behandlung  mit 
Schwefelsäure,  respective  Oxalsäure  erhalten:  1.  „Acide  morrhuique"; 
2.  Butter-  und  Ameisensäure;  3.  Phosphorsäure  und  Phosphorglycerin- 
sänre.  Schwefelsäure  und  endlich  4.  auch  Glycerin. 

Die  obengenannten  Alkaloide,  in  Mengen  von  ungefähr  0'5  Pro- 
cent des  Oels,  entstehen  in  den  Leberzellen  einige  Tage  nach  dem 
Tode  des  Thieres  und  ehe  eine  bacterielle  Gährung  stattgefunden 
hat;  die  Ausbeute  an  „Acide  morrhuique''  ist  fünf-  bis  sechsmal 
grösser  als  die  an  den  übrigen  Alkaloiden.  Bei  Meerschweinchen 
eingespritzt,  erweisen  sich  die  Leukomaine  als  sehr  wirksam;  einige, 
speciell  das  Amylamin,  sind  toxisch.  Die  anderen  reizen  das  centrale 
Nervensystem  und  erregen  Diurese.  In  Betreff  der  gesammt^n  Wir- 
kung des  Leberthrans  wird  darauf  hingewiesen,  dass  die  in  ihm  ent- 
haltenen Lecithine  von  complicirter  Zusammensetzung  leicht  assimi- 
lirbaren  Phosphor  liefern  und  dass  die  Säuren,  sowie  auch  das  Jod, 
Brom  und  der  Phosphor  anderer  organischer  Verbindungen  ebenfalls 
in  Betracht  kommen.  Heymans  (Berlin). 

£.  Salkowski.    Ueber  Zuckerbildung  und  andere   Fermentationen  In 
der  Hefe  I  (Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XIH,  6,  S,  506). 

S.  bedient  sich  des  Ghloroformwassers,  von  dem  er  bereits 
früher  gezeigt  hatte,  „dass  es  ein  vortreffliches  Mittel  sei,  um  Spuren 
von  löslichen  Fermenten  (Enzymen)  nachzuweisen",  zum  Studium 
etwaiger  in  der  Hefe  vorkommender  löslicher  Fermente. 

Vergleicht  man  im  Dampfstrom  sterilisirte  und  nichtsterilisirte 
Presshefe,  nachdem  man  sie  mit  Chloroformwasser  digerirt  hat,  in 
ifezug  auf  ihren  Zuckergehalt,  so  erAveist  sich  die  vorher  nichtsterili- 
sirte zuckerhaltig.  Und  zwar  betrug  die  Menge  des  gebildeten  Zuckers 
im  Mittel  aus  elf  Einzelversuchen  6*48  Procent  des  Trockengewichtes 
der  Hefe,  im  Maximum  881  Procent,  im  Minimum  417  Procent. 

Controlversuche  ergaben,  dass  der  Amylumgehalt  der  käuflichen 
Presshefe  ohne  Einflu^^s  auf  die  Menge  des  gefundenen  Zuckers  ist 
und  dass  derselben  kein  Bohrzucker  oder  Aehnliches  beigemengt  ist. 
Hefe,  welche  die  Selbstvergährung  durchgemacht  hatte,  lieferte  keinen 
Zucker  mehr. 

Der  aus  der  Hefe  entstandene  Zucker  ist  wahrscheinlich  Lävu- 
lose.  Er  war  linksdrehend,  gährungsfähig  und  gab  die  entsprechende 
Phenylhydracinverbindung.  Es  fanden  sich  zuweilen  auch  gummiartige 
Vorstufen. 

Eine  andere  Wirkung  der  Fermentation  zeigte  sich  im  Auftreten 
von  Leucin  und  Tyrosin,  sowie  von  Xanthinkörpern,  welche  zum 
Theil  von  zersetztem  Nuclein  herrührten. 
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Wa«  die  Herkuoft  des  Zuckers  betrifft,  so  liegt  kein  Grund  ror. 
auf  die  Eiweisssubstanzen  zurückzugreifen.  Hefecellulose  und  somit 
auch  Hefe  selbst  liefert  beim  Kochen  mit  Säuren  Zucker.  Beim  Ver- 
gleiche der  genuinen  Hefe  mit  der  digerirten  ergab  sich  eine  Zucker- 
abnabrae  von  2*22  Procent  der  feuchten  oder  776  Procent  der 
Trockensubstanz.  Diese  Differenz  ist  gross  genug,  um  die  Bildung  ?on 
Zucker  aus  den  Kohlehydraten  zu  decken. 

Diese  Zuckerbildung  bei  der  Digestion  deutet  an,  dass  sich  auch 
bei  der  Selbstgährung  der  Hefe  Zucker  bildet,  welcher  sich  nur  des- 
wegen nicht  nachweisen  lässt,  weil  er  gleich  wieder  zerfallt. 

F.  Böhmänn. 

I.  Mnnk.    Uebei'  die   Wirkungen  der  Fettsäuren  und  Seifen  im  Thier- 
körpei'  (Centralbl.  f.  d.  med.  Wissensch.  1889,  S.  514). 

Wenn  bei  Kaninchen  kleine  Gaben,  008  bis  0*09  Gramm  pro 
Körperkilogramm,  einer  vollständig  reinen,  sorgfaltig  filtrirten  Seifen- 
lösung (ölsaures  Natron  oder  ein  Gemisch  von  ölsaurem  und  palmitio- 
saurem  Natron)  in  das  Blut  eingeführt  werden,  so  werden  die  Herz- 
schläge zuerst  verstärkt,  dann  schwächer  und  seltener,  der  Sauerstoff- 
verbrauch und  die  Kohlensäureausscheidung  gehen  auf  V2  bis  V4  der 
voAer  ermittelten  Grösse  herab.  Werden  neue  Mengen  der  Seifen- 
lösung injicirt,  bis  schliesslich  014  Gramn^  pro  Körperkilogramm 
eingeführt  sind,  so  werden  die  Herzschläge  noch  seltener  und  schwächer, 
endlich  tritt  trotz  künstlicher  Athmung  Herzstillstand  bei  praller  Fül- 
lung des  ganzen  Herzens^ein.  Werden  flüchtige  Fettsäuren  zur  lojection 
benutzt  (buttersaures  Natron),  so  schwächt  selbst  eine  5-  bis  7mal 
so  grosse  Menge  die  Herzthätigkeit  nicht.  Spontan  athmende  Kaoio- 
chen  gehen  schon  nach  der  Injection  kleiner  Gaben  von  Seife, 
0*07  Gramm  pro  Körperkilogramm,  zugrunde.  Bei  Hunden  bewirken 
0065  Gramm  Seife  pro  Körperkilogramm  nach  der  Injection  in  eine 
Vene  vorübergehendes  Absinken  des  Blutdruckes,  beträgt  die  Menge 
der  allmählich  eingeführten  Seife  0-25  bis  0*3  Gramm  pro  Körper- 
kilogramm, so  sinkt  der  Blutdruck  auf  die  Spannung  des  ruhenden 
Blutes  ab,  nach  eingetretenem  Herzstillstande  folgen  noch  durch 
1  bis  2  Minuten  einzelne  schnappende  Athmungen.  Die  Herzlähmun^ 
tritt  nach  um  so  kleineren  Gaben  ein,  je  schneller  sie  in  das  Blut 
eingeführt  wurden.  Bei  den  Versuchen,  bei  welchen  die  SeifenlösnngeD 
in  die  Pfortaderwurzeln  eingespritzt  wurden,  wurde  festgestellt,  dass 
,.von  den  mit  dem  Pfortaderblut  eintretenden  Seifen  die  Leber  einen 
grossen  Theil  zurückhält  oder  chemisch  umwandelt'',  da  die  Hen- 
lähmungerst  bei  „2V2-  bis  5mal  so  grossen  Gaben  eintritt,  als  wenn 
man  in  eine  Körpervene  injicirt'*.  In  der  Wirksamkeit  der  Seifen  aus 
gesättigten  Fettsäuren  (Palmitin-,  Stearinsäure)  und  der  aus  unge- 
sättigten Säuren  (Oelsäure)  besteht  kein  bestimmter  Unterschied.  Bei 
der  Eesorption  vom  Darme  aus  kann  nur  ein  ganz  kleiner  Theil  der 
Seifen  als  solche  in  das  Blut  übertreten;  der  grössere  Theil  wird,  in 
Neutralfett  umgewandelt,  in  den  Ghylus  übergeführt,  da  in  dem  letz- 
teren bei  Seifenfütterung  nur  emulgirtes  Neutralfett  sich  findet  der 
Seifengehalt  desselben  nach  Seifenfütterung  nicht  grösser  ist  als  bei 
Eiweissverdauung,  wie  der  Verf.   schon   vor   10  Jahren  gezeigt  hat. 
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Die  Einführung  der  Seifen  in  das  Blut  hat  eine  Verlangsam uug  der 
Blutgerinnung  zur  Folge;  das  aus  der  Vene  eines  durch  Seifeninjection 
getödteten  Thieres  entnommene  Blut  gerinnt  erst  nach  einer  halben 
bis  einer  Stunde,  sind  langsam  grössere  Seifen  mengen  eingeführt 
worden,  erst  nach  7  bis  24  Stunden  und  sind  [durch  die  Pfortader 
0'8  bis  0*9  Gramm  pro  Körperkilogramm  injicirt  worden,  so  ist  das 
Blut  manchmal  noch  nach  zwei  Tagen  flüssig.  Die  Wirkung  der  in 
das  Blut  injicirten  Seifen  ist  also  ilhnlich  derjenigen,  welche  von  den 
in  das  Blut  eingeführten  Peptonen  ausgeübt  wird;  es  bestehen  aber 
Unterschiede,  z.  B.  wird  die  Giftwirkung  der  Peptone  durch  die 
Leber  nicht  abgeschwächt.  Latschenborger  (Wien). 

Eng.  Mattet  Note  d^igiene  pratica  (Bull,  delle  reale  Academia  med. 
di  Roma  XV,  1,  S.  32). 

I.  Suirazione  disinfettante  dei  saponi  comuni. 

§.  1.  M.  hat  in  methodischen  Experimenten  den  Einfluss  der 
gemeinen  Waschseife  auf  die  Cholera-  undTyphusbacillen,  den  Staphylo- 
coceus  aureus,  den  Bacillus  des  Carbunkels  geprüft.  Er  mischte  zu 
je  10  Kubikcentimeter  steriler  Seifenlösungen  von  2*5  und  10  Procent 
Seifengehalt  2  bis  80  Tropfen  von  zwei-  bis  dreitägigen  Reinculturen 
der  genannten  Bacillen  auf  Fleischbrühe  unter  längerem  Umschütteln, 
das  auch  noch  während  der  weiteren  Beobachtungszeit  wiederholt 
wurde.  Er  prüfte  nun  das  Verhalten  der  Bacillen  nach  15,  30  Mi- 
nuten, 1,  6,  12,  18,  24,  36  und  48  Stunden,  wetin  nöthig  auch  in 
längeren  Intervallen  unter  dem  Mikroskop,  mit  Prüfung  von  auf 
anderen  Nährböden  gezogenen  Proben,  z.  B.  auf  Fleischbrühe, 
von  Strichculturen  auf  Gelatine,  Agar-Agar  und  Controlimpfungen 
auf  Thiere  der  intacten  nur  verdünnten  und  der  mit  Seife  versetzten 
Culturen.  Bei  dem  Gholerabacillus  zeigte  sich  kein  Unterschied, 
ob  verdünnte  •  oder  concentrirte  Seifenlösung  angewendet  wurde. 
In  beiden  Fallen  verschwanden  kleine  Mengen  der  Culturen 
schon  nach  wenigen  Minuten  sowohl  unter  dem  Mikroskop  als  für 
Culturversuche ;  mittlere  Mengen  Hessen  sich  schon  sehr  rasch  unter 
dem  Mikroskop  nicht  mehr,  aber  nach  6  bis  12  Stunden  noch  in 
Culturen  nachweisen;  auch  bei  den  grössten  Zusatzmengen  bis  zu 
gleichen  Theilen  gemischt,  lassen  sich  nach  12  bis  18  Stunden  unter 
dem  Mikroskop  keine  Bacillen  mehr  nachweisen,  nach  24  Stunden 
ßfelangen  auch  Culturversuche  nicht  mehr.  Die  Typhusbacillen  sind 
bei  eoncentrirter  Seifenlösung  widerstandsfähiger.  Sie  sind  auch,  in 
kleinen  Quantitäten  zugefügt,  unter  dem  Mikroskop  meist  noch  nach 
zwei  Stunden,  immer  aber  noch  durch  Culturen  nachweisbar;  mittlere 
Mengen  sind  dies  unter  dem  Mikroskop  und  durch  Culturen  noch 
nach  24  bis  48  Stunden  ;  in  grosser  Menge,  bis  zu  gleichen  Theilen 
beigemischt,  gelingen  beide  Arten  von  Nachweis  noch  nach  vier 
Tagen  und  länger. 

Der  Staphylococcus  pyogenes  aureus  ist  weit  resistenter  als 
die  beiden  früheren  Arten.  Er  ist,  auf  concentrirte  Seifenlösung 
geimpft,  mikroskopisch  und  durch  Plattenculturen  bei  kleinen  Quanti- 
täten noch  nach  12  bis  24  Stunden,  bei  mittleren  Mengen  noch  bis 
zu  3  Tagen,    in  grossen  Quantitäten  geimpft,   noch  länger   als  5  bis 
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8  Tage  lang  nachweisbar.  Dasselbe  Resultat  gab  Impfung  in  verdünnte 
Seifenlösung;  es  machte  auch  keinen  Unterschied,  ob  die  von  der- 
selben genommenen  Culturen  auf  Fleischbrühe  oder  in  Wasser  ver- 
dünnten Agar-Agar  gepfropft  wurden.  Auch  die  subcutane  Injectiou 
ergab  nach  den  genannten  Zeiträumen  uoch  die  Ausbildung  von 
Eiterherden  an  Kaninchen.  Der  Bacillus  des  Garbunkels 'erschien, 
auf  Seifenlösung  übertragen,  mikroskopisch  meist  deformirt,  zerstückelt 
schlecht  gefärbt.  Nach  circa  24  Stunden  waren  die  mikroskopischen 
Befunde  immer  negativ.  Wurde  von  solchen  Verdünnungen  1  bis 
2  Kubikcentimeter  auf  Fleichbrühe  tibertragen,  so  trübte  sich  die 
letztere  durch  die  Seife.  Die  Strichculturen  liesson  nach  3  bis  5  Tagen 
noch  keine  Entwickelung  erkennen,  erst  nach  6  bis  8  Tagen  machte 
sich  ein  kleiner  Punkt  merklich,  an  dem  die  mikroskopische  Unter- 
suchung spärliche  Bacillen  und  einzelne  Fäden  nachwies.  Auf  Gelatine 
zeigte  sich  überhaupt  selten  und  erst  etwa  nach  15  Tagen  oder  mehr 
eine  beginnende  oberflächliche  Verflüssigung,  besonders  bei  Gultoreo 
von  1  bis  12  Stunden  in  Seifenlösuug.  Auch  die  Plattenculturen 
zeigten  sehr  spärliche  und  langsam  entwickelte  Culturen.  Dies  Hess 
eine  verlangsamte  und  gehemmte  Entwickelung  annehmen.  Es  wurden 
zwei  Reihen  von  subcutanen  Injectionen  von  je  einem  Kubikcentimeter 
der  geimpften  Seifenlösung  und  von  Culturen  dieser  Generation  auf 
Fleischbrühe  oder  Gelatine  übertragen,  an  Kaninchen  gemacht.  Beide 
zeigten  eine  auffällige  Verminderung  der  Virulenz,  die  mit  der  Dauer 
des  Contactes  mit  Seifenlösung  anstieg.  Als  nun  von  diesen  Culturen 
zweite  Culturen  auf  gutem  Nährboden  gemacht  waren,  kehrte  bei 
Injectionen  mit  denselben  die  ursprüngliche  hohe  Virulenz  zurück. 

§.  2.  M.  machte  nun  noch  Versuche  mit  durch  überhitzten 
Wasserdampf  sterilisirten  Leinwandstreifen,  die  er  durch  zwei  bis 
drei  Tage  in  Fleischbrüheculturen  von  Cholera-  oder  Typhusbacillen 
liegen  Hess.  Einen  Theil  derselben  breitete  er  auf  sterilisirtem  Filtrir- 
papier  aus,  um  den  Ueberschuss  der  flüssigen  Cultur  zu  entfernen, 
andere  Hess  er  dazwischengelegte  reine  Leinwandstreifen  mit  ihrem 
Inhalt  befeuchten,  dritte  Hess  er  an  der  Luft  trocknen.  Von  diesen  drei 
Seihen  schnitt  er  zwei  Quadratcentimeter  grosse  Stücke  ab,  die  er 
in  mit  Seifenwasser  gefüllte  Kapseln  f&r  verschiedene  Zeitdauer  ein- 
legte und  daraus  in  Fleischbrühe  übertrug.  Andere  Proben  dieser 
drei  Arten  von  Streifen  rieb  er  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  mit 
harter  Seife  durch  einige  Minuten  ein,  seifte  sie  nochmals  mit  Zusatz 
von  Wasser  ein,  bis  eine  dicke  schäumende  Seifenlösung  entstand, 
spülte  sie  in  Wasser  aus,  presste  sie  ab  und  breitete  sie  aus.  Zer- 
schnitten brachte  er  sie  ebenfalls  in  Gefässe  mit  Fleischbrühe.  Die 
Culturversuche  mit  den  nicht  gewaschenen  Leinwandstückchen  fielen 
sämmtlich  positiv  aus,  mit  jenen  dagegen,  die  in  Seife  blos  eingel^ 
waren,  theils  positiv,  theils  negativ,  mit  jenem  endlich,  die  mit  Seife 
gewaschen  waren,  sämmtlich  negativ,  wobei  er  es  unentschieden  lässt, 
ob  die  Bacillen  nur  nicht  mehr  keimfähig  wurden  oder  voUständig 
entfernt  waren.  M.  verwahrt  sich,  diese  Schlüsse  auch  auf  die  Resul- 
tate des  Wasche ns  in  den  Wäschereien  übertragen  zu  woUen,  in  denen 
einerseits  ungleich  grössere  Mengen  von  Infectionsstoffen  zu  entfernen 
sind,  andererseits  sicher  nicht  mit  der  nöthigen  Exactheit    verfahren 
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wird.  Doch  kann  fiir  Typbus-  und  Cholerabacillen  wenigstens  dabei 
eine  Absehwachung  der  Virulenz  gehoflFt  werden,  die  für  die  resi- 
stenteren  Mikroben,  den  Staphjiococcus  aureus  und  den  Carbunkel- 
bacillus  nicht  zu  erwarten  ist. 

n.  II  inetodo  Schottelius  nella  diagnosi  batterioscopica  del 
colera  asiatico  e  del  colera  nostras. 

M.  legte  sich  die  Aufgabe  vor,  zu  prüfen,  ob  die  Methode 
Schottelius',  bei  welcher  die  Koch'schen  Vibrionen  der  asiatischen 
Cholera  in  alkalischen  faulenden  Bührlösungen  sich  reichlich  vermehren, 
ein  Mittel  [gibt,  die  Finkler'schen  Vibrionen  der  Cholera  nostras 
von  den  ersteren  zu  unterscheiden,  um  den  im  Cuiturverfahren  wenig 
erfahrenen  praktischen  Aerzten  eine  bequemere  Methode  in  die  Hand 
zu  geben  als  die  Culturen  auf  festem  Nährboden  und  die  Isolirung 
def  einzelnen  Colonien.  Er  machte  vier  Versuchsreihen.  In  der  ersten 
wurden  frische,  diarrhöische  Stühle  nach  Bitterwasser  in  drei  Glas- 
cylinder  getheilt  und  der  erste  frisch  mit  Finkler- Prior-Bacillen 
geimpft  und  zu  allen  drei  die  doppelte  Menge  der  Stühle  von  alka- 
lischer Fleischbrühe  zugefügt.  In  der  zweiten  Beihe  wurde  einer  von 
bereits  am  vierten  Tage  faulenden  Stühlen  mit  Finkler -Bacillen 
geimpft,  mit  alkalischer  Fleischbrühe  versetzt.  In  der  dritten 
fieihe  wurde  diarrhöischer  Stuhl  mit  dem  genannten  Vibrio  geimpft 
und  erst  nach  viertägiger  Fäulniss  geprüft.  In  der  vierten  Beihe  wurde 
in  zwei  Glasgefässe  diarrhöischer  Stuhl  gebracht  und  der  eine  mit 
Finkler-Prior'schen,  der  andere  mit  Koch's  Bacillen  geimpft.  Die 
directe  mikroskopische  Untersuchung,  wie  Culturen  auf  Gelatine,  Kar- 
toffeln, Platten  culturen,  ergaben,  dass  beide  Bacillen  in  faulenden  alka- 
lisehen Nährlösungen  reichlich  sich  vermehren  und  als  commaförmige 
Bacillen  von  den  übrigen  in  Stühlen  vorkommenden  Mikroorganismen 
sich  mit  Sicherheit  unterscheiden  lassen.  Dagegen  lässt  sich  damit  keine 
über  geringe  Differenzen  der  Entwickelung  hinausgehende  präcise 
Differentialdiagnose  zwischen  den  Bacillen  der  Cholera  nostras  und 
asiatica  stellen.  Doch  ist  die  Methode  Schottelius' gleichwohl  wertb- 
voll,  da  in  beiden  ErkrankungsfUlIen  strenge  prophylaktische  Mass- 
regeln indicirt  sind. 

lU.  Della  presenza  del  bacillo  tubercolare  sulla  superlicie  del 
corpo  dei  tisici. 

M.  hatte  sich  überzeugt,  dass  der  nach  Beinigung  der  Haut 
secernirte  Schweiss  der  Phtbisiker  keine  Tuberkelbacillen  enthält. 
War  die  Haut  aber  nicht  gereinigt  worden,  dann  fanden  sich  mit  der 
Färbung  nach  Weigert,  Koch,  Ehrlich  an  der  Haut  der  Hände, 
im  Schmutz  unter  den  Fingernägeln,  an  den  Barthaaren,  am  Kopf- 
haar, an  den  Kopf-  und  Kleiderbürsten,  an  Zahnbürsten,  Kämmen 
und  Kleidern  mit  verschiedener,  aber  ansehnlicher  Häufigkeit  Tuberkel- 
bacillen vor.  M.  knüpft  daran  ausftihrliche  Bemerkungen  über  nöthige 
prophylaktische  Massregeln. 

B.  V.  Pfungen  (Wien). 
L  C.  WooldridfiTö.  On  Auto  infection  in  cardiac  disease  (Proc.  Boy. 
Soc.  January  24.  1889). 

Im  Jahre  1886  beschrieb  W.  ein  Gewebsextract,  dessen  her- 
Forstechendste  Eigenschaft  darin  bestand,   dass  es,   in   das  kreisende 
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Blut  gebracht,  dasselbe  gerinnen  machte.  Es  zeigte  sich  ferner,  dass 
Lymphe  und  Chylus  diesen  als  Gewebsfibrinogen  bezeichneten  Stoff 
enthielten,  ebenso  fand  er  sich  im  Safte  der  Lymphdrüsen  nach  Ent- 
fernung aller  Zellen,  wahrend  Lymphe  aus  serösen  Höhlen  den  Stoff 
und  in  Folge  dessen  die  eigenthumliche  Wirkung  nicht  besitzt.  Der 
Stoff  ist  also  wohl  ein  Product  der  Drüsen.  Verf.  vertheidigt  sich 
gegen  die  Einwände  KrOger's. 

Um  intravasculilre  Gerinnung  hervorzubringen,  bedarf  es  gewisser 
Quantitäten  des  Extractes,  etwa  1  Kubikcentiraeter  pro  1  Kilogramm 
Thier;  diese  Menge  muss  ferner  rasch  ins  Blut  eintreten.  Wird  in 
Controlversuchen  dieselbe  Menge  Extract  durch  alkalische  Salzlösung 
zehnfach  verdünnt,  ganz  langsam,  innerhalb  3  bis  4  Minuten  dem 
Blute  zugefögt,  so  entsteht  nicht  eine  Spur  von  Gerinnung. 

Die  Zumischung  des  Chylus  zum  Blute  kann  also  trotz  der  An- 
wesenheit von  Fibrinogenen  ungefährlich  bleiben,  solange  der  Blut- 
strom rasch,  der  Lymphstrom  langsam  ist.  Wird  der  Blutstrom  durch 
irgendwelche  Ursachen  stark  verzögert,  so  ist  eine  Veränderung  des 
Blutes  durch  die  zufliessende  Lymphe  sehr  wohl  denkbar. 

Es  ist  dabei  zu  berücksichtigen,  dass  der  giftige  Einfluss  der 
Gewebsfibrinogene  auf  das  kreisende  Blut  sich  nicht  immer  durch 
Thrombosen  äussern  muss.  Unter  Umständen  wirkt  das  Extract  auch 
gerinnungswidrig  auf  das  Blut  (siehe  frühere  Arbeiten  des  Verf.'s). 
Eine  neue  Eigenschaft  theilt  der  Verf.,  wie  folgt,  mit:  Wirdan  einem 
normalen  Hunde  die  Vena  femoralis  unterbunden,  so  ist  an  dem 
Beine  keine  nennenswerthe  Störung,  insbesondere  kein  Oedem  zn 
beobachten.  Ist  aber  dem  Hunde  vor  der  Ligatur  eine  kleine  Menge 
Fibrinogen  eingespritzt  worden,  so  entwickelt  sich  an  dem  Beine  sehr 
rasch  entweder  ein  einfaches  seröses  Oedem  oder  eine  ausgebreitete 
Hämorrhagie  per  diapedesin,  oder  endlich  Oedem  und  Hämorrhagie 
gleichzeitig.  Die  Neigung  zu  Oedemen  an  all  den  Stellen,  an  welchen 
die  Circulation  gestört  ist,  kann  nach  den  Erfahrungen  des  Verf.'s 
als  diejenige  Wiikung  des  Gewebsfibrinogens  angesehen  werden, 
welche  am  leichtesten  hervorzurufen  ist.  Ihr  Auftreten  hängt  aber, 
wie  durch  Controlversuche  gezeigt  wird,  genau  so  wie  die  Entwicke- 
lung  von  Thromben,  nicht  nur  von  der  absoluten  Menge  des  injicirten 
Stoffes,  sondern  auch  von  der  Geschwindigkeit  ab,  mit  welcher  das 
Extract  dem  Blute  zugeführt  wird.  Die  Neigung  zu  Oedemen,  Hämor- 
rhagien  und  Thrombosen,  welche  vielfache  Circulationsstörungen, 
Klappenfehler,  Lungenkrankheiten  etc.  begleitet,  lässt  sich  nach  des 
Verf  *8  Meinung  durch  die  mechanische  Behinderung  nicht  allein  er- 
klären; eine  Vcgiftung  des  gestauten  und  daher  zu  langsam  flies- 
senden Blutes  durch  die  einströmende  Lymphe  könnte  an  den  Er- 
scheinungen einen  wesentlichen  Antheil  haben. 

M.  V.  Frey  (Leipzig). 

Q.  WoLE  Die  Caticula  der  Wirbelthierepidei-mis  (Jenaische  Zeitschrift 
für  Naturwissenschaft  XXUI,  567). 

Da  über  das  im  Titel  angegebene  Gebilde  noch  vielfache  Dis- 
cussion  herrscht,  so  hat  Verf.  auf  Veranlassung  von  R.  J.  Hertwig 
die  Epidermis  verschiedener  Thiere    auf  dünnen    senkrechten  Längs- 
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schnitten  untersucht.  Der  erwachsene  Amphioxas  zeigt  eine  senkrecht 
zur  Oberfläche  gestreifte  Lage  und  darüber  eine  bisher  übersehene 
dnnne  homogene  Cuticula.  Kalilauge  von  30  Procent  bringt  erstere 
Lage  zum  Quellen,  lässt  letztere  unverändert.  Aehnliche  Verhältnisse 
zeigen  die  Cyklostomen.  Andere  Fische  haben  keine  „Pseudocuticula'', 
sondern  nur  die  homogene,  gegen  Kalilauge  resistente  Cuticula,  die 
als  zusammenhängendes  Häutchen  den  ganzen  Körper  überzieht.  Bei 
den  Urodelen  existirt  eine  Zeit  in  der  Entwickelung  der  Larve  vor 
und  nach  dem  Ausschlüpfen,'  während  welcher  das  Thier  ein  volU 
standiges  Wimperkleid  trägt.  Die  oberflächlichen  Zellen  zeigen  dann 
einen  in  der  Tiefe  gelegenen  körnigen  Antheil,  darüber  eine  mehr 
homogene  Schicht,  schliesslich  die  eigentliche  Cuticula.  Die  Wimpern 
.reichen  durch  letztere  hindurch  in  die  „ Pseudocuticula"  hinein  und 
können,  wenn  die  Zelle  in  Wasser  quillt,  in  peripherischer  Richtung 
sieh  zusammenziehen,  wie  Verf.  an  dem  Epithel  der  Kiemen  gesehen 
zu  haben  angibt.  Wenn  die  Larven  die  Plimmerhaare  verloren  haben, 
so  zeigen  sie,  und  zwar  besonders  deutlich  diejenige  von  Salamandra 
atra,  dasselbe  Bild,  wie  der  Amphioxus:  eine  gestrichelte  Pseudo- 
cüticula  und  darüber  die  homogene  Cuticula.  Durch  successive  Be- 
handlung von  Schnitten  mit  salzsaurer  Trypsinlösung  und  Kalilauge 
lässt  sich  letztere  als  ein  zusammenhängendes  Häutchen  isoliren,  da 
die  Pseudocuticula  dadurch  aufgelöst  wird.  Wenn  die  Thiere  durch 
Lungen  athmen,  so  haben  sie  eine  homogene  Cuticula,  die  bisher  noch 
nicht  gesehen  worden  ist,  und  darunter  eine  Schicht,  die  früher  als 
Cuticula  angesehen  worden  ist,  während  selbe,  wie  Pfitzner  gezeigt 
hat  und  Verf.  bestätigt,  aus  verschmolzenen  Zellen  besteht  und  durch 
Kalilauge,  eventuell  unter  gleichzeitiger  Erwärmung  zerlegt  werden 
kann.  Nur  das  Epithel  der  Cornea  zeigt  dauernd  die  embryonalen 
Verhältnisse.  An  bestimmten  Stellen,  z.  B.  am  Hochzeitskamm  von 
Triton,  ist  die  Cuticula  nach  aussen  nicht  glatt,  sondern  zeigt  Zacken. 
Die  Epidermis  von  Embryonen  von  Eeptilien  zeigt  auf  der  Epitrichial- 
schicht  (oberflächlichste  Lage  von  Zellen,  welche  vor  oder  nach  der 
Geburt,  oder  bei  der  ersten  Häutung  abgeworfen  wird),  eine  homogene 
glatte  Cuticula.  Die  erwachsenen  Keptilien  zeigen  eine  (durch  heisse 
Kalilauge  in  ihre  Bestandtheile  zu  zerlegende)  mächtige  oberflächliche 
Schicht,  die  aus  verhornten  und* verschmolzenen  Zellen  besteht,  und 
darüber  die  Cuticula  mit  Sculpturen.  Bei  Vögeln  und  Säugethieren 
gibt  es  weder  im  embryonalen  Leben  (auf  dem  Epitrichium)  noch  im 
erwachsenen  Zustande  eine  Cuticula. 

Einige  Betrachtungen  über  Function  und  phylogenetische  Be- 
deutung der  Cuticula,  die  Verf.  im  Ausehluss  an  seine  Beobachtungen 
anstellt,  sind  im  Original  nachzulesen,  ebenso  die  eingangs  gegebene 
üebersicht  der  Literatur.  Paneth  (VVien). 

Oh.  Per6.  Note  sur  quelques  effets  dufroid  chez  Vh(yinme  (C.  ß.  Soe. 
de  Biologie,  6  Juillet  1889,  p.  472). 

1.  Entblössung  des  ganzen  nackten  Körpers  bei  einer  äusseren 
Temperatur  von  18  bis  20^  bewirkt  beim  Menschen  binnen  wenigen 
Minuten  eine  Steigerung  des  Blutdrucks  in  der  Radialis,  welche 
200  bis' 300  Gramm  betragen  kann  (mit  dem  Bloch 'sehen  Sphygmo- 
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meter  gemessen).   Zu  gleicher  Zeit  beobachtet   man   eine    reichliche 
Schweissabsonderung  in  der  Achselhöhle. 

2.  Rasches  Einschlucken  von  kaltem  Wasser  (Vj  Liter)  hat  auch 
eine  kurzdauernde  Steigerung  des  Blutdrucks  zur  Folge.  Das  Volumen 
der  Hand  (Plethismograph)  scheint  nicht  beeinflusst. 

3.  Eintauchen  der  einen  Hand  in  warmes  Wasser,  welches  Senf- 
mehl enthält,  verstärkt  die  Beugungskraft  der  Pinger  (am  Dynamo- 
meter gemessen)  und  verkürzt  die  ßeactionszeit  auf  derselben  Seite. 
Die  Reactionszeit  wird  auf  der  anderen  Seite  nicht  geändert.  Ein- 
tauchen der  einen  Hand  in  warmes  (-|-40'*)  Wasser  und  nachher  in 
Eiswasser  hat  gar  keinen  Einfluss  auf  die  Temperatur  oder  das  Vo- 
lumen der  Yinderen  Hand  (contra  Brown-Sequard  &  Tholozan). 

Leon  Fredericq  (Lüttich). 

Allgemeine  Nerven-  und  Muskelphysiologie* 

L.  Hermamif  Kleinere  Beiträge  zur  Kenntniss  der  polaren  Erregung 
und  des  galvanischen  Wagens  am  Mtcskel  (Pflüger's  Arch.  XLV, 
S.  593). 

H.  findet  (wie  früher  schon  der  Ref.),  dass  idiomusculäre  Wulste 
sich  in  Bezug  auf  die  polare  Erregung  des  ganzen  Muskels  wie  künst- 
liche Querschnitte  verhalten,  indem  die  Schliessung  unwirksam  bleibt, 
wenn  der  Strom  durch  den  Wulst  austritt.  Es  gelang  ihm  besonders 
an  abgekühlten  Froschmuskeln  durch  localisirtes  Tetanisiren  einer 
Stelle,  daselbst  eine  örtliche,  quere  Contraction,  welche  die  Reizung 
längere  Zeit  überdauert,  zu  erzeugen.  Sobald  dies  der  Fall  ist,  bewirkt 
ein  vorher  wirksamer  Schliessungsreiz  keine  Zuckung,  wenn  der  Strom 
an  der  vorher  tetanisirten  Stelle  austritt.  Als  eigentliche  Ursache  des 
„polaren  Versagens"  an  erregten  oder  verletzten  Muskelstellen  be- 
trachtet H.  in  üebereinstimmung  mit  dem  Ref.  die  relative  Unerreg- 
barkeit  der  Muskelsubstanz  an  dem  betreffenden  Pole.  Die  unter- 
geordnete Rolle,  welche  hierbei  der  Demarcationsstrom  spielt,  geht 
unter  Anderem  auch  aus  dem  Umstände  hervor,  dass  bei  einseitiger 
localer  Wasserstarre  eines  parallelfaserigen  Muskels  die  Erscheinung 
des  polaren  Versagens  hervortritt,  obschon,  wie  Ref.  fand,  zur  selben 
Zeit  ein  Demarcationsstrom  ganz  fehlen  kann.  Das  galvanische  Wogen 
sah  H.  bei  Anwendung  genügend  starker  Ströme  auch  an  ganz  in 
Wasser  versenkten  Muskeln  hervortreten.  Locale  mechanische  Reizung 
bewirkt  oft  ein  von  der  betreffenden  Stelle  ausgehendes  Wogen  und 
Rieseln  des  Muskels,  welches  dem  galvanischen  Wogen  auffallend 
gleicht.  H.  wendet  sich  schliesslich  noch  in  ausführlicher  Kritik  gegen 
die  von  Regeczy  jüngst  geäusserten  Anschauungen  über  die  Natur 
des  galvanischen  Wogens  und  zeigt,  dass  dessen  Ausführungen  in 
keiner  Weise  dazu  nöthigen,  das  galvanische  Wogen  mit  dem  Po  rat- 
schen Phänomen  zu  identificiren.  Biedermann  (Jena). 

Physiologie  der  speciellen  Bewegungen. 

A.  KniO.  Beitrag  zur  Frage  der  Localisatlon  der  ^m^otorischen  Fasei'n 
im  Pl&cus  brachialis  (Internationale  klinische  Rundschau  Nr.  12  bis 
14,  1889). 
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Der  in  der  vorliegenden  Arbeit  veröfifentlichte  Fall  —  isolirte 
Durehschneidung  der  vorderen  Wurzel  des  fünften  rechten  Cervical- 
nerven  am  Menschen  —  bildet  ein  Unicum  in  der  chirurgischen 
Literatur  und  ist  für  die  Physiologie  in  mehrfacher  Hinsicht  beach- 
tenswerth. 

Verf.  exstirpirte  ein  Myxosai*kom,  welches  von  den  Lymphdrüsen 
der  seitlichen  Halsgegend  ausgegangen  war.  Als  die  Geschwulst  aus 
der  Tiefe  ausgelöst  werden  sollte,  fand  sich,  dass  ein  Fortsatz  derselben 
durch  einen  Defect  im  Körper  des  vierten  Halswirbels  bis  an  die  Dura 
mater  reichte  und  auf  diese  übergegriffen  hatte.  Es  wurde  die  harte 
Büekenmarkshaut  durchschnitten,  und  nun  zeigte  sich,  dass  die  Neu- 
bildung auch  schon  mit  den  Fäden  einer  vorderen  Bückenmarkswurzel 
innig  verwachsen  war.  Diese  wurden  hart  am  Bückenmarke  abgetragen 
und  so  die  bösartige  Geschwulst  gründlich  entfernt.  Die  Wunde  war 
nach  einigen  Wochen  vollständig  geheilt. 

unmittelbar  nach  der  Operation  waren  die  Bewegungen  des 
Schultergelenkes  vollständig,  die  des  Ellbogengelenkes  theilweise  ge- 
lähmt, die  Empfindung  vollständig  erhalten;  vom  Ellbogen  abwärts 
war  keine  Störung  nachzuweisen.  Sehr  rasch  trat  eine  bedeutende 
Abmagerung  der  gelähmten  Muskeln  ein,  in  mehreren  fand  sich  nach 
einiger  Zeit  elektrische  Entartungsreaction. 

Da  die  Zwerchfellsathmung  in  keiner  Weise  beeinträchtigt  war, 
so  wurde  eine  Verletzung  desvierten  Halsnerven  (Ursprung  des  N.  phre- 
nicus)  ausgeschlossen,  die  durchschnittene  Wurzel  gehörte  demnach 
dem  fünften  Halsnerven  an. 

Der  Fall  bietet  zunächst  eine  experimentelle  Bestätigung  des 
Beirschen  Gesetzes  Tür  den  Menschen.  Für  unsere  Kenn  tu  iss  von  der 
Innervation  der  Muskeln  folgt  aus  einer  eingehenden  Untersuchung  der 
gelähmten  Muskeln  in  obigem  Falle,  dass  folgende  vom  fünften  Halsnerven 
versorgt  werden:  Pectoralis  major,  Latissimus  dorsi.  Infraspinatus' *) 
Subscapularis,  Deltoides,  Teres  minor,  Triceps,  Biceps,  Brachialis 
internus,  Coracobrachialis,  zum  Theile  der  Supinator  longus.  Dieses 
Besultat  weicht  in  mehreren  Punkten  von  den  Ergebnissen  ab,  welche 
J^errier  und  Yeo  bei  Untersuchung  der  Innervation  der  Muskeln  bei 
Affen  erhalten  haben. 

Aus  den  Besultaten  des  Verf.  ergibt  sich  ferner  eine  neue  Be- 
stätigung des  Gesetzes,  dass  die  Fasern,  welche  für  functionell  zu- 
sammengehörige Muskeln  bestimmt  sind,  an  ihrem  Ursprünge  am 
Bückenmarke  topographisch  zusammenliegen;  sie  entstammen  nämlich 
derselben  Wurzel.  So  setzt  sich  z.  B.  der  N.  radialis  aus  Fasern  des 
5.,  6.  und  7.  Halsnerven  zusammen;  von  den  durch  diesen  Nerven 
versorgten  Muskeln  erhalten  nur  Biceps  und  Brachialis  internus  —  un- 
zweifelhafte Synergisten  —  von  dem  fünften  Halsnerven  ihre  Fasern,  die 
übrigen  Muskeln  des  Badialisgebietes,  welche  anderen  Functionen  dienen, 
stehen  zur  fünften  Wurzel  in  keiner  Beziehung.  Umgekehrt  werden  die 
Heber  des  Oberarmes  zwar  von  ganz   verschiedenen  Nerven   versorgt. 


*)  Von  diesem  Muskel  gibt  Verf.  in  der  detaillirten  Besprechung  an,  dass  er 
Entartungsreaction  zeigte,  zählt  ihn  jedoch  bei  der  Zusammenfassung  der  Ergebnisse 


nicht  mit  auf.  D.  Ref. 
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aber  die  in  den  letzteren  enthaltenen  Pasern,  welche  die  Heber  inner- 
viren,  entstammen  siimmtlich  einer  und  derselben  Wurzel. 

(Es  erscheint  dem  Eef.  nicht  überflussig,  darauf  hinzuweisen, 
dass  mit  Rücksicht  auf  die  Resultate  obiger  Arbeit  die  Angaben  in 
Henle's  Anatomie  theilweise  modificirt  werden  müssen.) 

Sternberg  (Wien). 

Physiologie  der  Atlimung. 

Laulaniö.    Suv  tea  effets  cardtaques  consecutlfs  des  excäations  Cfniri- 
fvges  du  nerf  vague  chez   les   mammifö-es   (C.  ß.  Soc.  de   Biologie 
22  Juin  1889,  p.  436). 

Die  Nachwirkung  der  Reizung  des  peripheren  Endes  des  Vagus 
auf  den  Herzrhythmus  ist  äusserst  mannigfaltig.  Verf.  erwähnt  Bei- 
spiele von  Beschleuniß:ung  und  von  Verzögerung  sowohl,  als  von  Un- 
regelmässigkeit der  Herzpulse  nach  beendeter  Vagusreizung.  Am  häu- 
figsten scheint  eine  kurzdauernde  Verlangsamung  (zwei  Minuten)  des 
Herzschlages  vorzukommen.  Leon  Fredericq  (Lüttich). 

V.   AdUGCO.     Centre   respiratoire    et    exspirafion  forcee    (Arch.    ital. 
de  Biologie  XH,  1/2,  S.  99). 

A.  beobachtete  öfters  bei  Hunden  automatische,  unzweifelhaft 
active  Exspirationen,  besonders  nach  Vergiftung  mit  Chloral,  Opium, 
Aconitin  u.  a.  m.  Es  folge  daraus,  dass  exspiratorische  Centren  exi- 
stiren  müssen.  Der  zweite  Theil  der  Abhandlung  bespricht  die  ver- 
stärkte Exspiration  (exspiration  forcee).  Sie  kann  durch  die  Zusammen- 
ziehung von  Thoraxmuskeln  oder  durch  die  der  Bauchmuskeln  herbei- 
geführt werden.  Zuweilen  wirken  diese  Mechanismen  zusammen  und 
synchron,  anderemale  zusammen,  aber  ungleichzeitigj;  in  noch  anderen 
Fällen  wirkt  nur  die  eine  oder  die  andere  Gruppe. 

Langender  ff  (Königsberg). 

A.  Spina.  ExpeinmeTäeUe  Beiträge  zu  der  Lehre  von  der  inneren 
Athmung  dei*  Organe  (Aus  dem  Böhmischen  übersetzt.  Casopjs 
lekafu  cesk^^ch.  Prag  1889). 

Die  Einleitung  zu  dieser  Abhandlung  bildet  eine  Kritik  der  Ex- 
perimente Ehrlich 's,  der  bekanntlich,  zuerst  zum  Zwecke  der  Unter- 
suchung des  Sauerstoflfgehaltes  und  -Bedürfnisses  verschiedener  Organe 
Thieren  „küpenbildende*'  Farbstoffe  eingeführt  hat,  d.  h.  solche,  die 
durch  Reduction  farblos,  durch  Oxydation  gefärbt  werden.  Ehrlich 
hat  ungelöste  Farbstoffe  eingeführt,  weil  er  von  der  Vorstellung  aus- 
ging, dass  Lebensvorgänge,  also  auch  Oxydationen  und  Beductionen 
an  das  „Protoplasma"  sensu  strictiori  geknüpft  seien,  das  „Parapla.sma ' 
aber  nicht  eigentlich  lebe.  Gelöste  Farbstoffe  würden  nun  in  letzteres 
eindringen,  in  ersteres  aber  nur  ungelöste.  Aus  dem  Verhalten  der  Organe 
derart  vergifteter  Thiere  schloss  er  nun,  je  nachdem  sie  ungefärbt 
erschienen  oder  blau,  an  der  Luft  nacbbläuten  oder  durch  Oxydations- 
mittel gebläut  werden  konnten,  auf  das  „Sauerstoffbedürfniss";  über- 
dies auch,  je  nachdem  viel  oder  wenig  eines  grob-  oder  feinkörnigen 
Farbstoffes  in  einem  Organ  vorhanden  war,  auf  die  Beschaffenheit,  d.  h. 
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Porosität  des  Protoplasmas  der  betrefifeuden  Organe.  Gegen  die  Grund- 
lage der  Ehrlich'sehen  Versuche,  auf  die  er  selbst  bekanntlich  sehr 
weitgehende  Polgerungen  aufgebaut  hat,  sind  nun  von  verschiedenen 
Seiten  Einwände  erhoben  worden.  Zunächst  chemische  (Wurster). 
Einer  der  von  Ehrlich vbenutzten  Farbstoflfe,  und  zwar  das  reducirte 
„Leukoproduct'\  sei  ein  Gemenge,  welches  auf  Zusatz  von  kohlen- 
saurem Natrium  ohne  Luftzutritt  sich  bläut.  Es  könnte  ferner  auch 
weiter  oxydirt  werden,  so  dass  der  Nachweis  desselben  mit  den  von 
Ehrlich  angewandten  Mitteln  unmöglich  ist.  Zweitens  habe  Ehrlich 
den  Nachweis  nicht  erbracht,  den  das  Mikroskop  hätte  liefern  können, 
dass  die  vor.  ihm  eingefilhrten  Farbstoflfe  nur  im  „Protoplasma"  sich 
aufhalten  (D  res  er).  Ja,  indem  er  später  selbst  mittheilte,  dass  Infusion 
des  löslichen  Methylenblau  von  demselben  Erfolge  wie  die  Infusion 
ungelöster  Farbstoffe  begleitet  sei,  hat  er  einem  Theil  seiner  Deduc- 
tionen  den  Boden  entzogen.  Auch  hat  er  den  Nachweis,  dass  todte, 
aber  noch  von  Blut  durchströmte  Organe  den  Farbstoff  nicht 
ebenso  verändern,  wie  lebende,  nicht  erbracht,  kann  also  nicht  be- 
haupten, dass  die  Oxydationen  und  Beductionen  an  das  Leben  der 
Zellen  und  an  das  hypothetische  Substrat  der  Lebensvorgänge,  das 
„Protoplasma",  geknüpft  seien.  Die  Menge  des  Farbstoffs  ist  nicht 
berücksichtigt  worden;  und  wenn  nach  Injection  grosser  Mengen  von 
Indophenolweiss  sich  dieser  Farbstoff  als  solcher  ungebläut  im  Harne 
wiederfindet,  so  beweise  das  nicht,  dass  er  im  Blute  oxydirt,  in  der 
Niere  reducirt  worden  sei:  er  könnte  auch  unverändert  in  die  Niere 
gelangt  und  ausgeschieden  worden  sein  (Dreser).  Will  endlich 
Ehrlich  die  Sauerstoffverbindung  durch  lebendes  Gewebe,  die  ja 
unzweifelhaft  feststeht  (Pflüger's  Beobachtungen  an  leuchtenden 
Zellen,  die  nach  dem  Tode  bei  reichlicher  Zufuhr  von  Sauerstoff  nicht 
leuchten;  M.  Schultzens  Beobachtungen  über  die  Keduction  von 
Ueberosmiumsäure  durch  die  Zellen  des  Leuchtorgans  von  Leucht- 
käfern. Low  und  Bokorny's  Angabe,  dass  nur  lebende  Algenzellen 
Silberlösung  reduciren  u.  A.  m.)  auf  ähnliche  chemische  Processe 
zurückführen,  wie  sie  an  den  küpenbildenden  Farbstoffen  stattfinden, 
so  hätte  er  „zum  mindesten  darthun  müssen,  dass  in  den  thierischen 
Organen  Substanzen  existiren,  welche  sich  analog  verhalten,  wie  das 
Indophenolweiss".  Endlich  stirbt  ein  Theil  der  Thiere,  die  von  Ehrlich 
mit  Infusion  von  Farbstoffen  behandelt  worden  sind,  unter  Krämpfen, 
also  unter  Erscheinungen,  welche  für  die  Versorgung  des  Organismus 
mit  Sauerstoff  gewiss  nicht  gleichgiltig  sind,  so  dass  also  Schlüsse 
aus  dem  diesbezüglichen  Verhalten  der  vergifteten  Thiere  auf  das- 
jenige normaler  auch  aus  diesem  Grunde  zweifelhaft  erscheinen. 
Trotz  aller  dieser  Einwände  bleibt  Ehrlich  jedoch  das  grosse  Ver- 
dienst, eine  neue  Methode  zum  Studium  der  inneren  Athmung  ein- 
geilQhrt  zu  haben. 

Die  eigenen  Versuche  Sp.'s  zerfallen  in  zwei  Gruppen,  je  nach- 
dem sie  sich  auf  Färbungen  beziehen,  die  den  Organen  ohueweiters 
zuicommen,  oder  auf  solche,  die  nach  Infusion  eines  Farbstoffs  in 
denselben  entstehen. 

Er  zeigt  zunächst,  dass  an  der  Niere,  Leber  und  Lunge,  wenn 
diese  Organe  dem  rasch    getödteten    Kaninchen    entnommen    werden, 
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solche  Stellen,  von  denen  man  die  Luft  abhält,  indem  man  auf  sie 
ein  Deckgläschen  oder  ein  Stückchen  mit  0*6procenliger  Kochsalzlösung 
befeuchtetes  Filtrirpapier  legt,  blässer  werden,  mehr  ins  Gelbliebe 
spielen  als  der  Best.  Die  Erscheinung  zeigt  sich  sowohl  an  der  freien 
Oberfläche  als  an  Schnittflächen.  An  der  Luft  dunkeln  die  bedeckt 
gewesenen  Stellen  noch.  Gleicherweise  ist  die  einem  Gefass  oder 
einer  Glasplatte  anliegende  Fläche  blässer  als  die  freie.  Lagert  man 
das  Organ  oder  den  Schnitt  aus  dem  Organ  um,  so  kehrt  sich  auch 
die  FarbendifFerenz  um.  Höhere  Temperatur  begünstigt  das  Abblassen, 
niedrige  das  Nachdunkeln;  die  lichtesten  Farben  erhält  man  dem- 
entsprechend an  Stellen,  die  zugleich  erwärmt  und  bedeckt  werden.  An 
der  Niere  war  eine  Betheiligung  der  Blutgefässe,  respective  ihres  Inhalts, 
an  diesen  Farbenveränderungen  nicht  nachzuweisen,  an  der  lieber 
nur  in  geringem  Grade;  an  diesen  beiden  Organen  handelt  es  sich  also 
um  Veränderungen  des  Parenchyms.  An  der  Lunge  hingegen^  deren 
Gefässe  völlig  zu  entbluten  dem  Verf.  nicht  gelungen  ist,  zeigen  sieh 
analoge  Veränderungen  vorwiegend  am  Blutfarbstoff;  insbesondere 
die  helle  Böthe,  die  das  Organ  bei  Luftzutritt  und  Kälte  annimmt, 
im  Gegensatz  zu  der  braunrothen  Färbung,  die  das  Organ,  respective 
das  Blut  in  den  Gefässen  schon  nach  minutenlanger  Einwirkung  einer 
Temperatur  von  40^  annimmt,  erscheinen  bemerkenswerth.  £ine  Be- 
theiligung des  Parenchyms  der  Lunge  ist  nicht  festzustellen.  Der 
Wechsel  der  Färbung  kann  an  demselben  Organ  oder  Schnitt  mehrere- 
male  hintereinander  hervorgerufen  werden.  An  der  Lunge  kann  die 
hellrothe  Färbung  auch  durch  Kälte  allein  hervorgerufen  werden, 
ohne  Luftzutritt,  vorausgesetzt,  dass  die  Lunge  nicht  atelektatisch  ist. 
Die  an  der  Luft  und  in  der  Kälte  an  der  Lunge,  Leber,  Niere  sich 
einstellenden  Färbungen  betrachtet  Verf.  als  Oxjdationsfarben,  die 
anderen  als  Reductionsfarben.  Während  es  sich  nach  der  Ansicht  des 
Verf.  in  dem  Lungenblut  um  Veränderungen  handelt,  die  mit  den- 
jenigen beim  Arteriell-,  respective  Venöswerden  desselben  identisch  sind, 
handelt  es  sich  an  Leber  und  Niere  um  Veränderungen  eines  dem 
Organe  eigenthümlichen  Körpers,  den  Verf.  als  Nieren-  und  Leber- 
braun im  ozydirten,  als  Nieren-  und  Lebergelb  im  reducirten  Zustand 
bezeichnet,  ohne  übrigens  zu  behaupten,  dass  es  sich  um  chemische 
Individuen  und  um  blosse  Anlagerung  von  Sauerstoff  bei  der  Oxy- 
dation handelt.  Es  könnte  sich  vielmehr  um  Wasserabspaltungen 
und  Hydratationen  handeln.  (Bef.  vermisst  das  Experimentum  crucis, 
darin  bestehend,  dass  in  einem  mit  Wasserstoff,  Stickstoff  oder  Kohlen- 
säure erfQllten  Baum  die  als  oxydativ  bezeichneten  Veränderungen 
nicht  vor  sich  gehen.)  Die  Niere  und  Leber  enthalten  also  ausser 
dem  Farbstoff  noch  Substanzen,  welche  diesen  reduciren;  an  der  Luft 
oxydirt  sich  der  Farbstoff  wieder,  direct  oder  indirect.  Dabei  zeigt 
die  Niere  unmittelbar  nach  dem  Tode  oder  auf  einer  frischen  Schnitt- 
fläche nicht  die  dunkle  Farbe,  die  sie  an  der  Luft  annimmt;  sie 
scheint  also  ftlr  gewöhnlich  sauerstoffgierig  zu  sein,  die  Reduction 
überwiegt  im  Ganzen.  Zu  demselben  Eesultat  ist  auch  Ehrlich  ge- 
kommen. Die  erwähnten  Veränderungen  sind  keineswegs  an  das  Leben 
der  Organe  geknüpft;  es  wird  eine  Niere  durch  Eintauchen  in  kochende 
0*6procentige  Kochsalzlösung  graugelb,  hierauf  an  der  Luft,  mit  Aus- 
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Dahme  einer  bedeckten  Stelle,  braunroth.  Aber  auch  die  in  der  Bauch- 
höhle befindliche  blutdurchströmte  Niere  wird  durch  Bedeckung  an 
einer  umschriebenen  Stelle  lichter,  dunkelt  an  der  Luft  nach.  Doch 
ist  die  Farbe  der  lebenden  Niere  von  so  viel  Umständen  abhängig, 
dass  die  Verfolgung  der  Farbenänderungen  durch  Oxydation  oder 
Beduction  auf  Schwierigkeiten  stösst.  Hier  führt  die  Einfuhrung  von 
indigoschwefelsaurem  Natrium  in  die  Blutbahn  weiter.  Dieser  Farb- 
stoff ist  bekanntlich  in  Wasser  löslich  und  ungiftig,  solange  nicht 
enorme  Dosen  zur  Verwendung  kommen,  er  wird  von  der  Niere  an 
bestimmter  Stelle  ausgeschieden  und  kann,  wie  sieh  aus  dem  Fol- 
genden ergibt,  als  Indicator  für  den  Zustand  der  Niere  (nicht  aber 
hr  den  Ton  Lunge  und  Leber)  dienen.  Zunächst  lässt  sich  zeigen, 
dass  er  sich  an  dem  herausgeschnittenen  Organ  so  verhält  wie  das 
Nierenroth.  Hat  man  also  einem  Kaninchen  eine  massige  Menge 
(2*8  Gramm  einer  Lösung)  von  indigoschwefelsaurem  Natrium  in  die 
Vena  jugularis  injicirt  und  es  nach  15  Minuten  rasch  getödtet,  so 
werden  an  der  Niere  bedeckte  Stellen  blass,  unbedeckte  blau;  er- 
wärmte Nieren  sind  blass;  wenn  man  sie  abkühlt,  werden  sie  blau, 
and  zwar  intensiver  blau  als  unmittelbar  nach  Eröffnung  der  Bauch- 
höhle. Ein  Theil  des  Farbstoffes  ist  also  im  reducirten  Zustand  vor- 
handen; zur  Beduction  desselben  ist  aber  Luftabschluss  nicht  genügend, 
es  müssen  reducirende  Substanzen  vorhanden  sein.  Da  nun  ein  gelöster 
Farbstoff,  der  nach  Ehrlich  nur  in  das  angeblich  nicht  lebende 
„Paraplasma"  eindringen  .sollte,  auch  reducirt  und  oxydirt  wird,  so 
würde  auch  hieraus  folgen,  wie  aus  den  Versuchen  mit  Methylenblau, 
die  eingangs  erwähnt  worden  sind,  dass  das  Baisonnement  Ehrliches 
in  diesem  Punkte  nicht  stichhältig  ist.  Es  lässt  sich  die  Oxydation 
noch  an  Nieren  zeigen,  die  durch  Eintauchen  in  siedende  0'6procentige 
Kochsalzlösung  entförbt  worden  sind.  Bei  der  Injection  des  Farbstoffes 
färbt  sich  die  Niere  blau,  sowie  der  Farbstoff  ins  Blut  gelangt,  thut 
dies  nicht,  wenn  man  dem  Thiere  die  Luftzufuhr  absperrt,  wohl  aber, 
sobald  diese  freigegeben  wird.  Hält  man  eine  Zeitlang  die  arterielle 
Blutzufuhr  zur  Niere  abgesperrt  und  gibt  sie  dann  frei,  so  färbt  sich 
die  Niere  sofort  blau,  wenn  normales  Blut  in  dieselbe  einströmt,  nicht 
aber,  wenn  das  Thier  am  Ersticken  ist.  Die  Niere  ist  nun  durch  die 
Blutsperre  sauerstofflos  gewesen;  wenn  sie  sich  sofort  blau  färbt, 
sowie  Blut  einströmt,  so  muss  in  diesem  der  Farbstoff  in  oxydirtem 
Zustand  kreisen.  Im  Erstickungsblut  wird  er  möglicherweise  reducirt, 
doch  macht  Verf.  hierüber  keine  bestimmte  Aussage.  (Diese  Keserve 
ist  sehr  berechtigt,  denn  ob  die  Niere  eines  erstickenden  Thieres 
iiinctionirt  und  irgend  etwas  ausscheidet,  ist  wohl  zweifelhaft.  Bef) 
Wird  einer  Niere,  nachdem  sie  gebläut  ist,  die  Blutzufuhr  abge- 
schnitten, so  entfärbt  sie  sich  und  mut  dies,  obgleich  sie  unter  solchen 
Umständen  nicht  secernirt  und  binnen  einer  Zeit,  welche  auch  sonst 
nicht  genügen  würde,  damit  sie  sich  des  Farbstoffs  enlledigt.  Sie 
färbt  sich  blau,  wenn  man  sie  zerschnitten  der  Luft  aussetzt  und  wenn 
man  Blut  einströmen  lässt.  Letzteres  auch  noch,  nachdem  seit  der  In- 
jection reichlich  so  viel  Zeit  verstrichen  ist,  als  nach  anderen  Ver- 
suchen dazu  gehört,  damit  das  Blut  keinen  Farbstoff  enthält.  Die  Ent- 
färbung beruht  also  auf  Anämie,   die  Bläuung   auf  Zufuhr  arteriellen 

CmtrmlbUtt  fftr  Physiologie.  32 


426  Oentralblatt  für  Physiologie.  Nr.  17. 

Blutes,  nicht  neuen  Farbstoffes.  Der  Versuch  lässt  sich  auch  anstellen, 
indem  man  eine  sehr  geringe  Menge  des  Farbstoffes  direet  in  die 
Arteria  renalis  injicirt;  er  gelingt  auch  im  Kochsalzbade  von  Körper- 
temperatur. Erstickung  des  Thieres  bei  freigegebener  Blutzufuhr  zur 
Niere  wirkt  wie  Blutsperre.  In  der  Niere  gibt  es  somit  sauerstoff- 
gierige Substanzen  —  ein  Eesultat,  zu  dem,  wenn  auch  ohne  es  io 
aller  Strenge  zu  beweisen,  auch  Ehrlich  gekommen  ist,  welche  den 
Sauerstoff  nehmen,  wo  sie  ihn  kriegen,  aus  dem  Blut  oder  aus  dem 
Indigocarmin.  Wie  aber  die  Oxydation  des  Farbstoffes  bewerkstelligt 
wird,  ob  derselbe  seinen  Sauerstoff  direet  aus  der  Luft  und  dem  Blut 
bezieht  oder  durch  Vermittlung  eines  Trägers,  darüber  lasst  sieh 
nichts  Bestimmtes  aussagen.  Doch  ist  die  letztere  Annahme  wahr- 
scheinlicher angesichts  des  Umstandes,  dass  der  Farbstoff  im  Innern 
der  Harncanälchen  liegt.  Durch  Erwärmung  bis  60®  an  der  lebenden, 
blutdurchströmten  Niere  die  Reductionsfarbe  hervorzurufen,  gelingt 
nicht.  Indigonieren,  denen  3  bis  6  Stunden  lang  die  Blutzufuhr  abge- 
sperrt war,  verhalten  sich  in  allen  Stücken  wie  lebende;  Verf.  nimmt 
an,  dass  eine  so  lange  dauernde  Anämie  hinreiche,  um  sie  zu  tödten 
und  dass  somit  das  todte  blutdurchströmte  Organ  sich  ebenso  verhalte, 
wie  das  lebende.  Auch  hat  Verf.  durch  mikroskopische  Untersuchung 
der  in  Alkohol  gehärteten  Nieren  sich  davon  überzeugen  können, 
dass  der  Farbstoff  nicht  blos  im  „Protoplasma",  sondern  auch  im 
„Paraplasma"  liegt.  (Das  will  wohl  nur  sagen,  dass  derselbe  ziemlich 
gleichmässig,  ohne  Prädilectionsstellen  in  den  Zellen  lag;  denn  eine 
klare  Unterscheidung  der  beiden  angeblichen  Bestandtheile  der  Zelle 
dürfte  am  Epithel  der  Harncanälchen  doch  schwierig  sein.)  Seductions- 
und  Oxydationsvorgänge,  wie  die  beschriebenen,  sind  somit  weder 
an  das  Leben  des  Organs,  noch  an  einen  bestimmten  Bestandtheil 
der  Zelle  geknüpft,  womit  nicht  gesagt  sein  soll,  dass  sie  nicht  auch 
einen  Theil  der  Lebensvorgänge  ausmachen. 

Zum  Schlüsse  erwähnt  Verf.  (nach  einer  ihm  nicht  im  Originale 
zugänglichen  Abhandlung),  dass  Mc.  Munn  im  Jahre  1886  die  An- 
wesenheit „respirirender"  Pigmente,  die  er  „Histohämatine''  nannte, 
in  verschiedenen  Organen,  vor  Allem  Muskeln,  behauptet  hat.  Jedoch 
waren  seine  Methoden  ganz  andere  als  diejenigen  des  Verf. 

Paneth  (Wien). 

Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Circulation. 

L»  O.  Wooldridge.  The  coagulation  question  (The  Journal  of  physio- 
logy  X,  5,  p.  329). 

Diese  Abhandlung  ist  die  letzte  des  Verf.  (gest. '6.  Juni  d.  J.); 
sie  schliesst  eine  Reihe  von  Abhandlungen  über  denselben  Gegenstand, 
die  werthvolle  Beobachtungen  enthalten.  Der  Inhalt  dersellJen  ist  eine 
Erwiderung  auf  eine  von  Dr.  Halliburton  in  der  Eoyal  Society  im 
April  1888  vorgelegte  Arbeit  und  eine  in  der  jüngsten  Zeit  im  Journal 
of  physiology  veröffentlichte  Abhandlung  (s.  dies.  Centralbl.  Lit.  1888, 
S.  650  und  779);  er  ist  zum  Theil  eine  Erwiderung  auf  Hallibnrton's 
Behauptungen^  zum  Theil  eine  Kritik  der  Experimente  desselben.  Der 
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Verfasser  hebt  hervor,  dass  seine  injicirte  Flüssigkeit  Dicht  durch  eiue 
schleimige  Beschaffenheit   die  Gefasse  verstopfe  und  v^ie   ein  Fremd- 
körper die  Gerinnung  hervorrufe.    Sein  B-Fibrinogen   ist    verschieden 
von  Hammarsten's  Fibrinogen.   Die  Voraussetzung,  dass   sein  durch 
Abkühlung  des  Peptonplasmas  erhaltenes  A-Fibrinogen  aus  der  injicirten 
Peptonlösung  ausgeschiedene  Albuminose  sei,  ist  nicht  richtig,   da  die 
verwendete  Peptonlösung   (von  Grübler)   bei  der  Abkühlung  keinen 
Niederschlag  gab.  Sein  A-Fibrinogen  schied  sich  wie  ein  Fibrinkuchen 
aus  dem  Peptonplasma  nur  aus,   wenn  er  das  letztere  über  Nacht  in 
Eis   Hess,    nicht  aber,   wenn   sich  dasselbe  über  Nacht   im   warmen 
Zimmer  befand.  Er  hat  folgende  Thatsachen  bei  ferment-  und  köi*perchen- 
freiem    Peptonplasma    festgestellt:    Bei    Abkühlung    scheidet  es    das 
A-Fibrinogen  aus.   Es  gerinnt  freiwillig,    unabhängig  von  den  Fibrin- 
factoren (i.  e.  by  means not  ^)  Fibrin factors,  der  Herausgeber  [M.  Fester] 
bemerkt  bei  ^):  ?  independentlj  of);   wenn  es  freiwillig  gerinnt,   so 
bildet  es  Fibrinferment    Ist  das  A-Fibrinogen   aus  demselben  durch 
Abkühlung  entfernt  worden,   so  hat  das  Plasma  das  Vermögen  frei- 
willig zu  gerinnen   und  Fibrinferment  zu  bilden,   verloren.    Wenn   es 
mit  so  viel  Kochsalzlösung  versetzt  wird,  dass  es  4  bis  5  Procent  Gl  Na 
enthält,   so   scheidet  es  beim  Abkühlen   kein  A-Fibrinogen   aus  und 
behält  die  Fähigkeit,  freiwillig  zu  gerinnen.  Wenn  es  mit  Magnesium- 
sulfat in  der  von  ihm  beschriebenen  Weise  behandelt  wird,  so  scheidet 
es  A-Fibrinogen  aus,  nach  dessen  Entfernung  das  Plasma  nicht  mehr 
freiwillig  gerinnt  und  kein  Fibrinferment  bildet.  Wettn  normales  Hunde- 
blut sofort  nach  dem  Verlassen   der  Gefasse    mit   10  Procent  Chlor- 
natriumlösung  oder  mit  Magnesiumsulfatlösung  behandelt  wird,  so  gibt 
es  Plasmata,  welche  in  Bezug  auf  die  Fähigkeit,  freiwillig  zu  gerinnen 
oder  Fibrinferment  zu  bilden,    vollständig  dem  mit  denselben   Salz- 
lösungen behandelten  Peptonplasma   gleichen;   er  hält  sich  daher  zu 
dem  Schlüsse  berechtigt,   dass   im  Salzplasma  A-Fibrinogen   siugegen 
ist.  Das  Kochsalzplasma  gerinnt  nach   einfacher  Verdünnung  in  3  bis 
4  Minuten,  das  Magnesiumsulfatplasma  gerinnt  nicht  vor  48  Stunden; 
durch   das  Magnesiumsulfat  ist   das  A-Fibrinogen   aus    dem   Plasma 
entfernt  worden,    es  muss  also   diesem  A-Fibrinogen   eine  besondere 
Wirkung   auf  die    Einleitung  der   Gerinnung   zugeschrieben   werden. 
Gegenüber  der  Bemerkung  Halliburton's,   dass  W.  zu   viel  zugibt, 
indem  er  zugebe,    dass  das  Fibrinferment  die   Gerinnung  hervorrufe, 
dass    ferner  die  Fibrinbildung    entweder    durch  Fermentwirkung   zu 
Stande  komme  oder  nicht  und  beide  Möglichkeiten  nicht  nebeneinander 
bestehen  können,  bemerkt  W.,  dass  der  Zucker  durch  Fermentwirkung 
aus   der  Stärke  entstehen,   aber  auch  auf  einem  anderen   Wege   aus 
derselben  gebildet  werden  könne.   Er  gibt  in  der  That  zu,    dass  in 
einzelnen  Fällen  das  Fibrinferment  die  Fibrinbildung   hervorrufe.   Er 
hat  nie  geläugnet,  dass  bei  dem  Zerfall  der  Lymphkörperchen  Fibrin^ 
ferment  entstehen  könne;  Bauschenbach  hat  sowie  er  gezeigt,  dass 
frische  Lymphkörperchen  kein  Ferment  enthalten;  wenn  sie  das  Pepton- 
plasma zum  Gerinnen  bringen,   so  erscheint  stets  Fibrinferment.    Es 
ist  leicht  zu  sagen,  wie  es  Halliburton  macht,  die  Lymphkörperchen 
enthalten   sehr    wirksames  Fibrinferment;    durch    seine  Experimente 
beweist    er    es    nicht.    Dagegen    widersprechen    die    Beobachtungen 
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des  Verf.  dieser  Behauptung;  Fibrinfermentlösung  ruft  in  sehr  ver- 
dünntem Magnesiumsulfatplasma  in  2  bis  3  Minuten  Gerinnung  hervor, 
im  Peptouplasma  ruft  dieselbe  Menge  überhaupt  keine  Gerinnung  oder 
erst  nach  Stunden  hervor;  die  Leukocyten  jedoch  bringen  das  Pepton- 
plasma  in  wenigen  Minuten  zum  Gerinnen ;  also  wirken  die  Leukocyten 
anders  als  das  Fibrinferment.  Es  war  von  seiner  ersten  Publication 
an  (1881)  klar,  dass  die  Wechselwirkung  zwischen  Leukocyten  und  Plasma 
vollständig  verschieden  von  einem  Fermentationsprocess  ist  (?  D.  Ref.). 
Dadurch,  dass  man  behauptet,  die  Gerinnung  ist  an  ein  Ferment  ge- 
bunden, werde  die  ganze  Frage  in  dasselbe  hoffnungslose  Dunkel  (!  D.  Bef.) 
gehüllt,  in  welchem  sie  vor  zwanzig  Jahren  war.  Die  von  Halliburton 
angenommene  alte  Theorie  von  Alexander  Schmidt  ist  längst  von 
ihrem  Gründer  und  seinen  Schülern  als  unhaltbar  bewiesen  worden 
(!?D.  Bef.);  des  Verf.  erste  Veröffentlichung  hat  dies  im  Jahre  1881 
gezeigt.  Er  wirft  Halliburton  vor,  dass  er  die  Prüfungsflüssigkeit 
von  Alexander  Schmidt,  sehr  verdünntes  Magnesiumsulfatplasma  und 
Hammarsten^s  Fibrinogen  sehr  selten  benutzt  zu  haben  scheint. 
Ferner  hebt  er  den  Gegensatz  hervor  zwischen  der  Behauptung 
Halliburton's,  dass  das  Fibrinferment  ein  Proteid  ist,  und  dem  Be- 
streben Schmidts  und  Hammarsten's,  das  Ferment  bei  der  Dar- 
stellung von  den  Proteiden  zu  trennen.  Endlich  widerspricht'  die 
Behauptung  Halliburton's,  dass  V2-  ^^^  Iprocentige Kochsalzlösungen 
die  Fermentwirkung  beträchtlich  hindern,  den  Beobachtungen  der 
Dorpater  Schule,  .dass  Lösungen,  welche  bis  zu  3  Procent  Kochsalz 
enthalten,  die  Gerinnung  beschleunigen.   Latschenberger  (Wien). 

L.  Krehl.  Ueber  den  Herzmuskeüon   (Aus   dem   physiol.   Institute  zu 
Leipzig.  Du  Bois-Eeymond's  Arch.  1889,  Nr.  3/4,  S,  253). 

Zu  den  beiden  von  Ludwig  und  Dogiel  ersonnenen  yersuchen, 
welche  beweisen,  dass  das  Muskelgeräusch  einen  wesentlichen  Antheil 
an  dem  ersten  Herzton  habe,  fügt  Verf  noch  einen  dritten.  Er  bindet  in 
jeden  Aurikel  ein  kleines  Böhrchen  ein,  durch  welches  nach  Art  eines 
Troicart  ein  Stab  bis  zur  Atrioventricularklappe  vorgeschoben  werden 
kann.  Das  Ende  des  Stabes  trägt  eine  Federkrone,  welche  aufspringt, 
sobald  sie  die  Bohre  verlässt,  und  die  Schliessung  der  Klappe  ver- 
hindert, ohne  sie  zu  verletzen.  Der  Versuch  kann  beliebig  oft  wieder- 
holt werden.  Behorcht  man  unter  den  nöthigen  Vorsichtsmassregeln 
mit  direct  auf  die  Kammer  aufgesetztem  Stethoskop  den  Herzton  ab- 
wechselnd bei  schlussföhiger  und  gesperrter  Klappe,  so  konnte  eine 
Veränderung  des  ersten  Herztones  von  verschiedenen  Beobachteni 
nicht  deutlich  wahrgenommen  werden,  namentlich  wenn  man  sich 
abkehrte  und  die  Einstellung  der  Stäbe  einem  Gehilfen  überliess. 
Zuweilen  schien  der  Kammerton  dumpfer  und  schwächer  zu  klingen, 
wenn  die  Federkrone  zwischen  den  Klappen  lag. 

Eine  andere  Bestätigung  des  Muskeltones  wurde  zufällig  gefunden. 
Wenn  man  Hunde  durch  die  Carotiden  verblutet,  so  hört  man,  sobald 
eine  beträchtliche  Menge  Blut  ausgeflossen  ist,  den  zweiten  Herzton 
nicht  mehr,  den  ersten  dagegen  noch  eine  Zeitlang  und  sogar  auf- 
fallend laut.  Erst  kurz  vor  dem  Tode  des  Thieres  wird  er  schwächer, 
unrein  und  verschwindet. 
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Auch  die  klappenlosen  Vorhöfe  tönen  bei  ihrer  Contraction. 
Dieser  Ton  ist  ganz  isolirt  zu  hören,  wenn  die  Ventrikel  in  das  so- 
genannte Muskelge^llhl  gerathen  sind.  Die  Entstehung  des  sogenannten 
(ialopprhythmns  des  Herzens,  bei  welchem  kurz  vor  dem  ersten  Herz- 
ton ein  schwacher  dritter  Ton  gehört  wird,  dürfte  daher  mit  Recht 
auf  einen  abgesonderten  Vorhofsmni»keIton  zurQckzuführen  sein.  In 
der  Kegel  wird  derselbe  mit  dem  ersten  Herzton  zusaramenfliessen. 

M.  V.  Frey  (Leipzig). 

E.  Heubel.  Die  Wiederbelebung  des  Herzens  nach  dem  Eintritte  voll- 
kanimener  Herzm%iskelstarre  (Pflüg er 's  Archiv  f.  d.  ges.  Physiologie 
ILV,  S.  461). 

Verschiedene  Forscher,  besonders  aber  Brown-Sequard,  hatten 
vor  mehr  als  drei  Jahrzehnten  behauptet,  dass  es  ihnen  gelungen  sei, 
Muskeln,  die  in  Todtenstarre,  Wärmestarre,  Starre  durch  Chloroform 
und  andere  chemische  Agentien  versetzt  waren,  durch  Blutzufuhr  oder 
Behandlung  mit  Kochsalzlösungen  zu  beleben.  Kühne  hatte  in  sehr 
sorgfaltiger  Untersuchung  gezeigt,  dass  eine  solche  Wiederbelebung 
nicht  möglich  sei,  und  das  war  die  herrschende  Ueberzeugung  ge- 
worden. In  neuerer  Zeit-  ist  die  Bestitution  bis  zur  Unerregbarkeit 
vergifteter  Muskeln,  z.  B.  des  Herzens  nach  Aetherintoxication,  ge- 
lungen, insbesondere  hatBiedermanii  Ober  den  Gegenstand  gelegentlich 
der  Untersuchung  der  Demarcationsströme  Versuche  angestellt. 

Der  Verf.  hat  es  nun  unternommen,  die  Frage  nach  der  Wieder- 
belebung erstarrter  Muskeln  einer  neuen  Bearbeitung  zu  unterziehen. 
Als  Object  diente  das  Froschherz.  An  demselben  lässt  sieh  nicht 
nur  die  Frage  nach  der  Bestitution  der  Muskeln,  sondern  auch  die 
nach  der  Wiederbelebung  der  nervösen  Apparate  untersuchen. 

Es  wurden  hauptsächlich  zwei  Methoden  angewendet.  Bei  der 
einen  wurde  das  Herz  isolirt.  Die  beiden  Aorten  wurden  möglichst 
hoch  abgeschnitten  nnd  unterbunden,  hierauf  durch  einen  Schlitz  in 
die  untere  Hohlvene  die  Kronecker'sche  Perfusionscanüle  eingeflihrt 
und  durch  Sinus  und  rechten  Vorhof  hindurch  in  die  Kammer  ge- 
leitet. Die  Ganüle  wurde  durch  eine  um  die  Grenze  zwischen  Sinus 
und  rechter  Vorkammer  geschlungene  Ligatur  befestigt,  so  dass  Kammer 
und  Vorhöfe  durchspült  werden  konnten.  Nunmehr  wurde  das  Herz 
gänzlich  losgeschnitten  und  konnte  in  die  starreerzeugende  Substanz 
getaucht  werden,  oder  es  wurden  die  Höhlen  mit  derselben  erfüllt. 
Zur  Wiederbelebung  wurde  eine  Mischung  von  einem  Theil  defibri- 
nirten  Kaninchenblutes  auf  zwei  Theile  halbprocentiger  Kochsalzlösung 
durebgewaschen. 

Bei  der  zweiten  Methode  wurde  mittelst  eines  Ligaturstäbchens 
eine  temporäre  Ligatur  wie  beim  Stannius'schen  Versuche  um  die 
Grenze  zwischen  Hohlvenensinus  nnd  Vorhöfen  geschlungen  und  so 
die  Blutzufuhr  aus  den  drei  Hohlvenen  und  dem  Pulmonalvenenstämme 
abgesperrt.  Wurde  nun  das  Thier  sammt  dem  Brettchen,  auf  dem  es 
festgebunden  war,  mit  der  Bauchfläche  nach  unten  gekehrt,  so  hing 
das  Herz  frei  herab  und  konnte  in  Gläschen  mit  verschiedenen  Flüssig- 
keiten getaucht  werden.  In  mehreren  Fällen  wurde  das  Gift  durch 
die  eine  Aorta  in  die  Herzhöhle  injicirt.  Zum  Versuche  der  Wieder- 
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belebuDg  wurde  die  Stannius'sche  Ligatur  auf  dem  Ligaturstäbcheu 
durchschnitten  und  so  dem  Blute  wieder  Zugang  ins  Herz  verschafft. 
War  die  Herzkammer  ganz  starr,  dann  musste  durch  vorsichtigen 
Druck  auf  Sinus  und  Vorhöfe  das  Blut  in  dieselbe  hineingepresst 
werden. 

Der  Verf.  verwendete  eine  grosse  Eeihe  starreerzeugender 
Agentien. 

1.  Gesättigte  Lösungen  von  Chlorammonium,  Ghlornatrium, 
schwefelsaurem  Natron  und  schwefelsaurer  Magnesia  erzeugen 
vollkommene  Starre  des  Herzmuskels,  am  schnellsten  und  stärksten 
die  erstgenannte  Substanz.  Es  gelang  jedesmal,  das  starr  gemachte 
Herz  wieder  zu  beleben.  Als  Beispiel  sei  Versuch  3  citirt: 

„Das  Herz"  —  zweite  Methode  —  „wird  in  gesättigte  Chlor- 
ammoniumlösung getaucht,  in  welcher  es  volle  ftinf  Minuten  verbleibt. 
Der  Ventrikel  wird  vollkommen  weiss,  undurchsichtig,  starr,  fiiblt 
sich  hart  an,  reagirt  schwach  sauer,  ist  völlig  unerregbar  fbr  alle 
Beize.  Die  Sinusligatur  wird  gelöst,  es  stellen  sich  schon  nach  einer 
Minute  kräftige,  regelmässige  Contractionen  aller  Herztheile  ein:  das 
Herz  schlägt  22-  bis  24mal  in  der  Minute;  selbs4  drei  Stunden  nach 
Beginn  des  Versuches  erfolgen  die  Schläge  in  gleicher  Starke  und 
Frequenz." 

2.  Die  durch  schwache  Lösungen  von  Kaliumsalzen  erzeugte 
Starre  lässt  sich  durch  einfache  Ausspülung  mit  physiologischem  Wasser 
beseitigen ;  stärkere  (funfprocentige)  Lösung  bewirkt  eine  Starre,  welche 
nur  durch  den  Einfluss  des  Blutes  beseitigt  werden  kann.  Nach  langem 
Verweilen  in  solcher  Lösung  lässt  sich  der  Herzmuskel  überhaupt 
nicht  mehr  restituiren. 

3.  Das  Herz  wurde  mit  verdünnter  Milchsäure  gefallt  oder  den 
Dämpfen  von  concentrirter  Essigsäure  ausgesetzt,  oder  in  eine 
Eohlensäureatmosphäre  gebracht;  es  gelang  jedesmal  die  Wiederher- 
stellung der  rhythmischen  Pulsationen  nach  dem  Eintritte  vollkommener 
Starre.  In  einem  Falle,  in  welchem  ein  Herz  IV2  Stunden  in  einem 
verschlossenen  Gefässe  über  concentrirter  Essigsäure  aufgehängt  war, 
entstanden  erst  nach  V4Stündiger  Durchspülung  mit  bluthaltiger  Koch- 
salzlösung schwache  Contractionen  der  Vorhöfe,  während  die  Herz- 
spitze ganz  todt  blieb. 

4.  Ebenso  gelingt  die  Wiederbelebung  des  durch  Chloroform, 
Aether,  Chloralhydrat  (25  Procent)  oder  durch  Füllung  mit  ver- 
dünntem Alkohol  (1  :  3)  starr  gemachten  Herzens.  Die  durch  Bro- 
malhydrat  erzeugte  Starre  lässt  sich  nicht  wieder  beseitigen. 

5.  Weitere  Versuche  wurden  mit  Coffein,  Veratrin,  Chinin, 
Strychnin  und  Digitalin  angestellt,  sämmtlich  mit  positivem  Erfolge, 
ebenso 

6.  mit  destillirtem  Wasser,  und 

7.  mit  Kältestarre  und  Wärmestarre. 

Endlich  gelang  dem  Verf.  auch  die  Wiederherstellung  des 
todtenstarren  Herzens.  Es  sei  folgender  Versuch  citirt: 

„In  das  Herz  eines  mittelgrossen  Wasserfrosches  wird  durch  die 
untere  Hohlvense  eine  Canüle  gefQhrt,  diese  durch  eine  Ligatur  fixirl 
und  das  Herz  sodann  ausgeschnitten;  hierauf  wird  mittelst  des  Hen- 
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• 

durchspQluDgsapparates  das  Herz  mit  200  EubikceDtimeter  0'6proc6D- 
tiger  KochsalzlGsuDg  während  einer  halben  Stande  ausgespült;  die 
jetzt  noch  zu  beobachtenden  schwachen  Zuckungen  hören  bald  auf, 
und  etwa  eine  Stunde  später  ist  das  Herz  völlig  unerregbar;  der  Yen- 
trikel  ist  trübe,  weisslich  gefärbt  und  schwach  sauer  reagirend.  Das 
Herz  wird  nunmehr,  vor  dem  Austrocknen  durch  Wasserdämpfe 
geschätzt,  bei  einer  Temperatur  von  2V  G.  während  der  folgenden 
13  Stunden  sich  selbst  überlassen. 

Nach  Ablauf  dieser  Zeit,  also  1472  Stunden,  nachdem  das  Herz 
ausgeschnitten  worden,  wird  dasselbe  im  Zustande  vollständigster 
Todtenstarre  vorgefunden,  es  ist  weiss  gefärbt,  undurchsichtig,  rigid, 
durchaus  unerregbar,  deutlich  sauer  reagirend.  In  das  Herz  wird 
nunmehr  defibrinirtes  Froschblut  gespritzt  und  mit  demselben  die 
Herzhöhle  .  .  .  angefüllt .  .  .  Nach  drei  Minuten  beginnt  das  Herz  zu 
pulsiren,  die  Gontractionen  werden  schnell  immer  kräftiger  . .  .*' 

Der  Verf.  schliesst  sich  selbstverständlich  der  Hermann 'sehen 
Anschauung  von  der  Starre  als  Lebenserscheinung  an.  Die  Wieder- 
belebung des  starren  Herzmuskels  durch  das  Blutserum  wird  mit 
Montgomery  als  eine  Synthese  aufgefasst,  welche  der  Muskel  voll- 
flihrt  und  in  welcher  das  Protoplasma  seine  chemische  Constitution 
selbst  wiederherstellt.  Sternberg  (Wien). 

Lanlaniö.  Sur  Us  ejfets  respiratoires   des    excitations   centrifuges   du 
nerf  vague  (C.  B.  Soc.  de  Biologie  20  Juillet  1889,  p.  515). 

Beizung  des  peripheren  Endes  des  durchschnittenen  Vagus  ruft  als 
unmittelbare  Folge  frequente  und  lechzende  Athmung  hervor.  Nachher 
zeigt  sich  gewöhnlich  oberflächliches  und  langsames  Athmen  (bis- 
weilen nur  4,  3,  2  oder  nur  eine  Athmung  in  der  Minute). 

Diese  secundäre  Unterdrückung  der  Athmung  bei  centrifugaler 
Beizung  des  Vagus  ist  nur  dann  vollständig  ausgeprägt,  wenn  beide 
Vagi  durchschnitten  sind.  Sie  wird  durch  Ghloral  verstärkt,  durch 
Atropin  aufgehoben.  Sie  scheint  von  der  Blutleere  der  Medulla  oblon- 
gata  (Herzstillstand  bei  Beizung  des  Vagus)  abzuhängen.  Plötzliche 
Anämie  des  Bulbus  (durch  Unterbindung  sämmtlicher  Kopfarterien) 
hat  gleichfalls  nur  dann  eine  ähnliche  Nachwh'kung  auf  die  Athmung 
wenn  beide  Vagi  vorher  durchschnitten  worden  sind. 

Leon  Fredericq  (Lüttich). 

Ch.  Förö.    Note   8ur    des  modificaiions  artißcielles    de    la  presnon 
arterielle  (C.  B,  Soc.  de  Biologie,  1  Juin  1889,  p.  377). 

Durch  Umschnürung  (unter  einfacher  Veuencompression)  der 
unteren  Extremitäten  wird  der  allgemeine  Blutdruck  beim  Menschen 
?on  900  auf  650  des  Bloch 'sehen  Sphygmometers  herabgesetzt.  Nach 
Aufhebung  der  Ligatur  steigt  der  Blutdruck  nur  ganz  allmählich 
wieder,  erreicht  erst  nach  15  bis  20  Minuten  850  und  übersteigt 
diesen  Werth  nicht. 

Bei  der  Umschnürung  mittelst  Esmarch'scher  Binde  wird  be- 
kanntlich der  arterielle  Zufluss  abgesperrt  unter  Erhöhung  des  all- 
gemeinen Blutdruckes.  Nach  Ablösung  der  Binde  sinkt  der  allgemeine 
Blutdruck  beträchtlich,  wahrscheinlich  durch  Aufhebung  des  Gefäss- 
tonus  im  abgebundenen  Gliede.  Leon  Fredericq  (Lüttich). 
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Physiologie  der  Drüsen. 

S.  M.  OopeiPan  and  W.  B.  Wlnston.  Olsei-vatums  on  hutnan 
bile  obtained  fi'om  a  case  of  Biliary  Fistula  (The  Journal  of  Phy- 
siology  X,  4,  p.  213). 

Bei  einer  26Jährigen  Frau,  welche  nach  einer  Operation  wegen 
Gallensteinen  eine  Fistel  zurückbehalten  hatte,  beobachteten  Yerff. 
während  zweier  Monate  die  Gallensecretion ;  während  dieser  Zeit 
waren  alle  Körperfunctionen  normal,  die  Frau  starb  später  in  Folge 
eines  chirurgischen  Eingriffs.  Wie  die  Autopsie  bewies,  war  der 
Ductus  choledochus  vollkommen  verschlossen,  so  dass  alle  Galle 
durch  die  Fistel  geflossen  war,  die  Leber  zeigte  sich  makroskopisch 
und  mikroskopisch  normal. 

Die  Menge  der  in  24  Stunden  bei  dem  kleinen  Individuum  ge- 
sammelten Galle  betrug  700  bis  800  Eubikcentimeter;  im  Durch- 
schnitt soll  die  Menge  also  1290  Eubikcentimeter  pro  Tag  bei  einem 
Körpergewicht  von  70  Kilogramm  betragen.  Die  Gallensecretion 
schwankt  parallel  der  Verdauung  und  ist  gewöhnlich  am  grössten 
2  Stunden  nach  der  Mahlzeit.  Die  FarbeMer  Galle  war  olivengrün,  das 
Biliverdin  muss  also  das  Bilirubin  überwiegen  Dass  die  Farbe  oft 
anders  beobachtet  wurde,  soll  nach  Verff.'s  Meinung  auf  postmortalen 
Veränderungen  beruhen.  Der  Gehalt  von  festen  Substanzen  war  unge- 
fähr 10  Procent.  Die  Patientin  verdaute  nur  theil weise  das  Fett;  die 
stickstoffhaltigen  Substanzen  schienen  normal  absorbirt  zu  werden; 
eine  Gonstipation  kam  nie  vor,  so  dass  die  abftlhrende  Wirkung  der 
Galle  sehr  zweifelhaft  ist. 

Um  die  antiseptische  Wirkung  dieser  Galle  zu  prüfen,  nahmen 
Verff.  einerseits  gewöhnliche  Gelatineröhren,  andererseits  dieselben 
Gelatineröhren,  bei  deren  Bereitung  aber  30  bis  60  Procent  des  Wassers 
durch  Galle  ersetzt  waren.  Zu  diesen  beiden  Arten  von  Bohren  brachten 
sie  verschiedene  Mikroorganismen,  z.  B.  die  des  Anthrax,  der  Septi- 
cämie  etc.  und  beobachteten  die  Entwickelung  der  Oulturen.  Es  zeigte 
sich  hierbei,  dass  Galle  keine  besondere  antiseptische  Wirkung  hat, 
wohl  aber  eine  geringe  Verzögerung  der  Entwickelung  bewirkt. 

Der  Harn  der  Frau  war  eiweissfrei,  normal  gefärbt  und  enthielt 
Uröbilin  wie  sonst.  Dieses  Urobilin  kann  hier  von  den  im  Darmcanal 
modificirten  Gallenpigmenten  nicht  herrühren^  Verff.  meinen  also,  dass 
es  in  den  Leberzellen  gleichzeitig  mit  den  Gallenpigmenten  gebildet 
werde.  Hey  maus  (Berlin). 

Adolf  Sohmidt.  Beiträge  zur  Physiologie  der  Nierensecretion  (loaug.- 
Diss.  Bonn  1889). 

Bei  der  Untersuchung  der  Nierensecretion  hat  die  Methode,  durch 
Injection  von  Farbstoffen  in  das  Blut  den  Weg  der  Harnbestandtheile 
zu  bestimmen,  bis  jetzt  zu  divergenten  Besultaten  gefuhrt.  Die  Injeetions- 
versuche  Heidenhain's  mit  Indigokarmin  hatten  ihn  dazu  gef&hrt,  die 
Abscheidung  der  specifischen  Harnbestandtheile  den  Epithelzellen  der 
Harncanälcben  zuzuschreiben,  die  Versuche  Chrzpnseczewsky's  und 
V.  Wittich's  mit  karminsaurem  Ammoniak  hatten  sie  dazu  geftihrt,  die 
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Bowman'sehen  Enäuel  als  Secretionsort  anzuDehmen.  Schmidt  hat  unter 
Bibbert's  Leitung  diese  letzteren  Versuche  an  Kaninchen  wiederholt, 
Lösungen  von  Karminanimoniak  oder  von  Lithiumkarmin  in  die  Y. 
jugularis  oder  eine  Ohrvene  injicirt  und  sofort  nach  dem  Tode  die 
Nieren  herausgenommen,  zerschnitten,  theils  in  Alkohol,  theils  nach 
Heidenhain  in  Sublimatlösung  gehärtet,  meist  aber  nach  Posner  durch 
Kochen  in  Wasser  den  Farbstoff  fixirt  und  in  Alkohol  nachgehärtet. 
Er  kam  dabei  zu  Besultaten  im  Sinne  der  Auffassung  Heidenhain's. 
Weiters  untersuchte  er  die  Bedeutung  des  BQrstenbesatzes  und  die 
Seeretion  beim  Frosche. 

L  Seh.  sah  nie  im  Kapselraum  Körnchen  von  Karmin;  die  an- 
geblieh dem  Geftssknäuel  aufliegenden  Karminkörnchen  liegen  inner- 
halb des  Gefässlumens,  diese  Körnchen  stammen  von  der  Injection, 
die  bei  2  Drachmen  Karmin  auf  1  Drachme  Ammon.  liquid,  und 
1  Unze  Aq.  dest.  auch  nach  Filtriren  durch  ein  doppeltes  Filter  stets 
mikroskopische  Körnchen  enthält;  die  Färbung  der  Gefässschlingen 
mit  Freibleiben  des  Kapselepithels  ist  eine  Imbibition  von  Karmin  des 
Gefäasinhaltes,  das  bereits  secernirte  Karmin  ist  einer  Imbibition  unfähig, 
denn  es  ist  weder  in  Wasser  noch  in  Alkohol,  nur  in  Ammoniak 
löslich,  es  ist  der  Base  beraubtes  Karmin.  Seh.  bestätigt  das  manchmal 
ausserordentlich  rasche  Erscheinen  von  Karmin  im  Secret^  nach 
V.  Wittieh  nach  40  bis  60  Secunden  im  Ureter,  nach  Seh.  nach  15  Secunden 
bis  zu  17  Minuten  nach  der  Injection  in  den  Harncanälchen  der  nach 
Posner  fixirten  Niere.  Auch  wenn  vorher  rothgeftrbter  Harn  entleert 
worden  war,  kann  der  Farbstoff  in  den  Harncanälchen  fehlen;  nur 
bei  Injection  reichlicher  Mengen  von  Farbstoff  kann  man  nach 
15  Minuten  ziemlich  sicher  Farbstoff  erwarten,  vielleicht  aber  nur  mehr 
in  den  Henle'schen  Schleifen  und  den  Sammelröhren,  während  die 
gewundenen  Harncanälchen  schon,  farbstofffrei  sind.  Die  beiden  Nieren 
können  in  wechselnden  Stadien  der  Secretion  sein,  ebenso  wie  auch 
die  einzelnen  Harncanälchen  sich  nicht  in  gleichen  Stadien  befinden. 
Ein  Functionswechsel  beider  Nieren  scheint  aber  nicht  vorzuliegen. 

II.  A.  Zur  Untersuchung  des  Bürstenbesatzes  benutzte  Seh.  theils 
in  Sublimat,  theils  durch  Kochen  gehärtete  Nieren,  die  nach  Heiden- 
bain  mit  Hämatoxylin  und  chromsaurem  Kali  oder  nach  Lorenz  mit 
Methylenblaulösung  gefärbt  waren.  Seh.  hält  mit  Lorenz  den  Bürsten- 
besatz  tUr  ein  constantes  Zellelement  der  Nierenepithelien,  er  sah  denselben 
mit  Kruse  und  Lorenz  constant  nur  an  flachen  Zellen,  hält  das  Fehlen 
nur  ftkr  ein  Product  der  Präparation  oder  der  nach  ihm  auch  bei 
physiologischen  Nieren,  frisch  oder  in  physiologischer  Kochsalzlösung 
untersucht,  auftretenden  „hyalinen  Plasmakugeln'',  welche,  wie  Lorenz 
dies  an  pathologischen  Nieren  sah,  in  den  kuppenförmigen  Zellen  sich 
bilden,  dann  den  Saum  derselben  durchbrechen  und  damit  den  Bürsten- 
besatz zerstören.  Seh.  hält  den  Bürstenbesatz  iiir  ein  Analogen  des 
Pflüger'schen  Basalsaumes  der  Dünndarmepithelien,  eine  Reihe  von 
Zellfortsätzen  mit  homogener  Zwischenmasse.  Dafür  sprechen  Bilder 
von  Kaninchennieren  nach  Injection  von  Hühnereiweiss  in  die  Vene 
und  Erstarren  des  Eiweisses  in  den  gekochten  Nieren.  Trotzdem  die 
Gerinnung  die  Epithelzellen  platt  drückt,  erscheint  der  Bürstenbesatz 
nicht  in  einzelne  Stäbchen  zerklüftet,   sondern  fast  homogen  und  fein 
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gestrichelt.  Der  Stäbchenzerfall  ist  nach  Tornier,  Lorenz,  Heidenhain, 
Schmidt  eine  nicht  constante  Erscheinung,  und  nach  Heidenhain  und 
Schmidt  ein  Effect  der  Präparation. —B.  Was  die  physiologische  Bedeutung 
des  Bürstenbesatzes  anbelangt,  glaubt  Seh.  die  Deutung  von  Eimer, 
Frenzel,  Lorenz  als  Schutzgebilde,  wofür  Letzterer  ein  theilweises 
Fehlen  bei  Albuminurie  angefllhrt  hatte,  nicht  gelten  lassen  zu  können, 
da  Seh.  in  Nieren,  in  denen  er  nach  Lehmann,  Stockvis  durch  Injection 
von  Hühnereiweiss  ins  Blut  Albuminurie  erzeugt  hatte  (wobei  aller- 
dings das  Eiweiss  durch  die  Glomeruli  geht),  dann  nach  IViStündiger 
Abkleramung  der  Nierenarterie  (wobei  nach  Eibbert  und  Litten  eben- 
falls dieEiweissausscheidung  durch  die  Glomeruli  erfolgt)  den  BOrsten- 
besatz  (im  letzteren  Falle  auch  an  thatsächlich  veränderten  Zellen, 
deren  Kerne  sich  gefärbt  hatten)  meist  vorhanden  fand.  Seh.  glaubt 
den  Bürstenbesatz  mit  Tornier  viel  mehr  bei  der  Secretion  betheiligt, 
da  er  nach  Einführen  geringer  Earminmengen  Eörnchenreihen  am 
Innenrande  des  Bürstenbesatzes  demiselben  aufliegen  sah,  bei  reich- 
licherer Secretion  eine  zweite  teinere  Körnchenreihe  den  Besatz  vom 
Zellleibe  trennen  und  hie  und  da  noch  andere  feinere  Körnchen  die 
beiden  Linien  verbinden  sah;  der  Saum  ist  dabei  schwach  gefärbt. 

in.  Seh.  geht  näher  darauf  ein,  wie  schwer  ein  Durchtreten  des 
seiner  Hase  beraubten  Karmin  durch  die  ungefärbte  Zelle  verständlich 
ist.  Karmin  kann  wohl  nach  Blasiwetz  und  Grabowsky  durch  Beduction 
in  einen  farblosen  Körper  verwandelt  werden,  doch  gelang  es  Seh. 
mit  keinem  Oxydationsmittel  eine  Zellfärbung  hervorzurufen. 

IV.  Seh.  hat  auch  am  Frosche  Versuche  über  Karminabscheidung 
gemacht.  Nussbaum  hatte  nach  Unterbindung  der  Nierenarterien  keine 
Secretion  von  Karmin  mehr  beobachtet.  Auch  Seh.  fand  darnach  in  der 
Begel  keine,  wohl  aber,  wenn  er  am  gut  erhaltenen  Thiere  zugleich 
eine  Harnstoffinjection  machte.  Seh.  hält  jedenfalls  die  Nierenversuche 
am  Frosch  für  die  Säugethiemiere  nicht  fiür  beweisend. 

E.  V.  Pf un gen  (Wien). 
A.  Hiohaelsen.   Ueber  den  Einfluss  der  Exstirpation  der  Schilddrüte 
auf  den  GaewecJiael  bei  Katzen  (Vorläufige  Mittheilung.  Pflüger's 
Archiv  f.  d.  ges.  Physiologie  XLV,  S.  622). 

Verf.  hat  unter  Tarchanoffs  Leitung  den  Gaswechsel  an  hun- 
gernden Katzen  nach  Entfernung  der  Schilddrüse  untersucht.  Er  findet 
die  Kohlensäureausscheidung  gegenüber  dem  einfachen  Hungerzustande 
vermehrt.  Das  Verhältniss  des  in  Form  von  Kohlensäure  ausgeschie- 
denen zum  aufgenommenen  Sauerstoffe  war  in  einem  Falle  sehr  ver- 
Srössert,  in  anderen  nach  Tagen  schwankend.  Verf.  schliesst  aus  seinen 
esultaten  auf  eine  Function  der  Schilddrüse  im  Stoffwechsel,  und 
versucht  eine  Erklärung  der  nach  Exstirpation  des  Organs  auftretenden 
Erscheinungen,  welche  zwischen  den  Ansichten  von  Grützner  und 
Munk  vermitteln  soll.  Sternberg  (Wien). 

Physiologie  der  Sinne. 

E.  J.  Widmark.  Ueber  den  Einfluss  des  Lichtes  auf  die  vorderen 
Medien  des  Auges  (Skandinavisches  Archiv  fiir  Physiologie  I,  4  u. 
5,  S.  264;. 
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In  einem  ersten  Abschnitt  stellt  Verf.  zusammen,  was  er  in  der 
Literatur  über  Schneeblindbeit,  über  die  Ophthalmia  electrica  und 
Qber  die  Beschädigung  des  Auges  durch  Blitz  auffinden  konnte.  Diese 
Zusammenstellung  zeigt,  dass  starkes  Licht,  sei  es  zurückgeworfenes 
Sonnenlicht,  sei  es  die  blendende  Flamme  elektrischer  Schmelzöfen 
oder  endlich  das  Licht  des  Blitzstrahles,  in  dem  vorderen  Abschnitt 
des  Auges,  d.  h.  in  Bindehaut,  Hornhaut,  Iris  und  Ciliarkörper,  hef- 
tige Entzündung  hervorbringt;  denn  wie  grelles  Licht  das  Gemein- 
same der  Ursachen,  so  ist  Entzündung  des  vorderen  Augenab- 
sehnittes  das  gemeinsame  Symptom  bei  jenen  drei  Krankheiten. 

Widmark  wirft  nun  die  Frage  auf,  ob  es  die  ultrarothen,  die 
sichtbaren  oder  ultravioletten  Strahlen  sind,  welche  die  verderbliche 
Wirkung  hervorbringen.  Schon  Andere,  z.  B.  Terrior,  haben  diese 
Frage  aufgeworfen;  Widmark  ist  der  erste,  der  sie  durch  Versuche 
beantwortet.  Seine  Versuche  sind  sehr  zahlreich  und  zum  Theile  nur 
mittelst  umständlicher  Vorrichtungen  auszuführen. 

Die  bereits  erwähnten  Entzündungserscheinungen  der  Schneeblind- 
heit, der  Ophthalmia  electrica  uud  des  Blitzschlages  können  bei  Ka- 
ninchen durch  stundenlange  Einwirkung  ungeschwächten  Sonnen- 
lichtes auf  das  Auge  künstlich  hervorgebracht  werden.  Die  Wirkung 
bleibt  aber  aus,  wenn  man  das  Sonnenlicht  durch  Vermittlung  eines  Be- 
iiectors  auf  das  Auge  bringt.  Besser  noch  gelingt  es,  das  Auge  in 
den  verlangten  Entzündungszustand  zu  versetzen,  wenn  man  statt  des 
Sonnenlichtes  ein  starkes  elektrisches  Licht  verwendet.  Durch  beson- 
dere Versuche  wird  nachgewiesen,  dass  die  Beschädigungen  an  der 
Oberfläche  des  Auges  ganz  unmittelbar  von  dem  starken  Licht  her- 
rühren, nicht  etwa  durch  Vermittlung  der  Netzhaut,  also  auf  reflec- 
torischem  Wege.  Dies  ist  ftlr  die  Augenärzte  sehr  wichtig,  da  die 
Hehrzahl  derselben  bisher  der  Ansicht  war,  die  Entzündung  der 
Binde-  und  Hornhaut  bei  Schneeblindheit  werde  durch  die  geblendete 
Netzhaut  vermittelt. 

Nun  schritt  Widmark  dazu,  die  einzelnen  Strahlenarten  allein, 
beziehungsweise  möglichst  allein  auf  das  Kaninchenauge  einwirken 
zu  lassen.  Zunächst  die  sichtbaren  Strahlen  allein !  Zu  dem  Ende  Hess 
er  das  Licht  einer  stärken  elektrischen  Lampe  durch  Glas  und  wäs- 
serige Alaunlösung  gehen :  das  Glas  hält  die  ultravioletten,  die  Alaun- 
lösung die  ultrarothen  Strahlen  zurück,  und  nur  sichtbare  Strahlen 
treffen  auf  das  Auge  des  Kaninchens.  Der  Erfolg  war  verneinend!  Das 
Auge  wurde  gar  nicht  oder  so  wenig  gereizt,  dass  es  schon  nach 
wenigen  Stunden  von  dem  anderen,  dem  Vergleichsauge^  nicht  zu 
unterscheiden  war. 

Um  die  ultrarothen  Strahlen  allein  zu  bekommen,  liess  Verf. 
das  Licht  einer  elektrischen  Lampe  durch  eine  berusste  Linse 
von  Bergsalz  gehen,  bei  späteren  Versuchen  durch  ein  dünnwandiges 
Gefäss,  das  eine  Lösung  von  Jod  in  Schwefelkohlenstoff  enthielt  Der 
Erfolg  war,  dass  die  Wärmestrahlen  selbst  in  grosser  Stärke  nur 
geringe  Beizung  des  Kaninchenauges  hervorbrachten,  die  obendrein 
bereits  unmittelbar  nach  Beendigung  des  Versuches  nachliess  und 
nach  24  Stunden  verschwunden  war« 
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Die  ultravioletten  Strahlen  in  der  nöthigen  Stärke  allein  zu  be- 
kommen, gelang  dem  Untersucher  nicht.  Er  half  sich  daher  folgender- 
massen.  Er  nahm  eine  Platte  von  Glas  und  eine  zweite,  gleich  dicke 
von  Bergkrystall ;  hierauf  überzeugte  er  sich  durch  besondere  Ver- 
suche, dass  die  Platten  gleich  viel  Wärme-  und  Lichtstrahlen  durch- 
liessen;  der  einzige  Unterschied  bestand  also  darin,  dass  die  Berg- 
krystallplatte  auch  noch  die  chemischen  durchlässt,  während  die  Glas- 
platte die  letzteren  zurückbehält.  Es  zeigte  sich  nun,  dass  Licht 
welches  die  Glasplatte  durchsetzt  hatte,  dem  Eaninchenauge  nichts 
zu  Leide  that,  dass  dagegen  Licht,  welches  den  Bergkrystall  durch- 
setzt hatte,  ganz  ausgeprägte  Entzündungserscheinungen  hervorrief, 
die  erst  am  Ende  des  ersten  T^es  ihren  Höhepunkt  erreichten  und 
eine  Reihe  von  Tagen  zu  ihrer  Heilung  bedurften,  Verf*  kommt  also 
zu  dem  Schluss,  dass  die  ultravioletten  Strahlen  es  sind,  welche  die 
Entzündung  im  vorderen  Augen  abschnitt  hervorbringen. 

Interessant  ist  endlich  noch,  was  Verf.  über  die  Durchlässig- 
keit der  vorderen  Augenmedien  für  chemische  Strahlen  zu  sagen 
weiss.  Die  Hornhaut  verschluckt  einen  Theil  derselben,  lässt  aber  den 
grössten  Theil  zur  Iris  und  Linse  gelangen.  Diese  beiden  Gebilde  ab- 
sorbiren  die  ultravioletten  Strahlen  sehr  stark,  so  stark,  dass  fast 
keine  ultravioletten  Strahlen  auf  die  Netzhaut  gelangen  und  also  auch 
nicht  gesehen  werden  können.  A.  Eugen  Pick  (Zürich). 

J.    Loeb.    Untersuchungen  über  die    Orientirung    im   Fühlravm  der 
Hand  und  im  Blickraum  (Pflüger's  Archiv  Bd.  XLIV,  S.  1). 

Verf.  versteht  unter  Fühlraum  der  Einzelhand  den  Inbegriff  der 
Punkte,  welche  ein  aufrechtstehender,  mit  Ausnahme  von  Hand  uud 
Arm  unbeweglicher  Mensch  mit  der  Spitze  des  Zeigefingers  erreichen 
kann.  Die  Gesammtheit  der  Punkte,  welche  beiden  Händen  zugänglich 
sind,  nennt  er  gemeinsamen  Fühlraum  beider  Einzelhände.  Den  bei 
willkürlicher,  der  Absicht  nach  geradliniger  Bewegung  von  der  Spitze 
des  Zeigefingers  zurückgelegten  ^^g  bezeichnet  L.  als  Fühlgerade; 
dieselbe  ist  geometrisch  im  Allgemeinen  gekrümmt. 

Ich  muss  mich  hier  darauf  beschränken,  blos  auf  die  Versuchs- 
ergebnisse aufmerksam  zu  machen.  Bezüglich  der  Methoden  und  der 
vielen  lehrreichen  Details  der  Arbeit  sei  auf  das  Original  verwiesen. 
Besonderes  Gewicht  legt  Verf.  auf  folgende  Sätze:  Die  Unterschiede 
der  ausgeführten  und  der  gewollten  Bewegung  hängen  der  Grösse 
und  der  Eichtung  nach  ab  von  dem  Verkürzungsgrad  der  die  Be- 
wegung ausführenden  Muskeln.  Und  zwar  ist  die  Abhängigkeit  von 
der  Art,  dass  bei  dem  Willen,  Bewegungen  von  gleicher  Grösse  aus- 
zuführen, die  ausgeführte  Bewegung  um  so  kleiner  ausfällt,  je  mehr 
die  thätigen  Muskeln  zu  Beginn  der  Bewegung  schon  verkürzt  waren, 
dass  sie  um  so  grösser  ausfJillt,  je  mehr  die  Muskeln  zu  Beginn 
der  Bewegung  verlängert  waren.  Diesen  Unterschied  der  gewollten 
und  der  ausgeführten  Bewegung  bestimmt  nur  der  Verkürzungsgrad 
der  Muskeln,  aber  nicht  der  Grad  ihrer  Spannung.  Vom  Verkür- 
zungsgrad des  Muskels  hängt  seine  Beizbarkeit  ab.  Da  aber  die 
Verkürzung  einer  Muskelgruppe  nothwendig  von  der  Verlängerung 
ihrer  Antagonisten   begleitet   wird>   so   steht   dem  Verlust  der  Beiz- 
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barkeit  in  der  einen  Eichtung  ein  Gewinn  an  Beizbarkeit  in  der 
entgegengesetzten  Bichtung  gegenüber  —  ein  Umstand,  den  Varf.  als 
die  Erhaltung  der  Beizbarkeit  eines  Organs  in  seinem  pbysiologi- 
sehen  Baume  bezeichnet. 

Gleichzeitig  hat  L.  festgestellt,  welche  Umstände  die  Empfindung 
der  Grösse  und  Bichtung  unserer  Willkürbewegungen  bestimmen. 
Dieselbe  hfingt  nach  Yerf.  ab  vom  Willensimpuls  zur  Bewegung  und 
nicht  von  den  bei  der  Bewegung  im  thätigen  Organ  ausgelösten  Em* 
pfiodungen;  die  durch  Aenderungen  der  Beizbarkeit  unserer  Muskeln  be- 
dingten Verschiedenheiten  in  der  Ausführung  des  Impulses  sind  der 
Grund  zu  den  Täuschungen  über  die  ausgeführte  Bewegung. 

Zur  Bekräftigung  obiger  Annahmen  wird  ferner  der  Nachweis 
gefuhrt,  dass  der  Höhen-,  Seiten-  und  Tiefenabstand  eines  Punktes 
im  Blickraum  vom  primären  Blickpunkt  umsomehr  überschätzt  wird, 
je  mehr  die  den  Blick  in  einer  dieser  Bichtungen  führenden  Muskeln  sich 
verkürzen;  denn  mit  zunehmender  Verkürzung  der  ^Muskeln  nimmt  ihre 
Beizbarkeit  ab  und  es  entspricht  daher  derselben  Wegstrecke  der 
Blickbabn  ein  um  so  stärkerer  Impuls,  je  mehr  die  thätigen  Muskeln 
schon  verkürzt  sind.  Aehnliche  Erscheinungen  wie  im  Bliekraum 
bieten  sich  im  indirecten  Sehfeld  dar. 

Andererseits  wird  gezeigt,  dass  für  die  Auffassung  der  Form 
des  getasteten  Körpers  die  Druckempfindungeu  der  Haut  bei  IBewe- 
gnng  der  Hand  mitbestimmend  sind.  Durch  Aenderungen  des  Druckes 
auf  die  Haut  können  ganz  bestimmte  Täuschungen  über  die  Form  des 
getasteten  Körpers  zu  Stande  kommen. 

Schliesslich  discutirt  Verf.  die  Frage,  in  welchen  Stücken  der 
physiologische  Baum  und  namentlich  der  bisher  darauf  nicht  unter- 
sachte Fühlraum  der  Hand  mit  dem  geometrischen  Baum  überein- 
stimmt. Die  morphologische  Symmetrieebene  des  Körpers  erweist 
sich  auch  als  Symmetrieebene  desselben  in  physiologischer  Beziehung. 
Die  Punkte  der  Medianebene  liegen  bei  Primärstellung  des  ganzen 
Körpers  physiologisch  und  geometrisch  in  einer  Ebene.  Durch  die 
Abhängigkeit  der  räumlichen  Orientirung  von  der  Körperform  erklärt 
Yerf  die  Thatsache,  dass  die  Baumgebilde  des  Sehenden  und  Blin- 
den trotz  der  Verschiedenheit  zwischen  Hand  und  Auge  übereinstimmen. 

Steinach  (Prag). 

Physiologie  des  centralen  und  sympathischen  Nervensystems. 

W.  Haie  White.  Further  observations  on  the  Histology  and  Function 
of  the  Mammalian  Sympathetic  Ganglia  (The  Journal  of  Physio- 
logy  X,  S.  341). 

Verf.  hat  seine  Untersuchungen  über  das  Vorkommen  atrophischer 
und  degenerirter  Ganglienzellen  im  Ganglion  Cervicale  superius  fort- 
gesetzt. Er  findet  solcJbe,  in  Uebereinstimmung  mit  früher  mitgetheilten 
Resultaten,  nach  Untersuchung  von  49  Erwachsenen  und  fiinf  Kindern, 
die  an  verschiedenen  Krankheiten  gestorben  waren,  bei  allen  Er- 
wachsenen mit  zunehmendem  Alter  in  grösserer  Menge,  so  dass  die 
Ganglienzellen  bei  Leuten  über  70  Jahre  überhaupt  spärlich  und  wenig 
anders  als  körnige  Pigmenthaufen  waren.  Nur  ein  Erwachsener  zeigte 
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Völlig  normale  Zellen,  während  bei  Kindern  sich  keine  degeneririen 
fanden.  Thiere,  von  denen  Verf.  eine  grosse  Anzahl  aus  den  ver- 
schiedensten Familien  untersucht  hat,  zeigen  mit  alleiniger  Aosnabme 
der  catarrhinen  Affen,  an  denen  Verf.  Aehnliches  wie  beim  Menscheo 
sah,  durchaus  normale  Ganglienzellen.  Verf.  zieht  hieraus  den  Sehlass, 
dass  (beim  Menschen  und  catarrhinen  Affen)  das  Ganglion  cervieale 
superius  functionell  bedeutungslos  sei  und  ein  rudimentäres  Organ 
•darstelle,  „wie  das  Steissbein  und  der  Processus  vermiformis.''  Den 
Nervus  sympathicus  am  Hasen  hingegen  fand  Verf.  normal. 

Paneth  (Wien). 

Aoh.    Monti.    Una   nuova  reazione   degli   elementi    del   sistema  ner- 
V080  centrali  (Atti  della  E.  Acc.  dei  Lincei  V,  9,  p.  705). 

M.  härtet  die  zur  Untersuchung  bestimmten  Hirnstücke  in 
Ealiumbichromat  oder  Müller 'scher  Lösung,  und  zwar  etwas  länger 
als  die  Golgi'sche  Methode  verlangt.  Beschleunigung  der  Härtung 
durch  höhere  Temperaturen  oder  stärkere  Goncentrationen  empfiehlt 
sich  nicht.  Es  folgt  dann  eine  Nachhärtung  in  einem  Gemisch  von 
Müller'scher  Flüssigkeit  und  20  Procent  Kupfersulfatlösung  (zu 
gleichen  Theilen).  Die  Beaction  äussert  sich  in  einer  Bräunung  der 
Gewebe  und  beginnt  schon  nach  24  Stunden.  Alkohol  stört  dieselbe 
nicht.  Wie  die  Golgi'sche  Methode  gelingt  Monti's  Kupfersulfai- 
methode  nur  an  einer  gewissen  Zahl  von  nervösen  Elementen  eines 
Stückes,  nicht  an  allen;  nach  einer  bestimmten  Einwirkungszeit  sind 
nur  die  Ganglienzellen,  nach  einer  anderen  die  Nervenfasern,  nach 
einer  dritten  nur  die  Neurogliazellen  gefärbt.  Hierin  sieht  M.  auch 
eine  Widerlegung  der  Bossbach-Sehrwald'schen  Ansicht,  dass  die 
Golgi 'sehen  Beactionen  in  periganglionären  Lymphräumen  stattfinden. 
Am  besten  hat  sich  die  Eupfersulfatmethode  bis  jetzt  zur  Demon- 
stration der  Gliazellen  und  der  Nervenfasern  bewährt. 

Ziehen  (Jena). 

Ad.  Meyer«    üd)ei'  Fas&i'schwund  in   der   Kleinhimrinde   (Archiv  f. 
Psychiatrie  XXI,  1,  S.  197). 

Verf.  hat  in  elf  Fällen  progressiver  Paralyse  und  je  einem 
Fall  von  Idiotie,  Dementia  senilis,  Paranoia  chronica  und  Melancholie 
mit  Stupor  mittelst  der  Weigert'sehen  Methode  einen  zum  Theil 
hochgradigen  Schwund  der  markhaltigen  Nervenfasern  der  Kleinhirn- 
rinde  gefunden;  die  zelligen  Elemente  erwiesen  sich  im  Wesentlichen 
als  intact  (Earminfärbung).  Da  durchwegs  die  Seiten theile  der  Hemi- 
sphären zur  Untersuchung  kamen,  betrachtet  M.  diesen  Faserschwand 
als  eine  Systemerkrankung  im  Gebiet  der  vom  Frontal-,  Temporal- 
und  Occipitalklappen  durch  den  Fuss  und  den  Brückenarm  zu  den 
Kleinhirnhemisphären  ziehenden  Bahnen.  Speciell  schien  der  Faser- 
schwund der  Kleinhirnrinde  dem  der  Stiruhirnrinde  parallel  zu 
gehen.  Für  diesen  letzteren  findet  übrigens  M.,  dass  nicht,  wie 
Tuczek  angab,  die  Degeneration  successiv  von  aussen  nach  innen 
fortschreitet,  sondern,  dass  häufig  Tuczek's  zweite  Schicht  zuerst 
und  am  intensivsten  betroffen  ist. 

Ziehen  (Jena). 
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L.  Fredcricq.  Vanimle  eocperimentale  comme  procede  de  dissociation 
des  propriete$  motricea  et  sensitives  de  la  moelle  epinidre  (Comm. 
prelimin.  Acad.  royale  de  Belgique;  Cetr.  de  Bull.  3.  ser.  XVIII, 
7,  p.  54). 

P.  stellt  den  sogenannten  Stenson'schen  Versuch  so  an,  dass 
er  beim  Hunde  durch  die  rechte  Carotis  eine  mit  einem  Gummi- 
beutelchen armirte  Sonde  in  die  Brustaorta  einführt  und  mit  Wasser 
aufbläht.  Es  tritt  dann  zunächst  ein  Excitationsstadium,  dann  die  Läh- 
mung im  Hinterkörper  auf.  Beide  Stadien  verlaufen  getrennt  fQr  die 
sensible  und  für  die  motorische  Sphäre.  Die  motorische  Erregung 
tritt  15  bis  20  Secunden  nach  dem  Äorteuverschluss  ein;  sie  besteht 
in  einer  tetanischen  Zuzammenziehung  der  Muskeln  des  Hinterkörpers 
und  dauert  eine  Viertelminute  an;  die  motorische  Lähmung  ist  nach 
weniger  als  einer  Minute  vollständig.  In  diesem  Stadium  ist  die  Sensi- 
bilität noch  erhalten.  Auch  diese  zeigt  eine  Periode  der  Erregung, 
die  aber  erst  I72  bis  2^2  Minuten  nach  der  Verschliessung  beginnt.  Die 
Anästhesie  tritt  erst  nach  3  bis  3V2  Minuten  ein. 

Wird  der  Blutstrom  wieder  freigegeben,  so  kehrt  die  Sensi- 
bilität früher  wieder,  wie  die  Motilität. 

Langeudorff  (Königsberg). 

Q.  "Fluok*  Die  Grosshimnnde  in  ihrer  Stellung  zur  Speichelsecretion 
(Inaug.-Diss.  Giessen  1889,  8»,  26  S.). 

Bechterew  und  Mislawski  hatten  (1888)  bei  Beizung  eines 
bestimmten  Abschnittes  der  vierten  Urwindung,  sowie  einiger  anderen 
Bindenstellen  mit  schwachen  Strömen  an  curarisirten  Thieren  Speichel- 
secretion  erhalten.  Eckhard  erklärte  es  für  unzulässig,  Versuche  an 
der  Hirnrinde  über  Speichelsecretion  an  curarisirten  Thieren  anzustellen, 
weil  bei  nicht  curarisirten  Thieren  die  Speichelsecretion  auf  Beizung 
der  Hirnrinde  erst  dann  eintrete,  wenn  die  Beizung  allgemeinen 
Tetanus  hervorruft.  Das  Curare  verdecke  also  den  Tetanus  und  mache 
die  Absonderung  scheinbar  zu  einem  selbstständigen  Vorgange.  Bech- 
terew un(|  Mislawski  haben  in  einer  Entgegnung  diese  Kritik  zu 
widerlegen  gesucht.  Der  Verf.  machte  unter  Eckhardts  Leitung  erneute 
Versuche  über  den  Gegenstand.  An  nicht  curarisirten  Thieren  erzeugte 
elektrische  Beizung  des  von  Bechterew  und  Mislawski  bezeichneten 
Punktes  der  vierten  ürwindungund  der  übrigen  Stellen  nur  dann  Speichel- 
secretion, wenn  allgemeine  Krämpfe  auftraten.  Die  Absonderung  dauerte 
in  einigen  Fällen  lange  Zeit  nach  Aufhören  des  Tetanus  an.  Beizung 
des  fraglichen  Punktes  der  Binde  mit  Strömen,  welche  keine  Muskel- 
zuckungen hervorriefen,  verursachte  keine  Verstärkung  der  Secretion. 
Das  zeitliehe  Verhältniss  zwischen  Beginn  der  Speichelabsonderung 
und  Tetanus  ist  deswegen  nicht  genau  zu  bestimmen,  weil  die  Muskel- 
zuckungen allmählich  sich  zum  Tetanus  steigern.  Die  Höhe  der  Secretion 
fällt  mit  der  Höhe  des  Tetanus  zusammen,  der  Beginn  der  ersteren 
häufig  in  die  ersten  schwachen  Zuckungen.  Da  nun  Speichelfluss  auch 
bei  allgemeinen  Krämpfen  aus  anderen  Ursachen,  z.  B.  bei  der  Er- 
stickung auftritt,  so  hält  Verf.  es  nicht  für  möglich,  aus  den  bisher 
bekannten  Versuchen  auf  die  Existenz  von  Bindenfeldern  liir  die 
Speichelsecretion  zu  schliessen.  Stern  borg  (Wien). 
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A.  Hughes  Benett  and  Thom.  Lavlll.  Ä  case  of  permaneni 
canjttgate  deviation  of  the  eyes  and  head,  the  reault  of  a  lesion  limi- 
ted to  the  sixth  nucleus  etc.  (Brain,  July  1889,  p,  102). 

Während  des  Lebens  bestand  eine  motorische  Lähmung  der 
linken  oberen  Extremität  und  linksseitige  Facialisparese,  wozu  sich 
eine  Bechtsdrehung  des  Kopfes,  durch  Gontractur  des  linken  Ster- 
nocleidomastoideus  bedingt,  sowie  ein  Lähmung  der  conjugirten  Augen- 
bewegung nach  links  gesellte,  bei  erhaltener  Gonvergenzbeweguog. 
Die  Section  ergab  einen  in  die  innere  Kapsel  ragenden  Erweichungs- 
herd  im  rechten  Stirnhirn  und  ferner  einen  ebensolchen,  welcher  die 
Stelle  des  linken  Abducenskernes  einnahm.  Der  Fall  ist  somit  geeignet, 
die  Ansicht  zu  stützen,  dass  der  Abducenskern  den  gleichseitigen  con- 
jugirten Augenbewegungen  vorstehe.  Goldscheider  (Berlin). 

P,  Otllmont.  CecitS  aiihite  par  ravwUiasement  des  deux  lohes  occU 
pitaux  (Gaz.  hebdv  de  med.  et  de  Chir.  1889,  N»  38,  p.  607). 

Nach  einer  kurzen  Uebersicht  über  die  bis  jetzt  beschriebeDeD 
Fälle  von  Blindheit  bei  Affection  der  Occipitallappen  berichtet  Terf. 
über  einen  neuen  derartigen  Fall  eigener  Beobachtung.  Es  handelt 
sich  um  einen  67jährigen  Mann,  welcher  neben  anderen  Leiden  eine 
schnell  entstandene  totale  Erblindung  aufwies.  Der  Sectionsbefund 
ergab  eine  beiderseitige  weisse  Erweichung  der  Hinterhauptlappen 
(rechts:  mittlere  und  untere  Occipitalwindung,  Guneus,  angrenzendes 
Gebiet  vom  medialen  Theile  des  Schläfenlappens,  links:  obere,  mittlere, 
untere  Occipitalwindung,  hintere  Partie  des  oberen  Parietallappens, 
untere  Hälfte  des  Präcuneus,  Guneus«  hinter«^  Partie  des  medialen 
Theiles  vom  Schläfenlappen.  Vierhügel  und  Tractus  opticus  zeigten 
sich  (bei  makroskopischer  Untersuchung)  intact. 

Goldscheider  (Berlin). 


Assistentenstelle. 

Ostern  1890  ist  die  Stelle  eines  Assistenten  für  Ghemie  am 
physiologischen  Institute  zu  Würzburg  neu  zu  besetzen.  Hierauf  Be- 
äectirende  sind  ersucht,    sich  bei   dem   Unterzeichneten   zu   melden. 

A.  Fick, 

Vorstand  des  physiologisehen 
Institutes  za  Würzbarg. 
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Allgemeine  Physiologie. 

H.  Traube.  2!ur  Lehre  von  der  Autoxydation  [langsamen  Verbrennung 
.reducirender  Körper]  (Ber.  d.  Deutsch,    ehem.  Ges.  XXII,  S.  1496 
bis  1514). 

T.  gibt  einen  Bückblick  auf  seine  bisherigen  Untersuchungen 
über  die  langsame  Verbrennung  reducirender  Körper  und  die  soge- 
nannte Activirung  des  Sauerstoffs.  Er  weist  nochmals  darauf  hin,  dass 
die  Hypothese  von  Hoppe-Seyler,  nach  welcher  Wasserstoff  in  statu 
nascendi  den  Sauerstoff  activiren  soll,  nicht  richtig  ist  und  dass 
namentlich  auch  das  Wasserstoffhyperoxyd  nicht  aus  Wasser  durch 
höhere  Oxydation  hervorgeht,  sondern   aus  der  Vereinigung  von  zwei 
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Atomen  Wasserstoff  mit  einem  Molekül  Sauerstoff  (02).  Es  ist  daher 
als  Eeductionsproduct  aufzufassen,  und  so  erklärt  es  sien,  dass  es  stets 
nur  sehr  schwache  Oxjdationswirkung  äussern  kann.  Verf.  bringt  in 
einem  experimentellen  Anhange  neue  Beweise  für  seine  Ansichten 
bei,  und  zwar  zunächst  quantitativ  durchgeführte  Versuche,  aus  denen 
hervorgeht,  dass  beim  Schütteln  von  Zinkamalgam  mit  Luft  und  ver- 
dünnter Schwefelsäure  (wobei  viel  Wasserstoflfhyperoxyd  entsteht)  an- 
wesendes Kohlenoxyd  oder  Oxalsäure  nicht  oxydirt  werden.  Weiter 
fand  Verf.,  dass  auch  beim  Schütteln  von  Palladiumwasserstoflf  mit 
Luft  und  Wasser  Wasserstoffhyperoxyd  gebildet  wird,  dessen  Menge 
so  lange  zunimmt,  bis  sie  circa  '/Rnno  d^i'  Plüssigkeitsmenge  ausmacht. 
Die  Oxydation,  beziehungsweise  Entfärbung  der  Indigosulfosäure  beim 
Schütteln  mit  Palladiumwasserstoff  und  Wasser,  welche  Hoppe- 
Seyler  zuerst  beobachtet  hat,  wird  nach  neuen  Versuchen  de.<; 
Verf.'s  durch  das  gebildete  Wasserstoffsuperoxyd  unter  Vermittelung 
des  Palladiums  bewirkt;  filtrirt  man  die  schon  superoxydhaltige,  aber 
noch  blaue  Lösung  von  dem  Metall  ab,  theilt  sie  in  zwei  Hälften  und 
setzt  zu  der  einen  etwas  ausgeglühtes  Palladium,  so  wird  diese  rascher 
entfärbt  als  die  andere.  Durch  das  ausgeglühte  Palladium  wird  aber 
immer  ein  Theil  des  Wasserstoffhyperoxyds  unter  Entwickelung  gas- 
förmigen Sauerstoffs  zerlegt,  doch  ist  dieser  Theil  um  so  kleiner,  je 
geringer  der  Gehalt  der  Lösung  an  Hyperoxyd  ist.  Während  hiernach 
das  Palladium  im  Stande  ist,  Sauerstoff  von  Wasserstoffhyperoxyd  aut 
Indigo  zu  übertragen,  ist  dies  bei  Ammoniak  nicht  der  Fall;  dieses 
wird  zwar  durch  das  Hyperoxyd  allein  in  geringer  Menge  zu  Nitrit 
oxydirt,  aber  bei  Gegenwart  von  Palladium  findet  auch  diese  geringe 
Oxydation  nicht  statt,  es  wird  keine  Spur  Nitrit  gebildet,  sondern 
alles  Hyperoxyd  unter  Entwickelung  von  Sauerstoffgas  zersetzt. 

E.  Drechsel  (Leipzig). 

A.  Heffter.    üehet*  die  Einwirkung  von  Chloi*al  auf  Glykose  (Ber.  d. 
Deutsch,  ehem.  Ges.  XXU,  S.  i050  bis  1051). 

Wie  H.  gefunden  hat,  vereinigen  sich  Chloral  und  wasserfreie 
Glykose  beim  Erhitzen  im  Wasserbade  unter  Bildung  zweier  sehöD 
krystallinischer,  einander  iso-  oder  polymerer  Verbindungen  C^H,, 
CI3  Ofi,  von  denen  die  eine  in  kaltem  Wasser  gar  nicht,  in  heissem 
wenig,  in  heissem  Alkohol,  Aether,  Eisessig  leicht  löslich  ist,  in  dünnen, 
perlmutterglänzenden  Blättchen  krystallisirt  und  bei  230^  schmilzt. 
Die  andere  krystallisirt  in  weissen  schönen  Nadeln,  die  meist  büsehel- 
oder  sternförmig  angeordnet  sind;  sie  ist  in  kaltem  Wasser  wenig 
(0*65  :  100),  leichter  in  heissem,  sehr  leicht  in  Alkohol,  Aether  und 
Eisessig  löslich,  schmeckt  bitter.  Schmelzpunkt  186".  Beide  Verbin- 
dungen drehen  rechts,  reducirenFehling,  nicht  aber  gelbes  Quecksilber- 
oxyd, sind  gegen  starke  Alkalien  und  Säuren  sehr  resistent.  Der 
leichter  lösliche  Körper  ist  giftig,  der  andere  anscheinend  nicht.  Mit 
Permanganat  oxydirt  geben  sie  krystallisirende  Säuren,  welche  Feh- 
ling'sche  Lösung  reduciren;  die  Salze  derselben  sind  krystallinisch, 
zum  Theil  in  Wasser  nicht  oder  sehr  schwer  löslich. 

E.  Drechsel  (Leipzig). 
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Louis    Laploqne.     Recherches   sur    la   repartiHon    du    fer    chez    lea 
nouveavx-nes  (C.  E.  Soc.  de  Biologie,  22  Juin  1889,  p.  435). 
Verf.  hat  bei   sechs  neugeborenen   weibliehen   Hunden    (Mittel- 
gewicht ist  520  Gramm)  desselben  Wurfes  das  Eisen  in  den  verschie- 
denen (bluthaltigen)  Organen  bestimmt. 

Er  hat  folgende  Mittelzahlen  gefunden : 


Organe 


Mittelgewicht 


Eisen  pro  mille 


Milz 

Leber       

Thymus 

Laoge   Knochen    der    Glieder 
(ohne  Epipliysen  und  Periost) 


1 

40 
1-7 

6 


Gramm 


014 
0-37 
004 

008 


Das  Eisen  der  Knochen  ist  wohl  fast  ausschliesslich  in  der 
Marksubstanz  enthalten,  und  da  diese  noch  nicht  ein  Fünftel  des 
rohen  Enochengewichts  ausmacht,  so  muss  man  annehmen,  dass 
das  Mark  noch  mehr  Eisen  enthält  als  die  Leber.  Der  geringe  Eisen- 
gehalt der  Milz  ist  auffallend.  Leon  Fredericq  (Lüttich). 

Louis  Lapioq.U6.  Recherches  svr  la  quanfite  Se  fer  contenve  dans 
In  rate  et  le  foie  des  jeunes  animaux  (C.  E.  Soc.  de  Biologie, 
20  Juillet  1889,  p.  510). 

Aus  den  Zahlen  der  zwei  folgenden  Tabellen  ergibt  sich  der 
niedrige  Eisengehalt  der  Milz  und  der  Eisenreichthum  der  Leber  bei 
jungen  Thieren: 

Tabelle  L 


Gewicht  des 
VerFuchtliiers 

1 
1 

Eisen  im  Blut 
p.    lüOO 

Gewicht  der 
Milz 

1 

Eisen  i.d.  Milz 
,p    1000 

Anmerkungen 

6  Kilogr. 

1 

15  Gr.  50 

020 

Hund,  5  bis  6  Mon.  alt 

1  ^       ■ 

10     „ 

0  66 

■ 

11       „           1 

1         0-69 

61     „ 

052 

Paralytische  Milz 

'8       „700' 

!         0-42 

19     „ 

082 

9       „ 

045 

26     „ 

0-42 

2       „    700 

0-51 

9     n 

023 

Katze,  8  Monate  alt 

112       . 

56    „ 

i         044 

Paralytische  Milz 

1   9       „500 

—  ■ 

;  22   „ 

0-30 

Hündin,  6  Mon.  alt 

Tabelle  IL 


'    Alter  des 
'  Kaninchens 


Gewicht  des 
Thieres 


Eisen  im  Blut 
p.  1000 


Gewicht  der 
Leber 


Eisen  in  gewaschener 
Leber  p.  1000 


8  Tage 

11       n 
21      . 

3  Monate 
Id. 
Id. 


0  Kilogr.  120 

0  „       187 
.  0       „       320 

1  -  170 
1  „  350 
1       ,.       360 


?» 


0-45 
0-40 
0-41 

0-42 
0-36 


4  Gr 
4    „ 


06 
10 


I 


10 

90 

105 

72 


n 


100 

0-20 

014 

0  043 

0035 

0040 


Zerstörung  von  Blutkörperchen  durch  Wassereinspritzung  in  die 
Gefösse  scheint  in  zwei  Versuchen  (Kaninchen  von  drei  Monaten) 
keinen  merkbaren  Einfiuss  auf  den  Eisengehalt  der  Milz  ausgeübt  zu 
haben.  Leon  Fredericq  (Lüttich). 
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H.  J.  Wlieeler  und  B.  Tollens.  Uebef^  die  Xylose  {Rohzucker)  ttnd 
das  Holzgummi  (Ber.  d.  Deutsch,  ehem.  Ges.  XX FT,  S.  1046). 

Verff.  haben  Buchen-  und  Tannenholz  (erst  mit  Ammoniak,  dann 
mit  5  Procent  Natronlauge)  ausgezogen  und  aus  den  Lösungen  durch 
Fällen  mit  Salzsäure  flolzgummi  erhalten.  Dieses  gibt  bei  der  Hydro- 
lyse die  Eoch'sche  Xylose,  welche  der  Arabinose  äusserst  ähnlich 
ist,  wie  diese  rechts  dreht,  aber  viel  schwächer  (18  bis  19^),  auch  mit 
Säuren  gekocht  keine  Lävulinsäure  gibt  d^egen  beträchtliche  Mengen 
Purfuramid.  Ihr  Phenylosazon  ist  CitHjoN^Os,  woraus  sich  für  die- 
selbe die  Formel  G5H10O5  ergibt;  die  Baoult'sche  Methode  führt 
zu  demselben  Besultate.  Salpetersäure  Kefert  Säuren  mit  4  oder  5 
Atomen  Kohlenstoff.  Aus  Jutefasern  kann  man  durch  directe  Hydrolyse 
ebenfalls  Xylose  gewinnen.  Erwärmt  man  Xylose,  Arabinose  oder 
Materialien,  welche  diese  liefern,  mit  Phlaroglucin  und  Salzsäure,  so 
erhält  man  eine  kirschrothe  Färbung,  eine  Keaction,  die  wohl  allen 
Pentaglykosen  (C5H10O5)  zukommen  dürfte. 

E.  Drechsel  (Leipzig). 

W.  Flemmlng.  Weitet^ea  übei'  die  Entfärbung  osmirten  Fettes  in 
Terpentin  und  anderen  Suhstanzen  (Zeitschr.  f.  wissensch.  Mikro- 
skopie VI,  S.  178). 

Im  Anschluss  an  eine  frühere  Mittheilung  (Centralbl.  f.  PhysioLIU, 
Nr.  10,  S.  224)  gibt  F.  hier  weiter  an,  dass  osmirtes  Fett  sich  sowohl 
in  Terpentinöl  als  in  Xylol  löst  —  weniger  nach  längerem  Verweilen 
in  Alkohol  —  auch  in  Aether  und  Kreosot  (Dekhuyzen).  In  Nelkenöl 
sowie  in  Chloroform  ist  osmirtes  Fett  unlöslich.  Wo  es  auf  Demon- 
stration von  Fett  oder  Myelin  durch  Osmiumschwärzung  in  Dauer- 
präparaten ankommt,  ist  den  mit  Xylol  bereiteten  Einschlusslacken 
der  Vorzug  vor  den  terpentinhaltigen  zu  geben.  Als  Durchgangsmittel 
von  Alkohol  zu  Paraffin  ist  dem  Xylol  das  Nelkenöl  oder  das  Chloro- 
form vorzuziehen. 

Um  bei  der  Osmirung  den  schwarzen  Metallniederschlag  zu  ver- 
meiden, empfiehlt  F.  das  Osmiren  im  Dunkeln  in  starker  Lösung 
(1  bis  2  Procent)  auf  12  bis  24  Stunden  und  darauf  folgende  lange 
Waschung.  Die  bräunliche  Färbung  wird  sofort  in  eine  intensiv 
schwarze  übergeführt,  wenn  man  die  Präparate  nachher  in  Alkohol 
legt.  Hey  maus  (Berlin). 

Aug.  Ewald.  Zur  Histologie  und  Chemie  der  elastischen  Fasern  vnd 
'  des  Bindegewebes  (Zeitschrift  für  Biologie  VIII,  S.  1). 

Die  Abhandlung  enthält  detaillirte  Angaben  über  das  Verhalten 
der  elastischen  Fasern  des  Ligamentum  nuchae  vom  Ochsen  gegen 
Trypsin-  und  Pepsinverdauung,  und  zwar  sowohl  bei  Einwirkung  dieser 
Reactionen  auf  frisches  Gewebe,  als  auch  auf  solches,  das  vorner  auf 
verschiedene  Weise  gehärtet  worden  war.  Alkohol,  Chromsäure, 
Müller'sche  Flüssigkeit,  Osmiumsäure,  Pikrinsäure  kamen  in  Ver- 
wendung. Ausserdem  wurde  die  Wirkung  des  Kochens  und  der  bacte- 
riellen  Fäulniss  studirt  und  das  Verhalten  des  Bindegewebes  ver- 
gleichend untersucht.  Ohne  auf  die  Besultate  im  Einzelnen  einzugehen, 
die  vom  Verf.  tabellarisch  geordnet  sind,    sei  nur   erwähnt,   dass  im 
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Allgemeinen  die  elastisciien  Fasern  von  der  Aze  her  zerfallen  unter 
Bildung  von  Querspalten,  die  dann  zu  linsenförmigen  Säumen  werden, 
eonflniren.  vierkantige  Bröckel  stark  lichtbrechender  Substanz  ab- 
grenzen u.  s.  f.  Ferner  gelang  es,  eine  Hülle  der  elastischen  Fasern 
nachzuweisen  (die  zuerst  von  Schwalbe  beschrieben  worden  ist)  und 
nach  verschiedenen  Methoden  den  stark  lichtbrechenden  Bestandtheil 
der  Fasern  aufzulösen,  während  ein  schwach  lichtbrechendes  Stroma 
in  der  Form  der  Fasern  übrig  blieb,  das  jedoch  nicht  gelatinirt,  wie 
Pfeuffer  gemeint  hatte.  Bacterielle  Fäulniss  bewirkt  im  Allgemeinen 
dieselben  Yeränderuugen  wie  Verdauung,  und  einzelne  Angaben  über 
die  Structur  der  elastischen  Fasern,  z.  R  die  Banvier'sche  über  die 
Zusammensetzung  derselben  aus  Körnern,  mögen  auf  diesen  umstand 
zurückzuführen  sein.  Von  grossem  Interesse  ist  ferner  die  Angabe, 
dass  2  Procent  Osmiumsäure  binnen  48  Stunden  elastische  Fasern 
vollkommen  löst,  nachdem  selbe  zuvor  abwechselnd  stärker  und 
schwächer  lichtbrechende  concentrische  Schichten  gezeigt  haben,  Säuren 
heben  diese  Wirkung  auf,  Alkalien  befördern  sie.  Vesuvinbraun  färbt 
elastische  Fasern  purpurroth,  alles  Andere  mahagonibraun. 

Bei  der  BehandluDg  mit  Ghromsäure  machte  es  einen  grossen 
Unterschied,  ob  dieselbe  unter  der  Einwirkung  oder  bei  Ausschluss 
des  Lichtes  erfolgt  war.  Endlich  zeigt  Verf ,  dass  Verdauungsreacüonen 
auf  Bindegewebe  verschiedener  Provenienz  (Froschsehnen  und  Mäuse- 
sehnen) verschieden  einwirken,  und -gibt  eine  Zusammenstellung  des 
diesbezüglichen  Verhaltens  von  elastischem  Gewebe,  Sarkolemm  und 
Bindegewebe,  aus  welcher  hervorgeht,  dass  das  Sarkolemm  (wie  auch 
die  Membr.  propr.  der  Drüsen)  sich  von  beiden  charakteristisch  unter- 
scheidet. Paneth  (Wien). 

0.  SUbennaim.  Ueher  das  Auftreten  multipler  intravüaler  Blut- 
gerinnungen nach  acuter  Intoxication  durch  Chlorsäure  Salze,  Arsen, 
Phosphor  und  einige  andere  Blutgifte  (Virchow's  Archiv  [11], 
Vn,  2,  S.  228). 

S.  gibt  eine  belehrende  Darstellung  der  Geschichte  und  des 
heutigen  Standes  der  Lehre  über  die  intravitalen  Blutgerinnungen,  von 
denen  wir  nur  die  Erfahrungen  von  Naunyn,  Franken,  Schiffer, 
Högyes,  Plosz  und  Györgjai  mit  intravenösen  Injectionen  lack- 
farbenen  Blutes  anftlhren  wollen,  nach  denen  tödtliche  Blutgerinnungen 
auftreten ,  und  die  verschiedenen  Experimente  mit  Einführung  fremden 
Blutes,  von  Fermentlösungen,  Stromata  rother  Blutzellen,  Leukocythen, 
und  anderen  Substanzen,  welche  denselben  Erfolg  haben.  Bei  allen  diesen 
Experimenten  kam  es  auf  die  Baschheit  der  EinftLhrung  an,  ob  sofort 
tödtliche  Thrombosen  auftraten,  oder  erst  nach  Stunden  oder  Tagen 
unter  Hämoglobinurie,  Dyspnoe,  Erbrechen,  blutigen  Stuhlen,  manchmal 
auch  unter  Gonvulsionen  der  Tod  eintrat.  Intravital  schon  zeigten  sich 
Blutkörperchentrümmer  und  zahlreiche  Schatten.  Dieselben  Uinischen 
Symptome,    dieselben   intravitalen   Blutbefunde    finden  sich   bei  Ver- 

flftung  mit  anderen  blutauflösenden  Agentien,  wie  Natrium  chloricum, 
yrogallussäure,  Glycerin,  etc.,  ohne  dass  bisher  die  Frage  aufge- 
worfen worden  wäre,  ob  es  auch  hier  zu  intravitalen  Blutgerinnungen 
kommt. 
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I.  Versuche  mit  Natrium  chloricum. 

Es   wurde   Hunden  und   Kaninchen    4   bis    7   Gramm    Natrium 
chloricum  in  Wasser  gelöst  subcutan   oder  in  die  Bauchhöhle  injicirt 
den  nach  l2  bis  24  Stunden  moribunden  durch  Halsschnitt  getödteten 
Thieren    Blut    entnommen,     sorgfältig    defibrinirt    und    colirt    zu    2 
bis    4    Kubikcentimeter    Kaninchen   intravenös  injicirt,    welche   stets 
bald   unter   ausgedehnten  Thrombosen   im   rechten  Herzen   oder    der 
Lungenarterie  zu  Grunde  gingen.  Bei  Hunden  erzeugte  diese  Blutinjection 
nur  zweimal  unter  sieben  Fällen  bei  Mengen  bis   zu   35  Kubikcenti- 
meter den  Tod.  Wurde  dagegen  in  fünf  Versuchen  nicht  defibrinirtes 
Blut   durch  directe    bis  zur  Anämisirung    des   Blutspenders    gehende 
Transfusion  vom  vergifteten  zum  gesunden  Kaninchen  injicirt,  so  bliebe^ 
die  Thiere   gesund.    Da   normales  Blut   beim  Defibriniren  eine  solche 
Eigenschaft   nicht   erlangt,    müsste   das  Ghloratblut   eines    geringeren 
Anstosses   zu  dieser  Veränderung  bedürfen.    S.  suchte  nun  bei  lang- 
samer, nach  1  bis  2  Tagen  tödtender  Vergiftung  intravital  Blutgerin- 
nungen nachzuweisen,    sowohl  bei   Hunden   als  bei    Kaninchen.   Den 
Thieren    wurden    beim    Auftreten  schwerer    Vergiftungserscheinungen 
Brust-  und  Bauchhöhle  geöffnet  und  in  17  von  21  Fällen  Blutgerinnungen 
in   den    verschiedensten  Organen    beobachtet,    im   rechten  Herzen,   in 
Stamm  oder  Zweigen  der  Pulmonalis,  in  den  Cavis  (namentlich  an  der 
Einmündung   der   V.   hepatica   in  die  Cava  ascendens),    in    einzelnen 
Pfortaderzweigen,  in  der  Nierenvene.  Fast  immer  waren  Blutungen  in 
Lungen,   Nieren,   Magen  und  Darmschleimhaut,    um   die  Verhältnisse 
klarer  zu  legen  und  auch  kleinere  intravitale  Gerinnungen  nachweisen 
zu  können,   versuchte  S.  Injection  von  Farbstoflflösung  in  die  Gefässe, 
Indigocarmin  zu  400  bis  450  Kubikcentimeter  kaltgesättigter  wässeriger 
Lösung,  wonach  in  14  Versuchen  eine  sehr  grosse  Zahl  kleiner  durch 
Blutgerinnung  verlegte  Gefässbezirke  hervortraten,  wobei  die   Gewebe 
theils    durch   Anämie,    theils   durch   Blutungen    marmorirt    aussahen. 
Dieser  Farbstoff  verliert  im  lebenden  Gewebe  rasch  seine   Farbe  und 
diffundirt   stark,    in  Gehirnmikrotomschnitten   schwindet   die  Färbung 
rasch.  Es  wurden  weniger  entfärbbare  und  diffusible  Farbstoffe  gesucht 
Als  solche  bewährten  sich  nur  das  Phloxinroth  und  das  wasserlösliche 
Eosinroth(Tetrabromfluorescein  undTetrabromdichlorfluorescein  in  Salzen 
der  Alkalimetalle.)  Die  Injection  muss  bei  deutlicher  Vergiftung,  aber 
noch  genügender  Herzkraft   vorgenommen    werden.    In    der  Mehrzahl 
der  Fälle  fanden  sich  die  kleineren  Aeste  der  Pulmonalis,    zahlreiche 
kleinste  Gefässe  im  Magen  am  Fundus,  fast  nie  am  Pylorus,  etwas  seltener 
im  Darm,  am  seltensten  in  der  Leber  thrombosirt,  häufig  fanden  sich 
im  rechten  Herzen  in  die  Trabekel  verfilzte  Blutgerinnsel. 

IL  Glycerin,  Pyrogallol,  Anilin,  Toluylendiamin. 

Einige  Versuche  mit  diesen  Körpern  Hessen  in  gleicher  Weise 
Gefässverlegungen  erkennen.  » 

in.  Arsenik  und  Phosphor. 

Auch  diese  beiden  ergaben  ganz  analoge  Resultate. 

A.  Arsenik. 

Arseniksaures  Natron  zu  015  bis  0*6  Gramm  hundert  Hunden 
und  Kaninchen  in  wässeriger  Lösung  subcutan  injicirt  oder  wiederholt 
Dosen  von  0-02  Gramm.   Es   wurden   sowohl   die   vergifteten  Thiere 
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untersucht,  als  auch  die  durch  directe  und  indirecte  Transfusion  von 
Blut  vergifteter  Thiere.  Die  geschädigten  Kaninchen  starben  nach  Injeetion 
weniger  Kubikeentimeter  defibrinirten  Arsenblutes,  blieben  bei  directer 
Ueberleitung  gesund.  Hunde  vertrugen  beide  Arten  von  Injeetion.  Die 
mit  Arsen  vergifteten  Thiere  zeigten  intravitale  Blutgerinnungen  wie 
bei  der  Chloratvergiflung,  Gerinnsel  im  rechten  Herzen,  derPulmonalis, 
den  Gavis.  Bei  Anwendung  der  Färbemethode  zeigte  sich  dieselbe 
Marmorirung. 

B.  Phosphor. 

Phosphor  in  5  bis  11  Kubikeentimeter  einer  einprocentigen  Oel- 
lösung  subcutan  injicirt,  erzeugte  unter  9  Fällen  siebenmal  intravital 
rothe  Blutgerinnsel.  Die  Färbemethoden  zeigten  in  11  Fällen  aus- 
nahmslos Marmorirung  in  Folge  feiner  Gefäss Verlegungen. 

Am  Schluss  kommt  S.  auf  die  Natur  der  Gerinnungen  zurück. 
Das  feste  Haften  der  gröberen  Gerinnsel,  die  Unmöghchkeit,  die 
kleineren  durch  Drücken,  Streichen,  Schütteln  zu  entfernen,  oder  aus 
in  Kochsalzlösung  liegenden  Schnitten  oder  Zupfpräparaten  auszu- 
schütteln, ferner  das  Fehlen  irgend  eines  Herdes,  dem  sie  embolisch 
entstammen  könnten,  spricht  für  autochthone  Gerinnungen.  Es  sind 
unzählige  Capillarthrombosen,  wie  sie  durch  Embolin  in  solcher  Aus- 
breitung gar  nicht  vorkommen.  Erst  später  treten  jene  grösseren 
Stagnationsthrombosen  in  Pulmunalis,  rechtem  Herzen,  Pfortader  und  der 
Cava  auf,  die  erst  als  Folge  der  Stauung  auftreten.  Ausser  den  Throm- 
bosen finden  sich  auch  an  vielen  Stellen  Capillaren  mit  erhaltenen 
rothen  Blutkörperchen  vollgepfropft,  also  Stasen. 

Bei  der  Vergiftung  zeigt  sich  unaufhaltsames  Sinken  des  Aorten- 
druckes, so  dass  sehr  grosse  Arterien  bei  noch  schlagendem  Herzen 
kaum  spritzen;  weiter  tritt  enorme  venöse  Stauung  auf.  Dieselbe  wird 
durch  die  Gefässverlegungen  in  dem  Gebiete  der  Lunge  erklärt,  welche 
zugleich  Anämie  im  arteriellen  Stromgebiete  erzeugen.  Daneben  dürfte 
noch  die  von  Marchand  nachgewiesene  Veränderung  des  Blutfarb- 
stoffes und  ihre  Folge  für  den  Gaswechsel  wirksam  sein,  dann  die 
directen  V/irkungen  von  Arsen,  Phosphor  auf  das  Oentralnervensystem 
und  das  Herz,  und  die  Ausschaltung  der  Niere  durch  Gefässverlegung. 

Die  heftigen,  nekrotischen  und  nekrobiotischen  Degenerations- 
vorgänge leitet  S.  von  den  Gefiissverlegungen  und  der  dadurch  be- 
dingten Ernährungsstörung  ab.  Die  trübe  Schwellung  der  Magendarm- 
schleimhaut, der  Leber,  dürfte  eine  Protoplasmawirkung  der  Gifte 
selbst  sein. 

Da  primäre  Veränderungen  der  Gefässwände  nicht  nachweisbar 
sind  und  eine  primäre  Circulationsstörung  fehlt,  so  muss  eine  primäre 
Blutveränderung  angenommen  werden.  Für  die  Hämoglobinurie  er- 
zeugenden Körper,  wie  Natrium  chloricum,  Glycerin,  Pyrogallol,  Anilin, 
Toluylendiamin  ist  das  Auftreten  von  Blutschatten  und  Blutkörperchen- 
trümmern nachgewiesen.  Dass  aber  Auflösung  von  Blutkörperchen 
Blutgerinnungen  erzeugt,  das  haben  Alex.  Schmidt,  Naunyn  u.  A. 
bewiesen.  Arsen  und  Phosphor  erzeugen  keine  Hämoglobinurie.  Die 
durch  dieselben  auftretenden  Blutkörperveränderungen  hat  S.  sowohl 
an  Kalt-  als  Warmblütern  studirt.  Bei  ersteren  zeigt  sich  Fältelung 
und  Segmentirung  der  rothen  Blutscheiben,  Schattenbildung  mit  Sicht- 
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barbleiben  des  Kernes.  In  Blutstropfen  ohne  Zusatz  quellen  die  rothen 
Blutkörper  rasch,  werden  bizarr,  oder  gehen  unter.  Bei  Zusatz  ?oii 
physiologischer  Kochsalzlösung  geschieht  dies  noch  rascher,  fast 
augenblicklich.  Das  Blut  von  Säugern  zeigt  bei  Arsen  und  Phosphor, 
noch  auffälliger  bei  dem  letzteren  eine  schnelle  Veränderlichkeit  auch 
ohne  Zusatz.  Die  Eritbrocyten  werden  bald  zackig,  bei  Kocbsalzzusatz 
fast  augenblicklich,  im  Gegensatze  zum  normalen  Blut.  Das  Arseoblnt 
der  Säuger  wird  rasch  auffallend  arm  an  Leukocythen,  es  finden  sich 
dafür  farblose  granulirte  grosse  Schollen.  Im  Phosphorblut  der  Säuger 
tritt  nicht  mehr  Geldrollenbildung  auf,  sondern  Haufenbildung,  dagegen 
sind  die  Leukocythen  unverändert.  Die  rothen  Scheiben  von  Phosphor- 
und  Arsenblut  Hessen  sich  mit  Methylviolettkochsalzlösung  nicht  Würben. 
Andere  Thatsachen,  Trümmerbildung  rother  Zellen  bei  Phosphor-  und 
AjTsen Vergiftung,  hat  Podwissotzky  jun.  beobachtet,  rundliche  und 
dreieckige  Elemente  in  Gef&sse  von  Leichen  sah  Kröniff,  Verminde- 
rung der  rothen  Blutzellen  durch  Phosphor  bei  Hühnern  sahen 
Fränkel  und  Böhmann.  Hiernach  sind  es  also  die  Veränderungen 
der  rothen  Blutzellen,  welche  zu  den  Gef&ssverlegungen  f&hren.  Dem 
widerspreche  nicht  die  bekannte  Thatsache,  dass  gerade  bei  Phosphor- 
vergiftung öfters  das  Blut  schwer  gerinnt. 

E.  von  Pfungen  (Wien). 

J.  Ott.  The  Antipyretics:  Acetphenitidin  and  Antühermin  (Journal 
of  nervous  and  mental  disease,  October  1889). 

Es  wurde  an  normalen  Kaninchen,  sowie  an  Katzen,  denen  durch 
Entfernung  der  Eulenburg-Landois'schen  Temperaturcentren  im 
Sulcus  cruciatus  Temperatursteigerung  erzeugt  worden  war,  der  Ein- 
fluss  der  genannten  Medicamente  auf  Wärmeabgabe  und  Wärme- 
production  mittelst  des  Calorimeters  von  d'Arsonval  untersucht  Sie 
setzen  constant  die  Wärmepro  duction.  häufig  auch  die  Wärmeabgabe 
herab.  Verf.  erklärt  dies,  durch  Wirkung  auf  cerebrale  Wärmecentra, 
wahrscheinlich  im  Corpus  striatum.  Sternberg  (Wien). 

M«  B.  Sohmidt.  lieber  die  VerwandUchaß  der  hämatogenen  und 
autochthonen  Pigmente  und  deinen  Stellung  zum  sogenannten  Hämo- 
eidei^n  (Virchow's  Arch.  OXV,  S.  397  bis  459). 

S.  macht  zunächst  darauf  aufmerksam,  dass  die  in  Milz,  Knochen- 
mark und  Leber  abgelagerten  Pigmentmassen  (Kugeln  und  Körner) 
sich  bei  der  Behandlung  mit  Salzsäure  und  Ferrocyankalium  nicht 
gleichmässig  verhalten ;  in  demselben  Präparate  wird  ein  grosser  Theil 
derselben  tiefblau  gefärbt,  ein  anderer  nur  wenig,  oft  schmutziggrüo, 
und  ein  dritter  bleibt  ganz  unverändert.  Diese  Verschiedenheit  im 
Verhalten  der  Körner  ist  weder  durch  ihre  Grösse,  noch  durch  ihre 
jeweilige  Lage  bedingt,  dagegen  hat  es  sich  gezeigt,  dass  die  roth- 
braunen Massen  meistens,  wenn  auch  nicht  durchweg,  durch  das 
Beagens  nicht  gefärbt  werden,  wohl  aber  die  mehr  gelben.  Dieselbe 
Verschiedenheit  fand  Verf.  bei  pathologischen  Präparaten,  welche 
sicher  hämatogenes  Pigment  enthielten,  z.  B.  in  epuliden  Biesenzellen 
Sarkomen.  Um  die  E  ntstehung  des  Hämosiderins  genauer  zu  verfolgen, 
hat  Verf.   zwei    Versuchsreihen   an  Fröschen   und   Kaninchen  ange- 
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stellt.  In  der  ersten  wurden  Hollundermarkplättchen  von  100  bis 
150 /i  Dicke  mit  dem  Herzblut  eines  Frosches  durchtränkt  und 
dann  durch  eine  mediane  Hautwunde  in  den  Lymphsack  eines  anderen 
Frosches  eingebracht;  die  Plättchen  wurden  nach  verschiedenen  Zeit- 
räumen, spätestens  nach  100  Tagen,  aus  dem  Lymphsacke  wieder 
herausgenommen  und  theils  in  frisch  entleertem  Humor  aqueus  lebend 
untersucht,  theils  gehärtet.  Verf.  fand  an  seinen  Objecten  dieselben 
Veränderungen,  wie  sie  J.  Arnold  beschrieben  hat;  die  Plättchen 
wurden  zunächst  von  feinen  Häutchen  umhüllt,  welche  allmählich  dicker 
wurden  und  in  welche  später  auch  Geßlsse  eindrangen,  doch  blieb 
die  Yascularisation  immer  nur  sehr  spärlich  und  auf  die  oberfläch- 
lichen Schichten  des  Thrombus  beschränkt.  Die  rothen  Blutkörperchen 
erlitten  die  von  Arnold  beschriebenen  Umwandlungen;  das  Hämo- 
globin trat  allmählich  aus  denselben  heraus,  und  indem  diese  Entfär- 
bung des  Stromas  fortschritt,  bildeten  sich  glänzende  kugelige  Tropfen 
von  intensiver  grünlichgelber  Farbe.  Dieselben  zerfallen  dann  meist  in 
kleinere  Tropfen,  und  die  Umwandlung  derselben  zu  Pigment  gibt  sich 
dann  durch  die  Veränderung  ihrer  Farbe  zu  erkennen;  nach  seiner 
morphologischen  Vollendung  liegt  das  Pigment  in  Form  kleiner  Körner 
von  goldgelber  Farbe  und  starkem  Glanz  an  Zellen  gebunden  oder 
frei  in  den  Maschen  des  Plättchens  und  häufig  zugleich  innerhalb 
des  dasselbe  umgebenden  Thrombus.  Die  morphologische  und  die 
chemische  Ausbildung  des  körnigen  eisenhaltigen  Pigmentes  gehen 
indessen  getrennte  Wege,  denn  die  meisten  der  gelbbraunen  Körner 
färben  sich  nicht  mit  Salzsäure  und  Ferrocyankaiium.  Die  jüngsten 
Plättchen,  welche  nachweislich  eisenhaltige  Körner  enthielten,  hatten 
45  Tage  im  Lymphsacke  des  Frosches  gelegen,  aber  unter  den  ältesten 
gab  es  solche,  in  denen  kein  einziges  Körnchen  die  Eisenrection  gab. 
Es  scheint,  dass  das  Auftreten  derselben  an  das  Bestehen  eines  regeren 
Stoffwechsels  gebunden  ist,  denn  nur  in  solchen  Plättchen,  welche  eine 
reichliche  Vascularisation  ihres  Thrombus  zeigten,  fanden  sich  Körnchen, 
welche  sich  mit  den  genannten  Beagentien  bläuten.  Dass  aber  diese 
farbbaren  Körnchen  wirklich  aus  dem  mit  den  Plättchen  eingeführten 
Hämoglobin  stammen,  ergibt  sich  daraus,  dass  Plättchen,  welche  leer 
in  den  Lymphsack  eingeführt  wurden,  auch  nach  der  Vascularisation 
frei  von  Pigment  blieben. 

Bei  den  Kaninchenversuchen  injicirte  Verf.  den  Thieren  frisches 
defibrinirtes  Hammelblut  mittelst  einer  Pravaz'schen  Spritze  in  die 
Trachea,  und  zwar  in  Portionen  von  1  Kubikcentimeter,  im  Ganzen 
8  Kubikcentimeter  in  circa  2  Stunden ;  unter  diesen  Umständen  bleibt 
die  Athmung  ruhig  und  flach.  Verf.  beobachtete,  im  Gegensatze  zu 
Fl  ein  er,  dass  das  aspirirte  Blut  nur  in  äusserst  geringem  Masse  in 
die  Lymphwege  übertrat;  die  Bronchialdrüsen  waren  in  der  über- 
wiegenden Mehrzahl  der  Fälle  vollständig  frei  von  Blutkörperchen, 
beziehungsweise  deren  Umwandlungsproducten.  Die  Umwandlung  in 
Pigment  spielte  sich  hauptsächlich  im  Lumen  der  Alveolen  ab:  ein 
Uebertritt  in  die  interalveolären  Bindegewebssepten  und  von  da  aus 
längs  der  Lymphbahnen  in  die  lymphatischen  Knötchen  konnte  erst 
in  den  späteren  Perioden  und  auch  dann  nur  in  beschränktem  Masse 
beobachtet  werden.   Auch  hier    wurde   zunächst  nach  2  bis  3  Tagen 
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ein  Austritt  des  Hämoglobins  aus  den  Blutkörperchen  in  Form  von 
glänzenden  Kügelchen  beobachtet,  welche  durch  Eosin  färbbar  sind; 
im  weiteren  Verlaufe  geht  diese  Tinctionsfähigkeit  verloren,  der  Glanz 
nimmt  zu,  und  die  Farbe  wird  hellgelb.  Uebrigens  verläuft  dieser 
Process  nicht  in  allen  Körperchen  gleichzeitig;  in  allen  Präparaten 
wurden  immer  mehrere  Stadien  nebeneinander  beobachtet.  Hier  treten 
nun  schon  vom  vierten  Tage  ab  Körnchen  auf,  welche  die  Eisen- 
reaction  geben«  die  chemische  Ausbildung  des  Pigments  geht  also 
der  morphologischen  ziemlich  parallel  Nach  einigen  Wochen  stallt 
sich  dann  ein  Maximum  der  Eisenreaction  ein;  dasselbe  ist  während 
einiger  Zeit  beständig,  nimmt  aber  von  der  neunten  Woche  an  all- 
mählich wieder  ab,  und  nach  einer  gewissen  Zeit  geben  die  noch  vor- 
handenen braunrothen  Körner  die  ßeaction  mit  Salzsäure  und  Ferro- 
cyankalium  überhaupt  nicht  mehr.  „Das  Stadium  der  Eisenreaction 
ist  also  nicht  von  JHestand;  es  repräsentirt  nur  eine  Stufe  in  der 
fortwährend  weiterschreitenden  Entwickelung  des  scheinbar  unver- 
änderlichen körnigen  Pigments  und  verschwindet  mit  dem  zunehmendeo 
Alter.  Es  gibt  ein  hämatogenes  körniges  Pigment,  welches  von 
gleicher  Beschaffenheit  und  unter  gleichen  Bedingungen  wie  das  Hämo- 
siderin  entstanden,  kein  mikrochemisch  nachweisbares  Eisen  enthalt." 
Verf  hat  das  rechte  Ovarium  einer  32jährigen  Frau,  welches  eine 
ziemlich  grosse  Zahl  Follikelnarben  enthielt  (fast  alle  mit  hyaliner 
Umwandlung  des  centralen  Bindegewebsbezirkes),  untersucht;  in  jedem 
dieser  hyalinen  Kerne,  ebenso  wie  in  dem  umgebenden  zellreichen 
Gewebe,  lag  viel  Pigment  theils  frei,  theils  an  Zellen  gebunden,  von 
goldgelber  bis  rothbrauner  Farbe  und  starkem  Glänze.  Während  nun 
der  Inhalt  eines  und  desselben  Follikels  sich  gegen  Salzsäure  +  Perro- 
cyankalium  ziemlich  gleichartig  verhielt,  zeigten  die  einzelnen  Herde 
beträchtliche  Unterschiede,  einer  blieb  vollständig  unverändert.  Verf. 
ist  der  Ansicht,  dass  diese  Unterschiede  geradezu  als  Kriterien  ßr 
die  Bestimmung  der  Altersunterschiede  der  einzelnen  Narben  benützt 
werden  können.  Schliesslich  theilt  Verf.  die  Resultate  seiner  Unter- 
suchung zweier  melanotischer  Tumoren  mit,  die  ihn,  im  Verein 
mit  seinen  experimentellen  Erfahrungen,  zu  der  Ansicht  fahren,  dass 
das  in  Farbe,  Gestalt  und  Anordnung  durchaus  mit  dem  hämatogenen 
übereinstimmende  Pigment  derselben,  so  weit  es  nicht  mikrochemisch 
nachweisbares  Eisen  enthält,  ein  im  späteren  Stadium  jenseits  der 
Grenze  der'  Hämosiderinperiode  befindliches  Blutpigment  sein  möchte. 
Dasselbe  wird  aber  nicht  an  Ort  und  Stelle  gebildet,  sondern  auf  dem 
Blutwege  in  die  Geschwulst  transportirt;  es  verlässt  in  den  kleinsten 
Gelassen  zwischen  den  Endothelien  hindurch  das  Lumen  und  tritt  in 
die  Saftspalten  des  Gewebes  ein,  innerhalb  deren  es  zu  den  Sarkom- 
zellen gelangt,  um  zum  Theil  von  ihnen  aufgenommen  zu  werden. 
Auch  die  Substantia  nigra  der  Grosshirnschenkel,  welche  sich  in  der 
Farbe  durchaus  nicht  von  den  Hämoglobinderivaten  unterscheidet 
wohl  aber  in  der  Form,  wird  nicht  von  den  Ganglienzellen  metabolisch 
oder  aus  dem  Hämoglobin  gebildet,  sondern  diese  nehmen  nur  das 
auf,  was  ihnen  auf  dem  Blut-  und  Lymphwege  zugeführt  wird  und 
hämatogenes  Pigment  ist,  welches  seine  Eisenreaction  zum  Theil 
schon  wieder  eingebüsst  hat.  E.  Drechsel  (Leipzig). 
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K.  Alt.  Untersuchungen  üher  dU  Ausscheidung  des  subcutan  injicirten 
Morphiums  durch  den  Magen  (Berlin.  Klin.  Woch.  1889,  25). 
Hitzig  hatte  schon  vor  Jahren  beobachtet,  dass  ein  Hund, 
der  das  nach  einer  subcutanen  Morphiuminjection  Erbrochene  eines 
anderen  Hundes  auffrass,  selbst  Erbrechen  bekam.  Leineweber 
hatte  1883  in  zwei  Versuchen  am  Hunde  einmal  bei  Ausspülung  des 
Magens  10  bis  15  Minuten  nach  der  subcutanen  Injection  Morphium 
im  Mageninhalte  nachgewiesen,  im  zweiten  Falle  nach  10  Minuten 
Spuren,  nach  20  Minuten  deutlich.  A.  führte  nun  eine  Beihe  sorg- 
fältiger Control versuche  aus,   bei   denen  er  schon   nach  Injection  von 

1  Oentigramm  pro  Kilogramm  Hund  in  dem  nach  circa  4  Minuten 
Erbrochenen  nach  dem  Stas-Otto'schen  Isolirungsverfahren  mit  frisch 
bereitetem  Pröhde'schen  Reagens   (1  Kubikcentimeter  Schwefelsäure, 

2  bis  10  Milligramm  molybdäusaurem  Natron)  einen  Körper  mit 
Morphiumreaction  nachwies.  Auch  nach  16stündigem  Hungern  traten 
bei  beiden  Hunden  wenige  Minuten  nach  der  Injection  Brechbewegungeu 
auf,  bei  einem  der  beiden  Thiere  Hessen  sich  8  Kubikcentimeter 
exprimiren,  die  schwache,  aber  deutliche  Morphiumreaction  gaben.  Um 
genauer  die  Zeit  der  Abscheidung  des  Morphiums  in  den  Magen  zu 
bestimmen,  wurden  die  Magen  der  Hunde  nach  12stündigem  Fasten 
ausgespült,  um  Haare. und  Schleim  zu  entleeren,  und  dann  unmittelbar 
nach'  der  Injection  wiederholt  etwa  50  Kubikcentimeter  0*4procentiger 
Salzsäurelösung  (zum  Zwecke  besseren  Pylorusverschlusses  saure 
Flüssigkeit)  eingegossen  und  sofort  wieder  ausgehebert,  die  einzelnen, 
zeitlich  geordneten  Flüssigkeiten  mit  Jodsäure  versetzt  und  mit  Chloro- 
form ausgeschüttelt.  Nach  subcutaner  Injection  von  6  bis  10  Oenti- 
gramm Morphium  erhielt  er  bereits  nach  Ablauf  von  2*25  Minuten 
schwache,  ab  er  deutliche  Jodreaction ;  nach  5  Minuten  ist  die  Eeaction 
sehr  deutlich,  bleibt  25  bis  30  Minuten  stark,  wird  dann  rasch 
schwächer  und  hört  nach  50  bis  60  Minuten  vollständig  auf  Er  fand 
dies  an  verschiedenen  Hunden  in  annähernd  gleichem  Verlauf  Das 
Ausspülen  des  Magens  leistet  nach  zahlreichen  Gontrolversuchen  mit 
je  5  bis  7  Centig  ramm  pro  Kilogramm,  10  bis  12  Centigramm,  einer  schon 
gefahrlichen  Dosis,  und  17  bis  18  Centigramm  pro  Kilogramm,  einer  letalen 
Dosis,  wenn  die  Magenausspülung  sofort  nach  der  Injection'  begonnen 
und  durch  45  Minuten  fortgesetzt  wird,  eine  ausserordentliche  Ab- 
schwächung  der  Giftwirkung,  insbetondere  ein  vollständiges  Hint- 
anhalten des  bei  Hunden  so  constanten  Erbrechens.  Diese  Thatsache 
spricht  für  die  Annahme,  dass  das  Erbrechen  nach  Morphiuminjection 
nicht  cerebral  bedingt  ist,  sondern  von  der  Magenschleimhaut  aus- 
gelöst wird.  Auch  nach  Einverleibung  des  Morphiums  per  Eectum 
wird  ein  Theil  desselben  in  den  Magen  abgeschieden.  Von  i.0  Centi- 
gramm subcutan  injicirten  Morphiums  wurde  in  530  Kubikcentimeter 
entleerter,  von  600  Kubikcentimeter  eingegossener  0'4procentiger 
Salzsäurelösung  durch  Baumert  nach  colorimetrischen  Proben 
0*063  Gramm  einer  morphinähnlichen  Substanz  nachgewiesen.  Mit 
Bücksicht  auf  die  70  Kubikcentimeter  verlorener  Spülflüssi&keit 
wären  7*1  Centigramm,  also  mehr  als  ein  Drittel  des  injicirten  Mor- 
phiums im  Magen  abgeschieden  worden.  Da  aber  nur  20  Minuten 
hindurch  ausgespült  wurde,  die  Elimination  durch  die  Magenschleimhaut 
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aber  mindestens  50  Minuten  andauert,  lässt  sich  die  secernirte  Menge 
auf  die  Hälfte  des  Injieirten  schätzen. 

Versuche  an  drei  jungen  kräftigen  Männern,  die  noch  nie  Mor- 
phium genommen  hatten,  ergaben  nach  subcutaner  Injection  von  je 
3  Gentigramm  Morphium  muriaticum  und  darnach  erfolgter  Ausspulang 
des  früher  gereinigten  Magens  schon  nach  2*5  Minuten  Morphium- 
reaction  im  Spülwasser  mit  Jodwasserstoffsäure,  die  deutlich  über 
30  Minuten  andauerte,  nach  40  Minuten  noch  spurweise  vorhanden 
war,  nach  einer  Stunde  aufhörte.  In  keinem  der  drei  Fälle  trat  damaeh 
eine  deutliche  Morphiumwirkung  ein.  A.  empfiehlt  die  Magenaus- 
spülung zur  Hülfe  bei  subcutaner  Injection,  und  die  Analyse  des 
Magendarminhalts  zur  Gonstatirung  der  Vergiftung  bei  gerichtlich- 
chemischen Untersuchungen.  B.  von  Pfungen  (Wien). 

W.  P.  Shlok.  Pkysiological  Action  of  Sulfonal  (Journal  of  nervous 
and  mental  disease,  Jan.  1889). 

Sulfonal  (in  warmem  Wasser  gelöst  und  subcutan  oder  intra- 
venös verabreicht)  wirkt  als  Narkoticum  auf  Frösche  und  Kaninchen 
Die  Beflexe  sind  meist  herabgesetzt,  der  Druck  in  der  Garotis  i&r 
kurze    Zeit  herabgesetzt,  dann  aber  erhöht.        Stern berg  (Wien). 

IL  DuboiS.  Sur  le  micanisme  desfonctions  photodermcUiques  et  fhoto- 
giniques  dans  le  siphon  du  Pholae  dactylus  (Gomptes  rendus  CIX, 
6,  p.  233).  —  Sur  Vaction  des  agents  modificateurs  de  la  contradimi 
photodermatique  chez  le  Pholas  dactyhis  (ibid.  N®  7). 

Dem  Pholas  dactylus  fehlt  jegliche  Differenzirung  zu  einem  Seh- 
organe, trotzdem  reagirt  das  Thier  durch  Bewegungen  auf  geiröhn- 
liches  und  auf  verschiedenfarbiges  Licht,  und  zwar  durch  folgenden 
Mechanismus:  die  pigmentirten  Epithelialelemente  gehen  direct  über  in 
die  darunterliegenden  contractilen  Elemente.  Das  Licht  reizt  die 
Epithelialelemente  (rötine  photodermatique),  und  in  Folge  dessen  ent- 
steht eine  Gontraction  der  damit  verbundenen  Muskelelemente  (elöment 
photomusculaire).  Diese  locale  Gontraction  wirkt  mechanisch  reizend 
auf  centripetale  Nervenfasern  und  erzeugt  auf  reflectorischem  Wege 
eine  zweite  grössere  Gontraction  des  gesammten  Siphon. 

Die  Leuchtorgane  von  Panceri  bei  Pholas  sollen  anatomisch  sehr 
ähnlich  mit  der  übrigen  Haut  sein;  statt  mit  einer  Guticuia,  sind  sie 
mit  Gilien  versehen;  das  Epithelialsegment  ist  kelchf&rmig  und  geht 
ebenfalls  direct  in  ein  contractiles  Segment  über  (Clement  mjopho- 
togene).  Bei  Beizung  wird  durch  die  Gontraction  des  Muskelsegments 
der  Inhalt  des  Epithelialsegments  entleert,  und  in  dem  so  ausgeschie- 
denen phosphorescirenden  Schleim  befindet  sich  das  vom  Autor  schon 
beschriebene  Bacterium  Pholas. 

In  der  zweiten  Mittheilung  gibt  Verf.  dieBesultate  seiner  Unter- 
suchung über  die  Lichtempfindlichkeit  des  Pholas  an:  die  Empfind- 
lichkeit wird  gemessen  durch  die  Bewegungen  des  Thieres,  und  zwar 
mittelst  eines  speciellen  Apparats,  welcher  erlaubt,  die  Beleuchtang 
des  Thieres  zu  reguliren  und  seine  Bewegungen  graphisch  aufni- 
schreiben.  Die  Grösse  und  die  Schnelligkeit  der  Gontraction  nehmen 
zu,    wenn    die    Temperatur    von    10  ^    ßs    35  ®    wächst;    die   Dauer 
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der  ContractioD,  sowie  des  Latenzstadiums  nimmt  hierbei  ab.  Mit 
zehn  Kerzen  auf  30  Gentimeter  Abstand  ist  eine  minimale  Dauer  von 
0'02  Seeunden  Beleuchtung  ftlr  die  Gontraction  des  ganzen  Siphons 
nOthig;  bei  kürzerer  Dauer  contrahirt  sich  nur  das  „^l^ment  photo- 
mnsculaire"  oder  der  „appareil  avertisseur''.  Die  minimale  Beizstärke 
ist  ungefähr  gleich  ein  Viertel  Kerze:  bei  stärkerem  Beize  nimmt  das 
Latenzstadium  ab,  die  Gontractionsgrösse  nimmt  zu.  Auf  den  Pholas 
wirkt  das  Spectrum  wie  auf  unser  Auge:  ultraviolette  Strahlen  wie 
ultrarothe  sind  unwirksam,  ferner  sind  Latenzstadium,  Gontractions- 
grösse,  Schnelligkeit,  wie  Dauer  der  Gontraction  von  der  Wellenlänge 
abhängig,  und  zwar  in  folgender  Weise:  Das  Latenzstadium  nimmt  ab 
beim  Uebergang  von  weiss  zu  gelb,  grün,  blau  und  roth.  Die  Gon- 
tractionsgrösse  nimmt  ab  in  der  Beihenfolge  von  weiss,  grQn,  blau, 
roth.  Die  Gontractionsschnelligkeit  nimmt  zu  in  der  Beihenfolge  von 
violett,  roth,  blau,  grQn,  gelb  und  weiss.  Die  Gontractionsdauer  nimmt 
ab  von  weiss  zu  grün,  gelb,  blau,  roth.  Hey  man  s  (Berlin). 

Brown-Sequard.  Des  effeU  produüa  chez  Vhamme  par  des  injections 
sauscutanees  d'un  liquide  retir^  des  testicules frais  de  cobaye  et  de 
chien  (G.  R.  Soc.  de  Biologie,  15  Juin  [communication  faite  le 
1  Juin]  1889,  p.  415). 

2 —  Seconde  note  sur  les  effets  produits  chez  Vhomme  par  des  injec- 
tions souS'Cutanees  d^un  liquide  reiire  des  testicules  frais  de  cobaye 
et  de  chien  (G.  B.  Soc.  de  Biologie,  15  Juin  1889.  p.  420). 

3 —  Remarques  ä  Vegard  de  la  ricUunation  de  M,  Conan  (G.  B.  Soc. 
de  Biologie,  22  Juin  1889,  p.  429). 

4.  —  Troisiime  note  sur  les  effets  des  injections  sous-cutanees  de  liquide 
testiculaire  (G.  B.  Soc.  de  Biologie,  22  Juin  1889,  p.  430). 

5.  Domontpallier.  Remarques  au  sujet  de  la  communication  de  M. 
Brown-Sequard  (G.  B.  Soc.  de  Biologie,   15  Juin  1889.  p.  417). 

6  Q.  Variot.  Trois  expiriences  sur  Vaction  physiologique  du  suc 
testiculaire  injectS  sous  la  peau^  suivant  la  msthode  de  M.  Brown- 
S^quard  (G.  B.  Soc.  de  Biologie,  29  Juin  1889,  p.  451). 

7  Brown-Sequard.  Remarques  ä  Coccasion  du  travail  de  M.  Variot, 
sur  les  injections  de  liquide  testiculaire  chez  Vhomme, 

1-2-3-4-7.  Von  dem  Gedanken  ausgehend,  dass  die  grosse  Be- 
deutung, welche  dem  Functioniren  der  Genitaldrüsen  sowohl  für  die 
Muskelkraft  als  für  die  Geistesleistungen  des  männlichen  Individuums 
zukommt,  vielleicht  auf  der  Besorption  eines  im  Hoden  bereiteten 
Stofifes  beruht  und  dass  die  Muskel-  und  Geistesschwäche  bei  Greisen 
von  einem  Mangel  dieses  Stoffes  abhängt,  hat  Brown-Sequard  eine 
Beihe  von  Versuchen  angestellt  die  darin  bestanden,  dass  er  sich 
selbst  (sein  Alter  ist  72  Jahre)  unter  die  Haut  den  filtrirten  wässerigen 
Extract  von  Hunde-  oder  Meerschweinchenhoden  einspritzte.  Solche 
Emspritzungen,  obwohl  ziemlich  schmerzhaft  (ftlr  mehrere  Stunden) 
scheinen  völlig  unschädlich  zu  sein. 

Ueberraschendwaren  die  Polgen  dieser  Einspritzungen :  Verstärkung 
der  allgemeinen  Muskelkraft,  Verbesserung  der  Functionen  des  Mast- 
darms der  Harnblase  und  der  Genitalien,  Vermehrung  der  geistigen 
Leistungsfähigkeit  u.  s.  w. 
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BrowD-Sequard  glaubt  nicht,  dass  es  sich  hier  um  einen  Fall 
von  Autosuggestion  handle  oder  von  Dynamogenie  durch  Heizung 
peripherer  Nerven  (bei  der  Entzündung  an  den  eingespritzten  Stellen), 
v^^ie  es  Dumontpallier  (5)  vermuthete. 

6  G.  Variot  hat  bei  drei  alten  Leuten  ähnliche  Einspritzungen 
von  thierischem  Hodensaft  gemacht,  gleichfalls  mit  sehr  günstigem 
Erfolg.  Leon  Fredericq  (Lüttich). 

Q.  Ansiauz.  La  mort  par  le  refroidissement.  —  Confrihition 
ä  Fetude  de  la  reapiration  et  de  la  circiilation  (Bulletin  de  TAcad. 
roy.  des  sciences  de  Belgique  (3)  XVII,  6,  p.  555). 

Verf.  benutzt  zu  seinen  Versuchen  junge  Hunde,  die  zu  Anfang 
des  Versuches  chloroformirt  werden  (bei  zwei  nichtchloroformirten 
Hunden  nahm  der  Versuch  denselben  Verlauf).  Zur  Entziehung  der 
Körperwärme  werden  die  Thiere,  auf  einem  Brett  fixirt,  unter  Wasser 
von  10  bis  12^  C.  getaucht.  Dabei  werden  Beobachtungen  Ober  die 
Zahl  und  Tiefe  der  Athemzüge,  über  Pulsfrequenz  sowie  über  das 
Verhalten  des  Blutdruckes  und  der  Temperatur  angestellt.  Aus  diesen 
ergibt  sich  Folgendes  über  den  Tod  durch  Wärmeentziehung:  Beim 
Eintritt  des  Todes  beträgt  die  Temperatur  durchschnittlich  22  bis 
24«  C.  (niederste  14,  höchste  28"). 

Die  Ursache  des  Todes  beim  Erfrieren  ist  nicht,  wie  man  ge- 
wöhnlich annimmt,  Erstickung;  denn  es  werden  weder  das  Athmungs- 
centrum  noch  die  Athmungsnerven  gelähmt. 

Bei  allen  Hunden  beobachtet  man,  dass  die  Athembewegungen 
noch  fortdauern,  nachdem  die  Blutbewegung  ganz  erloschen  ist  (ar- 
terieller Blutdruck  =  0). 

Die  Ursache  des  Todes  in  Folge  der  Kältewirkung  ist  in  dem 
Stillstand  des  Herzens  zu  suchen;  dieser  veranlasst  eine  Gehirnanäroie, 
welche  sich  hier  durch  besondere  Symptome  äussert.  Die  Begründung 
dieser  Sätze  durch  das  eigenthümliche  Verhalten  der  Athmung,  des 
Blutdruckes,  der  Pulsfrequenz  und  der  Temperatur  kann  hier  nicht 
kurz  wiedergegeben  werden  und  muss  bezüglich  derselben  auf  das 
Original  verwiesen  werden.  Hürthle  (Breslau). 

Allgemeine  Nerven-  und  Muskelphysiologie* 

H,  Oppenheim  und  E.  Slemerling.  Ueher  das  Vorkommen  von 
Hypertrophie  der  Primitivfasern  in  Muskelpartikeln,  welche  dem 
lebenden  Menschen  excidirt  wurden  (Centralbl.  f.  d.  med.  Wissensch. 
Nr.  39  vom  28.  September  und  Nr.  41  vom  12.  October  1889. 

L.  Aaerbaoh.  Zur  Frage  der  wirklichen  oder  scheinbaren  Muskel- 
hypertrophie  (Ebenda  Nr.  45  vom  9.  November  1889). 

VerflF.  haben  die  durch  Messungen  erhärtete  Beobachtung  gemacht, 
dass  die  Muskelfasern,  welche  sie  dem  lebenden  menschlichen  Körper 
entnahmen,  dicker  waren  als  jene,  welche  sie  unter  sonst  gleichen 
Umständen  aus  der  Leiche  erhielten,  sei  es,  dass  sie  dieselben  frisch 
in  Kochsalzlösung  oder  in  irgendwelchen  eonservirenden  Flüssigkeiten 
untersuchten.  Die  Differenzen  sind  sehr  bedeutend  und  können  mehr 
als  das  Doppelte  des  Durchmessers  betragen.  Sie  warnen  deshalb  bei 
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Diagnosen  von  Muskelerkrankungen,  den  Vergleich  zwischen  exstir- 
pirten  Probestüekchen  von  Muskeln  mit  Dauerpräparaten  zu  machen, 
ohne  auf  diese  Thatsache  BQcksicht  zu  nehmen.  Für  diese  selbst 
aber  wagen  sie  in  ihrer  ersten  Mittheilung  keine  Erklärung  zu  geben. 
In  der  zweiten  geben  sie  auf  ßath  von  Zuntz  die  naheliegende  Deu- 
tung, dass  es  sich  bei  dieser  Erscheinung  darum  handle,  ob  die  Fasern 
sich  beim  Absterben  frei  contrahiren  können  (im  Leben  ausgeschnittene 
Fasern)  oder  ob  sie  durch  ihre  Ansatzpunkte  daran  verhindert  werden 
(in  der  Leiche).  Sie  bestätigen  durch  Versuche  diese  Deutung. 

Auerbach  weist  darauf  hin,  dass  er  schon  vor  Jahren  auf 
diese  Verhältnisse  aufmerksam  gemacht  und  darauf  hingewiesen 
habe,  dass  durch  Bestimmung  der  Distanz  der  Querstreifen  ein  Mass 
fiir  die  Verkürzung  und  dadurch  auch  für  die  Verdickung  gewonnen 
werden  könne.  (Ref.  möchte  darauf  aufmerksam  machen,  dass  wenigstens 
bei  gewissen  Formen  des  Absterbens  der  Muskelfasern  [in  physio- 
logischer Kochsalzlösung  oder  in  dieselben  nicht  benetzenden  Flüssig- 
keiten wie  Olivenöl  oder  Paraffinum  liquid.]  diese  nicht  nur  kürzer 
werden,  sondern  thatsächlich  ihr  Volumen  verkleinern,  indem  sie  bei 
der  Contraction  eine  Flüssigkeit  durch  das  Sarkolemma  hindurch 
auspressen.  Diese  Volumsabnahme  kann  ,.mehr  als  das  Doppelte  des 
restirenden  Volumens",  betragen.  Vgl.  Sigm.  Exner,  Ueber  optische 
Eigenschaften  lebender  Muskelfosern.  Pflüger 's  Arch.  f.  d.  ges.  Phys. 
XXX,  S.  377.)  Sigm.  Exner  (^Wien). 

R.  du  Bois-Reymond.  Ueher  gestreifte  Darmmuacülatwr,  insbesondere 
der  Schleie  (Inaug.-Dissert.  Berlin  1889). 

Nach  Zusammenfassung  der  älteren  Angaben  von  Eeichert, 
Ed.  Weber,  E.  du  Bois-Keymond  und  Molin  über  die  gestreifte 
und  glatte  Darmmusculatur  der  Schleie  (Tinea  vulgaris)  führt  Verf 
sonstige  Beispiele  auffallenden  Vorkommens  gestreifter  Musculatur  an, 
wie  die  gestreifte  Musculatur  am  Darm  von  Cobitis  fossilis,  amBrust- 
theil  des  Oesophagus  bei  der  Katze,  am  Darm  der  Arthropoden  u.  s.  w. 
Gestreifte  Muskeln  können  die  typische  Bewegungsart  glatter  Muskeln 
besitzen,  wie  Verf  dies  für  den  Darm  der  Gliederthiere  bestätigen  kann. 

Zunächst  auf  die  Anatomie  der  Magenmusculatur  bei  Cobitis. 
fossilis,  welche  der  der  Schleie  ähnlich  ist,  eingehend,  beschreibt  Verf. 
dann  ausfllhrlich  diejenige  der  Schleie.  Sie  besteht  aus  vier  Schichten, 
einer  äusseren  dünnen  gestreiften  Längsschicht,  einer  inneren  dicken 
pestreiften  Eingschicht,  einer  sehr  dünnen  glatten  Lungsschicht  und 
einer  innersten  dicken  glatten  Eingschicht.  Die  gestreiften  Darmmuskel- 
fasern sind  merklich  verschieden  von  den  Skeletmuskelfasern ;  sie 
zeigen  eigenthümliche  Schlängelungen,  Anschwellungen  und  Enoten- 
bildung  und  enden  in  einer  lang  ausgezogenen  Spitze  oder  in  mehreren 
kurzen  Zacken.  Verzweigungen  mit  Eichtungsänderungen  sind  vor- 
handen, so  dass  hier  bei  der  Schleie  ebenso,  wie  auch  bei  Cobitis 
eine  Spur  der  vom  Eef.  beim  Blutegel  beschriebenen  Entstehungs- 
weise der  Längs-  aus  der  Eingmuskelschicht  angedeutet  ist.  Die 
Innervation  der  gestreiften  soll  der  der  glatten  Musculatur  ähnlich 
sein.  Die  spontanen  Bewegungen  des  Darmes  sind  der  glatten  Muscu- 
latur   zuzuschreiben;    die    gestreifte    Musculatur,     obwohl    auf    ganz 
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schwachen    kQnstlichen    Beiz  reagirend,   zeigt  keine    spontanen   Be- 
wegungen. 

Die  Beaction  der  Musculator  der  Schleie  ist  und  bleibt  alkalisch, 
wie  schon  bekannt  (E.  duB.-B.)  Verf.  stellt  fest,  dass  der  alkalische  Auszog 
aus  der  Muskelhaut  des  Darmes  erst  bei  50  bis  60^  eine  allmählich 
eintretende  Trübung  zeigt,  während  das  saure  £xtract  von  Skelet- 
muskeln  schon  bei  43  bis  45®  eine  flockige  Fällung  darbietet.  Der 
Nachweis  ist  also  geliefert,  dass  der  gestreiften  Musculatur  der  Schleie 
ebenso  wie  glatten  Muskeln  der  leichter  gerinnbare  Eiweisssto£f  fehlt 

Cattaneo  hat  die  Hypothese  ausgesprochen,  dass  die  Function 
der  gestreiften  Musculatur  der  Schleie  sei,  durch  willkürliche  Bewegung 
Luft  in  die  Schwimmblase  einzupressen.  Verf.  hat  versucht,  diese 
Hypothese  experimentell  zu  prüfen  und  er  hat  gefunden,  dass  die 
Karausche,  welche  nur  eine  glatte  Darmmusculatur  besitzt,  ebenso  wie 
die  Schleie  Luft  in  die  Schwimmblase  eintreibt. 

Hey  maus  (Berlin). 

A.  Monari.  Variazioni  del  glicogeno,  deilo  zucchero  e  deWacido 
lattico  dei  muscoli  nella  fatica  (Bullettine  dell.  real,  accad.  med.  di 
Boma  XV,  2/3,  p.  82j. 

M.  kommt  zu  folgenden  Besultaten:  1.  Das  Glykogen  nimmt 
bei  der  Muskelarbeit  erheblich  ab,  indem  es  etwa  auf  ein  Drittel  der 
normalen  Menge  sinkt.  2.  Der  Zucker,  dessen  Menge  im  Ganzen  gering 
ist,  nimmt  im  Vergleich  mit  dem  ruhenden  Muskel  bald  zu,  bald  ab, 
jedoch  kann  man  mit  einer  gewissen  Wahrscheinlichkeit  annehmen, 
dass  er  bei  der  Muskelarbeit  zunimmt  und  nur  bei  einer  übermässigen 
Arbeit  verbraucht  wird.  3.  Die  Milchsäure  zeigt  eine  starke  Abnahme, 
man  kann  deshalb  nicht  die  Theorie  aufrecht  erhalten,  dass  sie  sich  aus 
dem  Glykogen  oder  Zucker  bildet. 

(Nach  Ansicht  des  Beferenten  berechtigen  die  Versuche  Monari 's 
nicht  zur  Aufstellung  dieser  Sätze,  und  zwar  aus  folgenden  Gründen: 
1.  Die  Untersuchungsmethode  ist  keine  gute  [mangelhafte  Extraction 
der  Muskeln,  Nichtberücksichtigung  der  Fette  und  Fettsäuren,  Ein- 
dampfen der  Extracte  in  saurer  Lösung  etc.]  2.  M.  vergleicht  die  te- 
tanisirten,  künstlich  durchbluteten  Muskeln  der  Hinterextremitaten 
eines  Hundes  mit  den  nicht  durchbluteten  Muskeln  der  Vorderextremi- 
tät.  Die  scheinbare,  durch  den  Tetanus  bewirkte  Abnahme  der  Milch- 
säure kann  also  auch  Folge  einer  durch  das  Durchbluten  bewirkten 
Auswaschung  sein.)  F.  Böhmann. 

A.  Flok.  Versuche  über  üometritche  Muskelzuckungen  (Pflüger's 
Archiv  XLV,  S.  297). 

Die  Besultate  der  von  v.  Kries  und  v.  Frey  angestellten  Ueber- 
lastungsversuche  lassen  sich  auch  so  formuliren:  Nimmt  man  dem 
Muskel  Arbeit  ab,  indem  man  die  hebende  Last  schon  vor  der  Zuckung 
hebt  auf  einen  Theil  der  Höhe,  auf  welche  sie  der  maximal  gereizt«, 
belastete  Muskel  heben  würde,  so  hebt  er  sie  über  diese  hinaus. 

Für  die  isometrische  Zuckung  wäre  eine  Gegenfrage  die:  Wird 
das  erreichbare  Spannungsmaximum  grösser,  wenn  man  der  Feder 
des  Spannungszeigers  schon  vor  der  Beizung  einen  Theil  der  SpannuDg 
ertheilt,  welche  ihr  der  gereizte  Muskel  ertheilen  würde? 
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Die  Versuche  zeigen,  dass  dies  nicht  der  Fall  ist,  wohl  deshalb, 
weil  dem  Maskel  durch  die  vorherige  Spannung  der  Feder  keine 
Arbeit  abgenommen  wird. 

(Die  noch  zutreffendere  Gegenfrage,  ob  das  erreichbare  Spannungs- 
mazimum  wächst,  wenn  man  dem  Muskel  einen  Theil  der  zu  erzeu- 
genden Spannung  durch  Dehnung  vorweg  ertheilt,  ist  durch  frühere 
Versuche  F.'s  bereits  gelöst.  Der  ßef.)     Schoenlein  (Würzburg). 

A.  MaPOaooL  Tranamissione  dt  senso  attraverso  conduttori  di  moto> 
Sensible  Leitung  in  motorischen  Nerven  (Proc.  verbale  della  Soc. 
Tpscana  di  Scienze  naturali  1889). 

Die  Frage  nach  dem  doppelsinnigen  Leitungsvermögen  der 
Nerven,  die  noch  immer  eine  offene  genannt  werden  muss,  versuchte 
der  Autor  allerdings  auch  wieder  durch  Zusammenheilenlassen  eines 
motorischen  und  eines  sensiblen  Nerven  zu  lösen,  doch  wählte  er  zu 
seinen  Verbuchen  die  Spinalwurzeln  des  Hundes.  Der  centrale  moto- 
rische Stumpf  wurde  mit  dem  peripheren  sensiblen  vereinigt.  Die  Ver- 
einigung war  nach  mehr  als  60  Tagen,  als  die  Thiere  untersucht 
wurden,  eine  vollständige.  Wenn  nun  das  sensible  Stück  der  zusammen- 
gewachsenen Wurzel  mechanisch  oder  elektrisch  gereizt  wurde,  so 
erfolgten  regelmässig  lebhafte  Schmerzäusserungen.  Es  ist  also  jeden- 
falls die  sensible  Erregung  durch  den  motorischen  Wurzelstumpf  in 
centripetaler  Richtung  ins  Kückenmark  gelangt.  Für  den  weiteren 
Weg,  den  die  Erregung  zurückzulegen  hat,  nimmt  M.  als  am  wahr- 
scheinlichsten an,  dass  dieselbe  durch  den  Axencylinderfortsatz  der 
motorischen  Vorderhornzellen  in  dieselben  eindringe  (also  der  physio- 
logischen Erregungsrichtung  entgegengesetzt),  dann  von  hier  aus  den 
Hinterhornzellen  und  weiterhin  den  höheren  Centren  übermittelt  werde. 
Es  muss  also  ein  doppelsinniges  Leitungsvermögen  angenommen 
werden.  Ob  erst  ein  er. 

Physiologie  der  Athmung. 

0.  Speck.  Das  normale  Athmen  des  Menschen  (Schriften  der  Gesell- 
schaft zur  Beförderung  der  gesammten  Naturwissenschaften  zu 
Marburg  XH,  3,  S.  157). 

8.  gibt  in  dieser  umfangreichen  Arbeit  sowohl  die  Besultate 
von  80  Normalversuchen  des  Gaswechsels  an  sich  selbst,  als  51  Ver- 
suche an  anderen  Personen.  Wir  können  aus  dieser  gründlichen  Ge- 
sammtdarstellung  hier  nur  die  hervorstechendsten  Versuchsergebnisse 
wiedergeben  und  müssen  im  Uebrigen  auf  das  Original  verweisen. 
S.  hat  die  angeführten  Selbstversuche  von  1866  bis  1883  angestellt, 
in  denen  er  38  bis  55  Jahre  alt  war  und  in  seinem  Körpergewicht 
zwischen  60  und  63  Kilogramm  schwankte.  Die  überwiegende  Mehr- 
zahl der  Versuche  ist  Morgens  am  Spirometer  stehend  und  durch 
ein  2  Centimeter  weites  Kautschukrohr  und  durch  Darmventile  athmend 
angestellt.  Nur  diese  vergleichbaren  Versuche  sind  zur  Bestimmung 
der  Mittelzahlen  benutzt.  S.  schied  dabei  zwischen  215  und  303  Kubik- 
centimeter  Kohlensäure  in  der  Minute  ab,  mit  Schwankungen  um 
41  Procent.  Er  nahm  dabei  274   bis   310   Kubikcentimeter  SauerstoflF 
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in  der  Minute  auf.  Diese  Aufnahme  schwankte  um  13  Procent.  Bei 
Anführung  der  äussersten  Zahlen  schwankte  die  Sauerstoflfaufnahme 
zwischen  253  und  319  Kubikcentimeter,  also  um  22  Procent.  Für 
den  Tag  berechnet  (aber  mit  Vernachlässigung  des  verminderten 
Gaswechsels  im  Schlafe  und  des  erhöhten  Gaswechsels  durch  die 
Darmarbeit  während  der  Verdauung)  würde  diess  511  bis  658  Gramm 
Sauerstoffaufnahme  annehmen  lassen.  Die  gegenüber  der  Sauerstoff- 
aufnahme weit  grösseren  zeitlichen  Schwankungen  der  Kohlensäure- 
abgabe in  den  um  10  Minuten  schwankenden  Versuchen  werden  mit 
der  wechselnden  Tiefe  der  Respiration  erklärt,  welche  einerseits  eine 
verschieden  rasche  Abgabe  des  Kohlensäurevorrathes  in  den  Säften, 
andererseits  eine  den  Stoffwechsel  erhönende  Muskelarbeit  anregt. 
Mit  Berücksichtigung  der  constanten  Zunahme  der  ausgeschiedenen 
Kohlensäure  um  24  Kubikcentimeter,  des  aufgenommenen  Sauerstoffes 
um  8*2  Kubikcentimeter  in  der  Minute  bei  einer  Erhöhung  dpr  ge- 
athmeten  Luft  um  1000  Kubikcentimeter  Hessen  sich  gut  stimmende 
Mittelzahlen  gewinnen,  wenn  von  den  Versuchen  mit  willkürlich  über 
9000  Kubikcentimeter  gesteigerter  Eespiration  abgesehen  war,  bei 
welchen  eine  weit  geringere  Zunahme  des  Gaswechsels  und  eine 
sichtliche  Verarmung  des  Körpers  an  Kohlensäure  stattfand.  S.  vereint 
nun  in  Tabelle  XXX  die  an  sich  und  7  Versuchspersonen*)  gewon- 
nenen Versuchsresultate  in  einer  Tabelle,  in  der  die  Personen  nach 
Körpergewicht  geordnet  sind.  Dieselben  sind:  I.  lOjähriges  Mädchen 
von  25  Kilogramm;  11.  ISjähriger  Knabe  von  38  Kilogramm; 
in.  20jähriges  Mädchen  von  47  Kiiogramm;  IV.  17jähriges  Mädchen 
von  51  bis  52  Kilogramm;  V.  17jähriger  Mann  von  55  Kilogramm: 
VI.  24jähriges  Mädchen  von  58  Kilogramm;  VII.  50jähriger  Mann 
von  62  Kilogramm;  VIII  31jähriger  Mann  von  72  Kilogramm.  Der 
Gaswechsel  betrug  für  die  Minute  als  Abgabe  der  Kohlensäure: 
I  147,  II  206,  m  192,  IV  229,  V  262,  VI  198,  VII  234,  VIH  275 
Kubikcentimeter;  als  Sauerstoffaufnahme:  I  172,  II  244,  HI  229. 
IV  269,    V  334,    VI  234,   VII  284,    VIH  330  Kubikcentimeter.    Für 

I  Kilogramm  Körpergewicht   betrug   die   geathmete   Luft  bei  I  1680, 

II  1482,  m  1140,  IV  1271,  V  1129,  VI  1037,  VH  1048,  VHL 
930  Kubikcentimeter;  die  ausgeschiedene  Kohlensäure  bei  I  59,  11  54, 
m  41,  IV  45,  V  48,  VI  34,  VII  38,  VIII  38  Kubikcentimeter;  der 
aufgenommene  Sauerstoff  I  66,  H  64,  III  49,  IV  53,  V  61,  VI  40, 
VII  44,  VIII  46  Kubikcentimeter.  Es  ergab  sich  somit  auch  hier  die 
Thatsache  des  mit  zunehmendem  Körpergewicht  abfallenden  Stoff- 
wechsels für  das  Kilogramm  Körpergewicht.  Die  männlichen  (wahr- 
scheinlich musculöseren  Ref )  Personen  athmeten  etwas  mehr  Kohlen- 
säure aus  als  die  weiblichen.  In  den  Jahren  der  Entwickelung  und 
des  Wachsthums  wird  mehr  Kohlensäure  ausgeschieden  als  im  reiferen 
Alter.  Diese  Thatsachen  gelten  auch  fQr  die  Sauerstoffaufnahme  bei 
verschiedenem  Alter  und  Geschlecht. 

Der  respiratorische  Quotient  I-ty^i,  der  nach  S.  bei  ausschliess- 

*)  Ein  ISjähriges  Mädchen,  ein  70j ähriger  Mann  mit  Lungenemphysem  and 
eine  48jährige  Frau  mit  Fettsucht  sind  in  dieser  Tabelle  ausgeschlosseD.  ^nr  Ver- 
suchsperson III  der  Tabelle  ist  als  etwas  chlorotisch  bezeichnet  und  fällt  mit  dem 
Gaswechsel  aus  der  Beihe.  (Kef.) 
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lichem  Genuös  von  Fett  753,  bei  Fleisch  allein  811,  bei  Kohlehydraten 
allein  973  beträgt,  war  in  den  Mittelzahlen  dieser  sämmtlichen  Morgens 
vorgenommenen  Versuche  nur  zwischen  783  und  858  schwankend, 
eine  Differenz,  die  sich  im  Wesentlichen  aus  der  Respiration  erklärt, 
bei  welcher  mit  Mehrzufuhr  um  1000  Kubikcentimeter  Luft  sich  um 
7*9  bis  9-0  Kubikcentimeter  die  Aufnahme  des  Sauerstoffes  steigert, 
also  thatsächlich  der  Stoffwechsel  zunimmt,  während  die  Abgabe  der 
Kohlensäure  nicht  allein  mit  dieser  Steigerung  des  Stoffwechsels, 
sondern  auch  durch  die  mit  der  gesteigerten  Ventilation  vermehrten 
Abgabe  vorräthiger  Kohlensäure  zunimmt,  somit  der  Coöfficient  mit 
vermehrter  Athemluft  wächst.  Die  Ausnutzung  des  geathmeten  Sauer- 
stoffes betrug  18'7  bis  26  Procent,  die  ausgeathmete  Luft  enthält 
zwischen  3*31  und  4*30  Procent  Kohlensäure.  Die  Lungenventilation 
schwankte  zwischen  4199  Kubikcentimeter  bei  dem  10jährigen  Mädchen 
von  25  Kilogramm,  und  6693  Kubikcentimeter  bei  dem  31jährigen 
Manne  von  72  Kilogramm.  Die  für  ein  Kilogramm  berechnete  Lungen- 
ventilation nimmt  somit  mit  dem  steigenden  Körpergewicht  ab.  Die 
Zahl  der  Athemzüge  betrug  bei  I  135,  H  14,  IH  132,  IV  129,*) 
V  10 9,  VI  14-5,  VII  6-4,  Vm  42.  Die  Tiefe  derselben  betrug  bei 
I  315,  n  403,  m  385,  IV  499,  V  580,  VI  430,  VII 1035,  VIII 1594. 
Die  Zahl  der  Athemzüge  nimmt  mit  dem  Körpergewicht  sichtlich  ab, 
die  Tiefe  derselben  sichtlich  zu,  bei  männlichem  Geschlecht  ausge- 
sprochener als  bei  dem  stets  etwas  seichter  und  frequenter  athmenden 
weiblichen  Geschlecht.  Das  Verhältniss  des  ein-  zu  dem  ausgeath- 
met^n  Luftquantum  betrug  988  bis  995  Kubikcentimeter  ausgeathmete 
Luft  im  Mittel  992  bis  994  Kubikcentimeter  zu  1000  Kubikcentimeter 
eingeathmeter  Luft.  Das  Gewicht  des  in  der  Minute  resorbirten  Sauer- 
stoffes, welches  zur  Oxydation  von  Wasserstoff  benutzt  wurde,  somit 
in  der  ausgeathraeten  Kohlensäure  nicht  wieder  erschien,  betrug  bei 
I  1-4,  n  1-4,  in  12,  IV,  11,  V  1-8,  VI  0-9,  Vn  12,  vm  11  Milli- 
gramm. S.  hält  diesen  Resultaten  seine  in  anderen  Arbeiten  gefun- 
denen Effecte  mannigfacher  Zustandsänderungen  auf  den  Gaswechsel 
entgegen,  welche  diesen  iim  gesetzmässige  Grössen  obenan,  mit  dem 
Körpergewicht  sich  ändernden  Differenzen  des  Gaswechsels  in  grellem 
Gegensatz  gegenüberstehen.  Bezüglich  dieser  älteren  Funde  und  der 
literarischen  Belege  müssen  wir  auf  das  Original  verweisen. 

R.  von  Pfungen  (Wien). 

L  Ott.  Human  Calorimetry  (New  York  Medical  Journal  for  March  30., 
and  July  13,  1889). 

I.  Ott  construirte  ein  Wassercalorimeter  in  Form  eines  Doppel- 
cylinders  von  verzinntem  Eisenblech.  Der  Innenraum  des  engeren, 
mit  einer  Matratze  versehenen  Cylinders  ist  6  B^uss  lang  und  2  Fuss 
breit.  Die  durch  die  Personen  verathmete  Luft  wird  mit  einem  im 
Wasser  um  den  inneren  Cylinder  geschlungenen  bleiernen  Schlangen- 
rohr durch  einen  Aspirator  angesaugt  das  Wasser  im  Doppelmantel 
durch  einen  Agitator  fortwährend  in  Bewegung  gehalten.  Die  Tem- 
peratur der  zugeföhrten,   der   aus  dem  Apparat  zum    Aspirator  strö- 

^  In  der  Tabelle  XXX  ist  die  Zahl  unrichtig  abgedruckt  mit  1*78  äuge- 
geben.  Ref. 
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menden  Luft,  die  Temperatur  des  Wassers  und  die  Temperatur  im 
Munde  der  Versuchsperson  werden  während  des  Versuches  notirt 
Es  wurden  in  der  Stunde  5000  bis  6000  Liter  Luft  durch  den 
Apparat  geleitet  und  die  zum  Einsteigen  der  Versuchsperson  nöthige 
Oeffnung  des  Apparates  mit  einer  doppel wandigen  hölzernen  Thüre 
luftdicht  verschlossen.  Der  ganze  Apparat  wird  mit  einer,  eine  mehr 
als  sechszöUige  Schicht  von  Sägespänen  enthaltenden  Matratze  bedeckt. 
Um  den  Einfluss  der  Abkühlung  des  Wassers  durch  die  Eespirations- 
luft  kennen  zu  lernen,  wurde  durch  24  Stunden  Luft  von  einer  um 
20^  F.  tieferen  Temperatur  als  die  des  Wassers  durchgeleitet  und  ftir 
die  Stunde  eine  Abkühlung  des  Wassers  um  Vinoo®  F-  berechnet. 
Weiter  wurde  zur  Prüfung  des  Apparats  ein  60  Pfund  Wasser  ent- 
haltendes Gefäss  in  den  Apparat  gestellt  und  durch  den  Vergleich 
der  Abkühlung  desselben  und  der  am  Apparat  abgelesenen  Wärme- 
abgabe 1  Procent  als  Fehler  gefunden.  0.  machte  nun  im  Apparat 
Versuche  an  zwei  gesunden  Männern,  bei  denen  die  mit  der  unbe- 
kannten Feuchtigkeit  der  austretenden  Luft  gemachten  Fehler  nicht 
berücksichtigt  wurden. 

Gleichzeitige  Beobachtungen  der  Tagesschwankungen  der  Tem- 
peratur und  der  Wärmeabgabe  zeigten  einen  nicht  parallelen  Gang 
beider  Linien  an  einer  Curventafel.  Temperaturmessungen  genügen 
somit  nicht,  um  ein  Bild  der  Wärmeproduction  zu  bekommen.  0.  glaubt 
bei  fieberhaften  Erkrankungen  und  Ernährungsstörungen  durch  Ver- 
suche mit  dem  Apparate  wichtige  Aufschlüsse  versprechen  zu  können, 
der  mit  allen  Nebenapparaten  von  E.  B.  Mack  in  Easton,  Pa.,  zu 
200  Dollars  geliefert  wird.  Ein  grosses  Calorimeter  allein  kommt  auf 
75,    ein  kleines  auf  20  Dollars  zu  stehen. 

Bei  den  anzuführenden  Versuchsresultaten  ist  die  Temperatur- 
Schwankung  der  Versuchsperson  genau  in  Rechnung  gezogen.  Dieselbe 
litt  weit  weniger  an  Kühle  als  bei  mehr  als  70«  F.  =  21'll<»  C.  des  Ca- 
lorimeters  an  unangenehmer  Wärme.  Die  Ablesung  der  massgebenden 
Temperaturen  wurde  erst  nach  halbstündigem  Aufenthalt  im  Apparate 
begonnen.  Die  Untersuchung  geschah  an  zwei  männlichen  Personen: 
1.  Exp.  A.,  23jährig,  5V2  Puss  hoch,  134*25  Pfund  schwer,  producirtam 
ersten  Tage  nach  Frühstück  um  7  Uhr  von  10  Uhr  17  Minuten  bis 

11  Uhr  17  Minuten  303-61  British  heat  units   nach  Mittagesssen  um 

12  Uhr  von  12  Uhr  50  Minuten  bis  1  Uhr  50  Minuten  324-25,  von 
3  Uhr  15  Minuten  bis  4  ühr  15  Minuten  254  22,  von  4  Uhr  40  Mi- 
nuten bis  5  ühr  40  Minuten  304-43  englische  Wärmeeinheiten  (Wärme- 
menge, die  genügt,  ein  englisches  Pfund  Wasser  um  1^  F.  zu  er- 
wärmen. 3*96  Br.  H.  U.  sind  gleich  1  Kilogrammcalorie).  Am  zweiten 
Tage  nach  Frühstück  um  7  Uhr  45  Minuten  gab  er  von  8  ühr 
31  Minuten  bis  9  Uhr  31  Minuten  305-35  Br.  H.  U.,  von  9  ühr 
50  Minuten  bis  10  Uhr  50  Minuten  245-75,  nach  Mittagessen  um 
12  Uhr  von  1  Uhr  5  Minuten  bis  2  Uhr  5  Minuten  247-15,  von  2  Ühr 
30  Minuten  bis  3  Uhr  39  Minuten  24527,  von  4  Uhr  bis  5  Uhr  30418, 
von  5  Uhr  20  Minuten  bis  6  Uhr  20  Minuten  30258    Br.  H.  U.  ab. 

Z.,  ISjährig,  5  Fuss  6V2  Zoll  hoch,  135-38  Pfund  schwer,  nahm 
um  7  Uhr  das  Frühstück  und  gab  von  9  Uhr  1  Minute  bis  10  ühr 
1  Minute  241  10   Br.  H.  U.,    von   10   Uhr   25   Minuten   bis  11  ühr 
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25  Minuten  229*31,  nach  Mittagessen  um  12  Uhr  von  12  Uhr  54  Mi- 
nuten bis  1  Uhr  54  Minuten  31717,  von  2  Uhr  20  Minuten  bis 
3  Uhr  20  Minuten  40062,  von  3  Uhr  42  Minuten  bis  4  Uhr  42  Mi- 
nuten 245-49,  von  5  Uhr  bis  6  Uhr  27990  britische  Wärmeein- 
heiten ab. 

Der  frühergenannte  A.,  nunmehr  135*40  Pfund  schwer,  gab  am 
vierten  Versuchstage  von  8  Uhr  24  Minuten  bis  9  Uhr  24  Minuten 
249-92  Br.  H.  U.,  von  9  Uhr  45  Minuten  bis  10  Uhr  45  Minuten 
238-83,  von  11  Uhr  10  Minuten  bis  12  Uhr  10  Minuten  238*47,  nach 
Mittagessen   um    12  Uhr  30   Minuten   von   1    Uhr   28   Minuten    bis 

2  Uhr  28  Minuten  276*97,  von  3  Uhr  bis  4  Uhr  232*68,  von  4  Uhr 
16  Minuten  bis  5  Uhr  16  Minuten  208*48,  von  5  Uhr  30  Minuten 
bis  6  Uhr  30  Minuten  205*35  Br.  H.  U.  ab.  Am  fiinften  Versuchs- 
tage gab  A.  von  8  Uhr  20  Minuten  bis  9  Uhr  20  Minuten  161*39, 
von  9  Uhr  45  Minuten  bis  10  Uhr  45  Minuten  303*57,  von  11  Uhr 
15  Minuten  bis  12  Uhr  15  Minuten  267*83;  nach  Mittagessen  um 
12  Uhr  von  1  Uhr  30   Minuten   bis  2  Uhr  30  Minuten  268*42,    von 

3  Uhr  bis  4  Uhr  230*02,  von  4  Uhr  30  Minuten  bis  5  Uhr  30  Mi- 
nuten 257*21  Br.  H.  U. 

n.  Vor  der  Fortsetzung  seiner  Versuche  brachte  0.  folgende 
Veränderungen  an  seinem  Apparate  an:  Es  wurde  die  früher  aus  Holz 
gefertigte  Thür  durch  eine  eiserne  ersetzt;  dann  wurde  die  in  den 
Apparat  früher  direct  duich  ein  gerades  Eohr  eingeströmte  Luft  nun 
durch  ein  im  Wasserraum  laufendes  bleiernes  Schlangenrohr  ersetzt  und 
eine  Verbrennung  von  9*235  Gramm  Alkohol  zur  Aichung  des  Apparats 
vorgenommen.  0.  fand  die  Verbrennungs wärme,  zu  7*1836  ange- 
nommen, von  262*66  Br.  H.  U.  (unter  nicht  gerechtfertigter  Annahme 
vollständiger  Verbrennung,  Ref.),  222*05  vom  Apparate  angezeigt, 
somit  einen  Verlust  von  15*5  Procent,  rund  für  die  Correction  seiner 
Zahlen  zu  16  Procent  angenommen.  Weiter  versuchte  er  die  Feuchtig- 
keit der  zu-  und  abströmenden  geathmeten  Luft  durch  Trocknen  von 
Proben  mit  Durchleiten  durch  Schwefelsäure  zu  bestimmen. 

Er  machte  diese  Versuchsreihen  an  einem  35jährigen,  5  Fuss 
10  Zoll  hohen,  192  Pfund  schweren  musculösen  Mann,  der  um 
12  Uhr  zu  Mittags  ass  und  täglich  von  1  Uhr  bis  6  Uhr  p.  M. 
zu  den  Versuchen  diente.  Neben  dem  Calorimeter  stand  nun  eine 
Bolle,  über  welche  die  Versuchsperson  im  Apparat  befindlich  ein 
14  Pfundgewicht  an  einem  Lederriemen  bis  zu  einem  Knoten  einen 
Fuss  hoch  aufziehen  konnte.  Bei  einer  Leistung  von  4.222  Fusspfund 
in  der  Stunde  stieg  die  Wärmeabgabe  im  Durchschnit  um  9221  Br. 
H.  U.,  in  der  Stunde;  bei  7.683  Fusspfund  um  etwa  100  Br.  H.  U. 
Ein  Vergleich  der  Gesammtwärmeabgabe  mit  der  des  allein  im  Apparat 
athmenden  Kopfes  ergab  in  mehreren  Versuchen:  Für  die  Gesammt- 
abgabe 410*28  Br.H.U.,  für  die  Lungenathmung  57*98  oder  14  Procent 

E.  V.  Pfungen  (Wien) 

Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Circulation. 

Latllaniö.  De  Vinfluence  des  excitations  alternatives  des  deux  nei'fs 
pneumogastriques  sur  le  rhythme  de  coeur  (Compt.  rend.  CIX,  9, 
p.  377). 
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Derselbe.  Svr  le$  effeU  cardiaques  des  excitations  centrifuges  du  nerf 
vague,  indefinemmt  profongis  au  delä  du  retour  des  battements  du 
coeur  (Compt.  rend.  CEK,  10,  p.  407). 

L.  schliesst  aus  seinen  Versuchen,  dass  der  Hemmungsapparat 
des  Herzens  experimentell  nicht  erschöpft  werden  könne,  falls  man 
nur  die  Beizung  in  zweckmässigere  Weise  anordne.  Man  muss  den 
Beiz  abwechselnd  den  beiden  Vagusnerven  zuführen,  doch  so,  dass 
kurzdauernde  Beizungen  des  einen  mit  langdauernden  des  anderen 
abwechseln.  Die  Herzthätigkeit  bleibt  dann  so  lange  verlangsamt,  als 
die  ganze  Beizung  dauert. 

In  Ni'.  H  zeigt  L.,  dass  man  durch  andauernde  vorsichtige  Beizung  des 
Vagus  die  Frequenz  des  Herzschlages  lange  Zeit  hindurch  verlang- 
samen kann.  Auf  die  Verlangsamung  folgt  Beschleunigung,  die  ent- 
entweder  langsam  und  gleichmässig  fortschreitet,  also  periodisch  mit 
Intervallen  verlangsamter  Herzaction  abwechselt.  Durch  Chloralinjection 
kann  man  in  diesem  Stadium  den  hemmenden  Einäuss  der  Beizung 
wieder  stark  hervortreten  lassen.  Durch  vereinigte  Chloral-  und  Vagus- 
wirkung ist  es  möglich,  den  Herzschlag  bis  zu  zwei  Stunden  hin- 
durch verlangsamt  zu  erhalten.  Langend orff  (Königsberg). 

Th.  V.  OpenohOWSki.  Das  Verhauen  des  kleinen  Kreislaufs  gegen- 
über einigen  pharmakohgischen  Agentien,  besonders  gegen  die  Digi- 
talisgruppe  (Zeitschr.  f.  klin.  Med.  XVI,  3  und  4.  —  Verhandl. 
des  achten  Congresses  f.  innere  Med.  1889,  S.  437). 

Bis  jetzt  w^aren  nur  am  Froschherzen  und  an  dem  linken  Ven- 
trikel, respective  im  grossen  Kreislauf  der  Warmblüter  die  Wirkungen 
der  zur  Digitalisgruppe  gehörigen  Präparate  studirt  worden;  Verf. 
hat  in  der  vorliegenden  Arbeit  den  rechten  Ventrikel,  respective  den 
kleinen  Kreislauf  in  die  Beobachtung  gezogen.  Dazu  wurden  bei 
grossen  Hunden,  nachdem  .die  Carotis  und  der  obere  Ast  der  Arteria 
pulmonalis  sinistra  je  mit  einem  registrirenden  Quecksilbermanometer 
verbunden  waren,  Helleborin,  Digitalin  und  Spartein  in  die  Vena  jugu- 
laris  eingespritzt. 

Bei  Einverleibung  schon  von  minimalen  Mengen  Helleborin 
steigt  der  Druck  im  grossen  Kreislauf;  im  kleinen  Kreislauf  sinkt  er 
zuerst  leicht  und  erhebt  sich  nachher  etwas.  Diese  Druckschwankungen 
im  kleinen  Kreislauf  erklärt  Verf.  durch  alleinige  Vermehrung  der 
Thätigkeit  des  linken  Ventrikels:  dieser  pumpt  im  Anfang  mehr  Blut 
aus  den  Lungen,  daher  Stockung  in  diesem  Gebiet;  nachher  presst  er, 
trotz  der  Verengerung  der  peripherischen  Gefässe,  mehr  Blut  unter 
beträchtlich  höherem  Druck  durch  dieselben  hindurch  in  das  rechte 
Herz,  daher  geringe  Steigerung  des  pulmonalen  Druckes.  Näher  be- 
trachtet, sollen  die  gewonnenen  Blutdruckscurven  also  ergeben,  dass 
die  Momente,  welche  die  Arbeit  des  linken  Herzens  beeinflussen,  das 
rechte  Herz  gar  nicht  oder  nur  in  schwacher  Weise  berühren.  Verf. 
meint  also,  dass  Helleborin  an  und  für  sich  weder  auf  den  rechten 
Ventrikel,  noch  auf  die  Lungengefässe  einwirkt.  Versuche  mit  Mus- 
carin-  und  Nicotinvergiftung,  sowie  Vagusreizungen  sollen  die  Meinung 
unterstützen,  weil  auch  bei  diesen  der  Blutdruck  in  beiden  Systemen 
sich  wenigstens  theilweise  unabhängig  verändert. 
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Dieses  geringere  Eeagiren  des  rechten  Ventrikels  gegen  die 
Mittel  der  Digitalisgruppe  lässt  sich  vielleicht  erklären  durch  das  ver- 
schiedene Verhalten  der  Coronararterien  gegen  dieselben,  und  zwar 
durch  eine  Contraction  der  rechten  Coronararterie,  der  experinoientellen 
Abklemmung  dieses  Gefässes  analog.  Es  zeigte  sich  in  der  That  bei 
blossgelegtem  Herzen,  dass  nach  Einspritzung  von  Helleborin  oder 
Digitalin  das  rechte  Herz  fast  um  die  Hälfte  schneller  schlägt  als  das 
linke  und  weiter,  dass  die  Gefässzweige,  welche  dem  linken  Ventrikel 
angehören,  sich  prall  mit  Bhit  füllen,  während  die  des  rechten  Ven- 
trikels, wenn  nicht  deutlich  contrahirt,  zum  Mindesten  in  ihrem  Volumen 
nicht  vermehrt  sind.  Diesem  entsprechend  erklären  sich  leicht  die 
Ecchymosen,  welche  bei  grossen  Dosen  dieser  Präparate  stets  im 
linken  Ventrikel  vorhanden  sind.  Schneidet  man  das  Herz  eines  mit 
Digitalin  oder  Helleborin  vergifteten  Thieres  heraus  und  legt  dasselbe 
in  eine  Kochsalzlösung  (0-6  Procent,  37"),  so  sieht  man,  dass  der 
linke  Ventrikel  länger  schlägt  als  der  rechte;  das  umgekehrte  also, 
was  bei  normalen  Herzen  stattfindet.  Man  bemerke  weiter,  dass  bei 
Thieren,  welche  durch  diese  Substanzen  getödtet  sind,  nur  der  linke 
Ventrikel  in  Systole,  der  rechte  immer  in  Erschlaffung  ist.  Dies 
alles  spricht  dafür,  dass  dem  rechten  Herzen  eine  physiologisch  selbst- 
ständige Stellung  eingeräumt  werden  muss.  In  den  Coronararterien  ist 
vielleicht  eine  regulatorische  Vorrichtung  anzunehmen,  deren  Ver- 
sagen den  so  oft  vorkommenden  Misserfolg  bei  Digitalingebrauch 
erklärt.  Hierüber  Weiteres  im  Original.  Hey m ans  (Berlin). 

■ 

Physiologie  der  Drüsen. 

Q.  TlZZOnl.  Wirkungen  der  Exstirpaiion  der  Nebennieren  auf  Kaninchen 
(Beiträge  zur  pathologischen  Anatomie  und  zur  allgemeinen  Patho- 
logie. YI.  Bd.,  I.  Heft,  1889;. 

T.  studirte  die  Physiologie  und  Pathologie  der  Nebennieren.    Er 

untersuchte  durch  neue  Experimente: 

1.  Welches  das  beste  Operationsverfahren  ist,  um  bei  Kaninchen 
die  Zerstörung  dieser  Organe  zu  bewirken; 

2.  welcher  Art  die  Erscheinungen  sind,  die  man  während  des 
Lebens  an  so  operirten  Thieren  beobachtet; 

3.  welcher  Art  die  Veränderungen  sind,  welche  man  durch 
diese  Operation  in  den  verschiedenen  Organen  und  Systemen,  besonders 
im  Nervensystem  hervorrufen  kann. 

Die  Eesultate  dieser  Forschungen  sind  in  ebensovielen  Capiteln 
auseinandergesetzt. 

Nach  der  von  T.  beschriebenen  Methode,  die  an  dieser  Stelle 
nicht  näher  erörtert  werden  kann,  sind  54  Kaninchen  operirt  worden, 
und  zwar  wurden  bei  30  an  der  rechten,  bei  12  an  der  linken  Seite 
und  bei  ebenso  vielen  beiderseits  (zu  verschiedenen  Zeiten)  die  Neben- 
nieren entfernt.  Es  werden  Thiere  mit  grauem,  schwarzem,  weissem 
und  röthlichem  Pelz  operirt,  sowie  andere  mit  verschiedenen  Com- 
binationen  dieser  Farben. 

Im  zweiten  Capitel  kommt  T.  zu  folgenden  Schlüssen: 
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1.  Dass  beim  Kaninchen  die  Zerstörung  einer  oder  beider  Neben- 
nieren flen  Tod  zur  Folge  hat; 

2.  dass  dieser  in  einer  entweder  sehr  kurzen  oder  sehr  langen 
Zeit  (Monate  und  Jahre)  nach  der  Operation  eintritt  und  dass  ihm  in 
beiden  Fällen  eine  in  vielen  Punkten  übereinstimmende  Krankheit 
vorangeht; 

3.  dass  man  in  dem  Krankheitsbilde  viele  Symptome  der 
Addison'schen  Krankheit  wiedererkennt,  abnorme  Pigmentirung,  be- 
sonders der  Mundschleimhaut,  Verfall  der  Ernährung,  progressiver 
Charakter  der  Krankheit  etc.  etc.; 

4.  dass  diese  Eesultate  von  der  Seite,  auf  welcher  die  Operation, 
wenn  sie  einseitig  war,  ausgeführt  worden  ist,  unabhängig  sind,  ebenso 
von  der  Ausführung  in  einer  oder  zwei  Sitzungen,  wenn  sie  beider- 
seitig war,  ferner  unabhängig  davon,  ob  das  Parenchym  des  Organs 
entfernt  oder  zur  Resorption  im  Peritoneum  zurückgelassen  wurde, 
und  endlich  dass  sie  unbeeinflusst  sind  vom  Alter,  Gewicht  und  der 
Pelzfarbe  des  Thieres. 

Die  Alterationen,  welche  T.  am  Nervensystem  der  an  den  Neben- 
nieren operirten  Thiere  gefunden  hat,  lassen  ihn  folgende  Schlösse 
ziehen:  Dass  man  durch  Abtragung  einer  oder  beider  Nebennieren, 
bei  Kaninchen  eine  Veränderung  im  Gross-  und  Kleinhirn,  dem 
Eückenmark  und  den  peripherischen  Nerven  hervorruft. 

Die  Alteration  des  Bückenmarks  ist  am  stärksten  im  unteren 
Theil  der  Cervical-  und  am  oberen  der  Dorsalgegend;  und  hauptsäch- 
Uch  in  der  grauen  Substanz  und  in  der  Pia  mater  localisirt.  Im  Gross- 
und Kleinhirn  sind  die  anatomischen  Veränderungen  diflFus,  nirgends 
speciell  localisirt;  sie  haben  ihren  Hauptsitz  am  Boden  des  vierten 
Ventrikels  und  zugleich  an  den  Ursprungskernen  einiger  Hirnnerven, 
besonders  des  Pneumogastricus,  des  Glossopharyngeus,  Accessorius  und 
Acusticus. 

In  der  weissen  Substanz  kann  sich  sowohl  eine  auf  die  ganzen 
hinteren  Stränge,  als  auch  blos  auf  die  Goirschen  Stränge  beschränkte 
Degeneration  vorfinden. 

Diese  Läsionen  des  Centralnervensystems  werden  durch  eine 
weitgehende  Zerstörung  der  Nervenfasern  und  Ganglienzellen  dargestellt, 
immer  begleitet  von  starken  Congestionen,  von  Störung  der  Lymph- 
circulation,  Alteration  der  Blutgeftlsswände,  und  häufig  von  Infiltrationen 
durch  mit  Blutfarbstoff  beladene  Leukocyten  und  von  Hämorrhagien. 
T.  bemerkt,  dass  seine  Untersuchungen  dazu  führen,  die  Nebennieren 
als  mit  dem  Nervensystem  in  enger  Verbindung  stehende  Organe  zu 
betrachten,  nicht  als  Blutdrüsen,  und  dass  die  Untersuchungen  in 
Betreff  der  Pathogenese  der  Addison'schen  Krankheit  mehr  zu  Gunsten 
der  nervösen  als  der  dyskratischen  Ansicht  sprechen. 

A.  Lustig  (Cagliari). 

W.  Flleline.  Der  Haim  bei  Acetylpkeniflhydra  cin-fPyrodin-)  Vergiftung 
und  die  Heller  sehe  Probe  (Virchow's  Archiv  [11]  VII,  2,  S.  417). 

Bei  schwerer  Pyrodin Vergiftung  tritt  Hämoglobinurie  auf  Bei 
leichter  Intoxication  mit  0  25  Gramm  bei  einem  16jährigen  Patienten 
am  Ende  der  ersten  Woche  eines  Typhoids  sah  F.  einen  braunrothen, 
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völlig  hämoglobinfreien  Harn,  der  die  H e  11  er'sche  Probe  exquisit  gab. 
Spectroskopisch  war  weder  unmittelbar,  noch  nach  Ansäuern  und  Aus- 
schütteln mit  Chloroform  (oder  Aether)  eine  Spur  von  Blutfarbstoff 
nachweisbar.  Der  Harn  war  dagegen  sehr  reich  an  Urobilin,  was  der 
charakteristisehe  Absorptionsstreif  und  das  Fluoresciren  mit  Chlor- 
zink  bewiesen.  Jedesfalls  scheinen  grosse  Mengen  pathologischer  Farb- 
stoffe, insbesondere  das  Urobilin,  vielleicht  noch  andere  Farbstoffe, 
den  Ausfall  der  Heller^schen  Probe  bedingt  zu  haben.  Ein  zweiter 
urobilinhaltiger,  aber  weit  hellerer  Harn  zeigte  ebenfalls,  aber  weit 
schwächer,  die  Kothfarbung  des  Phosphatniederschlages  mehr  ins 
ßöthlichgelb.  Noch  schwächer  trat  diese  Eothfärbung  nach  künstlichem 
Zusatz  von  Urobilin  zum  Harn  auf.  Nach  dem  Mitgetheilten  empfiehlt 
es  sich,  die  Hell  er'sche  Probe  der  Sicherheit  wegen  durch  eine 
spectroskopische  Probe  zu  controliren.        R.  von  Pfungen  (Wien). 

Physiologie  der  Verdauung  und  der  Ernährung. 

Th.  Zawarykln  in  St.  Petersburg.   Ueber  das  Epithel  der   Tonsillen 
(Anat.  Anz.  IV,  467). 

Indem  Verf.  die  Angaben  Stöhr's  über  das  massenhafte  Vor- 
kommen von  Leukocythen  im  Epithel  der  Tonsillen,  über  die  theil- 
weise  Zerstörung  des  Epithels  durch  dieselben  u.  s.  f.  bestätigt,  macht 
er  aufmerksam  auf  kolbenförmige  Räume  im  Epithel,  welche  durch 
einen  engen  flaschenhalsförmigen  Gang  durch  die  darüberstehenden 
Schichten  des  Epithels  auf  die  Oberfläche  münden.  Sie  enthalten 
Leukocythen,  denen  somit  ein  Weg  geboten  ist,  auf  welchem  sie  in 
die  Mundhöhle  gelangen  können,  ohne  das  Epithel  abzuheben;  eventuell 
könnten  sie  auf  demselben  Wege  in  den  mütterlichen  Schoss  der 
Tonsille  zurückkehren.  Die  Ausraündung  der  flaschenförmigen  Bäume 
sieht  man  nur  an  Schnitten,  die  annähernd  normal  zur  Oberfläche 
geführt  sind.  Diese  Räume  sind  jedoch  keine  constanten  Gebilde,  da 
Zahl  und  Vorkommen  derselben  grossen  Schwankungen  unterliegen, 
vielmehr  glaubt  Verf.,  dass  sie  „jedesmal  durch  die  Arbeit  der  ein- 
wandernden Leukocyten  erzeugt  werden".  Paneth  (Wien). 

A.  Winter  Blytll.   Experiments   on   the  Nutritive    Value   of  Wkeat 
Meal  (Proced.  of  the  Royal  Soc.  of  London  XLV,  279,  p.  549). 

W.  Bl.  prüfte  den  Nährwerth  von  Weizenmehl,  das  mit  destil- 
lirtem  Wasser  angeknetet  und  gebacken  worden,  an  zwei  Personen. 
A.  ist  ein  64'5  Kilogramm  schwerer  Arzt,  welcher  vor  dem  Versuche, 
an  der  rechten  Hand  eine  Druckkraft  von  33*5  Kilogramm,  an  der 
linken  von  30  Kilogramm,  eine  Athemcapacität  von  198  KubikzoU 
besass,  Diamantdruck  in  9  Zoll  mit  dem  rechten  Auge,  in  7  Zoll  mit 
dem  linken,  von  Snellen's  Schriftproben  D60  in  20  Fuss  las,  als 
höchste  Note  einen  Ton  von  19.000  Schwingungen  wahrnahm,  dessen 
Beactionszeit  für  Schall  und  Licht  015  Secunden  betrug,  der  in 
Schätzung  der  Hälfte  und  eines  Drittels  eines  Gewichts  um  0  Procent 
fehlte,  in  der  Schätzung  eines  rechten  Winkels  um  0  Procent,  eines 
Winkels  von  60^  um  11®  irrte.  Dieser  Arzt  nahm  zuerst  durch  8  Tage 
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453-59  Gramm  Mehl  mit  392*35  Trockensubstanz,  9-07  Gramm  Stick- 
stoff und  8"25  Gramm  Fett  zu  sich,  in  einer  zweiten  14tagigen 
Periode  566*98  Gramm  mit  490  Gramm  Trockensubstanz,  11*34  Gramm 
Stickstoff  und  10  31  Gramm  Fett;  in  einem  dritten  Ttägigen  Zeitraum 
793*77  Gramm  mit  686  Gramm  IVockensubstanz,  15*87  Gramm  Stick- 
stoff und  14*44  Gramm  Fett.  Im  ersten  Zeitraum  sank  er  um  3*5  Kilo- 
gramm und  verlor  täglich  2*22  Gramm  Stickstoff,  1*32  Gramm  an  Asche- 
bestandtheilen,  0*36  Gramm  Phpsphorsäure,  1*24  Gramm  Schwefelsäure 
und  109  Gramm  Chlor.  In  der  zweiten  Periode  sank  er  um  l'ö  Kilo- 
gramm, verlor  täglich  0*43  Gramm  Stickstoff,  setzte  0*98  Gramm 
an  Aschebestandtheilen  und  0*11  Gramm  au  Phosphorsäure  an, 
verlor  aber  immer  noch  1*40  Gramm  Schw^efelsäure  und  0*88  Gramm 
Chlor.  In  der  dritten  Periode  nahm  er  um  0*75  Kilogramm  zu,  setzte 
täglich  4*88  Gramm  Stickstoff,  0*86  Gramm  Aschebestandtheile  und 
0*16  Gramm  Phosphorsäure  an  und  verlor  täglich  1*52  Gramm  Schwefel- 
säure und  1*06  GrauDun  Chlor. 

Während  dieser  Versuchszeit  sank  die  Druckkraft  der  rechten 
Hand  von  38*0  Kilogramm  in  I,  auf  32  5  Kilogramm  in  11,  stieg  auf 
37  Kilogramm  in  IE.  Die  Druckkraft  der  linken  Hand  sank  von 
34  Kilogramm  in  I,  auf  31  Kilogramm  in  H,  stieg  in  DI  auf  34  Kilo- 
gramm. Die  Athemcapacität  sank  von  203  KubikzoU  in  I,  auf  190  in 
n,  stieg  in  HI  auf  198.  Die  Leseweite  für  Diamantdruck  nahm  am 
rechten  Auge  von  9  Zoll  in  I  zu  auf  10  Zoll  in  II  und  blieb  so  in 
in,  betrug  am  letzten  Tage  9  Zoll.  Die  Sehweite  des  rechten  Auges 
nahm  dagegen  von  10  Zoll  in  I,  auf  9  Zoll  in  H  und  HI  ab  und 
schloss  mit  8  Zoll.  Die  Eeactionszeit  für  Schall  betrug  in  I  015,  in 
n  016,  in  in  010  und  schloss  mit  0*13  Secunden.  Die  Eeactions- 
zeit für  Licht  betrug  in  I  und  H  0*13,  in  Hl  010  und  schloss  mit 
010  Secunden.  Bei  Schätzung  des  rechten  Winkels  wurde  in  I  und 
n  je  um  1  *  gefehlt,  in  HI  um  0^  bei  Schätzung  des  Winkels  von 
60"  in  I  um  7",  in  H  und  HI  um  je  10". 

Resorbirt  wurden  in  I  826  Procent  der  Trockensubstanz,  in 
n  84*3,  in  m  83*6,  vom  Fett  69,  77*7,  respeclive  36  Procent. 

Die  Constanten  Verluste  von  Schwefelsäure  und  Chlor  im  Harn 
fielen  W.  Bl.  auf  und  er  veranlasste  einen  verlässlichen  Herrn  0, 
durch  eine  Woche  von  Speisen  aus  Weizenmehl  und  destillirtein 
Wasser  und  etwas  Olivenöl  zu  leben.  0.  nahm  täglich  zwischen  453 
und  623  Gramm  Mehl  auf,  erst  an  den  letzten  drei  Tagen  wurde  der 
Stuhl,  an  den  zwei  letzten  der  Harn  gesammelt.  Bei  497*53  Gramm 
Trockensubstanz  der  Mehlnahrung  und  27*51  Gramm  mit  verbackenem 
Gel  verlor  0.  noch  immer  015  Gramm  Stickstoff',  0*57  Gramm 
Schwefelsäure  und  0*09  Gramm  Phosphorsäure  und  0*07  Gramm  Chlor 
im  Tage,  er  setzte  aber  35*24  Gramm  Fett  und  1*65  Gramm  Asche- 
bestandtheile an.  Er  hatte  88*1  Procent  der  Trockensubstanz  und 
93  Procent  von  Fett  resorbirt  und  während  des  Versuches  bei 
dauerndem  Wohlsein  0*62  Kilogramm  an  Körpergewicht  verloren. 

Beide  Versuchspersonen  führten  eine  städtische  Lebensweise  mit 
täglicher  massiger  Muskel bildung,  ohne  Leistung  schwerer  Handarbeit 
Bl.  glaubt,  dass  sie  mit  weniger  als  18  Gramm  Stickstoff  und  5  Gramm 
Fett  sich  nicht  bei  voller  dauernder  Gesundheit  halten  könnten.  Bei  Mehl- 
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nahniDg  (oder  BrotnahruDg)  findet  er  im  Durchschnitt  15-6  Procent 
des  Stiekstoffgehalts  nicht  resorbirt  und  etwa  87  Procent  von  Fett, 
51*8  Procent  der  Asche  in  den  Fäces.  Den  von  ihm  hervorgehobenen 
Verlusten  von  Schwefel,  als  Schwefelsäure  im  Harn,  als  nicht  oxydirte 
Sehwefelverbinduugen  im  Kothe,  wurde  noch  nicht  besondere  Auf- 
merksamkeit geschenkt,  obwohl  dabei  der  Vorrath  des  Körpers  an 
diesem  constanten  Eiweissbestandtheile  sinken  muss. 

E.  v.  Pfungen  (Wien). 

Physiologie  der  Sinne. 

L.  Griffini  et  Q.  MarohlÖ.  Sur  la  rSgeneration  totale  de  la  retine 
chtz  les  tritons  (Archiv  ital.  Biol.  XÜ,  p.  83.  Vgl.  La  Kiforma 
medica  1889,  15,  16). 

Die  Verf.  berichten  in  dieser  vorläufigen  Mittheilung  über  die 
Vorgänge,  welche  sich  im  Tritonenauge  nach  einfacher  Durchschneidung 
des  Nervus  opticus  abspielen.  Die  Betina  geht  zugrunde,  indem  sie 
theils  durch  einfache,  theils  durch  fettige  Nekrose  zerstört  und  von 
Phagocythen  weggeführt  wird.  Das  beginnt  schon  am  Tage  nach  der 
Operation,  schreitet  ziemlich  regelmässig  von  innen  nach  aussen, 
ziemlich  unregelmässig  in  meridionaler  Richtung  fort  und  verschont 
ausnahmslos  die  Pars  ciliaris.  Von  hier  aus,  und  zwar  von  den  Zellen 
der  Membr.  granulosa  aus,  von  denen  einige  sich  mitotisch  vermehren, 
beginnt  die  Neubildung,  im  Sommer  am  12.  bis  13.  Tage  nach  der 
Operation,  im  Winter  nicht  vor  dem  28.  Tage.  So  bilden  sich  allmählich 
mehi'ere  Schichten  embryonaler  Zellen,  wobei  kleine  Inseln,  die  vom 
Aequator  entfernt  der  Zerstörung  entgangen  sind,  ebenfalls  durch 
Wucherung  ihren  Beitrag  liefern.  Anfänglich  sind  in  der  Peripherie 
zwei  bis  drei  Schichten,  am  hinteren  Pol  nur  eine,  später, 
indem  die  Vermehrung  an  letztgenanntem  Orte  rascher  vor  sich  geht, 
sind  hier  fünf  bis  sechs  Schichten  vorhanden.  Ist  dies  Stadium  erreicht, 
so  hört  die  Zelltheilung,  zuerst  am  hinteren  Pol,  auf,  und  die  Diflfe- 
renziruDg  beginnt.  Man  findet  zunächst  eine  feine  Schichte  Nerven- 
fasern zu  innerst,  von  denen  Verflf.  glauben,  dass  sie  grössten theils  auf 
das  Auswachsen  des  durchschnittenen  Nervus  opticus  zu  beziehen  sind, 
ein  Theil  könnte  auch  von  den  Ganglienzellen  herrühren,  die  ungefähr 
gleichzeitig  sich  entwickeln,  und  zwar  zuerst  am  hinteren  Pol.  Ebenso 
werden  die  Zellen  der  Eeticularis  interna  deutlich,  ferner  dieLimitans 
externa  und  das  Pigmentepithel,  während  die  Ganglienzellen  an  Grösse 
und  Zahl,  die  Schicht  der  Nervenfasern  an  Dicke  zunimmt.  In  den 
mittleren  Schichten  der  embryonalen  Zellenlage,  welche  die  erste 
Skizze  der  Betina  dargestellt  hat,  bleiben  die  Zellgrenzen  lange  un- 
deutlich, zunächst  sieht  man  daselbst  Müller'sche  Fasern  auftreten. 
Jetzt  zeigen  sich  die  ersten  Anlagen  der  Stäbchen  und  Zapfen  als 
stark  lichtbrechende  Massen,  die  die  Lim.  externa  vorwölben  und  nach 
den  Verflf.  eine  Cuticularbildung  (material  forme  par  les  cellules  mömes) 
der  betrefienden  Zellen  sind,  woran  die  Zellkerne  keinen  Autheil 
nehmen.  Erst  wenn  Stäbchen  und  Zapfen  morphologisch  unterschieden 
sind,   wird  die  Substanz,    aus  der  sie   bestehen,    durch   Osmiumsäure 


468  Centralblatt  für  Physiologie.  Nr.  18. 

gebräunt  Indem  nun  alles  nach  der  Form  liinstrebt,  die  es  in  der 
normalen  Betina  hat,  ist  im  Sommer  die  Neubildung  binnen  64  bis 
70  Tagen  vollendet.  Paneth  (Wien). 

R.  Ulrioll.  Neue  Untersuchungen  über  die  Lymphströmung  im  Auge 
(Archiv  f.  Augenheilk.,  XX, '3,  S.  270). 

U.  spritzte  eine  Tuscheaufschwemmung  in  die  vordere  Kammer, 
die  hintere  Kammer  und  in  den  Glaskörper  von  Schweinsaugen  und 
von  lebenden  Kaninchen.  Die  Kaninchen  wurden  entweder  kurz  nach 
der  Operation  oder  aber  nach  Fristen  von  zwei,  drei  bis  neun  Tagen 
getödtet,  hierauf  die  Augäpfel  geschnitten  und  mikroskopirt.  Es  fanden 
sich  Tuschekömer  und  Entzündungsproducte  an  den  verschiedensten 
Stellen.  Die  Befunde  übersichtlich  und  zusammenfassend  wiederzugeben, 
scheint  mir  unmöglich,  da  U.  seine  Versuche  nicht,  wie  es  von 
Morf  (Experim.  Beiträge  zur  Lehre  von  den  Abflusswegen  der  vorderen 
Augenkammer,  J.  D.  1888,  0.  Ha  ab)  verlangt  wird,  so  eingerichtet 
hat,  dass  entzündliche  Störungen  ausblieben.  Ich  begnüge  mich  daher, 
die  für  den  Physiologen  wichtigsten  Schlüsse  wiederzugeben,  die  U. 
aus  seinen  Versuchen  zieht.  Er  sagt: 

„Die  Lymphe  des  Glaskörpers  strömt  unter  normalen  Bedingungen 
mit  dem  von  den  Ciliarfortsätzen  secernirten  Humor  aqueus  nach  der 
vorderen  Kammer.  Findet  dieser  Strom  aber  ein  Hinderniss,  sei  es 
im  Glaskörper,  sei  es  im  vorderen  Augenabschnitt  gelegen,  oder  sei 
es  auch  nur  ein  relatives,  indem  die  vorderen  Abflusswege  wegen  zu 
starker  Inanspruchnahme  insufficient  werden,  so  tritt  der  Abfluss  in 
den  Nervus  opticus  helfend,    unter  Umständen    auch  vicariirend  ein." 

A.  Eugen  Fick  (Zürich). 

Laqueur.  Ueber  eine  eigenthümliche  Art  von  Gesichtswahrnehmvngen 
(Centralbl.  f.  d.  med.  Wissensch.  Nr.  42,  19.  October  1889). 

Verf.  beschreibt  die  Schatten,  welche  man  von  nahe  vor  das 
Auge  gehaltenen  Objecteu  erhält,  wenn  man  homocentrische,  stark 
convergirende  oder  divergirende  Strahlen  ins  Auge  dringen  lässt. 
Sowie  unter  diesen  Umständen  Schatten  entoptischer  Gegenstande  auf 
der  Netzhaut  entstehen,  geschieht  dies  auch  von  nahe  vor  dem  Auge 
befindlichen  Gegenständen.  Sind  letztere  nicht  opak,  sondern  durch- 
sichtig, z.  B.  mikroskopische  Präparate,  so  entstehen  auf  der  Neto- 
haut  zwar  keine  Bilder  (denn  es  kann  von  der  Vereinigung  der 
einem  Punkte  des  Objectes  angehörigen  Strahlen  auf  der  Betina  keine 
Eede  sein),  wohl  aber  Abbildungen  derselben,  welche  Form  und 
Farben  des  Objects  wiedergeben.  Die  scheinbare  Grösse  derselben 
hängt  natürlich  von  dem  Grade  der  Convergenz  oder  Divergenz  der 
beleuchtenden  Strahlen  und  von  der  Entfernung  des  Objects  vom 
Auge  ab.  Die  Abbildung  ist  auf  der  Netzhaut  aufrecht  bei  Divergenz, 
verkehrt  bei  Convergenz  der  homocentrischen  Strahlen.  Verf.  schlägt 
vor,  diese  Art  des  Sehens  als  „pseudentoptisch"  zu  bezeichnen. 

Sigm.  Exner  (Wien). 

R.  Berlin,  lieber  die  /Schätzung  der  Entfernungen  bei  Thieren  (Fest- 
schrift zur    Feier   des  XXV.  Eegierungsjubiläums   Sr.  Majestät  des 
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Königs  Karl  von  Württemberg,  verfasst  im  Auftrage  des  Lehrer- 
collegiums  der  königl.  Thierarzneischule  zu  Stuttgart.  Stuttgart 
1889    S.  59). 

Die  grosse  Sicherheit,  mit  welcher  sich  gewisse  Säugethiere  im 
geschwinden  Laufe  auf  stark  unebenem  Terrain  fortbewegen,  beruht 
darauf,  dass  sie  vermöge  ihrer  grossen  Pupillen distanz  eine  grössere 
trigonometrische  Basis  zur  Erkennung  von  Entfernungen,  insbesondere 
der  Tiefendimensionen,  mittelst  der  Convergenzlinien  besitzen.  Für  die 
Sicherheit  des  schnellen  Fluges  der  Vögel  kommt  dagegen  die  Inner- 
vation des  mächtigen  quergestreiften  Accommodationsapparats  zunächst 
in  Betracht.  Sternberg  (Wien). 

Physiologie  des  centralen  und  sympathischen  Nervensystems. 

Q.  Mingazzllli.  Sur  la  ßne  strueture  de  la  Suhstantia  nigra  Söm- 
meringii  (Archiv  ital.  Biol.  Xu,  93.  Vgl.  Memorie  della  B.  Acca- 
demia  dei  Lincei  1888,  V). 

Die  Untersuchung,  die  nach  der  von  Martinotti  modificirten 
Golgi'schen  Methode  wesentlich  an  menschlichen  Embryonen  durch- 
geführt ist,  hat  dem  Verf.  das  Resultat  ergeben,  dass  sich  in  der 
Substantia  nigra  ausser  Zellen  von  atypischer  Form  typische  Pyra- 
midenzellen finden,  die  mehrere  Schichten  bilden  und  der  Substantia 
nigra  grosse  Aehnlichkeit  niit  der  Hirnrinde  verleihen.  Der  Axen- 
eylinderfortsatz  strahlt  in  den  Pes  pedunculi  ein,  also  in  motorische 
Paserungen.  Verf.  stellt  die  Substantia  nigra  in  Analogie  mit  den 
Stammganglien.  Paneth  (Wien). 

Q.  Jelgersma.  Ueher  den  Bau  des  Säugethierhirns  (Vorl.  Mittheil. 
Morphol.  Jahrb.  XV,  S.  61). 

Charakteristisch  für   das   Säugethierhirn   ist  die  Entwickelung 
der  „intellectuellen  Bahn",  fQr  welche  Verf.  folgendes  Schema  gibt: 

Gere  brum 


Capsula  int.     Tha 


.  opt.  Capsula  interna 

K  A  I 

I  I  Y 

Nucl.    ruber  Pes  pedunculi 

A  I  I 

V  V 

Kreuz,  i.  d.  Eaphe  Pens  Varoli    Nucl.  olivaris 

I  .  V  Y 

Pedunc.  cerebeUi  Kreuz,  i.  d.  Eaphe  Kreuz,  i.  d.  Baphe 

I  V  Y 

Nucl.  dentatus       Brach,  pontis      Corpus  restiforme 

I         I 

Y  Y 

Cerebellum 

Diese  Bahn  umfasst  also  Grosshirn   und  Kleinhirn;   in  welcher 
Weise  sich  letzteres  an  psychischen  Vorgängen  betheilige,  lässt  Verf. 
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dahingestellt.  Die  Ausbildung  dieser  Bahn  sei  ein  Massstab  flDir  die 
Gehirnentwickelung;  doch  dürfen  hierbei  nicht  lissencephale  Species 
mit  gyrencephalen  und  auch  nicht  letztere  untereinander  verglichen 
werden,  wenn  sie  zu  weit  auseinander  liegenden  Familien  gehören. 
Denn  die  Entwickelung  der  Furchen  erfolgt  in  der  phylogenetischen 
Beihe  ziemlich  spät  und  in  den  einzelnen  Säugethierfamilien,  die  von 
lissencephalen  Vorfahren  stammen,  nach  verschiedenen  Modis.  Es  hat 
also  wenig  Sinn,  im  Raubthierhirn  nach  Homologien  der  Furchen 
des  Primatenhirns  zu  suchen. 

Gegen  die  Ansicht,  dass  die  Windungen  ein  Missverhältniss 
zwischen  Schädelraura  und  Gehirngrösse  darstellen,  polemisirt  Verf. 
wie  überhaupt  gegen  die  mechanische,  vor  Allem  von  His  ver- 
tretene Anschauung  der  Wachsthumsvorgänge.  Die  Ansicht  des  Verf 's 
ist  folgende: 

Stellt  man  sich  vor.  dass  ein  lissencephales  Gehirn  den  dop- 
pelten Eadius  erhalte,  so  würde  die  Oberfläche  das  Vierfache,  der 
Inhalt  das  Achtfache  ihrer  früheren  Dimensionen  annehmen.  Es  würde 
zu  einem  Missverhältniss  zwischen  grauer  Substanz  und  Leitungsbahnen 
kommen;  und  um  dieses  auszugleichen,  entstehen  die  Furchen,  welche 
die  Oberfläche  vergrössern  und  den  Inhalt  verkleinern.  (Verf.  hält  das 
für  die  „nothwendige  Consequenz  eines  logischen  und  einfachen  (.ie- 
dankenganges" ;  der  Gedankengang  enthält  jedoch  die  unzutreffende 
Voraussetzung,  dass  die  graue  Substanz  im  Sinne  einer  mathematischen 
Fläche  angelegt  sei,  oder  dass  sie  zwar  endliche  Dicke  besitze,  bei 
der  Vergrösserung  des  Gehirns  jedoch  die  Dicke  derselben  unver- 
ändert bleibe.  Geht  man  jedoch  davon  aus,  dass  die  graue  Substanz 
des  lissencephalen  Gehirns  eine  Schicht  bildet  und  immer  im  selben 
Verhältniss  an  dem  Badius  Antheil  hat,  so  wächst  sie  bei  der  angenom- 
menen Vergrösserung  des  Gehirns  auf  das  Doppelte,  ihre  Oberfläche 
auf  das  Vierfache,  ihre  Dicke  auf  das  Doppelte,  ihr  Inhalt,  d.  h.  die 
Menge  grauer  Substanz,  auf  das  Achtfache,  und  zur  Entstehung  von 
Windungen  ist  keine  Veranlassung  da,  wenn  nur  eben  die  Dicke  der 
Bindeuschicht  ebenso  wächst  wie  alles  üebrige.  Bef.)  „Das  Ent- 
stehen von  Windungen  und  Furchen  im  grossen  sowohl  als  im  kleinen 
Hirn  ist  unabhängig  vom  Schädel wachsthum,  unabhängig  vom  Ver- 
lauf der  Blutgefässe  sowie  überhaupt  von  Allem,  was  ausserhalb  des 
Gehirns  selbst  liegt,  die  Windungen  müssten  entstehen,  selbst  wenn 
gar  kein  knöcherner  Schädel  vorhanden  wäre.  Die  Bildung  von  Win- 
dungen und  Furchen  ist  einfach  die  Folge  der  Neigung  der  an  der 
Oberfläche  beflndlichen  Lagen  zur  Flächen ausdehnung  und  einer 
gegenseitigen  Baumaccommodation  der  grauen  Substanz  und  der  weissen 
Leitungsbahnen".  Paneth  (Wien). 

W.  Bechterew,     üehefi*   die    Eri'egbarkeit    verschiedener    Hirnbedrke 
hei  neugeborenen  Tkieren  (Neurol.  Centralbl.  VUI,  18,  S.  513). 

B.  theilt  alle  höheren  Säugethiere  bezüglich  der  Erregbarkeit 
ihrer  verschiedenen  Hirnbezirke  in  zwei  Gruppen.  Die  erste  enthält 
Thiere,  welche  mit  vollständig  ausgebildeten  Sinnes-  und  Bewegungs- 
organen geboren  werden  (Bind,  Pferd,  Meerschwein);  hier  sind  fast 
alle  Theile,  welche  bei  dem  erwachsenen  Thiere  erregbar  sind,  schon 
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gleich  nach  der  Geburt  erregbar.  Die  Thiere  der  zweiten  Gruppe 
(Hund,  Katze,  Kaninchen,  Batte)  werden  blind,  taub  und  unfähig  zu 
regekechter  Locomotion  geboren;  hierbleiben  verschiedene  Hirntheile, 
die  bei  dem  erwachsenen  Thier  erregbar  sind,  noch  einige  Zeit  nach 
der  Geburt  unerregbar.  Bei  den  Thieren  der  zweiten  Kategorie  finden 
sich  gleich  nach  der  Geburt  stellenweise  noch  Nervenzellen  im  embryo- 
nalen Zustand,  und  gewisse  Faserbündel  im  Hirn  und  Bückenmark 
entbehren  noch  der  Markscheiden.  Die  elektrische  Erregbarkeit  der 
einzelnen  Hirnbezirke  stellt  sich  erst  nach  Umhüllung  ihrer  Nerven- 
fasern mit  Markscheiden  ein. 

Bei  neugeborenen  Welpen  ftmd  B.  namentlich  die  Wurzeln  der 
Himnerven  (ausser  Olfactorius,  Opticus  und  zum  Theil  Glossopharyngeus 
und  Vagus),  sowie  die  Fasern,  welche  die  centrale  Fortsetzung  der 
Grundbändel  der  Vorder-  und  Seitenstränge  darstellen,  bereits  mit 
Markscheiden  versehen,  ebenso  im  Kleinhirn  das  Kleinhirnseitenstran^s- 
bündel  und  die  Fasern,  welche  von  der  oberen  Olive  zum  Kleinhirn 
ziehen.  Die  Grosshimhemisphären  besitzen  noch  keine  einzige  mark- 
umhüllte Faser.  In  den  ersten  Tagen  nach  der  Geburt  bekleiden  sich 
die  Pasern  des  Corpus  trapezoides  und  der  lateralen  Schleife,  viele 
Querfasern  der  Formatio  reticularis  und  zum  Theil  die  Fasern  des 
Strickkörpers  mit  Mark.  Dann  folgen  die  Fasern  im  äusseren  Abschnitt 
der  hinteren  basalen  Sehhügelregion,  sowie  die  Fasern  vom  hinteren 
Vierhügel  zum  netzförmigen  Haubenkern  und  das  dorsale  Bündel  des 
Bindearms  und  ein  Theil  der  Hautschleifen.  Die  Pyramidenfasern  er- 
halten erst  nach  10  bis  12  Tagen,  die  Fasern  der  Kleinhirnhemi- 
sphären nach  10  bis  14  Tagen  Myelinhüllen;  noch  später  folgen  die 
Commissur-  und  Assoeiationsbündel  des  Grosshirns. 

Dementsprechend  sind  bei  soeben  geborenen  Welpen  im  Bereich 
der  Oblongata  und  des  Pons  nur  die  inneren^  Abschnitte  der  Haube 
(Fortsetzung  der  Vorderseitenstrangsgrundbündel)  faradisch  erregbar, 
und  zwar  treten  tonische  Contractionen  der  gleichseitigen  und  ge- 
kreuzten Körpermusculatur  auf.  Die  obere  Grenze  dieses  erregbaren 
Bezirkes  ist  durch  den  netzförmigen  Haubenkern  gegeben.  Alle  höher 
gelegenen  Hirntheile  sind  noch  unerregbar.  Am  5.  bis  6.  Tage 
Dach  der  Geburt  bewirkt  Sehhügelreizung  contralaterale  tonische 
Contractionen.  Am  5.  bis  7.  Tage  wird  die  Gegend  des  hinteren 
Vierhügels,  am  10.  bis  13.  Tage  die  motorische  Bindenregion  er- 
regbar. Das  Kleinhirn  neugeborener  Welpen  fand  B.  im  Allgemeinen 
unerregbar.  Nur  bei  Einsenkung  der  Elektroden  in  die  Gegend  des 
hinteren  Kleinhirnschenkels  und  in  die  Tiefe  des  inneren  Abschnittes 
der  Kleinhimhemisphären  trat  Kopfdrehung  nach  der  gereizten  Seite 
auf.  Auch  Eeizung  der  vorderen  Wurmabschnitte  soll  Kopfbewegungen 
erzeugt  haben.  Erst  am  5.  bis  8.  Tage  wird  auch  die  Gegend  des 
vorderen  Kleinhirnschenkels  erregbar.  Gegen  Ende  der  zweiten  Woche 
hat  Beizung  der  Oberfläche  der  Kleinhirnhemisphären  Drehen  des 
Kopfes  und  des  Bumpfes  nach  der  entgegengesetzten  Seite  zur  Folge. 

Aus  den  angeführten  anatomischen  und  physiologischen  Daten 
sucht  B.  den  Satz  zu  begründen,  dass  die  elektrische  Erregbarkeit 
der  einzelnen  Hirntheile  der  Umhüllung  ihrer  Fasern  mit  Myelin 
parallel  gehe.  Die  üebertragung   seiner  Besultate  auf  den  Menschen 
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hält  B,  nicht  fllr  direct  zulässig;  er  möchte  in  Bezug  auf  die  Ent- 
wickelung  des  centralen  Nervensystems  ein  soeben  geborenes  Kind 
ge Wissermassen  einem  10-  bis  12tägigen  Welpen  oder  einem  5-  bis 
Ttägigen  Kaninchen  gleichstellen.  Ziehen  (Jena). 

Zeugung  und  Entwickelung. 

Q.  Heinricius.  Ueher  die  Entwickelung  und  JSU'uctur  der  Placenta 
beim  Hundt  (Aus  dem  I.  anatomischen  Institute  zu  Berlin.  Arch. 
mikr.  Anat.  XXXIII.  419.  Vgl.  auch  Sitzber.  k.  preuss.  Akad.  der 
Wiss.  Sitzung  vom  14.  Februar  1889.  üebersicht  von  Waldeyer). 

Die  Untersuchung  wurde  an  Hündinnen,  wie  es  seheint,  aus- 
schliesslich an  Schnittpräparaten  angestellt.  (Härtung  in  Müller'seber 
Flüssigkeit  oder  Alkohol,  das  Weitere  nach  Altmann.)  Zunächst  zer- 
fällt die  Mucosa  in  zwei  Theile,  die  durch  Bindegewebe  getrennt  sind. 
Beide  enthalten  Drüsen,  diejenigen  des  tiefen  (peripherischen)  Theils 
betheiligen  sich  jedoch  nicht  an  der  Bildung  der  Placente.  Dort  wo 
das  Chorion  dem  Uterus  anliegt,  verschwindet  frühzeitig  das  ober- 
flächliche Epithel  des  Uterus  und  ist  also  das  mütterliche  Gewebe 
unmittelbar  vom  kubischen  Epithel  des  Chorion  bekleidet.  Analoges 
gilt  von  den  Sinus  laterales  in  späteren  Stadien,  Blutergüssen  am 
Kande  der  Placenta,  wo  das  fötale  Epithel,  vergrössert  und  modificirt, 
mit  dem  Blute  in  unmittelbare  Berührung  tritt  und  rothe  Blutkörperehen 
in  sich  aufnimmt.  Dort,  wo  sich  die  eigentliche  Placenta  entwickeln 
soll,  beginnen  nun  in  der  oberflächlichen  Lage  der  Uterindrüsen 
Wucherungsvorgänge,  wobei  die  Drüsen  sich  vermehren,  ihr  Epithel 
sich  vergrössert,  das  Bindegewebe  dazwischen  rarificirt  wird  und  in 
der  Tiefe  sich  cystisch  erweiterte  Hohlräume  bilden,  die  durch  Aus- 
führungsgänge mit  dem  Lumen  des  Uterus  in  Zusanmienhang  stehen. 
In  den  oberflächlichen  Schichten  finden  sich  derartige  Cysten  nicht 
Die  Zotten  des  Chorion  wachsen  nun  zunächst  in  das  Bindegewebe, 
nicht  in  die  Drüsen  hinein.  In  dem  Masse,  als  die  Zotten  eindringen, 
zerfallen  die  Drüsenzellen  und  bildet  sich  um  die  Zotten  herum  ein 
von  Gefässen  durchzogenes  Syncytium.  Der  Zerfall  der  Drüsen  schreitet 
nicht  weiter  fort,  als  bis  zu  den  oben  erwähnten  cystisch  erweiterten 
Eäumen.  Sind  die  Zotten  so  weit  gewachsen,  so  dringen  sie  in  die 
Räume  ein;  dort,  wo  sie  in  selben  liegen,  ist  ihr  Epithel  vergrössert 
und  in  Wucherung  begriflfen,  so  dass  es  mehrere  Schichten  bildet, 
ähnlich  seinem  Verhalten  dort,  wo  es  den  sinus  lateralis  bekleidet. 
Verf.  ist  der  Ansicht,  dass  diese  Beschaffenheit  mit  der  Aufnahme  von 
Nahrung  durch  dieses  Epithel  in  Zusammenhang  stehe.  Das  Epithel 
der|  cystischen  Räume,  in  welche  jetzt  die  freien  Enden  der  Zotten 
sich  einsenken,  schnürt  Theile  von  sich  ab,  die  frei  ins  Lumen  ge- 
langen; diese,  nebst  dem  flüssigen  Secret  der  Zellen,  bilden  die  üterin- 
milch  und  dienen  zur  Ernährimg  des  Embryo.        Paneth  (Wien). 


Mhuetidungen  Mttet  §nan  mu  richten  an  Merm  I*rof,  Sigtn.  JBooner  (Wien,  ZZ.  ßeivUem' 
gctsse  19)  oder  an  Herrn  Brof.  Dr.  J,  Oad  (Berlin  8W.,  QroeBbeeremetraeee  67). 

Die  Autoren  von  „Originalmittheilungen"  erhalten  50  SeparatabdrUeke  grati«. 

K.  k.  Hofbnchdruokerei  Carl  Fromme  in  Wien.  —  Verantwortlicher  Redactenr:  Prof.  Sigm.  Bxstf* 
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Originalmittlieilung. 

Ueber  die  Gerinnung  von  Eiweiss,  Serumalbumin,  Vitellin 

und  Serumglobulin  durcli  Hitze. 

Von  Haycraft  und  Duggan. 

(Physiologisches  Laboratorium  der  Universität  Edinburgh.) 

Wir  haben  die  verschiedenen  Factoren  systematisch  studirt,  welche 
die  Gerinnung  der  genannten  Eiweissgattungen  bestimmen.  Diese  Factoren 
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sind:  die  Geschwindigkeit,  mit  welcher  die  Temperatur  der  Eiweiss- 
lösuDgen  gesteigert  wird,  die  Concentration,  die  Beactiou  der  Lösungen 
und  die  Gegenwart  von  Salzen.  Die  Bildung  der  Goagula  nimmt  eine 
nicht  zu  vernachlässigende  Zeit  in  Anspruch,  besonders  in  verdüDoteD 
Lösungen,  so  dass  man  Gefahr  läuft,  falls  man  die  Temperatur  rasch 
steigert,  am  Thermometer  eine  höhere  Temperatur  abzulesen,  als  sie 
der  wahren  Gerinnungstemperatur  entspricht.  In  Bezug  auf  die  ConceD- 
tration  fanden  wir,  dass  Albumine  und  Globuline,  welche  unter  Datür- 
lichen  Bedingungen  in  einer  thierischen  Flüssigkeit,  als  da  sind:  Eier- 
eiweiss,  Blutserum  oder  Hydrocelenflüssigkeit,  vorkommen,  eine  um  so 
höhere  Temperatur  zur  Ausfällung  erfordern,  je  geringer  ihre  Con- 
centration ist.  Durch  Steigerung  der  Verdünnung  kann  schliesslich 
jede  Gerinnung  hintangehalten  werden. 

Was  die  Wirkung  der  Salze  betrifft,  so  fanden  wir,  dass  ein 
grosser  Procentsatz  derselben  die  Gerinnungstemperatur  erhöht,  ein 
anderer  dieselbe  herabsetzen  kann.  So  erhöht  eine  geringe  Quantität 
Kochsalz  die  Gerinnungstemperatur  von  Vitellin  und  Serumglobulin, 
während  grössere  Mengen  dieselbe  herabsetzen. 

Eiweiss  in  concentrirten  Salzlösungen,  z.  B.  Magnesiumsulfat. 
gerinnt  schon  bei  niedriger  Temperatur,  wenn  ein  zweites  Salz,  das 
für  sich  allein  die  Gerinnungstemperatur  erhöhen  würde,  zugesetzt  wird. 
Demnach  macht  ein  Salz,  welches  die  Gerinnungstemperatur  in  bedeu- 
tendem Grade  erhöht,  die  gegentheilige  Wirkung,  wenn  die  betreffende 
Eiweisslösung  schon  mit  einem  anderen  Salz  gesättigt  ist 

Magnesium  Sulfat  erhöht  die  fraghche  Temperatur  von  Eier- 
eiweiss,  Serumalbumin  und  Vitellin  mit  steigender,  bis  zur  Sättigung 
reichender  Concentration.  Beim  Serumglobulin  aber  tritt  die  Erhöhung 
der  Temperatur  nur  bis  zu  einem  gewissen  Concentrationsgrade  ein, 
über  diesen  hinaus  setzt  das  genannte  Salz  dieselbe  herab. 

Kochsalz  hat  beim  Eiereiweiss  nur  geringen,  und  zwar  erhöhen- 
den Einfluss  auf  die  Gerinnungstemperatur.  Wenn  das  Eiweiss  aber 
sehr  verdünnt   und  schwer  fällbar  ist,    so  wird  dieselbe   herabgesetzt 

Die  Temperatur  für  Vitellin,  Serumalbumin  und  Serumglobulin 
wird  durch  Zusatz  von  Kochsalz  erhöht,  ausgenommen,  man  nähert 
sich  schon  der  Sättigung.  In  diesem  letzteren  Fall  wird  sie  erniedrigt. 

Fractionirte  Fällung  der  Proteine  durch  Wärme. 

Dr.  Halliburton  stellte  durch  fractionirte  Fällung  mittelst 
Erwärmung  drei  verschiedene  Proteine  aus  Serumalbumin  dar.  Die 
Herren  Corin  und  Berard,  welche  in  Professor  Fredericq's  Labo- 
ratorium arbeiteten,  zerfällten  das  Eiereiweiss  in  fünf  verschiedene 
Eiweisskörper.  Wir  sind  der  Ansicht,  dass  die  Fällungsmethode  dieser 
Autoren  nicht  zweckmässig  ist,  und  zwar  aus  folgenden  Gründen: 
Wenn  irgend  ein  Eiweisskörper  zu  gerinnen  beginnt,  so  hat  der  noch 
gelöste  Rest  eine  geringere  Concentration  und  gerinnt  deshalb  erst 
bei  höherer  Temperatur,  üeberdies  fällt  ihm  mehr  Alkali  zu  und  auch 
dies  erhöht  seine  Gerinnungstemperatur.  Deshalb  hört  die  Coagulation 
auf,  bevor  alles  Eiweiss  ausgeschieden  ist.  Das  ist  der  Vorgang  bei 
der  sogenannten  fractionirten  Wärmefällung.  Bei  der  Wiedererwärraung 
einer  solchen  Lösung  auf  eine  höhere  Temperatur,    oder  dem  Zusatz 
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einer  Säure,  fallt  das  zurückgebliebene  Eiweiss  auch  aus.  Es  ist 
möglich,  auf  diese  Weise  eine  beliebige  Anzahl  von  Fällungen  sowohl 
beim  Serum  als  beim  Eiereiweiss  zu  Stande  zu  bringen.  Die  Methode 
ist  nur  anwendbar,  wenn  die  Lösung  stets  durch  Zusatz  von  Säure 
auf  gleichem  Grade  der  Acidität  erhalten  wird  und  bei  der  vorhan- 
deneo  Concentration  der  Flüssigkeit  die  Gerinnungstemperatur  der 
verdüunteren  Lösung  des  einen  Eiweisskörpers  niedriger  ist,  als  die 
des  anderen  Eiweisskörpers.  (Das  Nähere  s.  Journal  of  Anatom,  and 
Phvs.  Jan.  1890.) 

ADgemeine  Physiologie. 

R.  Maly.  Ueber  die  bei  der  Oxydation  von  Leim  mit  Kaliumper' 
manganat  entstehenden  Körper'  und  über  die  Stellung  von  Leim  zu 
Eiweiss  (Sitzber.  d.  Wiener  Akad.  d.  Wissensch.  XOVIII,  Abth.  11  b, 
S.  7;  Monatsh.  f.  Chemie  X,  26). 

In  Gemeinschaft  mit  K.  v.  Kutschig  hat  M.  die  früher  (s.  dieses 
Centralbl.  1888,  S.  509)  am  Eiweiss  angestellten  Versuche  auf  den 
Leim  ausgedehnt  und  dadurch  wichtig«^  Aufschlösse  über  die  Stellung 
der  beiden  Körper  zu  einander  erhalten.  Das  Verfahren  war  dasselbe 
wie  früher.  Französische  Gelatine  wurde  mit  dem  doppelten  Gewichte 
Perraanganat  14  Tage  lang  stehen  gelassen,  der  Braunstein  entfernt 
und  die  mit  Essigsäure  neutralisirte  Flüssigkeit  mit  Bleiessig  gefällt. 
Das  Filtrat  vom  Bleiniederschlag  lieferte  mit  essigsaurem  Quecksilber- 
oiyd  eine  zweite  reichliche  Fällung.  Die  ganze  Menge  des  oxydirten 
Leims  ist  in  diesen  beiden  Niederschlägen  enthalten,  welche  nach 
Abscheiduug  der  Metalle  Lösungen  lieferten,  die  sich  Eeagentien 
gegenüber  gleich  verhielten:  sie  zeigten  stark  saure  Eeaction,  ent- 
hielten nichts  Krystallinisches,  gaben  prachtvolle  Biuretreaction  und 
gaben  weder  mit  Milien 'schem  Eeagens,  noch  mit  alkalischer  Blei- 
lösung eine  Eeaction.  Wie  aus  dem  Eintritt  der  Biuretreaction  und  aus 
dem  Verhalten  bei  der  weiteren  Spaltung  hervorgeht,  hat  man  es  hier 
mit  hoch  zusammengesetzten  Säuren  zu  thun,  die  ganz  der  Peroxyprot- 
säure  entsprechen  und  noch  den  ganzen  Leimcomplex  in  hoch  oxy- 
dirtem  Zustande  enthalten.  Bei  der  Zersetzung  der  Säure  aus  der 
Bleiföllung  durch  Aetzbaryt  bildeten  sich:  Ammoniak,  viel  Oxal- 
säure, Pyrrol,  eine  Base  (Anilin?)  Leucin,  Essigsäure,  Pro- 
pionsäure, Benzoesäure,  Glutaminsäure.  Die  Säure  aus  der 
Qaecksilberfällung  lieferte  beim  Behandeln  mit  Aetzbaryt  ebenfalls  viel 
Ammoniak  und  Oxalsäure  nebst  Pyrrol,  dagegen  keine  Benzoesäure 
und  fast  keine  Glutaminsäure.  Es  entstand  viel  Propionsäure  und  viel 
grössere  Mengen  eines  leucinartigen,  wahrscheinlich  aus  Leucin  und 
Amidovaleriansäure.  bestehenden  Körpers.  Wurde  Gelatine  in  heisser 
Lösung  mit  Permanganat  oxydirt,  so  wurden  erhalten:  Fettsäuren 
(vorwiegend  Capronsäure),  Benzoesäure,  Bernsteinsäure.  Nach 
Allem  lässt  sich  sagen,  dass  (mit  Ausnahme  der  Bildung  von  Iso- 
glycerinsäure,  welche  beim  Eiweiss  gefunden,  beim  Leim  vermisst 
wurde,  worauf  jedoch  kein  grosser  Werth  zu  legen  ist)  bei  der 
geschilderten  Art  der  Zerlegung  Eiweiss  und  Leim  sich  gleich 
verhalten. 

35* 
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Auch  aus  früheren  Untersuchungen  anderer  Autoren  (s.  Original^ 
ergibt  sich  neben  vielfachen  Aehnlichkeiten  der  einzige  wichtigere 
Unterschied,  dass  Tyrosin  und  Indol  nur  aus  Eiweiss,  nicht  aus  Leim 
erhalten  werden,  so  dass  sich  in  neuerer  Zeit  der  Irrthum  eingebür- 
gert hat,  als  würden  dem  Leim  aromatische  Gruppen  überhaupt  fehlen, 
obwohl  schon  vor  langer  Zeit  Benzoesäure,  respective  Benzaldebvd  aus 
Leim  erhalten  worden  waren.  Allerdings  ist  die  Form  eine  verschie- 
dene, in  der  die  aromatische  Gruppe  beim  Leim  und  beim  Eiwdss 
austritt.  l)as  bedeutet  jedoch  keinen  constitutionellen  Unterschied 
zw-ischen  beiden  Substanzen.  Die  Oxyprotsulfonsäure  ist  lediglich 
oiydirtes,  sonst  completes  Eiweiss,  und  sie  liefert  die  aromatischen 
Gruppen  nicht  mehr  als  Tyrosin,  sondern  als  Benzoesäure.  Leim  ver- 
hält sich  also  schon  im  nicht  oxydirten  Zustande,  wie  Ei- 
weiss im  wenig  oxydirten.  Auch  Indol  wird  von  massig  oxydirtem 
Eiweiss  nicht  mehr  gehefert.  Es  lässt  sich  nach  Allem  kein  wich- 
tigerer und  bestimmt  fassbarer  Unterschied  zwischen  Eiweiss  im 
engeren  Sinne  und  Leim  herausfinden.  Der  Leim  ist  so  gut  ein  Eiweiss- 
(oder  Protein-)  Körper  wie  Fibrin  und  Casein.  Eine  Trennung  in 
Eiweissstoife  und  Albuminoide  ist  nicht  berechtigt;  die  Oxyprotsulfon- 
säure bildet  die  deutlichste  Brücke.  Die  Eigenschaft,  Gallerten  zu 
bilden,  kommt  mehreren  Gliedern  zu;  der  geringe  Schwefelgehalt  und 
die  Eigenschaft,  mit  alkalischer  Bleilösung  kein  Schwefelblei  zu  bilden, 
kommt  neben  dem  Leim  auch  dem  Legumin  zu. 

J.  Mauthner  (Wien). 

C.  ReioM.  Eine  neue  Reaction  auf  Ehceisakörjyej'  (Sitzber.  d.  Wiener 
Akad.  f  Wissensch.  XCVUI..  Abth.  II  b,  S.  308:  Monatsh.  f.  Chemie 
X,  S.  317). 

Eiw^eisskörper  geben  auf  Zusatz  von  zwei  bis  drei  Tro|)feij  einer 
verdünnten  alkoholischen  Lösung  von  Benzaldelhyd  nebst  ziemlich  viel 
Schwefelsäure  (1  Theil  Säure  :  1  Theil  Wasser)  und  einem  Troj>fen 
Ferrisulfiitlösung  beim  Erwärmen  oder  nach  einigem  Stehen  eine  dun- 
kelblaue Färbung.  Mit  Schwefelsäure  und  Benzaldehyd  allein  entstellt 
eine  viel  schwächere  Blaufärbun«:.  Der  blaue  Körper,  welelier  auch 
mit  Salzsäure,  Benzaldehvd  und  Eisenchlorid  erhalten  wird,  ist  in 
Wasser  und  Säuren  löslich,  durch  Alkalien  wird  er  zersetzt.  Die  Be- 
action  tritt  auch  in  Pflanzengeweben  auf  und  lässt  sich  mit  Schafwolle 
ebenfalls  hervorrufen. 

Die  bekannten  Spaltungsproducte  der  Eiweisskörper.  sowie  orga- 
nische Säuren,  Fette,  Kohlehydrate,  Phenol.  Resorcin.  Naphtol,  Pepsin, 
Pepton  und  Leim  zeigen  die  Keaction  nicht.  Dieselbe  bleibt  aus 
wenn  der  Eiweissgehalt  einer  Lösung  auf  \/-^2  Procent  sinkt. 

Auch  Salicylaldehyd,  sowie  Salicin  liefern  mit  Eiweisskürpern 
und  Eisenvitriol  blaue  Condensationsproducte.  Wendet  mau  statt  Benz- 
aldehyd Benzoylchlorid  oder  Benzotrichlorid  und  Eisenvitriol  au.  so 
tritt  minder  starke  Blaufärbung  ein.  Bei  Gegenwart  von  Ferrisulfat 
entsteht  hier  ein  braungelbes  Product.  J.  Mauthner  (Wien). 
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O.  Colaaanti  und  Mosoatelli.  Ueber  die  Verbrennung  des  Brenz- 
catechins  im  ThierkÖrpefr  (Moleschott*s  Unters,  zur  Naturl.  XIV 
2,  S.  168). 

Brenzcatachin,  per  os  eingeführt,  geht  nach  Baumann  und 
He rter  reichlich  unverändert  mit  dem  Harn  ab.  De  Jonge  fand,  dass 
Kaninchen  bei  mehr  als  3  Milligramm  Brenzcatechin  per  os  schon 
deutlich  Spuren  davon  im  Harn  erkennen  lassen.  Preusse  sah  bei 
ausschliesslicher  Milcbnahrung  die  Abscheidung  unzersetzten  Brenz- 
catechins  ausbleiben.  Golasanti  und  Moscatelli  suchten  nun  durch 
Versuche  der  Einführung  in  subcutaner  Injection  an  Meerschweinchen, 
Kaninchen,  Ratzen  und  Hunden  die  Schicksale  dieses  Körpers  fest- 
zustellen. Sie  überzeugten  sich,  dass  Ol  Milligramm  Brenzcatechin, 
in  1  Kubikcentimeter  Wasser  gelöst,  mit  einigen  Tropfen  einer,  mit 
zehn  Theilen  Wasser  verdünnten  Lösung  des  Ferrum  sesquichloratum 
Ph.  G.  schon  deutliche  Grünfärbung  zeigt,  001  Milligramm  eine 
schwache,  aber  erkennbare  Färbung  bedingt.  Kaninchen,  bei  Milch- 
futterung  gehalten,  zeigten  in  der  Begel  noch  bei  O'l  bis  02  Gramm 
in  subcutaner  Injection  keinen  üebertritt  des  Brenzcatechins  in  den 
Harn,  Meerschweinchen  noch  bei  0'05  Gramm  nicht,  Hunde  bei 
0*2  Gramm,  Kätzchen  bei  0*05  Gramm.  Die  Hunde  waren  bei  ausschliess- 
licher FleischfQtterung  gehalten  worden,  da  dann  nach  Baumann  Brenz- 
catechin bei  Fütterung  per  os  nicht  in  den  Harn  übergeht.  Vergiftungs- 
erscheinungen traten  eher  auf,  als  die  Substanz  im  Harn  nachweisbar 
wurde.  Es  wird  von  Meerschweinchen  bis  zu  0*15,  von  Kaninchen 
bis  zu  0*01,  von  Hunden  bis  zu  0*3,  von  Katzen  bis  zu  Ol  vertragen. 
Es  geht,  ähnlich  wie  dies  Salkowsky  fQr  das  Taurin  nachgewiesen, 
subcutan  eingespritzt,  zum  Theil  unverändert  in  den  Harn  über,  während 
es,  zur  Nahrung  gefügt,  unter  den  genannten  Umständen  nahezu  völlig 
zerstört  wird.  E.  von  Pfungen  (Wien). 

N.  Gröhant.  Recher ches  phyaiologiqvea  sur  Vadde  cyanhydrique  (C. 
B.  Soc.  de  Biologie,  5  Octobre  1889,  p.  573). 

2*2  Kubikcentimeter  einer  0'25procentigen  Blausäurelösung  in 
die  Jugularvene  eines  6  Kilogramm  schweren  Hundes  injicirt,  genügten, 
um  das  Thier  nach  wenigen  Minuten  zu  tödten :  Unruhe,  Ausstrecken 
der  Hinterpfoten,  Athemstillstand  und  endlich  Herzstillstand.  Einstellen 
der  künstlichen  Athmung  beseitigte  den  Herzstillstand  nicht.  Wenn 
man  die  Blutmenge  des  Thieres  zu  ein  Dreizehntel  des  Körpergewichts, 
also  500  Gramm  veranschlägt,  so  beträgt  hier  die  tödtliche  Blau- 
säuremenge (5'5  Milligramm)  V90909  des  Gewichts  des  Blutes. 

Bei  vergifteten  Fröschen  stand  die  Athmung  auch  zuerst,  der 
Herzschlag  viel  später  still.  Leon  Frederieq  (Lüttich). 

W.  Overend.  Ueber  den  Einfluss  des  Curare  und  Veratrin  auf  die 
miergestreifte  Musculatur  (Archiv  für  exper.  Pathologie  und  Pharma- 
kologie XXVI,  1,  S.  1). 

Verf.  hat  einen  Beitrag  zur  Erklärung  der  vorhandenen  Versuchs- 
ergebnisse, die  Einwirkung  von  Curare  und  Veratrin  auf  die  Muskel- 
substanz betreffend^  geliefert.   Bei  allen  von  ihm  angedeuteten  elek- 
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trischen  Beizen  udgL  bei  geringer  Anfangsspannung  zeigte  sich  die  ab- 
solute Kraft  des  Muskels  unter  der  Curarewirkung  vermindert.  Die 
Dehnbarkeit  des  stark  curarisirten  Muskels  ist  erhöht.  Nach  vorheriger 
Tetanisirung  des  normalen  sowie  des  curarisirten  Muskels  wurde  im 
Allgemeinen  der  Höcker  in  der  Curve  der  einzelnen  Zuckung  ausge- 
sprochener. ZurErklärung  hieftlr  beruft  sich  Verf.  auf  dasVorhandensein 
„flinker  und  langsamer  Muskelfasern"  in  den  Muskeln.  Durch  Teta- 
nisation  sollen  die  langsamen  Fasern  verhältnissmässig  weniger  er- 
müdet werden. 

Die  absolute  Kraft  des  veratrinisirten  Muskels  ist  vermehrt:  Ve 
ratrin  soll  die  Leistungsfähigkeit  der  langsamen  Fasern  erhöben  uod 
ihr  Latenzstadium  verkleinern.  Die  Curven  des  veratrinisirten  Muskels 
sollen  auffallende  Aehnlichkeiten  bieten  mit  denen  des  Muskels,  welcher 
die  Ziegel'sche  Contractur  zeigt.  Weiter  soll  die  idiomusculäre  Con- 
traction  auf  einer  persistirenden  Erregbarkeit  der  langsamen  Fasern 
beruhen.  Hey m ans  (Berlin). 

RÖhmann  und  MalaohOWSki.    Ueher  Entstehvng  und  Thei-apie  des 
acuten  Jodisrnua  (Therap.  Monatshefte  1889,  Juli;  Sep.-A.). 

Die  VerflF.  geben  zunächst  eine  kritische  üebersicht  über  die 
bisher  geäusserten  Ansichten  über  die  Entstehung  und  Therapie  des 
acuten  Jodismus  und  gehen  dann  näher  auf  diejenige  Theorie  (SartissoD. 
Buchheim,  Ehrlich)  ein,  welche  im  Organismus  ebenso  wie  im 
iRe agensglase  Jod  aus  Jodkalium  durch  Einwirkung  von  Nitriten  bei 
Gegenwart  von  Kohlensäure  frei  werden  lässt.  Dass  Nitrite  vorhanden 
sein  können  und  zeitweise  vorhanden  sind,  kann  nicht  bezweifelt 
werden;  nach  gleichzeitiger  Eingabe  von  Jodkaliura  und  Salpeter 
finden  sich  im  Speichel  nebeneinander  Jodkalium  und  Nitrit,  aber  kein 
freies  Jod,  welches  jedoch  nach  Zusatz  von  verdünnter  Schwefelsäure 
sofort  ausgeschieden  wird.  Unmittelbar  im  Speichel  kann  es  nicht  ent- 
halten sein,  da  dieser  alkalisch  reagirt.  Durchleiten  von  Kohlensaure 
durch  solchen  Speichel  genügt  aber  auch  nicht,  um  eine  Jodab- 
scheidung  hervorzurufen;  der  Speichel  verhält  sich  vielmehr  wie  eine 
gemischte  Lösung  von  Jodkalium,  Kaliumnitrit  und  Natriumbiearbonat. 
in  welcher  Kohlensäure  auch  kein  Jod  frei  macht  während  dies  bei 
Weglassung  des  Bicarbonats  bald  geschieht.  Die  Wirkung  der  Kohlen- 
säure geht  nicht  auf  das  Jodkalium,  wohl  aber  auf  das  Kaliumnitrit: 
leitet  man  durch  eine  mit  sulfanilsaurem  Natron  und  Naphthylamin 
versetzte  Lösung  dieses  Salzes  Kohlensäure,  so  färbt  sich  die  Flüssig- 
keit roth.  Diese  Beaction  tritt  aber  nicht  ein,  wenn  man  dem  Gemen^ 
noch  Bicarbonat  zugesetzt  hat.  Daraus  ergibt  sich,  dass  „im  mensch- 
lichen Organismus  eine  Abspaltung  von  Jod  aus  dem  Jodkalium  durcli 
die  Nitrite  unter  Vermittlung  der  Kohlensäure  nur  dann  eintreten 
kann,  wenn  an  dem  Orte  der  Zersetzung  kein  Alkali  vorhanden  ist'*. 
Zum  Auftreten  des  Jodismus  sind  demnach  zwei  Bedingungen  noth- 
wendig:  1.  Müssen  Nitrite  im  Organismus  eirculiren,  und  2.  darf  die 
Beaction  in  den  betrefienden  Schleimhäuten  nicht  alkalisch  sein.  Von 
diesem  Staudpunkte  aus  versuchten  die  VerflF.  nach  dem  Vorgange 
von  Ehrlich  die  etwa  entstehende  freie  salpetrige  Säure  dadarcli 
unschädlich  zu  machen,    dass  sie  den  Patienten  sulfanilsaures  Natron 
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gsben;  diese  Medication  brachte  dem  Kranken  schnell  Erleichterung 
nnd  nach  einiger  Zeit  vollständiges  Schwinden  der  unangenehmen 
Symptome.  Da  aber  die  Sulfanilsäure  nicht  jederzeit  zu  haben  und 
auch  theuer  ist,  so  versuchten  die  Verff.  durch  Eingabe  von  Natrium- 
bicarbonat  die  Schleimhäute  so  alkalisch  zu  machen,  dass  die  Zer- 
setzung der  Nitrite  verhindert  wurde.  Auch  diese  Medication  bewährte 
sich  sehr  gut.  wie  aus  den  mitgetheilten  Krankengeschichten  hervor- 
geht. Die  Verflf.  weisen  ferner  noch  daraufhin,  dass  ausser  den  Nitriten 
auch  noch  ein  anderer  Factor  wesentlich  in  Betracht  kommen  könne: 
im  Speichel  sind  nämlich  energisch  reducirende  Substanzen  vorhanden 
(welche  z.  B.  Nitrate  schnell  zu  Nitriten  reduciren),  und  ind<*m 
sich  diese  selbst  oxydiren,  könnten  sie  auch  eine  Oxydation  des  Jod- 
kaliums  bewirken  unter  Jodabscheidung,  ähnlich  wie  Palladiumwasser- 
stoff. Aber  auch  hier  wirkt  das  Bicarbonat  der  Jodabscheidung  entgegen, 
denn  wenn  man  in  zwei  Jodkaliumlösungen,  von  denen  die  zweite 
Natriumbicarbonat  enthält,  ein  Palladiumwasserstoffblech  hineinstellt, 
so  lässt  sich  nach  einiger  Zeit  in  der  ersten  freies  Jod  nachweisen, 
in  der  zweiten  aber  nicht.  Also  auch  von  diesem  Standpunkt  aus 
erscheint  die  Darreichung  möglichst  grosser  Dosen  von  Natriumbicarbonat 
als   Mittel   zur  Verhütung   oder  Beseitigung    des  Jodismus   rationell. 

E.  Drechsel  (Leipzig j. 

Raphael  DuboiS.  Remarques  sur  la  physiologie  et  V Anatomie  du 
Siphon  du  Pholas  dactylus  (0.  E.  Soc.  de  Biologie,  27  Juillet  1889, 
p.  521). 

Verf.  beschreibt  in  der  Atbemröhre  von  Pholas  dactylus  eigen- 
thömliche  Gebilde,  die  er  Elements  photo-musculaires  nannte. 
Jede  der  photo-musculären  Elemente  besteht  aus  drei  Abtheilungen: 
1.  eine  pigmentirte  Epithelzelle  (Segment  epithelial  pigmentaire) 
in  Zusammenhang  mit  2.  einer  spindelförmigen  Muskelfaser  (Segment 
musculaire).  Die  Muskelfaser  selbst  verbindet  sich  mit  3.  bi-  oder 
multipolaren  Ganglienzellen  (Segment  neural),  welche  Ausläufer 
nach  verschiedenen  Richtungen  senden,  namentlich  nach  den  Nerven- 
centren  des  Thieres. 

Lässt  man  einen  Lichtreiz  auf  die  isolirte  Atbemröhre  von 
Pholas  wirken,  so  beobachtet  man  eine  einzige  schwache  Zusammen- 
ziehung der  oberflächlichen  Muskelfasern  der  photo-musculären  Ge- 
bilde. Trifft  der  Lichtreiz  die  Athemröhre  eines  unversehrten  Thieres. 
so  beobachtet  man  überdies  eine  zweite  viel  stärkere  und  viel  kürzere 
Zusammenziehung  der  tieferen  Musculatur  der  Athemröhre.  In  diesem 
Falle  wirkt  die  erste  Muskelzusammenziehung  als  Reiz  für  die  Ganglien- 
zellen (Segment  neural).  Die  Erregung  wird  von  hier  zu  den 
Nervencentren  übertragen,  wo  sie  auf  reflectorischem  Wege  eine  centri- 
fugale  motorische  Innervation  auslöst  für  die  dicken  centralen  Muskeln 
der  Athemröhre.  L^on  Predericq  (Lüttich). 

J.  A.  Hoffinann.  Die  Bedeutung  det-  Herzfehlerzellen  (Deutsch.  Arch. 
f.  klin.  Med.  XLV,  3./4.  H.,  p'.  252). 

Man  versteht  unter  dem  noch  wenig  gebrauchten  Wort  „Herz- 
fehlerzellen"   eine    gewisse    Art    im   Sputum   einzelner  Herzkranker 
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vorkoniinender  Zellen,  deren  Wesen  und  Bedeutung  bisher  noch  nicht 
genügend  hervorgehoben  worden  ist.  Sie  haben  alle  Eigenschaften 
der  so  häufig  im  Sputum  vorkommenden  Alveolarepithelien  und  unter- 
scheiden sich  von  ihnen  nur  durch  die  Gegenwart  eines  gelben  und 
gelbbraunen  bis  braunrothen  Pigments.  Das  Pigment  tritt  diffus, 
körnig  oder  in  gröberen  Stückchen  auf  und  ist  eisenhaltig  (Hämo- 
siderin  —  Neumann).  Znr  Bildung  echter  Erystalle  kommt  es  nicht. 
Für  die  sonstige  Gleichheit  mit  den  gewöhnlichen  Alveolarepithelien 
spricht  die  Grösse,  mehr  oder  weniger  ovale  Gestalt,  der  bläschen- 
förmige Kern,  Vorkommen  von  Myelinfiguren  (Unterschied  von  meta- 
morphosirten  weissen  Blutkörperchen),  die  huufige  Anwesenheit  schwarzen 
Pigments  neben  dem  oben  erwähnten,  endlich  ihre  Herkunft;  denn 
man  findet  sie  bei  Untersuchung  von  Herzfehlerlungen  an  denselben 
Stellen,  wie  die  Alveolarepithelien  bei  Untersuchung  normaler  Lungen. 
Es  muss  besonders  hervorgehoben  werden,  dass  das  schwarze 
Pigment  nicht  gerade  charakteristisch  für  die  Herzfehlerzellen  ist. 
sondern  ganz  gewöhnlich  auch  in  den  Alveolarepithelien  vorkommt. 
Man  braucht  sich  darüber,  wie  Verf.  ausfährt,  nicht  zu  wundern,  da 
durch  die  bisherigen  Arbeiten  wenigstens  eine  Umwandlung  des  Blut- 
farbstoffes wohl  bis  zum  dunkelbraunen,  aber  nicht  gerade  schwarzen 
Pigment  bewiesen  werden  konnte. 

Die  Herzfehlerzellen  kommen  merkwürdigerweise  so  gut  wie 
nie  bei  gröberen  Blutungen,  also  vor  Allem  nie  bei  Phthisis  pulmo- 
num und  croupöser  Pneumonie  vor,  finden  sich  dagegen  fast  immer 
bei  der  sogenannten  Herzfehlerlunge  (braune  Induration,  diffuse  Capillar- 
ektasie,  auch  wenn  der  Auswurf  nicht  gefärbt  ist).  Die  Ursache  dafür 
ist  unbekannt.  Max  Levy  (Berlin). 

F.  G.  Kohl-  Anataniisch-physiologüche  Uatei'suchunqen  der  KaÜcsahe 
u7id  Kieselsäure  in  der  Pflanze.  (Ein  Beitrag  zur  Eenntniss  der  Mi- 
ueralstoffe  im  lebenden  Pflanzenkörper,  gr.  8^  314  S.  mit  8  lithogr. 
Tafeln.  Marburg,  1889.) 

Das  vorliegende  Buch  enthält  eine  sorgfältige  Zusammenstellung 
der  bisherigen  Literatur  über  Kalk-  und  Kieselsäure  in  der  Pflanze 
mit  theilweise  kritischer  Sichtung  und  neuen  Untersuchungen.  Auf  die 
Details  einzugehen,  ist  wohl  bei  einem  so  voluminös  angelegten  Werke 
(^314  S.)  nicht  ^t  möglich,  daher  wird  sich  der  Referent  begnügen, 
den  Inhalt  des  Buches,  die  neuen  Thatsachen  und  Gedanken  kurz  an- 
zudeuten, beziehuugsweise  wiederzugeben. 

Der  Verf.  schildert  zuerst  das  Auftreten  des  Kalkes  in  der  Pflanze 
im  All^emeinen,Cdann  die  einzelnen  Kalksalze,  zumal  die  der  Oxalsäure 
nach  ihrer  krystallographisch-optischen  Seite,  die  Bildungsbedingnngen 
der  einzelnen  Krystallformen  und  geht  schliesslich  speciell  auf  das 
Kalkoxalat  ein,  auf  sein  Vorkommen  in  der  Pflanze  und  in  der  Zelle. 

Kohl  unterscheidet  vom  physiologischen  Gesichtspunkte  aus  vier 
Arten  des  Oxalsäuren  Kalkes,  wobei  er  sich  theilweise  an  die  For- 
schungen von  F.  W.  Schi  mp er  anlehnt.  Er  unterscheidet 

1.  Primäres  Kalkoxalat.  Dasselbe  entsteht  schon  während 
der  Ausbildung  der  Pflanzenorgane,  unabhängig  von  Licht,  Chlorophyll 
und  Transspiration. 
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2.  Das  secundäre  Ealkoxalat  entsteht  nur  im  Lichte  in  der 
<:hlorophyllhältigen  Zelle,  jedoch  unabhängig  von  der  GO^  =  Assimilation. 
Es  verdankt  seine  Entstehung  hauptsächlich  den  mit  dem  Bodenwasser 
den  Blättern  zugeführten  Mineralsalzen,  so  dem  Kalksulfat,  Ealknitrat 
und  Kalkphosphat.  Unterbleibt  die  Zufuhr  dieser  Salze,  so  unterbleibt 
auch  die  Bildung  von  Kalkozalat,  ja  es  kann  unter  diesen  Umständen 
sogar  schon  vorhandenes  Kalksalz  aufgelöst  werden.  Derartiges  Kalk- 
oxalat  kann  daher  wie  die  Assimilate  wandern.  Es  wandert  aber  nach 
der  Ansicht  des  Autors  nicht  als  solches,  sondern  in  seinen  Gom- 
ponenten. 

3.  Das  tertiäre  Kalkoxalat  ist  dasjenige,  welches  sich  in  der 
Nähe  grösserer  Gellnlosemassen,  also  in  der  Nähe  dickwandiger  Zellen 
(Bastfasern,  Sclerenchymzellen,  GoUenchym  etc.)  ansammelt.  Der 
Verf.  glaubt,  dass  „der  Kalk  bei  der  Wanderung  der  Kohle- 
hydrate eine  grosse  Rolle  spielt,  und  zwar,  dass  die  Stärke 
in  Form  einer  organischen  Kalkverbindung  wandert,  sei  es, 
dass  es  sich  dabei  handelt,  um  eine  Kalkdextrose  oder  eine 
Kalkglykose  oder  um  eine  sonstwie  beschaffene  Kalkver- 
bindung". Es  mQsste  dann  überall,  wo  Zuckerarten  zur  Gellulose- 
und  Starkebildung  verwendet  werden,  auch  Kalk  disponibel  und  an 
solchen  Orten  abgeschieden  werden.  Dies  ist  nun  nach  K.  wirklich 
vielfach  der  Fall. 

So  sind  die  dickwandigen  Bastfaserbündel  oft  wie  mit  Kalkoxalat- 
krystallen  gepflastert,  und  zwar  auch  dann,  wenn  diese  Bündel  keine 
Siebröhren  einschliessen.  Es  ist  dies  von  Wichtigkeit,  weil  Sachs  das 
häufige  Auftreten  von  Kalkoxalat  mit  den  Siebröhren  in  Zusammen- 
hang brachte.  Dieser  Autor  meinte  nämlich,  dass  das  in  die  Sieb- 
röhren wandernde  Kalksulfat  hier  durch  die  Oxalsäure  zerlegt,  die 
Schwefelsäure  zur  Eiweissbildung  verwendet  und  der  Kalk  in  der  Um- 
gebung, an  Oxalsäure  gefesselt,  niedergeschlagen  werde. 

Auch  in  Scierenchym  oder  dessen  Nähe,  in  den  dickwandigen 
Zellen  von  Gallen,  in  Samenschalen,  in  Thyllen  und  zahlreichen  Be- 
servestoflfbehältern,  wie  Zwiebeln,  Knollen  und  Wurzelstöcken,  in  wel- 
chen zuöiessende  Kohlehydrate  in  feste  Beservestoffe,  Stärke,  Gellulose 
und  Aleuron  umgewandelt  werden,  kommt  Kalkoxalat  zur  Abscheidung. 
Später  kann  das  Kalksalz  wieder  aufgelöst  werden,  um  nach  K.'s  An- 
sicht die  Bolle  des  Transporteurs  bei  der  Wanderung  der  Kohlehydrate 
zu  spielen. 

4.  Als  quartäres  Kalkoxalat  bezeichnet  der  Autor  das  vor 
der  herbstlichen  Entlaubung  in  den  Blättern  entstehende  Oxalat.  Es 
entsteht  durch  den  Austausch  zwischen  Oxalsäuren  Kali-  und  Kalksalzen. 
„Da  nach  Berthelot  und  Andre  die  Menge  der  Oxalsäure  des  Blattes 
im  Herbst  sich  nicht  vergrössert,  die  Menge  der  unlöslichen  Oxalate 
aber  auf  Kosten  der  löslichen  zunimmt,  muss  man  jenen  Säurenaus- 
tausch zwischen  Kalioxalat  und  Kalksalzen  annehmen." 

Der  zweite  Abschnitt  des  I.  Theiles  beschäftigt  sich  mit  dem 
kohlensauren  Kalk,  und  zwar  in  erster  Linie  mit  seinem  Vorkommen 
ausserhalb  und  innerhalb  der  Zellwand  und  seinem  Auftreten  im  Zell- 
inbalt  selbst. 
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Die  in  einigen  Pflanzenfamilien  auftretenden  Cystolithen  (excentr. 
Wandverdickungen,  welche  mit  Kalkcarbonat  incrustirt  sind)  sind  nach 
Kohl  als  Kalkspeieher  zu  betrachten.  Bei  reichlicher  Kalkzufnbr  wird 
der  Kalk  in  den  Cystolithen  niedergeschlagen,  um  zu  Zeiten  der  Noth 
wieder  in  den  Stoffwechsel  einbezogen  zu  werden  und  mit  Kohlen- 
hydraten verbunden  wieder  an  andere  Orte  zu  wandern.  Die  Cystolithen 
von  Ficus  elastica  entwickeln  sich  nur  im  Lichte,  während  sich  die 
der  Akanthaceen  auch  ohne  Licht  in  ganz  jungen,  sich  eben  ausbil- 
denden Organen  entwickeln. 

Der  kohlensaure  Kalk  genügt  verschiedenen  Aufgaben.  Wenn  er 
auf  der  Membran  abgelagert  wird,  so  wirkt  er  transspirationshemmend. 
wenn  er  in  der  Membran  gespeichert  wird,  so  wirkt  er  festigend  und 
schützend  gegen  Angriffe  der  Thiere.  Dasselbe  gilt  auch  vom  Kalk- 
oxalat. 

Der  U.  Theil  des  Buches  enthält  folgende  Capitel:  1.  Auftreten 
der  Kieselsäure  im  Allgemeinen  und  Historisches;  2.  Kieselsäure-Ab- 
scheidung auf  der  Pflanze,  resp.  ausserhalb  der  Pflanzenzelle ;  3.  Ver- 
kieselung  der  Membran.  4.  Yerkieselung  im  Zellinnern,  und  endlich 
5.  Functionen  der  Kieselsäure  in  der  Pflanze. 

Aus  diesen  Capiteln  sei  Folgendes  hervorgehoben: 

Die  Meinungen  über  die  Frage,  ob  verkieselte  Zellhäute  noch 
wachsen  können,  gingen  bisher  auseinander.  Da  Kohl  auch  in  ganz 
jungen  Häuten  Kieselsäure  nachweisen  konnte,  nimmt  er  Wachst]^nm 
verkieselter  Membranen  an. 

Den  unter  den  Namen  Stigmata  bekannten  Kieselzellen  der 
Hymenophyllaceen,  Palmen,  Scitamineen  und  Orchideen  widmete  der 
Verf.  besondere  Aufmerksamkeit.  Er  sieht  in  diesen  Zellen  der  Or- 
chideen und  Palmen  Ventileinrichtungen  ähnlich  den  Hoftüpfeln,  dazu 
bestimmt,  eine  temporäre  Wasserspeicherung  im  umliegenden  Paren- 
chym  zu  ermöglichen. 

Die  Yerkieselung  der  Membran  ist  durchaus  nicht  immer  eine 
gleichmässige,  sondern  oft  eine  streng  localisirte,  eine  Thatsache,  die 
sich  am  besten  durch  die  Einwanderung  von  Plasma  nach  bestimmten, 
der  Yerkieselung  anheim  fallenden  Stellen  erklärt. 

Ebenso,  wenn  die  Verkalkung  der  Membran  transspirationshem- 
mend, festigend  und  schützend  gegen  Angriffe  der  Thiere  wirkt,  so 
auch  die  Yerkieselung. 

Acht  prachtvoll  ausgestattete  lithbgraphirte  Tafeln  gereichen  dem 
Werke  zur  Zierde.  Molisch  (Graz). 

Allgemeine  Nerven-  und  Muskelpliysiologie* 

B.  Frledlaender.  Ueber  die  markhaltigen  Nervenfasern  und  Neuro- 
chorde  der  Crustaceen  und  Anneliden  (Mittheil.  a.  d.  zool.  Stat.  zu 
Neapel  IX,  2,  S.  205). 

Yerf.  hat  die  unter  den  Namen  von  Neuralcanäleh,  riesigen 
Eöhrenfasern,  Neurochorden  ete.  in  der  Anneliden-Literatur  bekannten 
Gebilde  während  eines  Aufenthaltes  in  der  zoologischen  Station  zu 
Neapel  einer  neuen  Untersuchung  unterworfen.  Schwankend  sind  noch 
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die  Meinungen  sowohl  über  die  Structur,  wie  über  die  Function  der- 
selben. Von  ihrem  ersten  Entdecker,  Leydig,  wurden  die  Neurochorden 
bei  Lumbricus  für  markhaltige  Nervenfasern  gehalten.  Die  Gegenwart 
von  Mark,  sowie  ihre  nervöse  Natur  wurden  durch  spätere  Autoren 
in  Zweifel  gezogen.  Durch  eine  Beihe  von  Untersuchungen  an  ver- 
schiedenartig behandelten  Neurochorden,  welche  von  verschiedenen 
Anneliden  und  Grustaceen,  speciell  aber  von  Mastobronchus  entnommen 
waren,  kommt  Verf.  fast  vollkommen  zu  der  Meinung  von  Leydig 
zurück. 

Die  Neurochordo  von  Mastobronchus,  drei  an  Zahl,  sind  also 
röhrenförmige  Gebilde,  an  denen  man  naturgemäss  die  Scheide  und 
den  Inhalt,  respective  Axencylinder  zu  unterscheiden  hat.  Beobachtet 
man  ein  Stück  dieser  Neurochorde  frisch  in  Seewasser,  so  sieht  man 
namentlich  an  verletzten  Stellen,  der  Neurochordenwand  unmittelbar 
angelagert,  rundliche,  stark  lichtbrechende,  von  Eisig  mit  Myelin- 
tropfen verglichene  Gebilde.  Wurde  eine  Neurochorde  etwa  12  Stunden 
mit  Iprocentiger  Osmiumsäure  behandelt  und  nachher  in  Schnitte 
zerlegt,  so  zeigte  sie  einen  nach  aussen  und  innen  scharf  begrenzten 
compacten  schwarzen  Ring  mit  einem  hellen  Lumen.  Diese  durch 
Osmium  sich  schwarz  förbende  Neurochordescheide  ist  in  hohem 
Grade  doppeltbrechend,  in  Alkohol,  Aether,  Xylol  grossentheils  löslich. 
Die  Scheide  besteht  also,  wenigstens  vorwiegend,  aus  einer  (nach 
Pertik's  Nomenclatur)  myelinogenen  oder  nervenmarkähnlichen  Sub- 
stanz: dass  ausserdem  eine  Gerüstsubstanz  vorhanden  ist,  hält  Verf. 
für  einigermassen  wahrscheinlich. 

Der  Inhalt  der  Neurochorde  von  Mastobronchus  ist  eine  plas^ 
matische,  äusserst  wasserreiche,  daher  schwer  conservirbare,  bei  An- 
wendung der  üblichen  Härtungsmittel  (Alkohol,  Sublimat)  oft  ausser- 
ordentlich stark  schrumpfende  Substanz,  an  der  eine  feinere  Structur 
mit  auch  nur  einigermassen  befriedigender  Sicherheit  nicht  wahr- 
zunehmen ist.  Sie  erweist  sich  als  die  Fortsetzung  der  Ausläufer 
grosser,  in  den  Bauchstrangsganglien  liegender  Zellen  (Eisig 's  Neuro- 
chordzellen)  welche  ihre  Fortsätze  an  gewissen  verengerten  Stellen 
der  Neurochorde  (vom  Verf.  segmentale  Einschnürungen  genannt)  in 
deren  Lumen  hineinsenden. 

Ueber  die  Deutung  der  Neurochorde  sind  drei  verschiedene 
Auffassungen  ausgesprochen  worden,  keine  Nerven,  degenerirte  Nerven. 
Der  Bau  der  Mastobronchusneurochorde,  welche  in  wesentlichen 
Punkten  mit  dem  der  muskelhaltigen  Wirbelthiernervenfasern  über- 
einstimmt, ihre  Verbindungen  mit  Ganglienzellen  sprechen  bestimmt 
für  ihre  nervöse  Natur.  Die  Gründe,  welche  Eisig  veranlasst  hatten, 
die  Neurochorde  als  degenerirte  Nerven  anzusehen,  fallen  ebenfalls 
durch  die  Beobachtungen  des  Verf.'s. 

Verf.  untersuchte  zum  Vergleichen  die  Neurochorde  von  Lum- 
bricus, ferner  die  Nervenröhren  von  Palaemon,  Synilla,  bei  welchen 
ebenfalls  eine  Wand  von  myelinogener  Substanz  und  ein  protoplas- 
matischer  Inhalt  der  Axencylinder  zu  unterscheiden  ist.  Die  myelino- 
gene  Substanz  soll  nur  ihrer  Menge  nach  bei  verschiedenen  Thieren 
variiren  oder  qualitativ  etwa  in  analoger  Weise,  wie  es  filr  die  Fett- 
substanzen bekannt  ist.  Heymans  (Berlin), 
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Qross.    Ueber  den  Brechungsindex  des  lebenden  Axencylinders  (Pfluger's 
Archiv  f.  d.  ges.  Physiol.  XL  VI,  S.  56). 

Wenn  auch  nach  den  Erfahrungen  an  Muskelfasern  wenig  HoflFnung 
vorhanden  war,  an  der  Nervenfaser,  speciell  anoi  Axencylinder  derselben, 
eine  Aenderung  des  Brechungsindex  während  der  Thätigkeit  zu  finden,  so 
war  es  doch  wünschenswerth,  einen  diesbezüglichen  Versuch  einmal  aus- 
zuführen. Verf.  that  dies  auf  Anregung  des  Referenten,  mit  Hilfe  des  Mikro- 
refractometers.  Da  sich  marklose  Fasern,  mit  welchen  zuerst  experimentirt 
wurde,  aus  verschiedenen  Gründen  als  unbrauchbar  erwiesen,  wurde 
zu  den  markhaltigenj  Nervenfasern  d^s  Froschischiadicus  gegriffen,  ob- 
wohl sich  hier  die  Messungen  eben  wegen  der  Markscheide  coraplicirten. 

Mit  dem  genannten  Instrumente  wird  bekanntlich  der  Brechungs- 
index eines  mikroskopisch  kleinen  cylindrischen  Gebildes  bestimmt  in- 
dem dafür  gesorgt  wird,  dass  parallel  in  dasselbe  eintretende  Strahlen 
auch  wieder  parallel  austreten.  Man  erkennt  mit  diesem  Instrumente 
eben,  ob  die  austretenden  Strahlen  noch  divergiren  oder  convergiren, 
und  kann  je  nachdem  das  Object  in  schwächer  oder  stärker  brechende 
Flüssigkeiten  übertragen,  deren  Brechungsindices  schliesslich  das  Mass 
für  das  Brechungsvermögen  des  Objectes  abgeben. 

Diese  Methode  war  aber  für  den  Axencylinder  der  markhaltigen 
Nervenfasern  nicht  direct  anwendbar,  denn  da  derselbe  von  der  stark 
lichtbrechenden  Markscheide  umgeben  ist,  so  pflegen  bei  den  dicken 
Fasern  die  Strahlen  immer  divergent  auszutreten.  Die  Ursache  davon 
leuchtet  sogleich  ein,  wenn  man  erwägt,  dass  von  jenen  Lichtstrahlen, 
welche  überhaupt  den  Axencylinder  passiren,  jener,  welcher  durch 
die  Mitte  desselben  geht,  den  kürzesten  Weg  durch  die  stark  licht- 
brechende, den  Strahl  also  stark  verzögernde  Marksubstanz  zurück- 
zulegen hat,  die  seitlich  durch  den  Axencylinder  gehenden  Strahlen 
gehen  eine  längere  Wegstrecke  durch  die  Marksubstanz,  werden  also 
stärker  verzögert.  Es  kommt  demnach  eine  von  unten  einifallende  ebene 
Lichtwellenfläche  mit  einer  nach  oben  gekehrten  Gonvexität  aus  der 
Faser  heraus,  d.  h.  die  Strahlen  divergiren.  Liegt  aber  die  Nervenfaser 
in  einer  Flüssigkeit,  die  schwächer  bricht  als  der  Axencylinder,  und 
ist  die  Markscheide  von  einer  ganz  bestimmten  Dicke,  so  ist  der  Fall 
möglich,  dass  die  eben  geschilderte  lichtzerstreuende  Wirkung  durch 
die  sammelnde  Wirkung  des  cylindrischen  Objectes  in  schwach  bre- 
chender Flüssigkeit  aufgehoben  wird.  Verfasser  berechnete  nun  die 
Beziehung,  welche  unter  der  Voraussetzung  von  streng  cylindrischer 
Gestalt  der  Nervenfasern  bestehen  muss,  zwischen  den  Brechungsindices 
des  Axencylinders,  der  Markscheide  und  der  umgebenden  Flüssigkeit 
ferner  dem  Badius  des  Axencylinderquerschnittes  und  dem  Radius  der 
äusseren  Begrenzung  des  Querschnittes  der  Markscheide.  Es  wurde 
am  zerfaserten  lebenden  N.  ischiadicus,  der  in  physiologischer  Koch- 
salzlösung lag,  eine  Faser  unter  dem  Mikroskope  aufgesucht  für 
welche  das  Mikrorefractometer  das  Zutreffen  jenes  Falles  erwies,  dass 
nämlich  die  Strahlen,  soweit  sie  den  Axencylinder  passirt  hatten,  pa- 
rallel aus  der  Nervenfaser  austraten,  dann  wurden  an  ihr  jene  beiden 
Radien  gemessen,  der  Brechungsindex  der  Kochsalzlösung  und  des 
Nervenmarks  war  schon  vorher  bestimmt;  und  so  Hess  sich  der  Bre- 
chungsindex des  Axencylinders  berechnen.  Er  beträgt  n  =  1*367. 
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Ebensolche  Fasern  dienten  auch  zur  Beantwortung  der  Frage, 
ob  sich  das  Brechungsvermögen  bei  der  Beizung  ändere.  Um  die 
Fuuctionstüchigkeit  der  Faser  beurtheilen  zu  können,  war  der  N.  ischia- 
dicus  mit  dem  Unterschenkel  in  Verbindung  gelassen,  sein  centrales 
Ende  über  die  Elektroden  eines  Du  Bois'schen  Inductoriums  gelegt, 
und  in  seinem  Verlaufe  war  eine  Stelle  auf  dem  Objectträger  in 
Kochsalzlösung  auf  das  Sorgfältigste  zerfasert  und  der  mikroskopi- 
schen Betrachtung  unter  Anwendung  des  Mikrorefractometers  zu- 
gänghch  gemacht.  Die  Muskeln  verfielen  bei  der  Beizung  in  Tetanus, 
zum  Beweise  für  die  Functionsfähigkeit  der  Fasern.  Würde  sich  das 
Brechungsvermögen  des  Axencylinders  geändert  haben,  so  hätte  die 
gleichraässige  Helligkeit  desselben  während  der  Beizung  einer  Schat- 
tirung  Platz  machen  und  er  auf  der  einen  Seite  heller,  auf  den  anderen 
dunkler  erscheinen  müssen.  Da  dies  niemals  beobachtet  wurde,  so 
spricht  Verf.  den  Satz  aus:  „Der  Brechungsindex  der  Nervenfasern 
lindert  sich  bei  der  elektrischen  Beizung  bis  in  die  Einheiten  der 
vierten  Decimalstelle  nicht."  Es  ist  selbstverständlich,  dass  hier  unter 
.Axency linder"  immer  die  ganze,  im  Innern  der  Markscheide  gelegene 
Masse  verstanden  ist  und  über  die  feinsten  Fibrillen,  welche  den  Axen- 
eyliiider  mitconstituiren,  nichts  ausgesagt  sein  soll.  . 

Sigm.  Exner  (Wien). 

A.  Uonari.  Mutamenti    della  composizione  chimica  dei  viuacoli  nella 
fatica  (Bull.  d.  V.  acad.  med.  di  Roma  XV,  2/3,  p.  101). 

M.  vergleicht  die  Muskeln  von  ruhenden  Hunden  mit  solchen 
von  Hunden,  welche  durch  Treiben  in  einer  Tretmühle  ermüdet 
wurden,  in  Bezug  auf  ihren  Gehalt  an  krystallisirendeu  stickstoffhal- 
tigen Bestandtheilen.  besonders  Kroatin  und  Kreatinin.  Zur  Bestim- 
mung der  letzteren  bedient  er  sich  des  Neubauer'schen  Verfahrens, 
indem  er  durch  Neutralisation  der  an  sich  sauer  reagirenden  Muskel- 
extraete  mit  Ammoniak  die  Umwandlung  von  Kroatin  und  Kreatinin 
beim  Eindampfen  zu  hindern  sucht.  Die  Resultate  sind  in  folgender 
Gf^neraltabelle  vereinigt. 


Gesammtmusculatur 


flinterextremität 
Vorderextremität 
Hiuterextremität 
Vorderextremität 
Hinterextremität 


Elektrische  Beizung 


Ruhende 

Muskell 

i 

Kreatin 

Krea- 

Hypo- 

Xanthin 

ttnm 

xanthin 

Procent 

li 

Procent 

Procent , 

1 

Procent 

0  884 

0  056 

0300 

0094 

1  0  336 

0054 

0-329 

0060 

0034 

Spuret? 

0-281 

0056 

0032 

0 

fO-308 
\0  325 

0-040 

— 

0116 

— 

— 

r0  294 
;\0.30l 

0028 
0097 

0043 

0016 

0.263 

1 

0055 

0-058 

0-015 

0-293 

0076 

0067 

0020 

0-328 

0-100 

0036 

0018 

Ermüdete  Muskeln 


Kreatin 
Procent 


Kroa- 
tinin 

Procput 


Mvpo-    , Xanthin 
xanthin  i 
Prorcut  'Procent 


-    '  0-181     0-493 


0      :  0007 


0-881 
0348 
0250 
0375 
0-299 
0602 
0-382 
0-587 
10-596 
\0-587 
0349 
0-137 


0-544 
0-200 
0324 
0212 
0307 
0-095 
0386 
0  081 
0147 
0115 
0-262 
0512 


0009  iO(K)8 


0027 


0021 

Spuren 

0007 

0021 

0021 


0 


0013 
Spuren 

0 

0 
Spuren 
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Auf  Grund  derselben  kommt  M.  zu  folgenden  Schlüssen: 

1.  Unter  dem  Einfluss  der  Ermüdung  vermehrt  sich  die  Menge 
des  Kreatin  und  Kreatinin  im  Muskel. 

2.  In  den  Muskeln,  welche  von  selbst  mehr  arbeiten,  nimmt  im 
Allgemeinen  die  Summe  der  Kreatine  zu. 

3.  Wenn  die  Arbeit  gewisse  Grenzen  nicht  überschreitet,  nimmt 
erheblich  nur  das  Kreatin  zu. 

4.  Eine  erhebliche  Zunahme  des  Kreatinin  wird  nur  bedingt 
durch  ein  Uebermass  von  Muskelarbeit. 

5.  In  manchen  Fällen  ist  die  Menge  des  Kreatin  im  ermüdeten 
Muskel  geringer  als  die  des  Kreatins  im  ruhenden;  in  diesem  Falle 
finden  sich  die  ^rössten  Mengen  von  Kreatinin,  welche  die  des  Kreatins 
selbst  um  die  Hälfte  übertreffen  können. 

6.  Das  Kreatinin  entsteht  im  Wesentlichen  aus  dem  Kreatin. 

7.  Nur  bei  übermässiger  Arbeit,  bei  welcher  sich  die  grössten 
Mengen  von  Kreatinin  bilden,  findet  man  gleichzeitig  mit  letzterem 
eine  neue  Base,  das  Xanthokreatinin,  welches  ein  Zehntel  des  Kreatinins 
betragen  kann. 

8.  Hypoxanthin  nimmt  unter  dem  Einfluss  der  Arbeit  ab. 

9.  Ebenso  Xanthin.  Die  Mengen  sind  ziemlich  klein. 

10.  Ueber  das  Methylbydantoin,  welches  gelegentlich  gefunden 
wurde,  kann  seiner  geringen  Menge  wegen   nichts  ausgesagt  werden. 

11.  Zweimal  unter  zehnmal  wurde  Leucin  im  ermüdeten  Muskel 
gefunden.  F.  Röhmann. 

W.  Kühne.    Uehei-   secundäre  MuakeWregung   (Zeitschr.    f.  Biologie, 
N.  F.  VIII,  2/3,  S.  203). 

Nach  eingehender  Kritik  der  neuerdings  von  Regeczy  mitge- 
theilten  Versuche  über  secundäre  Erregung  von  Muskel  zu  Muskel 
bespricht  K.  graphische  Versuche,  bei  welchen  sowohl  die  Contrac- 
tionen  primär  in  verschiedener  Weise  gereizter  Muskeln,  wie  auch  die 
secundär  erregter  Präparate,  welche  durch  Pressen  mit  jenen  vereint 
waren,  verzeichnet  wurden.  Die  ausserordentliche  Neigung  (lineafi 
gepresster  Muskeln  zum  Tetanus  bei  Reizung  mit  einzelnen  Inductions- 
schlägen  trat  hier  sehr  deutlich  hervor.  Am  ausgeprägtesten  ist  die 
den  Reiz  überdauernde  Verkürzung  der  Muskeln,  die  an  zwei  Stellen 
gepresst  werden.  Das  Stadium  der  sinkenden  Energie  ist  dabei  sehr 
verlängert.  Besonders  deutlich  tritt  bei  Anwendung  der  graphischen 
Methode  die  Uebereinstimmung  der  Gestaltsveränderungen  des  ersten 
und  zweiten  Präparates  hervor.  Im  Gegensatz  zu  vertrocknenden 
Muskeln  fand  K.  gepresste  Präparate  ausserordentlich  wirksam  in 
Bezug  auf  secundäre  Erregung  ihnen  anliegender  Nerven.  Bemerkens- 
werth  sind  dabei  die  klonischen  Contractionen  des  zweiten  Muskels 
bei  ganz  ruhigem  Tetanus  des  primären.         Biedermann  (Jena). 

Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  CirculatioD. 

Alf.     Welzel.     Ueher    den     Nachweis     des     Kohlenoxydkämoglobm 
(Würzb.  Verhandl.  N.  F.  XXm,  3). 

Ausgehend  von  einer  Angabe  Eulenberg's,  der  zufolßje  alle 
Chlorverbindungen  eine  hellere  Färbung  des  Kohlenoxydblutes  hervor- 
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bringen,  findet  W.,  dass  nicht  nur  Chlornatrium,  Chlorammonium. 
Sablimat,  Chlorzink.  Platinchlorid,  sondern  überhaupt  alle  eiweiss- 
fällenden  Beagentien,  besonders  im  verdünnten  Blut,  NiBderschiäge 
erzeugen,  welche  beim  Kohlenoxydhäraoglobin  verschiedene  Nuancen 
von  Hellroth  zeigen,  beim  Sauersto£fhämoglobin  braunroth  bis  braun 
gefärbt  sind.  Als  besonders  geeignet  zum  Nachweis  von  Kohlenoxyd- 
bämoglobin  zeigten  sich  1.  Ferrocjankalium  und  Essigsäure,  2.  Tannin. 

1.  Probe  mit  Ferrocyankalium  und  Essigsäure:  Zu 
10  Kubikcentimeter  unverdünnten  Blutes  fügt  man  15  Kubikcentimeter 
20procentige  Perrocyankaliumlösung  und  2  Kubikcentimeter  Essigsäure 
(1  Volum  Eisessig  und  2  Volumen  Wasser)  und  schüttelt  einigemale 
sanft  um. 

2.  Probe  mit  Tannin.  Man  füllt  zwei  Beagensgläschen  etwa 
zum  vierten  Theil  mit  einer  Mischung  von  1  Theil  normalem,  bezie- 
hungsweise Kohlenoxydblut  mit  4  Theilen  Wasser.  Zu  den  so  ver- 
dünnten Blutarten  fügt  man  etwa  das  Dreifache  an  Iprocentiger  Tannin- 
lösung und  schüttelt  einigemale  um.  Der  Inhalt  der  beiden  Gläschen 
erscheint  nun,  besonders  von  der  Ferne  gesehen,  ziemlich  gleich- 
massig  hellroth  gefärbt.  Bei  näherem  Zusehen  jedoch  zeigt  das  Tannin- 
albuminat  des  Kohlenoxydbämoglobins  einen  deutlichen  Stich  ins 
Blaue,  der  des  Oiyhämoglobins  einen  Stich  ins  Gelbliche.  Der  Unter- 
schied in  der  Färbung  der  beiden  Albuminate  wird  nun  durch  län- 
geres Stehenlassen  der  Probe  immer  deutlicher.  Nach  1  bis  2  Stunden 
nämlich,  während  die  Albuminate  sich  langsam  senken,  verwandelt 
sich  die  gelblichrothe  Farbe  des  Sauerstoffhäraoglobinniederschlages 
in  eine  mehr  bräunliche,  nach  noch  längerem  Stehen  in  eine  braun- 
graue Farbe.  Nach  24  bis  48  Stunden  endlich  hat  das  Tanninalbuminat 
des  Sauerstoffhämoglobins  eine  graue  Farbe  angenommen,  während 
das  des  Kohlenoxydhämoglobins  seine  gleichmässig  hellcarmoisinrothe 
Farbe  beibehält.  Der  Werth  der  Probe  liegt  in  ihrer  sehr  grossen 
Beständigkeit. 

Diese  beiden  Proben  sind  mindestens  ebenso  empfindlich,  wie 
die  bisher  bekannten.  Mit  Ferrocyankalium  und  Essigsäure  lässt  sich 
Kohlenoxydhämoglobin  in  einem  Gemenge  von  1  Thleil  Kohlenoxyd- 
blut auf  10  Theile   Sauerstoffblut   sehr   deutlich,   in   einem   Gemenge 

1  :  12  eben  noch  nachweisen. 

Es  wird  eine  einfache  Vorrichtung  zum  Nachweis  kleiner  Mengen 
von  Kohlenoxyd  in  der  Luft  beschrieben. 

3.  Probe  mit  Phenylhydracin :  Fügt  man  zu  einem  halben 
ßeagensglas  (15  Kubikcentimeter)  einer  sehr  verdünnten  Blutlösung 
(1  Blut +  40  Wasser)  aus  einer  kleinen  Pipette  5  Tröpfchen  einer 
40procentigen  alkoholischen  Phenylhydracinlösung,  so  wird  das  Blut 
(durch  Methämoglobinbildung,  Hoppe-Seyler)  sofort  dunkelroth,  im 
auffallenden  Lichte  schwarz,  während  gleichverdünntes  Kohlenoxyd- 
hämoglobin  unverändert  seine  hellrothe  Farbe  beibehält.   Setzt  man 

2  Kubikcentimeter  Ph*  nylhydrazinlösung  zu,  so  entsteht  im  Kohlen- 
oxydhämoglobin  ein  Eosa-,  im  Sauerstofiliämoglobin  ein  grau  violetter 
Niederschlag. 

Eine  Methode  zur  quantitativen  Bestimmung  desKohlen- 
oxydhämoglobins   wurde   ausgearbeitet  auf  Grund  des   Gedankens, 
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zu  ermitteln,  bei  welchem  Misehungsverhältniss  von  Kohlenoxyd  und 
Sauerstoffhämoglobin  nach  Zusatz  von  Schwefelammon  im  spectro- 
skopischen  Bild  die  beiden  Streifen  des  Kohlenoxydhämoglobins  ver- 
schwinden und  statt  ihrer  der  Streifen  des  redueirten  HämoglobiDs 
sichtbar  wird.  Nach  dieser  im  Text  näher  beschriebenen  Methode 
wurde  gefunden,  dass  das  Blut  eines  mit  Kohlenoxyd  vergifteten  Ka- 
ninchens zu  drei  Viertel  mit  Kohlenoxyd  gesättigt  ist. 

F.  Böhmann. 

G.  Heinrioias.  Die  Zählebigkeit  des  Heinzens  Neugeborener  (Zeitsclir. 
f.  Biologie  VIII,  2/3,  S.  190). 

H.  sah  die  ausgeschnittenen  und  mittelst  des  Froschherzraano- 
meters  ihre  Pulse  aufzeichnenden  Herzen  neugeborener  Säugethiere 
ihre  Thätigkeit  oft  stundenlang  fortsetzen.  Die  anfangs  hohen  nnd 
steilen  Pulse  werden  bald  ungleichmässig  und  niedriger.  Wärme 
steigert  die  Frequenz  bedeutend.  Starken  intermittirenden  Strömen 
gegenüber  verhält  das  Herz  Neugeborener  sich  wie  ein  Froschherz: 
es  geräth  in  flimmernde  Bewegung  (Wogen),  nimmt  aber  nach  Beendi- 
gung der  Eeizung  seine  Thätigkeit  wieder  auf.  Die  Vorhöfe  überleben 
die  Ventrikel.  Langen dorff  (Königsberg). 

R.  Helgrl*  August  Wittmann^s  freigelegtes  Herz.  Geschickte  der 
Opei'ation  nebst  Beobachtungen  über  die  normalen  Bewegungen  des 
Herzens  (Deutsch.  Arch.  f.  klin.  Med.  XLV.  1/2,  S.  160). 

Nach  der  wegen  eines  Fibrosarkoms  vorgenommenen  Kippen- 
resection  lag  das  Herz  des  August  Wittmann  nur  von  dem  zarten 
Perikard  bedeckt,  bloss,  und  es  konnten  bei  einer  Frequenz  von  etwa 
50  Schlägen  in  der  Minute  durch  das  Auge  und  den  tastenden  Finger 
folgende  Beobachtungen  gemacht  werden: 

„Während  unmittelbar  nach  Ablauf  einer  Herzrevolution  Arterien 
und  Ventrikel  einen  Moment  diastolisch  erschlafft  sind  —  Herzpause 
—  beginnen  die  Vorhöfe  inzwischen  durch  das  einströmende  Blut 
ausgedehnt  zu  werden,  ohne  active  Contraction.  Diese  Contraction 
beginnt  an  den  Herzohren  und  den  Mündungsstellen  der  zuführenden 
Venen.  Eine  active  s3'stolische  Bewegung  der  Venenenden,  selbst  au 
den  üebergangsstellen  in  die  Vorhöfe  konnte  ich  nicht  beobachten, 
da  diese  jedenfalls  geringe  Bewegung  durch  das  Perikard  verdeckt 
war.  Die  Contraction  der  Vorhöfe  pflanzt  sich  wie  eine  fortlaufende 
Welle  rasch  bis  zur  Atrioventriculargrenze  fort. 

Mit  dem  Ankommen  dieser  Contractionswelle  im  Gebiet  des 
Sulcus  coronarius  beginnen  die  beiden  Ventrikel  gleichzeitig  ihre 
energische  Contraction,  so  dass,  wie  es  einerseits  einen  Moment  in 
der  Diastole  gibt,  in  welchem  das  ganze  Herz  schlaff  ist,  andererseits 
im  Beginn  der  Systole  auch  ein  Moment  kommt  wo  die  ganze 
Musculatur  des  Herzens  gleichzeitig  in  Contractionsstellung  sich  be- 
findet. Dieser  Moment  fällt  zeitlich  vor  die  Akme  der  Ventrikelcon- 
traction,  die  erst  eintritt,  wenn  die  Vorhöfe  bereits  wieder  in  Erwei- 
terung begriffen  sind. 

Während  die  Contraction  der  Vorhofsmusculatur  in  wellenförmig 
sich  fortpflanzender  Bewegung  erfolgt,   geschieht   die  Contraction  der 
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Yentrikelmusculatur  nicht  an  verschiedenen  Stellen  zeitlich  verschieden, 
sondern  gleichzeitig  und  allseitig,  so  dass  nur  ein  ähnlicher  Punkt  in 
der  Mitte  eines  jeden  Ventrikels  oder  ein  gemeinsamer,  etwa  in  der 
Mitte  des  Septum  gelegener  Punkt  gedacht  werden  müsste,  von  welchem 
aus  und  gleichzeitig  nach  welchem  hier  die  Oontraction  erfolgt.' 

„Die  Herzbasis  macht  mit  dem  Beginn  der  Oontraction  der 
Ventrikel  eine  nicht  zu  verkennende  Bewegung  nach  einer  tieferen 
Stelle  in  der  Längsaxe  des  Körpers." 

Ferner  vollführt  das  Herz  bei  der  Systole  eine  Rotationsbewegung 
um  seine  Längsaxe,  bei  welcher  der  linke  Ventrikel  in  breiterer  Aus- 
dehnung zum  Vorschein  kommt.  Nach  dieser  Beschreibung  werden  die 
Theorien  über  die  Rotationsbewegung  und  den  Spitzenstoss  des  Herzens 
erörtert.  Zum  Schlüsse  werden  noch  Kardiogramme  von  verschiedenen 
Punkten  des  Herzens  angeführt;  unter  diesen  sind  eine  Reihe  von 
Curven  beachtenswerth,  die  bei  periodischem  Fixiren  des  Thorax  in 
tiefster  Inspirationsstellung  aufgenommen  wurden.  Dabei  zeigte  sich 
die  häufig  beobachtete  Thatsache,  dass  während  der  Inspiration  das 
Kardiogramm  bedeutend  kleiner  wird.  Zugleich  konnte  aber  durch  die 
Möglichkeit,  den  Lungenrand  und  seine  Bewegungen  zu  tibersehen, 
festgestellt  werden,  dass  diese  Erscheinung  nicht  durch  Zwischen - 
treten  lufthaltigen  Lungengewebes  zwischen  Contactknopf  und  Herz- 
spitze veranlasst  wird,  sondern  durch  eine  Abnahme  der  Intensität 
(ier  Ventrikelthätigkeit.  Hürthle  (Breslau). 

V.  Ziemssen  und  J.  v.  Maximowitsoli.  Studien  übe^-  die  Bewe- 
guvgsvorgänge  am  menschlichen  Herzen,  angestellt  an  dem  freilie- 
genden Hej'zen  des  August  Witt  mann  (Deutsch.  Arch.  f.  klin. 
Med.  XLV,  1/2,  S.  1). 

Vorliegende  Arbeit  bezweckt  „eine  genaue  Bestimmung  der  zeit- 
lichen Dauer  der  einzelnen  Phasen  der  Herzrevolution"  und  wurde 
ausgeführt  an  dem  freiliegenden  Herzen  eines  14jährigen  gesunden 
Burschen,  dem  mehrere  Jahre  früher  wegen  eines  Fibrosarkoms  ein 
grosser  Theil  der  linksseitigen  Rippenwand  inclusive  der  Knorpel 
resecirt  worden  war. 

Das  Kardiogramm  wurde  in  der  Rückenlage  mittelst  des  Knoll- 
schen  Polygraphen  aufgenommen  und  die  Zeitmarkirung  durch  einen 
modificirten,  im  Princip  von  Grashey  angegebenem  Apparat  (s.  das 
Original)  bewerkstelligt. 

Die  Verff.  theilen  den  systolischen  Contractionszustand 
der  Ventrikelmusculatur  in  drei  Abschnitte: 

1.  Den  Contractionszustand  des  prall  gefüllten,  aber  noch  ge- 
schlossenen Ventrikels; 

2.  den  Contractionszustand  desVentrikels  mit  abnehmendem  Kammer- 
volumen während  des  Aorten-,  respective  Pulmonalarterienstroms; 

3.  Verharrungszeit  und  Semilunarklappenschlüsse. 

Die  beiden  ersten  Abschnitte  sind  identisch  mit  der  „Verschlusszeit" 
und  „Austreibungszeit"  von  Martius.  In  Bezug  auf  den  dritten  Abschnitt 
aber  lassen  es  VerflF.  unentschieden,  ob  ein  solcher  aus  dem  Kardio- 
gramm abgeleitet  werden  kann.  Die  Diastole  zerfällt  in  zwei  Abschnitte: 

1.  Die  Erschlaffung  der  Ventrikel  wand; 
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2.  die  Herzfullung.szeit:  an  dieser  kann  wieder  die  Herzpause 
und  Vorliotscontraetlon  unterschieden  werden. 

Die  Markirung  der  Herztöne  mittelst  der  akustischen  Markir- 
niethode  ergab,  dass  der  erste  Herzton  ziemlieh  genau  mit  dem 
Heginn  der  Systole  zusammenfällt.  Der  zweite  Herzton  erscheint 
gegen  Ende  der  Systole  und  fällt  mehr  weniger  genau  mit  einer 
von  zwei  Zacken  des  Kardiogramms  zusammen,  die  wahrscheinlich  al> 
Semilunarklappeuschlusszacken  (Landois)  zu  deuten  sind,  und  zwar 
die  erste  als  Schlusszacke  der  Aorta,  die  zweite  als  die  der  Pulmonalis. 

Betrefi's  der  Dauer  der  einzelnen  Phasen  der  Herzrevolution 
niuss  auf  das  Original  verwiesen  werden;  hervorgehoben  sei  hier 
nur,  dass  die  Herzfüllungszeit  bezüglich  ihrer  Dauer  sehr  grossen 
Schwankungen  unterliegt  (psychische  Erregung  0*184  Secunden: 
Digitaliswirkuug  0*461  Secunden).  „Sie  bildet  die  Regulationsvor- 
richtung  gegenüber  den  Schwankungen  in  der  Frequenz  der  Herz- 
coutractioneii,  insofern  die  Verkürzung  ebenso  wie  die  Verlängerung 
der  Herzrevolutionen  fast  ausschliesslich  an  ihr  zum  Ausdruck  kommen. 
V^erlangsamt  sich  die  Herzaction,  so  verlängert  sich  die  HerzfuUungs- 
zeit,  beschleunigt  sich  die  Herzthätigkeit,  so  verkürzt  sich  wiederum 
fiist  nur  diese  Phase."  Hürthle  (Breslau). 

E.  Kleeil.  Ueher  den  Einfluss  mechanischer  Muskel-  und  Hautreizung 
auf  den  nrieriellen  Blutdruck  heim  Kaninchen  (Skandinav.  Arch.  f. 
Physiol.  I,  4 '5,  S.  247). 

Die  vorliegende  Arbeit  enthält  das  Neue,  dass  bei  der  Unter- 
suchung der  reflectorischen  Erregbarkeit  des  Gefässsystems  die  me- 
chanische Reizung  der  Haut  von  der  der  darunter  liegenden  Mus- 
keln getrennt  wird.  Tm  reine  Muskelreizung  zu  erzeugen,  wurden 
die  Muskeln  einer  Unterextremität  blossgelegt  und  Flexoren  und 
Adductoren  des  Oberschenkels  zwischen  Daumen  und  Zeigefinger  ge- 
knetet. Die  Haut  wurde  durch  Bürsten  oder  Reiben  des  abgehobenen, 
mit  der  übrigen  Haut  zusammenhängenden  Hautstückes  des  Oberbeines 
gereizt,  oder  es  wurde  eine  so  leichte  tactile  Reizung  ausgeftihrt,  dass 
die  unterliegenden  Muskeln  nicht  oder  in  verschwindendem  Grade  ge- 
troffen werden  konnten.  Die  an  40  Kaninchen  ausgeführten  Unter- 
suchungen ergaben  ohne  Ausnahme,  „dass  die  mechanische  reine 
Muskelreizung  von  jeder  beliebigen  Stärke  bei  den  curarisirten 
sowohl,  wie  bei  den  nicht  curarisirten  Kaninchen,  sei  es,  dass  die 
Vagi  unbeschädigt  oder  abgeschnitten  sind,  stets  unmittelbar  eine 
Senkung  des  Druckes  verursacht,  worauf  derselbe,  mit  oder 
ohne  eine  vorübergehende  Steigerung,  wieder  auf  sein  Niveau  vor 
der  Reizung  zurückgeht".  „Ebenso  geben  die  Versuche  an  die 
Hand,  dass  die  mechanische  reine  Hautreizung,  welche  Stärke  die- 
selbe auch  haben  mag,  wenn  sie  nur  das  Minimum  '  übersteigt,  das 
auf  den  Blutdruck  ohne  Einfluss  ist,  stets,  sei  es,  dass  die  Vagi  un- 
berührt oder  abgeschnitten  sind,  unmittelbar  eine  Steigerung  des 
Druckes  erzeugt,  die  dann,  mit  oder  ohne  nachfolgende  Senkung, 
wieder  auf  das  Niveau  vor  der  Reizung  zurückgeht."  Bei  einer  ge- 
mischten Muskel-  und  Hautreizung  beruht  der  Ausschlag  darauf,  welche 
der  beiden  Reizungen  die  stärkere  ist.  Hürthle  (Breslau). 
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Physiologie  der  Drüsen. 

£6UgDieS-Gorbeau.  Etüde  sur  reqvivalent  de  la  desrtssimilation 
urinaive  (Gaz.  med.  de  Paris  1889,  N®  42,  p.  496). 

Als  Äequivalentgewicht  der  mit  dem  Harn  aus  dem  Körper  aus- 
geschiedenen Stoffwechselproducte  berechnet  Verf.  das  Gewicht  der 
Trockensubstanz  des  Urins.  Die  Studie  fusst  auf  eigenen  Harnanalysen 
des  Verf. 's  und  auf  den  schon  bekannten  anderer  Autoren.  Sie  be- 
schäftigt sich  mft  der  Berechnung  der  Proportionen: 

a)  Der  Trockensubstanz  zu  dem  gesammten  Urin; 

h)  der  organischen  Substanzen  untereinander  zu  der  Trocken- 
substanz und  den  anorganischen  Stoffen; 

c)  der  anorganischen  Stoffe  untereinander  und  zu  der  Trocken- 
substanz. Es  zeigte  sich,  dass  bei  den  verschiedenen  Analysen  alle 
diese  Proportionen  fast  dieselben  bleiben.  Auch  wurde  festgestellt, 
dass  die  Menge  der  ausgeschiedenen  festen  Stoffe  in  gleicher  Weise 
wie  das  Gewicht  des  Körpers  zu-  und  abnimmt,  und  zwar  scheidet 
ein  erwachsener  Franzose  in  24  Stunden  pro  Kilogramm  Körper- 
gewicht etwa  1  Gramm  aus. 

Die  genaueren  Angaben  sind  im  Original  zu  ersehen. 

Max  Levy  (Berlin). 

Th.  W.  Shore  and  H.  L.  Jones.  On  the  structure  of  the  Vertebrate 
Liver  (From  the  Physiological  Laboratory  of  St.  Bartholomew's 
Hospital.  The  Journal  of  Physiology  X,  p.  408). 

Verff.  haben  die  Leber  von  verschiedenen  Wirbelthieren  unter- 
sucht und  finden,  dass  sie  von  den  Fischen  aufwärts  aus  einem  Netz- 
werk anastomosirender  Canäle  besteht,  welches  verschieden  dicht 
von  Blutgefässen  durchzogen  ist  und  in  welchen  eine  grössere  oder 
geringere  Zahl  von  Zellen  den  einzelnen  Tubulus  umkleidet.  Dagegen 
findet  sich  nirgends  eine  Leber,  von  richtigem  tubulösen  Bau.  Hieraus« 
glauben  die  Verff.  schliessen  zu  müssen,  dass  die  Leber  im  embryo- 
nalen Leben  aus  einer  soliden  Zellenmasse  entstehe  durch  die  Ent- 
wickelung  eines  Netzwerks  von  Intercellularräumen.  (Warum  man 
Etwas,  das  der  directen  Untersuchung  so  einfach  zugänglich  ist,  wie 
eine  embryologische  Thatsache,  auf  dem  Wege  eines  Schlusses  auf- 
finden soll,  ist  dem  Eef.  nicht  klar;  der  Werth  der  Arbeit  liegt  wohl 
auch  nicht  in  dieser  Theorie,  sondern  in  den  einzelnen  Beschrei- 
bungen und  Abbildungen  der  Leber  verschiedener  Thiere,  wenn  diese 
auch  etwas  kurz  gehalten  wird.)  Paneth  (Wien). 

W.  Pileline.  Der  Uehergang  von  Blutfarbstoff  in  die  Galle  bei  ge- 
loissen  Vergiftungen  und  einigen  anderen  blutschädigenden  Eingriffen 
(Virchow's  Archiv  [11]  VII,  2,  S.  415). 

Bisher  war  Hämoglobin  in  der  Galle  nur  vctn  Vossius,  und 
zwar  an  Hunden  nach  intravenöser  Injection  grösserer  Mengen  reiner 
Hämofi;lobinlösungen  in  zwei  Versuchen  beobachtet  worden.  F.  fand 
bei  Vergiftungen  mit  einer  grossen  Zahl  von  Stoffen  constant  beim 
Kaninchen,   nie  aber  beim  Hunde  spectroskopisch  Hämoglobin   in  der 
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Galle  auftreten,  und  zwar  so  reichlich,  dass  noch  bei  funfzigfaeher 
Verdünnung  der  Galle  mit  Wasser  beide  Absorptionsstreifen  scharf 
ausgeprägt  waren.  Etwa  zwischen  dem  zweiten  und  vierten  Tage  nach 
nicht  tödtlicher  Vergiftung  verschwindet  das  Hämoglobin.  In  dieser 
Weise  wirken  die  typischen  Blutgifte,  gleichviel  ob  sie  die  Erythro- 
cyten  auflösen,  zertrümmern,  verunstalten,  oder  ob  sie  den  Farbstoff 
verändern:  Phenylhydracin  und  seine  nächsten  giftigen  Derivate,  z.  B. 
das  PjTodin  (das  Acetylphenilhydracin),  Toluylendiamin,  die  Anilin- 
derivate, Pyrogallol,  Kalium  chloricum,  Glycerin,  dann  Arsenik  iinJ 
Phosphor  in  vergiftenden  Dosen.  Auch  wenn  Blut  durch  andere  Zu- 
sätze, wie  Glycerin,  concentrirte  Glaubersalzlösung  geschädigt,  nun 
intravenös  injicirt  wird,  auch  dann,  wenn  Blut  durch  Abkühlen  im 
Gefäss  auf  -j-  5 "  C.  geschädigt  ist  feine  Thatsache,  welche  die  Hämo- 
globinurie nach  kalten  Pussbädern  erkläi*en  dürfte),  nach  F.,  indem 
man  die  Ohrlöffel  in  Rückenlage  befestigter  Thiere  nach  Durch- 
schueidung  der  Vasoconstrictoren  und  Abklemmen  der  Venen  in  Wasser 
von  5**  C.  taucht.  Stets  wurde  Hämoglobinocholie,  nie  Hämoglobinurie 
erzeugt.  Dies,  sowie  die  Hämoglobinocholie  bei  nicht  Hämoglobinurie 
erzeugenden  Blutgiften  zeigt,  dass  beim  Kaninchen  die  geschädigten 
Blutzellen  in  der  Leber  massenhaft  aufgelöst  werden,  so  dass  die 
Leber  noch  Hämoglobin  direct  abscheiden,  aber  nicht  in  Gallenfiirb- 
stoff  umwandeln  kann.  Die  Kaninchenleber  ist  in  ihrer  secretorisclieD 
Leistung  wirksamer  als  in  ihrer  umbildenden  Wirksamkeit.  Vielleicht 
erkläre  die  relativ  geringe  Gallensecretion  der  Hunde  das  Fehleu  der 
Hämoglobinocholie  in  F.'s  Versuchen  an  diesen  Thiereu. 

E.  von  Pfungen  (Wien). 

Physiologie  der  Verdauung  und  der  Ernährung. 

G.  Bastianelli.  Die  physiologische  Bedeutung  des  Darinsafies  (Mole- 
schott's  Untersuch,  zur  Naturl.  XIV,  2,  S.  138). 

B.  prüfte  das  spontan  gebildete  und  das  nach  subcutaner  Injec- 
tion  von  1  Centigramm  Pilocarpin  aus  einer  Thir y'schen  Fistel  zu  ge- 
winnende Darmsecret  eines  Hundes,  dann  Glycerin auszüge  und  wässerige 
Auszüge  der  frischen  und  der  vorher  getrockneten  Dünndarm-  und 
Dickdarmschleimhaut  des  Hundes  und  des  Kalbes.  Das  Darmseeret 
wurde  unter  antibacillären  Cautelen  gesammelt,  mit  Zusatz  von  Thyraol 
und  in  mit  Watte  geschlossenen  Reagensgläsern  verarbeitet. 

Das  Darmsecret  bewirkte  nach  einer  Stunde  Saccharification 
in  mehr  als  50  Proben  von  gelöster  Stärke,  die  in  Coutrolprobea  mit 
denselben  Reagentien  (nach  Trommer,  Fehling,  Böttcher)  sich 
zuckerfrei  erwiesen  hatte.  Auch  in  die  Fistel  eingebrachte  Starkelösung 
zeigte  nach  mehr  als  30  Minuten  immer  deutlicher  werdende  Zucker- 
reactionen;  mit  Ausnahme  von  zwei  oder  drei  verdorbenen  Proben 
konnte  noch  nach  fünf  Tagen  weder  Acidität  noch  Geruch  nach  flüch- 
tigen Fettsäuren  *  nachgewiesen  werden.  Darmsaft  zu  8,  20  und  40 
Tropfen  auf  Filter  mit  Tprocentigem  Kleister  gebracht  und  mit  Thyiuol 
versetzt,  Hess  mit  der  grösseren  Zahl  der  Tropfen  von  Darmsaft  zu- 
nehmend früher  im  Filtrat  mit  den  Reactionen  von  Troramer,  Feh- 
ling und  Böttcher  Zucker  nachweisen.  8,  15,  24  Tropfen  Darmsecret 
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mit  ganz  dickem  Kleister  auf  Filter  und  in  Dampf  von  39  bis  40^  0. 
gebracht,  Hessen  1,  2,  3  Volumina  Flüssigkeit  abtropfen.  Darmsaft  zu 
1  Kubikeentimeter  mit  4,  respective  2  Kubikcentimeter  Kleister  gemischt, 
auf  Filter  gebracht,  bald  bei  12<^,  bald  bei  40'^  gehalten,  zeigte  in  den 
kühler  gehaltenen,  weiter  in  den  stärkereicheren  Proben  nach  18  Stun- 
den reichlichere  Filtrate.  Darmsaft  invertirte  25procentige  Eohrzucker- 
lösuDg  schon  nach  30  Minuten  sehr  auffällig.  Geronnenes  Hühner- 
eiweiss  und  Fibrinflocken  blieben  unverdaut  sowohl  bei  neutraler  als 
bei  saurer  Eeaction  durch  Zusatz  von  Salzsäure.  Weder  aus  Anti- 
albumose  noch  aus  Hemialbumose  wurde  durch  Darmsaft  Pepton 
gebildet. 

Die  wässerigen  frischen  Auszüge  des  Dünndarms  vom 
Hunde  verwandelten  Stärke  in  Zucker,'  invertirten  Rohrzucker  rasch, 
bei  alkalischer  Eeaction  trat  die  Inversion  schwach  auf;  Hühnereiweiss- 
scheiben  und  Fibrinflocken  wurden  nicht  verdaut,  aus  Hemialbumose 
und  Antialbumose  wurde  Pepton  gebildet,  aber  nur  bis  zu  sehr  schwa- 
cher ßiuretreaction. 

Die  Gly  cerinausztige  desDünndarms  des  Hundes  waren  nur 
dann  wirksam,  wenn  sie  aus  der  frischen  Schleimhaut  (ohne  vorhe- 
riges Trocknen)  extrabirt  waren,  sie  vermochten  Stärke  zu  verdauen 
und  Rohrzucker  zu  invertiren. 

Die  Glycerinauszüge  des  Dünndarms  vom  Kalbe  waren  sämmtlich 
unwirksam. 

Die  wässerigen  und  die  Glycerinauszüge  des  Dickdarms 
vom  Hunde  waren  unwirksam  oder  in  zweifelhaften  Spuren  wirksam 
bezüglich  der  Abspaltung  von  Zucker  aus  Stärke,  ein  Erfolg,  der  nur 
durch  die  Wirkung  der  eiweisshältigen  Flüssigkeit  zu  erklären  sei, 
wie  dies  Paschutin's  Versuche  mit  Blasenschleimhaut  zeigen. 

Die  angeführten  Versuche  wurden  1886  ausgeflihrt.  Sie  bestä- 
tigen die  Resultate  von  Malerba,  Boccardi  und  G.  Japelli,  welche 
an  Vella'schen  Fisteln  arbeiteten.  Die  näheren  Details  und  die  sorg- 
fältig gesammelte  Literatur  müssen  im  Originale   eingesehen   werden. 

R.  V.  Pfungen  (Wien). 

M.  Wasbutzki.  Veher  den  Einßuss  von  Magengäkrvngen  auf  die 
Fäulnisavorgänge  im  Darmcanal  (Arch.  f.  exper.  Pathol.  u.  Pharm. 
XXVI,  1/2,  S.  133). 

W".  hat  auf  Anregung  von  Naunyn  die  strittige  Frage  zu 
lösen  versucht,  ob  Magengährungen  auf  die  Höhe  der  in  gewissen 
Grenzen  normalen  Darmfaulniss  einen  sichtlichen  Einfluss  nehmen. 
Er  bestimmte  an  12  Kranken  der  Klinik  fünf  Fälle  von  Carcinoma 
ventriculi,  zwei  Fälle  von  Magenerweiterung,  drei  Fälle  von  Ulcus 
ventriculi  und  zwei  Fälle  von  Catarrhus  gastricus,  welche  sämmtlich 
reichliche  Bacterien  im  Mageninhalte  wahrnehmen  Hessen,  im  Harn 
sowohl  die  gesammte  als  die  gepaarte  Schwefelsäure,  deren  normales 
Verhältniss  10  5  :  1  beträgt.  W.  fand  bald  Zunahme,  bald  Abnahme 
daran  aromatische  Spaltungsproducte gebundenen  „gepaarten  Schwefel- 
säure*'. £s  scheint  somit  nach  W.  nicht  auf  die  Thatsache  einer 
Gährung  im  Mageninhalte  an  sich,  sondern  auf  die  Art  derselben  an- 
zukommen, ob  dieselbe  eine   Steigerung  der   Darmfaulniss  hervorruft 
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oder  nicht.  Von  eindeutigem  Einfluss  schien  aber  der  Gelialt  des 
Mageninhalts  an  freier  Salzsäure  zu  sein,  indem  bei  Hyperseeretiu 
acida  oder  wenigstens  starker  SalzsRurereaotion  trotz  der  starken 
iiährung  normale  oder  verminderte  Darmfaulniss  erschlossen  werden 
konnte.  In  zwei  Fällen  mit  fehlender  Reaction  auf  freie  Salzsäure, 
aber  mit  reichlichem  Vorhandensein  organischer  Säuren  trat  auffal- 
lenderweise ebenfalls  Verminderung  der  Darmfaulniss  auf.  Die  gerinire 
Zahl  der  Falle  und  die  nach  Ueberblick  der  Versuche  ersichtliche 
Xothwendigkeit,  in  jedem  Falle  genaue  Bestimmungen  der  Aciditiit 
und  des  Gehaltes  an  freier  Salzsäure  zu  machen,  lassen  W.  erst  von 
weiteren  Prüfungen  eine  klare  Antwort  erwarten. 

K.  V.  Pfungen  (Wienj. 

E.  SalkOWSki  und  F.  Spilker.  Ueher  die  Grösse  der  Hariisäurf- 
misscheidunq  und  den  Einfluss  der  Alkalien  avf  dieselbe  TVirchow  s 
Arch.  (11  j 'VII,  3,  S.  57Ö). 

Sp.  bestimmte  zunächst  während  8  Tagen  in  seinem  eigenen 
Harn  bei  der  gewohnten  Lebensweise  die  Menge  des  in  24  Stunden 
ausgeschiedenen  Stickstoffs  nach  Kjeldahl,  die  Harnsäure  nach  der 
Methode  von  S.  Dann  nahm  er  an  einem  Tag  10  Gramm  essigsaures 
Natrium,  an  den  folgenden  6  Tagen  15  Gramm,  dann  20  Gramm, 
schliesslich  25  Gramm,  im  Ganzen  also  145  Gramm  essigsaure> 
Natrium.  An  diesen  sowie  an  den  folgenden  6  Tagen  der  Nach- 
periode  wurde  in  gleicher  Weise    Stickstoff  und  Harnsäure  bestimmt. 

In  der  Vorperiode  betrug  die  Harnsäureausscheidung  pro  die  im 
Mittel  0  8218  Gramm,  im  Maximum  10708,  im  Minimum  0-722  Gramm. 
Berechnet  man  den  Stickstoff  als  Harnstoff,  so  ergibt  sich  als  Ver- 
hältniss  zwischen  Harnsäure  und  Harnstoff  1  :  323.  Es  wurde  auch 
hier,  wie  schon  von  anderen  Autoren  angegeben  worden  ist,  gefunden, 
dass  die  Harnsäureausscheidung  von  der  Harnstoffiausscheidung  unab- 
hängig ist. 

An  den  Alkalitagen  betrug  die  Harnsäureausscheidung  im  Mittel 
0*6923  Gramm,  war  also  in  massigem  Grade  herabgesetzt.  Die  Ver- 
minderung war  nicht  die  Folge  einer  Zurückhaltung,  da  die  Harn- 
säureausscheidung in  der  Nachperiode  genau  so  hoch  war  wie  in  der 
Vorperiode. 

Ein  Stofiwechselversuch  am  Hunde  gab  ein  entgegengesetztes 
Resultat.  Hier  war  die  Harnsäureausscheidung  unter  dem  Einflüsse 
des  essigsauren  Natriums  erhöht.  Die  Ursache  hiefür  sieht  S.  in 
einer  durch  das  Alkali  bewirkten  Herabsetzung  der  Oxydations- 
vorgänge. F.  Roh  mann. 

Ken  TanlgTlti    lieber  den  Einfluss  der    Alkalien  avf  die   Oxydation 
im  Organismus  {Vir Qhow's  Arch.  (11)  YII,  3,  S.*  581). 

In  der  von  E.  Spilker  (siehe  das  vorstehende  Referat)  am 
Hunde  angestellten  Versuchsreihe  bestimmte  T.  den  „neutralen"  und 
,,sauren''  Schwefel.  Unter  dem  Einfluss  des  zugefiihrten  Alkalis  nahm 
der  „neutrale"  (nicht  oxydirte)  gegenüber  dem  „sauren"  (oxydirten^ 
Schwefel  nicht  ab,  es  fand  also  keine  Steigerung  der  Oxydation  statl. 

Die  gleichzeitig   bestimmte   Phosphorsäure   nahm   zu.    Für  die 
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Geringfügigkeit  der  Phospborsäureausscheidung  im  Harn  der  Pflanzen- 
fresser müssen  demnach  noch  andere  Momente  in  Betracht  kommen, 
als  die  alkalische  ßeaction.  F.  Köhmann. 

A.  GrÜBhagen  und  Krohn.  Ueber  Fetfresorption  im  Darme  (Pf  1  ü ge r  's 
Archiv  f.  d.  ges.  Physiol.  XLIV,  S.  535). 

Verff.  benutzen  die  durch  v.  Basch  schon  im  Jahre  1870  be- 
schriebene Methode,  die  Wege  der  resorbirten  Fettemulsion  in  der 
Darmwand  aufzufinden,  die  darin  besteht,  nach  Fettnahrung  das  Thier 
zu  tödten,  durch  Osmiumsäure  das  Gewebe  zu  fixiren,  zugleich  die 
Fetttröpfchen  zu  schwärzen  und  nach  vollendeter  Härtung  die  Darm- 
wandung zu  schneiden.  Die  Verf.  weichen  von  dieser  Methode  dadurch 
ab.  dass  sie  den  Versuch  am  ausgeschnittenen,  in  seinem  Inneren 
zuerst  durch  Galle  benetzten  Darmstücke  des  Frosches  machen;  auch 
dann  findet  eine  Eesorption  durch  die  Epithelzellen  statt,  ganz  in  der 
Art  wie  sie  schon  vor  vielen  Jahren  auch  von  Brücke  (in  dessen 
Vorlesungen  über  Physiologie,  Wien  1874)  für  die  normalen  Verhält- 
nisse beschrieben  worden  ist.  Ferner  verwenden  Verfl'.  nicht  reine 
Osmiumsäiirelösung  zur  Färbung  des  Fettes,  sondern  die  Mischung, 
welche  als  Flemming'sche  Lösung  bekannt  ist.  Auch  sie  fanden  einige 
Stunden  nach  Einführung  des  Fettes  in  das  Darmlumen  sehr  kleine, 
mit  Osmiumsäure  sich  schwärzende  Tröpfchen  im  Innern  der  Epithel- 
zellen. Variationen  des  Versuches  ergaben,  dass  die  Epithelzellen  des 
Dünndarms  nicht  nur  Glycerinfette,  sondern  auch  Cholestearin fette  als 
Emulsionen  aufzunehmen  vermögen,  dass  sie  aber  Tusche  und  Karmin- 
körnchen, wenn  auch  in  hinlänglich  fein  vertheiltem  Zustande,  zurück- 
weisen. 

Untersuchungen  an  Winterfröschen  zeigten,  dass  auch  nach 
langem  Hungern  stellenweise  Fett  in  den  Darmepithelien  zu  finden 
ist,  ja  dass  auch  in  den  Endothelzellen  der  Darmserosa  Fetttröpfchen 
abgelagert  sind.  Sigm.  Exner  (Wien). 

Physiologie  der  Stimme  und  Sprache. 

H.  V.  Meyer.  Die  Wirkung  der  Stimmritzenmuskeln  (His -Braun es 
Archiv  1889,  5/6,  S.  427;  Archiv  f.  Anat.  u.  Physiol.  1889,  H.  V 
u.  VI). 

Durch  die  Thätigkeit  der  Muskeln  der  Giesskannenknorpel  werden 
zunächst  zwei  Hauptwirkungen  hervorgebracht:  die  Verengerung  und 
Erweiterung  der  Stimmritze,  erstere  durch  die  M.  thyreo-arytaenoid. 
und  erico-arytaenoid.  anter.,  letztere  durch  die  von  hinten  her  wirken- 
den M.  crico-arytaenoid.  poster.  und  den  M.  transversus.  Verf.  weist  darauf 
hin,  wie  hier  einheitliche  Muskelzüge  durch  Einschaltung  eines  Knochens, 
beziehungsweise  Knorpels,  in  antagonistische  Elemente  zerlegt  werden. 
Denn  die  vier  genannten  Muskeln  stellen  eigentlich  zwei  schlingen- 
förmige  Sphinkterenzüge  dar,  deren  einer  nach  innen  vom  Ringknorpel, 
der  andere  an  seiner  äusseren  Seite  liegt;  durch  die  Einschaltung  des 
Giesskannenknorpels  werden  diese  beiden  Züge  in  antagonistische  Ele- 
mente gesondert.   Für  die  wichtigste  der  beiden  Hauptwirkungen  hält 
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Verf.  die  VerengeruDg,  da  hierdurch  die  Tonbildung  ermöglicht  werde. 
Die  Bedeutung  der  Erweiterung  vermag  Verf.  nicht  einzusehen,  da  ja 
für  den  Luftzutritt  zu  den  Lungen  schon  durch  die  dreieckige  Gestah 
der  Glottis   genügend  gesorgt  sei.  Verf.    sucht  deshalb  —  wie   später 
ausgeführt   wird   —   die  Function   der  Erweiterer   in   Beziehung    zur 
Einstellung  der  Stimmritze  für  die  Tonbildung  zu  bringen.    BetreflFend 
die  Wirkung  der  beiden  vorgenannten,  die  Adduction  der  Stimmbänder 
bewirkenden  Muskeln   zeigt   sich,    dass   die   absolute  Maximalwirkung 
eines  jeden  dieser   beiden  Muskeln,  wenn    sie    nur  einseitig  ist,    den 
Processus  vocalis  nicht  nur  der  Mittellinie  des  Körpers  nähert,  sondern 
weit   darüber   hinaus   in    die   andere  Kehlkopfhälfte    hineinfuhrt.    Die 
beiden  Proc.  vocales  haben  also,  wenn  sie  sich  berührend   begegncr, 
noch  nicht  das  Ende  ihrer  Bewegungsmöglichkeit  erreicht.   Hierdurch 
wird  der  Schluss  ein  sehr  fester   und   inniger,  wie  ein   solcher  z.  B. 
in    dem    „Athemhalten''    bei    allgemeiner    starker  Muskelanstrengung 
beobachtet   wird.    Neben    dieser   üebereinstimmung    beider    Muskeln 
zeigen  dieselben  aber  auch  einen   beträchtlichen  Unterschied  in  ihrer 
Wirkung.  Da  nämlich  der  Ansatz  des  M.  thyreo-arytaenoid.  sich  sehr 
verbreitert    an   der   vorderen    Fläche    des    Giesskannenknorpels    nach 
oben  erstreckt,   so  befindet  sich  auch  der  Mittelpunkt  dieses  Ansatzes 
in    einer  gewissen  Höhe   über   dem   Stimmbande.    Dadurch  wird   bei 
der  Contraction  der  Giesskannenknorpel  nicht  nur  nach  innen,  sondern 
auch  nach  unten  gezoo:en  und  dadurch  der  Proc.  vocal.  und  die  Stimm- 
ritze   tiefer   gestellt.  Diesem    entgegengesetzt  ist  die  Wirkung  des  M. 
crico-arytaenoid.   anter.    Dieser  Muskel  muss  bei  der  Contraction  den 
ausserhalb  des  Ringknorpels   liegenden  Proc.   muscularis   herabziehen 
und  dadurch  den  innerhalb  des  Ringknorpels  gelegenen  Proc.  vocalis 
und  mit  diesem  die  Stimmritze  höher  heben.  Wenn  dieser  Unterschied 
auch  nur   hinten    stark  ausgesprochen    ist,    so   kann    er  doch  auf  den 
Ton  nicht  ohne  Einfluss   bleiben.    Bevor  Verf.  auf  die  Wirkungsweise 
des  M.  arytaenoid.  transversus  eingeht,    stellt  er  folgende  Betrachtung 
an:  Die  Glottis  besitzt   im  ruhenden  Zustande   eine  dreieckige  Gestalt 
dadurch,    dass  das   hintere  Ende  des  oberen  freien  Bandes  des  conus 
elasticus   in    einer  Breite   von    etwa    V2  Centimeter  mit   dem   oberen 
Rande  der  Ringknorpelplatte  verbunden  ist.  Die  Rima  glottidis  besitzt 
deshalb   in   ihrem   hinteren  Theil  die   ganze  Breite    dieser  Anheftung 
und  verengert  sich  allmählich  nach  vorne.    Es  ist  deshalb  unmöglich, 
dass  die  Stimmbänder  ihrer  ganzen  Länge    nach    in  die  ftir  die  Tod- 
bildung   nöthige  Annäherung  gebracht  werden,    sondern   nur  der  vor 
den  Giesskannenknorpeln   gelegene  Theil    —    das   eigentliche   Stimm- 
band —  ist   hiefiir   geeignet.    Ist  dieser  Theil  der  Glottis  durch  An- 
näherung   der  Proc.  vocales  geschlossen,    dann   bleiben  die    hinteren 
Theile   der  Stimmbänder   ungenähert   und   umgeben   gemeinschaftlich 
mit  dem   mittleren  Theil  der  Ringknorpelplatte   eine   rundliche,    nach 
vorn    zugespitzte  Oeffnung,    welche   man  als  Pars   respirator.  glottidis 
zu  bezeichnen  pflegt.  Diese  würde  nun  der  Luft  eine  bequemere  Aus- 
trittsstelle  bieten  und  es  würde  durch  die  Pars  vocalis   glottidis  gar 
keine  Luft   streichen,  wenn    nicht  die  Glottis    respiratoria  vorn  durch 
die  Giesskannenknorpel   geschlossen  würde.   Um  einzusehen,  wie  dies 
möglich,  muss  man  sich  vergegenwärtigen,  dass  die  innere  Oberfläche 
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des  Aryknorpels  die  Gestalt  eines  rechtwinkeligen  Dreiecks  besitzt. 
Mit  der  kürzeren  Kathete  steht  dieses  Dreieck  im  Stimmband,  die 
längere  Kathete  bildet  den  hinteren  Eand  der  inneren  Fläche  und 
die  Hypotenuse  den  vorderen  Rand  derselben.  Die  hinteren  Ränder 
beider  Giesskannenknorpel  sind  ihrer  ganzen  Höhe  nach  durch  die 
Fortsetzung  der  Trachealschleimhaut  miteinander  verbunden,  welche 
JSchleimhautplatte  erst  auf  der  Höhe  der  oberen  Spitzen  der  Giess- 
kannenknorpel mit  einem  scharf  abgeknickten  Rande  in  die  Schleim- 
haut des  Pharynx  übergeht.  In  der  durch  diese  beiden  Schleimhaut- 
platten gebildeten  Falle  liegt  der  M.  arytaenoid.  transversus,  die 
hinteren  äusseren  Flächen  beider  Aryknorpel  miteinander  verbindend. 
Es  wird  nun  die  obere  Kehlkopfhöhle  bei  der  Phonation  in  zwei 
hintereinander  gelegene,  voneinander  abgegrenzte  Abschnitte  getheilt. 
in  den  grösseren  vorderen,  bis  zum  Proc.  vocalis  reichenden  und  in 
einen  kleineren  hinteren,  dessen  hintere  Wand  der  M.  transversus 
bildet,  dessen  Basis  durch  die  Ränder  der  Glottis  respiratoria  gegeben 
ist,  dessen  Spitze  zwischen  den  Santorinischen  Knorpeln  gelegen  ist 
und  dessen  Seitenwände  durch  die  Giesskannenknorpel  gebildet  werden. 
Dieser  hintere  Raum  wird  in  dem  Augenblick,  wo  die  Glottis  vocalis 
geschlossen  wird,  in  ein  vollständig  in  sich  abgeschlossenes  Divertikel 
verwandelt,  das  nur  an  seiner  Basis  eine  offene  Verbindung  mit  der 
Trachea  hat.  Die  Drehbewegung  nach  innen,  welche  bei  Schliessung 
der  Stimmritze  dem  Giesskannenknorpel  gegeben  wird,  erzeugt  nicht 
nur  eine  Berührung  der  beiden  Proc.  vocales,  sondern  auch  eine  solche 
der  ganzen  vorderen  Ränder  der  Aryknorpel  bis  zu  deren  Spitze,  und 
bedingt  dadurch  einen  vollständigen  Abschluss  dieses  hinteren  Theiles 
der  oberen  Kehlkopfhöhle  gegen  den  vorderen  Theil.  In  diesem  ge- 
schlossenen, mit  der  Trachea  in  Verbindung  stehenden  Divertikel  steht 
die  in  demselben  befindliche  Luft  unter  ziemlich  hohem  Druck. 
Dieser  Druck  ist  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  Wandungen  und  es  ist 
eine  besonders .  starke  Sicherung  nothwendig,  sowohl  gegen  die  Er- 
weiterung der  Divertikelwände  durch  den  Seitendruck  der  gestauten 
Luftmasse,  als  auch  gegen  das  Sprengen  des  vorderen  Schlusses  des 
Divertikels.  Der  ersten  dieser  Aufgaben  entspricht  nach  Verf  nur  der 
3L  arytaenoid.  transversus,  welcher  den  einzigen  weichen  Theil  der 
Wandungen  jenes  Divertikels  darstellt  und  der  ausdehnenden  Wirkung 
der  Luft  gut  zu  widerstehen  vermag.  Dieser  Muskel  hat  nach  Verf. 
auch  in  seiner  Anordnung  die  entschiedenste  Aehnlichkeit  mit  der 
Muskelwand  an  der  hinteren  Seite  der  Trachea,  in  welcher  der  Luft- 
strom ja  auch  unter  einem  erhöhten  Druck  steht,  wenngleich  der 
Luftdruck  in  jenem  Divertikel  von  Verf.  höher  angenommen  wird  als 
in  der  Trachea,  weil  jenes  in  der  geraden  Richtung  des  trachealen 
Luftstromes  gelegen  ist  und  demselben  einen  absoluten  Abschluss 
entgegenstellt.  Die  zweite  Aufgabe  wird  gelöst  durch  den  Widerstand, 
welchen  der  M.  thyreo-arytaenoideus  gewährt,  und  durch  denjenigen 
Theil  der  Wirkung  des  M.  arytaenoid.  tranversus,  welcher  die  beiden 
Giessbeckenknorpel  einander  nähert.  Der  zweite  Theil  der  Wirkung 
des  M.  arytaenoid.  transvers.  kann  nach  Verf.  erst  gewürdigt  werden 
nach  Kenntniss  der  Wirkung  des  M,  crico-arytaenoid.  posticus.  Dieser 
Muskel,  ein  entschiedener  Erweiterer  der  Glottis,   scheint  fUr  die  Er- 
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ueiterun«2:  zum  Zwecke  des  Liifteintritts  ohne  Bedeutung   im  Hinblick 
auf  die   in    ihrem  hinteren  Theil  weit  geöffnete   Rima   glottidis.  Verf. 
sieht  seine  Wirkung  in'seinerStelhing  als  Antagonist  des  Crico-arytaenoid. 
anter.  und  als  Regulator  der  Thätigkeit  des  letzteren.  Ohne  M.  crico- 
arvtaenoid.  postic.  würde  die  Ruhestellung  des  Stimmbandes  nur  von  dem 
JI.  crico-arytaenoid.  anter.  abhängig  sein,  und  die  Folge  hiervon  wäre  eine 
beständige  Schlussstellung  der  Stimmritze ;  es  würde  auch  die  sehlies- 
sinide    Thätigkeit   des  M.  crico-arytaenoid.    anter.    der    Stetigkeit   und 
KSjcherheit  für  feinere  Einstellung  entbehren,  die  die  regulirende  Thfi- 
ti*ikeit  seines  Antagonisten    ihm  verleiht.    In  einem  ähnlichen  antago- 
nistischen Verhältniss  wie  der  M.  crico-aryt.  posterior  zum  anterior  steht 
auch  der  M.  arvtaenoid.  transversus  zum  M.  thvreo-arytaenoideus.  und 
(las  ist  nach  A'erf.  der  zweite  Theil  der  Wirkung  des  Transversus.  dess»'n 
andere  Wirkung  oben  wiedergegeben  ist.    Der  Transversus  wirkt  dem 
Schliesser  der  Stimmritze  als  Erüfiiier  entgegen.    Er   nähert  zwar  die 
hinteren    äusseren  Flächen  der  Giesskannenknorpel   einander   und  ist 
so  Verengerer  des  Raumes  über  der  Glottis  respiratoria,    aber  für  die 
Stimmritze  ist  er  ein  Erweiterer.    Die   hinteren  äusseren  Flächen  der 
Aryknorpel  divergiren  sehr  stark  nach  hinten  und  aussen,  die  hinteren 
Fasern   des  M.  transversus  müssen   also  länger  sein  als  die  vorderen, 
es  muss  demnach  der  absolute  Ausschlag  der  Bewegung  —  bei  relativ 
gleicher  Verkürzung  aller  Fasern  des  Muskels  —  für  die  hinteren  Fasern 
ein  stärkerer   sein  als  für  die  vorderen,    d.  h.  die  dem  Proc.  muscul. 
entsprechende  Kante   des  Aryknorpels   muss   der  gleichen  Kante  des 
anderen  Knorpels  mehr  genähert  werden,  als  die  hinteren  Kanten  der 
inneren  Flächen  beider  Knorpel  sich  einander  nähern.    Ein  jeder  der 
beiden  Knorpel  muss  also  gleichzeitig  mit  der  gegenseitigen  Annäherung 
beider  eine  Drehung   um  eine   senkrechte  Axe  erfahren,  wodurch  die 
Proc.    vocales    voneinander  entfernt  werden  und  somit  die  Stimmritze 
eröffnet  wird.  Eine  vielleicht  noch  wirksamere  Ursache  für  eine  solche 
Rotation   der  beiden  Aryknorpel  besteht  nach  Verf.  darin,  dass  darcli 
die  Annäherung  der   beiden    Knorpel   sich   das  Lig.    crico-arytaenoid. 
anspannt   und  das   untere  Ende  der   hinteren  Kante    des  Aryknorpels 
feststellt;  ist  dies  der  Fall  und   bewegen  sich  nun   bei  weiterer  Coii- 
traction  des  M.  transversus  die  Proc.  muscul.  noch  mehr  zu  einander, 
so  müssen  sich  die  Proc.  vocales  voneinander  entfernen.    Zu  gleicher 
Zeit   können,    da  der   untere  Punkt  der  hinteren  Kante  feststeht,  die 
bew'eglicheren  oberen  Theile  der  Aryknorpel  einander  mehr  genähert 
und  dadurch  die   proc.  vocales   tiefer  gestellt  werden.    Es  stellt  sich 
somit  in  dem  Verhältniss   zwischen  dem  M.  transversus  und  dem  M. 
thyreo-arytaenoideus   eine  gewisse  Analogie  heraus  zu  dem  Verhältniss 
zwischen  den  M.  crico-arytaenoid.  anterior  und  posterior.  Sowie  diese 
letzteren    im  Uebrigen  Antagonisten,    aber  in  dem  Punkte   synergiscli 
wirken,  dass  sie  die  Stimmritze   höher  stellen,   so  wirken  die   beiden 
erstgenannten  Antagonisten  darin    zusammen,    dass  sie  die  Stimmritze 
tiefer   stellen.   Indem  das  eine  Muskelpaar   eine  Synergie    für  Höher- 
stellung,   das   andere    eine    solche   für   Tieferstellung   der   Stimmritze 
zeigt,    so  treten    beide  Muskelpaare   unter  sich  wieder  in  ein  antago- 
nistisches Verhältniss,  welches   sowohl   für   die   geradlinige  Ruhelage 
der    Stimmritze,    als   auch  für  die  Einstellung   der    letzteren   für  die 
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TonbilduDg   und  namentlich   für  deren  feinere  Modulation  von  Wicli- 
tigkeit  ist.  Grabower  (Berlin). 

Kieselbacll.     Nachtrag  zu  der  Mittheüung  von  Dr.   R,  Hei/mans,  be- 
treffend einen  Fall  von  Lähmnnq  des  m.  crico-thyreoideus  (I)eiltsches 

Archiv  f.  kl.  Med.  XLV,  3/4,  S.  369). . 

Im  Anschluss  an  einen  aus  der  Polikliüik  von  K.  durch  Hevmans 
iiiitgetheihen  Krankheitsfall  (referirt  in  diesem  Blatt  III,  15,  S.  366), 
welcher  die  Theorie  des  Ersteren  über  die  Wirkungsweise  des  M.  crico- 
thyreoid.  treffend  erläutert,  ^ibt  K.  den  weiteren  Verlauf  dieses  Falles. 
Das  laryngoskopische  Bild  war  bei  Abschluss  der  ersten  Mittheilung 
folgendes:  Die  Glottis  cartilaginea  war  durch  die  vortretenden  Spitzen 
der  Aryknorpel  bei  Phonationsversuchen  verdeckt,  die  Glottis  vocalis 
♦41iptisch  klaflfend.  Während  der  folgenden  percutanen  Galvanisirung 
beantwortet  Patient  plötzlich  eine  Frage  mit  lauter  Stimme.  Die 
laryngoskopische  Untersuchung  zeigte  nun,  dass  die  Stimmbänder  bei 
der  Phonation  die  normale  Stellung  einnahmen,  die  Aryknorpel  waren 
mehr  aufgerichtet,  an  der  nunmehr  sichtbaren  Glottis  cartilaginea  war 
leichtes  Klaffen  sichtbar.  Betreffend  das  Verhalten  der  vonLaryngeus 
inferior  versorgten  Muskel  verhielten  sich  die  Laterales  während  der 
ganzen  Dauer  der  Erkrankung  normal.  Die  Auswärtsdrehung  der  Ary- 
knorpel in  der  Buhe  war  eine  so  beträchtliche,  dass  durch  Faradisation 
der  Postici  eine  Steigerung  nicht  eintrat.  Das  Verhalten  der  Thyreo- 
arytaenoidei  war  nicht  zu  eruiren,  da  die  Glottis  spuria  sich  beim 
Eintreten  des  Stromes  sofort  schloss.  Deshalb  liess  H.  die  Frage 
offen,  ob  gleichzeitig  Lähmung  der  Stimmbandmuskel  vorhanden. 

Die  unmittelbar  vor  und  nach  der  Wiedererlangung  der  Sprache 
vorgenommene  Untersuchung  schloss  das  Vorhandensein  einer  Stimra- 
bandmuskellähmung  aus,  denn  während  vorher  die  Glottis  elliptisch 
klaffte,  zeigten  sich  nachher  zugleich  mit  der  Wiederaufrichtung  der 
Aryknorpel  die  Stimmbänder  bei  der  Phonation  straff  gespannt,  mit 
geraden  Rändern.  Wenn  man  also  nicht  die  durchaus  unwahrschein- 
liche Annahme  machen  will,  dass  in  der  Zwischenzeit  zwischen  beiden 
Untersuchungen  eine  gleichzeitige  Wiederherstellung  der  Thätigkeit 
der  vorher  gelähmten  Crico-thyreoidei  und  Thyreo-arytaenoidei  statt- 
gefunden habe,  so  müssen  wir  die  Wiedererlangung  der  Sprache  allein 
dem  minder  thätigen  Crico-thyreoideus  zuschreiben,  da  die  beschrie- 
benen Veränderungen  in  der  Haltung  der  Aryknorpel  nur  vom  Crico- 
thyreoideus  herrühren  können. 

Es  haben  sich  also  nach  Verf.  in  dem  beschriebenen  Fall  als 
laryngoskopsische  Symptome  der  Lähmung  des  N.  laryngeus  superior 
folgende  Merkmale  herausgestellt: 

1.  In  der  Ruhe  Auswärtsdrehung  der  Aryknopel,  dadurch  be- 
dingt die  tiefe  Inspirationsstellung  der  Stimmbänder  als  Folge  des 
Ausfalls  der  die  Glottis   verengernden  Wirkung  des  Crico-thyreoideus. 

2.  Bei  Phonationsversuchen  Herabrücken  und  Vorwärtsneigen  der 
Aryknorpel,  dadurch  Unsichtbarwerden  der  Glottis  cartilaginea,  ellipti- 
sches Klaffen  der  Glottis  vocalis;  während  der  Zeit  der  Lähmung  des 
Transversus  Sauduhrform  der  Glottis. 
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Ferner  Anästhesie  des  Kehlkopfes  bis  inclusive  zu  den  oberen 
Stimmbandflächen,  sowie  der  Schleimhaut  der  Sinus  pyriformes  und 
endlich  die  Möglichkeit  der  Stimmbildung  durch  Aufwcärtsdrucken  der 
vorderen  Partie  des  Ringknorpels.  Grabower  (Berlin). 

Physiologie  des  centralen  und  sympathischen  Nervensystems. 

J.  Gad  und  M.  Joseph.  Ueber  die  Be:[iehungen  der  Nervevfcisern 
zu  den  Nej^jenzellen  in  den  Spinalganglien  (Du  Bois-ßeymond's 
Archiv  1889,  S.  199). 

G.  und  J.  haben  die  morphologischen  und  functionellen  Bezie- 
hungen der  Spinalganglien  zu  den  mit  ihnen  in  Verbindung  tretenden 
Nerven  am  Nervus  vagus  mit  seinem,  einem  Spinalganglion  homologen 
Ganglion  jugulare  inferius  (Plexus  nodosus  und  Ganglioformis  vagi)  unter- 
sucht. In  diesem  Ganglion  beschreiben  die  VerflF.  ein  Septum,  das  von 
medial  und  dorsal  nach  lateral  und  ventral  gerichtet  ist.  Durch- 
schnitten sie  den  Vagus  central  oder  peripher  vom  Ganglion  und 
untersuchten  sie  21  bis  58  Tage  später  die  eingetretene  Degeneration 
an  Querschnitten  des  Nerven  und  seines  Ganglions,  so  fanden  sie 
Folgendes:  Nach  Excision  des  Nerven  zwischen  Ganglion  und  Schädel 
degenerirt  der  centrale  Stumpf  grösstentheils.  In  dem  zwischen  Ei- 
cisionsstelle  und  Ganglion  gelegenen  Stück  ist  nur  ein  kleines  mediales 
Fasernbündel  entartet;  im  Ganglion  sind  die  zwischen  den  Ganglien- 
zellen befindlichen  Nervenfasern  und  von  der  Hauptfasermasse  der 
„präseptale"  Abschnitt  verändert;  das  Uebrige  ist  normal  gebliebeo. 
Im  Vagusstamme,  peripher  vom  Ganglion,  findet  sich  nur  eine  mediale, 
der  Entartung  verfallene  Zone;  der  Nervus  laryngeus  superior  ist 
partiell,  der  Nervus  depressor  grösstentlieils  degenerirt. 

Liegt  die  Excisionsstelle  peripher  vom  Ganglion,  so  entartet  der 
ganze  peripherische  Theil  des  Nerven,  vom  centralen  ein  nicht  näher 
zu  localisirender  Antheil,  im  Ganglion  der  „postseptale"  Faserabschnitt 
und  ein  Theil  der  zwischen  den  Nervenzellen  gelegenen  Fasern: 
zwischen  Ganglion  und  Schädel  findet  sich  eine  mediale  Zone  des 
Nerven  degenerirt. 

Aus  diesen  Versuchen  folgt,  dass  ein  guter  Theil  der  Nerven- 
fasern, so  lange  er  mit  dem  Ganglion  in  Verbindung  steht,  intact 
bleibt;  dass  dies  centripetale  Fasern  seien,  war  zu  vermuthen.  Weniger 
verständlich  ist  dagegen  die  totale  Degeneration  des  Nerven  nach 
Excision  peripher  vom  Ganglion,  die  partielle  zu  beiden  Seiten  des 
Ganglions  und  die  im  Nervenknoten  selbst. 

Die  functionelle  Untersuchung  ergab,  „dass  von  den  centrifugalen 
Vagusfasern  nach  Continuitätstrennungen  sowohl  peripher  als  auch 
central  vom  Ganglion  die  Verbindungen  zum  Oesophagus  und  Laryni 
total,  diejenigen  zum  Herzen  zum  allergrössten  Theile  am  dritten 
Tage  ihre  Reizbarkeit  eingebüsst  haben,  und  zwar  letztere  in  dem- 
selben Masse,  wie  es  auf  der  Höhe  der  Degeneration  der  Fall  ist. 
Es  gilt  also  auch  für  den  Vagus,  einschliesslich  des  Laryngeus  sup., 
dass  die  meisten  seiner  centrifugalen  Fasern  central  vom  Ganglion 
ihren  Ernährungsherd  besitzen".   Umgekehrt  zeigt  der  grösste  Theil 
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der  centripetalen  Vagusfasern,  d.  h.  alle  diejenigen,  die  zur  Athraung 
in  Beziehung  stehen,   nach   Excisionen   peripher   vom   Ganglion    sich 
nnrerändert    wirksam,    während    sie    nach    centraler    Durchtrennung 
functionslos  werden.  „Diese  centripetalen  Fasern  sind  also  auch  beim 
Vagus  in  Bezug   auf  ihre   Ernährung   auf  die  Verbindung   mit   dem 
Ganglion    angewiesen    und  diese   Verbindung  genügt   für   dieselben." 
Mit  der  histologischen    Prüfung  der  Entartung   steht   also    dieses  Er- 
gebniss  in  vollkommenem  Einklang.    Weitere  Untersuchungen   galten 
der  Art  der  vorhandenen  Verknüpfung  von  Vagusfasern  und  Ganglion. 
Sind  die  Fasern  auf  ihrem  Wege  durch  eingeschaltete  Ganglienzellen 
unterbrochen,  so  wird  dadurch  eine   zeitliche  Verzögerung  der  durch 
die    betreffenden    Fasern    ablaufenden    Erregungsvorgänge    entstehen 
müssen.  Als  Eeaction,    deren   zeitlicher   Abstand   von   dem  Eeizungs- 
moment  bestimmt  werden  sollte,    diente  den  Verff.    die  durch  cen- 
tripetale  Vagusreizung  zu    erzielende  reflectorische   Beein- 
flussung   der    Athmung.     Die    Versuchsthiere    wurden    entweder 
apnöisch  gemacht   und   die   Reizung  während    des   Athemstillstandes 
applicirt.    oder  der  Eeiz  brach  während    einer  bestimmten  Phase  der 
gewöhnlich  durch  Chloral  verlangsamten  Athmung  ein.     Zur  Reizung 
dienten,  da  einzelne    Inductionsschläge   nicht   wirksam  genug   waren, 
tetanisirende  Ströme,    den  Reizbeginn   verzeichnete   ein    Kroneck er- 
Pfeil'seher    Chronograph.     Die    Athmung    schrieb     ein    Gad'scher 
Volumenschreiber  oder  eine  Marey'sche  Kapsel    auf  den   rotirenden 
Cylinder.  So  konnten  die   bei  Reizung  des   Nerven    über   oder   unter 
dem  Ganglion  entstehenden   Reflexzeiten    (die    Verff.    als    „Reactions- 
zeiten''  bezeichnen)  miteinander  verglichen  werden. 

Als  Mittelwerth  aus  148  Einzelversuchen  mit  peripherischer  und 
97  mit  centraler  Reizung  ergab  sich: 

Für  die  Reactionszeit  bei  peripherischer  Reizung  0123  Secuuden. 
bei  centraler  0*087  Secunden,  also  eine  Differenz  von  0036  Secunden. 

Demgemäss  schliessen  die  Verff.  aus  ihren  Experimenten,  „dass 
die  functionellen  Erregungswellen  der  centripetalen  Nervenfasern  die 
Nervenzellen  der  Spinalganglien  wirklich  zu  durchsetzen  haben*'.  Sie 
lassen  aber,  im  Hinblicke  auf  die  zur  Anwendung  gelangte  tetani- 
sirende Reizung,  vorläufig  unentschieden,  ob  die  Erregungswellen 
hierbei  stets  eine  Verzögerung  erfahren,  was  Exner  auf  Grund  anders- 
artiger Versuche  in  Abrede  gestellt  hat,  „oder  ob  die  Nervenzellen  der 
Spinalganglien  einer  grösseren  Anzahl  unterminimaler  Anstösse  be- 
dürfen, um  in  Erregung  zu  gerathen  und  die  Erregung  centripetal 
weiter  zu  geben,  als  centraler  gelegene  celluläre  Stationen  der  Nerven- 
leitung. Die  Hauptsache  bleibt  zunächst,  dass  Nervenzellen  der 
Spinalganglien  mit  bipolarer  Anordnung  in  den  Verlauf  der 
teutripetalen  Nervenbahnen  eingeschaltet  sein  müssen."  Nach 
den  Ergebnissen  der  Degenerationsversuche  ist  anzunehmen,  dass  diese 
Nervenzellen  einen  „trophischen"  Einfluss  auf  die  mit  ihnen  verbun- 
denen Nervenfasern  ausüben.  Langendorff  (Königsberg). 

J.  JegOTOW.  Ueber  die  Beziehungen  des  Sympathicvs  zum  Kopfschmuck 
einiger  Vögel  (Centralbl.  f.  d.  med.  Wissensch.,  2.  November  1889, 
Nr.  44). 
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\'erl'.  iinter^suohte  die  Innervation  der  die  Hautlappen  vieler 
llühiiorvügel  (Truthahn.  Haushahn)  füllenden  Gefässe  und  findet,  da^js 
der  N.  svmpathicus  die  Verengerung  derselben  bewirkt.  Auch  die 
Augenlider  würd(Mi  theil weise  von  diesen  Nerven  versorgt,  da  seine 
Reizung  ein  massiges  Oeffuen  der  Lidspalte  bewirkt.  Erregung  sen- 
bibler  Nerven  bewirkt  keine  Verengerung  jener  Gefässconvolute. 
obwohl  das  vasomotorische  Centrum  hierauf  im  Uebrigen  reagirt.  Im 
N.  synipathicus  verlaufen  auch  Fasern,  welche  die  Muskeln  der  Federn 
innerviren.  Curare  hat  keinen  Einfluss  auf  die  Beziehungen  dieses 
Nerven  zu  den  Blutgefässen.  Sigra.  Exner  (Wien). 

N.  Popoff.  Recherches  svr  la  simctvre  des  cordons  posttrieurs  de  k 
mot'lle  epiniere  de  Vhomme  (Arch.  de  Neurologie  XVII,  p.  177). 

Verf.  untersuchte  das  Kückenmark  menschlicher  Embryoüen. 
Härtung  in  2procentiger  Lösung  von  Kaliumbichromat,  Färbung  nach 
Weigert.  Er  bestätigt  die  Angabe  Bechtereff's,  dass  die  Burdach- 
schen  Stränge  aus  zwei  verschiedenen  Fasersystemen  bestehen,  von 
denen  das  eine  früher,  das  andere  später  markhaltig  wird.  Er  findet 
seinerseits  das  Gleiche  für  die  Goll'schen  Stränge.  Die  Nervenfasern 
des  innersten  Theiles  derselben,  welcher  die  hintere  Längsfurehe 
begrenzt,  sind  im  neunten  Monate  vollständig  markhaltig,  während 
die  des  äusseren  Theiles  beinahe  noch  gar  keinen  Markmantel  be- 
sitzen. Da  die  Pasern  der  Goll'schen  Stränge  theils  aus  den  Clark- 
schen  Säulen,  theils  aus  der  hinteren  Commissur  stammen  (Flechsigi, 
da  ferner  die  Clark 'sehen  Säulen  früher  markhaltige  Fasern  enthalten 
als  die  Commissur,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass  die  inneren  Bündel 
der  Goll'schen  Stränge  ihre  Fasern  aus  den  Clark^schen  Säuleu,  die 
äusseren  Bündel  aus  der  hinteren  Commissur  beziehen. 

Sternberg  (Wien\ 

O.  S.  SlierrlllgrtOIl-  On  nerve-tracfs  degenerattng  secondarily  to  Lesions 
of  the  Coi'tex  Cerebri  [PreliminaryJ.  (The  Journal  of  Physiol.  X,  p.  429j. 

Die  Untersuchung  wurde  an  Affen  durchgeführt,  denen  im  Bereich 
des  „Eückenmarkgebietes"  *)  Verletzungen  zugefügt  waren.  Die 
Degeneration  reicht  bis  zu  den  Ursprüngen  der  Steissnerven.  Die 
Pyramidenbahn  liegt  zum  Theil  auswärts  von  der  directen  Kleinhim- 
*bahn,  wird  also  von  letzterer  in  eine  central  liegende  grössere  Partie 
und  eine  peripherisch  liegende  kleinere  Partie  getrennt.  Eine  Trennung 
der  Fasern  im  Eückenmark  nach  Bindenfeldern  fand  sich  nicht,  so  dass 
selbst  ganz  umschriebene  kleine  Verletzungen  der  Rinde  diffuse  Degene- 
rationen bewirkten.  Verletzungen  des  Rindenfeldes  für  den  Arm,  welche 
dasjenige  des  Beines  kaum  berührten,  bewirkten  Degeneration  bis  in 
die  Sakralgegend,  was  Verf.  auf  die  Anwesenheit  von  visceralen  Fasern 
in  der  Pyramidenbahn  zurückführt.  Dagegen  hörte  die  Degeneration 
nach  Verletzung  der  Beinregion  bei  intacter  Handregion  grösstentheils 
in  der  Halsanschwellung  auf.  Die  Degeneration,  sowohl  nach  Rinden- 
verletzung wie   auch  nach  Hemisection  des  Rückenmarks,  ist  bilateral, 

*)  „Cord- Area".  So  bezeichnet  Verf.  jenes  Gebiet  der  Rinde,  dessen  Ver- 
letzung secundäre  Degeneration  im  Rückenmark  bewirkt.  Es  fallt  mit  der  , moto- 
rischen Region"  nahezu,  wenn  nicht  völlig  zusammen« 
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jedoi-li  von  Fall  zu  Fall  sehr  unregelmässig  auf  die  beiden  Seiten 
vertheilt:  die  Zahl  der  degenerirten  Fasern  betrnt^  auf  der  gleieli- 
naraigen  Seite  zwischen  einem  Hundertel  und  einem  Sechstel  von  derjenigen 
auf  der  gekreuzten  Seite.  Die  zurückgekreuzten  Fasern  gehen  von  de:* 
ufokreuzten  Bahn  hauptsächlich  in  der  Gegend  der  Cervical-  und 
Lumbaranschwellung  ab  und  gelangen,  ohne  Zellen  zu  passiren.  an 
ihren  Bestimmungsort;  sie  liegen  zerstreut  in  der  entsprechenden  g«»- 
kreuzten  Bahn,  also  die  von  rechts  kommenden  Fasern  für  die  recht«' 
Seite  liegen,  nachdem  sie  die  .Medianebene  zweimal  passirt  hai)eii, 
unter  den  von  links  kommenden  Fasern  für  die  rechte  Seite,  weicht' 
die  Mittelebene  blos  einmal,  nämlich  in  der  Pjramidenkreuzung  passirr 
haben.  Die  de^^euerirten  Fasern  nehmen  caudalwärts  nicht  regelmässig 
an  Zahl  ab;  die  des  Faciahsfeldes  verlieren  sich  hauptsächlich  in  dcj- 
Uegend  der  Brücke,  diejenigen  für  das  Bein  und  den  Arm  in  den 
Lumbar-  und  Cervicalansch wellungen.  Doch  kann  die  Zahl  der  degene- 
rirten  Fasern  auch  caudalwärts  zunehmen,  so  dass  VerzvveigungiMi 
existiren  müssen.  Thatsächlich  iiudet  man  nun,  und  zwar  häutiger  in 
der  gekreuzten  als  in  der  zurückgekreuzten  Bahn,  die  degenerirten 
Fasern  paarweise  als  ,,Zwillingsfasern".  Dieselben  sind  übermitteldick 
bis  dick,  gleichen  einander  völlig  in  Bezug  auf  Grösse  und  Stadium 
der  Entartung,  das  sie  erreicht  haben,  und  liegen  manchmal  zu  zweit 
in  einer  Markhülle.  Sie  stammen  vermuthlich  von  einer  Faser  durch 
dichotomische  Theilung  ab.  Jede  Hemisphäre  steht  also  mit  beiden 
Körperhälften  in  directer  Verbindung. 

Die  Fasern  des  Förnix  degeneriren  von  hinten  nach  vorn. 

Verletzungen  des  „Eückmarkgebietes",  aber  auch  solclie  von 
Theilen  der  Hirnrinde  ausserhalb  desselben,  bewirken  Entartung  von 
Fasern  des  Balkens. 

Die  Degenerationen  zwischen  zwei  Hemisphären  („interhemisphe- 

rical")    werden    diflFus    und    verlaufen    nicht    vorzugsweise    zwiscjien 

identischen  Gebieten.  Paneth  (Wien). 

E.  Hitzig.    Beiträge   zur   Lehre  von  der  progressiven  Mitskelatrophk, 

III.  Ueber  spinale  Dystrophien  (Vortrag,  gehalten  in  der  Versammlung 

der    südwestdeutschen   Neurologen   und  Irrenärzte,    15.  Mai   1889. 

S.-A.  aus  der  Berliner  Klin.  Wochenschrift  1889,  Nr.  28). 

An  Fällen  eigener  und  fremder  Beobachtung  weist  Verf.  nach, 
dass  jener  Befund  an  dystrophischen  Muskeln,  den  man  bisher  als 
charakteristisch  für  den  musculären  Ursprung  des  Leidens  gehalten 
hat  (hypertrophische  neben  atrophischen  Fasern,  Vacuolisirung  der 
Muskelfasern,  Kernvermehrung  in  denselben,  Fetteinlagerung  zwischen 
denselben),  sich  auch  bei  Erkrankungen  unzweifelhaft  spinalen  Ursprungs 
neben  dem  pathologischen  Befund  im  Bückenmark  finden  können. 
„Spinale  Atrophie''  und  „musculäre  Dystrophie'*  sind  also  nicht  Gegen- 
sätze, die  sich  ausschliessen.  Paneth  (Wien;. 
T.  Dorta.  Etüde  critique  et  experinientale  sur  la  temperature  cerebrale 
ä  la  suite  dUrritations  sensitives  et  sensorielles  (These  inaug.  Geneve 
1889,  75  p.,  80). 

Nach  einer  sehr  scharfen  Kritik  der  Arbeiten  von  Corso,  Tanzi 
und  Musso  (Tanzi  dieses  CentralbL  1888,  S.  57)  theilt  Verf  seine 
Resultate  mit.  Er  wiederholte  im  Wesentlichen  unter  der  Leitung  von 
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Schiff  die  Untersuchungen,  welche  dieser  1869  bis  1870  veröffent- 
lichte. Es  wurde  eine  thermo-elektrische  Sonde  durch  eine  Trepanöffnung 
in  das  Gehirn,  eine  zweite  durch  den  äusseren  Gehörgang  in  das 
mittlere  Ohr  eingeführt  und  die  Schwankungen  des  GalvanometerR 
beobachtet.  In  dem  Momente,  da  der  Ausschlag  das  Maximum  erreichte, 
wurde  das  Thier  an  irgend  einer  Körperstelle  mechanisch  gereizt: 
wenn  nun  die  Scala  nicht  zurückging,  sondern  weiter  gegen  HX) 
rückte,  so  konnte  das  einer  Erwärmung  des  Gehirns  als  Effect  der 
Reizung  zugeschrieben  werden.  Es  trat  in  den  meisten  Fällen  eine 
^'ergrüsserung  des  Ausschlages  um  mehrere  Theilstriche  ein.  Auch 
au  frisch  getödteten  Thieren  gelaug  es,  die  allmählich  abfallende  Curve 
der  Temperatur  des  Gehirns  durch  Beizung  der  Hautnerven  aufzu- 
halten, respective  um  ein  Kleines  wieder  in  die  Höhe  zutreiben.  (Inder 
einem  Versuchsprotokoll  beigegebenen  Curve  sind  die  Abscissen  der 
Zeit  zum  grossen  Theile  unrichtig  eingetragen.  D.  Ref.)  Es  handelt  sich 
daher  nicht  um  Erscheinungen  im  Bereiche  der  Blutcirculation,  sondern 
um  Veränderungen  in  der  Temperatur  des  Hirns  selbst. 

Sternberg  (Wien). 

Zeugung  1111(1  Entwickelung- 

O.  Barbacoi.  Sur  les  phenomenes  de  la  acission  nucleaire  indinck 
(Jans  les  epitheliums  de  revetement  (Arch.  ital.  de  Biologie  XU,  p.  134. 
—  Vgl.  Eendicontidellasedute  della  ß.  AccademiadeiLiucei.  Seance 
(hl  3  Mars  1889,  V,  p.  385). 

Verf.,  der  eine  ausführliche  Mittheilung  in  Aussiclit  stellt,  hat 
an  erwachsenen  Kaninchen,  Hunden  und  Meerschweinchen  verschie- 
dene Epithelien  (des  Oesophagus,  der  Trachea,  der  Bronchien,  der 
Ductus  choledochus  und  cysticus,  der  Tuba  Fallopiae.  des  Vas  de- 
ferens,  des  Ureters,  der  Blase,  der  Vagina  und  Urethra)  auf  das  Vor- 
kommen indirecter  Kerntheilung  untersucht.  Er  findet  solche  an  allen 
diesen  Stellen,  am  reichlichsten  beim  Meerschweinchen,  ohne  einen 
Zusammenhang  zwischen  der  Häufigkeit  der  Mitosen  und  der  Funetioo 
des  Epithels  feststellen  zu  können  und.  wie  es  scheint,  in  zeitlicher 
Häufung.  Die  Unterschiede  sind  sehr  gross,  wie  sich  aus  einer  Ta- 
belle ergibt,  die  den  Schluss  der  Mittheilung  bildet;  so  finden  sich 
auf  ein  Quadratmillimeter  Epithel  in  dem  Oesophagus  bei  einem 
Meerschweichen  175  Mitosen,  bei  einem  zweiten  81,  in  der  Trachea 
2-6.  beziefiungsweise  25,  im  Ductus  choledochus  52-4,  beziehungs- 
weise 70*7,  bei  drei  Kaninchen  an  derselben  Stelle  2'2,  1*7,  9*1  u.  s.  f. 

Paneth  (Wien). 


Zusendungen  bUtet  man  mu  richten  an  Herrn  Brof,  Signt.  Bamer  (Wien^  XX,  a^fvUen 
gösse  19)  oder  an  Herrn  Frof,  J>r.  J,  Qad  (Berlin  8W.,  erossbserenstrasse  67>. 

Die  Auior«n  von  „Originalmittheilungon''  erhalten  SO  SeparetabdrOcke  gratis. 


K.  k.  Hofbachdmokerei  Carl  Fromme  in  Wien.  —  Verantworüieher  Redactenr:  Prof  Si^m.  Bner 
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logie der  Athmung.  Herzfeld,  Sohwellkörper  der  Nasensohleimhaut.  —  Hichet, 
Athmungsproducte  und  Körperoberflaohe.  —  Motao  und  liondeUi,  Athmung 
heisser  Luft.  —  Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Circulatlon. 
Aptekmann,  Galvanisirung  des  Herzens.  —  Heinricius,  Bauchfüllung  und  Cir- 
colation,  —  —  Physiologie  der  Drüsen.  Fonfick,  Exspiration  der  Leber.  — 
Physiologie  der  Sinne.  Möller,  Ghiasma.  —  Exner,  Netzhautbild  des  Insecten- 
auges.  —  Physiologie  des  centralen  und  sympathischen  Nervensystems.  Falzacappa, 
Bückenmark.  —  Physiologische  Psychologie.  Siemerlirg.  Seelenblindheit.  — 
Holländer,  Hirnoentren. 


Originalmittbeilung. 

Das  Wurzelgebiet  der  motorisohen  Kehlkopf  nerven. 

Von  Dr.  Grabower. 

Aus  dem  Physiologischen  Institut  zu  Berlin. 
Der  Redaction  zugegangen  am  26.  December  1889. 

Die  Frage,  ob  der  N.  accessorius  oder  N.  vagus  der  motorische 
Nerv  für  den  Kehlkopf  sei,  hat  seit  langer  Zeit  bei  Physiologen  und 
Praktikern  vielfache  Discussionen  erfahren.  Th.  Bisch  off  hat  zuerst*) 
am  lebenden  Thiere  nach  Abtragung  der  Halswirbelsäule  die  Wurzeln 
des  Accessorius  auf  beiden  Seiten  durchschnitten  und  gefunden,  dass 
das  Thier  —  eine  Ziege  —  darnach  nur  einen  Laut  hervorzubringen 
im  Stande  war,  den  er  nicht  als  Stimme  zu  bezeichnen  vermochte. 
Er  ist  deshalb   der  Meinung,    dass   der  Accessorius   den  Bewegungen 

*)  Nach  Sohech,  Zeitschrift  für  Biologie,  Bd.  IX. 
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des  Kehlkopfes  vorsteht.  Ihm  schloss  sich  Longet  ao,  welcher  durch 
Galvanisation  der  Accessoriuswurzeln  beim  Sunde  Zuckungen  un 
Kehlkopf,  Pharynx  und  dem  oberen  Theile  des  Oesophagus  ausgelöst 
haben  will,  während  Reizung  der  Vaguswurzeln  diesen  EflFect  nicht 
gehabt  habe. 

Bernard  war  der  erste,  welcher  die  Methode  der  Ausreissung 
des  Accessorius  aus  dem  Foramen  jugulare  angewandt,  auch  er  fand 
Lähmung  des  Stimmbandes  nach  Ausreissung  des  Accessorius.  Dun 
stimmen  Schiff  und  Heidenhain  bei.  Letzterer  fand  am  Kaninchen 
in  Folge  der  Accessoriusausreissung  Lähmung  aller  Kehlkopfmuskeln, 
ausserdem  auch  noch  Steigerung  der  Pulsfrequenz.  Den  genannten 
Autoren  entgegengesetzt,  hat  Volkmann  bei  überaus  zahlreichen,  in 
Gemeinschaft  mit  Bidder  ausgeführten  Versuchen  von  Beizung  der 
Wurzeln  des  Accessorius  in  der  Schädelhöhle  kein  einzigesmal  Bewe- 
gungen im  Kehlkopf  gesehen.  Die  Resultate  Longet 's  bei  Galvani- 
sirung  der  Nervenwurzeln  führt  er  auf  Stromschleifen  zurück,  welche 
vom  Accessorius  auf  den  Vagus  übergegangen  seien.  Van  Kempen 
und  Stilling  erhielten  dieselben  negativen  Resultate. 

Navratil  hat  Versuche  sowohl  an  Hunden  wie  an  einer  Katze 
angestellt  und  gefunden,  dass  der  Accessorius  ohne  allen  Einfluss  auf 
die  Stimmbandmuskeln  sei.  Seine  Methode  bestand  theils  in  Ausreissang 
aus  dem  Foramen  jugulare,  theils  darin,  dass  er  die  Halswirbelsäule 
biossiegte,  ein  langes,  sichelförmiges  Messer  zwischen  Atlas  und  Epi- 
tropheus  einstiess  und  in  die  eine  Seite  des  Rückenmarks  quer  ein- 
führte, so  dass  etwa  ein  Viertel  vom  Querdurchmesser  desselben  ein- 
geschnitten wurde.  Er  fand,  dass  darnach  Erweiterung  und  Verenge- 
rung der  Glottis,  sowie  die  Stimmbandspannung  regelmässig  vor  sich 
ging.  Zu  einem  entgegengesetzten  Resultat  gelangte  in  neuerer  Zeit 
Sc  he  eh.  Dieser  Autor  fand  nach  Ausreissung  des  Accessorius  an 
Hunden  Lähmung  des  entsprechenden  Stimmbandes,  Heiserkeit  und 
schnarrende  Stimme,  nach  Ausreissung  beider  Accessorii  GadaverstelluDg 
der  Glottis. 

Um  dem  eigentlichen  Wurzelgebiete  der  motorischen  Kehlkopf- 
nerven auf  die  Spur  zu  kommen,  lag  es  mir  ob,  die  Frage  der  Acces- 
soriusfunction,  soweit  sie  den  Kehlkopf  berührt,  experimentell  zu 
prüfen  und  dann,  wenn  dieser  Nerv  keinen  positiven  Aufsehluss  er- 
geben sollte,  durch  Experimente  an  den  Vaguswurzeln  zu  einer  Auf- 
klärung über  das  Innervationsgebiet  des  Kehlkopfes  zu  gelangen.  Die 
hierzu  nöthigen  Versuche  habe  ich  im  hiesigen  physiologischen  In- 
stitute unternommen,  und  wurde  beider  Ausführung  derselben  von  Herrn 
Professor  Gad  durch  Rath  und  That  unterstützt  und  gefordert,  auch 
hatte  derselbe  die  Güte,  die  wichtigen  laryngoskopischen  Befunde  und 
Sectionsresultate  zu  bestätigen;  ich  erfülle  darum  eine  angenehme 
Pflicht,  indem  ich  dem  hochverehrten  Lehrer  und  Forscher  hierdurch 
meinen  wärmsten  Dank  ausspreche.  —  Die  Versuche  wurden  zunächst 
an  der  Katze,  dann  am  Kaninchen  und  zuletzt  am  Hunde  vorgenommen, 
und  zwar  in  doppelter  Weise.  Es  wurde  zuerst  der  EflFect  festgestellt, 
den  eine  Zerstörung  des  Accessorius  in  seinem  Verlauf  in  der 
Schädelhöhle  bis  zum  Foramen  jugulare  hatte,  und  ausserdem  bei 
allen  zum  Versuche   benutzten  Thierarten  von  der  Peripherie  aus  der 
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Aceessorius  aus  dem  Foramen  jugulare  mit  all  seinen  bis  ins  Hals- 
mark herabreichenden  Aesten  herausgerissen.  Die  Methode  dieses 
letzteren  Eingriffes  war  im  Allgemeinen  die,  dass  nach  einem  Haut- 
schnitt an  der  Seite  des  Halses,  welcher  in  der  Höhe  des  Unterkiefer- 
winkels begann  und  mehrere  Gentimeter  herabreichte,  stumpf  prä- 
parirend  in  die  Tiefe  gegangen  wurde,  die  Glandula  cervical.  profunda 
beiseite  gelegt,  grössere  Venen  doppelt  unterbunden  und  der  in  den 
M.  stemocleidomastoideus  sich  einsenkende  äussere  Ast  des  Aceessorius 
mögUchst  nahe  bis  zum  Foramen  jugulare  hin  präparirt  wurde. 

Durch  Hebelbewegungen  an  dem  äusseren  Ast  gelang  es  bei 
jungen  Thieren  in  einer  grösseren  Zahl  von  Fällen  den  gesammten 
Aceessorius  aus  dem  Foramen  jugulare  herauszuholen,  während  dies 
bei  älteren  Thieren  meist  misslang.  Sogleich  nach  Beendigung  des 
Eingriffes  und  auch  nachher  zu  wiederholtenmalen  wurden  durch  die 
laryngoskopische  Untersuchung  die  am  Kehlkopf  eingetretenen  Ver- 
änderungen festgestellt.  Darauf  folgte  jedesmal  durch  die  Section  die 
sorgfalti^te  Gontrolirung  der  geschehenen  Eingriffe.  Die  Laryngoskopie 
an  der  Katze  geschah  zweckmässig  vermittelst  eines  von  Schmidt*) 
angegebenen  Kastens  und  Mundsperrers,  wodurch  es  gelang,  die 
feinsten  Veränderungen  am  Glottisbild  im  Spiegel  zu  sehen.  Am  Ka- 
ninchen gelang  die  Laryngoskopie  leicht  durch  geeignete  Kopfstellung, 
Mundsperrer  und  Auseinanderziehen  der  an  der  Innenfläche  mit  Haaren 
besetzten  Wangen.  Beim  Hunde  bietet  wegen  der  Grössen  Verhältnisse 
des  Kehlkopfes  die  Laryngoskopie  nicht  die  geringsten  Schwierigkeiten. 
Selbstverständlich  wurde  jedes  Thier  vor  dem  Versuch  laryngoskopirt 
und  der  Versuch  nur  dann  ausgeführt,  wenn  völlig  normales  v  erhalten 
der  KehlkopfTunctionen  constatirt  war. 

Das  Resultat  aller  dieser  Versuche  war  übereinstimmend  bei 
Katze  und  Hund,  dass  der  Aceessorius  zu  der  motorischen  Function 
des  Kehlkopfes  in  keiner  Beziehung  steht.  Beim  Kaninchen  schien 
zwar  auf  den  ersten  Anblick  das  Resultat  ein  umgekehrtes,  allein  bei 
genauerer  Betrachtung  der  anatomischen  Verhältnisse  bei  diesem  Thiere 
und  im  Verlauf  späterer  Experimente  stellte  sich,  wie  weiter  unten 
gezeigt  werden  wird,  heraus,  dass  auch  beim  Kaninchen  der  Acees- 
sorius nicht  der  motorische  Nerv  des  Kehlkopfes  ist. 

Folgende  Experimente  werden  das  Gesagte  erhärten: 

1.  Versuche  der  Zerstörung  des  Aceessorius  in  seinem  Verlauf 
in  der  Schädelhöhle. 

a)  An  der  Katze. 

Nach  Blosslegung   der  Medulla  oblongata  und  Absaugung  eines 
Theiles  des   die  Accessoriuswurzeln   überdeckenden   Kleinhirns  wurde 
der  Aceessorius  durchrissen,  respective  durchschnitten : 
a)   an  einer  Stelle  dicht  über  der  Mitte  der  Bautengrube; 
ß)  etwa  V2  Cöntimeter  vor  seinem  Eintritt  in  das  Poramen  jugulare; 
y)  ganz  dicht   vor  seinem  Eintritt  in   das   Foramen  jugulare   —  die 
Section  ergab  keinen  einzigen  sich  ihm  zugesellenden  Ast  mehr; 
d)  bis  in   das  Foramen  jugulare  hinein.   —   Die  Section    ergab    das 
Fehlen  des  ganzen  Aceessorius  in  der  Schädelhöhle. 

*)  G.  Schmidt,  die  Laryngoskopie  an  Tliicreu. 
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In  allen  vier  Fällen  zeigte'  nach  der  einseitigen  Zerstörung  die 
laryngoskopische  Untersuchung  des  Thieres  keinerlei  Abweichung  von 
der  Norm.  Abduction  und  Adduction  des  Stimnoibandes  der  darch- 
schnittenen  Seite  gingen  völlig  normal  von  statten,  bei  der  Inspiration 
gingen  beide  Stimmbänder  ganz  gleichmässig  auseinander  und  bei  der 
Phonation  schlössen  sie  sich  in  der  Mittellinie  aneinander;  die  Thiere 
phonirten  laut  und  kräftig 

b)  Am  Kaninchen 

wurde  der  linke  Accessorius  in  der  Schädelhöhle  dicht  vor  seinem 
Eintritt  in  das  Poramen  jugulare  an  einer  Stelle  mit  der  Schere 
durchschnitten,  vor  welcher  demselben  kein  Ast  mehr  in  der  Scbädel- 
höhle  sich  zugesellt. 

Der  laryngoskopische  Befund  zeigte  völlig  normale  Abduction 
und  Adduction  des  linken  Stimmbandes,  normale  kräftige  Phonation, 
bei  welcher  die  Bima  glottidis  genau  in  der  Mittellinie  stand. 

Sectionsergebniss:  Der  Accessorius  ist  nach  Abgang  seiner 
sämmtlichen  Zweige  dicht  vor  dem  Foramen  jugulare  durchschnitten. 
Alle  Wurzeln  des  Vagus  intact. 

Hier  war  also  der  Einfluss  des  gesammten  Hirnaccessorius 
eliminirt. 

c)  Am  Hunde 

wurde  der  linke  Accessorius 

a)  in    der    Schädelhöhle    im    Niveau  der    Mitte    der    Eautengrubo 
zerstört. 

Die   laryngoskopische  Untersuchung   ergab   völlig   normales 
Verhalten  beider  Stimmbänder  bei  der  Respiration  und  Phonation; 
ß)  der  linke  Accessorius  in  der  Schädelhöhle  dicht  vor  dem  Foramen 
jugulare  ausgerissen. 
Laryngoskopischer  Befund:  Der  linke  Aryknorpel  und  das  gleich- 
seitige   Stimmband   machen    Abductions-    und  Adductionsbewegungen. 
Section  ergab  Fehlen  de.s  ganzen  Hirnaccessorius:  Vaguswurzeln 
intact. 

2.  Versuche  der  Ausreissung  des  gesammten  Accessorius  aus  dem 
Foramen  jugulare. 

Diese  Versuche  gelangen: 
n)  an  jungen  Katzen  zweimal; 

b)  an  Kaninchen  dreimal; 

c)  an  jungen  Hunden  dreimal. 

Das  einemal  wurden  einem  drei  Monate  alten  Hund  in  Zwischen- 
räumen von  einigen  Tagen  nacheinander  beide  Accessorii  vollständig 
ausgerissen. 

Die  stattgehabte  vollständige  Ausreissung  wurde  sowohl  durch 
den  Augenschein  wie  auch  nachträglich  durch  die  Section  bestätigt. 
Die  Resultate  dieser  Ausreissungen  bezüglich  des  laryngoskopischeo 
Bildes  stellten  sich  bei  der  Katze  und  beim  Hunde  als  untereinander 
gleiche  heraus,  aber  verschieden  von  dem  laryngoskopischen  Bilde, 
das  die  Kaninchen  nach  jenem  Eingriff  darboten.  Bei  den  beiden  erst- 
genannten Thierarten   zeigte  das   laryngoskopische  Bild  nicht  die  ge- 
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ringste  AbweichuDg  von  der  Norm,  beide  Stimmbänder  functionirten 
bei  Bespiration  und  Phonation  in  regelmässiger  Weise,  die  Stimme 
der  Thiere  war  laut  und  distinct  wie  vor  dem  Eingriff.  Beim  Kaninchen 
hingegen  trat  jedesmal  nach  gelungener  Ausreissung  eine  vollkommene 
Lähmung  des  Stimmbandes  der  operirten  Seite  ein,  letzteres  wurde 
regelmässig  in  Cadaverstellung  angetroffen.  Diese  Abweichung,  wie 
sie  beim  Kaninchen  im  Gegensatz  zu  Hund  und  Katze  hervorgetreten, 
rechtfertigt  jedoch  keineswegs  den  Schluss^  dass  beim  Kaninchen  der 
Accessorius  der  motorische  Nerv  für  den  Kehlkopf  sei.  Vielmehr  liegt 
die  Ursache  der  Erscheinung  in  eigenartigen  anatomischen  Verhält- 
Bissen  im  Foramen  jugulare.  An  Kaninchenköpfen,  welche  ich  in  ver- 
dünnter Salzsäure  und  Chlorpalladium  macerirt  habe,  konnte  ich  mich 
mit  Sicherheit  überzeugen,  dass  innerhalb  des  Foramen  jugulare 
Wurzelfasern,  welche  dem  Vagus  angehören  und  zwar  die  untersten 
derselben  —  von  welchen  spiiter  ausführlich  die  Bede  sein  wird  — 
in  den  Accessorius  einmünden.  Wie  später  gezeigt  werden  wird,  haben 
diese  Wurzelfasern  allein,  wenn  sie  vernichtet  werden,  eine  völlige 
Lähmung  des  Stimmbandes  derselben  Seite  zur  Folge.  Diese  dem 
Vagusgebiet  angehörenden  Wurzeln  münden,  wie  an  macerirten  Prä- 
paraten zu  sehen  ist,  bei  der  Katze  und  beim  Hunde  innerhalb  des 
Foramen  jugulare  in  den  Vagus  dicht  unterhalb  seines  Ganglion  ein, 
während  der  Accessorius,  getrennt  davon,  sich  dicht  unterhalb  dieser 
Einmündungssteile  an  den  Vagus  anlegt.  Beim  Kaninchen  hingegen 
sieht  man  diese  Wurzeln  sich  innerhalb  des  Poramen  in  den  Acces- 
sorius inseriren,  in  diesem  verlaufen  sie  eine  Strecke,  um  dann  dicht 
unterhalb  des  Ganglion,  wo  ein  sehr  reichlicher  Faseraustausch  zwischen 
Vagus  und  Accessorius  stattfindet,  wieder  zum  Vagus  überzugehen. 

Hält  man  diese  anatomische  Thatsache  zusammen  mit  der  oben 
mitgetheilten,  dass  die  Eliminirung  des  gesammten  Hirnaccessorius 
beim  Kaninchen  keinerlei  Functionsausfall  der  Stimmbänder  zur  Folge 
hat,  so  ist  der  Schluss  voll  berechtigt,  dass  auch  beim  Kaninchen 
nicht  das  Fehlen  des  Accessorius.  sondern  die  Vernichtung  jener 
Wurzelfasern  es  ist,  welche  den  Functionsausfall  des  Stimmbandes 
bedingt. 

Es  ist  hiernach  experimentell  erwiesen,  dass  bei  den  genannten 
drei  Thierarten  der  accessorius  in  keiner  functionellen  Beziehung  zum 
Kehlkopf  steht. 

Es  war  nunmehr  erforderlich,  den  Vagus  auf  seine  Eigenschaft 
als  motorischen  Kehlkopfnerv  ins  Auge  zu  fassen  und  hier  ergab  sich 
folgende  bemerkenswerthe  Thatsache.  Es  zeigte  sich,  um  das  Besultat 
der  diesbezüglichen  Untersuchungen  vorweg  zu  nehmen,  dass  bei  allen 
drei  genannten  Thierarten  übereinstimmend  nicht  der  ganze  Complex 
der  Vaguswurzeln,  sondern  nur  dessen  unterste,  etwa  vier  bis  fünf 
Wurzelfasern  den  Kehlkopf  motorisch  versorgen.  Bei  Katze  und  Ka- 
ninehen sowie  auch  beim  Hunde  zeigt  das  ganze  Wurzelbündel  des 
Vagus  in  seinen  untersten  Fasern,  die  etwa  das  unterste  Drittel  des 
ganzen  Bündels  ausmachen,  ein  anderes  Aussehen  als  in  seinen  oberen 
Fasern.  Letztere  sind  dicker  und  haben  einen  mehr  geradlinigen  Ver- 
lauf in  ihrer  Richtung  von  der  Medulla  oblongata  zum  Foramen  jugulare 
während  die   ersteren  dünner  sind   uuii  —  das  Folgende  gilt  weniger 
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vom  Hunde  als  von  der  Katze  und  dem  Kaninchen  —  schräg  ?on 
innen  und  unten  nach  aussen  und  oben  über  den  Stamm  des  Acees- 
sorius  hinweg  zum  Foramen  jugulare  in  die  Höhe  ziehen.  In  sehr 
vielen  Exemplaren  findet  sich  zwischen  den  oberen  und  unteren  Wurzel- 
fasern  eine  deutlich  ausgesprochene  Lücke,  in  anderen  ist  eine  solche 
nicht  vorhanden.  Die  unteren  Wurzeln  vereinigen  sich  mit  den  übrigen 
Vaguswurzeln  im  Foramen  jugulare  zum  Stamme  des  Vagus,  gehen 
aber,  wie  vorher  auseinandergesetzt,  beim  Kaninchen  zunächst  in  den 
Accessorius  ein,  um  denselben  nachher  wieder  zu  verlassen  und  zum 
Vagus  zurückzukehren.  Diese  unteren  Fasern,  die  wir  einmal  das  untere 
Vaguswurzelbündel  nennen  wollen,  sind  nach  dem  Ergebniss  unserer 
Untersuchung  diejenigen,  welche  allein  dem  Kehlkopf  seine  motorischen 
Erregungen  zuführen. 

Es  war  unsere  Aufgabe,  die  Wurzeln  des  Vagus  zu  zerstören 
und  den  Efi'ect  durch  die  darnach  vorgenommene  Laryngoskopie  der 
Thiere  zu  studiren.  Der  Eingrifi"  wurde  bei  allen  drei  Thierarten  in 
folgender  Weise  ausgeführt.  Die  Thiere  wurden  auf  den  Bauch  ge- 
bunden, nachdem  sie  theils  durch  Chloralhydrat,  theils  durch  Morphium 
narkotisirt  waren,  ßei  Katzen  empfiehlt  es  sich,  der  Ghloraleinspritzang 
noch  eine  geringe  Dosis  Morphium  nachzusjpritzen,  weil  hierdurch 
der  bei  diesem  Thiere  schon  im  Beginne  des  Eingrifis  oft  aufgetretene 
Shock  am  besten  vermieden  wurde.  Bei  Hunden  genügte  die  Morphium- 
narkose allein.  Es  wurde  nun  ein  Hautschnitt  in  der  Mittellinie  von 
der  Protuberantia  occipitalis  bis  zum  zweiten  Halswirbel  gemacht, 
die  Muskeln  stumpf  präparirt,  bis  das  Occiput  und  der  Atlas  und  in 
der  Mitte  zwischen  beiden  die  Membrana  obturatoria  frei  zu  Tage 
lag.  Darauf  wurde  nach  sorgfältiger  Abschabung  des  Periost  mit  der 
Zange  ein  Theil  des  Occiput,  sowie  der  Processus  condyloideus  und, 
je  nach  Bedarf,  auch  der  Bogen  des  Atlas  abgebrochen,  die  Dura 
gespalten  und  zur  Seite  gelegt,  worauf  die  Medulla  sichtbar  wurde. 
Danach  wurde  vom  Kleinhirn  soviel  —  mittelst  Saugvorrichtung  — 
weggenommen  bis  man  den  dicken  weissen  Stamm  des  N.  acustiens 
sah;  unterhalb  desselben  trat  der  N.  glossopharyngeus  in  Sicht,  und 
durch  leichte  Axendrehung  der  Medulla  sah  man  alsbald  dicht  unter- 
halb des  letztgenannten  Nerven  die  gesammten  Vaguswurzeln  von  der 
Medulla  zum  For.  jugul.  hin  ausgespannt,  unter  Leitung  des  mit 
einer  Loupe  bewafineten  Auges  konnte  man  nun  mit  einem  gebogenen, 
am  Ende  abgestumpften  Stahldraht  unter  die  Vaguswurzeln  gelangen 
und  dieselben  in  beliebiger  Zahl  durchreissen.  Der  Eingriff  ist  ein 
schwieriger.  Denn  abgesehen  davon,  dass  eine  Anzahl  Thiere  —  ins- 
besondere Katzen  —  bald  im  Beginn  an  Shock  zugrunde  gingen,  ist 
die  Knochenblutung  nur  schwer  zu  beherrschen  und  für  die  Thiere 
erschöpfend,  und  wenn  diese  gestillt,  stört  die  Blutung  aus  den  Ha- 
gefässen  den  Ueberblick.  Es  gelaug,  indess  durch  stetige  Blutstillung 
und  Eeinigung  des  Gesichtsfeldes  bei  einer  grossen  Zahl  von  Thieren 
zum  Ziele  zu  kommen.  Vor  und  nach  jedem  Versuch  wurden  die 
Thiere  laryngoskopirt,  jeder  Versuch  wurde  durch  die  Section  con- 
trolirt. 

Folgende  Experimente  sind  es  nun,  welche  die  Richtigkeit  vor- 
steheud  niitgetheilter  Thatsache  erweisen. 
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a)  an  der  Katze. 

1.  Einer  grossen  Katze  wurde  zunächst  der  N.  accessorius 
linkerseits  in  beti'ächtlicher  Nähe  zum  Por.  jugul.  durchrissen.  Darnach 
ergab  die  laryngoskopische  Beobachtung  keinerlei  Abweichung  von 
der  Norm.  Darauf  wurde  das  vorstehend  bezeichnete  untere  Bündel 
der  Vaguswurzeln  links  durchrissen.  Hiernach  ergab  die  Beobachtung 
des  Kehlkopfes:  Das  linke  Stimmband  steht  bei  ruhiger  Bespiration 
vollkommen  still  in  Cadaverstellung,  während  das  rechte  normale 
Abdaction  und  Adduction  ausführt.  Das  linke  Stimmband  zeigt  in 
seinem  vorderen  Drittel  eine  leichte  Excavation  seines  freien  Randes. 
Auch  bei  massig  starker  Phonationsanstrengung  verharrt  das  linke 
Stimmband  in  Cadaverstellung.  Bei  sehr  starker  Phonationsanstrengung 
erblickt  man  eine  ganz  geringe  Geradstreckung  des  linken  Stimm- 
bandes (was  wahrscheinlich  darauf  beruht,  dass  der  M.  cricothyreoideus 
auch  Nervenfasern  von  der  anderen  Seite  erhält).  Selbst  bei  stärkster 
Phonationsanstrengung  klaffl  die  Eima  glottidis  mit  feinem  Spalt;  die 
Stimme  klingt  heiser.  Die  Section  ergab:  Die  oberen  Vaguswurzeln 
sind  erhalten,  das  unterste  Bündel  von  Wurzelfasern  fehlt. 

2.  Wiederholung  vorstehenden  Versuches:  Zuerst  Ausreissung 
des  Accessorius  bis  dicht  vor  dem  For.  jugul.  Darnach  keine  Verän- 
derung am  normalen  Glottisbild.  Darauf  wurden  links  die  unteren 
Vaguswurzeln  durchtrennt.  Hiernach  ergab  die  laryngoskopische  Unter- 
suchung: Stillstand  des  linken  Stimmbandes  in  Cadaverstellung  bei 
Eespiration  und  Phonation.  Das  rechte  Stimmband  überschreitet  bei 
der  Phonation  die  Mittellinie,  ohne  das  andere  zu  erreichen.  Das  Thier 
ist  tonlos.  Die  Section  ergab:  Die  unteren  Vaguswurzeln  sind  durch- 
rissen, die  oberen  erhalten. 

3.  Nachdem  wiederum  an  einer  grösseren  Katze  der  Hirn- 
accessorius  ohne  jeden  Nachtheil  für  die  Function  des  Stimmbandes 
ausgerissen  war,  wurde  links  das  untere  Vagus wurzelbündel,  welches 
hier  sehr  deutlich  durch  eine  Lücke  von  den  oberen  Vaguswurzeln 
getrennt  war,  durchgerissen.  Die  laryngoskopische  Untersuchung  zeigte  : 
Vollkommenes  Stillstehen  des  linken  Stimmbandes  in  Cadaverstellung 
bei  Bespiration  und  Phonation.  Bei  letzterer  überschreitet  das  rechte 
Stimmband  die  Mittellinie,  ohne  das  linke  ganz  zu  erreichen;  die 
Stimme  ist  heiser  und  schwach.  Die  Glottis  steht  bei  der  Phonation 
schief  von  links  hinten  nach  vorn  rechts.  Die  besondere  Prüfung  der 
Sensibilität  zeigte,  dass  letztere  an  dem  linken  Stimmbande,  dem 
Taschenbande  und  Aryknorpel  erloschen  war.  Während  rechts  Berüh- 
rung der  genannten  Theile  prompte  Eeaction,  insbesondere  Berührung 
des  Stimmbandes  jedesmal  Husten  auslöste,  hatten  links  starke  Eeize 
keinerlei  Effect.  Die  Section  ergab:  Links  Fehlen  der  unteren  Vagus- 
wurzeln,  die  oberen  intact. 

4.  An  einer  mittelgrossen,  ein  halbes  Jahr  alten  Katze  wurde 
links  das  untere  Vaguswurzelbündel  durchrissen.  Lar.  Befund:  Voll- 
kommener Stillstand  des  linken  Stimmbandes  in  Cadaverstellung  bei 
Eespiration  und  Phonation;  bei  letzterer  tiberschreitet  das  rechte 
Stimmband  die  Mittellinie  bis  zum  Schluss  der  Glottis,  letztere  erscheint 
hierbei  schief  von  links  hinten  nach  rechts  vorn.  Auch  hier  zeigt  sich 
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die  Sensibilität  am  linken  Stimmband  erloschen.  Das  Thier  bleibt 
zwei  Tage  am  Leben.  Am  nächsten  Tage  wird  derselbe  laryngoskopische 
Befund  constatirt.  Das  Thier  wird  getödtet.  Die  Section  ergibt:  Das 
untere  Vaguswurzelbündel  zerstört,  das  obere  ist  intact;  der  Accessorius 
mit  allen  seinen  Zweigen  völlig  unversehrt. 

5.  An  einer  grossen  Katze  wiederum  das  linke  Vaguswurzel- 
bündel durchtrennt.  Laryngoskopischer  Befund:  Stillstand  des  linken 
Stimmbandes  in  Gadaverstellung  bei  Respiration  und  Phonation.  Bei 
letzterer  überschreitet  das  rechte  Stimmband  die  Mittellinie  bis  zum 
Glottisschluss.  Die  Glottis  erscheint  hierbei  schief  von  links  hinten  nach 
rechts  vorn  verzogen.  Am  nächsten  Tage  dasselbe  laryngoskopische 
Bild.  Section:  Das  untere  Vaguswurzelbündel  ist  abgerissen,  das  obere 
vollständig  erhalten. 

6.  Dieser  Versuch  ist  in  seinem  ersten  Theil  eine  Modifieation 
der  bisherigen  Versuche  insofern  als  —  nach  vorheriger  völlig  ein- 
flussloser Ausreissung  des  Accessorius  dicht  am  Foramen  jugulare 
—  hier  nur  ein  Theil  des  linken  unteren  Wurzelbündels  des  V^agus 
durchrissen  wurde.  Die  laryngoskopische  Beobachtung  zeigte  nunmeh.'* 
nicht  eine  vollständige  Lähmung  des  Stimmbandes  der  angegriffenen 
Seite,  sondern  nur  eine  Parese  desselben:  Das  linke  Stimmband  blieb 
bei  der  Respiration  und  Phonation  gegen  das  rechte  zurück,  bei  der 
Phonation  ist  ein  feiner  Spalt  an  der  Glottis  vorhanden,  die  Stimme 
klingt  schwächer  und  weniger  scharf  als  zuvor.  Nun  wurden  an  dem- 
selben Bündel  auch  die  anderen  Fasern  abgerissen,  worauf  sich  voll- 
ständiger Stillstand  des  gleichseitigen  Stimmbandes  in  Cadaverstellung 
zeigte.  Die  Section  ergab  Folgendes:  Eine  grössere  Anzahl  oberer 
Vaguswurzeln  ist  erhalten,  die  anderen  distal  von  diesen  befindlichen 
Wurzeln  liegen  durchrissen,  mit  der  Pia  verfilzt,  auf  der  Medulla 
oblongata. 

Die  folgenden  Versuche  sind  unternommen,  um  den  Beweis  zu 
liefern,  dass  die  Vernichtung  der  oberen  Vaguswurzeln  die  Function 
des  Kehlkopfes  nicht  beeinflusst. 

7.  An  einer  jungen  Katze  wurde  das  obere  Vagus wurzelbundel 
mit  dem  Finder  augehoben  und  durchtrennt.  Durch  starke  Blutver- 
luste war  das  Thier  so  -erschöpft,  dass  nahezu  Athmungstillstand 
eintrat,  der  Cornealreflex  war  erloschen;  es  gelang  zwar  durch  Aus- 
übung der  künstlichen  Athmung  die  Respiration  anzuregen,  jedoch 
war  dieselbe  träge  und  unregelmässig. '  Nunmehr  gelang  es,  durch 
Reizung  des  N.  ischiadicus  die  Bewegungen  der  Stimmbänder  zu  ver- 
stärken und  jetzt  zeigte  die  laryngoskopische  Beobachtung:  Normale 
Adduction  beider  Stimmbänder  nahezu  bis  zum  Schluss  der  Glottis, 
ein  Ton  erfolgte  nicht.  Die  Section  ergab:  Das  untere  Vaguswurzel- 
bündel erhalten,  das  obere  von  der  Medulla  oblongata  abgerissen. 

8.  An  einer  ein  halbes  Jahr  alten  Katze  wird  das  linke  obere 
Bündel  der  Vaguswurzeln  durchtrennt,  das  untere  stehen  gelassen. 
Unmittelbar  darnach  klangvolle  Phonation.  Das  laryngoskopische  Bild 
zeigt  normale  Abduction  und  Adduction  beider  Stimmbänder.  Die 
Section  ergab:  Die  unteren  Vagusvvurzeln  sämmtlich  erhalten,  die 
oberen  vollständig  durchrissen. 
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Es  ist  hiernach  durch  vorstehende  Beobachtungen  einwandsfrei 
erwiesen,  dass  die  untersten  Vaguswurzeln  das  Gebiet  der  motorischen 
V^ersorgung  des  Kehlkopfes  darstellen  und  dass  der  grössere  an 
VVurzelfasern  reichere  Theil  des  Vagus,  welcher  mehr  hirnwärts  als 
jener  gelegen  ist,  an  der  motorischen  Versorgung  des  Kehlkopfs 
keinen  Antheil  hat.  Versuch  3  und  4  zeigen  ausserdem,  dass  jene 
unteren  Vvurzeln  auch  zur  Sensibilität  des  Kehlkopfes  in  Beziehung 
stehen,  eine  Frage,  welche  ich  mir  vorbehalte,  durch  weitere  For- 
schungen noch  mehr  zu  präcisiren. 

b)  Am  Kaninchen. 

Gleichartige  Besultate  wie  bei  der  Katze  haben  auch  folgende 
Versuche  am  Kaninchen  ergeben. 

9.  An  einem  Kaninchen  werden  linkerseits  die  unteren  Vagus- 
wurzeln durchrissen.  Der  laryngoskopische  Befund  ist:  Vollständiger 
Stillstand  des  linken  Aryknorpels  sowie  des  linken  Stimmbandes  in 
Cada Verstellung,  das  rechte  Stimmband  bewegt  sich  normal  auf  das 
linke  zu.  Zur  Stimmbildung  kommt  es  nicht,  da  das  Thier  von  der 
Narkose  stark  benommen,  das  gesunde  Stimmband  nicht  mit  solcher 
Energie  gegen  das  gelähmte  vorschiebt,  dass  ein  Schluss  der  Glottis 
erreicht  wird.  Die  Section  ergab:  Die  unteren  Wurzelfasern  durch- 
rissen, die  oberen  Vaguswurzeln  erhalten. 

10.  Vorstehender  Versuch  wird  wiederholt.  Auch  diesmal  ein 
ähnliches  laryngoskopisches  Bild:  Stillstand  des  Stimmbandes  auf  der 
Seite  des  EingriflFs  in  Cadaverstellung.  Bei  der  Phonation  tiberschreitet 
das  gesunde  Stimmband  die  Mittellinie  und  legt  sich  an  das  gelähmte 
an,  .so  dass  Töne  gebildet  werden;  die  Glottis  nimmt  dabei  eine 
schräge  Gestalt  von  links  hinten  nach  rechts  vorne  ein.  Dieser  Befund 
wird  tags  darauf  an  demselben  Thiere  bestätigt.  Die  Section  ergab: 
Der  Glossopharyngeus  und  die  daran  sich  anschliessenden  oberen 
Vaguswurzeln  sind  erhalten  und  die  unteren  Vaguswurzeln  liegen  ab- 
gerissen auf  der  Medulla  oblong.,  der  Accessorius  mit  allen  seinen 
Zweigen  ist  intact. 

11.  Vorstehender  Versuch  wird  abermals  wiederholt.  Das  laryngo- 
skopische Bild  ist  genau  dasselbe  wie  im  vorigen  Versuch.  Die 
Section  bestätigt  das  Gelingen  des  beabsichtigten  Eingriffes. 

Nunmehr  werden  zu  vorstehenden  Experimenten  folgende  Control- 
versuche  ausgeführt. 

12.  An  einem  Kaninchen  werden  linkerseits  die  oberen  Vagus- 
wurzeln durchrissen,  die  unteren  stehen  gelassen.  Darnach  ergab  die 
Besichtigung  des  Kehlkopfes:  Unverändertes,  normales  Glottisbild, 
Abduction  und  Adduction  beider  Stimmbänder  wie  in  der  Norm.  In 
diesem  Falle  ist  die  Section  aus  äusseren  Gründen  nicht  zu  einem 
gedeihlichen  Ende  gelangt  und  darum  kann  derselbe  nicht  als  genü- 
gend beweiskräftig  angesehen  werden.  Umsomehr  aber   der  folgende: 

13.  Einseitige  Durchreissung  der  oberen  Vaguswurzeln  bis  hinauf 
zum  Glossopharyngeus,  diesen  mit  eingeschlossen.  Stehenlassen  der 
unteren  Wurzeln. 

Laryngoskopischer  Befund:  Völlig  normale  Abduction  und  Ad- 
duction beider  Stimmbänder.  Das  Thier  gab  hohe  reine  Töne  von  sich. 
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Die  Section  ergab:  Die  oberen  Vaguswurzeln  bis  zum  Glossopharyn- 
geus  durchrissen,  das  untere  Yaguswurzelbündel  vollständig  erhalten. 
Es  ist  also  nach  dem  Ergebniss  vorstehender  Versuche  auch 
beim  Kaninchen  das  untere  Yaguswurzelbündel  als  der  motorische 
Versorger  des  Kehlkopfes  erkannt  und  bevc^iesen,  dass  die  oberen 
Vaguswurzeln  ebensowenig  etwas  hiermit  zu  thun  haben  wie  der 
Accessorius.  Trotzdem  die  Ausreissun^  des  letzteren,  wie  oben  gezeigt, 
beim  Kaninchen  einen  Functionsausfall  setzt,  ist  nun  durch  vorstehende 
Versuche  klar  erwiesen,  dass  von  diesem  Functionsausfall  nur  das 
untere  Vaguswurzelbündel  die  Ursache  ist. 

c)  Am  Hunde. 

Endlich  gelang  es  auch  am  Hunde  nach  vielen,  durch  überaus 
starke  Blutungen  und  andere  äussere  Ursachen  misslungenen  Ver- 
suchen den  Beweis  zu  erbringen,  dass  auch  hier  die  untersten  Vagus- 
wurzeln die  motorischen  Functionen  des  Kehlkopfes  besorgen. 

An  einem  sechs  Wochen  alten  Hunde  wurden  die  untersten 
Wurzeln  des  Vagus  linkerseits  durchrissen.  Das  darnach  festgestellte 
laryngoskopische  Bild  zeigte:  Bei  der  Eespiration  und  Phonation 
Stillstand  des  linken  Aryknorpels  und  des  linken  Stimmbandes,  letz- 
teres stand  fest  in  einer  Stellung,  welche  sich  etwas  mehr  der  Ad- 
ductions  als  der  Abductionsstellung  näherte.  Das  rechte  Stimmband 
bewegt  sich  auf  das  linke  zu  ohne  es  ganz  zu  erreichen,  daher  ge- 
ringes Klaffen  der  Glottis. 

Die  vorher  reine  und  hohe  Stimme  des  Thieres  klingt  unrein 
und  tief.  Die  Section  ergab:  Vollständige  Integrität  des  Accessorius 
mit  allen  seinen  Wurzeln  insbesondere  auch  der  obersten  längsten, 
welche  sich  dicht  vor  dem  Foramen  jugulare  in  den  Stamm  einsenkt. 

Eine  Zahl,  4  bis  5,  feiner,  dünner  Wurzelfasern,  das  untere 
Wurzelbündel  des  Vagus  darstellend,  welches  auch  der  Faserzahl  und 
Form  nach  dem  gleichen  Bündel  der  gesunden  Seite  entspricht,  findet 
sich  durchrissen.  Die  oberen  Wurzeln  des  Vagus  und  des  Glossopha- 
ryngeus  sind  erhalten. 

Fassen  wir  das  Besultat  vorstehender  Untersuchungen  zusammen, 
so  ist  durch  dieselben  bewiesen: 

1.  Dass  der  N.  accessorius  nicht  der  motorische  Nerv  für  den 
Kehlkopf  ist,  und  zwar  ergibt  sich  dies  aus  den  laryngoskopischen 
Befunden  und  den  Sectionsergebnissen 

d)  nach  Zerstörung  des  Hirnaccessorius; 

b)  nach  Ausreissung  des  Gesammtaccessorius  aus  dem  Foramen 
jugulare; 

c)  aus  denjenigen  Fällen,  wo  bei  völligem  Intactbleiben  des  Acces- 
sorius und  seiner  Aeste  die  Vernichtung  bestimmter  Vaguswurzeln 
einen  Functionsausfall  bedingten. 

2.  Dass  das  Wurzelgebiet  für  die  motorischen  Kehlkopfherven 
gelegen  ist  in  den  untersten  4  bis  5  vorstehend  genau  charakterisirten 
Vaguswurzeln;  dies  ergibt  sich 

a)  aus   dem  jedesmaligen    Functionsausfall   nach   Zerstörung  dieser 

Wurzeln ; 
2^)  aus  den  Gontrolversuchen  an  den  oberen  Vaguswurzeln. 
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Allgemeine  Physiologie. 

Mao  Munn.  On  the  origin  of  urohaematoporphyrin  and  of  normal 
and  patkological  urobüin  in  the  organism  (Jouro.  of  Physiol.  X, 
p.  71—121). 

Aus  dieser  an  Einzelheiten  ausserordentlich  reichen  Abhandlung 
möge  hier  zunächst  folgende  Tabelle  mitgetheilt  werden,  welche  die 
wichtigsten  Messungen  der  Absorptionsstreifen,  welche  in  den  ver- 
schiedenen Lösungen  durch  Zusatz  gewisser  ßeagentien  erzeugt  wurden, 
enthält  und  somit  die  gemeinsamen  Eigenschaften,  wie  auch  die  Unter- 
schiede der  verschiedenen  Farbstoffe  deutlich  zum  Ausdruck  bringt. 
Siehe  die  nächste  Seite. 

Aus  dieser  Tabelle  geht  unmittelbar  hervor:  „1.  Die  Identität 
des  normalen  ürobilins  mit  dem  Producte  der  Einwirkung  von  Wasser- 
stoffsuperoxyd auf  saures  Hämatin;  2.  die  grosse  Aehnlichkeit  zwischen 
pathologischem  Urobilin  und  Stercobilin;  3.  die  Wahrscheinlichkeit, 
dass  diese  wenigstens  zum  Theil  vom  Hämatin  stammen,  insofern  als 
manche  der  durch  Ammoniak,  durch  dieses  und  Ghlorzink  oder  durch 
Natron  erzeugten  Streifen  den  in  gleichen  Lösungen  von  Urohämato- 
porphyrin  und  dem  künstlich  erzeugten  Farbstoff  sichtbaren  ent- 
sprechen; 4.  der  strenge  Unterschied  zwischen  Hydrobilirubin  und 
einem  der  erwähnten;  5.  der  Unterschied  zwischen  ihm  und  der  uro- 
bilinähnlichen  Substanz  der  Galle  und  zugleich  die  Aehnlichkeiten 
zwischen  diesen;  6.  die  Identität  des  in  allen  Lösungen  durch  Chlor- 
zink und  Ammoniak  oder  durch  Natronlauge  erzeugten,  nahe  dem 
Violett  gelegenen  Streifens;  7.  die  stärkere  Aehnlichkeit  des  Sterco- 
bilins  mit  Urohämatoporphyrin  als  mit  pathologischem  Urobilin; 
8.  die  Thatsache,  dass  einige  Streifen  in  den  Lösungen  von  patholo- 
gischem Urobilin  und  Stercobilin  vermisst  werden,  wenn  man  diese 
mit  ähnlichen  Lösungen  von  Urohämatoporphyrin  vergleicht,  lässt 
vermuthen,  dass  die  ersteren  beiden  weiter  fortgeschrittene  Urawand- 
lungsproducte  des  Hämatins  sind  als  letzteres:  9.  die  Punkte,  in 
denen  sich  normales  und  pathologisches  Urobilin  ähnlich  sind."  Verf 
macht  übrigens  darauf  aufmerksam,  dass  einige  dieser  Lösungen  ohne 
Zweifel  ein  Gemenge  von  Farbstoffen  enthalten.  Die  Thatsache,  dass 
das  Stercobilin  mit  dem  Urohämatoporphyrin  in  Beziehung  steht  und 
doch  sicher  theilweise  vom  Bilirubin  herstammt,  lässt  sich  wahr- 
scheinlich so  deuten,  dass  es  zum  Theil  auch  aus  dem  Hämoglobin 
der  Nahrung  unter  Einwirkung  der  Verdauungsfermente  entsteht. 
Ohne  Zweifel  sind  diese  Veränderungen  des  Hämoglobins  derselben 
Art,  wie  die,  welche  es  ausserhalb  des  Körpers  durch  Zink  und 
Schwefelsäure  etc.  erleidet:  es  wird  in  Hämatoporphyrin  und  schliesslich 
in  Stercobilin  umgewandelt  und  das  Bilirubin  der  Galle  mit  ihm. 
Hämatoporphyrin,  vielleicht  Hämatin  und  das  umgewandelte  Bilirubin 
werden  wieder  aufgenommen  und  der  Leber  zugeführt,  wodurch  sich 
die  Anwesenheit  des  urobilinähnlichen  Substanz  in  der  Galle  erklärt. 
Die  alte  Ansicht,  dass  Hydrobilirubin  im  Darm  durch  Beduction  aus 
Bilirubin  entsteht  und  nach  der  Besorption  als  Urobilin  im  Harn 
erscheint,  kann  nicht  länger  aufrecht  erhalten  werden,  da  weder  nor- 
males noch  pathologisches  Urobilin   mit  dem  Farbstoff  identisch  ist. 
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Bilirubin  und  Biliverdin  werden  wahrscheinlich  in  der  Leber  haupt- 
sächlich aus  abgenutztem  Hämoglobin  gebildet  und  dann  im  Dünn- 
darm durch  die  Verdauungs-  und  Päulnissfermente  weiter  verändert, 
zuletzt  in  Substanzen,  ähnlich  der  urobi unartigen  Substanz  der  Galle. 
Hämoglobin  und  Histohämatin  von  Fleisch,  oder  ihre  Derivate,  werden 
in  derselben  Weise  verarbeitet  und  mit  den  veränderten  Gallenfarb- 
stoflfen  durch  die  V.  Porta  in  die  Leber  geführt,  woselbst  sie  unbe- 
kannten Processen  anheimfallen.  Ein  Theil  dieser  Pigmente  aber  wird 
im  Darmcanal  weiterhin  in  Stercobilin  übergeführt,  welches  unter  un- 
bekannten Bedingungen  resorbirt  und  als  pathologisches  ürobilin  im 
Harn  ausgeschieden  wird.  Bisweilen  hat  letzteres  solche  Aehnlichkeit 
mit  Le  NobeTs  Urobilinoidin,  dass  man  voraussetzen  muss,  es  stamme 
nur  von  Hämatin,  aber  bisweilen  ist  es  auch  begleitet  oder  ersetzt 
durch  ürohämatoporphyrin,  welches  zweifellos  nicht  in  der  Leber  ge- 
bildet wird;  das  Hämoglobin  oder  Histohämatin  muss  also  an  anderen 
Orten  als  in  der  Leber  zersetzt  worden  sein,  und  dieser  normale 
Process  muss  so  gesteigert  worden  sein,  dass  die  Producte  nicht 
mehr  verbrannt  werden  konnton  und  daher  im  Harn  als  Urobilinoidin 
oder  Ürohämatoporphyrin  erschienen,  z.  B.  im  Morbus  Addisonii. 

E.  Drechsel  (Leipzig). 

H,  Schrötter.    Uebei^   Aethe*^   der   Eiweissköi'per   (Ber.    d.    Deutsch, 
ehem.  Ges.  XXH,  S.  1950  bis  1954). 

S.  hat  die  Albumosen  des  „Witt ersehen  Peptons"  nach  dem 
Verfahren  von  E.  Baumann  mit  Natronlauge  und  Benzoylchlorid  be- 
bandelt und  auf  diese  Weise  leicht  Substanzen  erhalten,  welche  als 
Benzoeäther  der  Albumosen  angesprochen  werden.  Verf.  unterscheidet 
drei  Körper:  A  ist  krystallinisch,  schwefelfrei,  unlöslich  in  Wasser, 
schwer  löslich  in  kaltem,  leichter  in  heissem  Weingeist,  enthält  im 
Mittel  59.75  Procent  C,  59  Procent  H,  11-85  Procent  N  und  gibt 
bei  der  Verseifung  mit  alkoholischer  Kalilauge  im  Mittel  51*3  Procent 
Benzoyl  ab.  B  ist  amorph,  schwefelfrei,  zeigt  ähnliche  Löslichkeits- 
verhältnisse,  enthält  549  Procent  C,  5*5  Procent  H,  1119  Procent N 
und  gibt  45-5  Procent  Benzoyl  an  Kalilauge  ab.  C  krystallisirt  in 
feinen  Nadeln,  welche  aus  starkem  Alkohol  umkrystallisirt  werden 
können;  er  ist  schwefelfrei,  enthält  616  Procent  C,  4*25  Procent  H, 
10*87  Procent  N  und  gibt  61*0  Procent  Benzoyl  an  Kalilauge  ab. 
Verf.  hält  diese  Substanzen  noch  für  wahre  Eiweisskörper,  -da  sie  die 
Biuretreaction  (allerdings  theilweise  nur  sehr  schwach)  geben,  aber 
auch  vollkommen  schwefelfrei  sind.  E.  Drechsel  (Leipzig). 

H.  Klliani.  lieber  Aldehydgßlaktonsäure,  ein  neues  Analogon  der 
Glykurensäure  (Ber.  d.  Deutsch,  ehem.  Ges.  XXH,  S.  1385  und 
1386). 

Wie  K.  gefunden  hat,  wird  bei  der  Oxydation  der  Galaktose- 
carbonsäure  durch  Salpetersäure  zunächst  Aldehydgalaktonsäure  ge- 
bildet, deren  Lakton  in  prächtigen  grossen  prismatischen  oder  dick 
tafelförmigen  Krystallen  erhalten  wird.  Die  Formel  dieser  Verbindung 
ist  C7  Hio  O7 ;  sie  schmilzt  bei  205  bis  206^  unter  starkem  Aufschäumen. 
Die  wässerige  Lösung  derselben  gibt  mit  essigsaurem  Phenylhydrazin 
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nach  einigen  Minuten  eine  reichliche  Menge  eines  schwer  löslichen, 
krystallinischen,  gelblich  gefärbten  Hydrazons  (OisHteN^  0«),  reducirt 
sehr  stark  alkalische  Eupferlösung.  Wird  die  wässerige  Lösung  der 
Säure  bei  gewöhnlicher  Temperatur  mit  Bromwasser  versetzt,  so  wird 
die  Substanz  quantitativ  in  Garboxygalaktonsäure  Qbergef&hrt,  sie  ist 
also  wirklich  eine  Aldehydsäure,  beziehungsweise  das  Lacton  einer 
solchen :    H  .  00  .  OH  (OH)  .  OH  (OH)  .  OH  .  OH  (OH) .  OH  (OH) .  CO. 

E.  Drechsel  (Leipzig). 

A.  HeffteP.  Notiz  zur  Darstellung  der  Olükonsäure  (Ber.  d.  Deutsch, 
ehem.  Ges.  XXH,  S.  1049). 

Nach  H.  erhält  man  erhebliche  Mengen  von  Glükonsäure,  wenn 
man  circa  lOproc.  Glykoselösungen  mit  gelbem  Quecksilberoiyd 
so  lange  kocht,  bis  nichts  mehr  reducirt  wird,  die  Lösung  heiss  filtrirt 
und  erkalten  lässt.  Dabei  scheidet  sieh  glukonsaures  Quecksilberoxydul 
in  schönen  weissen  seideglänzenden  Nadeln  aus,  die  in  kaltem  Wasser 
schwer,  in  Alkohol  nicht  löslich  sind,  und  die  Formel  {G^B-nO^^Egi 
besitzen.  Durch  Schwefelwasserstoff  werden  dieselben  unter  Absehei- 
düng  von  Glükonsäure  leicht  zersetzt.  E.  Drechsel  (Leipzig). 

Dastre.  Les  accidents  du  chlorofomie  et  leur  rernede  (Ann.  et  Bull,  de 
la  Soc.  de  Med.  de  Gand  1889,  Aoüt,  p.  253j. 

Im  Sorbonner  Laboratorium  wird  seit  zehn  Jahren  zur  Betäubung 
der  Hunde  ein  combinirtes  Verfahren  benutzt,  welches  alle  Vortheile 
der  Ohloroformnarkose  besitzen  soll,  ohne  die  für  diese  Thiere  so  grossen 
Gefahren  zu  fcheilen.  Man  stellt  sich  eine  Mischung  von  0*02  Morph, 
hydrochl.,  0002  Atropini  sulf.  auf  1  Kubikcentimeter  Aqua  dest  her 
und  injicirt  davon  10  Minuten  vor  der  Operation  05  Kubikcentimeter 
für  jedes  Kilogramm  des  Körpergewichts  unter  die  Haut.  Man  kann 
dann  mit  Leichtigkeit  eine  Narkose  von  zwei  bis  drei  Stunden  erzielen, 
indem  man  nur  geringe  Mengen  Ohloroform,  im  Ganzen  2  bis  3  Gramm 
einathmen  lässt. 

Das  combinirte  Verfahren  wird  von  vielen  Lyoner  Chirurgen  auch 
bei  Menschen  gebraucht.  Natürlich  muss  die  Menge  der  injicirteo 
Narkotika  bedeutend  geringer  bemessen  werden,  als  bei  Hunden.  Ge- 
wöhnlich werden  V/2  Spritzen  von 

Morph,  hydr.  Ol 
Atrop.  sulf,  0005 
Aq.  dest.  100 
eingespritzt.  Nach  geringeren  Dosen  ist  der  Erfolg  zweifelhaft.  —  Die 
Unmöglichkeit,  den  Schlaf  jederzeit  unterbrechen  zu  können,  soll  bei 
der  Ungefährlichkeit  nichts   zu   sagen   haben.    Zufälle   von    Seite  der 
Athmung  sollen  sich   leicht   durch  Einleitung  künstlicher  Bespiration 
beseitigen  lassen.  Levy  (Berlin). 

E.  PoulSSOn.   Uebe^'  die  lähmende  Wirkung  des  Strychnins  (Archi?  f. 
exper.  Pathologie  und  Pharmakologie  XXVI,  1,  S.  22). 

Behufs  Lösung  der  Frage,  ob  die  spätere  Bewegungslosigkeit 
strychnisirter  Thiere  als  eine  durch  den  Tetanus  hervorgerufene  all- 
gemeine Ermüdung  oder  ob  sie  als  eine  direet  durch  das   Strychnin 
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bedingte  Lähmung  der  motorischen  Nervenendigungen  aufzufassen  sei, 
führte  Verf.  eine  neue  Untersuchung  beim  Frosch  aus;  aus  dieser 
ergab  sich,  dass  bei  B.  esculenta  ebenso  wie  bei  B.  temporaria  sehr 
kleine  Gaben,  bis  0*1  Milligramm,  Strychnin  nm*  Tetanus  hervorrufen, 
dass  grössere  Gaben,  etwa  1  Milligramm  erst  Tetanus,  dann  Lähmung 
bei  B.  temporaria  mit  erhaltener,  bei  B.  esculenta  mit  erloschener 
Erregbarkeit  der  motorischen  Nerven  bewirken.  Sehr  grosse  Gaben, 
mehrere  Milligramm,  verursachen  fast  ohne  Tetanus  momentan  Läh- 
mung. Die  Wirkung  des  Strychnins  auf  die  Endigungen  der  moto- 
rischen Nerven  reicht  daher  nicht  aus,  um  das  Zustandekommen  der 
allgemeinen  Lähmung  zu  erklären,  und  es  ist  anzunehmen,  dass  klei- 
nere Mengen  gewisse  Gebiete  des  verlängerten  Marks  und  desBücken- 
niarks,  dass  grössere  Mengen  das  ganze  Gentralnervensystem  direct 
lähmen.  Hey  maus  (Berlin). 

W.  Filehlie.  Weshalb  ei'zeugt  intravenöse  Einbringung  van  Glycerin 
weniger  sicher  Hämoglobinurie  als  subcutane?  (Virchow's  Archiv 
[11]  Vn,  2,  S.  413). 

Ein  Vergleich  der  Versuchsresultate  Luchs inger's,  Schwahn's, 
Lebedeff's  und  Controlversuche  F.'s  begründeten  zunächst  die  An- 
sicht, dass  bei  subcutaner  Injection  leichter  und  intensiver  Hämoglo- 
binurie auftritt  als  bei  intravenöser  Injection.  F.  glaubt  dies  damit  zu 
erklären,  dass  im  ersten  Falle  die  Diffusion  des  Blutes  gegen  Glycerin 
die  rothen  Blutzöllen  schrumpfen  macht,  ihre  beim  Weiterströmen 
eintretende  Mischung  mit  normalem  Blute  erzeuge  ein  Aufquellen  unter 
Blutwasseraufnahme,  bei  dem  Hämoglobin  frei  wird.  Im  zweiten  Falle, 
bei  intravenöser  Injection,  werden  nur  die  mit  der  Injection  fliessenden 
BIntzellen  der  Diffusion  gegen  Glycerin  ausgesetzt  und  sind  der  Auf- 
quellung mit  Blutserum  beim  Weiterströmen  mit  inmier  noch  glycerin - 
haltigem   Blut   fähig.    Zum  Beweise  machte  F.   drei  Versuchsreihen: 

1.  verglich  er  Tropfen  von  Kaninchen-  und  Hundeblut,  die  mit  je 
einem  Tropfen  20-  bis  40procentiger  Glycerinlösung  bald  völlig  ver- 
mischt wurden,  bald  nur  ineinander  geflossen  waren.  Im  ersten 
Falle  sah  man  nur  Schrumpfung,  ein  Zufügen  von  Humor  aqueus 
erst  rief  Quellung  und  Schattenbildung  (Auftreten  von  Blutplättchen 
durch  Entfärbung  rother  Blutzellen)  hervor.  Im  zweiten  Falle  konnte 
man  in  demselben  Präparate  die  verschiedenen  Phasen  ablaufen  sehen ; 

2.  wurden  Tröpfchen  derselben  Glycerinlösung  auf  das  mikroskopisch 
beobachtete  Mesenterium  eines  durch  Hirnzerstörung,  Durchschneidung 
beider  Plexus  ischiadici  und  Nadelbefestigung  der  Vorderpfoten  unbe- 
weglich gemachten  Frosches  gebracht.  Hier  sah  man  innerhalb  der 
Oapillaren  die  Schrumpfung,  und  an  den  wohl  weitergeschwommenen, 
aber  später  wieder  liegengebliebenen  Blutzellen  die  Schattenbildung 
erfolgen ;  3.  vnirde  zwei  gleichen  Kaninchen  Glycerinlösung  in  die 
V.  jugul.  gebracht.  Dem  ersten  Thiere  wurde  auf  einmal  die  ganze 
Portion  von  2  Kubikcentimeter  eingespritzt,  dem  zweiten  Thiere  wurde 
nur  0*5  bis  1  Kubikcentimeter  tropfenweise  in  ein  nach  beiden  Seiten 
abgeklemmtes  Venenstück  eingeführt  und  nach  Vermischen  durch 
zartes  Massiren  das  Blut  weiterströmen  gelassen.  Im  ersten  Falle  be- 
dingten 2  Kubikcentimeter  keine  Hämoglobinurie,   nur   etwas  Gallen- 
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farbstofF  im  Harn.  Im  zweiten  Falle  bedingten  O'ö  bis  1  Kubikcenti- 
meter  nach  einer  Stunde  reichlich  Gallenfarbstoff,  dann  zunehmend 
bis  zu  grossen  Mengen  von  Hämoglobin  im  Harn,  welches  3  Stunden 
nach  der  letzten  Injection  aufhörte.  R.  von  Pfungen  (Wien). 

R.  J.  Petri.  Reduction  von  Nitraten  durch  die  Cholerabacterien 
(Centralbl.  f.  Bacteriol.  u.  Parasitenk.  V,  S.  561  bis  569,  593 
bis  604). 

Verf.  hat  die  Frage  nach  der  Herkunft  der  salpetrigen  Säure, 
welche  sich  in  Choleragelatineculturen  stets  vorfindet,  experimentell 
zu  lösen  gesucht.  Zunächst  stellte  er  fest,  dass  sowohl  die  gewöhn- 
liche Gelatine  als  auch  das  käufliche  Kochsalz  deutliche  Spuren  von 
Nitraten  enthält,  ebenso  häufig  das  käufliche  Pepton,  so  dass  also 
mit  diesen]  Ingredienzien  immer  Material  für  eine  Bildung  von  Nitriten 
durch  Eeduction  in  die  Culturflüssigkeit  eingeführt  wird.  Durch  einen 
besonderen  Versuch  überzeugte  sich  Verf.,  dass  aus  den  Choleragelatine- 
platten während  ihrer  Verflüssigung  sehr  geringe  Mengen  von  salpetriger 
Säure  entweichen,  welche  durch  eine  Lösung  von  Metadiamidobenzol 
geleitet,  diese  deutlich  gelb  färben.  Sodann  nat  Verf.  eine  grössere 
Reihe  Versuche  systematisch  angestellt,  um  die  Beduction  der  Nitrat« 
zu  Nitriten  durch  die  Cholerabacillen  nachzuweisen  und  die  Eesultate 
in  einer  grossen  Tabelle,  welche  im  Originale  einzusehen  ist,  zu- 
sammengestellt. Die  Bacillen  wurden  in  Natriumnitrat,  Natriumlactat, 
Seignettesalz,  Pepton,  Pepton  -\-  Natriumnitrat,  Pepton  -|-  Natrium- 
lactat,  Pepton  -f-  Seignettesalz,  Natriumlactat  -f-  Natriumnitrat,  Sei- 
gnettesalz -f-  Natriumnitrat  und  Pepton  -f  Seignettesalz  -j-Natrium- 
nitrat  —  in  verschiedenen  Concentrationen  —  gezüchtet.  Dabei  stellte 
sich  heraus,  dass  auch  in  den  sterilen  Gontrolproben  während  der 
Bebrütung  eine  wenn  auch  schwache  Bildung  von  Nitrit  stattfand; 
immer  handelte  es  sich  hier  aber  nur  um  Spuren,  welche  mit  den 
Mengen  in  den  anderen  Proben  nicht  verwechselt  werden  konnten.  Ein 
deutliches  Gedeihen  (Trübung  und  eventuell  Häutchenbildung)  der 
Choleraeinsaat  kam  nur  in  den  Lösungen  zu  Stande,  welche  Pepton 
enthielten  und  eine  reichliche  Reduction  von  Nitraten  zu  Nitriten  durch 
das  Wachsthum  der  Cholerabacterien  wurde  nur  in  solchen  Lösungen 
beobachtet,  welche  ausser  Pepton  auch  grössere  Mengen  von  Salpeter 
enthielten.  Die  charakteristische  rothe  Cholerareaction  wurde  dagegen 
nur  mit  solchen  Flüssigkeiten  erzielt,  die  neben  Pepton  noch  Salze 
organischer  Säuren,  aber  ausser  den  in  diesen  als  Verunreinigung  be- 
findlichen Spuren  von  Nitraten  kein  Natriumnitrat  enthielten.  Dies 
stimmt  mit  der  Angabe  von  Salkowski,  dass  die  rothe  Cholerareaction 
nur  bei  einem  gewissen,  nicht  allzu  reichlichen  Nitritgehalt  auftritt. 
Die  Reduction  der  Nitrate  kann  übrigens  unter  umständen  noch 
weiter,  bis  zur  Bildung  von  Ammoniak  gehen,  welches  Verf.  in  den 
verflüssigten  Choleraculturen  fand.  E.  Drechsel  (Leipzig) 

W.  Braune  u.  O.  PiSOlier.     Ueber   den   Schwerpunkt   des  mensch 
liehen  Körpers  mit  Rücksicht  auf  die  Äusimsttmg  der  deutschen  In- 
fanteristen  Abhandl.    d.   mathem.-phys.   Kl.  d.  Sachs.  Gesellsch.  d. 
Wiss.  XV,  Nr.  7.  Leipzig,  Hirzel,  1889). 
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Um  die  Fehler  zu  vermeiden,  welche  aus  der  Weichheit  des 
Materiales  entspringen,  verwandeln  die  VerflF.  den  Körper  durch  Ge- 
frierenlassen in  eine  starre  Masse.  Der  Körper,  beziehungsweise  Körper- 
theil  wurde  an  einer  Axe  aufgehängt,  welche  durch  einen  zugespitzten, 
drehrunden  Eisenstab  von  genügender  Hiirte  bei  möglichst  geringer 
Dicke  gebildet  wurde.  Derselbe  wurde  durch  die  gefrorene  Masse  ge- 
trieben, welche  sich  nun  so  einstellte,  dass  der  Schwerpunkt  sich 
senkrecht  unter  der  Axe  befand.  Mittelst  zweier  an  der  Axe  an- 
gebrachter Senkelfiiden  wurde  die  jedesmalige  Ebene,  in  welcher  der 
Schwerpunkt  liegen  musste,  bestimmt  und  die  Linie,  in  welcher  sie 
sich  mit  der  Körperoberfläche  schnitt,  auf  diese  aufgetragen.  Durch 
dreimalige  Aufhängung  wurde  ein  System  von  drei  Ebenen  gewonnen, 
welche  möglichst  in  die  Sagittal-,  Transversal-  und  Frontalrichtung 
gelegt  wurden  und  die  Durchschnittspunkte  und  Projectionslinien  durch 
Einritzen  fixirt.  Sodann  wurde  in  der  Transversalebene  durchgesägt 
und,  indem  die  zusammengehörigen  Schnittpunktpaare  durch  Fäden 
verbunden  wurden,  in  dem  Kreuzungspunkt  derselben  der  Schwerpunkt 
ermittelt.  Zunächst  werden  nun  als  Ergebnisse  der  an  vier  Leichen 
angestellten  Versuche  die  Schwerpunktslagen  des  Gesammtkörpers,  des 
Kopfes,  Rumpfes,  der  oberen  und  unteren  Extremitäten,  sowie  ihrer 
einzelnen  Segmente  —  die  Dissection  geschah  in  den  Gelenksaxen 
—  mit  Angabe  der  Grössen-  und  Gewichtsverhältnisse  mitgetheilt.  Bei 
allen  Extremitätenstücken  lag  der  Schwerpunkt  annähernd  in  der  ge- 
raden Linie,  welche  die  Mitten  der  jedesmaligen  Nachbargelenke  ver- 
bindet, und  zwar,  wie  die  VerlQF.  aus  den  arithmetischen  Mittelwerthen 
zeigen,  über  der  Mitte  derselben,  so  dass  er  die  Entfernung  der  beiden 
Gelenkaxen,  beziehungsweise  Gelenksmittelpunkte  voneinander  im  Verhält- 
niss  von  4 : 5  theilt.  Der  Schwerpunkt  des  Rumpfes  lag  in  einer  Geraden, 
welche  den  Mittelpunkt  der  Verbindungslinie  der  beiden  Hüftgeleuks- 
centren  mit  der  Mitte  des  Atlanto-Occipitalgelenks  verbindet.  Als  Aus- 
gang für  die  folgenden  Berechnungen  wird  eine  Stellung  construirt, 
bei  welcher  alle  Schwerpunkte,  ausser  demjenigen  der  Füsse,  in  eine 
einzige  Frontalebene  zu  liegen  kommen.  Dieselbe,  welche  sich  auch 
am  Lebenden  herstellen  lässt,  wird  als  „Normalstellung"  bezeichnet. 
Um  eine  Controle  über  die  Messungen  auszuüben,  wurden  aus  den 
Schwerpunktslagen  der  einzelnen  Gliederabschnitte  die  Schwerpunkts- 
lagen der  Gliedersysteme  und  des  ganzen  Körpers  für  die  Normal- 
stellung durch  Rechnung  bestimmt.  Hierbei  ergab  sich  eine  grosse 
Uebereinstimmung  der  berechneten  und  der  direct  gemessenen  Schwer- 
punktslagen, und  zwar,  was  besonders  ins  Gewicht  fällt,  bei  einem 
und  demselben  Körper.  Weiterhin  wird  nun  für  eine  Reihe  von  Stel- 
lungen des  lebenden  Körpers  die  Schwerpunktslage  nach  folgender 
Methode  bestimmt:  Der  Körper  wird  auf  ein  räumliches  Coordinaten- 
system  bezogen,  indem  er  durch  Photographiren  in  Profil-  und  Frontal- 
ansicht auf  zwei  verticale  Ebenen  projicirt  wird,  wozu  als  dritte  die 
horizontale  Bodenfläche  kommt.  Aus  den  durch  Messung  bestimmten 
Coordinaten  der  Gelenksmittelpunkte  wurden  diejenigen  der  segmen- 
tären  Schwerpunkte  und  aus  ihnen  mit  Hilfe  der  Gewichte,  welche 
durch  Reduction  derjenigen  eines  fast  gleich  grossen  und  schweren 
Cadavers  gewonnen  wurden,  die  Coordinaten  des  Gesammtschwerpunktes 
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ennittelt,  und  zwar  zunächst  für  die  „ Normalstellung''.  Diese  ist  eine 
sehr  passende  Ausgangsstellung  für  Schwerpunktsbestimmungen  am 
lebenden  Menschen,  und  die  Verflf.  zeigen,  wie  man  für  andere  Stel- 
lungen, wenn  der  Winkel  und  die  Richtung  der  Abweichung  der  ein- 
zelnen Glieder  von  der  Normalstellung  bekannt  ist,  die  Coordinaten 
aus  denen  der  Normalstellung  berechnen  kann.  Bei  letzterer  fanden 
die  VerflF.  den  Gesammtschwerpunkt  4'7  Centimeter  über  der  Verbin- 
dungslinie der  Hüftgeleuksmittelpunkte.  Die  Bestimmungen  erstreckten 
sich  weiterhin  auf  die  „bequeme"'  und  auf  die  „mihtärische"  Haltung. 
Von  den  Details  der  Ergebnisse,  welche  im  Original  eingesehen  werden 
müssen,  sei  hier  nur  angeführt,  dass  die  Schwerlinie  die  Unterstützungs- 
ääche  bei  der  Normalstellung  in  der  die  Projection  der  Mittelpunkte 
der  Tibio-Tarsalgelenke  verbindenden  Linie  trifft,  bei  der  bequemen 
Stellung  4  Centimeter  vor  derselben,  bei  der  militärischen  7*2  Centi- 
meter vor  derselben.  Hieraus  resultirt  fiir  letztere  eine  starke  Muskel- 
anstrengung, da  der  Körper  die  Neigung  nach  vorn  zu  fallen  erhält. 
Nach  derselben  Methode  werden  verschiedene  specifisch-militärische 
Stellungen  unter  Berücksichtigung  der  durch  das  Gepäck  und  die  Be- 
waffnung gegebenen  Schwerpunktsveränderungen  untersucht.  Von  be- 
sonderem Interesse  ist  das  Ergebniss,  dass  durch  das  jetzige  Gepäck 
der  Schwerpunkt  verhältnissmässig  nur  wenig  verschoben  wird,  denn 
er  wird  nur  um  3*2  Centimeter  gehoben  und  um  1  9  Centimeter  nach 
rückwärts  gelegt.  „Da  der  Kadius  der  Hüftgelenkkugel  durchschnittlich 
2'5  Centimeter  beträgt,  so  wird  durch  das  neue  Gepäck  die  Schwer- 
linie noch  nicht  einmal  aus  dem  Bereiche  der  Hüftgelenke  verschoben." 
Auf  die  einzelnen  Ergebnisse  der  eleganten  Methodik  kann  hier 
wiederum  nicht  eingegangen  werden.  Schliesslich  untersuchen  die  Verff. 
noch  den  Eintluss  einer  ansteigenden  Unterstützungsfläche  auf  die 
Körperhaltung.  Derselbe  besteht  in  Vorwärtsbeugung,  und  da  die  Be- 
lastung des  Kückens  in  derselben  Richtung  wirkt,  so  findet  unter  diesem 
Umstände  die  Erhaltung  des  Gleichgewichts  schon  bei  einem  kleineren 
Elevationswinkei  ihre  (irenze  als  ohne  Belastung:. 

Goldscheid  er  (Berlinl 

V.  AdlLCOO.  Act  ton  de  la  lumiere  sur  la  duree  de  la  vie,  la  parte  de 
poidsy  la  teviperature  et  la  quantite  de  glycogene  hepatique  et  muscu- 
taire  chez  les  pigeons  soumis  au  jeüne  (Arch.  Ital.  de  Biologie  XIL 
1/2  p.  208. 

Seit  Moleschott  1855  an  Fröscheu  festgestellt  hatte,  dass  ihre 
Kohlensäureproduction  bei  Beleuchtung  und  etwa  proportional  der 
Helligkeit  ansteigt,  ist  diese  Thatsache  mehrfach  discutirt,  theils  der 
Erregung  des  Opticus,  theils  der  lebhafteren  Muskelbewegung  als  Quelle 
zugeschrieben  worden.  A.  hat  an  Tauben  mehrere  Versuchsreihen  aus- 
geführt, um  diese  Erklärungsversuche  zu  beleuchten. 

Die  Reihe  I.  über  welche  A.  bereits  Acad.  R.  de  mod.  de  Turin 
Comm.  f.  21.  December  1888  berichtet  hat,  wurde  ohne  Nahrung  nnd 
Getränke  bei  hellem  Tageslicht  im  Kälig  gehalten.  Eine  von  10()  Tauben 
erlebte  den  16.  Tag,  die  Mehrzahl  starb  vor  dem  14.  Tage  sie  ver- 
loren 35  und  48-8  Procent  am  Körpergewicht,  eine  Taube  sogar  51  Pro- 
cent bis  zum  Tode.  Ihre  Körpertemperatur  nimmtbis  zu  den  letzten  Lebens- 
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tagen  Dur  wenig  ab,  erst  kurz  vor  dem  Tode  sinkt  sie  rasch  ab.  Der 
Glykogengehalt  der  Leber  ist  schon  am  zweiten  Hungertage  völlig  ver- 
schwunden und  kehrt  nicht  einmal  in  Spuren  wieder.  Der  Glykogen- 
gehalt der  Muskeln  schwindet  dagegen  erst,  wenn  die  Körpertempe- 
ratur um  3  bis  5*^  C.  gesunken  ist. 

Die  Reihe  11  derselben  Zucht  wurde  in  den  Monaten  Februar. 
März  und  April  in  einem  vollkommen  dunklen,  an  den  Taubenkogel 
anstossenden  Käjßg  gehalten,  so  dass  die  Thiere  das  Geräusch  der  132 
übrigen  Tauben  und  ihrer  Jungen  fortwährend  vernehmen  konnten. 
Die  Temperatur  des  Raumes  schwankte  nur  wenig  nach  aufwärts  und 
abwärts  gegenüber  dem  belichteten  Käfig,  um  0*5  bis  lö^  0.  Die  26  Tau- 
ben dieser  Reihe  lebten  auffällig  länger,  sehr  wenige  starben  vor  dem 
14.  Tage,  drei  lebten  bis  zum  21.,  zwei  bis  zum  24.  Tage,  einige 
wurden  noch  am  17.  Tage  zur  Untersuchung  von  Leber  und  Muskel 
vor  dem  zu  erwartenden  Ende  getödtet.  Ihr  Gewichtsverlust  stieg  bei 
einer  im  Dunkel  gehaltenen  Taube  auf  55*8  Procent,  bei  einer  zweiten 
auf  54  Procent,  bei  mehreren  auf  50  bis  51*5  Procent,  die  Mehrzahl 
hatte  bis  zum  Tode  45  Procent  verloren.  Für  den  Tag  berechnet, 
verloren  die  belichteten  Tauben  im  Tage  3-785  Procent,  die  im  Dunkeln 
gehaltenen  aber  2*59  Procent,  ein  Dritttheil  weniger.  Die  im  Dunkeln 
gehaltenen  Tauben  sinken  schon  bald  um  4^  bis  5"C.  unter  die  Norm 
ab,  können  bei  dieser  stark  subnormalen  Temperatur  noch  eine  längere 
Reihe  von  Tagen  leben.  In  Agonie  zeigten  mehrere  Tauben  sogar  nur 
25**  0.  oder  darunter.  Das  Leberglykogen  ist  bei  den  im  Dunkeln  ge- 
haltenen Tauben  stets  noch  lange  nachweisbar,  z.  B.  am  9.,  11.  und 
13.  Hungertage  (bei  den  belichteten  verschwindet  es  am  2.  Hunger- 
tage). Gerade  in  den  ersten  pflegt  es  aber  bei  im  Dunkeln  gehaltenen 
vorübergehend  ganz  oder  bis  auf  Spuren  zu  verschwinden.  Wenn  aber 
schon  das  Glykogen  in  der  Leber  fehlt,  so  ist  es  dagegen  in  den  Muskeln 
um  diese  Zeit  sicher  noch  zu  trefien,  auch  wenn  die  Körpertemperatur 
schon  um  4  oder  5^  C.  gesunken  ist. 

Eine  III.  Reihe  von  Tauben  wurde  durch  Zunähen  der  Augen 
lieder  und  überstülpen  einer  schwarzen  Kappe  über  den  Kopf  unfähig 
gemacht,  optische  Lichterregungen  zu  empfangen.  Sie  nahmen  weniger 
an  Körpergewicht  ab  als  die  mit  offenen  Augen  belichteten,  Hessen, 
wenn  auch  in  geringer  Menge,  Glykogen  noch  am  11.  Tage  in  der 
Leber  nachweisen. 

Eine  IV.  Reihe,  6  Tauben,  wurde  belichtet  gelassen,  aber  durch 
einen  kleinen  Sack  unbeweglich  gemacht  und  auf  Watte  gebettet.  Sie 
starben  auffilllig  früher  als  alle  Andern,  eine  Taube  lebte  11  Tage, 
drei  8,  eine  7,  eine  6  Tage.  Der  Gewichtsverlust  betrug  4*41  Procent 
im  Tage.  Glykogen  konnte  nach  dem  am  8.  oder  11.  Tage  erfolgten 
Tode  weder  in  der  Leber,  noch  in  den  Muskeln  nachgewiesen  werden. 
Ä.  glaubt  zunächst  der  Belichtung  des  Opticus  den  wichtigsten  Einfluss 
auf  die  ungleichen  Versuchsresultate  zuschreiben  zu  müssen,  besonders 
da  beide,  die  belichteten  und  die  im  Dunkeln  gehaltenen,  die  ersteren 
früher,  die  letzteren  etwas  später,  durch  das  Hungern  in  einen  völlig 
bewegungslosen  Zustand  versetzt  worden,  so  dass  dann  die  Erhöhung 
des  Stoffwechsels  durch  Muskelbewegung  bei  den  am  Boden  liegenden 
Tauben  ganz  wegfällt.  R.  v.  Pfungen  (Wien). 

38* 
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J.  Loeb.  Der  Heliotrapismus  der  Thiei'e  und  seine   Uebereinstimmung 
mit  dem  Heliotropismus  der  Pflanzen   (Würzburg  1890,    8,  148  8.) 

In  dem  vorliegenden  Bucne  wird  der  experimentelle  Beweis 
dafUr  angestrebt,  dass  die  Umstände,  welche  thierischen  and 
pflanzlichen  Heliotropismus  beherrschen,  Punkt  für  Punkt  miteinander 
übereinstimmen.  Gleichzeitig  richtet  sich  der  Autor  auf  Schritt  und 
Tritt  gegen  die  anlhropomorphe  Betrachtungsweise  in  der  Natur- 
forschung, indem  er  speciell  die  Erklärung  thierischer  Bewegungen 
durch  psychologische  Motive  verwirft  und  sich  hieri  n  Pflanzenphysio- 
logen, wie  Wiesner  und  Sachs  anschliesst. 

Der  Inhalt  der  Schrift  ist  ein  so  ausgedehnter,  dass  der  Referent 
sich  begnügen  muss,  die  Resultate  einfach  wiederzugeben. 

I.  Die  Abhängigkeit  der  thierischen  Bewegungen  von  Licht  ist 
Punkt  für  Punkt  die  gleiche  wie  die  Abhängigkeit  der  pflanzlichen 
Bewegungen  von  derselben  Reizursache. 

1.  Die  Richtung  der  Medianebene,  respective  die  Richtung  der 
Progressivbewegung  der  Thiere  fallt  zusammen  mit  der  Richtung  des 
Lichtstrahles. 

2.  Die  stärker  brechbaren  Strahlen  des  uns  sichtbaren  Sonnen- 
spectrums  sind  für  die  Orientirung  der  Thiere  ausschliesslich  oder 
doch  stärker  wirksam,  als  die  schwächer  brechbaren  Strahlen. 

3.  Das  Licht  wirkt  bei  constanter  Intensität  dauernd  als  helio- 
tropische Reizursache  auf  die  Thiere  wie  auf  die  Pflanzen. 

4.  Die  Intensität  des  Lichtes  kommt  fdr  den  Heliotropismus 
der  Thiere  insofern  in  Betracht,  als  nur  von  einer  gewissen  Inten- 
sität des  Lichtes  an  heliotropische  Bewegungen  erfolgen,  und  als 
mit  zunehmender  Intensität  die  Einstellung  der  Thiere  in  die  Richtung 
der  Strahlen  eine  um  so  genauere  ist.  Bei  geflügelten  Insecten  (Ameisen, 
Schmetterlingen,  Blattläusen  etc.)  löst  directes  Sonnenlicnt  Flog- 
bewegungen  aus,  während  im  Himmelslichte  die  heliotropischen  Be- 
wegungen gewöhnlich  nur  im  Laufe  ausgeführt  werden.  Dagegen  be- 
wegen sich  positiv  heliotropische  Thiere  auch  dann  zur  Lichtquelle, 
wenn  sie  dabei  von  Stellen  höherer  Lichtintensität  zu  Stellen  gerin- 
gerer Lichtintensität  gelangen,  und  bewegen  sich  negativ  heliotropische 
Thiere  im  entgegengesetzten  Sinne  auch  dann,  wenn  sie  dabei  von 
Stellen  geringerer  zu  Stellen  höherer  Intensität  gelangen. 

5.  Die  heliotropischen  Bewegungen  der  Thiere  verlaufen  inner- 
halb gewisser  Temperaturgrenzen  mit  wechselnder  Energie  bei  einer 
bestimmten  Temperatur  am  raschesten,  wie  bei  den  Pflanzen. 

II.  Die  Orientirung  der  Thiere  gegen  eine  Lichtquelle  hängt 
ebenso  von  der  Körperform  der  Thiere  ab,  wie  die  Orientirung  der 
Pflanzen  gegen  das  Licht  von  der  Form  der  Pflanze  abhängt. 

1.  Symmetrische  Punkte  der  Körperoberfläche  dorsiventraler 
Thiere  haben  der  Grösse  nach  die  gleiche  heliotropische  Reizbarkeit 

2.  Die  heliotropische  Reizbarkeit  des  oralen  Poles  eines  Thieres 
ist  der  Grösse  nach  verschieden  von  der  Reizbarkeit  des  aboralen 
Poles,  und  zwar  überwiegt  im  Allgemeinen  die  heliotropische  Beiz- 
barkeit  des  oralen  Poles. 

3.  Die  Reizbarkeit  der  Bauchseite  ist  der  Grösse  nach  verschieden 
von  der  Reizbarkeit  der  Rückenseite. 
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Alle  drei  Umstände  zusammengenommen  bewirken,  dass  die 
dorsiventralen  Thiere  ihre  Medianebene  in  die  Richtung  der  Strahlen 
stellen  und  in  dieser  Eichtung  sich  zur  Lichtquelle  hin  oder  von  ihr 
fortbewegen. 

4.  Augenlose  Thiere  (z.  B.  die  Larve  der  Fleischfliege,  Musca 
vomitoria)  verhalten  sich  darin  ganz  wie  Thiere  mit  Augen. 

in.  Die  heliotropische  Beizbarkeit  eines  Thieres  tritt  häufig  nur 
in  gewissen  £pochen  seines  Lebens  besonders  hervor. 

1.  Bei  Ameisen  ist  diese  Epoche  die  Zeit  der  Begattung. 

2.  Bei  Blattläusen  ist  es  die  Zeit,  in  der  Flügel  vorhanden  sind. 

3.  Bei  den  Larven  der  Fleischfliege  ist  der  negative  Heliotro- 
pismus am  ausgesprochensten  vorhanden,  wenn  die  Larve  ausgewachsen 
ist,  während  die  Bauchseite  der  Lichtquelle  am  energischesten  un- 
mittelbar nach  dem  Ausschlüpfen  zugewendet  wird. 

4.  Bei  sehr  vielen  Thieren  hat  der  Heliotropismus  im  Larven- 
und  im  geschlechtsreifen  Zustande  ein   entgegengesetztes  Vorzeichen. 

5.  Die  Nachtschmetterlinge  sind  wie  die  Tagesschmetterlinge 
-f  heliotropisch  und  stimmen  in  ihrem  -\-  Heliotropismus  in  allen 
Stücken  mit  jedem  anderen  -)-  heliotropischen  Thiere  überein.  Die 
Schlafperiode  der  Nachtschmetterlinge  jedoch  jfUllt  in  die  Tagesstunden, 
und  nur  darum  wird  ihr  Heliotropismus  meist  nur  in  den  Nacht- 
stunden manifest. 

IV.  Die  heliotropische  Reizbarkeit  hängt  bei  manchen  Thieren 
mit  der  Sexualität  zusammen.  Abgesehen  von  dem  schon  erwähnten 
Hochzeitsflug  der  Ameisen  gehört  hierzu  die  Thatsache,  dass  bei 
Ameisen  und  Schmetterlingen  die  Männchen  heliotropisch  reizbarer 
sind  als  die  Weibchen. 

V.  Die  Lebensgestaltung  eines  Thieres  hängt  ab  von  der  Ge- 
sammtheit  seiner  verschiedenen  Arten  von  Reizbarkeit.  So  kann  es 
kommen,  dass  die  Raupe  des  Weidenbohrers  und  die  Guma  Rathkii, 
welche  dem  Lichte  entzogen  leben,  energisch  -+- teliotropisch  sind, 
ohne  dass  sie  aus  dieser  Art  von  Reizbarkeit  irgend  welchen  Nutzen 
ziehen  können,  wie  viele  heliotropische  Wurzeln. 

VI.  Ungemein  verbreitet  ist  im  Thierreiche  eine  Form  der 
Contactreizbarkeit,  welche  bisher  wenig  beachtet  war  und  welche  mit 
negativem  Heliotropismus  leicht  verwechselt  werden  kann.  Sie  besteht 
darin,  dass  viele  Thiere  gezwungen  sind,  ihren  Körper  in  bestimmter 
Weise  gegen  die  Oberfläche  anderer  fester  Körper  einzustellen,  re- 
spective  ihren  Körper  möglichst  allseitig  mit  anderen  festen  Körpern 
in  Oontact  zu  bringen  (Stereotropismus).  Es  gibt  nun  Thiere,  welche 
in  Hohlwürfeln  constant  nur  die  concaven  Ecken  und  Kanten  aufsuchen 
(Porficula  auricularia,  Ameisen,  Amphyria,  Larven  der  Fleischfliege 
etc.);  während  andere  Thiere  ebenso  constant  an  den  convexen  Kanten 
und   Ecken  sich  festsetzen  (z.  B.  Raupen  von  Porthesia  chrysorhoea). 

VH.  Eine  dunkle  Wärmequelle  hat  wohl  Einfluss  auf  die  Orien- 
tinmg,  dagegen  ist  sie  im  Allgemeinen  nicht  im  Stande,  den  Thieren 
eine  geradlinige  Richtung  der  Progressivbewegung  vorzuschreiben. 
So  kommt  es,  dass  die  Thiere,  welche  von  der  Wärme  sich  fort- 
bewegen, dennoch  durch  die  Richtung  der  Lichtstrahlen  gezwungen 
werden,  aus  dem  diffusen  Tageslichte  in  dir.  Sonnenlicht  sich  zu  be- 
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wegen    uud   dauernd   dena    dir.    Sonnenlichte    ausgesetzt  zu   bleiben, 
obwohl  sie  dabei  zugrunde  gehen. 

VIII.  Da  bei  Thieren  mit  Nerven  die  Orientirungsbewegungen 
gegen  Licht  durch  dieselben  äusseren  Umstände  bestimmt  sind  und 
in  derselben  Weise  von  der  äusseren  Körperform  abhängen  wie  bei 
den  nervenlosen  Pflanzen,  so  folgt  nach  dem  Verf.,  dass  der  Helio- 
tropismus  nicht  auf  Eigenschaften  des  Centralnervensystems 
beruht  und  dass  somit  der  Heliotropismus,  z.  B.  der  Todesflug  der 
Motte  zur  Lampe,  nicht  als  eine  Instinct-  oder  Eeflexwirkuug  gedeutet 
werden  darf. 

In  einem  Anhang  theilt  der  Verf.  einige  Versuche  über  deu 
Geotropismus  der  Insecten  mit. 

Kaupen  kriechen  in  finsteren  Gewissen  vertical  aufwärts  und 
bleiben  dann  an  den  höchsten  Punkten  sitzen.  —  Kleine  Käfer  (Coc- 
cinella)  verhalten  sich  ebenso.  Haben  sie  den  höchsten  Punkt  erreicht 
und  dreht  man  das  Gefäss  wieder  um,  so  verlassen  sie  ihren  Buhe- 
ort und  suchen  neuerdings  den  höchsten  Punkt  auf.  Dabei  ist  be- 
merkenswerth,  dass  die  Marienkäfer,  und  ebenso  verhalten  sich  die 
Küchenschaben,  niemals  dauernd  ihre  Bauchseite  dem  Mittelpunkte 
der  Erde  zukehren.  Schmetterlinge  stellen  die  Mediane  ihres  Körpers 
vertical  mit  dem  Kopf  nach  oben,  die  Kreuzspinne  verhält  sich  umge- 
kehrt. Versuche  mit  Stubenfliegen  auf  der  Centrifugalmaschine  bilden 
den  Schluss.  Moli  seh  (Graz). 

Physiologie  der  Athmung. 

J.  Herzfold.  Beiträge  zur  Anatomie  des  Schicellkörpers  der  Neuen- 
scUeimhaut  (Arch.  f.  mikr.  Anat.  XXXLV,  S.  197). 

Verf.  theilt  die  Eesultate  seiner  Untersuchungen  im  Folgenden 
mit:  „1.  Der  Schwellkörper  der  Nasenschleirahaut  ist  reich  an  orga- 
nischer Musculatur.  Diese  liegt  aber  nicht  frei  im  Balkengewebe  des 
Schwellkörpers,  sondern  bildet,  wie  an  allen  anderen  KörperstelleD, 
die  Tunica  media  der  Arterien  und  Venen  und  liegt  dicht  gedrängt 
um  die  Lichtungen  der  ;Lacunen  des  Schwellkörpers.  2.  Im  Balken- 
gewebe des  Schwellkörpers  sind  zahlreiche  elastische  Pasern  vor- 
handen. 3.  Der  Knochen  der  Muschel  ist  markhaltig,  spongios.  Schwell- 
gewebe setzt  sich  nicht  in  den  Knochen  fort,  sondern  Knochenvenen 
treten  aus  denselben  heraus  und  begeben  sich  zu  den  periostalen 
Venen  und  den  Abzugscanälen  des  Schwellgewebes.*' 

Holl   (Graz). 

Charles  Rioliet.  Regulation,  par  le  systenie  nerveux,  des  comhugtims 
resfiratoires,  en  rapport  avec  la  taille  de  Vanimal  (Compt.  rendus 
CIX,  5,  p.  190). 

I.  Verf.  bestätigte  mittelst  einer  von  ihm  und  Hanriot,  Compt. 
rendus  CIV,  p.  435,  1887,  beschriebenen  Methode  der  Bestimmung 
der  Kespirationsproducte  an  38  Hunden  von  22  bis  28  Kilogramm  die 
Richtigkeit  des  von  Reignault  und  Eeiset  für  verschiedene  Thier- 
gattungen  festgestellten  Gesetzes  auch  für  Thiere  derselben  Gattung 
dass   die   respiratorischen  Verbronnungsproducte    für   das   Kilogramm 
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des  Lebendgewichts  in  entgegengesetzter  Eichtung  mit  dem  Körper- 
ofewicht  steigt  und  föllt.  Die  Kohlensäureproduction  zeigte  eine  auf- 
tallige  Constanz  im  Verhältniss  zur  Oberfläche,  wie  eine  graphische 
Darstellung  tiberzeugend  darthut;  für  den  Quadratceutimeter  ergibt 
sich  0  0027  Gramm  Kohlensäure  für  die  Stunde. 

II.  Dieses  Gesetz  gilt  auch  für  den  Verbrauch  von  Sauerstoff.  Der 
Bespirationsquotient  beträgt  nach  26  Bestimmungen  0748  (Regnault 
lind  Reiset  hatten  ihn  zu  0740  angegeben.) 

III.  Diese  Regulirung  der  Verbrennung,  entsprechend  der  Haut- 
oberfläche steht  unter  dem  Einfluss  des  Nervensystems.  An  18  Hunden 
im  Gewicht,  von  42  bis  28*Kilogramm,  die  mit  mehr  als  0'4  Gramm 
Chloral  pro  Kilogramm  narkotisirt  waren,  zeigten  sich  die  Respirations- 
producte  nicht  mehr  der  Körperoberfläche,  sondern  dem  Körper- 
gewicht parallel  0*640  bis  0*694  Gramm  Kohlensäure  pro  Kilogramm. 

IV.  Ein  Kleiner  Hund  vermindert  dabei  seine  Verbrennungen  um 
70  Procent,  ein  grosser  nur  um  30  Procent.  Der  letztere  kühlt  dabei 
kaum  ab,  der  kleine  um  5  bis  6'*  während  einer  Stunde. 

V.  Es  ist  somit  nicht  die  differente  Natur  der  Gewebe,  welche 
die  höhere  Verbrennung  des  kleinen  Thieres  gegenüber  dem  grossen 
hervorruft,  sondern  der  Einfluss  des  Nervensystems,  welcher  die  der 
Körperoberfläche  proportionale  erhöhte  chemische  Leistung  (des  kleinen 
Thieres)  anregt.  R.  von  Pfungen  (Wien). 

U.    MOSSO    et  A.  ROBdelli.    Respiration   de   lair    chavffe   ä    20 O'^ 
(Arch.  Ital.  de  Biol.  XH,  1/2,  p.  259). 

Koch  hatte  beobachtet,  dass  die  Tuberkelbacillen  sich  nur  bei 
Temperaturen  zwischen  30  und  42°  entwickeln.  Weigert  baute  auf 
diese  Thatsacbe  hin  einen  Apparat,  mittelst  dessen  bei  Phthisis  eine  auf 
180  bis  200^  C.  erwärmte  Luft  eingeathmet  wird.  Verflf.  prüfl;en  im 
Auftrage  von  Bozzolo  die  Wirkung  solcher  Einathmungen.  In  einem 
Vorversuche  ftmden  sie,  dass  die  Luft  in  einem  Gefässe.  in  das  auf 
180  bis  22')^  C.  erwärmte  Luft  über  mit  Wasser  befeuchtete  Gaze  ein- 
geleitet worden  war,  nur  von  20  auf  25^  sich  erwärmte.  Wurde  ein 
grosser  Hund  tracheotomirt,  ein  kleines  Maximumthermometer  in  die 
Bronchien  gehängt  und  durch  15  Minuten  Luft  von  150°  eingeathmet, 
so  zeigte  das  Thermometer  393°,  ein  Thermometer  im  Rectum  39*8". 
Bei  Einathmung  von  auf  160°  erwärmter  Luft  war  in  den  Bronchien 
37-8^  im  Rectum  39°.  Ein  durch  den  Mund  in  den  Kehlkopf  ein- 
geführtes Thermometer  zeigte  dabei  38°.  Am  Menschen  zeigte  sich 
die  ausgeathmete  Luft,  mit  dem  Leslie' sehen  Würfel  geprüft,  bei 
einer  Lufttemperatur  von  18°,  ob  diese  Luft  oder  überhitzte  Luft  ge- 
athmet  wurde,  für  die  gleiche  Temperatur  mit  Wasserdampf  gesättigt, 
für  33*8''  für  den  einen  der  Beobachter,  für  33"5°  für  den  anderen. 
Der  Gewichtsverlust  des  Körpers  durch  abgegebenen  Wasserdampf, 
an  einer  grossen  Staudinger'schen  Wage  mit  einem  von  Mosso 
angegebenen  Hilfsapparat  bestimmt,  betrug  in  IV2  Stunden'  bei  Ein- 
athmung nicht  erwärmter  Luft  mehr  (88  Gramm),  als  bei  überhitzter  Luft 
(^78  Gramm).  Die  Athemgrösse  war  im  ersten  Falle  etwas  grösser  als  im 
zweiten  Wurde  von  einem  tracheotomirten  Hunde  überhitzte  Luft  von 
200°    eingeathmet,    so    stieg    die   Bluttemperatur   in    der    Carotis   in 
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15  Minuten  von  37-9  auf  38-4",  blieb  aber  immer  noch  0*4  bis  0*5® 
unter  der  des  Bectums.  R.  v.  Pfungeu  (Wien). 

Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Circulation. 

J.  AptekmailB.  Versuche  Ober  den  Einfluss  der  OcUoanisirung 
des  menschlichen  Herzens  auf  den  Blutdimck  (Deutsch.  Arch.  f. 
klin.  Med.   XLV,  1/2,  S.  160). 

Verf.  ^alvanisirt  das  Herz  gesunder  und  kranker  Individnen, 
wobei  gewöhnlich  die  positive  Elektrode  auf  die  Herzgegend,  die 
negative  auf  die  Wirbelsäule  zu  liegen  kommt  und  beobachtet  den 
Einfluss  dieses  Eingriffes  auf  den  arteriellen  Blutdruck;  dieser  wird 
mittelst  eines  v.  Basch 'sehen  Metallsphygmomanometers  an  der 
Arteria  temporalis  gemessen.  Bei  diesen  Untersuchungen   ergab  sich: 

1.  Dass  der  Blutdruck  durch  Galvanisirung  des  menschliehen 
Herzens  bei  unverletztem  Thorax  mit  Strömen  von  massiger  St^ke 
—  gleichviel  ob  ein  constant  fliessender  Strom  allein  oder  mit  Wen- 
dungen uiid  Schlieesung  —  Oeffnungen,  angewendet  wurde  —  direct 
nicht  zu  beeinflussen  ist. 

2.  Bei  höheren  Stromstärken  (20  M.-A.  und  darüber)  sowohl, 
als  auch  bei  mittelstarken,  welch  letztere  an  erregbaren  Individuen 
und  bei  solchen,  die  sich  an  die  elektrische  Beizung  noch  nicht 
gewöhnt  hatten,  angewendet  wurden,  pflegt  sich  eine  relativ  geringe 
(5  bis  6  Millimeter  Hg  in  maximo),  rasch  vorübergehende  Steigerung 
des  Blutdruckes  einzustellen,  eine  Steigerung,  die  nicht  von  der  Elek- 
trisirung  als  solcher  herrührt,  sondern  auf  zufällige  Momente,  Schmerzen 
und  starke  psychische  Erregung  zurückzuführen  ist. 

3.  Bei  Galvanisirung  des  blossgelegten  Herzens  (August  Witt- 
mann), soweit  es  aus  den  drei  angestellten  Versuchen  folgt,  ergab 
sich  eine  rasche,  verhältnissmässig  grössere  (10,  12  bis  15  MUli- 
meter  Hg)  allmählich  abfallende  Blutdrucksteigerung. 

Hürthle  (Breslau). 

Q.  Heinrioius.  lieber  den  Einfluss  der  Bav^hfüllung  auf  Circulation 
und  Resjnration  (Zeitschr.  f.  Biologie  VHI,  2/3,   S.  113). 

In  die  Bauchhöhle  von  Kaninchen  oder  Katzen  wurde  erwärmt« 
Kochsalzlösung  eingefüllt  vermittelst  einer  DoppelcanOle,  deren  einer 
Schenkel  zu  einem  Manometer,  der  andere  zu  einem  graduirten  Druck- 
gefäss  führte.  Athmung  und  Blutdruck  wurden  graphisch  verzeichnet, 
in  einzelnen  Fällen  auch  die  eingeathmeten  Luftvolumina  gemessen. 
Es  ergab  sich,  dass  die  Bauchhöhle  mit  grossen  Flüssigkeitsmengen 
bis  zur  straffen  Spannung  der  Bauchdecken  gefüllt  werden  kann,  ohne 
dass  Athmung  und  Herzpuls  dadurch  wesentlich  gestört  werden.  Erst 
bei  sehr  starker  Füllung,  bei  raittelgrossen  Kaninchen  nach  Einfiillung 
von  fast  1  Liter,  entsteht  durch  Empordrängung  des  Zwerchfells 
Dyspnoö  (Beschleunigung  der  Athembewegungen  und  Vertiefung), 
dann  Asphyxie  mit  Krämpfen.  Die  Pulse  werden  dabei  frequenter, 
dann  grösser,  hierauf  seltener  und  vor  dem  Tode  plötzlich  kleiner. 
Der  Blutdruck  steigt   erst,    wenn    die   Pulse   wesentlich   seltener  ge- 
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worden  sind  und  nimmt  schliesslich  ab.  Verf.  leitet  die  circulatorischen 
Veränderungen  theils  von  mechanischen,  theils  von  nervösen  Ursachen 
ab.  Insbesondere  ergab  sich,  dass  der  Grund  der  Pulsverlangsamung 
in  der  Frequenz  des  Herzhemmungs-  und  des  ßefässcentrums  durch 
die  Dyspnoe  zu  suchen  ist 

Schneller  Abfluss  des  bedeutend  vermehrten  Bauchinhaltes  Hess 
den  Blutdruck  ansteigen.  Langendorff  (Königsberg). 

Physiologie  der  Drüsen» 

E.  POBflok.  ExperimenteUe  Beiträge  zur  Pathologie   der  Leb&i*    (Vir- 
ebow's  Archiv  (11)  VÜI,  2,  S.  209). 

Verf.  setzte  es  sich  zur  Aufgabe,  die  Ausrottbarkeit  der  Leber 
an  S&ugethieren  zu  erproben.  Die  Vernichtung  ungeheurer  Drüsen- 
massen, die  Unterbrechung  des  portalen  Kreislaufes  und  die  Gefahr 
der  Infection  des  Bauchfells  wirken  zusammen,  die  Prognose  der  Ope- 
ration zu  trüben. 

Am  leichtesten  lässt  sich  noch  bei  dem  heutigen  Stand  der 
Dinge  die  Infection  vermeiden.  Doch  muss  man  vor  der  ausgiebigen 
Anwendung  der  Antiseptica,  besonders  des  Sublimats  warnen,  da  oft 
darnach  Vergiftungserscheinungen  beobachtet  werden.  Mau  verbanne 
das  Sublimat  ganz,  wende  nur  2procentigeGarboIlösungen  und  geringe 
Jodoformmengen  an  und  hüte  sich  überhaupt,  etwas  davon  auf  das 
Centrum  tendineum  des  Zwerchfells  fallen  zu  lassen.  —  Von  den 
übrigen  Gefahren  ist  es  klar,  dass  sie  im  gleichen  Verhältnisse  mit 
der  Grösse  der  ausgeschiedenen  Lebermasse  zu-  und  abnehmen.  Dass 
Säugethiere  die  Herausnahme  der  ganzen  Leber  ertragen  würden,  war 
von  vorneherein  höchst  unwahrscheinlich,  da  selbst  Frösche  und  Tauben, 
bei  denen  die  Verhältnisse  für  die  Operation  um  Vieles  günstiger  liegen, 
den  Eingriff,  wie  bekannt,  nur  auf  sehr  kurze  Zeit  (vier,  respective  einen 
Tag)  überstehen.  Es  entsteht  daher  die  Frage :  Ein  wie  grosser  Theil 
des  Organs  darf  entfernt  werden,  ohne  dass  das  Leben  des  ganzen 
Organismus  dauernd  gefährdet  werde  ?  Partialexstirpationen  der  Leber, 
wie  sie  neuerdings  schon  Gluck  gelungen  sind,  müssen  die  Frage 
entscheiden.  —  Zum  Versuchsthier  diente  das  Kaninchen,  dessen  Leber 
durch  tiefe  Einschnitte  in  eine  Anzahl  mit  besonderen  Zweigen  der 
Pfortader  und  des  Gallenganges  versehener  Lappen  getheilt  ist,  welche 
fllr  ihre  gesonderte  Abtragung  verhältnissmässig  günstige  Bedingungen 
darbieten. 

Um  nun  jedesmal  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  bestimmen  zu 
können,  wie  gross  der  herausgenommene  Theil  in  Beziehung  zur  ganzen 
Drüse  ist,  stellte  P.  bei  einer  grossen  Anzahl  von  Thieren  Wägungen 
der  ganzen  Körpers,  der  gesammten  Lebersubstanz  und  ihrer  einzelnen 
Theile  an  und  legte  die  gefundenen  Mittelzahlen  seinen  Betrachtungen 
zu  Grunde. 

Es  stellte  sich  heraus,  dass  der  linke  Lappen  nebst  dem  Lobus 
quadratus  und  ebenso  der  rechte  Lappen  im  Verein  mit  dem  Lobus 
caudatus  fast  genau  die  Hälfte  der  gesammten  Leber  betrage.  Ebenso 
verhält  es  sich  mit  den  räumlich   eng   verbundenen  Partes   anteriores 
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der  rechten  und  linken  Leberhiilfte,  während  die  linke  Pars  posterior 
fast  um  die  Hälfte  schwerer  ist,  als  die  der  rechten  Seite  ohne  den 
Lobus  caudatus. 

VV^as  die  Methode  der  Operation  anbetrifft,  so  wurden  Paquelin, 
galvanokaustische  Schlinge,  Aetzmittel  neben  der  Abtragung  des  zuvor 
an  seiner  Wurzel  umschnürten  J^appens  mittelst  des  Messers  versucht : 
die  letztere  Art  der  Operation  aber,  welche  der  Verf.  eingehend  schildert, 
bewährte  sich  am  meisten.  Die  Hauptgefahren  entspringen  aus  dem 
Blutverlust  und  der  Weiterverbreitung  des  örtlichen  Entzündungsvor- 
ganges vom  Stumpfe  her,  lassen  sich  aber  in  vielen  Fällen  beseitigen. 

In  mehreren  Hunderten  Fällen   wurde    nun   aus   der  Eeihe   der 
Hauptabschnitte  des  Organs  bald  dieser,   bald  jener,  entfernt  und  es 
zeigte  sich,    dass  zwischen  ihnen    keine  qualitativen,    sondern  nur 
quantitative  Unterschiede  bestehen,   so  dass  stets  dieselben  Erschei- 
nungen auftraten,  gleichgiltig,  ob  diesem   oder  jenem  Leberabschnitte 
die  Theile  entnommen  wurden,  sobald  sie  nur  ungefähr  gleiche  Grösse 
besassen.    Selbst   die    mit    Herausnahme    der  Gallenblase    verknöpfte 
Exstirpation   des  Lobus   ant.  dexter  ändert  nichts  an  diesem  Resultat, 
da  die  übrigen  Gebiete  die  Galle  direct  in   den  Hauptgang  befördern. 
Sind  die^M engen  der  auf  einmal  entfernten  Parenchymtheile  aber  ver- 
schieden, so  steigern  sich  die  Ausfallerscheinungen  bis   zu   einer  ge- 
wissen Grenze  proportional  dem  Gewichte  jener,   um  dann  unverhöt- 
uissmässig  zuzunehmen.  Und  zwar  wurde  die  Wegnahme  eines  Viertels 
oder    einer  Hälfte    der   Leber   meist    ohne    dauernden    Schaden   er- 
tragen.   Die  Wegnahme  dreier  Viertel  gelang  bei  36  Kaninchen.   Von 
diesen  gingen  fast  alle  innerhalb   der  ersten  Woche  zugrunde,   wofür 
sich  meist  bei  der  Section  anatomisch  greifbare  Ursachen,    wie  Nach- 
blutungen, auffinden  Hessen.    Nur   11  Thiere  überlebten    den   Eingriff 
einige  Wochen,  respective  Monate  und  starben  dann  zum  Theile  aller- 
dings eines  natürlichen  Todes,  oder  an  zufiilligen  Erkrankungen,  uicht  au 
den  directen  Folgen  der  Vernichtung  desLeberparenchyms;  der  andere 
Theil  wurde  zu   weiteren  Operationen    verwendet   und  ging  dabei  zu- 
grunde.  Die  Versuche,  das  ganze  Organ  oder  nur  vier  Fünftel  auf  einmal 
zu   entfernen,    missglückten   sänimtlich.    Bei   schrittweise   gehfiufter 
Wegnahme    der    einzelnen    Lebertheile   in     verschiedenen    Sitzungen, 
zwischen  denen  sich  die  Thiere   immer   wieder   erholt   hatten,   waren 
die  Erfolge  fast  dieselben.  Nur  eines  dieser  Thiere,  welchem  im  Ganzen 
85  Proceut  der  Drüse  weggenommen  waren,  überlebte  die  Endoperation 
noch  2V2  Tage  und   ging   dann    an  deletären  Organerkrankungen  zu- 
grunde,   so  dass  es  unentschieden   bleibt,  ob  ein  allmähliches  Zu- 
grundegehen so  grosser  Leberraassen  an  sich  zu  baldigem   Tod  führt. 

M.  Levy  (Berlin). 

Physiologie  der  Sinne. 

J.  Möller.  Ein  interessanter  Befand  am  Chiasma  n.  0,  des   Chimpmise 
(Anatomischer  Anzoi^^vr  IV,  17,  S.  540). 

M.    hatte  Gelogenhoit,    das  Chiasma    an  fünf  Ohimpansegehirneu 
mikroskopisch  zu  untersuchen.    Ev  iiind  au  der  ventralen  Fläche  vier 
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Fasergruppen.  Die  Hauptmasse  wird  von  dem  gekreuzten  Bündel  ge- 
bildet. Ein  zweites  Bündel  (Fasciculus  medialis)  zieht  ventral  über 
das  gekreuzte  Bündel  hinweg  und  gelangt  zur  Innenseite  des  gleich- 
seitigen Sehnerven.  Etwas  stärker  als  dieser  Fasciculus  medialis  ist 
ein  drittes  Bündel,  welches  die  laterale  Partie  der  ventralen  Sehnerven- 
flilche  einnimmt  und  um  den  lateralen  Band  in  steiler  Spirale  sich 
zur  selben  Seite  des  Sehnerven  wendet  (Fasciculus  lateralis);  wahr- 
scheinlich entspringt  es  aus  dem  gleichseitigen  Tractus.  Das  vierte 
Bündel  zieht  vom  Tuber  cinereum  über  die  ventrale  Tractusfläche  zur 
lateralen  Seite  des  gleichseitigen  Sehnerven  (Commissura  ansata  Han- 
nover) Die  dorsale  Sehnervenfiiiche  erscheint  ausgehöhlt.  M.  betont  in 
seinen  Befunden  das  öfter  bestrittene  Vorkommen  geschlossener 
Faserbündel  im  Chiasma  und  glaubt,  dass  auch  bei  dem  Menschen 
gekreuzte  und  ungekreuzte  Fasern  nur  zum  Theil  gemischt,  zum  Theil 
aber  in  gesonderten  Bündeln  verlaufen.  Ziehen  (Jena). 

S.  Exner.  Das  Netzhavtbild  des  Insectennuges  (Wiener  Sitzber.  XCVUI, 

3,  S.  13,  1889). 
Derselbe.    Durch   Licht   bedingte    V&i*schiebungen    des    Pigments    im 

Insectenavge   und  deren  i)hysiologische  Bedeutung    (ebenda   XCVllI, 

3.  1889,  S.  143V 

Es  ist  bisher  streitig  gewesen,  ob  die  mit  Facettenaugen  be- 
gabten Thiere  vermittelst  eines  aufrechten  oder  vermittelst  vieler 
umgekehrter  Bilder  sehen.  Das  erstere  wurde  bekanntlich  von  Job. 
Müller  angenommen,  die  letzte  Vorstellung  aber  fing  man  sehr 
vielfach  zu  bevorzugen  an,  nachdem  Grüel  und  Gottsche  1852  die 
Aufmerksamkeit  auf  das  umgekehrte  Bildchen  gelenkt  hatten,  welches 
jede  einzelne  Facette  entwirft,  wie  z.  B.  am  Fiiegenauge  leicht  beob- 
achtet werden  kann.  Später  waren  Grenacher  und  der  Verf.  selbst 
wieder  für  die  Müller'sche  Theorie  eingetreten,  welche  allmählich 
wieder  mehr  Boden  gewonnen  zu  haben  scheint.  Die  jetzt  zu  bespre- 
chende Untersuchung  E.'s  dürfte  nun  zu  Gunsten  des  aufrechten 
Bildes  in  aller  Strenge  entscheiden,  da  ihm  einerseits  die  Demon- 
stration dieses  Bildes  an  einem  Insect  gelungen  ist,  andererseits  auch 
die  physikalischen  Grundlagen  dieser  Abbildung  genügend  aufgeklärt  sind. 

Die  in  Eede  stehenden  Untersuchungen  E.'s  sind  an  dem  Auge 
des  Leuchtkäferchens  (Lampyris  splcndidula)  gemacht.  Bei  diesem 
sind,  wie  auch  bei  Telephorus,  die  Krystallkegel  mit  der  Cornea  ver- 
wachsen; man  kann  daher  das  Pigment  und  die  übrigen  Weichtheile 
des  Auges  abpinseln  und  den  ganzen  dioptrischen  Apparat  bei  nor- 
maler Lagerung  der  Krystallkegel  zur  Cornea  untersuchen.  Die  Unter- 
suchung des  frischen  Auges  geschah  in  der  Weise,  dass  der  grösste 
Theil  des  Auges  abgekappt  und  sodann  der  dioptrische  Apparat  in 
der  eben  erwähnten  Weise  durch  Abpinseln  des  Pigmentes  u.  s.  w. 
isolirt  wurde.  Derselbe  wurde  dann  mit  seiner  concaven  (hinteren) 
Fläche  auf  ein  Deckgläschen  oder  Glimmerblättchen  gelegt  und,  an 
diesem  hängend,  unter  das  Mikroskop  gebracht.  Das  vom  Mikroskop- 
spicgel  reflectirte  Licht  geht  also  in  der  normalen  Richtung  durch  das 
Auge,  und  die  Hornhautfläche  ist,  wie  beim  normalen  Sehen,  mit  Luft 
in   Berührung.  Das  Glimmerblättchen  ist  vorher  mit  verdünntem  Uly- 
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corin  vom  Brechungsindex  1-345  (entsprechend  dem  Brechungsindei 
des  Käferblutes)  benetzt,  so  dass  auch  der  Austritt  der  Strahlen  in 
einer  der  Norm  entsprechenden  Weise  stattfindet. 

Unter  diesen  Umständen  können  nun  die  Bilder,  welche  das 
Lampyrisauge  entwirft,  gesehen  werden,  mit  Hilfe  des  Mikroskops 
oder  auch  einer  einfachen  Lupe.  Sie  sind  aufrecht  und,  wenn  auch  nicht 
sehr  scharf,  doch  deutlich  genug,  um  allerhand  Details  (den  Griff 
einer  Staarnadel,  Pfeiler,  Dach  eines  Gebäudes,  Baumzweige  u.  dgl.) 
zu  unterscheiden. 

Was  die  Lage  des  Bildes  anlangt,  so  findet  es  sich  stets  be- 
trächtlich hinter  der  Spitze  der  Krystallkegel,  im  Alkoholpräparat 
liegt  es  etwa  023  Mm.  hinter  dem  dioptrischen  Apparat,  doch 
gelingt  eine  genaue  Feststellung  seines  Abstandes  von  den  Kegeln 
aus  verschiedenen,  im  Originale  nachzusehenden  Gründen  einstweilen 
nicht. 

Die  Art  der  Bilderzeugung  ist  nun  folgende:  Die  von  einem 
entfernten  Objectpunkte  ausgehenden  Lichtstrahlen  treffen  eine  grössere 
Zahl  von  Facetten.  Derjenige  Krystallkegel,  dessen  Axe  mit  der  Bich- 
tung  des  auffallenden  Lichtes  zusammenfällt,  lässt  dasselbe  in  gleicher 
Bichtung  weitergehen;  die  anderen  lenken  das  Licht  gegen  jenen 
Axenstrahl  hin,  so  dass  alle  Lichtbündel  convergiren,  und  zwar 
gegen  einen  Punkt,  der  den  Kegeln  bedeutend  näher  liegt,  als  der 
geometrische  Mittelpunkt  des  Auges.  Das  Bild  äusserer  Gegenstände 
ist  demnach,  da  die  Bildfläche  vor  dem  Knotenpunkt  liegt,  ein  auf- 
rechtes. 

Besondere  Beachtung  verdient  nun  hierbei:  1.  die  Art,  wie 
jeder  Bildpunkt  zu  Stande  kommt.  Es  betheiligen  sich  dabei  jedesmal 
mehrere  Facetten  und  Krystallkegel;  man  kann  in  der  That,  wenn 
ein  einzelner  leuchtender  Punkt  abgebildet  wird,  durch  Heben  oder 
Senken  des  Mikroskoptubus  die  einzelnen  Lichtbündel  zu  dem  Bild- 
punkte zusammenrücken  oder  zu  den  einzelnen  Kegeln  auseinander- 
weichen sehen.  Stellt  man  auf  die  Spitzen  der  Krystallkegel  ein,  so 
findet  man,  dass  bei  Verschiebung  des  leuchtenden  Objectpunktes 
einzelne  der  hellen  Kreise  erlöschen,  ohne  eine  Verschiebung  zu  er- 
leiden. Es  scheinen  im  Lampyrisauge  bis  30  Facetten  sich  an  der 
Abbildung  eines  einzelnen  Punktes  zu  betheiligen.  Da  hiernach  das 
Gesammtbild  sich  aus  einer  grossen  Zahl  von  einzelnen,  sich  grössten- 
theils  überdeckenden  Bildern  zusammensetzt,  so  kann  es  als  ein 
Summationsbild  bezeichnet  werden.  2.  Die  optische  Wirkung  jedes 
dioptrischen  Elementes  (Cornea  +  Krystallkegel).  Dieselbe  ist  derart, 
dass  Strahlen,  welche  gegen  die  Axe  geneigt  einfallen,  bei  ihrem 
Austritt  wieder  einen  Winkel  mit  der  Axe  einschliessen ;  eintretender, 
austretender  Strahl  und  Axe  liegen  in  einer  Ebene;  der  austretende 
aber  auf  derselben  Seite  wie  der  eintretende.  Dieser  optische  Effect 
sieht  zunächst  aus  wie  eine  Eeflexion,  wird  aber  gleichwohl  durch 
Brechung  erzielt.  Ein  einfacher,  in  ähnlicher  Weise  wirkender  diop- 
trischer  Apparat  wären  zwei  centrirte  und  um  die  Summe  ihrer  Brenn- 
weiten voneinander  entfernte  Sammellinsen,  also  ein  kleines,  auf  un- 
endliche Entfernung  eingestelltes  astronomisches  Fernrohr.  Ein  solches 
stellt  nun  auch  wirklich  jede  Corneafacette  sammt  zugehörigem  Krystall- 
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kegel  dar.  Aber  der  dioptrische  Eflfect  ist  nur  zum  Theil  durch  die 
vordere  Krümmung  der  Hornhaut  und  die  hintere  der  Kegelspitze 
erzielt.  Zum  anderen  Theil  ist  er  dadurch  erreicht,  dass  der  Brechungs- 
index in  den  Krjstallkegeln  von  der  Mantelfläche  gegen  die  Axe  hin 
zunimmt;  die  Kegel  wirken  also,  noch  abgesehen  von  der  Krümmung 
ihrer  Endfläche,  als  „Linsencylinder"  in  der  Weise,  wie  dies  von  Verf. 
früher  (üeber  Cylinder,  welche  optische  Bilder  entwerfen.  Arch.  f. 
d.  ges.  Physiol.  XXXVIII)  entwickelt  worden  ist.  Der  Beweis  hiefür 
Hegt  darin,  dass  die  einzelnen  Elemente,  wenn  die  Wirkung 
der  Endflächen  durch  Einlegen  in  eine  Flüssigkeit  von  hohem 
Brechungsindex  oder  auch  durch  Abschneiden  der  Endflächen  ausge- 
schlossen ist,  umgekehrte  Bilder  entwerf^,  also  noch  als  Sammel- 
linsen wirken.  Es  lässt  sich  auch  angeben,  welche  physiologische 
Bedeutung  es  hat,  dass  der  optische  Effect  zum  Theil  durch  diese 
Schichtung  erzielt  ist.  Sollte  er  nämlich  allein  durch  die  Krüm- 
mung der  Endflächen  bewirkt  werden,  so  müsste  diese,  sofern  nicht 
enorm  hohe  Brechungsindices  zur  Verfügung  stünden,  eine  ausser- 
ordentlich starke  sein,  und  es  könnte  dann  nur  eine  sehr  kleine  Zahl 
von  Facetten  an  der  Erzeugung  jedes  Bildpunktes  sich  betheiligen.  Ein 
dem  Facettenauge  ähnlich  wirkendes  Schema  konnte  E.  aus  einer 
grösseren  Anzahl  von  Linsenpaaren  zusammensetzen,  deren  jedes,  aus 
zwei  .Linsen  von  2  Zoll  Brennweite  in  4  Zoll  Abstand  bestehend, 
ein  auf  unendliche  Entfernung  eingestelltes  astronomisches  Fernrohr 
darstellt,  und  welche  auf  einem  Kreisbogen  von  75  Gentimeter  Badius 
nebeneinander  (die   Axen  natürlich  radiär  gestellt)  angeordnet  wurden. 

Die  genaue  Berechnung  der  dioptrischen  Verhältnisse  eines 
derartigen  Auges  lässt  sich  in  sehr  ähnlicher  Weise  wie  für  die  Bre- 
chungen einer  Kugellfläche  durchfuhren.  Das  den  Effect  wesentlich 
bestimmende  Moment  ist  das  Verhältniss  der  Brennweiten  der  beiden, 
jedes  einzelne  jener  astronomischen  Feruröhrchen  bildenden  Linsen. 
Sind  die  Linsen  von  gleicher  Brennweite,  so  liegt  das  Bild  entfernter 
Gegenstände,  ähnlich  wie  der  Brennpunkt  des  Gonvexspiegels,  in  der 
Mitte  des  Badius. 

Bemerkenswerth  ist,  dass  sehr  häufig  parallel  auffallende  Strahlen 
aus  dem  einzelnen  Facettengliede  nicht  parallel,  sondern  schwach 
divergent  austreten;  namentlich  an  conservirten  Augen  ist  dies  der 
Fall.  Alsdann  entwirft  das  einzelne  Facettenglied  ein  kleines  um- 
gekehrtes Bildchen  der  äussern  Gegenstände,  welches  aber  ein  virtuelles 
ist  und  im  Innern  der  Krystallkegel  liegt.  Dies  ist  das  von  den  früheren 
Untersuchern  gesehene  Bild,  dessen  Beobachtung  zu  dem  Aufgeben  der 
Müll  er 'sehen  Theorie  den  Anstoss  gab.  Thatsächlich  kommt  dies 
unter  normalen  Verhältnissen  nicht  zu  Stande. 

Der  Verf.  discutirt  ferner  eine  von  Matthiessen  jüngst  beschrie- 
bene Art  der  Bilderzeugung,  die  durch  die  sogenannte  „Etagenlupe*\ 
Eine  solche  besteht  aus  einem  Satz  von  an  einer  Axe  aufgereihten 
Kugelschalen,  deren  jede  parallele  Begrenzungsflächen  hat  und  bei 
welchen  der  Brechun^sindex  in  der  Richtung  der  Axe  zunimmt  oder 
abnimmt.  Mit  Bücksicht  auf  die  thatsächlich  vorkommenden  Brechungs- 
exponenten glaubt  E.  die  Mitwirkung  dieses  Princips  für  das  Lam- 
pyrisauge  negiren  zu  müssen,  ohne  aber  die  Möglichkeit  auszuschliessen, 
dass  es  in  anderen  Insectenaugen  ins  Spiel  komme. 
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Verf.  knüpft  an  diese  Untersuchungen  schliesslich  eine  Beihe 
sehr  interessanter  Betrachtungen  über  die  Functionen  von  Insecten- 
augen,  welche  raehr  oder  weniger  abweichend  vom  Lampyrisauge 
gc-baut  sind.  Wo  (wie  bei  der  Mücke)  jede  Facette  eine  eigene  retinula 
besitzt  und  diese  der  Kegelspitze  sehr  angenähert  ist,  da  dürfte  an 
der  Erzeugung  jedes  Bildpunktes  sich  nur  eine  kleine  Zahl  von  Facetten 
(vielleicht  sieben  oder  auch  nur  eine)  betheiligen.  Die  Bilder  werden 
unter  diesen  Umständen  schärfer  sein,  auch  wegen  der  Mehrzahl  von 
Zellen  in  jeder  retinula  genauer  wahrgenommen,  aber  lichtschwächer. 
Man  kann  sich  also  wohl  denken,  dass  diese  Thiere  schärfer  sehen, 
aber  helleres  Licht  dazu  bedürfen  als  Lampyris. 

In  Bezug  auf  die  Zahl  von  Facetten,  welche  Licht  zu  einem 
Bildpunkt  senden  oder,  was  ja  damit  unmittelbar  zusammenhängt,  die 
Helligkeit  des  Gesammtbildes,  haben  sodann  weiter  die  in  der  zweiten 
Arbeit  niedergelegten  Untersuchungen  eine  Reihe  sehr  interessanter 
Thatsachen  festgestellt.  Die  Krystallkegel  sind  nämUch  mit  Pigment- 
scheiden umschlossen,  welche  häufig  sich  auch  noch  über  die  Spitze 
der  Kegel  hinaus  röhrenförmig  verlängern.  Je  mehr  sich  das  hintere  Ende 
dieser  Röhren  der  Bildebene  annähert,  umsomehr  verhindern  sie  den 
schrägen  Strahlengang,  welcher  für  eine  Betheiligung  von  entfernter 
gelegenen  Facetten  an  der  Erzeugung  eines  Bildpunktes  erforderlich 
ist.  An  Hydrophilus  piceus,  Dyticus  marginalis  und  Colymbates  fuscos 
gelang  es  nun,  zu  zeigen,  dass  unter  dem  Einfluss  der  Beleuchtung 
das  Pigment  eine  derartige  Wanderbewegung  ausführt,  wie  sie  zum 
Zwecke  einer  Helligkeitsregulirung  erwartet  werden  kann.  Bei  den  im 
Dunkeln  gehaltenen  Thieren  umhüllt  das  Pigment  die  Kegel,  ohne 
hinterwärts  über  deren  Spitze  hinauszureichen;  bei  den  belichteten 
findet  sich  hier  nur  wenig  Pigment,  dagegen  erstreckt  sich  dasselbe 
etwa  um  die  Länge  der  Krystallkegel  tiefer  gegen  das  Innere  des 
Auges  als  im  ersten  Falle.  Es  ist  demnach  als  sicher  anzusehen,  dass 
diese  vordere  Pigmentschicht,  ähnlich  wie  die  Iris  des  Wirbelthier- 
auges  die  Helligkeit  der  Bilder  regulirt.  „So  wie  die  Iris,  indem  sich 
die  Pupille  zusammenzieht,  die  Basis  jenes  Strahlenkegels  verkleinert, 
dessen  Spitze  das  Bild  eines  leuchtenden  Punktes  ist,  ebenso  fungiren  die 
Pigmentscheiden,  die  sich  über  das  hintere  Ende  der  Krystallkegel 
wie  Hosen  hinüberziehen;  auch  sie  blenden  in  jenem  Strahlenkegel, 
dessen  Basis  im  dioptrischen  Apparat  liegt,  Strahlenbündel  auf 
Strahlenbündel,  von  der  Peripherie  nach  dem  Centrum  fortschreitend 
ab,  violleicht  bis  nur  mehr  ein  einziges  übrig  bleibt." 

Auf  diese  Wanderung  des  Pigmentes  sind  höchst  wahrscheinlich 
auch  Kohne's  Beobachtungen  über  das  Leuchten  der  Insektenaugen 
zurückzuführen.  Dieser  fand  nämlich,  dass  die  Augen  des  Todtenkopfs 
( Acherontia  atropos)  und  von  Notodonta  nicht  am  Tage,  sondern  nur 
%fJachts  leuchten  und  dass  nach  einigen  Minuten  der  Belichtung  da^; 
Leuchten  allmählich  abnimmt,  indem  die  hell  erscheinende  Kreisfläche 
!>ich  mehr  und  mehr  einengt,  was  sich  durch  die  soeben  geschilderte, 
unter  dem  Einfluss  des  Lichtes  stattfindende  Wanderung  des  Pigments 
ohne  Weiters  erklären  würde.  v.  Kries  (Freiburg). 

B.  Falzacappa.    Rkerche  istologiche  sul  midollo  spinale    (Atti  della 
R.  Acc.  dei  Lincei  V,  9,  p.  696). 
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P.  bestätigt  fijr  das  fötale  V^ogelrückenmark  (Turduo  und  Sylvia) 
das  schon  früher  von  ihm  angegebene  Vorkommen  von  „cellule  neuro- 
g^enetiche  delle  cellule  specifiche  nervöse '.  Dieselben  liegen  in  einem 
Ring  zwischen  der  den  Centralcanal  umgebenden  grauen  und  der  äusseren 
weissen  Substanz.  Sie  sind  stark  verzweigt,  ihre  Ausläufer  durchziehen 
namentlich  die  weisse  Substanz  bis  zur  Pia.  Die  durch  active  Proliferation 
dieser  Mutterzellen  entstandenen  Tochterzellen  findet  man  öfter  noch 
durch  einen  feinen  Faden  im  Zusammenhang  mit  der  Mutterzelle.  Die 
Ependj'mzellen  senden  einen  unverzweigten  Fortsatz  peripheriewärts, 
der  frei  endet  oder  in  den  Verzweigungen  der  neurogenetischen  Zellen 
aufgeht  und  oft  kolbenförmig  geschwollen  bis  zur  Pia  reicht.  Auch 
in  den  Spinalganglien  finden  sich  die  erwähnten  Primordialzellen.  In 
den  Wurzeln  sind  schon  am  vierten  bis  siebenten  Tage  parallel  ver- 
laufende Fortsätze  zu  unterscheiden.  Am  achten  Tage  beginnt  die 
genauere  DiflFerenzirung  der  beiden  Substanzen  des  Rückenmarks. 

Gegen  die  kürzlich  ausgesprochene  Hypothese  Magini's,  dass 
die  Ependymzellen  die  Mutterzellen  der  Ganglienzellen  seien,  führt  F. 
namentlich  die  älteren  Untersuchungen  von  Giuliani,  sowie  die  neueren 
von  Roh  de  an.  Er  selbst  hat  über  die  Provenienz  der  neurogeneti- 
schen Zellen  des  Rückenmarks  ein  sicheres  Urtheil  noch  nicht  ge- 
winnen können. 

Die  folgende  Beschreibung  des  Rückenmarksquerschnittes  von 
Syrnium  aluco  und  Buteo  vulgaris  (mit  besonderer  Berücksichtigung 
lies  Sinus  rhomboidalis)  enthält  kaum  etwas  Neues.  Bei  den  Vögeln 
sind  die  Ganglienzellen  weniger  zahlreich  und  kleiner,  während  um- 
gekehrt die  Neurogliazellen  der  grauen  Substanz  grösser  sind  als  bei 
den  Mammiferen.  Im  Sinus  rhomboidalis,  der  Vögel  finden  sich  auf- 
fallend grosse  Ganglien-  und  Gliazellen.  Bei  Cypselus  apus  fand  Verf. 
einen  doppelten  Hypoglossuskern,  dessen  Zellen  einen  unverzweigten 
Axencylinderfortsatz  besitzen. 

Die  von  Golgi  angegebeneu  beiden  Typen  der  Axencylindor 
vermochte  F.  auf  seinen  zahlreichen  Schnitten  niemals  wiederzufinden. 

Ziehen  (Jena). 

Physiologische  Psychologie. 

Siemerlingr*    -B*w  F<ill  von    sogenannter    Seelenblindheit   nebst   ander- 
weitigen cerebralen  Symptomen  (Arch.  f.  Psychiatrie  XXI,  1,  S.  284). 

Bei  einem  54jährigen  Mann  tritt  im  Anschluss  an  einen 
Schwindelanfall  eine  Sehstörung  auf,  welche  zunächst  als  Seelenblind- 
heit im  M  unk 'sehen  Sinne  impouirte.  Genauere  Prüfung  ergab  eine 
absolute  rechtsseitige  Hemianopsie.  Auch  in  den  erhalteneu  Gesichts- 
feldhälften werden  Farben  überhaupt  nicht  erkannt,  sondern  alle  als 
grau  bezeichnet,  die  Sehschärfe  betrug  nur  ein  Dreissigstel ;  ßefraction, 
ophthalmoskopischer  Befund,  Licht«inn  normal.  Der  absolute  Gesichts- 
felddefect  rechts  überschreitet  in  der  lateralen  Gesichtsfeldhälfte  nach 
oben  innen  die  Mittellinie  keilförmig  etwas,  während  der  absolute 
Defect  links  nach  unten  innen  etwas  von  der  Mittellinie  keilförmig 
zurückbleibt.  S.  erblickt  hierin  eine  Anomalie  der  Sehnervenkreuzung 
mit  Ueberwiegen  des  gekreuzten  Bündels  wie  bei  Thieren.    Vorgehal- 
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tene  Gegenstände  erkennt  P.  mittelst  des  Gesichtssinnes  nicht,  sondern 
erst,  wenn  er  sie  anfasst  oder  hört  (z.  B.  das  Ticken  der  Chr).  P. 
hat  daher  stets  das  Bestreben,  die  Gegenstande  anzufassen.  Uebrigens 
war  auch  eine  leichte  amnestische  Aphasie,  sowie  Agraphie  und  Aleiie 
unverkennbar,  so  dass  P.  auch  z.  B.  ftir  einen  angefassten  Gegenstand 
nicht  gleich  die  richtige  Bezeichnung  fand.  Irgend  andere  cerebrale 
Symptome  bestanden  nicht.  Im  späteren  Verlauf  besserten  sich  Seh- 
schärfe und  Farbensinn  für  die  linke  Gesichtsfeldhälfte,  und  Hand  in 
Hand  damit  verlor  sich  die  anscheinende  Seelenblindheit. 

Auf  Anregung  von  König  stellte  S.  nun  folgendes  Experiment 
an  sich  selbst  an.  Durch  angefettete  Brillengläser  setzte  er  seine  Seh- 
schärfe auf  ein  Dreissigstel  herab.  Das  Versuchszimmer  wurde  durch 
Natriumlicht  monochromatisch  beleuchtet.  Das  Resultat  war,  dass  S. 
einfache  Gegenstände  nicht  erkannte  und  meist  falsch  benannte,  obwohl 
er  die  Grösse  annähernd  erkannte.  Es  kann  also  lediglich  durch 
Herabsetzung  der  Sehschärfe  und  Monochromasie  experimentell  ein 
Zustand  hervorgerufen  werden,  der  dem  der  „Seelenblindheit"  ähnelt 

Für  seinen  Fall  nimmt  S.  einen  doppelseitigen  Herd  im  Occi- 
pitalhirn  an.  Im  Anschluss  an  Wilbrand  trennt  S.  das  optische 
Erinnerungs-  und  das  Wahrnehmungsbild.  In  seinem  Falle  hatte  nur 
letzteres  gelitten,  es  bestand  also  keine  Seelenblindheit,  sondern  nur 
partielle  Bindenblindheit.  Die  optische  Phantasie  des  Kranken  war 
intact.  Dass  er  Zahlen  besser  als  andere  Objecto  erkannte,  erklärt  sieh 
daraus,  dass  es  zur  Wiedererkennung  der  letzteren  viel  intensiverer 
und  namentlich  farbiger  optischer  Wahrnehmungsbilder  bedarf  S. 
möchte  mit  Wilbrand  für  den  Lichtsinn,  Baumsinn  und  Farbensinn 
räumlich  voneinander  getrennte  Gebiete  in  der  Binde  des  Hinterhaupt- 
lappens annehmen.  Ziehen  (Jena). 

Bern.  Holländer.  A  Detnonstration  of  Centres  of  Ideation  in  tke 
brain  from  Observation  and  expeinment  (Journ.  of  the  anthropolog. 
Inst,  Aug.  1889). 

Verf  versucht  eine  wissenschaftliche  Begründung  der  Phrenologie 
anzubahnen;  er  will  nämlich  nachweisen,  dass  Gall  und  die  übrigen 
Phrenologen  bei  der  Localisirung  wenigstens  einzelner  ihrer  Seelen- 
vermögeu  vollkommen  Eecht  gehabt  haben,  indem  unter  den  Schädel- 
partien, welche  sie  bei  bestimmten,  besonders  entwickelten  psychischen 
Functionen  auffallend  ausgebildet  fanden,  gerade  die  Centren  jener 
Muskeln  liegen  sollen,  die  einen  ganz  entsprechenden  Gemüthsausdruck 
vermitteln.  So  haben  z.  B.  gewisse  Phrenologen  das  „HoflFen"  an 
einer  Stelle  des  Schädels  gefunden,  unter  welcher  das  Facialiscentrum 
liegt  (hoflFnungsfreudiger  Gesichtsausdruck).  Gall  soll  sogar  der  Wahr- 
heit noch  näher  gekommen  sein,  indem  er  das  Imitationsvermögen 
in  diese  Schädelpartie  verlegte! 

Dieses  einzelne  Beispiel  dürfte  ausreichen,  den  Gedankengang 
des  Autors  zu  charakterisiren.  Obersteiner. 


B%uendungen  bittet  fnan  «m  richten  an  Herrn  Prof.  Sigm.  Bxner  (Wien^  JOL  Servüm- 
gaeee  19)  oder  an  Herrn  JProf,  Dr.  J,  Oad  (BerUn  8W.,  Qroesbeerenetraaee  67). 

Die  Autoren  von  „Originalmittheilungen"  erhalten  50  Separetebdrllcke  grtti«. 

I  K.  k.  HofbQchdnickerei  Carl  Fromme  in  Wien.  —  Verantwortlicher  Redactenr:  Prof  Sigm.  Ksner. 
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pi  165.  (Man  erhält  Indol  in  ziemlicher  Menge,  wenn  nian  a-indoicarbonsauren 
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G.  Thompson.  The  therapeutic   value   of  oxygen  Inhalation.   The  Practitioner  1889, 

NO  254,  p.  97. 
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R.  Gersuny.  Ueber  einige  Versuche  mit  Schlafgas.  Wiener  Elin.  Wochensehr.  Nr.  32, 
1889.  (Verf.  hat  das  Gemence  aus  Lustgas  und  Sauerstoff  bei  einigen  chinir- 
gischen  Operationen  als  Narkoticum  erprobt  und  findet  keine  Vortheile  vor  den 
seit  Langem  gebrauchten  Anästhesirungsmitteln.)  Gxner. 

C.  Binz.  Narkotische  Wirkungen  von  Hydroxylamin  und  Natriumnitrit.  Virchow's 
Archiv  (11)  VIII,  1,  S.  121. 

E.  Kuy.  Choraiformamid,  ein  neues  Schlafmittel.  Therap.  Monatsh.  1889,  Aug., 
S.  345. 

Reynier.  Sur  l'^tat  du  chloroforme  dont  on  se  sert  pour  Tanesthesie.  Le  Frohes 
•     med.  1889,  N»  30,  d.  74. 


Nr.  21.  Centi-alblatt  für  Physiologie  543 

L.  Ylficini.  Sali*  uso  deir  atroplna  nella  chlorofonnizazione.  Gazz.  degli  ospitali 
1889,  NO  48.  (Besprochen  im  Centralbl.  f.  klin.  Med.  1889,  Nr.  45,  S.  780.) 

A.  Servel.  Becherches  exp^rimeotales  sur  les  effets  appr^ciables  de  i*aloool  dans 
la  nntrition  et  sar  la  pbysiologie  de  la  rate.  St.  Etienne,  Iinpr.  Piohon. 

5.  PersonalL  II  methylal,  sua  azione  fisiologica  e  terapeatioa.  Ann.  di  Chim.  e  di 

Farmacol.  (4)  X,  1,  p.  10. 

C.  RGger.   Ueber  „Peptone"   und   specieli   über  „Papaya- Fieischpepton".   Arch  f. 

Hygiene  IX,  3,  S.  317. 

D.  Galattl.  Versuche  über  Lipanin  als  Ersatzmittel  für  Leberthran.  Arch.  f.  Kinder- 

heilk.  XI.  1,  S.  31. 
Th.   Zerner.    Ueber  Gocosblätter  —  ein  neues   Speisefett.   Oenti-albl.   f.   d.    ges. 

Therapie  yü,  10,  S.  577. 
Dadley-Tait.  Etüde  sur  la  lanoline  (oesipum,  axungia  lanae);  Broch.  in-8.  de  55  p. 

Paris  1889.  0.  Dein. 
W.  Beyerinek.  Sur  le  k^fir    Arch.  Neerl.  d.  sc.  exactes  et  natur.  XXIII,  5,  p.  428. 
Skraup.  Zur  Constitution  der  Chinaalkaloide.  Sitzber.  d.  k.  Akad.  d.  Wisseusoh.  in 

Wien  XCVIII,  Abth.  II  b,  S.  22. 
Sobniderschitach.    Zur    Constitution    der  Chinaalkaloide.   Wiener    akad.    Sitzber. 

XCVIU,  Abth.  II  b,  S.  34. 
Wuratl.    Zur    Constitution    der   Chinaalkaloide.»  Wiener    akad.    Sitzber.    XCVIII. 

Abth.  IIb,  S.  48. 
Skraap  und  WQratl.   Zur  Constitution   der  Chinaalkaloide.    V.  Sitzber.   d.  Wiener 

Akad.  d.  Wissensch.  XCVIII,  Abth.  II  b,  S.  213. 
L.  Paul.  Ueber  die  Constitution  der  Alkaloide.  Humboldt  VIII,  10,  S.  875. 
Araaad.  Becherches  sur  la  digitaline  cristallisee.  Compt.  rend.  CIX,  18,  p.  679. 
G.  Bardet.   Activite  compar^e  des  diverses  digitalines.  Compt.  rend.  CIX,  20,  p.  755. 
Huebard.  Comparaison  de  la  digitale  et  de  la  digitaline   au  point   de  vue  de  leurs 

effets  th^rapeutiques.  Bull.  gen.  de  Tb^rap.  1889,  N<)  35,  p.  205. 
Araaad.  Becherches  sur  la  digitaline  et  sur  la  tanghinine.  Compt.   rend.   CIX,  19, 

p.  701. 
Skraup  &  Wiegmann.  Ueber  das  Morphin.  Wiener  Akad.  Sitzber.  XCVIII,  Abth.  II  b, 

S.  92. 
Leipen.  Notizen  über  das  Caffein.  Sitzber.  d.  Wiener  Akad.  d.  Wissensch.  XCVIII, 

Abth.  H  b,  S.  173. 
H.  Dreser.  Pharmakologische  Untersuchungen  über  das  Lobelin  der  Lobelia  inflata. 

Archiv  f.  eiper.  Path.  u.  Pharmakol.  XXVI,  3/4,  S.  237. 
C.  Graeser.  Experimentelle  Untersuchungen  über  Syzygium  Jambolanum  gegen  künst- 
lichen Diabetes.  Centralbl.  f.  kliu.  Medioin  1889,  Nr.  28*  S.  481. 
R.  Boehn.  Ueber  das  Echujin.  Ein  Beitrag  zur  Eenntniss  der  afrikanischen  Pfeilgifte. 

Arch.  f.  exper.  Path.  u.  Pharmakol.  XXVI,  3/4,  S.  165. 

6.  Depping.    Les  fleches  empoisonn^es   dans  TAfrique  centrale.   Bev.  scientif.  1889, 

li,  15,  p.  469. 

C.  Liebermain.  Ueber  das  Ciunamylcocain  der  Cocablätter;  Ber.  d.  Dtsch.  ehem. 
Ges.  XXII,  S.  2661  und  2662.  (Verf.  theilt  einige  Beobachtungen  mit,  weiche  weitere 
Beweise  dafür  sind,  dass  das  von  Giesel  in  den  Cocablättern  aufgefundene 
Cinnamylcocai'n  mit  der  von   ihm  synthetisch  dargestellten  Base   identisch  ist.) 

E.  Drechsel  (Leipzig). 

H.  Fre uad  und  S.  Lachaiann.  Zur  Kenntniss  des  Hydrastins.  VI.  Ber.  d.  Dtsch. 
ehem.  Ges.  XXII,  S.  2322  bis  2328,  und  M.  Freund.  Zur  Eenntniss  4es  Hydra- 
stinins  VII,  ebenda.  S.  8329  bis  2339.  (Die  Verff.  beschreiben  eine  Anzahl  von 
Spaltungsproducten  des  Hydrastinins  und  kommen  zu  dem  Schlüsse,  dass  dieses 

«als  ein  Piperonal:    CH2  Cq  H, —  CHO    aufzufassen  ist,  in  welchem  eins 

der  beiden  zum  Aldehydrest  in  Orthostellnng  befindlichen  ^^  asserstoffatome  durch 

die  Gruppe  C  Hj  — C  Hj  —  N  H  C  H3  ersetzt  ist.)  E.  Drechsel  rLeipzig). 

F.  8.  Ahreaa.  Ueber  das  Mandragorin;  Ber.  d.  Dtsch.  ehem.  Ges.  XX 11,  S.  2159  bis 

2161.  (Alkaloid  aus  Mandragora  Triest;  bildet  krystallisirbare,  leicht  lösliche  Sal/.e, 

nicht  mydriatisch.) 
6.  Traveraa.    Sul  valore  antitermico  dell'  idrochinone  e   sul  meccanismo  dell'  antl- 

piresi.  Bull,  della  B.  Aco.  Med.  di  Boma  XV,  6/7,  p.  301. 


544  Oeutralblfttt  für  Physiologie.  Nr.  21. 

0.  Marfori.  Sulla  pretesa  azione  colagoga  della  santoDina.  Ann.  dl  Cbim.  e  dl  Farmaool. 

X,  3,  p   153. 
Th.  Weyl.  lieber  Safraninvergiftung.  Zeitschr.  f.  Hygiene   Vir,  1,  S.  35 
6audineau.  Sur  raotionphysiologiqae  etth^rapeutiqae  de  lamethvlacctaniiide  (exalgine) 

Bull.  gön.  de  Th^rap.  1889,  N»  34,  p.  207. 
A.  Robin.  A.otion  physiologique  de  la  thalllDe,  ses  contraindications   th^rapeutiqnes. 

—  Essai  de  cbimie  biologique  appliqut^e  ä  la  th^rapeutique.   Arch.  de  phviiol. 

(5)  I,  4,  p.  667;  Gaz.  m^d.  de  Paris  1889,  N»  44,  p.  517. 
0.  Ziegler.   Pyrodin  oder  Acetylphenylbydracin.    Dtsch.  Arch.   f.   klin    Med.  XLV, 

3/4,  S.  363. 
G.  Traverea.  Influenza  dell  idrocbinone  sul  sistema  nervoso,  sul  sangue  e  soi  masooli 

striati.  Bull.  d.  R  Acc.  Med.  di  Koma   XV,  6/7,  p.  307. 
S.  Martin.  Beport  on  proteid  poisons  with  special   reference  to  that  of  the  Jeqnirity 

(Abrus  precatorius).  The  ßrit.  Med.  Journ.  1889,  N"  1481,  p.  184. 
J  •  Berllnerblau.   Ueber  Ptomai'ne   aus  Uelvella  esculenta.   Mitth.  d.  Natnrf.  Ges.  in 

Bern  1889,  S.  123 
Kaufmann.  L'action  physiologique  du  venin  de  la  vipere.  Bev.  scientif.  1889,  II,  13, 

p.  401. 
W.  M.  Memmlnger.  A  case  of  rattle-snake  bite,  seen  ten  Minutes  after  the  accident; 

recovery.  Philad.  Med.  Mews  LV,  11,  p.  289. 
C.  Phltalix.  Nouvelles  eiperiences  sur  le  venin  de  la  Salamandre   terrestre.  Gompt. 

rend.  CIX.  10,  p.  405. 
Phirallx  et  Langlois.   Action  physiologique  du  venin   de  la  Salamandre  terrestre. 

Compt.  rend.  CIX,  12,  p.  482. 
J.  Geppert.  Zur  Lehre  von  den  Antiseptiois.  Berl.  Elln.  Wochenschr.  1889,  Nr.  36 

u.  37. 
Anagnoatakis.   De  la  m^thode  antiseptique  chezjles  Anciens.  Athene  1889.  (Bespr. 

in  Le  Progr«8  Med.  1889,  N«  44,  p.  887. 

F.  Balzer.  Exp^riences  sur  la  toxicite  du  bismuth.  G.  B.  Soc.  de  Biologie,  27  Joiilet 

1889,  p.  537. 

e)  Botanisches  und  Bacteriologisches. 
J.  Wieaner.  Biologie  der  Pflanzen.  Wien.  A.  Holder.  1889.  (Bespr.  in  Botan.  Centralbl. 

XXXIX,  10,  S.  286. 
J.  H.  Wakker.  Contributions  k  la  pathologie  v^g^tale.  Arch.  N^rl.  d.  sc  exaetes  et 

natur.  XXIII,  5,  p.  373.) 
H.  VSchting.  Ueber  Transplantation   am  Pflanzenkörper.   Nachr.  y.  d.  kgl.  Ges.  d. 

Wissensch.  zu  Göttingen   1889,  Nr.  14,  S.  389. 
Th,  Bokorny.   Eine   bemerkenswerthe    Wirkung   oxydirter  Eisenvitnollösungen  aof 

lebende   Pflanzenzellen.  Ber.  d.  Dtsch.  Bot.  Ges.  VII,  7,  S.  274. 
Derselbe.  Ueber  den  Nachweis  von  Wasserstoffsuperoxyd  in  lebenden  Pflanzenzellen. 

Ebenda,  S.  275. 
0.  Loew  und  Th.  Bokoray.  Ueber  das  Verhalten   von  Pflanzenzellen   zu  stark  ver- 
dünnter alkalischer  Silberlösung.  II.  Botan.  Centralbl.  XL,  6  und  7. 
Th.  Bokorny.  Ueber  Aggi-egation.  Jahrb.  f.  v^issensch.  Bot.  XX,  4,  S.  427. 
C.  Correns.  Ueber  Dickenwachsthum  durch  Intussusception  bei  einigen  Algenmem- 

branen.  Flora  1889,  HI,  S.  298. 
E.  Godlewekl.   Ueber  die   tägliche   Periodicität   des   Längen wachsth ums.  Adz.  d. 

Akad.  d.  Wissensch.  zu  Krakau  1889,  Nr.  6. 
L.  Mangln.  Observations   sur  la  membrane  du  grain  de  pollen  mur.  Ball,  de  ia 

Soc.  Bot.  de  France  (2)  XI,  5,  p.  274. 
L.  Gulgnard.   D^veloppement  et  Constitution   des   anth^rozoi'des.  Rev.  g^n.  de  Bot 

1889,  p.  11,  63  etc.  ([Besprochen  im  Botan.  Centralbl.  X,  40,  S.  11.) 

G.  Villa.  Recherches  sur  les  relations  qui  existent   entre  les  caract^res  physiqaes 

des  plantes  et  la  richesse  du   sol  en   ^l^ments  de  fertility.   Compt.  rend.  OlX, 

17,  p.  628. 
A.  Muntz.  Sur  le  role  de  lammoniaque  dans  la  nutrition  des  v^^taux  supMears. 

Compt.  rend.  CIX,  17,  p.  646. 
J.  Levy.  Beiträge   zu  der  Lehre  der  Stickstoffaufnahme  der  Pflanzen.  Inang-Diss. 

Halle  a.  S.  1889. 
Th.  Sohloesiag.  Sur  les  relations  de  Tazote  atmosph^rique  aveo  la  terre  vegetale. 

R^ponse  äM.  Berthelot  Compt.  rend.  CIX,  9,  845. 
I    Sur  la  nitriflcation  de  Tammoniaque.  Compt.  rend.  CIX,  11,  p.  423. 


Nr.  21.  Centralblatt  für  Physiologie.  545 

Berthelot.   Sur  la  fixation  de  Tazote  atmosphdriqe.   Gompt.  rend.  CIX,  11,  p.  417. 

—  ObservatioQS  aar  la  formation  de  Tammoniaque  et  de  oomposes  azot^s  volatils, 
aux  döpens  de  la  terre  veg^tale  et  des  piantes.  Ibid.  p.  419. 

Th.  Seliloesino.   Sur  latmosph^re  contenue   dans  le   sol.   Gompt.   rend.    CiX,  18, 

p.  673. 
Pechard.   Indaence    dans  les  terres   nues,   da   plätre   et  de  l'argile  sur  la  conser- 

yation  de  Tazote,  la  Hxation  de  Tazote  atmosph^riqne  et  la  nitrification.  Gompt. 

rend.  CIX,  11,  p.  445. 
0.  Schatz,  üntersucnungen   über  den  £infius8  der  Mikroorganismen  auf  die  Oxy- 

dationsTorgänge  im  Erdboden.  Münehener  Med.  Wochenschr.  1889,  Nr.  32  u.  33. 

B.  Frank.  Ueber  den   gegenwärtigen   Stand  unserer  Kenntnisse   der   Assimilation 

elementaren  Stickstoffs    durch  die  Pflanze.   Ber.  d.  Dtseh.  botan.  Ges.  VIT,  5. 

S.  234. 
H.  Hellrlepel  und  H.  Wilfarth.   Untersuchungen   über   die   Stickstoffnahrung   der 

Gramineen   und   Leguminosen.   Zeitsohr.  d.  Yer.  f.  d.  Kübenzuckerindustrie  d. 

Deutschen   Beiches    1888.    Beilagch.   (Besprochen   in   Natnrw.    Bundsch.    IV, 

S.  22  und  230 
A.  Prazmowski.   Das  Wesen   und  die  biologische  Bedeutung  der  Wurzelknöllchen 

der  Erbse.  Anz.  d.  Akad.  d.  Wissensch.   in   Krakau  1889,  Nr.  6.   (Besprochen 

in  Naturw.  Bundsch.  IV,  40.  S.  510.) 
E.  Breal.  Fixation  de  Tazote  par  les  L^gumineuses.  Gompt.  rend.  GIX,  18,  p.  670. 
R.  Sachsee.  Die  Mikroorganismen  des  Bodens.  Uebersicht.   Ghem.  Gentralbl.  1889, 

n.  4  und  5. 

C.  TimiriazefT.  Sur  le  rapport  entre  Tintensit^  des  radiations   solaires  et  la  decom- 

position  de  Tacide  carbonique  par  les  v^getaux.   Gompt.  rend.  CIX,  9,  p.  379. 

Th.  Bekorny.  Welche  Stoffe  können  ausser  der  Kohlensäure  zur  Stärkebiidung  in 
grünen  Pflanzen  dienen?  Landw.  Versuchsst.  XXXVI,  229.  (Besprochen  in 
Chem.  Gentralbl.  1889,  H,  7,  S.  292.) 

Sapoachnikoff.  Die  Stärkebildung  aus  Zucker  in  den  Laubblättem.  Ber.  d.  Dtsch. 
Bot.  Ges.  VII,  5.  S.  258. 

E.  F.  Beizung.   La  chlorophylle  et  ses  fonctions.  Th^se  d'agregation.  Paris.  Piehon. 

E.  SchUDCk.  The  chemistry  of  Chlorophyll.  Annais  of  Botany.  Febr.  1889.  (Be- 
sprochen in  Botan.  Zeitg.  1889,  Nr.  33,  S.  543.) 

C.  Tiaiiriazeff.  La  protophylline  dans  les  piantes  6tiolees.  Gompt.  rend,  GIX,  10, 
p.  414. 

E.  Schulze,   Ueber  Bildung  von   Bohrzucker  in   etiolirten    Keimpflanzen.   Ber.  d. 

Dtsch.  Botan.  Ges.  VII,  7,  S.  280. 

F .  Cohn.  Ueber  thermogene  Wirkung  von  Pilzen.  Jahresber.  d.  Schles.  Ges.  f.  vaterl. 

Gultür  LXVI,  S.  150.  —  Gohn's  Beiträge  z.  Biol.  d.  Pflanzen  IV,  2. 
C.  Arcangeli.  Sullo  svilupno  di  calore  dovuto   alla  respirazione  nei  ricettacoli  dei 

funghi.  Nuovo  Giorn.  bot.  Ital.  XXI,  3,  p.  465. 
H.  L.  Ruseell.  Observations    on   the   temperature   of  trees.   The  Botanical  Gazette 

Xrv,  9,  p.  216. 
H.    Rodewald.   Weitere   Untersuchungen    über    den   Stoff-     und   Kraftumsatz   im 

Athmungsprocess  der  Pflanze.  Jahrb.  f.  wiss.  Bot.  XX,  3,  S.  251. 
H.  Devanx.  Kecherches  sur  le  m^canisme   des   echanges   gazeux   chez  les   piantes 

aquatiques.   These  de   la  Fac.  d.   so.   de  Paris.  —  Rev.  scientif.  1889,  II,  11, 

S.   342;  Ann.   d.  sc.   nat.  Botanique   (7)  IX,  p.  35.   (Besprochen  in   Naturw. 
bundsch.  IV,  43,  S.  550.) 
L  Mau^in.  Sur  les  modifleations  apport^es  dans  les  Behanges  gazeux  normaux   des 
piantes  par  la  pr^sence  des  acides  organiques.  Gompt.  rend.   GIX,  19,  p.  716. 
0.  Eberdi  Die  Transspiration  der  Pflanzen  und  ihre  Abhängigkeit  von  äusseren  Be- 
dingungen. Marburg  1889.  (Besprochen  im  Botan.  Gentralbl.  XXXIX,  9,  S.  257.) 
F.  Faekhaueer.  Beiträge   zur  Erklärung  der  Saftleitung  im  Hulztheile  der  Gefäss- 
pflanzen.  4^  14  pp.  1  Tfl.  Bern  1889.  (Besprochen  im  Botan.  Gentralbl.  XL,  4, 
S.  114.) 

—  Bewegung  der  Flüssigkeiten  in  pflanzlichen  Geweben,  insbesondere  im  Gersten- 
korn. Allg.  Zeitschr.  f.  Bierbrauerei  1889.  (Besprochen  im  Bot.  Gentralbl.  XL, 
4,  S.  115.) 

F.  LGdtke.  Beiträge  zur  Eenntniss  der  Aleuronkömer.   Ber.   d.  Dtsch.  Botan.  Ges. 

vn,  7,  S.  282. 
F.  Relnitzer.  Bemerkungen  zur  Physiologie  des  Gerbstoffs.   Ghem.   Gentralbl.   1889 


546  Centralbiatt  für  Physiologie.  Jir,  21. 

n,  7,  S.  292;  Ben  d.  Dtseh.  Botan.  Ges.  VII,  5,  Ö.  187;  Botan.  C^ntralbl.  XXXUf, 

8,  S.  226. 
R.  Sachsse.  Physiologie  des  Gerbstoffes.  Humboldt  VIII,  8,  S.  243. 
Langer.  Ohemisohe  Besohaffenheit  der  Sporen  von  Lycopodium  clavatum.  Jafaresber. 

d.  Schles.  Ges.  f.  vaterl.  Cultur  LXVI,  S.  38. 
W.  R.  Dunstan.  On  the  occurrence  of  Skatole   in    the  vegetable   kingdom.  Proc.  of 

the  Boy.  Soc.  XLVI,  282,  p.  211. 
H.  DIogler.  Die  Bewegung  der  pflanzlichen  Flugorgane.  Ein  Beitrag  zur  Physiologie 

der  passiven  Bewegungen  im  Pflanzenreich.  München  1889.    Th.  Ackermann. 
G.  Bonnier.  Untersuchungen  über  die  Synthese   der  Flechten.  Ann.  d.  sc.  nat.  ßo- 

tanique  (7)  IX,  p.  1.  (Besprochen  in  Naturwissensch.  Rundsch.  IV,  45,  S.573.) 
J.  Krassllstcnik.    Sur  les   bact^ries  biophytes.  Note  sur  la  symbiose   des  pucerons 

avec  des  bact^ries.   Ann.  de  l'Inst.  Pasteur  1889,  N^^  9,   p.  465.  (Besprochen 

im  Centralbl.  f.  Bacteriol.  VI,  18/19,  S.  514.) 
A.  Certes.  Sur  un  Spirille  geant,  d^veloppe   dans   les   cultures   de  Sediments  d'eau 

douce  d'Aden.  Bull,  de  la  Soc.  Zool.  de  France  XIV,  7,  p.  232. 
H.  L.  Rüssel.  Preliminary  observations  on  the  bacteria   in  icc  from  Lake  Mendola. 

Med.  News  Phil.  LV,  7,  p.  169. 
J.  Rainers.  Ueber  den  Gehalt  des  Bodens  an  Bacterien.   Zeitschr.  f.  Hygiene  VII. 

2,  S.  307. 
K.  B.  Schwann.  Erklärung  in  Betreff  der  Arbeit   von  Dr.  Hugo  Bernheim:   „Die 

parasitären  Bacterien  der  Cerealien'  nebst   weiteren   eigenen  Versuchen.  Areh. 

f.  Hygiene  IX,  4,  S.  350. 
Gallenga.    Generalitä   sui   micro-organismi   dell'  ochio    in  condizioni  normal!.  Rer. 

g^n.  d'Ophtaimol.  VIII,  9,  p.  407. 
E.  Laurent.  Keoherohes  sur  la  valeur  compar^e  des  nitrates  et  des  sels  ammoiiiacaoi 

comme  aliment  de  la  levure  de  biere  et  de  quelques  autres  plantes.  Ann.  de  linst. 

Pasteur  1889,  N»  7,  p.  362.  (Besprochen  im  Centralbl.  f.  Bacteriol.  VI,  15,  S.  411.) 
E.  Mattel  e  F.  Stagnitta.  Sul  modo  di  comportarsi  dei  microbi  patogeni  nellaequa 

corrente.  Bull.  d.  R.  Acc.  Med.  di  Roma  XV,  6/7,  p.  279. 
C.  Braem.  Untersuchungen  über  die  Degenerationserscheinungen  pathogener  Bacterien 

in  destiUirtem  Wasser.  Königsberg  1889.  Koch. 
E.  V.  Esmarch.  Das  Schicksal  der  pathogeuen  Mikroorganismen   im   todten  Körper. 

Zeitschr.  f.  Hygiene  VII,  1,  S.  1. 
J.  V.  Geuns.  Ueber  das  nP^steurisiren"  von  Bacterien.  Ein  Beitrag  zur  Biologie  der 

Mikroorganismen.  Arch.  f.  Hygiene  IX,  4,  S.  369. 
E.  Duolaux.  Sur  la  conservation  des  levures  Ann.  de  Tlnst.  Pasteur  1889,  Nr.  7, 

p.  375.  (Besprochen  im  Centralbl.  f.  Bacteriol.  VI,  15,  S.  412.) 
C.  Liideritz.   Einige   Untersuchungen   über    die   Einwirkung  Kaifeeinfuses  auf  die 

Bacterien.  Zeitschr.  f.  Hygiene  VII,  2,  S.  241. 
Charrin  et  Roger.  Action  du  s^rum  des  animaux  malades  ou  vaccines   sur  les  mi- 

crobes  pathogenes.  Compt.  rend.  CIX,  19,  p.  710. 
Roger.  De  la  production,  par  les  microbes  pathogenes,   de  substances    solubles  qul 

favorisent  leur  developpement.  0.  R.  Soc.  de  Biologie,   27  Juillet  1889,  p.  550. 
L.  de  BlasI  und  6.  Russe  Travoli.  Untersuchungen   über   das  Red uotions vermögen 

der  Mikroorganismen.  Chem.  Centralbl.  1889,  II,  14,  S.  599. 
R.  Warington.   The   chemical   actione   of  some  microorganisms.  London  1888.  (Be- 
sprochen im  Centralbl.  f.  Bacteriol.  VI,  18/19,  S.  498.) 
M.  W.  Beyerink.  Photobacterium  luminosum,  een  Lichtbacterie  van  de  Nordzee.  — 

Over  de  Betrekking  van  de  Lichtbauterien  tot  de  Znurstoff.  Maandbl.  v.  Nataur- 

wetensch.  28.  Juni  1889. 
W.  Zopf.  Vorkommen  von  FettfarbstoflFen  bei  Pilzthieren   (Myzetozoen).  Flora  1889, 

DI,  S.  353. 
J.  Barker  Smith.  A  contribution  to  the  saccharomycete  of  diabetic  urine.  The  Lancet 

1889,  NO  3447,  p.  5S8. 
W.  Vigual.  Contribution  a  l'otude  des  Bacteriacoes.  Le  bacille  „Mesentericus  vulgatas.' 

Th^se  de  la  Fac.  des  soiences  de  Paris.  (Besprochen  in  Rev.  scientif.  1^,  U< 

19,  p.  597.) 
S.  KItasato.  Ueber  den  Tetanasbacillus.  Zeitsohr.  f.  Hygiene  VII,  2,  S.  225. 
0.  V.  Hovorka  und  F.  Winkler.   Ein   neues  Unterscheidungsmerkmal  zwischen  dem 

Bacillus  cholerae  asiaticae  Koch  und  dem  von  Finkler  und  Prior  entdeckten 

Bacillus.  Allgem.  Wiener  med.  Zeitg.  XXXIV,  Jahrg.  1889. 


Mr.  21.  Centralblatt  für  Physiologie.  547 

V.  Galippe.  Transport  par  un  insecte  de  parasites  infectieux.  C.  H.  Soo.  de  Biologie, 
27  Juiilet  18B9,  p.  558. 

f)  Infeotion  und  Immunität. 

A.  Chauveau.    Sur  le  transformisme   en  microbiologie   pathogene.  Des  limites   des 

couditions  et  des  cons^quences  de  la  variabilitö  du  Bacillus  anthracis.  Hecherches 

sur  la  variabilite  descendante   ou  retrograde.   Compt.  rend.   CIX,   15,  p.  554; 

16,  p.  597. 
Charrin.   La  maladie  pyocyanique.  Paris  1889.  Steinheil.  (Besprochen  in  Gaz.  hebdom. 

de  M^d.  et  de  Chir.  1889,  N«  82,  p.  519;  Le  Progres  m^d.  1889,  No  85,  p.  207; 

Joum.  de  TAnat.  XXV,  4,  p.  449;  Gaz.  m^d.  de  Paris   1889,  N«  40,   p.  469: 

ßev.  soientif.   1889,  ü,  15,  p.  470.) 
L.  Brieger.  Bacterien  und  Krankheitsgifte.   BerL  Klin.   Woehenschr.  1889,  Kr.   39, 

S.  849. 
F.  Hueppe.  lieber  den  Kampf  gegen  die  Infectionskraukheiten.  Berl.  Klin.  Woehenschr. 

1889,  Nr.  46  u.  47. 
Ch.  Bouchartf.  Bdle  et  m^canime  de  la  l^sion  locale  dans  les  maladies  infectieuses. 

Compt.  rend.  CIX,    19,  p.  689;  Semaine  m^dicale  1889,  N"  47;   AUgem.  Med. 

Centralztg.   1889,  Nr.  93,  S.  2514. 
A.  Herzen.  Miorobes   et  pr^^dispositions.   La  semaine  m^dicale  1889,   N<)  10.   (Be- 
sprochen im  Centralbl.  f.  Bacteriol.  VI,  12,  S.  321.) 
Ch.  Fer6.  Influence  du  Systeme  nerveux  sur  Tinfection.  C.  K.  Soc.  de  Biologie,  27  Juiilet 

1889,  p.  532. 
C.  H.  Roger.   L'h^redit^   dans  les  maladies  infectieuses.   Gaz.  hebdom.  de  M^d.    et 

de  Chir.  1889,  N»  41  ff. 
0.  Bollluger.  Ueber  den  Einfluss  der  Verdünnung  auf  die  Wirksamkeit   des  tuber- 

culöseu  Giftes.  Münchener  Med.  Woehenschr.   1889,   Nr.  48,  S.  731;   Allgem. 

Med.  Centralztg.  1889,  Nr.  86,  S.  2815. 
A.  Dufour.  Contribution  ä  T^tude  des  auto-intoxications  et  des  manifestations  morbides 

du  surmenage  physique.    These   de  Paris  1888.   (Besprochen  in  Gaz.   m^d.  de 

Paris  1889,  N«  41,  p.  487.) 
Babinski  et  Charrin.  Arthropathies  exp6rimentales.  C.  R.  Soc.  de  Biologie,  27  Juiilet 

1889,  p.  545. 
Caasedebat  Contribution  ä  T^tude  de  la  pleuresie  purulente.  C.  R.  Soo.  de  Biologie, 

27  Juület  1889,  p.  564. 
Ziegler.  Ueber  die  Ursache  und  das  Wesen  der  Immunität  des  menschlichen  Orga- 
nismus gegen  Infectionskraukheiten.  Beitr.  z.  path.  Anat.  V,  3. 
E.  Roax.  Les  inoculations  präventives.  Crooniau  lecture.  Roy.  Soc.  Proc.  XLVI,  281, 

p.  154. 
E.  Pazienti.  Suir  immunita   verso  il  virus  tetanico   conferita   sperimentalmente   ai 

oani.  Rif.  med.  1889,  p.  1208. 

A.  Buffer.  Remarks  on  the  prevention  of  hydrophobia  by  M.  Paste ur 's  treatmeut. 

The  Brit.  Med.  Journ.  1889,  N»  1499,  p.  637. 
E.  H.  Haukifl.   Immunity  produced  by  an  aibumose  isolated  from  Anthraxcultures. 

Brit.  Med.  Journ.  1889,  N«  1502,  p.  810. 
0.  Lubarsch.   Ueber  die  bacterienvernichtenden  Eigenschaften   des  Blutes   und  ihre 

Beziehungen  zur  Immunität.  Centralbl.  f.  Bacteriol.  VI,  18/19,  S.  481. 
J.  Petruechky.  Die  Einwirkungen  des   lebenden  Froschkörpers  auf  den  Milzbrand- 

bacillus.  Zeitschr.  f.  Hygiene  vii,  l,  S.  75. 
C.  BQather.  Untersuchungen  über  die  Immunität  der  Tauben  gegen  Milzbrand.  Inaug.- 

Diss.  Königsberg  1889.  (Besprochen  in  Deutch.  Med.  Woehenschr.  1889,  Nr.  42, 

S.  889. 

B.  Pfeiffer  und  Nooht.  Ueber  das  Verhalten  der  Choleravibrionen  im  Taubenkörper. 

Zeitschr.  f.  Hygiene,  Vn,  2,  S.  259. 
V.  Kurlow.  Ueber  die  Bedeutung  der  Milz  im  Kampfe  mit  den  ins  Blut  eingedrungenen 

Mikroorganismen.  Arch.  f.  Hygiene  IX,  4,  S.  450. 
Siehastny.  Sur  la  formation  des  cellules  g^antes   et  leur  röle  phagocytaire  dans  la 

tuberculose  des  amygdales  et  de  I'^piglotte.  Ann.  de  Tlnst.  Pasteur  1889,  N°  5, 

p.  224. 
6.  Fahrenholtz.  Beiträge  zur  Kritik  der  Metschnikoff 'sehen  Phagocytenlehre  auf 

Grund  eigener  Infectionsexperimente  mit  Milzbrandsporen   am  Frosch.    Inaug.- 

Diss.  Königsberg. 


548  Centralblatt  für  Physiologie.  JJr.  21. 

g)  Zoolo^gisohes. 

R.  Schneider.   Das  Eisen  im  Körper  meerbewohnender  Thiere.  Naturw.  Eondsch. 

IV,  43,  S.  545. 
R.  Schneider.  Verbreitung  and  Bedeutung  des  Eisens  im  animalischen  Organismiis. 

Humboldt  1889,  Nr.  9,  S.  387. 
H.  Simroth.  Bemerkung  zu  Herrn  Semon*s  Aufsatz   über  die  Ausscheidung  freier 

Schwefelsäure  bei  Meeresschnecken.  Biolog.  Centralbl.  IX,  Nr.  9,  S.  287. 
A.  MenegaHX.  Sur  les  appareils  circulatoire   et  respiratoire  du  Pecten  Jacobaeas  et 

du  P.  Maximus.  Bull,  de  la  Soc.  Philom.  (9)  I,  2,  p.  96. 
P.  Peleeneer,  L  Innervation   de   Tosphradium    des   MoUusques.   Compt.  reud.  CIX, 

14,  p.  534. 

E.  Wasmann.   Zur  Bedeutung   der  Palpen  ;,bei   den   Insecten.  Biolog.  CeDtralbL, 

Bd.  IX,  Nr.  10,  S.  303. 

F.  Caatracane.   Beproduction   et  multiplication   des   DiatomSes.  Jonrn.  de  Microsr. 
XIII,  13.  p.  396. 

P.  A.  Dangeard.   La  chlorophylle   chez  les  animaux.  Journ.  de  Mierogr.  Xin,  12. 

p.  369. 
M.  Nasebaum.  Ueber  Lebenserscheinungen  bei  den  [nfusorien.  Verhandl.  d.  naturh. 

Ver.  der  Pr.  Rheinlande  etc.  (5)  VI,  1.  Sitzber.,  S.  8. 
A.  Giard.  Sur  Tinfection  phosphorescente  des  Talitres  et  antres  Grustaces.  Compt. 

rend.  CIX,  13,  p.  503;  Journ.  de  Mierogr.  Xin,  16,  p.  505. 
R.  Irvlne  und  6.  S.  Woodhead.   Ueber   die   Kaikabscheidung  der  Thiere.  Proe.  of 

the  Roy.  Soc.  of  Edinburgh  XV,  127,  p.  308.  (Besprochen  in  Naturw.  Rundschau 

IV,  32,  S.  415.)  ' 

F.  Guitel.  Sur  les  canaux  muqueux  des  Qyclopterides.  Compt.  rend.  CIX,  17,  p.  648. 

G.  Walter.  Ueber  die  Sohalennäute  von  Protopterus  annectens.   Zeitschr.  f.  pL?siol. 

Chemie  XIII,  S.  464. 
Beanregard.  Note  sur  le  Protopt^re.  C.  R.  Soc.  de  Biologie,  27  Juillet  1889,  p.  556. 
W.  Zylcoff.  Bemerkung  über  fadenspinnende  Schnecken.   Zool.  Anz.  1889.  Nr.  320, 

S.  584. 
Ph.   Bertliau.   Ueber  ein  „Begattungszeichen''  bei  Spinnen.   Zool.   Anz.  Xn,  315, 

S.  450. 
J.  W.  Fewkee.  On  a  method   of  defence   among  certain  Medusae.    The  Ann.   and 

Mag.  of  Nat.  Bist.  (6)  IV,  23,  p.  342 
Heron-Royer.   Des   causes  de  la  mortalit^  des  femelies  de  batraciens  anoures  a  la 

suite  dun  accouplement  prolonge.   Bull,  de  la  Soc.  Zool.  XIV,  3,  p.  56. 
H.  Ludwig.  Berichtigung   zu   dem    von   Dr.   R.   Semon   beschriebenen  Falle  von 

„Neubildung  der  Scheibe  in  der  Mitte   eines   abgebrochenen   Seesternarmes''. 

ZooL  Anz.  xn,  315,  S.  454. 
C.  Claus.   Zur  morphologischen  und  phylogenetischen  Beurtheilung  des  Bandwurm- 

körpers.  Wiener  Klin.  VVochenschr.  II,  36  und  37. 
H.  G.  Franciie.  Die   Kreuzotter.    Naturgeschichte   und   Fang  derselben.  Dresden. 

V.  Grumbkow. 

G.  Pouchet  et  H.  Beauregard.  Note  sur  une  tSte  de  jeune  cachelot.  C.  R.  Soc.  de 
Biologie,  27  Juillet  1889,  p.  553. 

n.  Allgemeine  Muskel-  und  Nervenpbysiologie. 

J.  Bernatein.  Zur  Theorie  der  elektrischen  Erregung.  Pflfiger's  Arch.  XLVI, 
S.  259.  (Verf.  berichtigt  einige  Missverständnisse  v.  Begeczy's,  welche  diesen 
zu  einem  Angriff  der  Bernstein 'sehen  Erregungstheorie  verleitet  haben.) 

Duboia.  Untersuchungen  über  die  physiologische  Wirkung  der  Condensatorenent- 
ladungen.  Mitth.  d.  Naturf.  Ges.  in  Bern  1889,  S.  1. 

G.  V.  Ciaooio.  Della  anatomia  minuta  di  quei  musooli  ehe  negF  insetti  muovono 
le  ali.  Mem.  r.  Aco.  d.  sc.  Ist.  di  Bologna  VIII,  p.  525. 

6.  T.  Kemp.  Some  observations  ou  the  laws  of  musoular  Stimulation  und  contraetioo, 
made  on  the  musoles  of  the  terrapin.  Stndies  from  the  Biol.  Labor.  John 
Hopkin's  Univ.  Baltimore.  IV,  109.  (Besprochen  im  Jahresber.  f.  d.  Fortschr. 
d.  Physiol.  XVii,  S.  11.) 

J.  P.  Campbell.  Experiments  on  tetanus  and  the  velocity  of  the  contractioQ  waye 
in  striated  musole.  Ibid.  p.  123,  resp.  S.  12. 


Nr.  21.  Centralblatt  für  Physiologie.  549 

A.  Fick.  BJyotherxDisohe  Untersuchungen   aus   dem   physiologischen   Laboratorium 

zu  Zürich  und  Würzburg  (von  Biilroth,   Blix,   Böhm,  Danilewsky,  Dyb- 
kowski,  Pick,  Harteneok,  Wislioenus).  Wiesbaden  1889.  J.  F.  Bergmann. 

B.  Danilewsky.   Versuche,   die  Giltigkeit  des  Princips   der  Erhaltung   der  Energie 

bei  der  Muskelarbeit  experimentell  zu  beweisen.   Wiesbaden  1889.  J.  F.  Berg- 
mann. 

A.  Monari.  Mutamenti  della  composizioue  chimioa  dei  muscoli  nella  fatica.  Ann.  d. 

Chim.  e  di  Farmacol.  X,  2,  p.  84. 
J.  H.  La  mesure  du  travail  musculaire  dans  les  exercices.    Revue  scientif.  1889,  II, 

15,  p.  476. 
Brown-Sequard.  Des  contractions  et  des  ^longations   en  apparenoe   spontanees  des 

muscles  atteints  de   la  rigidit^  cadav^rique.  Arch.  de  Fhysiol.  (5)  I,  4,  p.  675. 

—  Sur  des  actions  inconnues  ou  k  peine  connues  des  muscles  apr^s  la  mort.  Arch. 
de  Physiol.  (5),  I  4,  p.  726. 

Seydel.   üeber  die  kataleptische  Todtenstarre.  Vierteljahrsehr.  f  ger  Med.  L,  2.- 
V.  Kjer.  Kataleptische  Todtenstarre.  J)tsch.  Med.  Zeitg.  1889,  Nr.  87.  S.  1014. 

C.  SchipilofT.   Kecherches   sur  la  nature  et   les  causes   de  la  rigidit^  cadav^rique. 

Kev.  Med.  de  la  Suisse  Bom.  IX,  8,  p.  466. 
E.  Hitzig.  Beiträge  zur  Lehre  von  der  progressiven  Muskelatrophie.  IIL  Ueber  spinale 

Dystrophien   Berl.  Elin.  Wochenschr.  1889,  Nr.  28. 
R.  Stintzing.  Der  angeborene  und  erworbene  Defect  der  Brustmuskeln,  zugleich  ein 

klinischer  Beitrag  zur  progressiven  Muskelatrophie.  Dtsch.   Arch.  f.  klin.  Med. 

XLV,  3/4,  S.  205. 
R.  V.  Limbeck.  Ein  Fall  von  completem  Cucullaris-Defect.  Prager  Med.  Wochenschr. 

1889,  Nr.  36. 
Coester.  Zur  Entstehung  des  Leichenwachses.  Vierteljahrsehr.  f.  ger.  Med.  L,  2. 
V.  Mazzoni.   Composizione  anatomica  dei  nervi  e  loro  modo  di  terminare  nei  muscoli 

delle  cavallette  (Oedipoda   fasciata.  Sieb.).  Bologna  1889.    Mem.   deirAcc.   d. 

Sc.  deir  Ist.  di  Bologna  (3),  IX. 
6.  V.  Ciaccio.  Se  la  terminazione  dei  nervi   nelle  piastre   elettriche  delle  torpedini 

sia  un  plesso  0  una  rete  0  veramente  ne  1'  una  ne  1'  altra,   ma  una  cosa  tutta 

speciale.  Spallanzani   (2),  XVni,  1. 
Pacinotti.   Nervenendigungen   in  der  Mamma.   Dtsch.   Medicinalztg.  1889,  Nr.  92, 

S.  1072. 
V.  Mazzoni.  Della  terminazione  dei  nervi  nella  pelle   della   rana  rubra.   Memorie  d. 

R.  Acc.  d.  sc.  dell'lst.    di  Bologna  (4),  Vni,  p.  271. 

B.  Feist.  Ueber  die  vitale  Methylenblaufärbung  markhaltiger  Nervenstämme  Inaug.- 

Diss.  Strassburg  1889.  (Besprochen  im  Neurol.  Centralbl.  VIII,  16,  S.  475.) 
Apatliy.   Nach  welcher  Richtung  hin  soll   die  Nervenlehre  reformirt  werden?   Biol. 

Centralbl.  IX,  Nr.  17,  S.  527. 
E.  Etzold.  Ueber  Nervennaht.  Dtsch-  Zeitschr.  f.  Chir.  XXIX,  5/6,  S.  430. 

C.  Vanlair.   La  suture   des  nerfs.  Etüde  critique    et  experimentale.  Brüssel   1889. 

H.  Lamertin. 
J.  Dejerine   De  la  nevrite  p^riphdrique  dans  Tatrophie  musculaire  des  h6miplegiques. 
C.  R.  Soc.  de  Biologie.  27  Juillet  1889,  p.  523. 

III.  Physiologie  der  speoieUen  Bewegungen. 

J.  Marey.  Le  vol  des  oiseaux.  Revue  scientif.  1889,  II,  16,  p.  481. 

—  Des   eflfets  d'un  vent   intermittent  dans  le  vol  k   volle.   Compt.  rend.   CIX,  15, 
p.  551. 

G.  Sßsamayr.  Ueber  die  Gesichtsmusculatur  einiger  Primaten.  Inaug.-Diss.  München 
1889. 

D.  J.  Cunningtiam.  The  proportion  of  bone  and  cartilage   in  the  lumbar  section  of 

the  vertebral  column  ot  the  Ape  and  several  races  of  Men.  The  Journ.  of  Anat. 

and  Physioi.  XXIV,  1,  p.  117. 
J.  Symington.  The  vertebral   column  of  a  young  Gorilla.   The  Journ.   of  Anat.  and 

Physiol.  XXIV,  1,  p.  42. 
A.  Kohnow.  Statistisch-mechanische  Untersuchungen  über  die  Haltung  der  Schwangeren. 

Arch.  f.  Gynäkol.  XXXV,  3,  S.  442. 

E.  Roliet.  La  mensuration  des  os  longs  des  membres.   Intern.  Zeitschn  f.  Anat  u. 

Physiol.  VI,  8,  S.  345. 


550  Centralblatt  für  Physiologie.  Nr.  21. 

A.  E.  Fiok.  Ueberdie  Methode  derBestimmangvonDrehnngsmomenten.  His-Braane's 

Aroh.  1889,  Sappi.  S.  78  u.  281. 
W.  Braune  und  0.  Fischer.  Bemerkungen  zu  E.  Fick's  Arbeit  „Ueber  die  Methode 

der  Bestimmungen  der  Drehungsmomente*'.  His-B raune 's  Arch.   1889,  Snppl. 

S.  213. 
J.  Dumur.  Kecherches  exp^rimentales  sur  la  m^caniques  des  articulations  radiocubitales; 

mouvements   de  pronation   et   de   supination    These  de  Bordeaux  1889.  Gou- 

nouilhon. 

B.  C.  A.  Windle.  The  flexors  of  the  digits  of  the  band.  I.  The  muscnlar  masses  in 

the  fore-arm.  The  Journ.  of  Anat.  and  Physiol.  XXIV,  l,  p.  72. 
E.  TliyrofT.  Ueber  die  Handmuskeln  der  Primaten  und  des  Menschen.   Inaug.-Diss. 
München  1889. 

E.  Rotheobuh.  Ueber  die  Fussmuskeln  der  Primaten  und  des  Menschen.  Inaug.-Diss. 

München  1889. 
L.  Stieda.  Der  M.  peroneus  longus  und  die  Fussknochen.  Anat.  Anz.  IV,  19  bis  21. 
Tli.  S.  Ellie.  The  human  foot:  its  form  and  structure,  functions  and  ciothing.  I.  A. 

Churchill,  (Besprochen  in  The  London  Med.  Recorder  1889,   N^^  20,  p.  340.) 

5.  W.  Wlltlston.   The  sternalis  muscle.  Proc.  of  the  Acad.  of  Nat  Science  1889, 1, 

p.  88. 
W.  Braune.  Das  Stern  um,  ein  Hemmungsapparat  der  Rippenbewegung.  His- Braun  e'8 
Aroh.  1889,  Suppl.  S.  289. 

D.  J-  Cunningham.  Tne  occasional  eighth  true  rib  in  Man  and  its  relation  to  right 

handedness.  The  Journ.  of  Anat.  and  Physiol.  XXIV,  1,  p.  127. 
ü.  Nioaiee.  Des  insertions  de  Tapon^vrose  du  grand  oblique.  Les  ligaments  de  Fallope 

et  de  Gimbernat  n'existent  pas.  Journ.  de  lanat.  et  de  la  physiol.  XXV,  5,  p.  5^. 
L.  Teatttt.  L'apophyse  sus-^pitrochl^enne  chez  Thomme.  Intern.  Monatschr.  i.  Anat 

und  Physiol.  VI,  9,  S.  891. 
J.  T.  Wilaon.  Farther  observations  on  the  innerration  of  axillary  muscles  in  Man. 

The  Journ.  of  Anat.  and  Physiol.  XXIV,  1,  p.  52. 

—  Two  cases  of  Variation  in  the  nerve-supply  of  the  first  lumbrical  muscle  in  the 
hand.  The  Journ.  of  Anat.  and  Physiol.  XXIV,  1,  p.  22. 

F.  Vlliar.  Disseotion  d'un  doigt  k  ressort.  Bull,  de  la  Soc.  Anat.  de  Paris   (5),  m, 

19,  p.  463. 
Cariler.  Du  doigt  a  ressort.  Th^se  du  Doctorat.  (Besprochen  in  Arch.  gen.  de  MM. 
1889,  Sept.,  p.  381.) 

6.  Maroano.  Le  doigt  a  ressort.  Le  Progres  m^d.  1889,  N<>  30,  p.  65. 
P.  Poirier.  Le  doigt  ä  ressort.  Ibid.  N«  31,  p.  106. 

IV.  Physiologie  der  Athmtuig. 

L.  Dalla  Roaa.  Beiträge  zur  Casuistik  und  Morphologie  der  Varietäten  des  mensch- 
lichen Bronchiaibaumes.  Wiener  Elin.  Wochenscnr.  1889,  Nr.  22  bis  24. 

W.  Ewart.  The  bronchic  and  pulmonary  blood-vessels.  London  1889.  J.  u.  A.  Chur- 
chill. (Besprochen  in  The  Dublin  Journ.  of  Med.   Science   1889,  Oct,  p.  301) 

M.  D.  Greville.  On  the  resniratory  functions  of  the  nose.  London  1889.  A.  P.  Watt. 

—  Der  Mechanismus  der  Nase  betreffs  der  Respiration,  des  Geschmacks  und  Geruchs. 

Brit.  Med.  Journ.,  15.  Dec.  1888.  (Besprocnen  im  Intern.  Centralbl.  f.  Laryngol. 
VI,  1,  S.  12.) 

E.  Bloch.  Die  Pathologie  und  Therapie  der  Mundathmung.  Wiesbaden  1889.  Berg- 

mann. 
Nicaise.  Sur  la  Physiologie  de  la  trachte.  Gompt.  rend.  CIX,  15,  p.  573. 
Wyaokowioz.  Ueoer  die  Passirbarkeit  der  Lungen  für  die  Bactorien.  Wiesbaden  1889. 

Bergmann.  (Besprochen  im  Gentralbl.  f.  Bacteriol.  VI,  15.  S.  412.) 
Oobrn.  Ueber  den  Mechanismus  der  Respiration  des  Neugeborenen.  Areh.  f.  Gyn&kol. 

XXXV,  3,  o.  503;  Centralbl.  f.  Gynakol.  1889,  Nr.  29,  S.  497. 
E.  Sehrwald.   Zum    Athemmechanismus    bei   offenem  Pneumothorax.   Dtsch.  Med. 

Woohenschr.  1889,  Nr.  39,  S.  689. 

G.  Gavallero-  Sul  miglior  modo  di  eseguire  le  inspirazioni  d'  aria  libera  o  compressa. 

II  Morgagni  XXXI,  Porto  I,  N«  8,  p.  456. 
Draiapul.  Der  Einfluss  von  Wannenbadern  auf  die  insensiblen  Verluste  dureh  Haut 
und  Lungen.   Inaug.-Diss.    St.  Petersburg   1789.    (Russisch.)    (Besprochen  in 
Mouatsohr.  f.  prakt  Dermatol.  IX,  6,  S.  284.) 


Nr.  21.  Centralblatt  für  Physiologie.  165 

W.  Lasarew.  Der  Einfluss  wollener  Wäsohe  auf  die  Haatperspiration.  Inaug.-DlsB. 

St.  Petersbarg  1889.  (Russisch.)  (Besprochen  in  Monatschr.  f.  prakt.  Dermatol. 

IX,  6,  S.  288. 
K.  B.  Lehmann.    Ueber  die  Giftigkeit  der  Exspirationsluft.  Sitzber.  d   Physik.  Med. 

Ges.  zu  Würzburg  6.  Juli  1889.   Allg.  Med.  Centralzeitg.  1889,   Nr.  76,  S.  2044. 
Riebard.  Sur  la  toxicit^  de  lair  expirö.  Rev.  d'hyg.  Par.  XI,  p.  338 

V.  Physiologie  der  tlderlsolien  Wärme. 

C  Maurel.  Recherches  exp^rimentales  sur  les  causes    de  rexag6ration  vesp^rale  de 

la  temp^rature  normale.  Une  brooh.  in-8'*  de  35  p.  Paris.  0.  Do  in.  Gaz.  m^d, 

ehir.  de  Toulouse  1889,  p.  88  et  97. 
A.  Charrin.  Sur  les  ^l^vations  thermiques  d'origine  cellulaire.  Arch.  de  Physiol.  (5) 

I,  4.  p.  682. 
Lorentzen.   Eine   Temperatursteigerung  bis  44*9  o  G.  mit  Ausgang  in   Genesung. 

Centralbl.  f.  clin.  Med.  1889,  Nr.  33,  S.  569. 

—  Eine  Temperatur  von  44-9'^  bei  einer  Hysterischen.  Hospitals-Tidende  1889,  Nr.  25. 
(Besprochen  im  Centralbl.  f.  Nervenheilk.  XII,  16,  S.  500.) 

Collette.  Temp^rature  pendant  la  grossesse,  le  travail  et  les  suites  de  couches  normales. 
Tbese  de  Lille.  1889. 

M  BreltttBg.  Kritische  Studien  zur  Pathologie  und  Therapie  von  Sonnenstich  und 
Hitzschlag.  Dtsch.  Med.  Ztg.  X,  64  u.  65. 

W.  Döhring.  Ueber  den  localen  Eiufluss  der  Kälte  und  Wärme  auf  Haut  und  Schleim- 
häute. Inaug.-Diss.  Königsberg. 

VI.  Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Oiroulation. 

G.  HayeB.  Du  sang  et  de  ses  alt^rations  anatomiques.  Paris  1889.  G.  Massen. 
L.  M.  Patrone.   Istologia  normale  del  sangue  deir  uomo.   II.  Istologia  normale  del 
sangue  della  Lepre.  Anat.  Anz.  IV»  473. 

—  Istologia    del   sangue    del  midoUo  osseo,  rosso,   e  della  polpa  splenioa  del 
piccione  e  del  pollo.  Anat.  Ajiz.  IV,  21,  S.  661. 

—  Istologia  normale  del  sangue  della  Gallina  e  della  Lacertola.  Anat.  Anz.  IV, 
17,  S.  5,34. 

L.  Caenot.  Etudes  sur  le  sang,   son  role   et  sa   formation  dans  la  s^rie  animale. 

n.  Partie.   Invert^bres.  Note  pr^liminaire.    Arch.  de  Zool.  expir.  et  g6n.  (2) 

VII,  2,  p.  321. 
J.  A.  JetTriea.   The  reaotion   of  the  blood  Boston.   Med.  and  Surg.   Journ.  1889, 

p.  503. 
G.  Banne.  Qeber  das  Fibrinferment  und  seine  Beziehungen  zum  Organismus.  Würz- 
burg 1889.  G.  Hertz.  (Besprochen  in  Dtsch.  Med.  Zeitg.  1889,  Nr.  62,  S.  709; 

Dtsch.  Zeitsohr.  f.  Thiermed.  XV,  6,  S.  454.) 
Silbermann.    Ueber  intravitale  Blutgerinnungen,   hervorgerufen   durch   subcutane 

toxische  Gaben  gewisser  Arzneikörper  und   anderer  Substanzen.  Jahresber. .  d. 

Sohles.  Ges.  f.  vaterl.  Cultur  LXVI,  S.  267. 
M.  Loewit.  Ueber  die  Beziehungen  der  weissen  Blutkörperchen  zur  Blutgerinnung. 

Beitr.  z.  path.  Anat.  V,  8. 
J.  Lataobenberger.   Noch   einmal  Freund 's   Theorie  der  Blutgerinnung.  Wiener 

Klin.  Wochenschr.  Nr.  40  und  41,  1889. 
A.  Maszkat.  Das  WahrsoheinÜchkeitsgesetz  und  seine  Störungen  in  Messungsreihen 

der  rothen  Blutkörperchen.  Inaug.-Diqs.  Breslau. 
0.  Oppenheinier.    Ueber  die  praktische  Bedeutung  der  Blutuntersuchung  mittelst 

Blutkörperchenzähler  und  Hämoglobinometer.   Dtsch.   Med.  Wochenschr.  1889, 

Nr.  42  bis  44. 
W.  Reiaeoke.  Ueber  Blutkörperchenzählungen.  Inaug.-Diss.  Halle  1889. 

—  Ueber  den  Gehalt  des  Blutes  an  Körperchen.   Virohow's  Arch.  (11)  VIII,  1, 
S.  148. 

H.  Dewitz.  Eigenthätige  Schwimmbewegung  der  Blutkörperchen   der  Gliederthiere. 

Zool.  Anz.  Xn,  815.  S.  457. 
V.  Llaüieck.  Ueber  entzündliche  Leultocytose.  Allg.  Med.  Centralzeitg.  1889,  Nr.  86, 

S.  2381. 


552  Centralblatt  ftr  Physiologie.  Nr.  21. 

C.  H.  H.  Spronck.  Begeneratiou  und  Hyperplasie  der  Leakooyten  im  Blate.  Weekbl. 

V.  h.   Need.   tijdsehr  v.  Geneesk.  1889.   Nr.  20;   Centralbl.  f.  kliu.  Med.  1839, 

Nr.  35;  Allgem.  Med.  Centralz.  1889,  Nr.  72,  S.  1930. 
C.  Darjewitsch.  Ein  Beitrag  zur  Kenntniss    der  Zusammensetzung   des   arteriellen 

und  venösen  Blutes  der  Milz  und  der  Niere.  Inaug.-Diss.  Dorpat.  Earow. 
H.    V.   Wilcken.   Vergleichende   Untersuchungen  über    den   Hämoglobingehalt  im 

Blute  des   arteriellen  Gefässsystems    und  der  Vena  cava  inferior  vor  und  nach 

dem  Eintritte  der  Vena  hepatica.  Inaug.-Diss.  Dorpat. 
E.  Pinzani.  Das  Hämoglobin  bei  Schwangeren,  Gebärenden,   Puerperalen  und  Nen- 

feborenen.   Kev.  veneta  di  sc.  med.   1889,  N^  4.   (Besprochen  in  Dtseh.  Med. 
eitg.  1889,  Nr.  10,  S.  687.) 
A.  Henoque.  Influence  de.  Tascension  i\  300  metres  sur  Tactivite  de  la  r^ducüon  de 

l'oxyh^moglobine.  Arch.  de  Physiol.  (5)  I,  4   p.  710 
P.  Foä.  Sopra  una  reazione  dei  pigmenti  ematogeni.   Giorn.  d.  r.  Acad.  di  med.  di 

Torino  (3)  XXXVII,  130. 
G.  Misuraoa.   Suir  azione  delle   temperature   elevate  sul  sangue  in   rapporto  delU 

produzione  dell'  emina.  Biforma  med.  Roma  1889,  p.  308. 
U.  M088O.    Ricerche  sulla  natura   del  veleno  che  si  trova  nel  sangue  deirangoilla. 

Atti  d.  R.  Aec.  d.  Lincei  V,  11,  p.  804. 
Fischer.  Zur  Kenntniss   der  Hämophilie.   Inauor..Di8s.  München  1889.   (Besprocfaeo 

in  Allg.  Med.  Centralzeitg.  1889,  Nr.  85,  S.  2298;  Centralbl.  f.  klin  Med.  1889. 

Nr.  41,  S.  714.) 
G.  Pisenti.   Emorragie   da   causa  nervosa.   Atti  e  Rend.  della   Acc.  Med.-Ghir.  di 

Perugia  I,  2  und  3. 
G.  Hayem.   Ueber   Anämie   der   Säuglinge.   Allg.  med.  Centralzeitg.  1889,  Nr.  91, 

S.  2462;  Gaz.  des  Höpitaux  1889,  N«  130,  p.  1133. 
H.  V.  Hösalin.   Ueber  die  Zeit,   die  zum  Wiederersatz  des  Blutes   nach  Blutentzie- 

hungen  nöthig  ist.  Münchner  Med.  Wochenschr.  1889,  Nr.  47,  S.  815. 
U.    Wieroinsky.    Beitrag  zur    Frage   der  Anwendung    von    EochsaLsinfusion  bei 

schwerer  acuter  Anämie  in  Folge  innerer  Blutung.  Centralbl.  f.  Gynäkol.  1889, 

Nr.  41,  S.  716. 

5.  Chazail.  Darf  die  subcutane   Eochsalzinfusion   bei   schwerer  Anämie  in  Folge 

innerer  Blutung   angewendet  werden?   Centralbl.   f.   Gynäkol.   1889,   Nr.  ä 

S.  581. 
M.  Collier.  On  the  Physiology  of  the  vascular  system.  Three  lectures.  London  1889. 

H.  K.  Lewis. 
Sohmall.  Ein  Fall  von   einkammerigem  Herzen.   Neederl.   Tijdsehr.   t.   Verlosk  n. 

Gyn.  I,  2.  (Besprochen  in  Allg.  med.  Centralzeitg.  1889,  Nr.  93.  S.  2522.) 
A.  D.  Waller.  On  the  electromotive  chauges   connected  with  the  beat  uf  the  mam- 

malian  heart  and  of  the  human  heart  in  particular.  Roy.  Soc.  Transaction  1889. 
Viti.  Breve  nota  sul  lavoro  di  Eazem-Beok:  Beitrag  zur  Innervation  des  Herzens. 

Atti  d.  Soc.  Toscana.  Pisa.  VI,  p.  195. 

6.  Gaglio.  Esperlmenti  nell' innervazione  del  cuore.  Boll.  delle  scienze  med.  Maggio 

1889,  p.  289. 

G.  HeiBficius.  Ueber  die  Herzvagi  bei  Föten  und  Neugeborenen.  Zeitschr.  f.  Bio- 
logie Vin,  S.  197.  (H.  bestätigt,  dass  bereits  bei  neugeborenen  Thieren  Reizung 
der  Vagi  den  Herzschlag  hemmt,  und  er  fügt  hinzu,  dass  schon  bei  aas- 
getragenen Föten,  sogar  auch  bei  erhaltenem  Placentarkreislauf,  dasselbe  der 
Fall  ist.)  Langendorf  f  (Königsberg). 

S.  MIrcoll.  Sülle  alterazioni  acute  del  miocardio  per  Stimuli  semplici  e  speciäei.  Arch. 
per  le  sc.  med.  Torino  XIII,  1. 

G.  See  et  Lapique.  Comment  Tiodure  de  potassium  agit  sur  le  coeur.  Bull  de 
l'Acad.  de  M6d.  1889,  N«  40,  p.  328. 

L.  Bouveret.  De  la  taohycardie  essentielle  paroxystique.  Rev.  de  M^d.  IX,  9  et  10. 

H.  Daviee.  The  mechanism  of  the  circulation  of  the  blood  through  organically 
diseased  hearts.  London  1889,  Lewis,  69  p.  (Besprochen  in  The  Dublin  Jonm. 
of  Med.  Science  1889,  Sept.,  p.  240.) 

V.  Swiecloky.  Eine  partielle  Sternal-  und  Ventralspalte  bei  einem  neugeborenen 
Kinde.  Centralbl.  f.  Gynäkol.  1889.  Nr.  29,  S.  503.  (Ein  zu  kardiograpbischen 
Studien  geeigneter  Fall  in  Posen.) 

R.  TIgeretedt.  Zur  Methodik  der  Blutdruckversuohe.  Skandin.  Arch.  f.  Physiol.  I, 
4/5,  S.  245. 


Nr    21.  Centralblatt  für  Physiologie.  553 

U.  Motto.  L*azioD6  del  caldo  e   del  freddo  sui  vasi  sanguigni.   Parte  I.  Atti  d.  R. 

Acc.  d.  Sc.  di  Torino  XXIV,  15,  p.  777. 
HQrthle.  Ueber  den  Einflnss  der  Gefassnerven  auf  die  Form  des  Pulses.  Jahresber. 

d.  Schles.  Ges.  f.  vaterl,  Cultur.  LXVI,  S.  271. 

E.  RelchaanB.  Ueber   das  Verhalten   des   arteriellen  filutdraoks  im  Fieber.  Dtsch. 

Med.  Wochensohr.  1889,  Nr.  38,  S.  784. 
P.  G.  Unna.  Walluugshyperämie.  Monatsh.  f.  pi-akt.  Dermatol.  IX  6,  S.  266 

—  Stauungshyperämie.  Ebenda  8.  S.  857. 

T.  Wharton  Jones.  On  the  state  of  the  circulation  in  the  extreme  vessels  in  atropiue 
and  coeaine  poisoning.  The  Lancet  1889,  N<>  3442,  p.  309. 

M.  Sussdorf.  Die  Vertheilung  der  Arterien  an  Hand  und  Fuss  der  Haussäugethiere. 
(Festschrift  zur  Feier  des  25.  Begierungsjubiläums  Sr  Maj.  des  Königs  Karl 
von  Württemberg,  verfasst  im  Auftrage  des  LehrercoUegiums  der  k.  Thierarznei- 
schule  zu  Stuttgart.  Stuttgart  1889.  S.  1.)  (Sehr  sor^ltige  Tergleichend-ana- 
tomische  Untersuchung  über  die  Extremitäten  von  Hund,  Schwein,  Bind,  Pferd 
und  Mensch.  Zu  einem  Beferate  nicht  geeignet.  Für  Thierexperimente  nicht 
unwichtig.)  Stern  borg  (Wien). 

F.  Rojeoki.  Sur  la  circulation  arterielle  chez  le  Macacus  cynomoigus  et  le  Macacus 

sinicus,  comparee  k  celle  des  singes  anthropomorphes  et  de  l'homme.  Joum.  de 
l'anat.  et  de  la  physiol.  XX  v,  4  et  5. 
Le)ars.  La  circulation  veineuse  des  moignons.  Arch.  de  Physiol.  (5)  I,  4,  p.  702. 

—  Sur  les  veines    de  n^vröomes   et   sur  les   douleurs   des   moignons.   Arch.  de 
Physiol  (5),  I,  4,  p.  733. 

R.  W.  Burfce.  The  vena  azy^os  in  cloven  footed  animals.  The  Journ.  of  compar.  Med. 

and  Surger}'  X,  3,  p.  210. 
Bouvier.  Sur  deux  sinus  veineux  situes  dans  le  foie  du  Delphinus  delphis.  Bull,  de 

la  Sog.  Philomatique  (9),  I,  2,  j).  60. 
Ch.  €.  Stockton.  On  the  passage   of  portal   blood   into  the  general  circulation  and 

its  probable  relation  to  toxaemia.  The  Journ.  of  the  Amer.    Med.  Assoo.  XIU, 

8,  p.  ß67. 
W.  D.  Halliburton.   Second  report   of  the  committee,   appointed  for  the  purpose  of 

investigating  the  physiology  of  the  iymphatic  System.  Bep.  Brit.  Assoc.  Adv.  Sc. 

1888.  London  1889.  p.  363. 

6.  Marchant.  Becherches  sur  les  lymphatiques   des  t^gments  des  organes  genitaux 

chez  l'homme.  Paris  1889.  G.  Stein  heil.  20  p.,  8». 
H.  A.  Haro.  Ueber  die  Folgen  von  Lufteintritt  in  die  Blutcirculation.  New- York.  Med. 

Becorder  1889.   Nr.  19.   (Besprochen  im  Correspbl.   f.  Schweizer  Aerzte  1889, 

Nr.  21,  S.  672.) 

vn.  Physiologie  der  Drüsen. 

JMiaiewlcz.  Ueber  die  Innervation  der  Niere  Nowinv  lekarskie  1889,  Nr.  3  bis  5« 
(Besprochen  in  Dtsch.  Med.  Wochenschr.  1889,  Nr.  38,  S.  793.) 

A.  Helpup.  Ueber  die  Einwirkung  des  Zinks  auf  die  Nieren.  Dtsch.  Med.  Wochen- 
schr. 1889,  Nr.  38,  S.  782. 

£.  Jeadraasik.  Untersuchungen  über  die  Quecksilberdiurese.  Allg.  Med.  Centralztg. 

1889,  Nr.  7ö,  S.  2027. 

A«  Hlrsclibarg.   Etüde   physiologique   et  therapeutique   du  ma«sage   de  l'abdomen. 

Son  action  sur  la  diurese.  Bull.  g^n.  de  la  Therap.  1889,  N*^  36. 
H.  Senator  Die  Albuminurie  in  physiologischer  und  klinischer  Beziehung.  2  Aufl. 

Berlin.  Hirsch wald. 
6.  Johraon.  Albumin  in  the  normal  urine.  Brit.  Med.  Journ.,  Aug.  24'*'  1389;  Philad. 

Med.  News  LV,  p.  292. 
E.  StadolmaBa.  Pepsin  in  normal  and  pathological  urine.  Journ   of  the  Ohem.  Soc. 

April  1§89,  p.  430;    Am.  Journ.  of  Pharmacol.  Philad.  (4),  XIX,  365. 
P.  Hlquel.  Etüde  ^ur  la  fermentation  ammoniacale  et  sur  les  ferments   de  Tur^e. 

Ann.  de  microgr.  1889,  N«  9,  p.  414. 
E.  Dabonrg.   Becherches  sur  Tamylase  de   l'urine.   These   de  la  Fac.   des  Sciences 

a  Paris.  (Besprochen  in  Bev.  scientif  1889,  11,  14,  p.  436.)   Ann.   de   l'Institut 

de  Pasteur  1889,  N»  6.  p.  3ü4. 
J.  Ney.  Ueber  das  Vorkommen  von  Zucker  im  Harne  der  Schwangeren,  Gebärenden 

und  Wöchnerinnen.  Arch.  f   Gynäk.  XXXV,  2,  S.'  239. 

CratralbUtt  fdr  Physiologie.  '  40 


554  Centralblatt  für  Physiologie.  Nr.  21. 

W.  Fischel.  lieber  Peptonarie  in  der  Schwangersohaft.  Centralbl.  f.  GynäkoL  1889, 

Nr.  27.  S.  473. 
H.  Leo.  lieber  Cystinarie.  Zeitsehr.  f.  klin.  Med.  XVI,  3/4,  S.  325. 
F.  MOlier.  lieber  Pneamaturie.   Bari.  Klin.  Wochenschr.  18iB9,  Nr.  41;   AUg.  Med. 

Centralztg.  1889,  Nr.  83,  S.  2244. 
J.  S.  Bristowe  and  S.  Monckton  Copeman.   A  ca^e  of  paroxysmal  haemoglobinaria 

vvith  experimental  observations  and  remarks.  The  Lancet  18S9,  N^  8442,  p.  907. 

E.  Dubouro.  Becherches  snr  Tanalyse  de  Turine.  These.  Paris.  G.  Steinbeil. 

A.  Godet  Contribution  ^  l'etade  des  alcalo'ides  de  Purine.  Th^se.  Paris.  G.  Stein  heil. 
Ch.  Bouchard.   Sur  relimiuation  de  certains  poisons  morbides  par  les  reins.  Arch. 
de  Physiol.  (5),  I,  4.  p.  637. 

F.  Buyon   Sur  la  sensibilite  de  l'uretre  ohez  Ihomme.  Arch.  de  Physiol.  (5),  I,  4,p.642. 
T.  W.  Shore  and  H.  L.  Jones.  Report  on  the  structure  of  the  vertebrate  liver.  The 

Brit.  Med.  Jouru.  1889,  Nr.  1492,  p.  239. 

C.  V.  Kupffer.  Zwei-  Methoden  zur  Tinction  der  Galleneapillaren  und  der  intralobalaren 

Fasern  der  Leber.  Münchener  Med.  Wochenschr.  1889,  Nr.  45.  S.  767. 

E.  Antlien.  lieber  die  Wirkung  der  Leberzelle  auf  das  Hämoglobin.  Inaug.-Dlss.  Dorpat 

1889.  E  aro w.  (Besprochen  im  Centralbl.  f.  d.med.  Wissensch.  1889,  Nr.  48,  S. 8H7.) 
A.  Naumann.  Ueber  den  Einfluss  von  Giften  auf  die  Grösse  der  Leberzellen.  Inaag.- 

Diss.  Berlin  1888.  (Besprochen  in  d.  Dtsoh.  Med.  Ztg.  1889,  Nr.  62,  S.  714.) 
NovI.    Sul  ferro  nella  bile.  Acc.  delle  Sienze  di  Bologna.  Marzo  1889.    (Besprochen 

in  II  Morgagni  XXXI,  Parte  H,  N»  37,  p.  460.) 

D.  Stuokmann.  Experimentelle  und  histologische  Untersuchungen  über  die  Regene- 

ration der  weiblichen  Mamilla.  Inaug.-Diss.  Bern  1889. 
L.  Reinlnghaue.  Ueber  den  Ursprung  des  Milchfettes.  Göttingen.  Vandenhoek  und 

Ruprecht. 
Harme.  Kolossale  Entwickelung  und  Secretion  der  Milchdrüse  bei  einem  Ziegenbock. 

Dtsch.  Zeitsehr.  f.  Thiermed.  XV,  4/5,  S.  357. 
A.  Pilliet.    Note  sur  la  glande  sebac^e  des  oiseaux  et  sur  le  type   glandulaire  daos 

cette  classe  des  yertebr^s.  Bull,  de  la  Soc.  Zool.  de  France   XIV,  0;  p-  115. 
0.  Lupö.    Contributo  allo   studio  istologico  della  tiroide;   tiroidectomia;    alterazioni 

dei  centri  nervosi  consecutive  all'  estirpazione  totale  della  tiroidea ;  conseqaenza 

per  la  parte   chirurgica.   II  progresso   medico   1888,    15.  Oct   (Besprochen  im 

Intern.  Centralbl.  f.  Laryngol.  \  1,  2,  S.  74.) 
J.  Defaucamberge.   Contribution  a  T^tude  du  oorps  thyroi'de.  Paris  1889.  G.  Stein- 

heil.  48  p.,  2  pl.  8». 
Weil.  Zur  Physiologie  der  Schilddrüse.  Allg.  Med.  Centralztg.  1889,  Nr.  75,  S.  2024. 
Znccaro.  Tiroidectomia  sperimentale.  Gaz.  ospitali,    10  Juni  1888.   (Besprochen  im 

Intern.  Centralbl.  f.  Laryngol.  VI,  2,  S.  74) 
Chr.  Neumeieter.  Experimentelle  und  histologische  Untersuchungen  über  die  Regene- 
ration der  Glandula  tbyreoidea.  Inaug.-Diss.  Bern  1888. 
Kocher.  Vorkommen  und  Vertheilung  des  Kropfes  im  Canton  Bern.  Mltth.  d.  NaturL 

Ges.  in  Bern  1889,  S.  141. 
0.  Langendorff.  A eitere  und  neuere  Ansichten  über  die  Schilddrüse.  Biolog.  Centralbl. 

IX,  S.  426,  Nr.  14  vom  15.  Sept.  1889. 
A.  Paltauf.  Ueber  die  Beziehungen  der  Thymus  zum  plötzlichen  Tod.  Wiener  EUn. 

Wochenschr.  Nr.  46,  14.  November  1889. 
M.  Wheeler.   Ueber   drüsenartige    Gebilde  in   ersten  Abdominalsegment  der  flemi- 

pterenembryonen.   Zool.  Anz.  XII,  317,  S.  500. 
P.  Marchai.    Contribution  k   T^tude  de  la  disassimilation  de  Tazote.  L'acide  uriqae 

et  la  fonction  renale  chez  les  invert6br^s.  Broch.  in-8<*  de  70  pages.  Lille  1^. 

Impr.  de  la  Soc.  zool.  de  France. 
Th.  Behme.   Beiträge  zur  Anatomie  und  Entwickelungsgesohichte  des  Harnapparats 

der  Lungenschnecken.  Inaug.-Diss.  Rostock.  Berlin  1889.  R.  Stricker. 

F.  Mazzarelli.  Intoruo  alle  secrezioni  della  glandola  opalina  ^Vayssiire)  e  delle  glandole 

deir  opercolo   branchiale  nelle  Aplysiae  del  Golfo   di  Napoli.    ZooL  Anz.  1889, 
NO  320,  p.  580. 

vm.  Physiologie  der  Verdauung  und  Emälining. 

W.  Bechterew  und  N.  MIslawekl.  Ueber  centrale  und  peripherische  Innervation  der 
Därme.  Arbeiten  d.  Ges.  Eas an j 'scher  Naturforscher  XX.  (Besprochen  im 
Centralbl.  f.  Nervenheilk.  XII,  14,  S.  438.) 


Nr.  21.  Oentralblatt  für  Physiologie.  555 

A.  Mathleu.  Recherches  sur  la  digestioQ  stomacale.  Revue   d.  M6d.  IX,  8,   p.  708; 
L.  Georges.  Histoire   et  eritique  de  l'analyse  ohimique   da  contena  stomacal.  Aroh. 

de  M^d.  exp^rim.  I,  5,  p.  717. 
W.  Maxwell.  On  the  solnbility   of  the  constituents   of  seeds   in  prepared   Solutions 

of  pty^n.  pepsin  and  trypsin.  Amer.  Chem.  Journ.  XI,  5,  p.  B54. 
P.  Grand.  Contribution   k  T^tude   du   meryoisme.   Vol.  in-8  de  85  pages.   Gastres 

1889.  Abeilhou. 
0.    Resenbach.    Ceber  hysterisches   Luftschluckeo,    Rülpsen    und  respiratorisches 

Plätschern  iui  Magen.  Wiener  med.  Presse  1889,  Nr.  14  und  15. 
H.  Le  Roy  de  Longevirnläre.  Des   temp^ratnres  morbides  de  l'estomac  et  de  leur 

Interpretation  clinique.   Th^se  de  Paris  1888.   (Besprochen   in   Gaz.   m^d.   de 

Paris  1889,  N«  44,  p.  525.) 

L.  WolfT.  Beiträge  zur  Eenntniss  der  Einwirkung  verschiedener  Genuss-  nnd  Arznei- 
mittel auf  den  menschlichen  Magensaft.  Zeitschr.  f.  klin.  Med.  XVI,  8/4» 
S.  222. 

L.  SanaonI  e  V.  Molinarl.  Studl  sulle  reazioni  usate  a  stabilire  la  presenza  di 
acido  cioridrico  libero  nel  succo  gastrico.  Ann.  di  Chim.  e  di  Farmaool.  X, 
2,  p.  57. 

A.  Käst,  üeber  die  quantitative  Bemessung  der  antiseptischen  Leistung  des  Magen- 
saftes. Hamburg  1889  W.  Mauke.  (Besprochen  im  Centralbl.  f.  Bakterioi.  VI, 
12,  S.  839.) 

L-  Maggl.  Protisti  nello  stomaco  del  cane  durante  la  digestione  di  speoiali  alimenti. 
Gaz.  Med.  Lomb.  1889,  N«  30  e  31. 

R.  SlintzlRQ.  Zum[feineren  Bau  und  zur  Physiologie  der  Magenschleimhaut.  Münchener 
Med.  Wochenschr.  1889,  Nr.  46.  S.  793. 

G.  Blzzozero.  Sulla  derivazione  deir  epitelio  deir  intestino  dalP  epitelio  delle  sue 
ghiandole  tubulari.  Atti  d.  R.  Acc.  d.  Sc.  di  Torino  XXIV,  14,  p.  702.  (Beob- 
achtungen an  Hydrophitus  piceus.) 

J.  Boaa.  lieber  Wechselbeziehungen  zwischen  Magen-  und  Darmverdauung.  Dtsch. 
Med.  Wochenschr.  1889,  Nr.  36,  S.  750. 

Le  Marinel.  Le  m^canisme  de  la  r^sorption  de  la  graisse.  Journ.  de  m^d.  ohir. 
et  pharmacol,  Brux.  1889,  p.  361. 

A.  S.  Ecciea.  The  influence  of  massage  on  the  rate  of  absorption  from  the  intestine. 
The  Practitioner  1889.  N«  256.  p.  241. 

W.  Prananitz,  Die  Ausnutzung  der  Bohnen  im  Darmcanale  des  Menschen.  Zeitsohr. 
f.  Biol   VIII,  2/3,  S.  227. 

A.  Dasire.  Pouvoir  nutritif  direct  du  sucre  de  lait.  Aroh.  de  Physiol.  (5)  I,  4,  p.  718. 

E.  Volt.  Üeber  den  geringsten  Eiweissbedarf  in  der  Nahrung.  Münohener  Med. 
Wochenschr.  1889,  Nr.  43,  S.  748. 

W.  Canmerer.  Das  Nahrungsbedürfniss  von  Kindern  verschiedenen  Alters.  Württem- 
berger med.  Correspbl.,  15  Oetober  1889;  Allg.  Med.  Gentralzeitg.  1889, 
Nr.  89,  S.  2403. 

Tb.  Eacherich.  Zur  Reform  der  künstlichen  Säuglingsernährung.  Wiener  Klin. 
Wochenschr.  1889,  Nr.  40,  S.  761. 

Cb.  M.  Jeaaop.  Physiological  value  of  meat  food  for  invalide  and  waste  in  methods 
of  preparation.  The  Brit.  Med.  Journ.  1889,  N»  1496,  p.  462. 

H.  Stilllng  und  J.  v.  MerlnQ.  Ueber  experimentelle  Erzeugung  von  Osteomalacie. 
Centralbl.  f.  d.  med.  Wissensch.  1889,  Nr.  45,  S.  803.  (Verff.  haben  bei  Hunden 
durch  Verabreichung  kalkarmer  Nahrung  Osteomalacie  hervorgerufen^ 

H.  Senator.  Zusatz  über  die  angebliche  Tuberculose  Cetti's.  Centralbl.  f.  d.  med. 
Wissensch  Nr.  46,  16.  November  1889.  (Es  handelt  sich  um  die  angezweifelte 
Gesundheit  eines  zu  einem  Stoffwechselversuch  benutzten  Menschen.) 

• 

6fllea  de  la  Toureüe  et  H.  CatheÜneau.  La  nutrition  dans  l'hyst^rie.  C.  R.  Soo. 

de  Biologie,  27  Juillet  1889,  p.  533. 
E.  Duelaux.  Sur  nutrition  intracellulaire  (2'  memoire).  Ann.  de  Tlnst.  Pasteur  1889, 

NO  8.  p.  413. 
M.  Telchnann.  Der  Kropf  der  Taube.  Arch.  f.  mikr.  Anat.  XXXIV,  S.  235. 
P,  Elaler.  Zur  Keuntniss   der  Histologie-  des  Alligatormagens.  Arch.  f.  mikr.  Anat. 

XXXIV,  S.  1. 
P.  Mlaaazzinl.  Ricerche   sul  canale  digerente   delle  larve  die  Lamellioorni  fitofagi. 

Mittheü.  a.  d.  zool.  Station  zu  Neapel  IX,  1  and  2. 

40* 


556  Centralblatt  für  Physiologie.  Nr.  21. 

Korkunoff.  Beitrag  zar  Frage  der  lufection  dureh  Mikroorgauismea  von  Seiten  des 
Darmcanals.  Wratsoh  1889,  Nr.  48,  50,  52.  (Russisoh.)  (Besprochen  ivi  Ce&tralbL 
f.  Bacteriol.  VI,  16/17,  S.  445.) 

IX.  Physiologie  der  Sinne« 

H.  Möller.  Lehrbuch  der  Augenheilkunde  für  Thierärzte.  Stuttgart  1889.  F.  Enke. 

(Besprochen   im  Arch.   f.  wies.  u.   prakt.   Thiermed.  XV,   5,  S.  39^;  Dtäch. 

Zeitsohr.  f.  Thiermed.  XV,  3,  S.  254.) 
S.  Roblnaki.  Nouvelle    contribution   {\  Tanatomie,    physiologie    et   pathologie    da 

cristallin.  Rev.  g6n.  d'Ophthalm.  VUI,  7,  p.  289.  Berlin  1889.  Robinski&Co. 
L.  Matthiessen.  Beitrage  zur  Dioptrik  der  Ery  stalllinse.  Zeitschr.  f.  vgL  AugeuheilL 

VI,  2,  S.  118. 
S.  M.  Burnett.  Lentioular  regulär  astigmatisra.  Philad.  Med.  News  LV,  11,  p.  279. 
C.  Schweigoer.  Ueber  Refractionsbestimmung  durch  die  Beleuchtungsprobe.  Arch. 

f.  Augenheilk.  XX,  4,  S.  442. 
A.  N.  Baer.  Ueber  das  Verhalten  des  Orbita-Index  bei  den  verschiedenen  Refractions- 

zuständen  vom  10.  bis  19.  Lebensjahre.  Inaug.-Diss.  München  1889. 
Sohmidt-Rinpler.  Bemerkungen  zu  Stilling's  Aufsatz:   Ueber   Orbitalmessaogea 

bei  verscniedenen  Refractionen.  Fortachr.  d.  Med.  VII,  15,  S.  573. 
J.  Stilling.  Ueber  neue  Orbitalmessungen   an  Kurz-  und  Normalsichtigen.  Portsühr. 

d.  Med.  VII,  17,  S.  647. 
H.  Sohmldt-Rimpler.  l^och  einmal  die  Orbitalmessungen  bei  verschiedenen  Refrac- 
tionen. Fortschr.  d.  Med.  Vn,  20,  8.  769. 
Motais.  De  Ther^dite  de  la  myopie.  Arch.  d'Ophthalmol.  IX,  4,  p.  321. 
V.  Hippel.  Ueber  den  Finflass  hygienischer  Massregeln  auf  die  Schulmyopie.  Giesaea 

1889.  (Besprochen  in  Dtsch.  Med.  Wochenschr.  1889,  Nr.  44,  S.  908.) 
Hoquart.  Physiologie,  anatomie  et  pathologie  de  Tappareil  aocommodateur,  Are  . 

d'Ophthalmol  IX,  4,  p.  358. 
R.  u.  A.  Ahrens.  Neue  Versuche  über  anisomorphe  Accommodation.  Bevorwortet  von 

W.  y.  Zehender.  Klin.  Monatsbl.  f.  Augenheilk.  XXVII,  Aug.,  8.  291. 
B.A.  Randall.  Simple  tests  of  the  ocular  muscies.  Philad.  Med.  News  LV,  10,  p.263. 
E.  Landolt.  Antwort  auf  A.  Graefe's  Artikel  ^  Ueber  die  Einstellung  der  Aagea  bei 

Unterbrechung  des  binocularen  Sehens".  Arch.  f.  Ophthalmoi.  XXXV,  3,  8.  265. 
L.  Mauthner.  Die  Lehre  von  den  Augenmuskellähmungen.  Wiesbaden,  Bergmann. 
Bazzoniga.  Sur  le  mouvement  des  paupieres  apres  la  mort.  Ann.  d  ottalm.  1888,  p.206. 

(Besprochen  in  Rev.  gen.  d'Ophthalmol.  VIII,  9,  p.  406.) 
Picque.   Etüde  experimentale  sur  les  mouvemeuts  de  la  pupille.  Arch.  d'OphthakoL 

IX,  5,  p.  469. 
E.  Heddaena.    Ueber  Prüfung  und  Deutung  der  Pupillensymptome.    Centralbl  f. 

Nervenheilk.  XII,  15,  S.  450. 
Mendel.  Ueber  reflectorische  Pupillenstarre.  Berl.  Klin.  Wochenschr.  1889,  Nr.  47, 

S.  1029;  Dtsch.  Med.  Wochenschr.  1889,  Nr.  47,  S.  957. 

E.  Hache.    Sur  Ihyaloide  et  la  zone  de  Zinn.   Recueil   d'Ophthalmol.  1889,  Nr.  7t 

p.  386. 
Straub.  Over  het  evennicht  der  weefsel  en  vloeistof  spanningen  in  het  oog.  .Wedk- 

blad  van  het  Neederl.  Tijdschr.  voor  Qeneeskunde  1889, 1.  (Besprochen  im  Arch. 

f.  Augenheilk.  XX,  4,  S.  469.) 
L  Rumazewlcz.  Sur  les   anastomoses   des   vaisseaux  ciliaires  posterieurs  avec  les 

vaisseaux   du  nerf  optique   et  de  la  retine.  Rev.  gen.  d'Ophthalmol.  VUI,  7. 

p.  294. 
Ranpoldi.   Suir  anatomia  delle   regione  interne   della  retiaa  dei  mammiferi.  Ann. 

d' ottalmologia  1888,  p.  3.  (Besprochen  in  Rev.  g6n.  d  Ophthalmoi.  VILI,  9,  p.4(^2.) 
Sala.   Ricerche   suUa  struttura  dei   nervo  ottico.   Ann.   d'ottalmol.   188^,  j).  178; 

Archivio  per  le  seienze  med.  XI,  1.  (Besprochen  in  Rev.  gen.  d'Ophtalmoi.  Vin, 

9,  p.  402.) 

F.  Falohl.  Ueber  Karyokinesen   in  der  verwundeten   Retina.  (Beiträge  zur  pathoi. 

Anatomie  V,  3,  S.  523.) 
Luys  et  Bacchl.  De  Texamen  ophthalmoscopique  du  fond  de  Toeil  chex  les  hypno- 

tiques.  Compt.  rend.  CIX,  21,  p.  772. 
Baaevl.  Sulla  sensibilita  della  periferia  della  retina  per  la  luce  e  per  i  colori  in  occhi 

normali  ed  in  alcuni  casi  patologici.  Ann.  d'OttalmoL  XVm,  1/2,  p.  41. 


.Nr.  21.  Centralblatt  für  Physiologie.  557 

€.  N.  Stewart  Ist  das  Talbot 'sehe  Gesetz  giltig  für  sehr  schnell  intermittirendes 

Licht?  Proc.  of  the  Roy.  Soo.  of  Edinburgh  XV,   127,  p.  441.   (Besprochen  in 

Katnrwissensch.  Kundsch.  IV,  34,  S.  437.) 
M.  Dofour.  Sar  la  vision  nulle  dans  Th^miopie.  Bev.  M^d.  de  la  Suisse.  Rom.  IX, 

8,  p.  445. 
Ob.  V.  Burton.  Versuche  über  Farbenwahrnehmung  und  über  eine  photo- elektrische 

Theorie  des  Sehens.  Proc.  of  the  Cambridge  Philos.  Soc.  VI,  p.  308.  (Besprochen 

in  Naturwissensch.  Rundsch.  IV,  30«  S.  387.) 
•Sanullow.   Zur  Frage   der  Ermüdung  der  Netzhaut  durch   verschiedene   Farben. 

Wjestnik  Ophthalmol.  1889,  Nr.  2.  (Besprochen  im  Arch.  f.  Augenhellk.  XX,  4, 

S.  467.) 
Vetsch.  Ueber  das  Rothsehen.  Gorrespbl.  f.  Schweizer  Aerzte  XIX,  19,  S.  583. 
J.  Choffard.  Gontribution  ä  T^tude  des  voies  lacrymales.  Th^se.  Paris,  libr.  Olli  er- 
Henry. 
R.  Rampoldi.  Sui  rapporti  fisiologici  che  esisteno  tra  li  apparati  della  vista  e  dell' 

udito.  Pavia  1889. 
A.    Eltelberg.    Die    subjeotiven    GehÖrsempiindungen.    Wien   1889,    Urban   und 

Sohwarzenberg. 
J.  Blake.  Ueber  den  Einfluss  des  Telephongebrauches  auf  das  Hörvermögen.  Zeitschr. 

f.  Ohrenheilk.  XX,  1,  S.  83. 
'S.  Gradenigo.  Das  Gehörorgan  des  Verbrechers.   Wiener  Elin.   Wochenschr.   1889, 

Nr.  37,  S.  716. 
H.  Oehrvall.  Studien  über  den  Geschmacksinn,  üp^ala  Läkarefören.  förh.  XXIV,  ^/7, 

p.  353.  (Besprochen  in  Schmidt's  Jahrb.  1889,  Nr.  9,  S.  227.) 
-F.  Tuokernan.  Further  observations  on  the  development  of  the  taste  organs  ofMan. 

The  Journ.  of  Anat.  and  Physiol.  XXIV,  1,  p.  130. 

—  Gustatory  organs  of  the  American  Hare,  Lepus  Americauus.  The  Amer.  Journ. 
of  Science  1889,  Nr.  226,  p.  277. 

—  The  gustatory  organs  of  Belldeus  ariel.  The  Journ.  of  Anat.  and  Physiol.  XXIV, 
1,  p.  85. 

6.  Marohesini.  L'  unita  delle  sensazione  e  11  senso  tattile.  Riv.  di  Filosofia  scientif. 

vni,  p.871. 
E.  Jourdaa.  Les  sens  chez  les  animauz  inf^riears.  Paris,  Bailli^re  et  fils. 
^.  Exner«  Das  Netzhautbild  des  Insectenauges.   Report,   d.  [Physik   XXV,  9  u.  10. 
S.  Watase.    On  the  structure   and  development  of  the  eyes   of  the  limulus.    Johns 

Hopkins  Univ.  Girc.  Baltimore  VIII,  34. 
J.  V.  Kennal.  Einfache  Augen  der  Arthropoden   und  Augen  der  Anneliden.  Sitzber. 

d.  Naturf.  Ges.  zu  Dorpat.  VIII,  3,  S.  405. 
€•  DenUsenko.  Zur  Frage  vom  Bau  der  Augen  der  Enorpelchorioidea.  Elin.  Monatsbl. 

f.  AugenheUk.  XXVn,  Juli,  S.  260. 


X.  Physiologie  der  Stimme  tmd  Spraohe. 


G.  B.  Howea.   Additional  observations  upon  the  intra-narial  epiglottis.  The  Journ. 

of  Anat.  and  Physiol.  XXm,  4,  p.  587. 
II.  Collier.  Die  Epiglottis,  ihre  Befestigungen  und  Beziehungen  zu  den  benachbarten 

Gebilden.  Journ.  of  Laryngol.,  June  1888.   (Besprochen  im  Intern.  Centralbl.  f. 

Laryngol.  VI,  2,  S.  67 ) 
R.  t.  Bowles.  Observations   upon  the  mammalian  pharynz  with  especial  reference 

to  the  epiglottis.    The  Journ.  of  Anat.  and  Physiol.  XXni,  4,  p.  606. 
W.  A.  Turner.  The  Innervation  of  the  muscles  of  the  soft  palate.  The  Journ.  of  Anat. 

and  Physiol.  XXin,  4,  p.  523. 
tiarlgue.  Le  larynx,  organe  de  phonation  dans  ses  rapports  avec  les  centres  cSr^braux 

au  langage  et  de  l'id^ation.   Bull,   de  la  Soo.  d'Anthrop.   de  Brujelles  V.  (Be- 
sprochen im  Intern.  Centralbl.  f.  Laryngol.  VI,  1,  S.  24.) 
B.  Fränkei.  Pathologische  Bedeutung  der  Stimmbanddrüsen.  Berl.  Elin.  Wochenschr« 

1889,  Nr.  43,  S.  941. 
A.  Kaathaek.  Studien  über  die  Histologie  der  Larynxschleimhant.  I.  Die  Schleimhaut 

des  halb  ausgetragenen  Fötus.  Virchow's  Arch.  (11)  VIII,  1,  S.  137. 


558  Centralblatt  für  Physiologie.  i^T.  21. 

B.  Fränkel.  Zur  Histologie  der  Stimmbänder.  (Erwiderong  an  Eanthack.  Virchow'g 
Aroh.  (11)  VIII,  2,  S.  370.) 

A.  Kanthack.  Erwiderung,  ibid.  S.  376. 

B.  Fränkel.  Replik,  ibid.  S.  381. 

K.  Taguohi.  Beiträge  zur  topographischen  Anatomie  des  Kehlkopfes.  His-ßraaae'» 
Aroh.  1889,  5/6,  S.  829. 

Th.  R.  Frencb.  Eine  photographisohe  Studie  des  Kehlkopfbildes  v  ährend  der  Bildung 
der  Register  beim  Sineen.  Intern.  Oentralbl.  t.  Laryngol.  VI,  2,  S  84. 

L.  HermaAB.  Photographisohe  Darstellung  der  musikalisoben  und  SpraebschwingDogeiu 
Photographisohe  Nachrichten,  Jahrg.  I,  Nr  1,  S.  5. 

K.  Taguchl.  Die  Lage  des  Nervus  recurrens  vagi  zur  Arteria  thyreoidea  inferior. 
His- Braune 's  Arch.  1889,  5/6,  S.  309. 

L.  Breisacher.  Versuche  über  den  Nervus  lar^rngeus  snperior.  GentralbL  f.  d.  med. 
Wissensch.,  Nr.  43,  26.  Oct.  1889.  (Verf.  findet  nach  Durcbtrennung  des  ge- 
nannten Nerven  beim  Pferde  keine  Degeneration  in  Kehlkopfmuskeln.) 

A.  Onodl.  Zur  Lehre  von  den  Kehlkopflähmungen.  Oentralbl.  f.  d.  med.  Wissensch., 
Nr.  40,  5.  Oct.  1889.  (Der  Verf.  theilt  mit,  dass  nach  seinen  Versuchen  bei 
Einwirkung  von  Schädlichkeiten  ^die  isolirten  Recurrensfasern  der  Erweiterer 
ihre  Leitungsfahigkeit  früher  verlieren,  als  die  der  Verengerer  des  Kehlkopfes". 
S.  Exner.) 

F.  A>  Hooper.  Der  Efifect  von  Reizen  wechselnder  Geschwindigkeit  auf  die  Thätigkeit 
des  N.  recurrens.  Intern.  Oentralbl.  f.  Laryngol  VI,  2.  S.  86. 

D.  Bryaan-Delavan.  The  human  larynx,  its  cortio^  motor  centre.  N.  Y.  Med.  Joom., 
June  22°^  1889.  (Besprochen  in  The  Amer.  Lancet  1889,  N»  8,  p.  304.) 

C.  Elaenlohr.  Beiträge  zur  Lehre  von  der  Aphasie.  Dtsch.  Med.  Wochenscbr.  1889, 

Nr.  36,  S.  737. 
A.  Marty.  Üeber  Sprachreflex,   Nativismus  und  absichtliche  Sprachbildung.  Viertel- 

jahrsschr.  f.  wissensch.  Philos.  XIII,  3,  S.  304. 
6.  €.  Guldi.   La  gimnastioa  della  voce  secondo  i  principii  della  fisiologia,  dell'arte 

e  deirigiene.  Typ.  Fagnani  e  Galeazzi,  Bergamo  1888.  (Besprochen  im  Intern. 

Oentralbl.  f.  Laryngol.  VI,  2,  S.  67.) 
J.  C.  Mulhall.  Oure  of  the  falsetto  voice.  The  Amer.  Journ.  of  Med.  Sc.  1889,  Aug., 

p.  148.  (Besprochen  im  Intern«  Oentralbl.  f  Laryngol.  VI,  2,  S.  85 ) 
J.  Saikorakl.    CJeber  das  Stottern.   St.  Petersburg  1889,  (Russisch.)  (Besprochen  in 

Neurol.  Oentralbl.  VIII,  18,  S.  549.) 
J.  Heldsiek.   Der  Taubstumme   und   seine   Sprache.   Erneute  Untersuchungen  über 

das  methodologische  Fundamentalprincip  der  Taubstummenbildung.  Breslau  1889l 

M.  Woywod. 
L.  Gagulllot  et  Ladreit  de  la  Charriire.  Oomment  on  fait  parier  les  sourds-maets. 

Paris  1889.  G.  Massen. 


XI.  Physiologie  des  oentralen  und  sympathisohen  Nerven- 
systems. 

E.  H6don.  Notes  sur  la  oirculation  veineuse  de  l'eno^phale.  J.  de  med.  de  Bordeaux 

XVIII,  p.  819. 
E.  Albert.  Die  Lehre  vom  Hirndruck.  Eine   kritische  Studie    Klinische  Zeit-  and 

Streitfragen.   Wien  1889.  (Besprochen  im  Oentralbl.   f.   Nervenheilk.  XII,  16, 

S.  489.) 
Geigel.   lieber  die  Oirculation   im   Gehirn   und   ihre   Störungen.    Münchener  Med. 

i  Woohenschr.  1889,  Nr.  34,  S.  691. 
W.  D.   Halliburton.   Report  on  cerebrospinal   fluid.   The   Brit.   Med.  Journ.  1889, 

NO  1491,  p.  182 
L.  A.  Müller,  lieber  die  topographischen  Beziehungen  des  Hirns   zum  SchadeldaeL 

Inaug.-Diss.  Bern  1889. 
C.  Falcone.   Studio  sulla  oirconvoluzione   frontale  inferiore.   Giornale  di  neorop»to- 

gia.  Napoli  VI,  p.  321. 
Bertelll.  II  solco  ifitermediario  anteriore  del  midollo  umano  nella  prima  et^-Pisa.  8. 
C  Giacomini.   Sul   cervello   di  un   Ohimpans^.    Atti  d.  B.  Aco.  d.  Sc  di  Törin» 
'       XXIV,  15,  p.  798. 


Nr.   21.  Centralblatt  für  Physiologie.  •  559 

F.  Marchasd.   Beschreibuog   dreier  Mikrocepbalen- Gehirne   nebst   Vorstudien    zur 

Anatomie   der  Mikrocephalie.  Abth.  I.  ^ova  Acta  Leopoldina-Carolina  LI  11,  3. 
Y.  Horsley.  Die  Functionen   der  motorischen  Kegion   der  Hirnrinde.   Dtsch.  Med. 

Woohenschr.  1889,  Nr.  38,  S.  777. 
Hf  nachen.  Uebersicht  über  die  Lehre  von  der  Localisation  in  der  Hirnrinde.  Nord. 

Med.  Arch.  XX,  Nr.  24.   (Besprochen  im   Gentralbl.   f    Nervenheilk.   XU,  15, 

S.  466.) 
äoltz.  Ueber  einen  Hund  mit  Exstirpation   beider  Hälften   des  Grosshirns.   Dtsch. 

Med.  Wochenschr.  1889,  Nr.  33,  S.  682;   Münchener  Med.  Wochenschr.  1889, 

Nr.  28.  S.  487.       . 
Fauvelle.   Destruotion   congenitale  de   la  rcgion   motrice   de   Th^misphere  gauche, 

ayant  entraine  une  atrophie   ^galement  eong^nitale   des   comes   anterieures  de 

la  moelle  et  une  paralysie  complete  des  membres  et  du  tronc.  fiull.  de  la  Soc. 

danthrop.  de  Paris  (3)  XII,  2,  p.  227.     . 
Banamy.  Observation  sur  un  cas  de  localisation  c6r<Sbrale,   h^mipUgie   oons^cutive 

a  un  ramollissement  partiei  du  lobe  frontal.  Joum.  de  m6d.  de  l'ouest.  Nantes 

(3)  in,  p.  26. 
Danilia.  Les  lobes  occipitaux  dans  lenrs  rapports  avec  les  fonetions  oeulo-motrices 

chez  les   animaux   nouvean-n^s   ou   tres-jeunes.   Wratsch  1888,   Nr.  48.    (Be- 
sprochen im  Arch.  de  Neurol.  XVIII,  52,  p.  144.) 
P.  Oolmoni  C^oit^  subite  par  ramollissement  des  deux  lobes  occipitaux.  Gaz.  hebd. 

de  Mid.  et  de  Chir.  1889,  N«  38,  p   607. 
P.  H.  Gerber.  Beiträge   zur   Lehre   von   der  elektrischen   Reizung  des  Grosshirns. 

Königsberg  1888.  R.  Leupol  dt.  32  p.  80. 
Tsoberewow.   Zur  Frage  vom  Einfluss   der   elektrischen   Reizung  der  Grosshirn- 
hemisphären auf  den  Blutlauf.  Wratsch  Nr.  26.   (Besprochen  im   Gentralbl.   f. 

Nervenheilk.  XII,  17,  S.  515) 
J.  Miller,  üeber  eine  Kigenthümlichkeit  der  Nerveczellfortsätze  der  Gross hirnrinde 

des   Ghimpanse   als   unterschied   gegen    den   Menschen.   Anat.   Anz.  IV,   19, 

S.  592. 

G.  Bellonci.  Sülle  commissure  oerebrali  anterior!  degli  anfibi  e  dei  rettili.  Memorie 

d.  R.  Acc.  d.  sc.  deir  Ist.  di  Bologna  (4)  VUI,  p.  49. 

J.  Bullen.  A  review  of  the  methods  for  the  exact  registration  of  some  coarse  ohanges 
in  the  brains  of  the  insane.  The  Brit.  Med.  Journ.  1889,  N«»  1499,  p.  651. 

A.  Pilllet.  Contribution  k  T^tude  des  lesions  histologiques  de  la  substance  grise 
dans  les  enc^phalites  chroniques  de  Tenfance.  Arch.  de  Neurol.  XVni,  53, 
p.  177. 

Schlitz.  Ueber  den  Faserverlauf  im  cerebralen  Höhlengrau.  Neurol.  Gentralbl. 
Vm,  19,  S.  557. 

W.  H.  White.  Report  on  the  influence  on  the  bodily  temperature  of  lesions  of  the 
Corpus  striatum  and  ontic  thalamus.  The  Brit.  med.  Journ.  1889,  p  1401.  (Be- 
sprochen im  Neurol.  öentralbl.  Vm,  18.  S.  525.) 

NIaal.  Die  Kerne  des  Thalamus  beim  Kaninchen.  Neurol.  Gentralbl.  VIII,  19,  S.  549. 

H.  Nothnagel.  On  the  diagnosis  of  diseases  of  the  oorpora  quadrigemina.  Brain, 
July  1889.  (Verf.  stellt  an  der  Hand  klinischer  und  pathologischer  Beobach- 
tungen fest,  dass  ein  charakteristischer  Symptomencomplex  exlstirt,  welcher 
eine  Vierhügelerkrankung  beim  Menschen  anzunehmen  gestattet;  derselbe 
besteht  in  der  Verbindung  eines  unsicheren,  taumelnden  Ganges  mit  beider- 
seitiger, wenn  auch  nicht  gleiohmässig  ausgebildeter  Oculomotoriuslähmung. 

Gold  seh  eider  (Berlin). 

K5ppaB.  Ueber  das  hintere  Längsbündel.  Neurol.  Central.  VIII,  19,  8.  552. 

V.  Monakow.  Striae  acustioae  und  untere  Schleife.  Neurol.  Gentralbl  VIII,  19, 
S.  550. 

L.  M.  Mettler.  Cerebro-sninal  decussations,  with  particular  reference  to  the  motor 
tracti.  New  York  Med.  Journ.  1889,  p.  514. 

W.  H.  Gaakell.  On  the  Relation  between  the  Structure,  Function,  Distribution  and 
Origin  of  the  cranial  Nerves;  together  with  a  Theory  of  the  Origin  of  the 
nervous  System  of  Vertebrata.  The  Journal  of  Physiology  X,  153. 

Gh.  Carpentier.  Disposition  anatomique  des  nerfs  de  Torbite  au  niveau  du .  sinus 
eaverneux.  Le  Progres  M^d.  1889,  N»  40,  p.  293. 

H.  Kadyl.  Ueber  die  Blutgefässe  des  menschbchen  Rückenmarks.  Lemberg  1889. 
(Besprochen  im  Neurol.  Gentralbl.  Vin,  18,  S.  524.) 


560  OentralbUtt  für  Physiologie.  Nr.  21. 

E.  Wertheiner.  H^ponse  a  quelques  objections  faites  a  la  th^orie  des  centres  ranpi* 

ratoires.  Arch.  de  Physiol.  (5)  I,  4,  p.  761. 
Bruns.  Ueber  Localisatiou  im  Genricalmark.  iNeurol.  Centralbl.  YIII,  19.  S.  556. 
D.  Wooster  and  D.  W.  MontBomery.  Fracture  of  three  cervical  vertebrae.  Fatal  termi- 

uatiou  on  the  thirty-sixth  day.  With  a  report  of  the  microscopical  examiuation 

of  the  eord.  Occidental  Medieal  Times  Sacramento  HI,  9.  p   477- 
J.  Anfimow.   Compression  des   Rückenmarkes   in   Folge  von  Fractar   des  zweiten 

Brustwirbels.  VVjestnik  psichiatrii  1889.  II.  (Russisch.)  (Besprochen  im  Neorol. 

Centralbl.  vm,  22,  S.  656.) 
M.  Benedikt.  Einige  qualitative  Varietäten    des  Eniephänomens.  NeuroL  CentralbL 

VIII,  17  u.  19. 
Cb.  Färe,  Note  sur  les  ref  exes  tendineux   du   genou   et  eu  particulier   snr  la  eon- 

traction  r^flexe  successive.  C.  R.  Soc.  de  Biologie,  27  Juillet  1889.  p.  530. 

C.  Vaniair.  Der  rhythmische  Myoclonus.  Revue  de  hUd,  1889,  Nr.  1  und  2;  CeDtralbl. 

f.  klin    Med.   1889,   Nr.  85;   Allg.  Med.  Centralzeitg.  1889,  Nr.  73,  S.  1967. 

(Enthält  Beobachtungen  an  einem  operirten  Hunde.) 
0«  DornbiOtli.  Anatomische  Untersuchung  eines  Falles  von  amyotrophischer  Lateral- 
sklerose. Neurol.  Centralbl.  Vin,  13,  S.  377. 
Friedmann.  Ucber  die  degenerativen  Veränderungen  der  Ganglienzellen  bei   acuter 

Myelitis.  Neurol.  Centralbl.  Vm,  19,  S.  551. 
Ch.  A.  Harter.  A  study  of  experimental  mvelitis.  Joum.  of  nerv,  and  ment.  disease 

XIV,  p.  197.  (Besprochen  im  Neurol.  Centralbl.  Vni,  22,  S.  648) 
M.  Miura.   Zur  Genese   der  Höhlen   im  Rückenmark.    Virchow's  Arch.  (11)  VII, 

3,  S.,435. 
Maagin.  Etüde  anatomique  et  physiologique  sur  l'h^michor^e  symptomatique.  These 

de  Paris  1887.  (Besprochen  in  Gaz.  m6d.  de  Paris  lb89,  N«  88,  p.  458.) 
J.  Hugiliings-Jakeon.   On  the  comparative  study  of  diseases  of  the  nervous  System. 

The   Brit   Med.  Joum.   1889,   N"  1494,   p.  355;   The.Lancet  1889,  N"  8443, 

p.  355. 

D.  Baidi,  Deir  azione  trofica  che  ii  sistema  nervoso  eseroita  sngli   aitri  tessuti.  Lo 

Sperimentale,  April  1889.  (Besprochen  im  Centi-albl.  f.  klin.  Med.  1889,  Nr.  40, 
8.  692.) 

E.  Franke.    Zur   Eenntniss   der   Hornhautentzündung    nach   Trigeminaslähmung. 
Dtsch.  Med.  Wochenschr.  1889,  Nr.  40,  S.  822. 

Adamflk.   Zur  Pathologie  des    Sympathicus.   Ein    Fall    von  Affeetion   des  rechten 

Halssympathicus.    St.   Petersb.   Med.   Wochenschr.   1889,   Nr.  37,  Beil.  Nr.  8, 

S.  32. 
A.  Lustig.  Sur  les  effets  de  Texstirpation  du  plexus  coeliaque.  Arch.  ital.  de  Biol  XII, 

43.  Vgl.  Arch.  p.  1.  Scienze  Mediche  XIII,  129.   Referat  in  diesem  Centr.-Blatt 

1889,  243. 
Leraux.   Reoherches   sur  le  Systeme  nerveux   des   poissons.   Th^se   de  la  Fac.  des 

Sciences  de  Paris.  (Besprochen  in  Rev.  soientif.  1889,  II,  9,  p.  278.) 
Marage.  Anatomie  descriptive   du  sympathique  ohez  les  oiseaux.    These  de  la  Fae. 

des  Sciences  de  Paris.  (Besprochen  in  Rev.  scientif.  1889,  II,  17,  p.  538.) 

xn.  Physlologisohe  Psychologie. 

J.  Sonry.   Les  fonctions  du  cerveau.  Doctrines  de  T^cole  Italienne.  Aroh.  de  Neurol. 

1889,  Juillet,  p.  28.  (Fortsetzung.) 
€1.  Romanea.  Mental  evolution  in  Man.  Origin  of  human  faculty.   London.   Kegan 

Paul.  (Besprochen  in  Rev.  philos.  XIV,  10,  p.  432.) 
Ä.  M.  Gibotteau.  Notes  sur  le  d^veloppement  des  fonctions  cerebrales  et  sur  les  para- 

lysies  d'origine  cerebrale  chez  les  enfants.  Paris  1889,  135  -p.,  4^ 
M.  Deaaoir.   Das  Doppel-Ich.  Schriften   d.  Ges.   f.   Exper.  Psychologie,  Mai  18B9. 

Berlin.  C.  Siegismund. 
Iraland.  The  double  brain  and  discordant  aotion  of  the  Hemispheres.  With  discossion. 

The  Brit.  Med.  Journ.  1889,  Nr.  1499,  p.  647. 

F.  Niveiet  Etüde  sur  le  d^doublement  de  la  motrioit^  volontaire  en  correlation  »vec 

le  d^doublement  des  h^mispheres  o^r^braux:  droiterie,  gauchisme,  ambideitrie. 
Gommeroy  1889.  Gabasse. 
eil.  Fere.  La  gaucherie  acquise.  Rev.  scientif.  1889,  19,  p.  605. 


Nr.  21.  Centralblatt  für  Physiologie.  561 

H.  Beamis.  Les  sensations  internes.  Paris  1889.  Aloan.  (Besprochen  in  Re7.  scientif. 
1889,  II,  12.  p.  374.) 

D.  Axeafeld.  Intorno  air  origine  della  nozione   di  spazio.  Riv.   di  Filosofia  scientif. 

VIII,  p.  349. 

€l6y.  Travanz  de  la  commission  du  sens  muscnlaire.  (Compt.  rend.  da  Congr.  psycho- 
physiologique.)  Le  Progrie  m^d.  1889,  N"  34,  p.  189.  (Die  Commission  hat 
sich  dahin  ausgesprochen,  dass  der  Mnskelsinn,  entgegen  der  Theorie  von 
Wnndt,  auf  ein  Znsammenwirken  rein  oentripetaler  Eindrücke  zurückzuführen 
sei.)  Goldscheidcr  (Berlin). 

K.  Scbäfer.  Die  Erklärung  der  Bewegungsempfindaugen  durch  den  Maskelsiun. 
Jena  1889.  H.  Dabis. 

A.  CniM  Brown.  Les  sensations  de  mouvement.   Hev.  scientif.  1889,  II,  18,  p.  545. 

P.  Soariau.  L'esth^tique  du  mouvement.  Paris  1889.  Alcan.  (Besprochen  in  Rev. 
philos.  XIV,  10,  p.  427;  Rev.  scientif.  1889,  II,  17,  p.  535.) 

Brown-S^quard.  De  quelques  regles  gen^rales  relatives  k  rinhibition.  Arch.  de 
Phvsiol.  (5),  I,  4,  p.  751. 

Baldwill.  Handbook  of  Psychology.  Senses  and  intellect.  In-8^  New  York.  Holt. 

H.  Spitta.  Die  psychologische  Forschung  und  ihre  Aufgabe  in  der  Gegenwart 
Freibarg.  Mohr. 

H.  SchMidkuRZ.  Analytische  und  synthetische  Phantasie.  Halle  a  d.  Saale  1889 

H.  Hoffding.  üeber  Wiedererkennen,  Association  und  psychische  Activität.  Viertel- 
jahrsschr.  f.  wissensch.  Philos   XIII.  4,  S.  420. 

A.  Oelim.  Experimentelle  Studien  zur  Individualpsychologie.  Inaug.-Diss.  Dorpat. 

A.  BerteU.  Versuche  über  die  Ablenkung  der  Aufmerksamkeit.  Inaug.-Diss.  Dorpat. 
Earow. 

P.  Janet.  Lautomatisme  psychologique  Essai  de  psyehologie  exp^rimentale  sur  les 
formes  inferieures  de  Tactivit^  humaine.  Vol.  in-8  de  496  p.  Paris.  F.  Alcan. 

J.  Herieoart.  L'activit^  inconsciente  de  Tesprit.  Rev.  scientif.  1889,  U,  9,  p.  257. 

Cb.  Heary.  Recherches  psvchophysiques  le  contraste,  le  rhythme,  la  mesure.  Rev. 
philos.  XIV,  10,  p.  356.  (Besprochen  in  Rev.  scientif.  1889,  II,  19,  p.  586.)  . 

J.  Hoppe.  Erklärung  der  Sinnestäuschungen  (Hallucinationen  und  Illusionen  aller 
fünf  Sinne)  bei  Gesunden  und  bei  Kranken.  Würzburg.  A.  Stab  er.  (Be- 
sprochen in  Philos.  Monatshefte  XXVI,  1/2,  S.  91.) 

F.  C.  Möller.  Psychopathologie  des  Bernsteins.  Leipzig.  Abel. 

Forel.  lieber  negative  Hallucinationen.  Correspbl.  f.  Schweizer  Aerzte  XIX,  17. 
S.  528.  (Beim  halluoinatorischen  Vorgang  werden  nicht  nur  den  äusseren 
Wahrnehmungen  die  durch  inneren  Reiz  entstandenen  hinzugefügt,  sondern 
letztere  können  die  ersteren  verdrängen;  ja  die  Wahrnehmung  eines  Objectes 
kann  einfach  vernichtet  werden,  ohne  dass  etwas  Bestimmtes  an  die  Stelle 
tritt.)  Goldscheidcr  (Berlin). 

Deeeourtie.  Des  hallucinaiions  de  Touie.  In-4.  Paris.  Massen. 

H.  Bourru  et  P.  Bnret  Variations  de  la  personnalitS.  Paris.  Bailiiere  et  fils.  (Be- 
sprochen in  Philos.  Monatsh.  XXVI,  1/2,  S.  94.) 

KorsakofT.  Sur  une  forme  des  maladies  de  la  memoire.  Rev.  philos.  XIV,  11, 
p.  501. 

A.  Binet.  Recherches   sur  les  mouvements  volontaires  dans  Tanesth^sie  hyst^rique. 

Rev.  philos.  XIV,  11,  p.  470. 
—  Gontribution   a  Tötude  de  la   douleur  chez  les  hysteriques.   Rev.  philos.  XIV, 

8,  p.  169. 
Babintki.   Migraine   ophthalmique   hyst^riqne.   C.   R.   Soc.  de  Biologie,  27  Jaillet 
1889,  p.  547. 

B.  H.  Stephan.  Sur  un  cas  de  mutisme  hyst^rique.  Rev.  de  Med.  IX,  9,  p.  794. 
Batemali.  Hypnotism  with   a  criticism  on   certain    experiments   at  La   Salpetriere. 

The  Brit.  Med.  Joum  1889,  N»  1499,  p.  650. 
J.  S.  Moraad.  Le  magnetisme  animal  (hypnotisme  et  Suggestion).  Etüde  historique 
et  ciitique.  Paris  1889.  Garnier  freres. 

E.  Dreher,   üer  Hypnotismns,   seine  Stellung   zum   Aberglauben  und  zar   Wissen- 

schaft. Berlin  und  Neuwied  1889.  L.  Heuser. 

G.  Rlagler.   Einige  Erfahrungen  mit  dem   Hypnotismns.   Correspbl.   f.  Schweizer 

Aerzte  XIX,  16,  S.  490. 
L.  Steabo.  Der  Hjpnotismns,    sein  Schicksal   nnd  seine  Anwendung.   St.  Petersb. 
Med.  Wochenschr.  1889,  Nr.  28  und  29. 


562  Centralbiatt  für  Physiologie.  Nr.  21. 

J.  Crichton  Browne.  The  hygienie  use,  of  imagioation.  The  Biit.  Med.  Joara.  188d, 

N«  1495,  ü.  399;  The  Lancet  1889,  N»  3443,  p.  358. 
E.  BIrrnacki.  Die  Hypnose  bei   Fröschen   unter  Einwirkung   verschiedener  Mittel 

Przegl.  Lekarskr  XXVIII,  14  bis  21.   (Besprochen  in  Schmidts  Jahrb.  1889, 

Nr.  10,  S.  7.) 
0.  FlQgel.  Ueber  den  Insiinct  der  Thiere.  Mit  besonderer  Rücksicht  auf  Bomanes 

und  Spencer.  Zeitschr.  f.  ezacte  Philosophie  XVU,  1,  S   1. 
Fauvelle.  De  Tinstinot.  Bull.  Soc.  d'anthrop.  de  Paris  1889,  p.  47. 
6.  J.  Romane 8.  On  the  mental  faculties  of  an  anthropithecns  calvus.   Nature  1889, 

p.  160. 
Thury.   Les  moeurs  de  Thirondelle   domestica.   (Hirundo   rustlc»  Lin.)  Journ.  de 

Gen^ve,  30  Juillet  k  3  Acut  1889. 

E.  Jonrdan.  Les  sens  chez  les  animaux  inferieurs.  Paris  1889.  J.  B.  Bailiiere  et 

fils. 
Tiebe.  Fähigkeit   der  Jnsecten,  Bewegungen   wahrzunehmen.    Biolog.  Centralbl.  IX. 

Nr.  10,  15.  Juli  1889.   (Besprechung   mehrerer  Untersuchungen,  insbesondere 

jener  Plateaus.) 
M.  Verworn.  Psycho-physiologische  Protistenstudien.  Experimentelle  Uutersuchnngeii. 

Jena.  Fischer. 

Xin.  Zeugung  und  Entwiokelung. 

Bertkau.  Ueber  proterandrisches  Zwitterthum   im  Thierreich.  Verh.  d.  natorh.  Ver. 

d.  Pr.  Rheinland  etc.  (5)  ^•I,  1.  Sitzber.,  S.  5. 
J.  Grifflth.  Observations  on  the  fnnctiou  of  the  prostate  gland  in  Man  and  thelower 

animals.  The  Journ.  of  Anat.  and  Physiol.  XXIV,  1,  p.  27. 
A  Prenant.   Remarques  a  propos  de  la  structure   des  spermatozoi'des  et  da  reoeot 

travail  de  Baliowitz.   Kev.   biol.  du  nord    de  la  France.   Lille  1888  bis  18S9. 

p.  299. 
N.  Loewenthal.    Die  Spermatogenese  bei  Oxyuris    ambigua.    Intern.   Monatsschr.  l 

Anat.  u.  Physiol.  VI,  9,  S.  364. 
Dlioatte.  De  la  conception,  de  la   grossesse  et  de  Taecouchement.   These  de  Paris 

1889. 
S.  Chazan.   Oculation  und  Menstruation.    Eine   kritische  Studie.   Arch.  f.  Gynakol 

XXXVI,  1,  S.  27. 

F.  Luzi.  Ricerche  istologiche   sull'  epitelio   vaginale.    Atti   della   R.  Acc.  dei  Lineei 

1889,  II,  Vol.  V,  f.  2,  p.  44. 
F.  Veith.  Vaginalepithel  und  Vaginaldrüsen.  Inang.-Diss.  Breslau  1889. 
J.  Schmitz.  Experimentelle  und  histologische  Untersuchungen  über  die  Regenerstion 

der   Ovarien.  Inaug.-Diss.  Bonn  1889. 
A.  Vlllot.  Sur  L'ovogenese,  la  structure  de  Tovaire  et  la  regression  du  parenehyme 

des  Gordiens.  Gompt.  rend.  CIX,  10,  p.  411. 
L.  Petitpierre.  Ueber  das  Eindringen  von  Granu losazellen  durch  die  zona  pellneida 

von  menschUohen  Eiern.  Arch.  f.  Gjnäkol.  XXXV,  8,  S.  460. 
J.  Perenyl.  Die  Entwiokelung  der  Keimblätter  und  der  Chorda  in  neuer  BeleuchtoDg. 

Anat.  Anz.  IV,  19,  S.  587. 
F.  Keibel.  Zur  Entwickelungsgeschichte   der  Chorda  bei  Säugern  (Meerschweinchen 

und  Kaninchen).  His-firaune's  Arch.  1889,  5/6,  S.  329. 
F.  Sohwink.   Ueber   die  Entwiokelung   des   mittleren  Keimblattes    und  der  Chords 

dorsalis  der  Amphibien.  München  1889. 
F.  Schmidt.  Blastoderm  und  Keimstreifen   der  Museideen.   Sitzber.   d.  Natnrf.  Ges. 

zu  Dorpat  Vin,  3,  S.  366. 
H.  Strahl.   Beiträge    zur  Kenntniss    der  Entwiokelung  von    Säugethierembryonen. 

Sitzber.  d.  Ges.  z.  Bef.  d.  ges.  Natnrwissensch.  zu  Marburg.  Jahrg.  1888.  Mar- 
burg 1889,  S.  54. 
M.  Bierfreund.  Ueber  die  Einmündungsweise  der  Müller  sehen  Gänge  in  den  Sinus 

urogenitalis  bei  dem  menschlichen  Embryo.  Zeitschr.  f.  Geburtsh.  und  QruAol 

xvn,  1,  S.  1. 
Tb.  W.  Shore.  The  proamnion  and  the  amnion   in  the  chick.   The  Journ.  of  intt. 

and  Physiol.  XXIV,  1,  p.  1. 
E.  Itarner.  Ueber  die  Zeitdauer  der  menschlichen  Schwangerschaft.  Arch.  f.  Gynakol 

XXXV,  2,  S.  310. 


Nr.  21.  Centralblatt  für  Physiologie.  563 

Lannist.  De  la  Situation  des  foetas  et  de  la  disposition  des  oeufs  daos  les  cas  de 
grossesse  gemellaire.  Paris  1889.  Lecrosnier  et  Babe. 

C.  S.  Minot.   Uterus  and  embryo.  Journ.  of  Morphol.  Boston  II,  p.  341. 

J.  A.  KasohkarofT.  Heber  paradoxe  Schlüsse,  zu  denen  man  durch  Betrachtung  der 

Contractionen  der  Gebärmutter  und  der  Vagina  eines  Kaninchens  bei  unmittelbarer 

Reizung  dieser  Theile  durch  den  elektrischen  Strom  kommen  kann.   Centralbl. 

f.  Gynäkol.  1889,  Nr.  46,  S.  793. 
H.  Strahl,  üeber  den  Bau  derPlacenta.  Sitzber.  d.  Ges.  z.  Bef.  d.  ges.  Naturwissensch. 

z.  Marburg  1888,  Nr.  4.  S.  159.  Marburg  1889. 
L.  Bloch,    üeber  den   Bau   der  menschlichen  Placenta.  Ziegler*s  Beitr.  zu  pathol. 

Anat  IV,  5,  S.  89 
Obrzut  und  Defay.   Pro-  und  regressive  Vorgänge  in   dem  mütterlichen  Thcil  der 

Placenta.  Przegl.  Lekarski  1889,  24  bis  27-  (Besprochen  in  Schmidt  s  Jahrb. 

d.  ges.  Med.  1889,  Nr.  9,  S.  226.) 

F.  Keibel.  Zur  Entwickelungsgeschichte  der  menschlichen  Placenta.   Anat.  Anz.  IV, 

17,  S.  537. 

D.  Barry  Hart.  The  minute  anatomy  of  the  placenta  in  extrauterine  gestation.  Edin- 

burgh Med.  Journ.  1889,  Oot.,  p.  344. 
W.  Tamer.  The  placentation  of  Halicore  Dugong.  The  Journ.  of  Anat.  and  Physiol. 
XXin,  4,  p.  640. 

E.  Fraankel  undt  F.  Klnderlan.  Zur  Lehre  yom  üeber^ang  pathogener  Mikroorganismen 

von  der  Mutter  auf  den  Fötus.  Fortschr.  d.  Med.  MI,  17,  S.  641. 

G.  Oberdick.  Ist  die  Placenta  durchgängig  für  Mikroorganismen?  Inaug.-Diss.  Göt- 

tingen 1888. 
E.  Levy.  Ueber  intrauterine  Infection  mit  Pneumonia  crouposa.  Arch.  f.  exper.  Path. 

und  Pharmakol.  XXM,  3/4,  S.  155. 
M.  R.  Latia.  Sulla  trasmissione  del  carbonchio  della  madre  al  feto.  Riforma  medica 

1889,  NO  141.  (Besprochen  im  Centralbl.  f.  Bacteriol.  VI,  16/17,  S.  444.) 

Dddarlein.  Bedeutung  und  Herkunft  des  Fruchtwassers.   Arch.  f.  Gynäkol.    XXXV, 

3,  S.  529. 
E.  Trozzi.  Deir  oligoidramnios  nei  suoi  rapporti  collo  svilluppo  del  feto.  Gaz.  Med. 

Lomb.  188:),  N«  33  bis  35. 
A.  Koatnitz.  Beitrage  zur  Physiologie  und  Pathologie  der  Schwangerschaft.  I.  Peptonurie. 

Dtsch.  Med.  Wochenschr.  1889,  Nr.  44  und  45;  II.  Das  Fruchtwasser  und  seine 

Eiweissstoffe.  Ebenda,  Nr.  46,  S.  949. 
H.  Thaaisen.  Ueber  Peptonurie  in  der  Schwangerschaft  und  im  Wochenbett.  Dtsche. 

Med.  Wochenschr.  1889,  Nr.  44,  S.  899. 
J.  Kalimann.  Die  Eörperform  menschlicher  normaler  und  pathologischer  Embryonen. 

His-Braune's  Arch.  1889,  SuppL,  S.  105. 
J.  Blase.  Die  Ausbildung  der  Nasennöhle   nach   der  Geburt.  His-Braune's  Arch. 

1889,  SuppL,  S.  29. 
E«  Ravn.  Untersuchungen  über  die  Entwickelung  des  Diaphragmas  und  der  benach- 
barten Organe  bei  den  Wirbelthieren.  His-Braune*s  Arch.  1889,  5/6,  S.  412. 

W.  Viaaal.  Developpement  des  ^I^ments   du  Systeme   nerveux  c^r^brospinal.  Nerfs 

plriph^riques.  Moelle.  Gouehes  cortieales  du  cerveau  et  du  cervelet.  Av.  14  pl.  et 

9  fig.  gr.-8o.  Paris  1889.  Masson. 
W.  HIa  jun.  Zur  Entwickelungsgeschichte  des  Acustico-Fanalisgebietes  beim  Menschen. 

His-Braune's  Aroh.  1889,  Suppl,  S.  1. 
J.  W.  van  Wijhe.  Die  Eopfregion  der  Oranioten  beim  Amphiozus,  nebst  Bemerkungen 

über  die  Wirbeltheorie  des  Schädels.  Anat.  Anz.  IV,  18,  S.  558. 

Biranak.  Sur  Thistogänöse  des  nerfs  c^phaliques.  Bull.  Soc.  d.  sc.  nat.  de  Neuchätel 
XVI,  236. 

P.  Lachl.  Gontributo  alla  istogenesi  del  midollo  sf)inale  nel  pollo.  Sulla  origine  della 
sostanza  gelatinosa  dl  Bolando.  2*  Communicazione.  Atti  delFAcc.  Med.-Chir. 
di  Perugia  I,  4. 

K.  Oppanbelmer.  Ueber  Wachsthumsverh&ltnisse  des  Körpers  und  der  Organe.  Inaug.- 
Diss.  Manchen.  (Besprochen  im  Centralbl.  f.  d.  ges.  Med.  1889,  Nr.  38,  S.  575.) 

F*  Patcraen.  Zur  Frage  des  ausgleichenden  Knochenwachsthums  an  den  langen 
Röhrenknochen.  Centralbl.  f.  d.  Chir.  1889,  Nr.  40,  S.  705. 

£.  Sahaiidt.  Ueber  einen  Fall  von  Riesenwuchs.  Correspbl.  d.  Dtsch.  Ges.  f.  An- 
thropol.  XX,  6. 


564  Centralblatt  für  Physiologie.  Nr.  21. 

R.  Habs.  Ueber  einen  Fall  von  Rlesenwuohs  einer  Zehe.  Inaug.-Diss.  Freibarg  i  Br. 
1889. 

A.  Wiehert.  Beitrag  zur  Casuistik  des  angeborenen  und  erworbenen  Riesen wnehseB. 
Inaug.-Diss.  Greifswald  1889. 

Pierre  Marie.  Acromegaly.  Brain,  Julj  1889.  (Anschliessend  an  die  Beschreibung 
eines  neuen  Falles  dieser  Erkrankung  gibt  Verf.  eine  Darstellung  der  Sympto- 
matologie und  Differentialdiagnose  'zugleich  mit  einer  kritischen  Zusammen- 
stellung der  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Fälle.)      Goldscheider  (Berlin). 

Brandt.  Ueber  den  Zusammenhang  der  Glandula  suprarenalis  mit  dem  Parovarinm, 
resp.  der  Epididymis  bei  Hühnern.  Biolog.  Centralb.  LX,  Nr.  17,  S.  513. 

Valentl.  Sullo  sviluppo  delle  capsule  surrenaii  del  Polio  ed  in  alcuni  Mammiferi. 
Atti  d.  Soc.  Toscana,  Pisa,  vi,  p.  194. 

R.  Stuve.  Beitrag  zur  Kenntniss  des  Baues  der  Eileiterdrüsen  bei  den  Amphibieo. 
Areh.  f.  raikr.  Anat.  XXXIV,  S.  123 

F.  Houesay,  Etudes  d'embryologie  sur  l'Axolotl.  Compt.  rend.  CIX,  19,  p.  703. 

E.  Bataillon.  Recherches  exp^rimentales  sur  la  metamorphose  des  Anonres  Oompt 
rend.  CIX,  18,  p.  682. 

J.  T.  Cunninghan.  Keproduotion  and  development  of  Teleostean.  Fishes.  Jonro. 
Marine  Biol.  Assoc.  I,  p.  10.  (Besprochen  im  Journ.  of  the  Koy.  Microsc.  Soc. 
1839,  N«  4,  p.  491.) 

E.  W.  L.  Holt.  Notes  on  the  early  life-history   of  the  Herring.  The  Ann.  and  Mag. 

of  Nat.  Hist.  (6),  IV,  23,  p.  368. 
P.  und  F.  Saraaln.  Zur  Entwiokelungsgeschichte   und  Anatomie  der  ceylonesischen 

Blindwühle,    lohthyophis   glntinosus.    Ergebnisse  naturwissen  seh.  Forscbaogen 

auf  Ceylon.  Wiesbaden  1889,  II,  S.  97.  (Besprochen  in  Naturwissensch.  Rand- 
schau IV,  42,  S.  533.) 
K.  Helder.  Die  Embryonalentwickelung  von  Hydrophilus  piceus    L.  Theil  I.  Jena 

1889.  G.  Fischer. 
J.  V.  Kennel.  Ueber  die  frühesten  Entwickelungsstadien  der  südamerikanischen  Peh- 

patus-Arten.  Eine  Entgegnung  (gegen  W.  iS.  Slater).   Sitzber.  d  ^aturf.  Ges. 

z.  Dorpat  VIII,  3,  S.  428. 
J.  Barrole.  Untersuchungen  über  die  Entwickelung  der  Comatula  (C.  Mediterraoea) 
j    Recueil  zoologique  Suisse  IV,  p.  545.  (Besprochen  in  Naturwissensch.  Rondsch. 

IV,  36,  S.  456.) 
H.  Prouho.   On   the  reproduction   of  some  Cenostomatous  Bryozoa.   The  Ann.  and 

Mag.  of  Nat.  Hist.  (6).  IV,  23,  p.  407. 
H.  Bury.  Die  früheren  Entwickelungsstadien  von  Antedon  rosacea.   Philos.  Trans. 

of  the  Roy.  Soc.  of  London  1888,  Vol.  179,  p.  257.  ^Besprochen  in  Naturwissensch. 

Rundsch.  IV,  36,  S.  456.) 

A.  Weismann.  Essays   upon   heredity   and   Eindred   biological   problems.   Oxford, 

Clarendon   Press  1889.  (Besprochen  in  the  London  Med.  Recorder  1889,  Nr.  20, 
p.  336.) 

F.  GaHon.  Natural  inheritance.   The  London   Med.  Recorder  1889,  N<)  20,  p.  336. 

London.  Macmillan. 
H.  de  Vriee.  Intracellulare  Pangenesis.  Jena  1889.  (Besprochen  in  Botan.  Zeitg.  1889, 

Nr.  45,  S.  784;  Naturwissensch.  Rundseh.  IV,  30,  379.) 
H.  de  Vriee.   Ueber  die  Erblichkeit   der  Zwangsdrehung.  Ber.  d.  Dtsoh.  bot.  Ges. 

VII,  7,  S.  291. 
L.  de  Vliaiorln.  L'h^r^dit6  chez  les  v^g^taux.  Rev.  scientif.  1889,  II,  16,  p.  484. 
E.  Ziegler.   Die   neuesten   Arbeiten   über  Vererbung   und  Abstammungslehre  und 

ihre  Bedeutung    für  die   Pathologie.   Ziegler *s   und  Nauwerck's  Beitr.  z. 

path.  Anat.  IV,  S.  361. 
D-  Llthgow.  Heredity.  A  study  with  special  reference  to  disease.  London,  Bailliere, 

Tindall  &  Co.   (Besprochen  in   The  London  Med.  Recorder  1889,  N»  20, 

p.  336;   The  Dublin  Journ.  of  Med.  Science  1889,  Sept.,  p.  239.) 

B.  Orneteln.  Ein  Beitrag  zur  Vererbungsfi-age  individuell  erworbener  Eigenschaften. 

Correspbl   d.  Dtsch.  Ges.  f.  Anthropoi.  XX,  7. 
E.  Schmidt.  Ueber  Vererbung  individuell   erworbener  Eigenschaften.  Correspbl.  d. 

Dtsch.  Ges.  f.  Anthrop.  XIX.  11. 
—  De  rh^r6dit£  dans  lectrodactylie.  Rev.  scientif.  1889,  n,  17,  p.  539. 
Cieiey.  Recherche   sur  les  lois  qui  pr^sident  k  la  cr^ation  des  sexes.  These  de 

Paris  1889. 


Nr.  21.  (Jentralblatt  für  Physiologie.  565 

XIV.  Versnohsteolmlk. 

E-  Drechsel.  Anleitung  zur  Darstellung  physiologiscli-oheinisoher  Präparate.  Wies- 
baden 1889,  J.  F.  Bergmann. 

M.  V  Nencki.  Die  Prüfung  der  käuflichen  Reagentien  zur  filementaranalyse  auf 
ihre  Heinheit.  Anz.  d.  k.  Akad.  d.  Wissensch.  zu  Wien.  Sitzber.  v.  9.  Mai  1889. 
S.  126.) 

Blau.  Neuerungen  beim  gebräuchlichen  Yörbrennungsverfahren.  Sitzber.  d.  Wiener 
Akad.  d.  Wissensch.  XCVni,  Abth.  2  b,  S.  276. 

€.  Wurster.  Essigsaures  Ammoniak  bei  der  Bestimmung  der  Nitrite  nach  Peter 
Griess.  Ber.  d.  Dtsch.  ehem.  Ges.  XXU,  S.  1909  und  1910.  (Verf.  empfiehlt 
bei  der  Prüfung  auf  salpeterige  Säure  mittelst  Naphthylamiu  und  Sulfoniisäure 
oder  mit  Metaphenylendiamin  etwas  essigsaures  Ammoniak  zuzusetzen,  welches 
den  Eintritt  der  Reaction  wesentlich  beschleunigt.)  E.  D  rech  sei  (Leipzig). 
—  Kaphthylamin  als  Reagens  auf  Wasserstoffsuperoxyd  bei  Gegenwart  von  Koch- 
salz. Ber.  d.  Dtsch.  ehem.  Ges.  XXII,  S.  1910  bis  1911.  (Wie  Verf.  gefunden 
hat,  wirken  Wasserstoffsuperoxyd  und  oc-Naphthylamin  in  wässeriger  Lösung 
nicht  aufeinander  ein;  setzt  man  aber  etwas  festes  Kochsalz  zu,  so  tritt  in 
wenigen  Minuten  Bildung  eines  blauen  Farbstoffes  (Naphthanoin?)  ein.  Ver- 
mutblich wird  die  oxydirende  Wirkung  des  Wasserstonsuperoxyds  durch  das 
Kochsalz  erhöht ;  auch  die  Bildung  von  Nitrit  aus  Ammoniak  durch  das  Super« 
oxyd  wird  durch  Kochsalz  wesentlich  beschleunigt.)  E.  Drechsel  (Leipzig). 

H.  Lajoux.  Recherche  et  dosage  de  Tacide  azoteux  dans  les  eaux  potabies,  Journ. 
de  Pharm,  et  de  Chim.  XX,  7,  p.  292. 

W.  EschweMer.  Zur  Bestimmung  des  Formaldehyds  durch  Titriren  mit  Ammoniak. 

Ber.  d.  Dtsch.  ehem.  Ges.  XXII,  S.  1929  bis  1980. 
Bourqoelot  et  Grlmbert.  Documents  relatifs  au  dosage  des  matieres  sucr^es.  Journ. 

de  pharm,  et  de  chim.  (5)  XIX,  p.  465. 
Yvon  et  Berlloz.  Recherche  du  sucre  dans  Turine    au  moyen  de  la   liqueur  cupro- 

potassique.  Arch.  de  M6d.  exp^r.  I,  5,  p.  711. 

E.  Steiger.  Zur  quantitativen  Bestimmung  der  Galaktose.  Zeitschr.  f.  analyt.  Ohem. 

28,  4,  S.  444. 
B.  Proskauer  und   M.   Zuelzer.   lieber   die  Anwendbarkeit   der  Kjeldahrschen 

Methode  und  ihrer  Modificationen  bei  hygienischen  Untersuchungen.   Zeitschr. 

f.  Hygiene  Vn,  2,  S.  186. 
Grehant  et  Qoinquaud.  Dosage  de  1  ur^e  dans  le  sang  et  dans  les  muscles.  Gompt. 

rend.  CVm,  No  21,  p.  1092. 
6.  Pateln.  Recherche  et  dosage  de  l'albumine:  Une  cause  d'erreur.  Journ.  de  Pharm. 

et  de  Chimie  XX,  7,  p.  294. 

F.  Jean.  Note  sur  l'essai  des  huiles.  Journ.  de  Pharm,  et  de  Chim.  XX,  8,  p  337. 
B.  Kohlmann.  lieber  ein  neues  Verfahren  zur  Bestimmung  des  Schmelzpunktes  der 

Fette.  Arch.  de  Pharm.  XVI,  18,  S.  828. 

E.  H.  Amagat  et  F.  Jean.  Sur  Tanalyse  optique  des  huiles  et  du  beurre.  Gompt. 
rend.  GIX,  16,  p.  616. 

N.  Bunge.  Anwendung  der  Kaolinkugeln  und  der  Säle  tischen  Pipette  bei  der 
Gasanalyse  nach  Bunsen-  Zeitschr.  f.  analyt.  Ghem.  28,  4,  S.  457-  (Zur  Ent- 
Wickelung  von  Gasen  aus  Kipp 'sehen  und  ähnlichen  Apparaten:  1.  Jon.  Thiele 
Entwicklung  von  Ghlor  aus  dem  Kipp  sehen  Apparat;  2.  Ders.  Selbst-^ 
regelnder  Apparat  zur  Entwickelung  von  Gasen  aus  Flüssigkeiten;  3.  Derselbe, 
Entwickelung  von  Stickoxydgas;  4.  J.  Volhard,  Entwickelung  von  Sauerstoffl 
gas  aus  dem  Kipp 'sehen  Apparat.  Ann.  d.  Ghem.  253,  1  und  2,  S.  239.) 

La  Harpe  und  F.  Reverdln.  Nachweis  des  Kohlenoxyds  in  der  Luft.  Bull,  de  la 
Soc.  Chim.  1889;  Journ  de  Pharm,  et  de  Ghim.  XIX,  p.  487.  (Besprochen  im 
Archiv  der  Pharmacie  [3]  XXVII,  14,  a  669.) 

L.  Grunmaoh.   Ein    elektrisches   Gontactthermometer.   Zeitschr.  f.  Instrumk.  IX,  8, 

O.    ««TU. 

A.  d'Arsonval.  Universalgalvanometer.  La  lumiere  ^lectrique.  Jänner  1889.  Zeitschr. 

f.  Instrumk.  IX,  7,  S.  265. 
0.  FrBliob.  Neue  optische  Darstellung  von  Sohwingungsourven  mit  Anwehdung  auf 

Telephone  etc.  Elektrotechn.  Zeitschr.  1889,  Nr.  10,  S.  65;  Zeitschr.  f.  Instrumk. 

IX,  7,  S.  265. 


566  Centralblatt  für  Physiologie.  Nr.  21. 

H.  Cohn.  Die  pbotographische  Khomboedercamera,   speciell  für  die  Anfoahme  von 

SDiegelbildern  oonstruirt.  Berl.  Klin.  VVochensehr.  1^9,  Nr.  34. 
—  lieber  Photographiren   des  Auges.  Jahresber.  d.  Sohles.  lies.  f.  vaterl.  Cultur 

LXVI,  S.  253. 
A.  Rfghl.  Sopra  nn  apparechio  stereoscopioo.  Atti  d.  R.  Aco.  d.  Lineei  V,  12,  p.  862. 
G.  Lindau.    Ein   neuer  Messapparat  für   mikroskopische   Zweoke.    Naturwissensch. 

Wochensehr.  IV,  24. 
G.  Platner.  £ine  neue  Methode  zur  Darstellung  des  Nenrokeratingerüstes  derKerTen- 

fasern.  Zeitschr.  f.  wissensoh.  Mikrosk.  VI,  2,  S.  186. 
F  Loeffler.  Eine  neue  Methode  zur  Färbung  der  Mikroorganismen,  insbesondere  ihrer 

Wimperhaare  und  Geisseln.  Centralbl  f.  Bakteriol   VI,  8/9,  S.  209. 
Trenkmänn.   Die  Färbung   der  Geissein   von  Spirillen   und   Bacillen.    Centralbl.  f. 

Baoteriol.  vi,  16/17,  S.  433. 
H.  Kronecker.  Vorrichtungen,  welche  im  phosiologischen  Institut   zu  Bern  bewährt 

sind.  Zeitschr.  f.  Instrumk.  IX,  7  und  8 

5.  G.  Hedin   Hämatokriten,  en  nv  apparat  för  bloduntersökning.  Upsala  läkarefören 

förhaudl.  XXIV,  6/7,  p.  440.    (Besprochen   in  Schmidt's  Jahrb.    1889,  Nr  9, 
S.  228.) 

6.  Roch6.  Appareil  pour  injecter  les  poumons  et  les  sacs  aeriens  des  oiseaux.  Ball. 

de  la  Soo.  Phil.  (9),  I,  2   p   90. 

L.  Hoffmann.  Ueber  Narkose,  Blutstillung  und  Antiseptik  bei  Operationen  an  Thieren. 
(Fe8tscb»ft  zur  Feier  des  25.  Regier nngsjubiläu ms  Sr.  Miy.  des  Königs  Karl 
von  Württemberg  im  Auftrage  des  LehrerooUegiums  der  k.  Thierarzneischnle 
zu  Stuttgart.  Stuttgai-t  1889f  S.  41.)  (Enthält  unter  Anderem  die  Beschreibung 
eines  Apparats  zur  Chloroform-Aethernarkose,  der  speciell  für  Pferde  geeignet, 
sich  auch  zur  Narkose  für  kleinere  Thiere,  selbst  Katzen  und  Geflügel,  empfiehlt, 
ferner  beachtenswerthe  Rathschläge  über  Verbände.  Steruberg  (Wien). 

W.  Krauee.  Die  zoologische  Station  in  Neapel.  Intern.  Zeitschr.  f.  Anat.  u.  Physioi. 
VI,  8,  S.  332. 

G.  Pouohet.  Rapport  au  Ministre  de  1  instuction  publique  sur  le  fonctionnement  da 
laboratoire  de  Concarneau  en  1888  et  sur  la  sardine.  Jouru.  de  I'anatomie  et  Ift 
physiol.  XXV,  4,  p.  387. 

De  Lacaze-Dutlilere.  Sur  les  progres  de  la  Station  de  Boscofif.  Gompt.  rend.  CIX, 
9,  p.  355. 

Allgemeine  Physiologie. 

C.  Wurster.  fZei«»'  die  Bildung  von  salpetriger  Säure  und  Sal- 
petei'Säure  im  Speichel  aus  Wasserstoffsuperoxyd  und  Ammoniak 
(Ber.  d.  Deutsch,  ehem.  Ges.  XXII,  S.  1901  bis  1908). 

Schon  vor  einigen  Jahren  hat  W.  gezeigt,  dass  frisch  secernirt^r, 
in  Eisessig  aufgefangener  menschlicher  Speichel  zwar  lebhaft  oxydirende 
Wirkungen  zeigt  (Tetrapapier  intensiv  bläut),  aber  doch  keine  sal- 
petrige Säure  enthält,  da  er  die  Griess*schen  Seactionen  nicht 
gibt.  Verf.  schliesst  deshalb  auf  einen  Gehalt  an  Wasserstoffsuper- 
oxyd, welches  sich  aber  sehr  leicht  mit  dem  stets  vorhandenen  Am- 
moniak umsetzt  und  durch  Chromsäure  allerdings  nicht  nachgewiesen 
werden  kann.  Aus  dem  Ammoniak  entsteht  durch  das  Superoxyd  sal- 
petrige Säure,  wenn  die  Flüssigkeit  alkalisch,  Salpetersäure,  wenn 
sie  sauer  ist;  fängt  man  Speichel  in  verdünnter  Schwefelsäure  auf 
(10  Kubikcentimeter  in  3  Tropfen  20procentiger  Säure),  so  verschwindet 
die  Eeaction  auf  activen  Sauerstoff  (mit  Tetrapapier)  in  der  Eegel 
vollständig,  dagegen  kann  jetzt  Salpetersäure  nachgewiesen  werden. 
Durch  Salze,  z.  B.  NaCl,  wird  die  Bildung  dAr  salpetrigen  Säure 
auffallend  beschleunigt;  bisweilen  enthält  indessen  der  frische  Speichel, 
ebenso  wie   der  Schweiss  der  Schwäche  salpetrige   Säure,   die  dann 
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direct  in  der  Mischung  mit  Eisessig  nachgewiesen  werden  kann.  Um 
Ammoniak  im  Speichel  und  Harn  rasch  zu  bestimmen,  destillirt  Verf. 
dieselben  mit  etwas  Barytwasser  im  laftverdünnten  Baume  bei 
50  bis  60^  wobei  der  Harnstoff  nicht  zersetzt  wird,  fängt  das  Am- 
moniak in  — -  —  TTj   Säure  auf  und  titrirt  zurück,   mit  Methyl  orange 

als  Indicator  (s.  d.  Original).  In  der  Begel  fand  Verf.  0*136  Gramm 
NH3  in  1  Liter  Speichel,  manchmal  mehr,  bis  0*1904  Gramm  NH^. 
FäDgt  man  den  Speichel  in  Kochsalz  oder  verdünnter  Schwefelsäure 
auf,  so  erhält  man  weniger  Ammoniak,  weil  ein  Theil  desselben  durch 
das  Superoxyd  zerstört  wurde;  trotzdem  erhält  man  bei  der  directen 
Titration  des  frischen  Speichels  dieselbe  Zahl  für  die  Alkalinität,  wie 
wenn  man  denselben  in  Kochsalz  oder  Schwefelsäure  aufgefangen 
hat,  offenbar,  weil  bei  der  Titration  des  frischen  Speichels  ebenso- 
viel Ammoniak  zerstört  wird,  wie  in  letzteren  Fällen.  Lässt  man  den 
Speichel  bei  Sommertemperatur  24  Stunden  stehen,  so  werden  die  erst 
entstandenen  Nitrite  durch  Mikroben  wieder  reducirt  und  dadurch  der 
Gehalt  an  Ammoniak  vergrössert;  die  Nitrate  verschwinden  erst  in 
2  bis  3  Tagen.  Vorstehendes  bezieht  sich  auf  einen  lediglich  in  Folge 
von  Kau-  und  Saugbewegungen  secernirten  Speichel.  Wird  die  Secretion 
durch  (schmerzhafte)  Beizung  der  Mundschleimhaut  mittelst  Kochsalz 
und  lOprocentiger  Essigsäure  angeregt,  so  wird  ein  zähflüssiger 
Speichel  abgesondert,  der  keinen  activen  Sauerstoff  und  weniger  Am- 
moniak enthält  und  Stärkekleister  2-  bis  3mal  so  rasch  verzuckert, 
wie  der  dünnflüssige  sauerstoffreiche  Speichel.  Lässt  der  Schmerz  auf 
der  Schleimhaut  nach,  so  erscheint  zuerst  salpetrige  Säure,  welche 
in  dem  Masse,  wie  das  Mucin  verschwindet,  ebenfalls  abnimmt,  während 
Ammoniak  und  activer  Sauerstoff  wieder  auftreten.  Der  auf  der 
Höhe  der  Beizung  gewonnene  Speichel  enthält  ausser  Mucin  noch 
Nitrate  und  Harnstoff.  200  Kubikcentimeter  gaben  0090  Gramm  Harn- 
stoff und  0*0031  bis  00494  Gramm  Stickoxyd  (nach  der  Methode  von 
Schultze);  Ammoniak  fehlte  fast  völlig.  Dass  der  oxydirende  Körper 
im  Speichel  nicht  salpetrige  Säure,  sondern  Wasserstoffsuperoxyd  ist, 
geht  auch  aus  dem  Verhalten  gegen  kochsalzhaltigen  Jodkaliumkleister 
hervor;  setzt  man  letzteren  (mit  Eisessig  vermischt)  zu  stark  oxy- 
direndem,  auf  Griess'sches  Eeagens  aber  nicht  wirkenden  Speichel, 
so  entsteht  nur  eine  gelbe  bis  braune  Lösung  wie  mit  ^  Wasserstoff- 
superoxyd. Schichtet  man  jedoch  den  Speichel  auf  die  Eisessigjod- 
lösung, so  entsteht  an  der  Berührungsfläche  zuerst  der  gelbbraune 
Bing,  über  welchem  sich  der  Speichel  nach  und  nach  röthlich,  dann 
langsam  blau  färbt.  Ist  dagegen  schon  salpetrige  Suure  im  Speichel 
vorhanden,  so  tritt  auch  die  Bläunng  der  Jodstärke  mit  Eisessig  ein. 
Schliesslich  weist  Verf.  darauf  hin,  dass  sehr  verdünntes  Wasserstoff- 
superoxyd durch  die  fermentartige  Wirkung  der  Hyperoxyde  nur  noch 
langsam  zersetzt  wird.  E.  Drechsel  (Leipzig). 

Zeugung  und  Entwickelung- 

A.  Gzeniy .  Das  Oirald^s^sche  Organ  nach  Untersuchungen  an  Kaninchen, 
Hunden  und  Katzen  (Aus  dem  histologischen  Institut  der  deutschen 
Universität  in  Prag.  Arch.  mikr.  Anat.  XXXIH,  445). 
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Das  im  Titel  erwähnte  Organ  stellt  den  Urnierentheil  des 
Wol  ff  sehen  Körpers  beim  erwachsenen  Thiere  dar  und  hat  sieh  Verl 
auf  Veranlassung  von  Prof.  Sigm.  Mayer  der  Aufgabe  unterzogen, 
den  Bückbildungsvorgang,  welchen  dasselbe  erleidet,  genauer  zu  unter- 
suchen. Die  Malpighi'schen  Kapseln  des  Wo Iff  sehen  Körpers,  welche 
man  als  Giraldes'sches  Organ  im  engeren  Siun  betrachten  muss, 
liegen  als  ein  kleines  Knötchen  in  der  Nähe  der  letaften  Theilungs- 
stelle  der  Arteria  spermatica  interna  vor  deren  Eintritt  in  die  Geschlechts- 
drüse und  finden  sich  nur  in  den  ersten  zwei  Monaten  des  extrauterinen 
Lebens;  die  Canälchen  der  ürniere  hingegen,  welche  viel  später  ver- 
schwinden, sind  entlang  dem  ganzen  Verlauf  der  Arteria  spermatica 
im  Bindegewebe  zerstreut,  manchmal  schon  mit  unbewafiiietem  Auge 
w^ahrzunehmen,  manchmal  durch  Fett  verdeckt,  so  dass  man  sie  unter 
der  Loupe  aufsuchen  muss.  Zu  diesem  Behufe  wird  das  ganze  Mesor- 
chion  oder  Mesovarium  in  physiologischer  Kochsalzlösung  durchmustert. 
Ausserdem  wurden  auch  nach  verschiedenen  Methoden  gehärtete  Objecto 
in  Serienschnitte  zerlegt. 

Die  Schläuche  sind  von  50  fi  bis  4  Millimeter  lang,  niemals  verzweigt, 
manchmal  gewunden  und  zeigen  vielfach  Einschnürungen  und  kolbige 
Auftreibungen,  die  beide  auf  unregelmässige  Wucherung  des  um- 
gebenden Bindegewebes  zurückzuführen  sind.  Das  Epithel  ist  kubisch 
bis  cylindrisch  und  zeigt  um  so  sicherer  Flimmerhaare,  je  jünger  däs 
Thier  ist,  dem  das  Präparat  entstammt.  Der  Verlust  der  Flimmerhaare 
scheint  also  der  Rückbildung  anzugehören.  Die  erwähnten  kolbigen 
Auftreibungen  sind  nicht  die  Malpighi'schen  Kapseln,  als  welche  sie 
bisher  aufgefasst  werden.  Diese  letzteren,  welche  sich  nur  an  dem 
oben  erwähnten  Orte  finden,  sind  bei  guter  Füllung  ihrer  Gefasseals 
rothe  Pünktchen  kenntlich,  und  so  lange  sie  nicht  geschwunden  sind, 
grösser  als  die  Malpighi'schen  Kapseln  in  der  Niere  des  betreffenden 
Thieres.  Sie  enthalten  einen  Glomerulus  und  sind  ausnahmslos  mit 
nicht  flimmerndem  Plattenepithel  ausgekleidet.  Der  Glomerulus  schrumpft, 
zwischen  ihm  und  der  Wand  der  Kapsel  findet  sich  ein  mit  Flüssig- 
keit erfüllter  Eaum.  Das  Epithel  verliert  seine  Färbbarkeit,  die  Gefasse 
veröden,  die  Kapsel  wird  vom  umgebenden  Bindegewebe  comprimirt, 
und  schliesslich  verschwindet  das  ganze  Gebilde  spurlos.  In  den 
Kapseln  und  Schläuchen  fiudet  man  ausser  Flüssigkeit  und  Leuko- 
cythen  noch  grosse  Pigmeutzellen,  welch  letztere  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  aus  weissen  Blutkörperchen  hervorgegangen  sind,  die 
rothe  in  sich  aufgenommen  haben.  Als  Bildungsstätte  derselben  sieht 
Verf.  aus  verschiedenen  Gi'ünden  die  verödenden  Gefasse  des  Knäuels 
an.  Von  da  aus  gelangen  sie  in  die  Canälchen,  und  durch  die  Wand 
dieser  hindurch  ins  umgebende  Bindegewebe.  Sie  rufen  die  eigen- 
thümliche  Pigmentirung  des  Giraldes'schen  Organs  hervor. 

Paneth  (Wien). 

Zusendungen  bittet  tnan  »u  richten  an  Merm  JProf,  Sigm,  JBaener  (Wien,  11.  Servttm- 
gaeee  19)  oder  an  Merm  Prof,  J>r.  J,  Gad  (BerUn  SW.p  Oroeebeerenetraeee  97 h 
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K.  k.  Uofbuchdruckerei  Carl  Fromme  in  Wien.  —  Yerantwortliober  Redactear:  Prof.  Sigai«  EiBer. 
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Originalmittlieilimg. 

Ueber  die  Perlode  der  latenten  Reizung  der  Nervi  vagL 

Von  Dr.  Johann  Pruszynaki, 

Assistent  der  internen  Klinik  der  Universität  zu  Warschau. 

(Aus  dem  physiologischen  Laboratorium  des  Prof.  Cybulski  in  Krakau.) 

Der  Bedaction  zugegangen  am  14.  Jänner  1890. 

Trotz  gewichtiger  Untersuchungen  vonPflüger^»  Ooats'),  Nuel'), 
Donders*),  Czermak*),  Tarchanow^)un(i  Czerepnin')  ist  die  Frage 
über  die  latente  Eeizung  der  Nervi  vagi  noch  nicht  endgiltig  ent- 
schieden.    Die   Dauer   der   latenten   Beizperiode  ist  nach  Don  der  s 
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bedeutend  kürzer  als  nach  Coats  und  Nuel,  obgleich  die  Ergebnisse 
dieser  letztgenannten  Autoren  auch  nicht  völlig  übereinstimmen.  Die 
Frage  nach  der  Anzahl  der  normalen  Herzpulsationen  vor  dem  Ein- 
tritte der  ersten  gehemmten  Herzevolution  hat  seit  Pflüger  wenig 
Fortschritte  gemacht.  Die  Untersuchungen  von  Gzermak  und  Tar- 
chanow  bestätigen  zwar  die  Ansicht  Pflüger's,  dass  der  ersten" 
Hemmungserscheinung  eine  oder  zwei  normale  Herzbewegungen  voran- 
gehen, stimmen  jedoch  nicht  überein  betreffs  des  Einflusses,  welchen 
der  in  den  einzelnen  Phasen  der  Herzbewegunff  einwirkende  Beiz 
nach  sich  zieht;  während  nämlich  nach  Gzermak  dem  Maximum  der 
latenten  Beizperiode  zwei  Herzevolutionen,  dem  Minimum  eine  Diastole 
+  einer  Herzevolution  entspricht,  ist  nach  Tarchanow  das  Maximum 
eine  Diastole  -(-  zwei  Herzevolutionen,  das  Minimum  eine  einzige 
Herzevolution.  Angesichts  dieses  Widerspruches  nahm  ich  die  besagte 
Frage  wieder  auf  und  bin  bestrebt  gewesen,  die  Bedingungen  kennen 
zu  lernen,  von  welchen  die  Dauer  und  der  Charakter  der  latenten 
Eeizperiode-der  Nervi  vagi  abhängt.  Ich  verwendete  zu  Untersuchungen 
ausschliesslich  Warmblüter.  Die  Herzbewegungen  verzeichnete  ich 
graphisch  theils  unmittelbar  mittelst  Acupunktur  oder  Kardiograph, 
theils  mittelbar  (in  der  Mehrzahl  der  Versuche)  durch  Verbindung 
der  Carotis  oder  Femoralis  mit  dem  neuen  Kymograph  von  Fick. 
Die  vorher  durchschnittenen  Nervi  vagi  wurden  mittelst  gewöhnlicher 
oder  auch  Ostroumows'scher  Elektroden  gereizt,  die  Zeit,  der  Beginn 
und  die  Dauer  der  Reizung  wurden  mittelst  elektrischer  Signale 
notirt. 

Das  Ergebniss  meiner  Untersuchungen  ist  folgendes: 

ä)  Die  Tatente  Beizperiode  hängt  ab: 

1.  Von  der  Stromstärke  und  der  Häufigkeit  der  Strom- 
unterbrechungen,  und  zwar:  Die  Dauer  der  latenten  Beizperiode 
ist  bis  zu  einem  gewissen  Grade  indirect  proportional  der  Stromstarke 
und  der  Anzahl  der  Inductionsschläge;  es  unterliegt  jedoch  keinem 
Zweifel,  dass  es  unmöglich  ist,  eine  constante  Stromstärke  anzugeben, 
welche  stets  Hemmungserscheinungen  nicht  nur  bei  verschiedenen 
Warmblütern  überhaupt,  sondern  auch  bei  allen  Individuen  einer 
und  derselben  Gattung  hervorrufen  würde;  meine  Untersuchungen 
haben  jedoch  ergeben,  dass  Hemmungserscheinungen  bei  Weibchen 
und  besonders  während  der  Schwangerschaft  und  Lactation  schwieriger 
zu  Stande  kommen.  Als  Bevfreis  der  Abhängigkeit  der  latenten  Beiz- 
periode von  der  Stromstärke  dienen  diejenigen  Versuche,  in  welchen 
durch  Aenderung  der  Stromstärke  die  latente  Beizperiode  von  einer 
ziemlich  langen  Dauer,  bis  zur  Dauer  eines  Herzcyclus,  ja  noch  mehr 
sich  verkleinerte.  Bei  mittlerer  Stromstärke  bekam  ich  eine  oder  zwei 
unveränderter  Herzevolutionen,  und  in  diesem  Falle  stimmten  meine 
Resultate   mit  denen  von  Tarchanow  überein. 

2.  Von  dem  Zeitintervall  zwischen  zwei  nachfolgenden 
Beizen.  Wenn  bald  nach  erfolgter  Beizung  während  der  noch  dauernden 
Hemmungserscheinung,  d.  h.  solange  noch  die  Herzpulsationen  ver- 
langsamt sind,  derselbe  Nerv  abermals  gereizt  wird,  so  kann  die 
latente  Beizperiode  kürzer  ausfallen,  als  die  Dauer  der  Diastole 
während  eines  Herzcyklus;    in  diesem  Falle  weiters  kann,  sobald  der 
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Beiz  synchron  mit  dem  Ende  der  Systole  zu  wirken  beginnt,  jede 
Herzbewegung  ausbleiben,  und  die  Hemmungserscheinungen  treten 
gleiehsam  unmittelbar  nach  der  Beizwirkung  auf. 

3.  Von  dem  Hemmungsapparat  im  Herzen.  Nach  Einver- 
leibung kleiner  Dosen  von  Muscarin  in  die  V^enen,  welche  den  Herz- 
schlag nur  schwach  verlangsamen,  rufen  selbst  einzelne  Beize  Hem- 
mungserscheinungen bei  Thieren  hervor,  bei  welchen  früher  dasselbe 
Symptom  nicht  herbeigeführt  werden  konnte. 

4.  Von  verschiedenen  anderen  Pactoren,  deren  Einfluss 
aufdieNervi  Vagi  und  ihre  peripheren  Ausbreitungen  sich  nicht 
genau  bestimmen  lässt,  und  zwar:  Die  latente  Beizperiode  wird 
kleiner  bei  gleicher  Stromstärke  im  ersten  Stadium  der  Asphyxie,  bei 
Verwendung  gleicher  Mengen  Kohlensäure  statt  des  Stickstoffes  der 
athmosphären  Luft,  bei  längerem  Einathmen  reinen  Sauerstoffes;  sie 
wird  grösser  bei  kleinen,  kaum  clonische  Krämpfe  hervorrufenden 
Gaben  Strychnins.  Aber  auch  hier  spielt  der  vorhergegangene  Beiz 
der  Nervi  vagi  eine  bedeutende  Bolle.  Wenn  nämlich  der  ersten  Beiz- 
einwirkung  nur  Verlangsamung  der  Herzbewegung,  Hemmung  aber 
erst  nach  der  30.  Pulsation  nachfolgt,  treten  bei  abermaliger  Beizein- 
wirkung die  Hemmungserscheinuugeu  schon  nach  einer  oder  zwei 
normalen  Herzevolutionen  auf. 

b)  Die  Annahme,  dass  zu  Beginn  der  Stromwirkung  die  Hem- 
muDgserscheinungen  ihr  Maximum  erreichen^),  ist  nicht  immer  zu- 
treffend. Es  kommen  Fälle  vor  (bei  Strychninvergiftung  oder  Ein- 
wirkung schwacher  Ströme),  in  welchen  die  Wirkungen  der  einzelnen 
Inductionsschläge  sich  derart  aneinanderreihen,  dass  jede  nachfolgende 
Herzbewegung  langsamer  als  die  vorhergehende  wird  bis  zur  völligen 
Hemmung. 

c)  Bezüglich  der  Dauer  der  latenten  Beizperiode  widersprechen 
meine  Besultate  den  Angaben  von  Donders  und  stimmen  mit  denen 
NueTs  übererein;  bei  mittlerer  Stromstärke  dauerte  nämlich  diese 
Periode  länger  als  ein  Sechstel",  obwohl  ich  bemerken  muss,  dass 
eine  genaue  Bestimmung  derselben  nicht  immer  gelingt,  es  kann  nur 
das  Maximum  und  Minimum  der  Dauer  bestimmt  werden.  Man  ist 
nämlich  nicht  immer  sicher,  in  welche  Phase  der  Herzevolution  der 
Beginn  des  durch  die  Beizung  hervorgerufenen  Effectes  fällt.  Denn 
nur  in  diesen  Fällen,  in  welchen  der  Beginn  des  Beizungseffectes  in 
das  Initialstadium  der  Systole  fallt  und  Hemmung  der  weiteren  Ent- 
wickelung  der  Systole  zu  Stande  kommt,  die  Systole  unvollständig 
und  einigermassen  coupirt  wird,  lässt  sich  mit  einiger  Genauigkeit 
die  Dauer  der  latenten  Beizperiode  bestimmen.  Dieselbe  betrug  in 
derartigen  Fällen  0*40  bis  045". 

d)  Vereinzelte  Beizeinwirkungen  rufen  unter  normalen  Bedin- 
gungen selten  Hemmungserscheinungen  hervor.  Jedoch  konnte  ich  bei 
Kaninchen  mittelst  einzelner  Schläge  des  Inductionsstromes  Verlang- 
samung der  Herzbewegung  hervorrufen,  die  geringer  beim  Schliessen, 
stärker  beim  Oeffhen  des  Stromes  ausgefallen  ist ;  bei  anderen  Thieren 
konnte  ich  diese  Erscheinung  nicht  wahrnehmen. 

Auf  Grund  obiger  Versuche  gelangte  ich  zu  der  üeberzeugun  g, 
dass  das  Factum  gewöhnlich  bei, Beizung   der  Nervi  vagi,    die   Hem- 

41* 
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mungserscheiuun^  erst  nach  Verlauf  einer,  zweier,  selbst  mehrerer 
normaler  Herzevolutionen  zu  Stande  kommt,  lediglich  von  einer  relati? 
geringen  Beizbarkeit  des  peripheren  Theiles  des  Hemmungsapparates 
des  Herzens,  sowie  von  der  langen  Dauer  der  latenten  Beizperiode 
dieses  Apparates  abhängig  ist. 

*)  Experimentalbeitrag  zur  Theorie  der  HemmungRneryen.  Müll  er 's  Archiv 
1859.  —  2)  \vie  ändern  sich  durch  die  Erregung  das  Nervus  vagus  die  inneren 
Reize  des  Herzens  (Arbeiten  aus  der  physiologischen  Anstalt  zu  Leipzig).  — ')  ^eber 
den  Einfluss  der  Yagusreizung  auf  die  Herzcontraction  beim  Frosche  (Pflüger's 
Arohiv,  Bd.  IX).  —  *)  Zur  Physiologie  des  Nervus  vagus  (Pflüger's  Archiv,  Bd.  I). 
—  ^)  Ueber  die  Wirkung  starker  Vagusreizung  auf  den  Herzschlag  (Pflüger's  Archiv, 
Bd.  I).  —  •)  Innervation  de  l'appareil  moderateur  du  coeur  ohez  la  grenonilie 
(Traveaux  du  laboratoire  de  M.  Marey,  1876).  —  ')  K'  Fizjologii  zaderiywajaszczaho 
apparata  serdea  (Inaug.-Diss.  Petersburg  1881).  —  ^)  L.  c.  —  ^)  Foster's  Jahr- 
buch der  Physiologie.  Deutsche  Ausg.  1881,  S.  159. 

Allgemeine  Physiologie, 

E,  Erwig  und  W.    KÖrnigrS.    Ueb&i'  fünffach   acetylirte    Gahktote 
und  Dextrose  (Ber.  d.  Deutsch,  ehem.  Ges.  XXII,  S.  2207  bis  2213). 

Verflf.  haben  Galaktose  durch  Erhitzen  mit  Natriumacetat  und 
Essigsäureanhydrid  in  eine  Pentacetylverbindung  übergeführt,  welche 
gut  krystallisirt  und  bei  142^  schmilzt.  Durch  Kochen  mit  verdünnter 
Schwefelsäure  wird  die  Verbindung  völlig  in  Galaktose  und  Essigsäure 
gespalten,  ebenso  verhält  sich  die  Pentacetyldextrose.  Bemerkenswerth 
erscheint,  dass  die  genannten  beiden  Pentacetylderivate  weder  mit 
Phenylhydrazin,  noch  mit  Hydroxylamin  reagiren,  auch  nicht  durch 
Brom  in  wässeriger  Lösung  oxydirt  werden;  die  Verflf.  schliessen 
daraus  auf  die  Abwesenheit  der  Aldehydgruppe  und  weisen  darauf 
hin,  dass  man  darin  ein  neues  Argument  für  die  Ansicht  von  Teilens 
und  von  Sorokin  finden  könne,  dass  nämlich  diese  Kohlehydrate 
einen  hydrirten  Purfuranring  enthalten.  Man  würde  dann  folgende 
beiden  Formeln  für  diese  Derivate  aufstellen  können: 

CH.^(O.C2H30)  CH^ 


CH  (0 .  C2  H3  0)  /  CH  (0 .  G2  H3O) 


GH  0    CHCO.C.HaO) 

und  \ 


CH(0.C,H30)  OH 


0     CHcO.CjHsO)  CHlO.CjHaO) 

\i  I 

CH  (0 .  C2  H,0)  OH  (0 .  O2  H3  0)2 

zwischen  denen  sich  aber  noch  keine  Entscheidung  trefifen  lässt 

E.  Drechsel  (Leipzig). 

E.  Plsoher  und  J.  Meyer.  Oxydation  der  Maltose  (Ber.  d.  Deutsch, 
ehem.  Ges.  XXII,  S.  1941  bis  1943). 

Nach  Versuchen  von  F.  und  M.  gibt  Maltose,   ebenso  wie  der 
Milchzucker,  bei  der  Behandlung  mit  Brom  in  wässeriger  Lösung  eine 


[CH(0H)]3  — CHOhat 
/ 
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Säure  ^\\^nO\%,  die  Maltobionsäure,  welche  der  aus  Milchzucker 
entstehenden  Laktobionsäure  isomer  ist.  Beide .  Säuren  sind  einander 
sehr  ähnlieh;  die  freie  Maltobionsäure  ist  ein  fast  farbloser  Syrup,  der 
in  Wasser  äusserst  leicht,  in  Alkohol  ziemlich  schwer,  in  Aether  gar 
nicht  löslich  ist;  die  Salze  sind  in  Wasser  leicht  löslich,  krystallisiren 
nur  schwer.  Beim  Kochen  mit  verdünnter  Schwefelsäure  zerfällt  die 
Säure  in  Dextrose  und  Glukonsänre  nach  der  Gleichung:  C12H22O12 
4-H20  =  C6H,2  06-|-CrtH,2  07.  Die  Maltose  enthält  demnach  wie  der 
Milchzucker   eine  Äldehydgruppe    und   die    für  letzteren    abgeleitete 

0 .  CH2 

/ 
Formel:  CH2  (OH)  —  [CH  (OH)]^  —  CH 

\ 
O.OH 

auch  fiir  die  Maltose  die  meiste  Wahrscheinlichkeit. 

E.  Drechsel  (Leipzig). 

0.  Soheibler  und  H.  Mittelmeier.    lieber  die  Inve^'sionsproducte  der 
Melitriose   (Ber.  d.  Deutsch,  ehem.  Ges.  XXII,    S.  1678  bis  1686). 

S.  und  M.  haben  die  Frage  experimentell  zu  entscheiden  gesucht, 
ob  die  Melitriose  (Raffinose)  bei  der  Inversion  durch  Säuren  un- 
mittelbar in  drei  Glykosen  zerfällt  oder  in  zwei  Phasen  nach  den 
Gleichungen : 

I.  Cig  H32  Ol«  -j-  H2  0  =  C|2  H22  0,,  +  Cß  H12  Oe 

n.  C12  H22  Oll  +  H2  0  =  Cß  H12  Oß  4"  ^«  ^12  Oß. 

Die  Versuche  führen  in  der  That  zu  Eesultaten,  welche  mit 
letzterer  Annahme  gut  übereinstimmen;  bei  vorsichtiger  Inversion 
mit  sehr  verdünnter  Schwefelsäure  wird  aus  der  Melitriose  zunächst 
Lävulose  abgespalten,  während  ein  Disaccharid  übrig  bleibt,  welches 
wie  Milchzucker  bei  weiterer  Säureeinwirkung  in  Dextrose  und  Galak- 
tose zerfallt,  aber  trotzdem  anseheinend  mit  Milchzucker  nicht  identisch 
ist.  Dasselbe  krystallisirt  zu  erhalten,  ist  den  VerfiF.  vorläufig  nicht  ge- 
lungen; es  bildet  ein  in  heissem  Wasser  lösliches  Osazon,  welches 
von  dem  aus  Milchzucker  entstehenden  in  einigen  Punkten   abweicht. 

E.  Drechsel  (Leipzig). 

W.  Will  und  O.  Peters.    Oxydation  der  Rhamnose  (Isoduhit)  durch 
Salpetersäure  (Ber.  d.  Deutsch,  ehem.  Ges.  XXII,  S.  1697  bis  1704). 

Nach  W.  und  P.  entsteht  bei  der  Oxydation  von  Ehamnose  mit 
Salpetersäure  stets  Trihydroxyglutarsäure :  OsHgOy,  welche  mit  der 
aus  Arabinose  dargestellten  völlig  identisch  ist;  ob  die  Salpetersäure 
concentrirt  (1-33  specifisches  Gewicht)  oder  verdünnt  angewandt  wird, 
ist  ohne  Einfluss  auf  den  Process,  stets  entsteht  dia  genannte  Säure 
(neben  etwas  Oxalsäure),  und  die  Verjßf.  waren  nicht  im  Stande,  die 
von  Malin  aus  Isodulcit  gewonnene  Säure  CßHioOg  unter  den  Oxy- 
dationsproducten  nachzuweisen.  Die  Formel  der  Bhamnose  ist  dem- 
nach die  einer  Methy  larabin  ose:  CH3 .  [CH(0H)]4 .  CO .  H.  Das  durch 
Einwirkung  von  Brom  auf  Ehamnose  in  wässeriger  Lösung  entste- 
hende Lakton  CßHioO.^  erwies  sich  als  mit  dem  Metasaccharin 
Kiliani's  nicht  identisch.  E.  Drechsel  (Leipzig). 
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E«  Fischer.  RedvcHon  von  Säuren  der  Zuckergruppe  (Ber.  d.  Deutsch, 
ehem.  Ges.  XXH,  S.  2204  und  2205). 

Während  es  bisher  nicht  gelungen  ist,  die  gewöhnliehen  Säuren 
durch  Wasserstoff  im  Statu  naseendi  zu  Aldehyden  zu  redueiren, 
geschieht  dies  nach  F.  bei  den  Säuren  der  Zuckergruppe  sehr  leicht; 
(ilukonsäure  geht  durch  Behandlung  mit  Natriumamalgam  in  Zucker 
über,  und  ebenso  verhalten  sich  Mannonsäure,  Arabinose-,  Mannose- 
und  Bhamnosecarbonsäure.  Auch  Zuckersäure  verhält  sich  ähnlich, 
wird  vi^leicht  in  Glykuronsäure  verwandelt.  Glycerinsäure,  Wein- 
säure, Aepfelsäure  werden  dagegen  nicht  zu  Aldehyden  reducirt.  Die 
Eeaction  ist  wichtig  für  die  Synthese  der  Zuckerarten:  „Nach  der 
schönen  Methode  von  Kiliani  können  die  bekannten  Glukosen  darch 
Anlagerung  von  Blausäure  leicht  in  die  kohlenstoflfreicheren  Carbon- 
säuren  verwandelt  werden ;  aus  diesen  gewinnt  man  durch  Beduction 
mit  Natriumamalgam  die  entsprechenden  Zuckerarten  und  der  Aufbäa 
kann  dann  in  der  gleichen  Weise  wiederholt  werden.  " 

E.  Drechsel  (Leipzig). 

J.  Mauthner  und  W.  Suida.  Ueber  die  Gewinnung  von  Indol  aui 
FhenylglykokoU  (Sitzgb.  d.  kaiserl.  Akad.  in  Wien  XCVHl,  26, 
S.  352). 

Vor  einigen  Jahren  (Monatshefte  fiir  Chemie  VII,  S.  230)  haben 
die  Verf.  gezeigt,  dass  einige  Abkömmlinge  des  GlykokoUs  Indol,  wenn 
auch  in  geringer  Menge,  liefern.  Sie  haben  neuerdings  die  Versuche 
wieder  aufgenommen  und  Phenylglykokoll  (Phenyglycin)  zur  Dar- 
stellung des  Indols  verwendet;  da  sie  erwarteten,  dass  der  Pyrrolring 
sich  leichter  schliesst,  wenn  an  der  Stelle  der  Carboxylgruppe  des 
GlykokoUs  eine  Aldehydgruppe  gesetzt  werde,  so  stellten  sie  sich 
Phenylglycincalcium  dar  —  durch  Versetzen  der  wässerigen  Lösung  Ton 
Phenylglykokoll  mit  der  berechneten,  in  Wasser  vertheilten  Kalk- 
hydratmenge —  und  unterwarfen  dasselbe  (500  Gramm),  innig  vermischt 
mit  der  berechneten  Calciumformatmenge  (200  Gramm),  in  kleinen 
Glasretorten  oder  in  einer  eisernen  Betorte  der  trockenen  Destillation. 
Die  Eeaction  blieb  natürlich  nicht  bei  der  Bildung  des  Aldehyds 
stehen,  sondern  ging  weiter,  in  der  Vorlage  fand  sich  neben  sehr 
vielem  Anilin  Indol.  Es  wurde  rein  dargestellt  und  seine  Identität 
durch  die  Prüfung  seiner  Eigenschaften  und  die  Analyse  desselben 
festgestellt;  die  Ausbeute  betrug  5*32  Procent  der  theoretischen  Menge. 
Die  Verfasser  empfehlen  diese  Darstellungsmethode  des  Indols  als 
eine  der  billigsten  und  bequemsten.         Latsche nberger  (Wien). 

A.  Giard  et  A.  Billet.  Observations  sur  la  maladie  phosphorescente 
des  Talitrea  et  autres  crustaces  (G.  E.  Soc.  de  Biologie,  19  Octobre 
1889,  p.  593.) 

VerflF.  beschreiben  eine  infectiöse  Krankheit  des  kleinen  Meeres- 
krebses, Talitrus  saltator,  welche  durch  die  Gegenwart  eines  prächtig 
leuchtenden  Diplobacterium  verursacht  wird  und  grosse  Muskel- 
schwäche hervorbringt.  Diese  Phosphorescenzkrankheitkann  dem  Talitros 
und  mehreren  anderen  Krebsarten  Orchestia  littorea,  Hyale  Nilssoni,  Ligia 
oceanica,  ja  selbst  Philoscia  muscorum  und  Porcellio   scaber,  durch 
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ImpfuDg  communicirt  werden,  Krabben  und  Garneelen  (Grangon, 
Palaemon)  widerstanden  der  Infection.  Auch  auf  Fleischdecoct  konnte 
das  leuchtende  Diplobacterium  gezüchtet  und  mittelst  dieser  Culturen 
konnte  die  Krankheit  verbreitet  werden. 

Gapitan.  Eemarque  au  svjet  de  la  communication  de  MM.  A.  Giard 
et  Billet  (C.  E.  Soc.  de  Biologie,  19  Octobre  1889,  p.  597). 

Auch  C.  hat  die  Phosphorescenzkrankheit  des  Talitrus  beob- 
achtet; aber  vergebens  wurde  durch  Charrin  versucht,  das  leuchtende 
Bacterium  in  Fleischbrühe  zu  cultiviren. 

Leon  Fredericq  f Lüttich). 

R.  DuboiS.  Sur  le  mecnnisme  du  reoeil  chez  lea  animaux  kibei'nanta 
(Compt.  rend.  CIX,  22,  p.  820). 

Winterschlafende  Murmelthiere  pflegen  in  nahezu  regelmässigen 
Perioden  für  kurze  Zeit  zu  erwachen.  D.  findet,  dass  dieses  Erwachen 
von  kosmischen  Einflüssen  nicht  abhängt,  dass  also  Schwankungen 
des  Luftdrucks,  geringere  Temperaturänderungen  u.  s.  w.  den  Schlaf 
nicht  stören.  Dagegen  glaubt  er  die  Ursache  des  Erwachens  in  dem 
durch  die  anwachsende  Füllung  der  Blase  erzeugten  Beize  sehen  zu 
müssen.  Beizung  der  Bectovesicalgegend  erzeugte  bei  den  schlafenden 
Thieren  Athemreflexe  und  bei  gewisser  Stärke  auch  Erwachen.  Zwei 
Murmelthiere,  denen  D.  eine  Blasenfistel  angelegt  hatte,  erwachten 
überhaupt  nicht  und  gingen  im  Winterschlafe  zugrunde. 

Langendorff  (Königsberg). 

O.   Bütsollli.    Uele7'   die  Struciur  des   Pi'otoplasmas   (Verhandl.    d. 
natw.-med.  Ver.  zu  Heidelberg  IV,  3,  S.  423  und  441). 

Die  Erfahrungen,  welche  besonders  seit  den  Siebziger] ahren  in 
Bezug  auf  die  Bauverhältnisse  des  gewöhnlichen  Plasmas  gesammelt 
sind,  drängen  zu  dem  Schlüsse,  dass  es  aus  einem  von  dichterer  Substanz 
gebildeten  Gerüst-  oder  Netzwerk  und  aus  einer  dieses  erfüllenden, 
lichteren,  weniger  dichten  Substanz  bestehe.  Schon  in  seiner  Arbeit 
über  die  Plasmastructur  der  Amöba  Blattae  (1878)  wie  in  seinen 
späteren  Arbeiten  (1883,  1884)  vertrat  Verf.  die  Ansicht,  dass  es 
sich  nicht  um  ein  eigentliches  Netzgerüst  handle,  sondern  um  eine 
feine,  vacuolär-schaumige  Structur,  welche  natürlich  dem  optischen 
Durchschnitt  stets  wie  ein  Netzwerk  erscheinen  müsse.  Neuerdings 
hat  er  zu  zeigen  versucht,  wie  auf  Grund  dieser  Voraussetzung  die 
Annahme  eines  Wachsthums  durch  Intussusception  wohl  umgangen 
werden  könne.  Um  diese  Voraussetzung  zu  stützen,  hat  er  es  nun 
unternommen,  solche  feine  Schäume,  welchen  an  und  für  sich  gewisse, 
fiir  das  Protoplasma  charakteristische  Eigenschaften  zukämen,  künstlich 
herzustellen. 

Durch  heftiges  Schütteln  dicker  Schmierseifenlösung  mit  Benzin 
oder  Xylol  erhielt  Verf  schon  beständige  relativ  sehr  feine  Schäume, 
deren  Wabengerüst  aus  Seifenlösung,  deren  Wabeninhalt  aus  Benzin 
oder  Xylol  besteht.  Durch  Quincke 's  Erfahrung,  dass  wässerige 
Flüssigkeiten  durch  fette  Oele  diffundiren,  angeleitet,  verrieb  er  kleine 
Proben  gepulverten  Eohrzuckers  oder  Kochsalzes  mit  Olivenöl  zu  einem 
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zähen  Brei;  hiervon  wurde  ein  kleines  Tröpfchen  an  der  unteren 
Seite  eines  gestützten  Deckglases  in  Wasser  aufgehängt.  Nach 
24  Stunden  ist  der  Oeltropfen  milchweiss,  und  ein  ansehnlicher  Theil 
seiner  Masse  zeigt  sich  mikroskopisch  durchaus  feinschaumig.  In 
Glycerin  wird  dieser  Schaumtropfen  recht  durchsichtig.  Das  Oelgerüst 
zeigt  sich  äusserst  fein  und  oft  nur  mit  den  stärksten  homogenen 
Immersionen  sichtbar;  seine  Maschen  stellen  alle  möglichen  polygonalen 
Figuren  dar,  und  die  Knotenpunkte,  in  denen  benachbarte  Figuren 
zusammentreflFen,  sind  stets  auf  das  Deutlichste  knötchenartig  verdickt 
was  auf  der  besonderen  Art  beruht,  in  welcher  die  drei  stets  in  einer 
Kante  zusammenstossenden  Flüssigkeitslamellen  sich  vereinigen.  Aus 
optischen  Gründen  werden  die  Knoten  vielleicht  noch  verdeutlicht. 

Die  feinsten  Schaurapartien  zeigen,  nach  Angabe  des  Verf.'s,  die 
überraschendste  Uebereinstimmung  mit  der  sogenannten  netzförmigen 
Plasmastructur.  An  den  allerfeinsten  ist,  wenn  nicht  mit  der  grössten 
Aufmerksamkeit  beobachtet  wird,  nur  eine  feine  Granulation  zu  sehen, 
wie  an  dem,  was  man  feinkörniges  Protoplasma  nennt.  Die  Granu- 
lationen des  letzteren,  d.  h.  die  sogenannten  Mikrosomen  des  Plasmas, 
würden  äIso  den  Knotenpunkten  der  Maschen  entsprechen. 

An  der  Oberfläche  von  gleichmässigen  Schaumtropfen  bemerkt 
man  eine  sehr  dünne,  auch  nach  innen  relativ  scharf  begrenzte 
Membran.  Diese  „Hautschicht"  ist  fein  radiär  zur  Oberfläche  ge- 
strichelt; sie  gleicht  also  der  dünnen  Plasmaschicht  von  zahlreichen 
Protozoen  wie  von  Mynomycetenplasmodien  und  Algenzoosporen.  Obwohl 
häufig  Verschiedenheit  besteht,  scheint  es  dem  Verf.  zweifellos,  dass 
diese  Hautschicht  der  Oelschäume  ihrem  Wesen  nach  dasselbe  ist, 
wie  die  Hautschicht  plasmatischer  Körper.  Die  Hautschieht  der  Oel- 
schäume ist  durchaus  flüssig;  bei  den  meisten  Einzelligen,  speciell 
den  Flagellaten  und  Ciliaten,  wahrscheinlich  auch  bei  den  Amöben  muss 
zum  mindesten  die  oberflächlichejLamelle  fest  sein;  man  kann  sich  diesen 
Zustand  entstanden  denken  durch  Festwerden  der  äusseren  Lamelle 
einer  ursprünglich  ganz  flüssigen  Hautschicht.  Am  Umfang  jeder 
grösseren  Vacuole  im  Innern  eines  Schaumes,  respective  des  Plasmas, 
besteht  eine  gleiche  radiäre  Anordnung  der  angrenzenden  Wabenlage. 

Die  Bildung  so  feiner  Schäume  könnte  übrigens  nicht  allein 
auf  einfacher  Diffusion  von  Wasser  zu  den  Kochsalz-  oder  Eohrzucker- 
partikelchen  mit  darauffolgender  Tropfenbildung  beruhen,  sondern 
auch  ein  geringer  Gehalt  des  Oels  an  Seife  könnte  hierbei  mitwirken. 
In  der  That  trat  nach  Zufügung  von  Seife  zu  dem  Oel  das  Phänomen 
ungemein  viel  rascher  und  reichlicher  hervor.  Verf.  gelangt  aber  zu 
der  Ansicht,  dass  das  in  Wasser  gebrachte  Oel  Wasser  aufnimmt,  und 
zwar,  indem  dieses  von  den  geringen  Seifenmengen  des  Oels  ange- 
zogen wird,  worauf  sich  die  wasserhaltige  Seife,  da  sie  in  dem  Oel 
nicht  mehr  löslich  ist,  in  Form  feinster  Tröpfchen  wässeriger  Seifen- 
lösung ausscheidet. 

Ein  zäher  Brei,  aus  Olivenöl  und  feinst  pulverisirtem  K  CO3  dar- 
gestellt und  in  Wasser  gebracht,  wurde  unter  schwacher  CO-Ent- 
wickelung  baldigst  schaumig  und  milchweiss.  Werden  diese  Tropfen 
mit  Wasser  ausgewaschen  und  wird  darauf  das  Wasser  durch  ver- 
dünntes  Glycerin    ersetzt,   so   erweisen   sich   dieselben    als   durchaus 
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feinstschaumig,    mit    schön    entwickelter,    jedoch    ungemein    dünner 
Hautschicht,  entsprechend  der  Feinheit  des  Schaumes. 

Eine  weitere  interessante  Erscheinung  trat  dabei  auf;  derartige 
Oelschaumtropfen  begannen  in  dem  Glycerin  zu  strömen,  in  äiinlicher 
Weise  wie  Amöben.  Diese  Strömung  dauert  48  Stunden  und  länger, 
wird  durch  Temperaturerhöhung  gesteigert.  Gutgerathene  Tropfen 
zeigen  schon  nach  dem  Auswaschen  mit  Wasser  deuthchen  schwachen 
und  andauernden  Gestaltswechsel,  so  dass  der  Zusatz  von  Gljcerin 
nicht  eine  Eintrittsbedingung  der  Strömungen  ist.  Die  Ursache 
hiervon  liegt  vielmehr  in  Veränderungen  der  Oberflächenspannung, 
bedingt  durch  das  Platzen  von  einigen  der  minutiösen  Schaumwaben. 
Nach  Verf. 's  Ueberzeugung  stimmen  diese  Strömungen  der  Schaum- 
tropfen principiell  überein  mit  den  amöboiden  Plasmabewegungen, 
welche  jedoch  in  den  meisten  Fällen  complrcirter  sind. 

Hey  maus  (Berlin). 

Arthaud  et  Butte*  Eechei-ches  sur  les  effeta  pjoduits  par  la  sedion 
des  vdgnea  au-dessous  du  diaphragme  (0.  ß.  Soc.  de  Biologie, 
12  Octobre  1889,  p.  581). 

Verf.  konnten  die  olassische  Lehre  Cl.  Bernard's  nicht  bestä- 
tigen, welcher  zufolge  die  Thiere  die  doppelseitige  Vagusdurchschnei- 
dung  ertragen  sollen,  wenn  dieselbe  unterhalb  der  Lungen  vorge- 
nommen wird.  Einige  Hunde,  denen  die  Vagi  innerhalb  des  Brust- 
kastens unter  strenger  Antisepsis  nach  der  Bernard'schen  Methode 
durchschnitten  wurden,  unterlagen  alle  einer  doppelseitigen  Pleuritis. 
Bei  vier  Hunden  wurden  sorgfältig  alle  Aeste  der  beiden  Vagi  in  der 
Höhe  der  Cardia  durchtrennt.  Die  Thiere  starben,  zwei  innerhalb  der 
ersten  Woche,  eins  nach  drei  Wochen  und  eins  lebte  noch  drei 
Monate.  Während  des  Lebens  beobachtete  man  Anorexie,  Erbrechen, 
einige  Hautläsionen,  leichte  Albuminurie  und  fortschreitende  Ab- 
magerung des  Thieres.  Bei  der  Section  zeigten  Magen,  Leber  und 
Niere  ähnliche  trophische  Veränderungen,  wie  man  sie  bei  Thieren 
beobachtet,  denen  die  Vagi  am  Halse  durchschnitten  wurden:  Anfan- 
gende Sklerose  der  Magenschleimhaut,  bindegewebige  Hyperplasie  um 
die  Nierengefässe  und  arterielle  Blutüberfüllung  der  Leber,  femer 
Schwund  des  Leberglykogens.  Das  Blut  enthielt  nur  noch  Spuren  von 
Glykose. 

Die  widersprechenden  Angaben  anderer  Autoren  erklären  VerflF. 
durch  unvollkommene  Durchschneidung  der  Vagusäste. 

Leon  Fredericq  (Lüttich). 

Allgemeine  Nerven-  und  Muskelphysiologie 

H.  Schiller.  Sur  le  nomhre  et  le  calihre  des  fibres  nerveuses  du  nerf 
oculomoteur  comrnun,  chez  le  chat  nouveau-ne  et  ckez  le  chat  adutte 
(Compt.  rend.  CLY,  14,  p.  530). 

A.  Forel.  Note  svr  le  travaü  precedant  (Ibid.  p.  532). 

Seh.  hat  bei  acht  Katzen  verschiedenen  Alters  den  N.  oculo- 
motorius  an  der  Hirnbasis  herausgeschnitten  ^'unmittelbar  nach  Tödtung 
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des  Thiere8)uDddaDD  in  einer  Iprocentigen  OsmiumlösuDg  in  Streckung 
fixirt.  Die  Zählung  der  Fasern  auf  Querschnitten  ergab  bei  drei  oeu- 
geborenen  Thieren  im  Mittel  2942  Fasern  in  jedem  Oeulomotorius,  bei 
zwei  vier  Wochen  alten  Katzen  2961,  bei  einer  16wöchentliclien 
3032  Fasern,  bei  einer  einjährigen  3046,  bei  einer  anderthalbjährigen 
3035  Fasern.  Seh.  schliesst  daraus,  dass  im  extrauterinen  Leben  die 
Zahl  der  Oculomotoriusfasern  gar  nicht  oder  kaum  zunimmt.  Die 
etwas  geringe  Faserzahl  bei  den  jüngsten  Thieren  erklärt  sich  daraus, 
dass  bei  dem  feineren  Faserkaliber  der  neugeborenen  Thiere  Fasern 
leichter  übersehen  werden.  Der  Faserdurchmesser  betrug  nämlich  bei 
neugeborenen  Katzen  1*5  bis  2  fi,  bei  vierwöchentlichen  4  bis  6  /*,  bei 
einjährigen  6  bis  12  [i,  bei  anderthalbjährigen  6  bis  20  (i. 

In  einer  kurzen  Bemerkung  zu  Sch.'s  Arbeit  hebt  Forel  hervor, 
wie  wichtig  ihm  die  Thatsache  erscheint,  dass  Nervenfasern  und  Nerven- 
zellen während  des  Lebens  weder  zugrunde  gehen  noch  regenerirt 
werden.  Die  sogenannte  Eegeneration  d  irchschnittener  peripherer 
Nerven  ist  lediglich  als  ein  neues  Wachsthum  des  Axencylinders 
der  zugehörigen  Zellen  aufzufassen.  Auch  mit  den  von  His  und  Forel 
begründeten  Satz,  dass  jede  Nervenfaser  die  Verlängerung  einer  ein- 
zigen Zelle  darstellt  und  in  freien,  in  keiner  Weise  anastomosiren- 
den  Verzweigungen  endet,  steht  dies  in  Einklang.  Die  Einwirkung 
einer  Nervenzelle  auf  die  andere  findet  durch  Contiguität  statt  Endlich 
scheint  Forel  die  Stabilität  der  nervösen  Elemente  v^ichtig  zur  Er- 
klärung der  Erscheinungen  des  Gedächtnisses.  Ziehen  (Jena). 

R.  BOBllin.    üeber  Milchaäurehildunq   und  Glykogenschwund  bei  der 
Todtenstarre  (Pflüg  er 's  Archiv  XL  VI,  S.  265). 

Der  Verf.  hat  im  Jahre  1880  (Pflüger's  Archiv  XXIII)  deo 
bei  Katzen  erhaltenen  Befund  mitgetheilt,  dass  Starre  allein  keine 
Abnahme  des  Muskelglykogens  zur  Folge  hat  und  dass  bei  der  Com- 
bination  der  Starre  mit  Fäulniss  der  Glykogengehalt  der  Muskeln 
merklich  abnimmt.  Wer  t  her  (Pflüge  r's  Arch.  XL  VI,  S.  63)  konnte 
bei  der  Wiederholung  der  Versuche  B.  's  dessen  Befund  nicht  erhalten, 
er  konnte  ausnahmslos,  bei  vollständig  nachgewiesener  Abwesenheit 
der  Fäulniss,  eine  bedeutende  Abnahme  des  Muskelglykogens  bei 
der  Todtenstarre  nachweisen.  Diesen  Beobachtungen  gegenüber  hält 
der  Verf.  seine  Eesultate  vollständig  aufrecht,  seine  Versuche  be- 
weisen, „dass  bei  der  Entwickelung  der  Todtenstarre  eine  Abnahme 
des  Glykogengehalts  des  Muskels  der  Katze  nicht  stattzufinden 
braucht",  sie  muss  eine  andere  Ursache  haben  als  die  Todtenstarre, 
es  mag  sein,  dass  Fäulnissprocesse  im  engereu  Sinne  dabei  nicht 
allein  die  Bolle  spielen,  die  er  ihnen  zuschreiben  zu  können  glaubte. 
Gegen  die  Annahme  der  Entstehung  der  Milchsäure  aus  dem  Muskel- 
glykogen  spricht,  dass  letzteres  bei  der  Starre  nach  seiner  Beobachtung 
nicht  vermindert  zu  werden  braucht,  dass  die  bei  Starre  gebildete 
Milchsäure  ausser  Verhältniss  zum  vorhandenen  Glykogen  steht;  in  seiner 
früher  erwähnten  Abhandlung  theilte  er  mit,  dass  er  bei  zw^ei  verschie- 
denen Muskeln  im  starren  Zustand  056  Procent  Milchsäure  fand, 
obwohl  der  eine  Muskel  frisch  0*036  Glykogen  und  der  andere  20mal 
so  viel  (0*71  Procent)  enthielt.  Durch  die  Arbeit  Werther 's   werden 
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nicht  des  Verf. 's  Resultate  aus  der  Welt  geschafft,  sondern  durch  sie 
werde  nur  klar  gemacht,  dass  die  Ursachen  des  Glykogenschwundes 
erst  aufgedeckt  werden  müssen.  Latschenberger  (Wien). 

Physiologie  der  speciellen  Bewegungen. 

Oll.  E.  Luce.  The  movements  of  the  Iower  jaw  (Boston  Medical  and 
Surgical  Journ.  of  July  4,  1889). 

L.  hat  unter  Anleitung  von  Henry  P.  Bowditch  im  physio- 
logischen Laboratorium  der  Harvard  Medical  School  Versuche  ange- 
stellt, bei  denen  ein  hölzernes  Stabwerk,  an  den  Schneidezähnen 
des  Unterkiefers  fixirt,  drei  spiegelnde  Silberkugeln  trug,  eine  ent- 
sprechend dem  Condylus,  eine  zweite  entsprechend  dem  Unterkiefer- 
winkel, eine  dritte  unmittelbar  vor  dem  Munde.  Die  Stellung  dieser 
drei  Kugeln  wurde  während  der  einzelnen  Abschnitte  der  Oefifnung 
des  Mundes  durch  photographische  Aufnahmen  bei  verschiedenen 
Personen  in  Profilansicht  fixirt.  Es  ergab  sich,  dass  der  Condylus 
bei  geringer  Senkung  des  Unterkiefers  entlang  einem  nach  oben 
offenen  Bogen  nach  vorwärts  rückt  und  das  Tuberculum  articulare  so 
nach  vorne  umkreist.  Der  Kiefervvinkel  mächt  sich  nach  hinten  und 
unten,  dann  nach  vorne  oben,  endlich  nach  hinten  oben  be- 
wegend, eine  schlangenformige  Curve.  Das  vordere  Kieferende  be- 
schreibt eine  anfangs  etwa  verticale,  dann  nach  vorne  convexe  Linie. 
Das  Nachvorwärtsrücken  des  Condylus  beim  Oeffnen  der  Kiefer  ist 
durch  willkürliches  Zurückdrängen  des  Kiefers  nicht  zu  verhindern. 
Wird  der  Unterkiefer  vor  dem  oeffnen  des  Mundes  vorgeschoben,  so 
tritt  beim  Oeffnen  noch  ein  weiteres  Nachvorntreten  desselben  auf. 

Versuche,  bei  denen  die  Versuchspersonen  en  face  zum  photo- 
graphischen Apparate  standen,  zeigten  an  der  wellenförmigen  Curve 
der  vorn  am  Unterkiefer  liegenden  Silberplatte  eine  nicht  ganz  syn- 
chronische  Bewegung  der  beiden  Condyli  an.  L.  hebt  mehrfache 
irrthümliche  Lehren  in  berühmten  anatomischen  Abhandlungen  hervor, 
die  zum  Theile  einer  kritiklosen  Verwerthung  der  am  Skelett  aus- 
geführten Bewegungen  entstammen.  Die  näheren  Details  müssen  im 
Originale  eingesehen  werden.  ß.  von  Pfungen  (Wien). 

Physiologie  der  Athmung. 

A.  Hauer.  1.  Üeber  choi'eatiine  Athmung.  2.  Ueber  Schluckathmungen 
iTn  Verlavfe  des  Cheyne-Stokes^ sehen  Phänomens.  3,  Zur  Lehre  von 
den  Athmungs-  und  Kreislauf  er  scheinunqen  hei  der  Hypnose  (Prager 
Med.  Wochenschr.  1889,  Nr.  30,  32,  34). 

1.  H.  beschreibt  Störungen  der  Athmung  bei  Chorea.  Die  Ath- 
mung war,  sowohl  was  den  Ehythmus  als  den  Ablauf  der  einzelnen 
Bewegung  anbelangt,  ausserordentlich  unregelmässig.  Nasenflügel-, 
Bauch-  und  Brustathmung  fielen  ziemlich  auseinander;  die  Tiefe  der 
Einzelathmungen  war  sehr  wechselnd;  die  Zusammenziehung  der 
Bespirationsmuskeln    war    eine    stossweise    und     schlecht    geregelte; 
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kleinere  oder  längere  Athmungspausen  waren  vorhanden.  Verf. 
meint,  dass  es  sich  um  Störungen  in  der  Ooordination  der  Athmungs- 
innervation  handle. 

2.  H.  beobachtete  „Schluckathmungen"  in  einem  Falle  von  Cheyne- 
Stokes'schem  Phänomen  während  der  Athempausen. 

3.  Ein  an  hypnotischen  Anfällen  leidendes  Mädchen  zeigte  in 
der  Hypnose  Veränderungen  der  Athmung,  die  entsprechend  den  An- 
gaben von  Tamburini  und  Seppilli  in  Frequenz  —  und  Tiefenände- 
rungen  und  Unregelmässigkeit  bestanden.  Charakteristische  Unter- 
schiede im  kataleptischen  und  im  lethargischen  Stadium  fehlten. 
Hautreize  lösten  Athemreflexe  aus,  die  im  wachen  Zustand  nur  sehr 
selten  zu  erzielen  waren.  Gewisse  Heizungen  im  Trigeminusgebiet 
(gewaltsames  Heben  eines  Lides,  Druck  auf  den  N.  supraorbitalis, 
auf  die  Nasenspitze,  Vorhalten  eines  mit  Chloroform  getränkten 
Schwammes  vor  die  Nase)  bewirkten  Athmungshemmung  in  der  augen- 
blicklichen Bespirationslage ;  doch  ist  dieser  Beflex  dem  hypnotischen 
Zustand  nicht  eigenthümlieh. 

Auch  die  Herzthätigkeit  Hess  sich  während  der  Hypnose  vom 
N.  trigeminus  aus  reflectorisch  verlangsamen.  Merkliche  Veränderungen 
des  Pulses  waren  sonst  nicht  vorhanden. 

Langende  rff  (Königsberg). 

M.  Markwald.    Die   Bedeutung   des   Mittelhims  für    die  Athmung 
(Zeitschr.  f.  Biologie  N.  F.  VHI,  2/3,  S.  259). 

M.  hält  Langendorff  gegenüber  an  seiner  Anschauung  fest, 
dass  die  bei  Kaninchen  nach  Durchschneidung  beider  Vagi  und  des 
Nackenmarkes  in  der  Höhe  der  Tubercula  acustica  auftretenden  krampf- 
haften Inspirationen  nicht  zufällige,  durch  die  Art  der  Verletzung 
bedingte  Ausnahmsfälle,  sondern  die  Begel  darstellen.  Dieselben  würden 
seiner  Ansicht  nach  zurückzuführen  sein  auf  den  Ausfall  gewisser 
Hirnbahnen,  die  nach  alleiniger  Durchschneidung  beider  Vagi  für 
diese  vicariirend  eintreten  und  normale  rhythmische  Athmungen  er- 
zeugen. Zu  Gunsten  dieser  Auffassung  führt  M.  Versuche  an,  bei 
welchen  einzelne  Hirntheile  durch  Einspritzung  einer  erstarrenden 
Masse  in  die  Gehirngefässe  functionell  ausgeschaltet  wurden.  Bei 
Anämie  des  ganzen  Grosshirns  ohne  Schädigung  des  Mittelhirns  ent- 
stehen keinerlei  Krämpfe,  die  V^illkürbewegungen  fehlen,  doch  besteht 
die  Möglichkeit  coordinirter  Bewegungen  auf  äussere  Beize.  Starke 
Sinneseindrücke  bewirken  schwache  Beactionen.  Die  Athembewegungen 
siud  kaum  verändert.  Bei  Ausschaltung  nur  einer  Hälfte  des  Gross- 
hirns treten  ganz  unregelmässige  und  sehr  beschleunigte  Athembewe- 
gungen auf,  welche  M.  auf  Beizung  corticaler  Athemcentren  bezieht. 
Nach  Ausschaltung  des  Gross-  und  Mittelhirns  erfolgen  allgemeine 
Muskelkrämpfe.  Angestossen  läuft  das  Thier  mit  grosser  Heftigkeit. 
Lid-  und  Nasenreflexe  sind  erhalten.  Die  Athmung  ist  nur  während 
der  Krämpfe  gestört,  sonst  aber  regelmässig,  wenn  nebst  dem  Gross- 
h\i\i  noch  die  vorderen  Vierhügel  ausgeschaltet  sind.  Wird  aber  bei 
vaguslosen  Thieren  auch  die  Thätigkeit  der  hinteren  Vierhügel  gelähmt, 
so  treten  sofort  diese  unregelmässigen  Athemkrämpfe  auf,  die  abei 
allmählich  wieder  an  Dauer  abnehmen  und  rhythmisch  werden,  indem 
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die  sensiblen  Trigeminuskerne  vicariirend  für  die  Vagi  und  die  hinteren 
VierhQgel  eintreten,  welchen  letzteren  M.  einem  natQrliehen  Tonus 
zuschreibt. 

Ist  auch  der  obere  Theil  des  Nackenmarkes  (Facialis-  und 
Trigeminuskerne)  ausgeschaltet  so  wird  die  Athmung  nach  vorüber- 
gehender Beschleunigung  regelmässig  und  verläuft  im  Rhythmus  der 
normalen  Athmungen.  Vagusdurchschneidung  erzeugt  dann  sofort 
dieselben  unregelmässigen  Atherokrämpfe,  die  auch  nach  blutiger  Ab- 
trennung des  Nackenmarkes  in  der  Höhe  der  Tubercula  acustica  ein- 
treten. Ausschaltung  des  Athemcentrums  selbst  und  der  tiefer  gele- 
genen Theile  des  Nackenmarkes  vernichten  dauernd  die  Athembewe- 
gungen,  und  nur  zuweilen  treten  vereinzelte  Athemconvulsionen  ein. 
Ausschaltung  des  Halsmarkes  endlich  bedingt  Erlöschen  der  Brust- 
athmung  bei  erhaltener  Eopfathmung,  die  bei  künstlicher  Ventilation 
stundenlang  andauern  kann. 

Biedermann  (Jena). 

A.  Loewy.   Ueber  den  Einfluss   der   Abkühlung   avf  den    Gaswech^e^, 
des  Menschen  (Pflüg  er 's  Archiv  XLVI,  S.  189). 

L.  hat  den  alten  Streit,  ob  kurzdauernde  Abkühlung  auf  den 
Stoffumsatz  im  Körper  von  Einfluss  ist.  durch  eine  sorgfaltige  Prüfung 
des  Gaswechsels  an  16  Personen  mit  55  Versuchen  beizulegen 
gesucht.  Versuche  mit  Berücksichtigung  des  Gaswechsels  hatten  schon 
Crawford,  Lavoisier  und  Seguin  zur  Annahme  einer  Steigerung 
des  Stoffwechsels  gebracht,  da  sie  eine  höhere  Kohlensäureausschei- 
dung fanden.  Lieberraeister,  Eöhrig  und  Zuntz,  Pflüger.-  Cola- 
santi,  Pinkler,  Veiten,  C.  Voit,  Fredericq,  Eubner  hatten  Ex- 
perimente angestellt,  die  für  die  Annahme  eines  dabei  gesteigerten 
Stoffwechsels  sprachen.  Jürgensen,  Winternitz,  besonders  aber 
Senator  und  Speck  hatten  nach  sorgfältigen  Gontrolversuchen  die 
reflectorische  Wärmeproduction  geleugnet.  L.  glaubte  nur  dann  eine 
fQr  die  menschliche  Physiologie  geltende  Thatsache  feststellen  zu 
können,  wenn  die  Versuche  am  Menschen  selbst  ausgeführt  werdeu. 
Er  mass  die  durch  Bohren  mit  Ventilverschlüssen  in-  und  exspirirte 
Luft  mit  einer  Gasuhr,  bestimmte  an  einer  Durcbschnittsprobe  nach 
dem  HempePschen  Verfahren  den  Kohlensäure-  und  Sauersto%ehalt 
derselben  und  achtete  nur  solche  Versuche  ftlr  beweisend,  in  denen 
der  respiratorische  Quotient  unverändert  blieb,  indem  nur  dann  eine 
durch  verringerte  Athmung  bewirkte  Anstauung  von  Kohlensäure  im 
Blute  oder  bei  umfänglicherer  Sespiration  eintretende  Verminderung 
des  Kohlensäurevorrathes  im  Körper  sicher  vermieden  werden  konnte. 
Es  wurde  eine  grössere  Reihe  von  Personen,  aber  jede  einzelne 
wiederholten  Versuchen  unterworfen,  um  individuelle  Differenzen 
kennen  zu  lernen.  Die  Versuche  wurden  in  der  Art  ausgeführt,  dass 
im  Jänner  und  Februar,  bei  Zimmertemperatur  von  10  bis  12^  C.,  die 
Versuchsperson  einmal  völlig  bekleidet  ruhig  am  Sopha  lag,  dann  in 
derselben  Lage  völlig  entkleidet.  Später  wurden  zur  Abkühlung  noch 
Waschungen  oder  Besprengungen  mit  Wasser,  Alkohol  oder  Aether 
hinzugefügt.  In  einer  zweiten  Reihe  sass  die  Person  möglichst  bequem 
in  einem  Badestuhl,  zuerst  in  wärmerem,    dann   in  kühlerem  Wasser 
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oder  umgekehrt.  In  jedem  Falle  wurde  während  der  Versuche  auf 
Muskelspannungen,  Zittern  und  auf  die  subjectiven  Empfindungen 
geachtet;  in  einer  grossen  Zahl  von  Versuchen  wurde  neben  der 
stets  bestimmten  Temperatur  der  Luft  oder  des  Wassers  auch  die  der 
Versuchsperson,  anfangs  in  der  Achselhöhle,  später  immer  im  Bectum 
bestimmt.  Die  Personen  waren  nüchtern  oder  3  bis  4  Stunden  nach 
einem  kleinen  Frühstück,  die  Versuche  wurden  erst  begonnen,  wenn 
zwei,  in  der  Regel  drei  Proben  eine  hinreichende  Gleichförmigkeit 
der  Athmung  gesichert  hatten.  Die  einzelnen  Versuche  dauerten 
2V2  bis  3  Stunden. 

Aus  den  Eesultaten  der  ohne  Kälteeinwirkung  abgelaufenen  Ver- 
suchsabschnitte ergab  sich  eine  Bestätigung  der  Ergebnisse  Geppert's 
und  Speck 's,  dass  das  Kilogramm  Körpergewicht  der  kräftigsten, 
musculösesten,  an  die  schwerste  Arbeit  Gewöhnten  grösseren  Sauer- 
stoflFverbrauch  zeigt  als  das  Kilogramm  vom  Körper  Sluskelschwacher, 
dass  ferner  magere  Personen  einen  höheren  Sauerstoflfverbrauch  haben 
als  fette.  Der  Sauerstoflfverbrauch  für  Kilogramm  und  Minute  schwankte 
zwischen  5-36  Kubikcentimeter  bei  einem  sehr  muskelkräftigen  Mann 
und  31  Kubikcentimeter  bei  einem  117  Kilogramm  schweren,  sehr 
fettreichen  Manne.  Jüngere  Personen  verbrauchten  im  Allgemeinen 
mehr  Sauerstoff  als  die  älteren,  nach  L.  entsprechend  der  geringeren 
Ausbildung  der  Musculatur  bei  den  letzteren. 

Die  bei  derselben  Versuchsperson  an  verschiedenen  Tagen  erhal- 
tenen Werthe  schwankten  zum  Höchsten  um  27  Procent,  sonst  um 
17-0,  16-9,  15-6,  90,  8-15,  68  Procent.  Geppert  fand  an  4  Ver- 
suchspersonen Differenzen  bis  zu  20,  Speck  an  8  Versuchspersonen 
bis  zu  22  Procent.  Die  für  Kilogramm  und  Minute  ausgeschiedene 
Kohlensäure  schwankte  zwischen  5*0  und  2*8  Kubikcentimeter.  Die 
Athemfrequenz  der  Personen  schwankte  zwischen  7  bis  14  und  bis 
über  20  in  der  Minute.  Die  Athemgrösse  schwankte  zwischen  8*5  und 
3  5  Liter  in  der  Minute.  Im  Durchschnitt  enthielt  die  exspirirte  Luft 
3396  Procent  Kohlensäure  gegenüber  einem  Sauerstoffverbrauche  von 
4*50  Procent  Sauerstoff,  etwas  geringere  Grössen  als  die  von  Valentin 
und  Brunn  er  (4"38  Procent  Kohlensäure,  4*93  Procent  Sauerstoff- 
verbraueh)  und  von  Speck  (4*21  Procent  Kohlensäure  und  4-65  Procent 
Sauerstoffverbrauch)  gefundenen.  Der  Gaswechsel  schien  bei  Vergleich 
verschiedener  Individuen  mit  dem  Athemvolum  nicht  parallel  zu  gehen. 
Bei  den  einzelnen  Versuchen  an  demselben  Individuum  waren  Gas- 
wechsel und  Athemvolum  sehr  constante  Grössen.  Der  respiratorische 
Coefficient  schwankte  an  den  verschiedenen  Versuchspersonen  zwischen 
0*56  und  0*99,  bei  einer  für  die  einzelnen  Individuen  dafür  auftre- 
tenden ansehnlichen  üebereinstimmung  für  die  Ergebnisse  an  ver- 
schiedenen Versuchstagen.  Die  Oonstanz  derselben,  die,  „da  die  Ein- 
flüsse der  Athemmechanik  hier  nicht  in  Betracht  kommen,  auf  den 
Ernährungszustand,  auf  die  zeitige  Zusammensetzung  des  Körpers  zu 
beziehen  ist,  spricht  unzweifelhaft  gegen  die  frühere  Auffassung  von 
Pettenkofer  und  Voit  betreffs  der  Aufspeicherung  von  Sauerstoff 
im  Organismus". 

Als  Eesultate  der  Versuche  mit  Wärmeentziehungen  ergab  sich 
mit  üebergehen  der  flüchtigen  Shockwirkung  ein  geringes  Sinken  der 
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AthemfrequeDz  um  1  bis  3  Athemzüge  in  43  Versuchen,  eine  völlige 
Constanz  in  16  Versuchen,  ein  Ansteigen  um  2  bis  3  Athemzüge  in 
7  Fällen;  somit  ist  die  von  Ackermann  im  Allgemeinen  angegebene 
Herabsetzung  nicht  constant.  Die  Athemgrösse  stieg  unter  49  ver- 
wertbbaren  Versuchen  in  24  Fällen,  blieb  gleich  in  5,  sank  in 
17  Fällen.  Die  Diflferenzen  betrugen,  wenn  Muskelcontractionen  in 
der  KäUe  fehlten,  einige  hundert  Kubikcentimeter;  waren  Muskel- 
eontraclionen  zugegen,  so  stieg  die  Athemgrösse  bis  gegen  das  Dop- 
pelte. Die  Exspirationsluft  zeigte  in  ihrem  Kohlensäuregehalt  eine 
Erhöhung  in  24  Fällen,  gleiche  Zusammensetzung  in  15,  Vermin- 
derung in  10  Fällen.  Der  Sauerste flfverbrauch  wuchs  in  28  Fällen, 
blieb  gleich  in  8,  war  vermindert  in  12  Fällen.  Mit  Berücksichtigung 
des  gesammten  Gaswechsels  für  das  Kilogramm  und  die  Zeiteinheit 
ergibt  sich  in  26  Fällen  eine  Erhöhung,  in  20  Fällen  ein  Constant- 
bleiben,  in  9  Fällen  eine  Verminderung,  also  in  47*3  Procent  eine 
Erhöhung,  in  363  Procent  Constanz,  in  i6*3  Procent  ein  Absinken. 
In  allen  Fällen,  in  denen  der  Sauerstoffverbrauch  constant  blieb  oder 
absank,  bestand  trotz  der  kräftigen  Kälteeinwirkung  völlige  körperliche 
Ruhe.  In  den  Fällen,  in  denen  mächtige  Steigerung  der  Oxydation 
um  90'8,  53-1,  34  0,  333,  315  Procent  eintrat,  bestanden  nachweis- 
bare Muskelspannungen,  Klonioden  oder  Zittern;  in  3  ^Versuchen  mit 
24*4,  186,  171  Procent  Steigerung,  in  8  Versuchen  mit  Differenzen 
zwischen  10  und  15  Procent,  9  mit  solchen  zwischen  5  und  10  Procent 
wurden  dieselben  wohl  nicht  beobachtet  oder  von  den  Versuchs- 
personen selbst  angegeben,  doch  darf  man  geringere  Bewegungs- 
erscheinungen voraussetzen.  Wo  aber  von  intelligenten  Personen  völlige 
Muskelschlaffheit  angegeben  wurde,  da  zeigte  sich  nie  eine  Zunahme  des 
Sauerstoffveibrauches.  Speck  konnte  durch  Nachahmeu  des  Muskel- 
zitterns  ohne  Ortsveränderung  eine  Steigerung  bis  über  100  Procent 
hervorrufen.  Da  der  Eespirationscoefficient  in  L.'s  Versuch  constant 
blieb,  kann  auch  auf  eine  analoge  Aenderung  des  Stoffwechsels  und 
der  Wärmebildung  geschlossen  werden,  bezüglich  auf  eine  trotz  der 
Kälteeinwirkung  in  20  Fällen  beobachtete  Constanz.  In  23  Versuchen 
bestimmte  L.  genau  die  Körpertemperatur.  Sie  sank  in  8  Fällen,  stieg 
um  ein  Geringes  in  3  Fällen  unter  11  Fällen,  in  denen  der  Stoff- 
wechsel in  der  Kälte  unverändert  blieb,  in  denen  somit  die  Begulation 
der  Wärmeabgabe  durch  die  Haut  allein  in  Betracht  kam.  Das  Ge- 
nügen oder  Versagen  der  Wärmeregulation  durch  die  Haut  war  un- 
abhängig von  der  Art  der  Wärmeentziehung.  Unter  8  Versuchen,  in 
denen  in  der  Kälte  eine  gesteigerte  Zersetzung  stattfand,  fand  sich 
nur  einmal  eine  geringe  Temperaturerhöhung,  somit  konnten  die 
Muskelcontractionen  weder  an  sich  noch  mit  der  Hautfunction  zu- 
sammen die  Abkühlung  durch  gesteigerte  Wärmeproduction  überbieten. 
Das  wichtigste  Organ  zur  Wärmeregulirung  ist  somit  die  Haut.  Die 
in  einer  Zahl  von  Fällen  auftretenden  Steigerungen  des  Stoffwechsels 
sind  abhängig  von  Muskelcontractionen.  Diese  Steigerung  ist  gewiss 
nicht  proportional  der  Wärmeentziehung,  wie  Liebermeister  annahm. 
Der  Schluss  der  Abhandlung  ist  einer  Besprechung  .der  Versuchs- 
resultate der  anderen  Beobachter  und  der  Quellen  ihrer  Differenzen 
gewidmet.  E.  v.  Pfungen  (Wien). 
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E.  Bataillon  et  E.  Oouvrexir.  ßur  les  conditiom*  physiques  dt  ^a 
respiration  aquatique  (C.  ß.  Soc.  de  Biologie,  26  Octobre  1889, 
p.  607). 

Um  zu  entscheiden,  ob  Druckänderungen  einen  Einfluss  auf  den 
Gasaustausch  bei  der  Kiemen athmung  ausüben,  haben  Verff.  folgendes 
Experiment  ausgedacht.  Eine  reducirte  (durch  Kohlensäure  und  daon 
Wasserstrom  entgaste)  Lösung  von  Hämoglobin  wird  in  einem  Glas- 
gefass  durch  Goldschlägerhäutcht^n  vom  lufthaltigen  Wasser  getrennt. 
Es  bedarf  mehrerer  (zehn  bis  elf)  Stunden  bevor  man  mittelst  Spek- 
troskops die  beiden  Absorptiousbander  des  Oxyhämoglobins  als  Zeichen 
des  Sauerstoffdurchtritts  wahrnimmt.  Steht  aber  das  Wasser  unter 
Druck,  so  filtrirt  es  ziemlich  rasch  durch  die  organische  Membran 
unter  Hebung  des  Niveaus  auf  der  Seite  der  Hämoglobinlösung,  wie 
zu  erwarten  war.  Schon  nach  50  bis  55  Minuten  sind  die  Oxyhämo- 
globinstreifen  vorhanden.  Leon  Frederic q  (Lütticb). 

Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Cärculation. 

H.  Hoyer.  Beitrag  zvr  Kenntniss  der  Lymphdrüsen  (Arch.  f.  mikr. 
Anat.  Bd.  XXXiV,  Heft  2,  S.  208). 

Verf.  constatirte  zunächst  mittelst  der  Methode  der  künstlichen 
Verdauung  durch  Trypsiu.  dass,  wie  schon  andere  Forscher  darlegten, 
das  Netzwerk  der  Drüsen  aus  Bindegewebsfibrillen  bestehe,  welche 
von  Bindegewebszellen,  respective  Endothelzellen  und  ihren  Ausläufern 
wie  von  einer  Scheide  eingeschlossen  werden.  Das  starke  Kapsel- 
gewebe setzt  sich  nämlich  unmittelbar  in  das  Gewebe,  welches  im 
Innern  der  Drüse  enthalten  ist,  fort,  und  zwar  in  zweifacher  Weise: 
in  Form  von  dicken  Faserbündeln  den  Trabekeln  oder  Septen,  welche 
in  ihrem  ganzen  Verlaufe  feinere  Fasern  entsenden  und  welche  sich 
schliesslich  zu  einem  Netzwerke  auflösen,  und  auch  als  feine  Binde- 
gewebsfibrillen, welche  die  Lymphsinus  oder  Lymphbahnen  durchsetzen. 

Die  zelUgen  Elemente  der  (in  Sublimat  in  0'6procentiger  Koch- 
salzlösung) gehärteten  Drüsen  wurden  durch  die  Ehrlich-Biondi'sehe 
Mischung  von  Orange  G,  Methylgrün  und  Säurefuchsin  differenzirt. 
Sämmtliche  dem  Bindegewebe  angehörenden  Drüsentheile  und  Eern- 
körperchen  färben  sich  rosa,  alle  Zellenkerne  in  verschiedenen  Nuancen 
zwischen  mattem  Violett  und  intensivstem  BlaugrOn,  die  rothen  Blut- 
körperchen orange,  dadurch  lassen  sich  vier  verschiedene  Zellformen 
in  den  Lymphdrüsen  auffinden. 

Die  erste  Form  umfasst  „Zellen  mit  einem  sehr  kleinen,  üu^t 
farblosen  Protoplasma '.  Sie  bilden  das  Gros  der  in  der  Drüse  vor- 
handenen Zellelemente.  Das  Protoplasma  umhüllt  den  Kern  meist  in 
einer  kaum  sichtbaren  sehr  schmalen  Zone.  Diese  Zellform  bildet 
constant  den  wesentlichen  Bestandtheil  der  Bindenknoten  und  Mark- 
stränge. In  den  Lymphsinus  und  Lymphbahnen  sind  sie  mit  anderen 
Zellformen  vermischt. 

Die  zweite  Gruppe  bilden  „Zellen  mit  [grösserem,  hellrosa  ge- 
färbtem Protoplasma".  Der  Kern  ist  gross,  rund  oder  oval,  in  der 
hellen   Kernsubstanz   sieht   man   ein  etwas  dunkleres  Gerüst,  welches 
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sieh  nach  dem  Bande  des  Kernes  hin  mehr  verdickt.  An  den  Knoten- 
punkten der  Gerüstfasern  liegen  ein  oder  mehrere  grosse  rothe  Kern- 
körperchen.  Diese  Zellform  findet  sich  zwar  ebenfalls  beständig  in  den 
Drüsen,  ist  aber  spärlicher  vertreten  als  die  erstere.  Auch  zeigen  sie 
sehr  viel  Uebereinstimmung  mit  den  das  bindegewebige  Gerüste  be- 
kleidenden Bindegewebszellen. 

Die  dritte  Zellgruppe  bilden  „Körnchenzellen  oder  granulirte 
Zellen".  Der  Kern  dieser  Zellen  ist  entweder  gelappt  oder  in  zwei 
voneinander  getrennte  wandständige  Theile  zerfallen.  Einzelne  Kerne 
sind  nur  selten.  Auch  ist  eine  Structur  in  den  Kernen  nicht  zu  kennen. 
Die  im  Protoplasma  befindlichen  Körnchen  färben  sich  roth,  und  es 
machen  sich  recht  merkliche  Grössenunterschiede  sowohl  zwischen 
den  Körnchen  verschiedener  Zellen  als  auch  derselben  Zelle  bemerk- 
bar. Diese  Zellen  sind  zwar  in  jeder  Drüse  beständig  vorhanden, 
doch  schwankt  ihre  Menge  innerhalb  weiter  Grenzen.  Am  zahlreichsten 
trifft  man  sie  in  den  Mesenterialdrüsen,  spärlich  in  den  Gervical-  und 
Axillardrüsen.  Bemerkenswerth  ist,  dass,  wenn  in  den  Mesenterial- 
drüsen  die  Anzahl  der  Zellen  eine  sehr  grosse  ist,  in  den  übrigen 
dies  ebenso  der  I]all  ist.  lieber  die  physiologische  Bedeutung  dieser 
granulirten  Zellen  konnte  Verf.  nicht  ins  Keine  kommen.  Fütterungs- 
versuche, sowie  Darreichung  von  Phosphor,  Arsen  und  Toluylen- 
diamin  ergaben  keine  befriedigenden  Besultate. 

Der  vierten  Zellform  gehören  endlich  jene  Gebilde  an,  welche 
für  in  Untergang  begriffene  Leukocyten  zu  halten  sind.  Ihr  Kern  ist 
klein,  rund  oder  oval,  intensiv  dunkel  blaugrün  gefärbt,  eine  Structur 
in  ihm  nicht  zu  erkennen.  Das  spärlichere  oder  reichlichere  Proto- 
plasma ist  dunkelroth  und  zeigt  die  verschiedensten  Variationen  der 
äusseren  Gestaltung.  Die  Zellen  sind  in  jeder  Drüse  anzutreffen,  doch 
liegen  sie  vereinzelt,  nur  in  den  Lymphbahnen  sind  sie  öfters  in 
grösserer  Anhäufung  vorhanden.  Die  Annahme,  dass  diese  Gebilde 
im  Untergang  begriffene  Leukocyten  seien,  stützt  sich  darauf,  dass 
Kern  und  Protoplasma  ein  ganz  gleiches  Verhalten  gegen  das  Farben- 
gemisch zeigen,  wie  Leukocyten,  welche  von  Phagocyten  gefressen 
werden.  Diese  letzteren  kommen  auch  in  den  Lymphdrüsen  vor.  Es 
sind  dies  Elemente  von  verschiedener  Gestalt  und  Grösse.  Kern- 
körperchen  und  Kerngewicht  sind  nur  undeutlich  in  ihnen.  Das  Proto- 
plasma tingirt  sich  entweder  gar  nicht  oder  ist  röthlich  geförbt.  In 
anderen  Fällen  sieht  man  braune  rostfarbene  Körnchen  vereinzelt 
oder  zu  grösseren  Haufen  eingebettet.  Je  mehr  solcher  Körnchen, 
desto  mehr  verliert  das  Protoplasma  seine  Färbbarkeit. 

Diese  Zellen  sind  stets  vereinzelt  in  den  Lymphdrüsen  ver- 
schiedener Körpertheile  anzutreffen,  am  zahlreichsten  in  den  Hals- 
drüsen und  es  beschränkt  sich  ihre  Verbreitung  vorzugsweise  auf  die 
Lymphbahnen  und  Markstränge. 

Verf.  zieht  aus  seiner  Arbeit  den  Schluss,  dass  die  Lymph- 
drüsen nicht  nur  Bildungsstätten  für  die  Leukocyten  sind,  sondern 
auch  Stätten,  an  welchen  in  den  Lymphstrom  gerathene  absterbende 
Zellen  und  Zelltrümmer  durch  Leukocyten  aufgehalten  und  aufge- 
nommen werden,    um  in  ihnen  durch  weitere  Metamorphose  beseitigt 
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zu  werden.  Es  werden  dadurch  die  Drüsen  zu  Filtrirapparaten  für  die 
sie  durchsetzende  Lymphe.  Drasch  i^Graz). 

A.  Waller.  On  the  electromotwe  changes  connected  wiih  the  beat  of 
the  mammalian  keart  and  of  the  human  heart  in  particviar  (Phi- 
losoph. Transaetions,  Vol.  CLXXX,  p.  169). 

Bei  früheren  Versuchen  des  Verf.'s  hatte  sich  in  Bezug  auf  die 
elektromotorischen    Wirkungen    des    schlagenden    ßäu|2:ethierherzens 
kein  ganz  übereinstimmendes  Verhalten  ergeben.   An  dem  in  situ  be- 
findliehen Herzen  findet  W.  nur  mittelst  des  Capillarelektrometers  bei 
der  spontanen  Thätigkeit  doppelsinnige  Ausschläge,   und  zwar  wurde 
(im  Gegensatze  zum  Froschherzen)  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  zunächst 
die  Spitze,  dann  die  Basis  negativ.   Durch  Verletzung  der  Basis  oder 
der  Spitze   konnten  jederzeit   einsinnige  Ausschläge   (von   entgegen- 
gesetzten   Vorzeichen)    erzielt    werden,     au   deren    Stelle   in    Folge 
des  raschen  Abklingens  '  des   Deraarcationsstromes   allmählich  wieder 
doppelsinnige  Erfolge  traten.  Bei  künstlicher  Reizung  der  Basis  oder 
Spitze  erscheint  immer  zuerst  die   gereizte  Stelle   negativ.   W.  unter- 
suchte ferner  die  Actionsströme  des   Herzens   auch   am   unversehrten 
Thier  bei  Ableitung  von  verschiedenen  Stellen  des  Körpers  (z.  B.  Mund 
und  Rectum  oder  Vagina).  Dabei  kommen  nur  die  Actionsströme  des 
Ventrikels  zur  Gehung.  Durch  eine  etwa  in  der  Höhe  des  Zwerchfells 
senkrecht  zur  Längsaxe  des  Thieres  gelegte  Ebene  zerfällt  dasselbe  in 
eine  vordere  und  hintere  Hälfte.  Jeder  Punkt   der  ersteren  entspricht 
der   Ableitung    von   der   Basis,   jeder  Punkt   der  letzteren   der  Ab- 
leitung  von   der   Spitze   des  Herzens.   Analoge  Versuche    stellte  W. 
auch    am  Menschen   an,   bei    welchem   die    erwähnte   Theilungsebene 
schräg  abwärts  von  der  linken    Schulter   zur    rechten  Hüfte-  verläuft. 
In  zwei  Fällen  von  Situs  viscerum  inversus  fand  W.,  wie  zu  erwarten 
war,  die  Vertheilung  der  Spannungen  umgekehrt  wie  unter  normalen 
Verhältnissen,    d.   i.   die    Theilungsebene    verläuft    von    der   rechten 
Schulter  zur   linken   Hüfte.    Auch   beim   Menschen   entspricht  jedem 
Herzschlag  eine  doppelsinnige   elektrische    Schwankung,   welche  den 
mechanischen  Erfolgen  vorangeht.  Immer  erschien   zuerst  die  Spitze, 
•dann  die  Basis  negativ.  Biedermann  (Jena). 

B.  Handler.  Ueber  die  Reduction  der  Hämoglobins  im  Herzen  (Zeitsehr. 
f.  Biol.  Vm,  2/3,  S.  233). 

Bevor  Verfasserin  den  Gasw.echsel  des  mit  Blut  gespeisten,  am 
Troschherzenmanometer  arbeitenden  Herzens  untersuchte,  bestrebte  sie 
sich  erst  durch  neue  Versuche  festzustellen,  wie  schnell  das  Blut,  sich 
selbst  überlassen,  seinen  Sauerstoflf  verzehrt.  Dazu  diente  Blut  ver- 
schiedener Thiere  in  verschieden  starker  Mischung  mit  Kochsalzlösung. 
Es  ergab  sich,  dass  älteres  Blut  schneller  reducirt  wird  als  frischeres, 
wärmeres  schneller  als  kühleres.  Da  bei  Vergleichung  mit  den  Zeit- 
angaben von  Yeo,  der  mit  lackfarbenem  Blut  experimentirte,  Blut 
«das  unversehrte  Blutkörperchen  enthielt,  keine  kleineren  ßeductions- 
jseiten  zeigte,  glaubt  H.  in  üebereinstimmung  mit  diesem  Forscher, 
dass  Fäulnisserreger  die  Ursache  der  Sauerstoffzehrung  seien. 

Zu  der  weiteren  Untersuchung  bediente  sich  Verf.  eines  von 
Kronecker  construirten  spectroskopischen  Apparates.  Mit  der  Perfu- 
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sioDScanQle  des  Froschherzenmanometers  stehen  zwei  kleine  Glas- 
kammern  in  Verbindung,  in  deren  einer  sich  eine  Probe  des  zur 
Speisung  verwendeten,  sich  selbst  überlassenen  Blutes  (am  besten  mit 
Kalbsblut  gemischter  Kochsalzlösung)  befindet,  während  in  die  andere 
durch  eine  eigene  mit  dem  „Herzbad"  verbundenen  Vorrichtung 
der  Inhalt  des  Herzens  hineingepresst  werden  kann.  Der  Inhalt  der 
Kammern  wird  spectroskopisch  untersucht  Das  Bad  dient  zugleich  zur 
Aufschreibung  der  Herzfüllung,  zur  Messung  der  Temperatur,  zur 
elektrischen  Reizung  des  Herzens. 

Es  ergab  sich,  dass  das  thätige  Froschherz  viel  langsamer  redu- 
cirt  als  das  Schildkrötenherz,  dass  die  Reduction  bei  höherer  Tempe- 
ratur erheblich  schneller  erfolgt  als  bei  niedriger,  dass  das  Beductions- 
vermögen  durch  längeres  Auswaschen  des  Herzens  mit  Salzwasser 
oder  Nährflüssigkeit  verändert  werden  kann.  Die  Angabe  von  Yeo, 
dass  die  ßeductionsgesch windigkeit  mit  der  Pulsfrequenz  wächst, 
konnte  H.  bestätigen;  aber  es  war  gleichgiltig,  ob  die  Thätigkeit 
automatisch  oder  auf  elektrische  Beizung  erfolgte.  Dass  der  Beiz  an 
sich  ohne  Einfiuss  ist,  ergab  sich  auch  daraus,  dass  unwirksame  Beizung 
den  Sauerstoflfverbrauch  nicht  vermehrte. 

Um  den  Einfluss  der  Arbeitsgrösse  zu  untersuchen,  Hess  H. 
das  Herz  gegen  Drucke  verschiedener  Grösse  arbeiten,  indem  sie  das 
Manometer  statt  mit  Quecksilber  mit  Blut  oder  Oel  füllte,  oder  indem 
sie  das  Herz  ganz  absperrte,  so  dass  es  sich  gegen  einen  unüberwind- 
lichen Widerstand  zusammenziehen  musste.  Es  ergab  sich,  dass  die 
Keductionszeit  durch  die  Grösse  der  Arbeitsleistung  des 
Herzens  nicht  beeinflusst  wird.  „Nur  die  Anzahl  der  Beize, 
nicht  die  Leistungen  bedingen  den  Umsatz."  So  reducirt  auch 
das  tetanisirte  Herz  seinen  blutigen  Inhalt  viel  schneller,  als  das 
pulsirende. 

Auf  die  Leistungsfähigkeit  des  Herzens  war,  wie  schon  die  Ver- 
suche von  Mc.  Guire  gezeigt  hatten,  der  Verbrauch  des  Sauerstoffes 
ohne  EinfluFs;  die  Pulse  können  vor  und  nach  der  Beduction  des  Blutes 
von  gleicher  Höhe  sein.  Langen dorff  (Königsberg). 

J.  E.  Johansson  u.  R.  Tigerstedt.  Ueber  die  gegenseitigen  Be- 
ziehungen des  Herzens  und  dei'  Gefässe  (Skand.  Arch.  f.  Physiol. 
I,  4/5,  S.  331). 

Die  bisherigen  Untersuchungen  über  die  Stabilität  des  Blutdruckes, 
deren  Ergebnisse  in  einer  geschichtlichen  Einleitung  besprochen  werden, 
haben  ergeben,  dass  die  Stabilität  des  Blutdruckes  bei  Blutentziehung 
und  Transfusion  bedingt  ist  durch  regulirende  Thätigkeit  der  Gefässe, 
sowie  durch  regulirenden  Flüssigkeitsaustausch  zwischen  dem  Blute 
und  der  Gewebsflüssigkeit.  Die  VerflF.  legen  sich  nun  die  weitere, 
bisher  nicht  untersuchte  Frage  vor,  ob  und  welchen  Antheil  die  Herz- 
thätigkeit  bei  der  Stabilität  des  Blutdruckes  habe.  Zu  dem  Zwecke 
wurden  beim  Kaninchen  gleichzeitig  mit  der  Messung  des  Blutdruckes 
in  der  Carotis  die  Volumänderungen  des  Herzens  aufgezeichnet;  letzteres 
geschah  in  der  Weise,  dass  die  durch  die  Herzbewegung  erzeugten 
Volumschwankungen  der  Pericardialhöhle  durch  Lu^  auf  ein  dem 
Pistonrecorder  von  Ellis  nachgebildetes  Instrument  übertragen  wurden. 

42» 
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Die  Auslegung  der  so  gewonneoen  Curven  und  der  Gang  der  ausfuhr- 
lich geschilderten  Versuche  muss  im  Orginal  nachgelesen  werden; 
es  folgen  hier  die  von  den  Verflf.  zusammengestellten  Versuchsergeb- 
nisse: 

„1.  Bei  Vermehrung  der  Blutmenge  in  Folge  einer  Transfusion 
in  die  V.  jugularis  werden  die  Herzschläge  grösser,  d.  h.  bei  jeder 
Systole  wird  eine  grössere  Blutmenge  wie  eben  vorher  aus  den  Herz- 
kammern getrieben,  wenn  die  Transfusion  mit  genügender  Langsam- 
keit stattfindet. 

2.  Wenn  aber  die  Transfusion  schneller  geschieht,  und  auch 
bei  langsamer  Transfusion,  wenn  die  transfundirte  Blutmenge  gross 
ist,  treibt  das  Herz  in  die  Gefässe  eine  Blutmenge,  welche  zwar  grösser 
wie  vor  der  Transfusion  sein  kann,  jedoch  nicht  genügend  ist,  um 
eine  Blutstauung  im  Herzen  zu  vermeiden. 

3.  Es  kann  auch  zutreffen,  dass  die  transfundirte  Plüssigkeits- 
menge  so  gross  ist,  dass  in  Folge  dessen  das  Herz  von  Anfang  an 
oder  später  eine  kleinere  Blutmenge  wie  vor  der  Transfusion  in  die 
Arterien  hinauswirft. 

4.  In  dem  Falle,  dass  das  Herz,  wie  sub  1  dargestellt  ist,  die 
gesammte  vermehrte  Blutmenge*  in  die  Arterien  hinaustreibt,  kann  es 
jedoch  während  der  Fortsetzung  des  Versuches  nach  beendigter  Trans- 
fusion sieb  ereignen,  dass  das  Herz  durch  die  grosse  zu  treibende 
Flüssigkeitsmenge  endlich  ermüdet.  Es  tritt  dann  eine  Verminderung 
der  Energie  der  Herzschläge  ein  und  der  Blutdruck  sinkt  beträchtlich 
herab.  Durch  eine  zweckentsprechende  Blutentziehung  kann  dann  das 
Herz  entlastet  werden  und,  in  Folge  dessen  seine  normale  Leistungs- 
kraft wieder  erreichen. 

5.  Bei  einer  Blutentziehung  wirft  das  Herz,  wenn  die  Blutung 
nicht  zu  schnell  stattfindet,  bei  jeder  Systole  oft  eine  grössere  Blut- 
menge heraus,  als  es  dem  venösen  Zufluss  entspricht.  Daraus  ist  zu 
folgern,  dass  die  Herzkammern  bei  normaler  Füllung  der  Gefässhöhle 
wenigstens  nicht  immer  vollständig  sich  entleeren.  Es  bleibt  in  den 
Kammern  eine  grössere  oder  kleinere  Blutmenge  zurück." 

Der  venöse  Blutdruck  ist  während  und  längere  Zeit  nach  der 
Transfusion  beträchtlich  vermehrt. 

„Alles  in  Allem  geht  aus  diesen  Erwägungen  hervor,  dass  das 
Herz  nicht  jede  Blutmenge  bewältigen  kann  und  dass  also  die  so- 
genannte Stabilität  des  Blutdruckes  in  einem  gewissen  Grade  vom 
Herzen  bedingt  sein  muss."  Die  anderen  zur  Stabilität  beitragenden 
Factoren  sind  die  Accomodation  des  Gefösssystemes.  die  Transsudation 
und  die  Secretion  der  Nieren  und  der  Darmschleimhaut. 

Hürthle  (Breslau). 

E.  ODUVreur.  Influence    de   Vexcitation    du  pneumogastiique  sur  la 
drculation    pulmonaire    de   la  grenouüle    (Compt.    rend.    CIX,    22, 

p.  823). 

Nach  C.  enthält  der  N.  vagus  beim  Frosche  gefäss  verengernde 
Fasern  für  die  Lungengefässe.  Reizung  des  peripherischen 
Kumpfes  des  durchschnittenen  Nerven  hat,  wie  mikroskopisch  fest- 
gestellt wurde,  Stillstand  des  Lungenblutlaufs   zur  Folge,   auch  wenn 
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vorher  der  die  herzhemmenden  Fasern  führende  B.  eardiacus  durch- 
schnitten ward.  Die  zur  Erzielung  der  Wirkung  nöthige  ßeizstärke 
ist  gering.  Langendorff  (Königsberg). 

FrfUlQOlS-Frailck.  ContHbution  ä  Vetude  de  V Innervation  vaso-dilata- 
frice  de  la  muqueuse  nasale.  (Arch.  de  Phys.  (5)  I,  p.  691.) 

Anatomisch  lässt  sich  feststellen,  •  dass  die  Arterien  der  Nasen- 
höhle auf  folgende  Weise  innervirt  werden:  Diejenigen  der  hinteren 
drei  Yiertheile  der  Schleimhaut  von  dem  Nervus  mazillaris  superior 
und  die  des  vorderen  Viertels  von  dem  Nervus  ophthalmicus.  Durch 
Experimente  von  Prevost,  Jolyet  und  Laffont,  Dastre  und 
Aborat,  F.-F.  ist  bewiesen,  dass  der  Nervus  maxillaris  superior  an 
die  Nasenhöhlen arterien  geHisserweiternde  Nerven  abgibt,  welche  er 
grösstentheils  von  dem  Halssympathicus  bekommen  hat;  die  übrigen 
gefasserweiternden  Nervenfasern  des  Maxillaris  superior,  sowie  solche, 
welche  der  Nervus  ophthalmicus  der  Nasenschleimhaut  zufuhrt,  stammen 
aus  Trigeminuswurzeln.  Aus  dem  Nervus  facialis  erhält  der  Maxillaris 
superior  keine  Gefässnerven. 

Die  Gefässerweiterung  der  Nasenhöhle  ist  also  abhängig  von  der 
Medulla  oblongata  durch  den  Trigeminus  und  vom  Bückenmark  durch 
den  Halssympathicus.  Hey  maus  (Berlin). 

Physiologie  der  Verdauung  und  der  Ernährung. 

E.  Hambnrgrer.  Beiträge  zw  Kenntnias  der  Zellen  in  den  Magen- 
drüsen  (Arch.  f.  mikr.  Anat.  Bd.  34,  S.  225;  aus  dem  physiologischen 
Institute  zu  Breslau). 

Der  Magen  von  Hunden,  Kaninchen,  Meerschweinchen,  Sala- 
mandern und  Fröschen  wurde  in  verschiedenen  Verdauungsphasen 
untersucht,  und  zwar  wurde  derselbe  in  Sublimat  gehärtet  und  mit 
dem  Ehrlich-Biondi 'sehen  FarbstoflFgemisch  gefärbt.  Das  Protoplasma 
der  Belegzellen  der  Fundusdrüsen  färbt  sich  hierbei  dunkelrotii,  ihr 
Kern  blau,  während  die  Hauptzellen,  sowie  die  Zellen  der  Pylorus- 
drüsen  fast  ganz  ungefärbt,  blassrosa  bleiben.  Nussbaum  und  Stöhr 
haben  in  den  Pylorusdrüsen  angebliche  Belegzellen  gefunden,  welche 
von  den  Hauptzellen  differiren  sollen.  Der  letztere  hält  seine  und 
die  Nussbaum'schen  Zellen  trotz  des  verschiedenen  Aussehens  und 
des  verschiedenen  Verhaltens  gegen  Anilinblau  für  identisch.  H.  hat  nun 
in  seinen  Präparaten  Nussbaum 'sehe  und  Stöhr'sche  Zellen  neben- 
einander gefunden  und  hält  sie  für  differente,  wie  auch  von  den  ge- 
wöhnlichen Pyloruszellen  verschiedene  Zellarten.  Aber  auch  Beleg- 
zellen sind  es  nicht,  denn  diese  enthalten  zahlreiche  intensiv  roth 
gefärbte  Körnchen  in  einem  weissen  ungefärbten  Untergrund,  während 
die  Stöhr 'sehen  Zellen  mattrosa  wie  die  übrigen  Pyloruszellen  sind 
und  ihr  Protoplasma  eine  deutlich  fadige  Anordnung  ohne  jede  Spur 
von  Kömelung  zeigt.  Die  Nussbaum'schen  Zellen  sind  viel  seltener 
als  die  Stöhr'sehen  und  haben  einige  Aehnlichkeit  mit  den  Beleg- 
zellen, nur  zeigen  sie  im  Gegensatze  zu  diesen  schwarze  Körnchen 
in  rothem  Untergründe.  In  Zupfpräparaten  haben   frische  Belegzellen 
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ein  helles,  frische  Nussbaum'sehe  Zellen  ein  duokles  Aussehen. 
Verf.  hält  die  Stöhr 'sehen  Zellen  fttr  modificirte,  durch  Compression 
in  ihrer  Form  geänderte  Pyloruszellen,  wofiir  auch  spricht,  dass  die 
benachbarten  Pyloruszellen  besonders  breit  zu  sein  pflegen.  Das  Za- 
standekommen  denkt  sich  Verf.  durch  Spannungsabnahme  im  Innern 
mancher  Zellen  in  Folge  langandauernder  Secretion  und  durch  con- 
secutive  geringe  Widerstandsfähigkeit  gegen  den  Druck  geMter 
Nachbarzellen.  Dafür  spricht  auch  die  Thatsache,  dass  die  Stöhr'schen 
Zellen  nach  stärkerer  Secretion  der  Magendrüsen  häufiger  zu  finden 
sind.  Ueber  den  physiologischen  Charakter  der  Nussbaum'schen 
Zellen  kann  er  nichts  aussagen.  Bei  Thieren,  welche  wenige  Stunden 
nach  einer  ausgiebigen  Nahrungsaufnahme  getödtet  wurden,  fand  er 
constant  in  den  Belegzellen  die  schon  von  Heidenhain  gesehenen 
Vacuolen.  Diese  haben  eine  verschiedene  Form,  und  man  sieht  sie 
an  gQnstig  situirten  Schnitten  mit  dem  Lumen  der  Drüsenschläuche 
durch  einen  schmalen  Gang,  welcher  ohne  eigene  Wandung  nur  ?on 
den  benachbarten  Hauptzellen  begrenzt  erscheint,  communiciren.  Die 
Vacuolenbildung  beginnt  in  der  vierten  Stunde  nach  der  Nahrungs- 
aufnahme, erreicht  am  Ende  der  sechsten  Stunde  ihre  maximale  Ent- 
wickelung,  bleibt  nun  bis  in  die  zehnte  oder  zwölfte  Stunde  auf 
gleicher  Höhe  und  nimmt  bis  zur  fünfzehnten  Stunde,  stetig  ab.  Bei 
hungernden  Thieren  fehlen  die  Vacuolen,  dagegen  treten  sie  bei 
solchen  von  Neuem  auf,  welche  der  Inanition  entgegengehen,  was 
durch  die  spontane  Secretion  von  Magensaft  in  der  Inanition  erklärlich 
wird.  Secret  konnte  er  in  Vacuolen  nie  finden.  Häufig  sah  er  in  das 
Innere  der  Belegzellen  eingewanderte  Leukocyten,  welche  durch  die 
Ehrlich-Biondi'sche  Flüssigkeit  in  charakteristischer  Weise  gefärbt 
werden.  Ihre  physiologische  Bedeutung  kennt  er  nicht. 

Bosenberg  (Wien). 

L.  HdrmaiUl.  Ein  Versuck  zur  Physiologie  des  DarmcandU  (PflQgers 
Archiv  f  d.  ges.  Physiol.  XLVI,  S.  93). 

An  Hunden  wurde  eine  Dünndarmschlinge  vom  übrigen  Darme 
abgeschnitten,  gründlich  mit  warmem  Wasser  durchspült,  daun  die 
beiden  Enden  sorgfältig  zusammengenäht,  so  dass  ein  geschlossener 
Bing  entstand.  Nun  wurde  der  Zusammenhang  des  restlichen  Darmes 
durch  Naht  wieder  hergestellt,  die  Eingeweide  in  die  Bauchhöhle 
zurückgebracht,  die  Wunde  vernäht. 

Von  neun  so  operirten  Hunden  verendeten  zwei  am  vierten  Tage 
an  septischer  Peritonitis.  Vier  weitere  Thiere  befanden  sich  bis  zum 
sechsten  Tage  wohl,  dann  erkrankten  sie  unter  peritonitischen  Erschei- 
nungen. Einige  erlagen,  andere  wurden  getödtet.  Ein  Hund  überstand 
diese  Krankheit  und  wurde  später  —  im  besten  Wohlsein  —  getödtet 
Zwei  Thiere  lebten  mehrere  Wochen.  Das  eine  davon  starb  später  an 
Perforationsperitonitis,  Ursache  derselben  war  ein  Knochenstückchen, 
das  den  Hauptdarm  an  der  Nahstelle  durchbohrt  hatte. 

Bei  den  Thieren,  welche  der  um  den  sechsten  Tag  auftretenden 
Peritonitis  erlagen  oder  wegen  derselben  getödtet  worden  waren, 
zeigte  sich  der  als  Bing  isolirte  Darmabschnitt  mit  einer  gallertig- 
flüssigen bräunlichen  Masse  gefüllt. 
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Bei  denjenigen  Thieren,  welche  die  Operation  mehrere  Wochen 
überlebten,  fand  sich  der  Bing  mit  einer  festen,  grünlichgrauen, 
täuschend  wie  Fäces,  namentlich  solche  Ikterischer,  aus- 
sehenden Masse  erfüllt,  welche  sich  in  Würsten  ganz  wie 
Koth  herausdrücken  Hess. 

Die  Masse  enthielt  zahllose  Mikroorganismen,  spärliche  farblose 
Zellen,  sonst  keinerlei  organische  Bestandtheiie.  Die  Beaction  war 
schwach  alkalisch,  es  waren  keine,  Gallenbestandtheile,  dagegen  Mucin, 
Fetttropfen,  Fettsäurenadeln,  in  einem  Falle  knollige  Krystalldrüsen 
Yon  kohlensaurem  Kalk  vorhanden.  Die  Masse  gab  die  Beaction  mit 
dem  Milien 'sehen  Beagens.  Das  Ergebniss  der  genauen  chemischen 
Untersuchung  wird  später  mitgetheilt  werden. 

Der  Ursprung  dieser  merkwürdigen  Inhaltsmasse  kann  nur  in 
einer  Absonderung  der  Darmwand  und  in  Eindickung  des  Secrets 
durch  Besorption  gesucht  werden. 

Mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  folgt  aus  diesen  Versuchen,  dass 
die  Fäces  nicht,  wie  man  seit  jeher  allgemein  glaubte,  der  Haupt- 
masse nach  aus  Nahrungs-  und  Gallenbestandtheilen  zusammengesetzt 
sind,  sondern  wesentlich  aus  eingedicktem  Darmsecret  bestehen. 
Man  muss  daran  denken,  dass  eine  Hauptfunction  des  Darmes  — 
zunächst  des  Dünndarmes  —  darin  bestehen  könnte,  dass  er  ein 
Secret  liefert,  welches  auf  dem  Wege  durch  das  Darmrohr,  in  Folge 
der  Besorption  eingedickt,  den  Darm  ausräumt,  indem  es  die  Nah- 
rungsreste einhüllt  und  zu  einer  knet-  und  formbaren  Substanz  ver- 
einigt. 

Der  Verf  verspricht,  diese  Untersuchungen  fortzusetzen. 

Sternberg  (Wien). 

O.  LÜderitZ.   Experiraentelle  Untersuchungen  über  die  Entstehung  der 
Darmperistaltik  (Nix q\lo^'%  Arch.  (11)  VIII,  1,  S.  19). 

L.  hat  im  blutwarmen  Salzwasserbade  den  Einfluss  stärkerer 
Darmfüllung  auf  die  Peristaltik  untersucht.  Zu  diesem  Zwecke  wurde 
in  eine  oben  unterbundene,  unten  abgeklemmte  Darmschlinge  von 
6  bis  10  Centimeter  Länge  warme  Kochsalzlösung  eingespritzt.  Es 
entstanden  darnach  sowohl  im  Dünndarm  als  im  Dickdarm  mehr  oder 
weniger  kräftige  peristaltische  Bewegungen;  besonders  empfindlich 
erwies  sich  das  Duodenum.  In  anderen  Versuchen  wurde  die  Darm- 
föUung  durch  einen  mit  Luft  aufzublasenden  Eautschukballon  bewirkt. 
In  Folge  der  rasch  geschehenen  Aufblasungen  konnten  verschiedene 
Wirkungen  auftreten:  Der  Darm  konnte  völlig  in  Buhe  bleiben:  oder 
es  traten  Bewegungen  ein,  und  zwar  dicht  oberhalb  der  Dehnungs- 
stelle eine  Verengerung,  die  sich  eine  Strecke  weit  pyloruswärts 
fortsetzen,  in  anderen  Fällen  aber  abwärts  wandern  und  den  Ballon 
vor  sich  her  schieben  konnte.  Die  letztere  Wirkung  trat  bei  starker 
Erregbarkeit  des  Darmes  ein,  und  L.  erklärt  sie  dadurch,  dass  der 
Ballon  durch  die  über  ihm  entstehende  Zusammenziehung  nach  abwärts 
getrieben  wird  und  „durch  erneute,  von  immer  tiefer  gelegenen  Darm- 
strecken ausgehende  Beizungen  eine  abwärts  verlaufende  peristaltische 
Welle  zu  Stande"  bringt.  Verf.  glaubt,  dass  die  aufsteigende  Dehnungs- 
contraction  durch   Mitwirkung  nervöser  Apparate  zu    Stande  kommt, 
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ftholich  wie  bei  der  gleiclifalls  ia  aatiperistaltischer  Richtung   verlau- 
foüden  ZusammenziehuDg  durch  Natronreizung  (Nothnagel). 

Langendorff  (Königsberg). 
F.  Hillebrand.  üebei-  die  spedßsche  Helligkeit  der  Farben  (Beiträge 
zur  Psychologie  der  Gesichtsempfindungen,  mit  Vorbemerkungen  von 
L.  Hering  [aus  dem  physiologischen  Institute  der  deutschen  Uni- 
versität in  Prag];  Sitzber.  d.  kais.  Akad.  d.  Wissensch.  in  Wien; 
math.-naturw.  Classe  Bd.  XCHII,  Abth.  III,  S.  70). 

Die  psychologische  Analyse  der  Gesichtsempfindungen  ergibt 
eine  Scheidung  derselben  in  Farben empfin düngen  im  engeren  Sinne 
(Both,  Gelb,  Grün,  Blau  und  die  Uebergangsfarben)  und  sogenannte 
farblose  Empfindungen  (Weiss,  Grau  und  Schwarz).  Jeder  Empfindung 
—  gehöre  sie  nun  der  einen  oder  der  anderen  Classe  an  —  kommt 
ausser  ihrem  qualitativen  Charakter  (vermöge  dessen  wir  sie  eben 
Grün,  Both,  Weiss  etc.  nennen)  auch  ein  bestimmter  Helligkeitsgrad 
zu.  Die  Beihe  der  farblosen  Empfindungen  repräsentirt  bekanntlich 
alle  überhaupt  möglichen  Helligkeitsgrade;  ebenso  bekannt  ist,  dass 
es  in  dieser  Gattung  für  jede  einzelne  Qualität  nur  immer  eine  Hellig- 
keit gibt  und  umgekehrt.  Was  die  Farbenempfindungen  im  engeren 
Sinne  anlangt,  so  muss  auch  von  ihnen  jede  einzelne  eine  gewisse 
Helligkeit  haben,  nur  musste  es  nach  dem  bisherigen  Stande  der 
Beobachtungen  als  unentschieden  angesehen  werden,  ob  sie  für  alle 
Qualitäten  (Farbentöne)  dieselbe  oder  ob  sie  eine  verschiedene  sei. 
Die  Farbenempfindungen  im  engeren  Sinne  können  nämlich  — 
selbst  wenn  sie  durch  Spectrallichter  hervorgerufen  werden  —  nie 
ohne  jede  Beimischung  farbloser  Empfindung  beobachtet  werden,  sie 
sind  immer  mehr  oder  weniger  ungesättigt.  Die  Helligkeit  einer 
solchen  Empfindung  (vom  Verf.  als  Gesammthelligkeit  bezeichnet) 
setzt  sich  daher  immer  aus  der  Helligkeit  des  farbigen  und  der  des 
farblosen  Empfindungsantheiles  zusammen.  Die  vorliegende  Schrift  be- 
schäftigt sich  vorzüglich  mit  der  Frage,  ob  die  Helligkeit  des  farbigen 
Antheiles  der  Empfindung  je  nach  dem  Tone  der  Farbe  verschieden 
sei  oder  nicht,  anders  ausgedrückt,  ob  die  verschiedenen  Farben- 
empfindungen im  engeren  Sinne,  falls  sie  im  absolut  gesättigten 
Zustande,  d.  h.  frei  von  jeder  (phänomenalen)  Beimischung  von 
Weiss  und  Schwarz  vorkämen,  verschiedene  Helligkeit  haben 
würden  oder  nicht.  Die  Helligkeit,  die  der  absolut  gesättigten 
Farbenempfindung  zukommt,  nennt  Verf  die  „specifische  Helligkeit 
der  Farbe"  und  gibt  demnach  seinem  Probleme  kurz  folgenden 
Ausdruck:  Haben  die  verschiedenen  Farben  verschiedene  specifische 
Helligkeit? 

Aus  dem  Gesagten  ist  bereits  klar,  warum  diese  Frage  nicht 
direct  nach  einer  der  photometrischen  Methoden  gelöst  werden  kann. 
Jede  Farbenempfindung  hat  ja  eine  farblose  Componente;  wie  weit 
aber  die  Helligkeit  dieser  letzteren  an  der  Helligkeit  des  ganzen 
Phänomens  participirt,  kann  nicht  bestimmt  werden,  weil  die  Grösse 
des  Antheils,  den  das  Schwarz  an  dem  Phänomen  hat,  schon  wegen 
des  Mangels  jedes  äusseren  Beizes  nicht  zu  messen  ist. 

Die  Methode,  mit  Hilfe  derer  der  Verf.  trotz  dieser  Schwierig- 
keiten die  oben  gestellte  Frage  beantworten  zu  können  glaubt,  beruht 
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auf  folgender  Ueberlegung:  Jedes  Licht,  ob  homogen  oder  poly- 
i^hromatisch,  verursacht  neben  etwaiger  Farbenempfindung  immer 
auch  eine  gewisse  Weisseraplindung.  Der  der  Weissempfindung  ent- 
sprechende fieizwerth  eines  Lichtes,  bezogen  auf  die  Flächeneinheit 
(die  „weisse  Valenz'*  nach  Herin g's  Nomenclatur)  kann  gemessen 
werden,  indem  man  die  Augen  durch  längeren  Aufenthalt  im  Dunkeln 
für  farblose  Lichtwirkung  so  sehr  empfindlich  macht,  dass  für  sie  bei 
geringer  Allgemeinbeleuchtung  zwischen  einem  objectiv  farbigen  und 
einem  farblosen  Objecto  von  entsprechender  Helligkeit  eine  voll- 
ständige Gleichung  hergestellt  werden  kann  (was  am  besten  am  Farben- 
kreisel mit  Hilfe  MaxwelTscher  Scheiben  geschieht)  und  somit  der 
messbare  Eeizwerth  des  farblosen  Objectes  zugleich  das  Maass  für 
die  weisse  Valenz  des  farbigen  darstellt.  Ist  auf  diese  Weise  die  weisse 
Valenz  z.  B.  eines  Pigmentes  bestimmt,  so  ist  es  möglich,  dem  Pigmente 
durch  MischungmitobjectivemSchwarzund  Weiss  verschiedeneSättigungs- 
grade  zu  ertheilen  und  dabei  dennoch  die  weisse  Valenz  der  verschiedenen 
Gemische  constant  zu  erhalten.  Indem  der  Verf.  dieses  Verfahren  mit 
rothen,  gelben,  grünen  und  blauen  Pigmenten  durchführte,  kommt 
.er  zu  dem  Resultate,  dass  —  die  Weissvalenz  immer  als  constant 
vorausgesetzt  —  bei  Blau  und  Grün  der  höhere  Sättigungsgrad  eine 
geringere,  bei  Eoth  und  Gelb  eine  grössere  Helligkeit  des  ganzen 
Phänomens  zur  Folge  hat,  dass  also  die  specifische  Helligkeit  von 
Blau  und  Grün  niedriger,  die  von  Roth  und  Gelb  höher  liege  als  die 
Helligkeit  eines  gewissen  —  durch  die  constante  weisse  Valenz  der 
Gemische  bestimmten  —  Grau,  woraus  dann  unmittelbar  hervorgeht, 
dass  die  specifische  Helligkeit  des  einen  Farbenpaares  (Blau  und 
Grün)  eine  geringere  ist  als  die  des  anderen  (Roth  und  Gelb). 

Dieses  Ergebniss  findet  der  Verf.  auch  durch  andere  Beob- 
achtungen bestätigt,  so  namentlich  durch  den  Vergleich  der  Curve 
der  weissen  Valenzen  eines  dioptrischen  Sonnenspectrums  mit  der  Curve 
der  Helligkeiten  desselben  Spectrums  für  denselben  Beobachter;  ferner 
durch  den  Vergleich  der  Helligkeitscurve  eines  mit  normalem  Farben- 
sinn Begabten  mit  der  Helligkeitscurve  eines  Rothgrünblinden  bei 
sonst  gleichen  Versuchsbedingungen. 

Den  Erörterungen,  die  ich  hier  dem  Hauptgedanken  nach 
skizzirte,  geht  eine  Untersuchung  über  den  BegrifiF  der  Intensität  im 
Gebiete  der  Lichtempfindungen  voraus,  in  welcher  der  Verf  —  im 
Einklänge  mit  Hering  und  wohl  grösstentheils  auf  Grund  Hering- 
scher Argumente  —  das  Vorkommen  von  Intensitätsunterschieden 
leugnet  und  die  Identification  der  Helligkeit  mit  der  Intensität  nach- 
drücklich bekämpft. 

Den  Schluss  der  Arbeit  bildet  eine  Besprechung  der  Bezie- 
hungen, in  welchen  die  beschriebenen  Beobachtungen  und  die  daraus 
gewonnenen  Resultate  zu  Hering's  Theorie  der  Gegenfarben  und  zur 
Young-Helmholtz'sehen  Dreifasertheorie  stehen.  Verf.  findet  die- 
selben mit  der  letzteren  fast  durchwegs  unvereinbar,  während  er  in 
ihnen  eine  nicht  unwesentliche  Stütze  für  die  Theorie  der  Gegenfarben 
zu  erblicken  glaubt.  Steinach  (Prag). 

St.  V.  Stein.  Ein  Beitrag  zur  Kopfknochenleitung  (Archiv  f.  Ohren- 
heilk.  XXVIH,  3,  S.  201). 
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Bei  einer  unzweifelhaft  hysterischen,  30jahrigen  Patientin  hat 
V.  St.  coiistatirt,  dass  die  Stimmgabel  nicht  von  allen,  sondern  nur 
von  wenigen,  ganz  bestimmten  Stellen  der  Schädelknochen  gehört 
werden  konnte.  Die  Patientin  war  bis  auf  eine  unerhebliche  Herab- 
setzung der  Hörschärfe  auf  dem  linken  Ohre  ohne  objectiv  nachweis- 
bare Ohrenaffection.  Es  zeigte  sich,  dass  an  denjenigen  Stellen,  von 
denen  aus  keine  Kopfknochenleitung  bewirkt  werden  konnte,  eine 
complete  Anästhesie  und  Analgesie  bestand.  So  war  beispielsweise 
1.  das  Gebiet  des  ersten  Astes  des  Trigeminus  mit  Ausnahme  des- 
jenigen des  N.  infratrochlearis,  2.  das  Gebiet  des  zweiten  Astes  mit  Aus- 
nahme desjenigen  des  N.  spheno-palatinus,  3.  das  des  dritten  Astes, 
exclusive  eine  kleine  Stelle  am  Tragus  beiderseits,  unempfindlich. 
Etliche  andere  Gegenden,  die  zum  Bereiche  des  N.  glosso-pharyngeos 
und  der  Nn.  subcutanei  colli,  sowie  des  N.  auricul.  magnus  gehören, 
sind  ebenfalls  unempfindlich  gefunden  worden,  desgleichen  die  Ohr- 
muscheln und  einige  Theile  der  Gehörgänge,  sowie  die  leicht  ödeoaat^ise 
Haut  der  oberen  Extremitäten.  Während  nun  an  den  anästhetischen 
Stellen  der  Eopfknochen  keine  Knochenleitung  stattfand,  wird  die 
Stimmgabel  von  den  empfindlichen  Stellen  so  intensiv  vernommen, 
dass  die  Patientin  Schmerzempfindung  dabei  äusserte,  v.  St.  ist  der 
Ansicht,  dass  nur  ein  Theil  der  Erscheinungen  auf  Hysterie  bezogen 
werden  könnte,  ein  anderer  Theil  müsse  als  eine  in  Folge  Erkältung 
eingetretene  periphere  Nervenaffection  betrachtet  werden.  Der  Zu- 
stand besserte  sich  nämlich  nach  Gebrauch  von  Salicyl- 
säure,  Chinin  und  Jodkalium  nach  mehreren  Monaten. 

Derartige  Fälle  von  Anästhesie  und  fehlender  Eopfknochenleitung 
müssen  bei  Stellung  der  Difierenzialdiagnose,  ob  Labyrinthleiden  oder 
Erkrankung  des  Schallleitungsapparates,  entschieden  in  Betracht  ge- 
zogen werden,  da  man  sonst  leicht  zu  irrthümlichen  Schlüssen  ge- 
langen könnte.  Jedenfalls  werden  aber  diese  Fälle  in  praxi  selten 
vorkommen. 

V.  St.  ist  nicht  geneigt,  auf  Grund  dieses  und  eines  anderen 
ähnlichen  Falles  den  Nerven  die  Fähigkeit  der  Schallleitung  zuzu- 
erkennen, was  Joh.  Müller  bereits  bestritten  hat. 

L.  Katz  (Berlin). 

Physiologie  des  centralen  und  sympathischen  Nervensystem 

L.  Greppin.  Weiterer  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Golgfachen  UnUr- 
suchungsmethode  des  centralen  Nervensystems  (His- Braune 's  Archiv, 
1889,  Suppl.  S.  55). 

Gr.  hat,  um  dauerhaftere  Präparate,  welche  mit  anderen  Beageo- 
tien  weiter  behandelt  werden  können,  zu  erhalten,  die  Golgi'schen 
Schnitte  nach  Wasserabspülung  30  bis  40  Secunden  in  eine  lOprocentige 
Sol.  acidi  hydrobromati  eingelegt;  die  schwarzbraunen  Punkte,  welche 
makroskopisch  den  reducirten  Elementen  entsprechen,  erscheinen  daun 
bei  auffallendem  Licht  milchweiss,  bei  durchfallendem  schwarz.  Nach 
Einwirkung  der  Hydrobromsäure  muss  sehr  reichlich  ausgewässert 
werden.  Nachträgliche  Einwirkung  von  Sonnenlicht  (10  bis  15  Minuteo) 
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hebt  die  Elemente  schärfer  hervor.  Auch  Nachbehandlung  mit  40  Procent 
Hydrobromsäure  ist  vortheilhaft,  um  die  allmähliche  Wiederlösung  der 
Niederschläge  zu  verfolgen.  Die  PaFsche  Methode  kann  vortheilhaft 
damit  combinirt  werden.  Zahlreiche  andere  technische  Angaben  sind 
im  Original  nachzusehen. 

Für  die  Gefasse  sah  6.  die  Golgi'sche  Beaction  oft  nur  in  den 
His'schen  perivasculären  ßäumen  eintreten,  zuweilen  auch  in  den 
Gefasswandungen.  Bei  Nachbehandlung  mit  Sonnenlicht  und  40  Procent 
Hydrobromsäure  (nach  Einwirkung  der  lOprocentigen  Hydrobrom- 
säure) verschwindet  der  Niederschlag  aus  den  perivasculären  und 
periganglionären  Bäumen,  und  die  Schwarzfarbung  beschränkt  sich 
unter  entsprechender  Volumsverminderung  auf  die  Gefasswandungen 
und  Zellen  selbst.  Aehnliches  kann  mittelst  der  Barschen  Methode 
constatirt  werden.  Spinnen-  oder  Sternzellen  fand  G.  namentlich  in 
der  Umgebung  der  Gefasse,  speciell  der  Arterien,  mit  deren  Adventitia 
sie  direct  in  Verbindung  stehen.  Die  von  den  im  periganglionären 
Baum  abgelagerten  Niederschlägen  befreiten  Ganglienzellen  geben  ein 
Fasernetz  ab,  welches  nicht  selten  bis  in  die  weisse  Substanz  verfolgt 
werden  kann.  Ein  üebergehen  der  Fortsätze  einer  Zelle  zu  denjenigen 
der  anderen,  sowie  eine  Beziehung  zu  den  Spinnezellen  oder  Gefass- 
wandungen scheint  nicht  stattzufinden.  Der  Äxencylinderfortsatz 
erweist  sich,  sobald  der  umhüllende  schwarze  Niederschlag  entfernt  ist, 
ungetheilt;  die  scheinbaren  Verästehmgen  erweisen  sich  als  Saft- 
canäle.  Ein  directer  üebergang  vom  Axencylinder  in  markhaltige 
Fasern  konnte  bis  jetzt  nicht  constatirf  werden. 

G.  nimmt  an,  dass  die  Golgi'sche  Beaction  in  erster  Linie  in 
den  die  Elemente  umgebenden,  durch  die  Härtung  zum  Theil  noch 
vergrösserten  Hohlräumen  als  Chromsilberniederschlag  stattfindet,  zu- 
gleich aber  auch  in  den  Elementen  selbst  eintritt;  bei  der  chemischen 
Beaction,  welche  die  letzteren  sichtbar  macht,  dürften  die  Eiweissstoffe 
selbst  eine  Bolle  spielen.  Verf.  verweist  darauf,  dass  His  in  der  Cornea 
gleichfalls  zuerst  intercelluläre  und  erst  secundär  intracelluläre 
Silberausscheidungen  erhielt.  Er  glaubt  in  Anbetracht  der  ausseror- 
dentlich grossen  Zahl  der  markhaltigen  Fasern  in  der  Hirnrinde,  dass 
die  Markfibrillen  auch  aus  den  Protoplasmafortsätzen  entspringen, 
üeberhaupt  scheinen  ihm  die  Ergebnisse  der  Golgi'schen  Methode 
die  früher  allgemein  angenommenen  Anschauungen  über  die  histolo- 
gische Zusammensetzung  der  centralen  Elemente  nicht  zu  ändern. 
Bezüglich  der  Auffassung  der  um  die  Elemente  abgelagerten  Nieder- 
schläge schliesst  sich  Gr.  Bossbach  und  Sehrwald  an. 

Ziehen  (Jena). 
H.  Laehr.     Versuche  über  den  Einflusa   des  Schlafes  auf  den   Stoff- 
wechsel (Allg.  Zeitschr.  f.  Psychiatrie  XLVI,  2/3,  S.  286). 

Unter  den  Veränderungen  des  Stoffwechsels  im  Schlafe  gegen- 
über dem  wachen  Zustande  war  von  Pettenkofer  und  Voit  beim 
hungernden  Menschen  eine  Verminderung  der  Aufnahme  von  Sauer- 
stoff und  der  Abgabe  von  Kohlensäure  um  22  bis  24  Procent  nach- 
gewiesen worden,  während  sich  die  Snckstoffausscheidung  nicht 
wesentlich  änderte.  Die  Eiweisszerstörung  schien  daher  nicht  geändert, 
wohl  aber  die  Zerstörung  von  stickstofffreien  Verbindungen  im  Schlafe 
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vermindert.  Zulzer  hatte  durch  Bestimmung  der  Harnbestandtheile 
gefunden,  dass  auf  100  Theile  entleerten  Stickstoflfes  im  Wachen  und 
im  Schlafe  verschiedene  Mengen  von  Phosphorsäure  entleert  werden, 
und  zwar  im  Schlafe  mehr  als  im  wachen  Zustande,  was  er  auf  eine 
reichlichere  Zerstörung  lecithinreicher  ßestandtheile  des  Nervensystems 
während  des  Schlafes  bezog.  (Blu^  enthält  auf  100  Theile  Stickstoff 
4  Theile  Phosphorsäure,  Muskeln  15,  Nervensystem  45,  Harn  im 
Mittel  18  bis  20).  Zulzer  hatte,  um  den  Einfluss  der  Nahrang 
möglichst  auszuschalten,  den  Nachtharn  mit  dem  Vormittagsharn  ver- 
glichen. Mendel  hatte  ebenfalls  vermehrte  Ausscheidung  der  Phosphor- 
säure unter  den  festen  Bestandtheilen  des  Nachtharnes  beobachtet, 
aber  das  Chlor  nicht  mitbestimmt.  L.  suchte  durch  dreimal  des 
Tages  stattfindende  gleichartige  Nahrungsaufnahme  die  mit  derselben 
auftretenden  Schwankungen  der  Harnbestandtheile  zu  umgehen  und 
durch  Bestimmung  des  Chlors,  der  Phosphorsäure,  der  Gesammt- 
schwefelsäure  neben  StickstoflF  und  Phosphorsäure  die  Prüfung  voD- 
ständig  zu  machen.  In  der  letzten  Versuchsreihe  bestimmte  er  anch 
Kali,  Natron,  Ealk  und  Magnesia  des  Harnes.  Da  L.  die  Fähigkeit 
besitzt,  sowohl  Nachts  als  auch  bei  Tage  anhaltend  zu  schlafen, 
konnte  er  durch  Verschiebung  des  Schlafens,  bald  bei  Tage,  bald  bei 
Nacht  schlafend,  den  Einfluss  des  Schlafes  allein  feststellen. 

L.  machte  an  sich  fünf  Versuchsreihen  in  der  Art,  dass  er 
innerhalb  mehrerer  aufeinanderfolgender  Tage,  die  in  achtstündige 
Perioden  getheilt  waren,  zu  Beginn  jeder  Periode  den  Harn  entleerte, 
das  Körpergewicht  bestimmte  und  die  Nahrung  zu  sich  nahm.  Sie 
bestand  in  der  ersten  Eeihe  aus  700  Kubikcentimeter  roher  Milch, 
2  gekochten  Eiern,  45  Gramm  Weissbrot,  30  Gramm  Butter,  1  Gramnoi 
Kochsalz.  Die  Päces  wurden  tiiglich  um  TV^  Uhr  Früh  entleert.  L 
bestimmte  in  jeder  Periode  die  Harnmenge,  das  specifische  Gewicht, 
die  festen  Bestandtheile,  die  Acidität,  StickstoflF,  Chlor,  Gesammt- 
schwefelsäure  und  Phosphorsäure.  Die  festen  Bestandtheile  wurden 
aus  dem  specifischen  Gewicht  mittelst  des  Hase r 'sehen  Coefficienten 
berechnet,  die  Acidität  mit  Natronlauge  und  Phenolphthalein  als 
Eeagens  titrirt.  Die  Phosphorsäure  wurde  mit  Uran  und  das  Chlor 
mit  Silber  im  veraschten  Harn  durch  Titration  bestimmt,  der  Harn- 
stoflf  bald  durch  Zersetzung  mit  unterbromigsaurem  Natron,  bald  durah 
Titration  mit  Liebig 'scher  Quecksilberlösung,  die  Schwefelsäure  als 
schwefelsaurer  Baryt  gewogen.  Da  die  oben  angeführte  Kost  zu  Diar- 
rhöen führte,  wurden  in  der  zweiten  Versuchsreihe  je  300  Kubikcenti- 
meter rohe  Milch,  75  Gramm  Weissbrot,  50  Gramm  gekochtes  Ei, 
40  Gramm  Butter,  100  Granmi  fettfreien  Schinkens,  1  Gramm  Koch- 
salz und  500  Kubikcentimeter  Exportbier  zu  einer  Mahlzeit  genommen. 
Dabei  verlor  L.  aber  fortwährend  an  Körpergewicht.  Erst  bei  drei 
Mahlzeiten  von  je  1  Liter  roher  Milch,  10  Kubikcentimeter  Arrak, 
100  Gramm  Weissbrot  und  20  Gramm  Butter  konnte  er  sich  im 
Gleichgewicht  halten.  Er  wog  zu  Beginn  der  dritten  Versuchsreihe 
7119  Kilogramm,  zu  Ende  71*69  Kilogramm.  In  der  vierten  Versuchs- 
reihe schlief  L.  bei  Tage  und  war  bei  Nacht  wach.  In  der  fünften 
Versuchsreihe  brachte  er,  um  auch  die  Einflüsse  der  Bewegung  bei 
Tage  auszuschalten,  die  ganze  Zeit  im  Bette  zu  und  schlief  wieder 
bei  Nacht. 
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Wenn  man  absieht  von  den  DiflFerenzen,  welche  die  verschiedene 
Ernährung  in  der  zweiten  gegenüber  den  übrigen  Beihen  verursacht, 
dann  von  den  Tagen  mit  Diarrhöe,  weiter  von  der  verschiedenartigen 
Bestimmung  des  Harnstoffs,  die  aber  für  die  1881,  1883  und  1889 
ausgeführten  Versuche  für  jede  Eeihe  wenigstens  gleichartig  war, 
so  ergeben  sich  die  folgenden  Eesultate:  Die  Harn  menge  war 
Nachts  an  15  Tagen  grösser  aber  an  3  Tagen  etwas  kleiner  als  bei 
Tage,  im  Durchschnitt  Nachts  610,  Vormittags  463,  Nachmittags 
552  Kubikcentimeter.  Die  Menge  der  festen  Bestand th eile  war  an 
13  Tagen  Nachts  am  kleinsten,  an  2  Tagen  Nachmittags,  an  2  Tagen 
Vormittags,  sie  betrug  im  Durchschnitt  Nachts  22*7,  Vormittags  26-4, 
Nachmittags  259  Gramm.  Die  Acidität  war  13mal  Nachts  am  höchsten, 
überschritt  an  den  übrigen  5  Tagen  wenigstens  das  Tagesmittel.  Die 
Harnstoffmenge  zeigte  kein  constantes  Verhalten;  im  Durchschnitt 
waren  Vormittags  12*0,  Nachmittags  11*3,  Nachts  118  Gramm  nach- 
weisbar. Das  Chlor  wurde  mit  Ausnahme  von  3  Tagen,  an  denen  der 
Körper  bei  veränderter  Nahrung  noch  nicht  im  Chlorgleichgewicht 
war,  constant  Nachts  am  spärlichsten  abgegeben,  im  Mittel  Vormittags 
2-28,  Nachmittags  2*21,  Nachts  1*44  Gramm.  Die  Schwefelsäure 
zeigte  kein  typisches  Verhalten,  ihr  Mittel  betrug  Vormittags  0*823, 
Nachmittags  0835,  Nachts  0836  Gramm.  Die  Phosphorsäuremenge 
war  9raal  Nachts,  4mal  Nachmittags,  3mal  Vormittags  am  reichlichsten, 
an  2  Tagen  überragte  die  nächtliche  Ausscheidung  wenigstens  das 
Tagesmittel.  Im  Mittel  wurde  Vormittags  0*873,  Nachmittags  0*891, 
Nachts  0*935  Gramm  Phosphorsäure  entleert,  also  Nachts  etwas  mehr. 
Kalk  und  Magnesia  zeigten  an  drei  darauf  geprüften  Versuchstagen 
Nachts  eine  erhebliche  Vermehrung,  Kalium  und  Natrium  Nachts 
die  geringste  Grösse,  das  Maximum  für  Kalium  fiel  auf  den  Nach- 
mittag, für  Natrium  auf  den  Vormittag. 

In  Procenten  gerechnet  überschritt  die  Harn  menge  Nachts  das 
Tagesmittel  um  12  Procent,  dagegen  blieben  die  festen  Bestandtheile 
des  Nachtharns  um  9  Procent  unter  dem  Mittel.  Die  Acidität  des 
Nachtharns  überschritt  um  33  Procent  den  Durchschnitt,  Vormittags 
war  trotz  der  gleichmässigen  drei  Mahlzeiten  die  geringste  Acidität. 
Das  Chlor  bleibt  Nachts  um  27  Procent  unter  dem  Mittel.  Die 
Phosphorsäure  überschreitet  Nachts  das  Mittel  nur  um  4  Procent. 
Aber  auch  diese  Differenz  sinkt  für  die  Phosphorsäure  auf  1  Procent 
herab  für  2  Tage,  an  denen  Tag  und  Nacht  im  Bette  zugebracht 
wurden.  An  diesen  zwei  Tagen  sinkt  die  Harnmenge  Nachts  um 
16  Procent  unter  das  Mittel,  Harnstoff  und  Schwefelsäure  um  je 
6  Procent,  das  Chlor  bleibt  um  36  Procent,  das  Kalium  um  38  Procent, 
das  Natrium  um  43  Procent  gegen  die  durchwachten  Perioden  vermin- 
dert, die  Acidität  Nachts  um  31  Procent  erhöht,  die  festen  Bestand- 
theile um  19  Procent  vermindert. 

Als  Wirkung  des  Schlafes  allein  bliebe  somit  nur  eine  massige 
Verminderung  der  festen  Bestandtheile,  eine  geringere  Verminderung 
von  Harnstoff  und  Schwefelsäure,  eine  bedeutende  Verminderung  des 
Chlor,  des  Kaliums  und  Natriums,  und  eine  beträchtliche  Erhöhung 
der  Acidität.  Vergleicht  man  die  Mittelzahlen  der  durchwachten 
Perioden,  des  Schlafes  nach  16  und  des  nach  24  Stunden,  dann  zeigt 
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sich  mit  verlängerter  Wachenszeit  im  Schlafe  eine  Erhöhung  der  Aus- 
scheidung von  Harnstoflf,  Phosphorsäure,  Schwefelsäure  und  eine  be- 
trächtliche Abnahme  der  Chloride. 

Werden  die  Tabellen  nachZulzer  in  der  Art  umgerechnet,  dass 
die  einzelnen  Harnbestandtheile  in  Belation  zum  Harnstoff  angesetzt 
werden,  dann  findet  man  wohl,  wie  dieser  Forscher,  eine  Vermeh- 
rung der  Phosphorsäureabscheidung  der  Nacht  gegenüber  dem  Vor- 
mittag, doch  nicht  mehr  gegenüber  dem  Tagesmittel,  denn  sie  über- 
schreitet dieses  7mal,  erreicht  es  einmal,  bleibt  8mal  dahinter  zurück. 
An  zwei  durchschlafenen  Vormittagen  bleibt  die  Phosphorsäure  unter 
dem  Tagesmittel.  Bei  Nachtschlaf  zeigt  sich  eine  relative  Zunahme 
der  Phosphorsäure  fast  nur  durch  eine  absolute  Verminderung  der 
Harn  Stoffausscheidung  bedingt.  Vergleicht  man  mit  Mendel  die  Phos- 
phorsäure mit  den  festen  Bestandtheilen,  dann  tritt  Nachts  eine  rela- 
tive Steigerung  der  Phosphorsäure  hervor  wegen  der  absoluten  Ver- 
minderung der  festen  Bestandtheile  des  Nachtharns.  Charakteristisch 
ist  dagegen  fiir  den  Nachtharn  die  Steigerung  der  Acidität.  die  im 
Vormittagsharn  ihr  Minimum  zeigt  und  unter  den  Versuchsbedingungen 
L.'s  nicht  von  dem  Fehlen  der  Magensaftsecretion  abgeleitet  werden 
kann;  wohl  aber  von  einer  Abscheidung  saurer  Ermüdungsstoffe,  die 
Vormittags  in  geringster  Menge,  Nachmittags  reichlicher,  Nachts  am 
reichlichsten  aus  Zerfallsproducten  des  Stoffwechsels  durch  Oxydation 
entstehen  können.  Die  thätige  Nervensubstanz  scheint  somit  wie  der 
thätige  Muskel  wohl  eine  Erhöhung  des  Stoffwechsels,  doch  keinen 
Organzerfall  zu  bedingen.  E.  v.  Pfungen  (Wien). 

O.  Wemicke.   Zur  Kenntniss   der  cei^ehralen  Hemiplegie  (Berl.  klin. 
Wochenschr.  1889,  Nr.  45,  S.  969). 

Für  die  gewöhnliche  cerebrale  Hemiplegie  ist  bekanntlich  cha- 
rakteristisch, dass  der  Stirn-  und  Augenfacialis  von  der  Lähmung  ver- 
schont bleibt  in  Folge  der  centralen  Dissociation  der  Facialisfasem. 
W.  hebt  nun  ein  ähnliches  Verhalten  im  Armgebiet  hervor:  der  Ast 
des  Accessorius  für  den  Sternocleidomastoideus  ist  bei  der  gewöhn- 
lichen Hemiplegie  regelmässig  intakt,  während  der  ftlr  den  Cucullaris 
gelähmt  ist.  Der  Beweglichkeitsdefect  äussert  sich  in  der  ünmöglieh- 
keit,  die  Schuller  zu  heben;  die  respiratorische  Function  der  Clavicular- 
portion  des  Cucullaris  bleibt  intact. 

Im  Beingebiet  macht  W.  darauf  aufmerksam,  dass  die  Flexion 
des  Beins  in  der  Hüfte,  die  Streckung  im  Kniegelenk  und  die  Plantar- 
flexion des  Fusses  verhältnissmässig  wenig  bei  der  Hemiplegie  leidet 
Da  dies  nun  gerade  die  nach  Duchenne  fiir  den  Gang  wichtigsten  Be- 
wegungen sind,  erklärt  sich  die  Unerheblichkeit  der  Qehstörung  bei 
vielen  Hemiplegikern.  Ziehen  (Jena). 

Physiologische  Psychologie. 

L.  Belugon.    Une  nouvelle  Laura  Bridgman    (Bevue  philos.  XIV,  8, 
p.  175). 

Verf.  gibt  einen  kurzen  Bericht  über  ein  jetzt  im  10.  Lebensjahr 
stehendes  Mädchen  Helene  A.  Keller,  welches  im  Alter  von  19  Mo- 
naten blind  und  taub  wurde  und   bei  grosser  Intelligenz   und  sorg- 
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fältigem  Unterricht  bereits  auf  einer  hohen  Stufe  von  Begriffsbildung 
und  Kenntnissen  angelangt  ist  und  sich  eine  bewundernswerthe  Fähig- 
keit der  Beobachtung  und  geistigen  Mittheilung  durch  das  GefQhl  er- 
worben hat.  Sie  ist  z.  B.  im  Stande,  die  Affecte  der  sich  mit  ihr 
unterhaltenden  Personen  an  den  begleitenden  mimischen  Bewegungen 
mittelst  Berührung  zu  erkennen.  Der  Bericht  geht  auch  auf  die  Me- 
thode des  Unterrichtes,  speciell  auf  die  Art  und  Weise,  durch  welche 
sich  solche  Individuen  abstracte  Begriffe  erwerben,  ein. 

Goldscheider  (Berlin). 
H.  Lissauer.    Ein    Fall  von  Seelenblindheit  nebst    einem  Beitrag  zur 
Theorie  derselben  (Archiv  f.  Psychiatrie  XXI,  1,  S.  222). 

Der  eingehend  beschriebene,  sehr  bemerkenswerthe  Fall  betrifft 
einen    achtzigjährigen  Mann.    Die   anamnestischen  Angaben   über   die 
Entwickelung   des  Krankheitszustandes   sind    etwas  unklar.  Psychische 
Symptome:    Allgemeine    Gedächtnissschwäche   massigen    Grades,    be- 
sonders bei  längstvergangenen  Ereignissen,  leicht  Grössen-  und  Beein- 
trächtigungsvorstellungen.   Ausser   Sehstörungen    keinerlei  cerebrale 
Herdsymptome,    weder   motorische  noch   sensorische    Aphasie.    Seh- 
vermö^n:  Presbyopie  ~\-8,  compJet  absolute  rechtsseitige  Hemianopsie, 
die  Trennungslinie   der   beiden  Gesichtsfeldhälften   geht   einige  Grade 
rechts  vom  Fixationspunkt  vorbei,  so  dass  also  das  centrale  Sehen  für 
beide  Augen  erhalten  ist,  keine  segmentären  Gesichtsfelddefecte,  Seh- 
schärfe circa  ein  Drittel,  subjective  Sehstörung  („das  Auge  ist  immer 
wie  verschleiert")  wechselnden  Grades,  Farbenunterscheidung  (Hol m- 
gren'sche  Wollproben)   intact.   d.  h.   P.  legt  die  Wollproben   richtig 
zusammen,   hingegen   benennt  er  die  vorgelegten  Farben  nicht  nur 
meist  falsch,    sondern  irrt  sich  auch  öfter,    wenn  er   eine   ihm  direct 
oder  indirect  („Farbe   des  Blutes")    genannte   Farbe    heraussuchen 
soll.  Das  Gedächtniss  für  frische  optische  Eindrücke  hat  nicht  wesent- 
lich gelitten,   wenigstens  nicht  mehr  als  sein  Gedächtniss   für  frische 
Eindrücke  irgend  einer  anderen  Art  überhaupt.  P.  vermag  neue  optische 
Erinnerungsbilder  zu  erwerben:   er  hat  neue  Wege  finden,  neue  Per- 
sonen  kennen   gelernt.    P.  beschreibt  die  Gestalt   zahlreicher   Gegen- 
stände,   zum  Theil  leidlich,   auch  zeichnet  er  manche   aus  dem  Kopf, 
doch  nicht  besser   als   etwa   ein   sechsjähriges  Kind.    Da  indessen  P. 
fliessend  schreibt,    schliesst  L.,    dass   ein  Verlust  der  alten  optischen 
Erinnerungsbilder  wohl  nicht  vorliegt.  Das  Nachzeichnen  ist  nicht  auf- 
gehoben,  aber  etwas  gestört.    Auch   während   des  Nachzeichnens    er- 
kennt er  die  Bedeutung  der  Dinge,  die  er  nachzeichnet,  nicht.  Spontan- 
schreiben und  Diktatschreiben  erhalten.    Lesen  fast  ganz  aufgehoben; 
selbst  von  dem,   was  er  geschrieben,    liest  er  bald  da.  out  Keiu    Wort 
mehr;   wohl  aber  erkennt  P.  die  Buchstaben,   indem  man  ihn  passiv, 
die  Hand  führend,    den    Buchstaben  schreiben   lässt.    Nach  Vorlagen 
abschreiben  kann  P.  ebensowenig  als  lesen,  wohl  aber  einzelne  Buch- 
staben langsam  nachzeichnen.   Zusammengesetztere  Formen    fasst    P. 
schwerer  auf  als  ein  Gesunder.  Gegenstände,   welche  P.  betastet  oder 
hört,    bezeichnet  P.   richtig,    Gegenstände,    welche  er   nur  sieht,   zu 
einem  grossen  Theil  falscn.    Die  Zahl  dieser  Verkennungen   unterlag 
grossen   Schwankungen.    Manchmal  erklärte  P.,    er  kenne   den  vor- 
gezeigten Gegenstand  nicht,   meist  versuchte  er  vielmehr  ihn  zu  be- 
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neunen  und  benannte  ihn  dann  eben  meist  falsch.  Zuweilen  corridrte 
P.  sich  selbst.  Gorrigirt  ihn  ein  Änderer,  so  pflegt  er  seinen  Irrthum 
zuzugeben  und  gibt  fast  -stets  an,  der  Gegenstand  habe  vorhin  ihm 
gerade  eben  so  ausgesehen,  aber  sein  schwaches  Gedächtniss  tragt 
Schuld,  dass  ihm  nicht  von  selbst  eingefallen  sei,  wie  das  Ding  heisse 
und  was  es  sei.  Nennt  man  dem  P.  einen  Gegenstand  in  seinem 
Gesichtskreis,  so  weiss  er  ihn  gleichfalls  nicht  zu  zeigen;  er  zeigt  z.B. 
auf  einem  Brustbild  auf  das  Ohr,  obwohl  er  aufgefordert  war.  das 
Kinn  zu  zeigen.  —  Ob  und  in  welchem  Grade  etwa  auch  Apraxie 
bestand,  d.h.  derP.  gesehene  Gegenstände,  abgesehen  von  der  falschen 
sprachlichen  Bezeichnung,  falsch  gebrauchte,  ist  nicht  genauer  an- 
gegeben; jedenfalls  sprach  P.  in  Bezug  auf  einen  vorgezeigten,  falsch 
benannten  Gegenstand  weiter  ganz  im  Sinne  seiner  falschen  BenenniiDgen. 
In  einem  zweiten  Theil  versucht  L.  eine  theoretische  Bearbeitung 
der  Thatsachen.  Seine  Definition  der  Seelenblindheit  (Unfähigkeit, 
scharf  gesehene  Objecto  mittelst  des  Gesichtssinnes  richtig  zu  be- 
zeichnen und  über  ihre  Eigenschaften  Auskunft  zu  geben)  scheint  dem 
Ref.  zu  einseitig,  lediglich  die  sprachliche  Verwerthung  der  Ge- 
sichtseindrücke zu  berücksichtigen  und  weit  mehr  auf  die  optische 
(Iranscorticale)  Aphasie  zu  passen.  Für  seinen  Fall  meint  L.  die  letztere 
ausschliessen  zu  können  (Ref.  glaubt,  dass  eine  solche  zusammen  mit 
einer  Schädigung  der  von  der  optischen  Region  zu  den  übrigen  cor- 
ticalen Sinnescentren  hinüberziehenden  Associationsbahnen  die  Symptome 
des  Falles  ungezwungener  erklärt.)  Zum  Zweck  einer  psychologi- 
schen Erklärung  der  Seelenblindheit  zerlegt  L.  den  Act  des  Wieder- 
erkeunens  in  die  Apperception  (gleich  sinnliche  Wahrnehmunif,  los- 
gelöst von  Verständniss  und  begriflFlicher  Verwerthung,  oder  die 
Fähigkeit,  über  die  Verschiedenheiten  sinnlicher  Eindrücke  Auskunft 
zu  geben)  und  den  Act  der  associativen  Verknüpfung  mit  anderen 
Vorstellungen:  Dementsprechend  unterscheidet  er  eine  apperceptire 
und  eine  associative  Seelenblindheit.  Eine  anatomisch-physiologische 
Deduction  ergibt,  dass  jede  Seelenblindheit  cortical  oder  transcortical 
(im  Sinne  W  ernicke 's)  sein  muss.  Die  optischen  Erinnerungsbilder 
leiden  bei  beiden  Formen  der  Seelenblindheit;  schwere  Schädigung 
des  Wiedererkennens  bei  relativ  geringer  Schädigung  der  Apperception 
und  des  optischen  Gedächtnisses  deuten  auf  die  transcorticale  Form; 
der  obige  Fall  gehört  also  zur  transcorticalen  Seelenblindheit  Die 
Richtigkeit  der  Munk'schen  Projection  der  Netzhaut  auf  die  Sehsphäre 
vorausgesetzt,  ergibt  sich  weiterhin  der  Satz,  dass  Seelenblindheit  mit 
partiellen  Defecten  der  noch  wahrnehmenden  Gesichtshälfte  corticalen, 
ohne  diese  Defecte  transcorticalen  Ursprungs  ist.  Zur  Erklärung  der 
Hemianopsie  nimmt  L.  in  seinem  Falle  noch  einen  zweiten  Herd  in 
der  linken  Hemisphäre  an,  welcher  die  subcorticalen  Sehstrahlungen 
völlig  unterbricht.  Die  von  Wilbrand  angenommene  Trennung  des 
optischen  Wahrnehmungs-  und  des  optischen  Erinnerungsfeldes 
verwirft  Lissauer.  Ziehen  (Jenai. 
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Olfactometrie.  —  Physiologie  des  centralen  und  sympathischen  Nervensystems. 
Küekenthdl  und  Ziehen^  Centralnervensystem  der  Cetaceeu.  —  Lenhossdk,  Hintere 
Bückenmarkswurzein. 


OriginalmittheiluDg. 

XTeber  die  Gerinnung  von  Eiweiss  durolx  Hitze. 

Bemerkung  zu   der  Originalmittheilung   von   Hayeraft  und  Duggan 
(dieses  Centralblatt  Nr.  19,  21.  December  1889). 

Von  Löon  Fredericq   in  Lüttich. 
(Der  Bedaction  zugegangen  am  29.  Jänner  1890.) 

Die  von  Halliburton,  Berard  und  Corin  befolgte  Methode 
der  fractionirten  Fällung  der  Albuminstoffe  durch  die  Hitze 
halten  Hayeraft  und  Duggan  flir  „nicht  zweckmässig".  „Die 
Methode'',  sagen  sie,  „ist  nur  anwendbar,  wenn  die  Lösung 
stets  durch  Zusatz  von  Säure   auf  gleichem  Grade   der  Aci- 
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dität  erhalten  wird  und  bei  der  vorhandenen  Goncentration 
der  Flüssigkeit  die  Gerinnungstemperatur  der  verdQnnteren 
Lösung  des  einen  Eiweisskörpers  niedriger  ist  als  die  des 
anderen  Eiweisskörpers/' 

Haycraft  und  Duggan  scheinen  die  von  ihnen  kritisirten 
Arbeiten  von  Halliburton,  Berard  und  Gorin  nur  oberflächlich 
durchgelesen  zu  haben.  Denn  in  beiden  Arbeiten  wird  ausdrücklich 
hervorgehoben,  dass  die  Eiweisslösung,  gerade  wie  es  Haycraft  und 
Duggan  verlangen,  nach  jeder  Fällung  durch  Säurezusatz  auf  den 
ursprünglichen  Grad'  der  Acidität  zurückgebracht  wird.  Dieser  Punkt 
wird  ausführlich  bei  Halliburton  (The  Journal  of  Physiology  V, 
S.  155  und  156)  in  einem  langen  Passus  behandelt,  wovon  ich  hier 
nur  Anfang  und  Ende  abschreibe: 

„But  in  Order  to  carry  out  effectually  this  apparently 
simpleproceeding(fractionalheat-coagulation)  it  is  necessary 
to  adopt  several  precautions,  and  first  to  ensure  that  -the 
fluid  under  investigation  should  be  as  nearly  as  possible 
always  of  the  same  reaction 

In  addition   to   rendering   acid   in   this    way  the 

original  liquid,  it  is  also  necessary  to  render  similarly  acid 
the  filtrate  after  precipitation  of  a  proteid/' 

Und  bei  Berard  und  Gorin  (Travaux  du  laboratoire  de  Leon 
Fredericq  H,  p.  171,  1887  ä  1888)  heisst  es: 

„II  est  indispensable,  chaque  fois  qu'on  a  obtenu  une 
coagulation  dans  un  liquide  albumineux,  de  r^tablir  le  degre 
d'acidit^  avant  de  proc^der  a  la  coagulation  suivante.  Ce 
phenomene  met  en  effet  en  libertö-  une  certaine  quantite 
d'alcali  qui  vient  elever  plus  ou  moins  le  degre  ou  se  fera 
la  coagulation  de  Talbumine  restant  dans  le  liquide  .  . .  u.  s.  w. 

Obige  Bemerkung  habe  ich  mir  erlaubt,  weil  die  Herren  Berard 
und  Gönn  ihre  Arbeit  in  meinem  Laboratorium  ausgeführt  haben. 

Allgemeine  Physiologie. 

A.  Ladenburg  und  Ohr.  Hundt.  Ueher  die  Darstellung  optisch- 
activer  Tropasäure  und  optisch-activer  Atropine  (Ber.  d.  Deutsch, 
ehem.  Ges.  XXH,  S.  2590  bis  2592). 

Die  Yerff.  haben  gefunden,  dass  das  tropasäure  Ghinin  sich 
beim  Eindampfen  seiner  Lösung  zur  Krystallisation  in  links-  und 
rechtstropasaures  Salz  spaltet;  ersteres  schmilzt  bei  178 ^  bildet  glas- 
glänzende, gut  ausgebildete  Krystalle,  letzteres  schmilzt  bei  186  bis 
187**  und  bildet  mattweisse  Krystalle  ohne  scharfe  Flächen.  Die 
Linkstropasäure  (welche  jedoch  noch  nicht  ganz  rein  erhalten  wurde) 
schmilzt  bei  123^  dreht  um  — 65 'M5;  die  Eechtstropasäure  kry- 
stallisirt  aus  Aether  in  harten  glashellen  Prismen,  aus  heissem  Wasser 
in  glashellen  Blättern,  schmilzt  bei  127  bis  128"  und  dreht  um 
-j-71^.4.  Aus  diesen  Säuren  wurden  dann  durch  Behandlung  mit 
Tropin  optisch-active  Atropine  erhalten ;  aus  der  Eechtstropasäure  ein 
Eechtsatropin,    das  in  weissen  glänzenden   Nadeln   krystallisirt,  bei 
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110  bis  111®  schmilzt  und  ein  Drehungsvermögen  von  +10®  besitzt, 
mit  dem  gewöhnliehen  Atropin  anscheinend  nicht  identisch  ist.  Das 
aus  der  Linkstropasäure  erhaltene  Linksatropin  bildet  ein  krystallini- 
scbes  Pulver  vom  Schmelzpunkt  111®,  ist  dem  Hyoscyamin  zwar 
ähnlich,  aber  nicht  damit  identisch.  E.  Drechsel  (Leipzig).. 

L.  W,  Wlnkler.  Die  Löalichkeit  des  Sauerstoffs  in  Weisser  (Ber.  d 
Deutsch,  ehem.  Ges.  XXTT,  S.  1764  bis  1774). 

W.  hat  eine  Beihe  von  Bestimmungen  Ober  die  Löslichkeit  des 
SauerstoflFs  in  Wasser  ausgeführt,  bei  Temperaturen '  von  0  bis  30*', 
aus  denen  er  folgende  Interpolationsformel  iilr  den  Absorptions- 
coefficienten  (ß)  des  Sauerstoffs  ableitet: 

ß  =  004890  —  00013413 1  +  00000283 1^  —  000000029534 1\ 

1000  Kubikcentimeter  Wasser,  bei  760  Millimeter  Barometer  mit 
Luft  gesättigt,  enthalten  Sauerstoff: 

5-20® :  8-856  Kc.  (ber.  8-862  Kc);  1478®  :  7080  Kc.  (ber.  7072  Kc.) 
565®:  8-744     „     („    8761     „);  24-80® :  5-762    „    („    5798     „). 

E.  Drechsel  (Leipzig). 

A.    Ladenburg   und   C.    OelSOUägel.     Ueber  das   Pseudo'ephedrin 
(Ber.  d.  Deutsch,  ehem.  Ges.  XXH,  S.  1823  bis  1827). 

Das  genannte  Alkaloid  findet  sich  in  dem  Kraute  von  Ephedra; 
es  krystallisirt,  schmilzt  bei  114  bis  115®  (uncorr.),  hat  einen  schwachen, 
aber  sehr  angenehmen  Geruch,  ist  in  Alkohol  und  Aether  leicht,  in 
kaltem  Wasser  schwer  löslich.  Das  Ghlorhydrat  krystallisirt  in  feinen 
farblosen  Nadeln,  hat  die  Formel  CioHijNG.HCl,  schmilzt  bei  176® 
(uncorr.).  Bei  der  G.xjdation  mit  Permanganat  wird  Benzoösäure  ge- 
bildet, beim  Erhitzen  mit  Salzsäure  unter  anderen  Producten  Methyl- 
amin. Die  Base  ist  giftig  und  wirkt,  eingenommen,  mydriatisch, 
nicht  aber  (in  Iprocentiger  Lösung)  bei  unmittelbarer  Application  auf 
das  Auge.  E.  Drechsel  (Leipzig) 

Gley.  Action  anesthesiante  locale  de  VChiahdine  et  de  la  Strophantine 
(C.  R.  Soc.  de  Biologie  9  Novembre  1889,  p.  617). 

Vier  Tropfen  einer  Viooo-Lösung  von  Ouabain  oder  von  Stro- 
phantin genügen,  um  am  Auge  des  Kaninchens  nach  5  Minuten  eine 
merkliche  Herabsetzung  und  nach  3  bis  4  weiteren  Minuten  völlige 
Aufhebung  der  Hornhautsensibilität  zu  bewirken.  Die  Anästhesie  kann 
mehrere  Stunden  dauern,  sie  wird  von  einer  starken  Pupillenveren- 
gerung begleitet. 

Als  locales  Anästhetieum  ist  die  Wirkung  dieser  beiden  Sub- 
stanzen also  viel  kräftiger  als  die  des  Cocains. 

Leon  Predericq  (Lüttich). 

Ostertagr*  Uebei'  die  tödtliche  Nachwirkung  des  Chlorof(yrms  (Virchow's 
Archiv  [11]  Vm,  2,  S.  250). 

Von  berufener  Seite  wird  meist  bestritten,  dass  Chloroform  am 
Menschen  neben  und  nach  der  Betäubung  noch  eine  schädigende 
Wirkung  auszuüben  im  Stande  sei.  Für  Hunde  und  Katzen  aber 
wurde  diese  Annahme   von  Ungar,   Junker   und  Strassmann    be- 

43* 
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wiesen.  Sie  setzten  fest,  dass  von  den  chloroformirten  TMeren  ein 
Theil  nach  anscheinend  gut  überstandener  Narkose  noch  zagrunde 
gehen  könne.  Bei  den  Sectionen  wurden  fettige  Degenerationen  in 
verschiedenen  Organen,  nie  aber  Veränderungen  des  Blutes  gefunden. 

um  nun  zu  allgemeineren  Schlüssen  zu  gelangen,  welche  mit 
einiger  Wahrscheinlichkeit  auch  auf  den  Menschen  angewendet  werden 
können,  breitete  0.  die  Versuche  Qber  eine  grössere  Zahl  von  Thier- 
arten  aus.  Unter  den  bekannten  Vorsichtsmassregeln  wurde  durch 
Inhalation  von  Chloroform  eine  mehr  oder  weniger  lange  Betäubung 
bewirkt  und  bei  einem  und  demselben  Thiere  so  oft  als  thunlich, 
wom<)glich  alle  Tage  einige  Stunden  lang  wiederholt,  damit  das  Wir- 
kungsbild recht  prägnant  ausfiele.  Bei  der  Autopsie  wurde  das  Augen- 
merk auf  sämmtliche  Organe  gerichtet  und  ihre  Abweichung  von 
der  Norm  durch  Vergleich  mit  denen  gesunder  Gontrolthiere  fest- 
gestellt. 

So  wurden  Kaninchen,  Meerschweinchen,  Batten,  Tauben,  Katzen 
und  Hunde  geprüft,  und  es  zeigte  sich,  dass  in  der  Wirkung  des 
Chloroforms  auf  den  Organismus  ausgeprägte  Unterschiede  je  nach 
der  Thierart  und  innerhalb  derselben  nach  dem  Individuum  bestehen. 
Ausser  bei  Kaninchen  gelang  es  gleichwohl  bei  allen  genannten 
Thiergattungen  wenigstens  eine  tödtliche  Nachwirkung  des  Chloro- 
forms zu  erzielen,  und  zwar  war  in  5  Fällen  2  bis  5  Stunden,  in 
8  Fällen  circa  6  bis  16  Stunden  lang  Chloroform  während  einer 
Beihe  von  Tagen  auf  die  angegebene  Weise  eingeathmet  worden,  ehe 
der  Tod  eintrat.  Die  Ergebnisse  der  Sectionen,  im  Allgemeinen  sehr 
verschieden  untereinander,  Hessen  doch  in  der  Beihenfolge  des 
Auftretens  der  pathologischen  Veränderungen  eine  auffallende  Begel- 
mässigkeit  bemerken.  Man  pflegte  entweder  krankhafte  Fettanhäufung 
in  der  Leb^r  allein  oder  daneben  noch  Fettmetamorphose  des  Mjorards 
und  Zwerchfells  zu  beobachten,  wozu  oft  fettige  Umwandlung  vieler 
Skeletniuskeln,  selten  die  des  Magens  und  der  Nieren  hinzukamen. 
Der  Grad  der  Veränderungen  war  nie  der  Einathmungsdauer  des 
Chloroforms  proportional.  Eine  genauere  mikroskopische  Untersuchung 
zeigte,  dass  es  sich  nur  bei  der  Leber  um  eine  wahre  Fettinfiltraüon, 
bei  alllen  übrigen  Organen  aber  um  eine  eigentliche  Fettmetamorpbose 
im  Virchow'schen  Sinne  handelte.  Es  scheinen  demnach  die  letzteren 
die  alleinigen  Bildungsstätten  des  Fettes  zu  sein,  während  die  Leber 
das  dort  entstandene  Fett  erst  aufnimmt.  Mit  anderen  Worten:  die  Fett- 
.leber  stellt  ein  secundäres  Symptom  der  Chloroformvergitung  dar.  Man 
wird  umsomehr  zu  dem  Schlüsse  gedrängt,  als  die  einmal  chlorofor- 
mirten Thiere  oftmals  mehr  oder  weniger  hungerten  und  also  die  Fettan- 
häufungen nicht  auf  die  Nahrung  zurückgeführt  werden  konnten. 

Eine  grosse  Anzahl  Versuche  und  Untersuchungen  bezweckt, 
darzuthun,  dass  das  Chloroform  nicht  nur  in  directer  Berührung  mit 
dem  Blut  (Aderlassblut),  sondern  auch  durch  die  unverletzten  Geföss- 
wände  hindurch  und  im  Kreislauf  das  Blut  verändere.  Es  wurde  dies 
bisher  besonders  auf  die  Beobachtung  Schenk*s  hin  geleugnet, 
welcher  an  in  tiefste  Narkose  versetzten  Thieren  keinerlei  Veränderung 
der  rothen  Blutkörperchen  entdecken  konnte,  auch  wenn  er  auf  das 
von  ihm  beobachtete   Mesenterium  selbst   das  Chloroform   einwirken 
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liess.  0.  konnte  nun,  den  Angaben  anderer  Autoren  en^egen,  bei 
seinen  Thieren  oft  Gallenfarbstoflf  im  Harn,  ja  einigemale  Hämoglobi- 
nurie —  beides  sichere  Zeichen  für  Blutveränderungen  —  nachweisen. 
Kfinstliche  Fütterungsversuche  der  geraume  Zeit  nach  der  Narkose 
gewöhnlich  hungernden  Thiere  entkräftete  den  Einwand,  als  ob  Hunger 
allein  am  Verhalten  des  Harnes  Schuld  trüge,  eine  Möglichkeit,  welche 
wenigstens  für  Hunde  erwiesen  ist.  Die  directe  Untersuchung  des 
Blutes  mit  dem  Spectroskop  führte  so  wenig  zu  Resultaten,  wie  die 
mikroskopische  Betrachtung  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen. 

Wenn  man  nach  dem  Vorgange  NothnageTs  das  Chloroform 
dem  Thiere  anstatt  per  inhalationem  per  injectionem  beibringt,  so 
gelingt  es  ziemlich  sicher,  die  Zeichen  stärkerer  Veränderung  des 
Blutes  zu  bewirken.  Es  entstehen  so  leicht  Hämoglobinurie  und  Hämo- 
globinämie.  Um  sich  aber  auch  auf  geradem  Wege  davon  zu  über- 
zeugen, dass  das  Blut  auch  bei  Ghloroforminhalationen,  also  unter 
der  schützenden  Decke  der  Gefässwand  Veränderungen  erleidet,  unter- 
band Verf.  das  mit  dünner  Hautbekleidung  versehene  Kaninchenohr 
und  legte  es  auf  einige  Minuten  (1  bis  4)  in  Chloroform.  Dann  liess 
er  letzteres  verdunsten  und  entnahm  einen  Tropfen  Blut  oberhalb  der 
UmschnOningsstelle.  Der  bisher  negative  Ausfall  der  mikroskopischen 
Beobachtungen  ist  nämlich  darauf  zurückzufilhren,  dass  ohne  Um- 
scbnQrung  der  Gefasse  die  Zerfallsproducte  des  Blutes  so  schnell 
eliminirt  werden,  dass  sie  sich  der  Beobachtung  entziehen.  Auf  jene 
VTeise  aber  erhält  man  ein  positives  Besultat.  Man  kann  constatiren. 
dass  je  nach  der  Dauer  der  Einwirkung  des  Chloroforms  mehr  oder 
weniger  rothe  Blutkörperchen  sich  verkleinern,  kugelrund  werden, 
unregelmässige  Form  annehmen  und  ihre  Delle  verlieren.  Endlich 
büssen  sie  auch  ihren  Farbstoff  ein  und  zerfallen,  und  man  sieht  dann 
UD regelmässige  Conglomerate  verschieden  grosser  blasser  Körner  und 
grünliches  Sediment. 

Was  den  Tod  nach  Chloroformnarkose  anbetrifft,  so  fand  Verf 
durchaus  nicht  immer  die  Fettmetamorphose  des  Myocards  gross 
genug,  um  den  Tod  erklären  zu  können.  Er  vermuthet  daher,  dass 
neben  allen  anderen  pathologischen  Veränderungen  die  verminderte 
Befiexerregbarkeit  des  Athmungscentnims  die  Hauptschuld  daran 
trage,  dass  die  Thiere  zugrunde  gehen.  Es  komme  also  zu  einer 
Art  chronischer  Erstickung.  Zum  Schluss  wird  an  der  Hand  der  ein- 
schlägigen Literatur  wahrscheinlich  gemacht,  dass  für  Menschen  im 
Wesentlichen  dasselbe  gilt  wie  f&r  die  Thiere,  die  Empfänglichkeit 
ftlr  die  schädliche  Wirlning  des  Chloroforms  bei  den  Meisten  aber 
entschieden  sehr  gering  ist. 

Max  Levy  (Berlin). 

Qaston  Bonnier.  Note  sur  quelques  plantes  ä  chlorophyUe  qtd  ne 
degagent  pas  cCoxygene  ä  ta  tumüre  (C.  B.  Soc.  de  Biologie 
16  Novembre  1889,). 

Bei  einigen  grünen  Pflanzen  (Euphrasia,  Bartsia,  Bhinanthus), 
wird  kein  Sauerstoff  ausgeschieden.  Diese  Pflanzen  sind  alle  Schma- 
rotzer. Bei  anderen  schmarotzenden  Chlorophyllpflanzen  wird  Sauer- 
stoff aupgeschiedpu.   Auch  bei  den  erstgenannten  Pflanzen  kann   man 
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durch  Leuchten   einer  Phosphorstange  in   einer  Sticksto&tmosphire 
Spuren  einer  Sauerstoffausscheidung  beweisen. 

Leon  Fredericq  (Lüttich). 

Allgemeine  Nerven-  und  Muskelphysiologie. 

BabeS  et  MarinescO.  Sur  la  pathologie  des  tetmitiaisons  nerveiues 
des  musdes  des  antmavx  et  de  Vhomme  (Compt  rend.  CIX,  15, 
p.  575). 

Banvier,  Krause  und  Gessler  haben  bei  Kaninchen  und 
Eidechsen  experimentell  gewisse  Aenderungen  der  NeryenendigoDgeD 
erzeugt,  welche  in  dieser  oder  ähnlicher  Form  beim  Menschen  wieder- 
zufinden bis  jetzt  noch  nicht  gelungen  war.  Durch  eine  nicht  näher 
angegebene  Veränderung  der  Goldfärbungsmethode  sind  Verff.  hierzu 
gelangt,  und  zwar  bei  gleichzeitiger  Färbung  des  Gerüstes,  der  Ter- 
minalkolben, der  Grundsubstanz  und  der  verschiedenen  Kerne. 

Bei  einer  nach  dieser  Methode  behandelten  Nervenendigung  der 
Eidechse  unterscheidet  man  mittelst  einer  starken  apochromatischen 
I^mersionslinse  in  dem  letzten  Segment  der  Terminalfaser  zwei  Sub- 
stanzen, eine  stark  gefärbte,  welche  sich  in  das  Gerüst  der  Endplatte 
fortsetzt,  und  eine  blassere,  welche  in  die  Grundsubstanz  der  Endplatte 
übergeht.  Die  Seh  wann 'sehe  Scheide  verschmilzt  mit  dem  Sarkolemma. 
Von  dem  Gerüst  der  Endplatte,  welches  mehrere  runde  Kerne  enthält, 
gehen  freie  Aeste  ab,  welche  in  Kolben  endigen.  Die  blasse  Grund- 
substanz  ist  oft  um  die  Endkolben  herum  angehäuft,  so  dass  sie  die 
Fortsetzung  der  dunkleren  Substanz  zu  sein  scheint. 

Beim  Menschen  scheint  die  Endplatte  einfacher  aufgebaut  za 
sein.  Die  Myelinscheide  erstreckt  sich  oft  bis  zur  Endplatte;  in  dieser 
theilt  sich  die  Terminalfaser  in  mehrere  Fibrillen,  welche  je  in  einen 
kleinen,  runden,  glänzenden  Kern,  den  interannulären  Kernen  analog, 
endigen.  Von  diesen  Kernen  gehen  oft  kranzförmige  kleine  Aeste,  mit 
Kolben  versehen,  aus.  Die  Grundsubstanz  ist  leicht  granulirt  und 
enthält  mehrere  Kerne.  Hier  wie  bei  der  Eidechse  soll  man  von  Zeit 
zu  Zeit  Fibrillen  sehen,  welche  das  Endplattengerüst  mit  den  hypo- 
lemnalen  Kernen  verbinden. 

Verff.  beschreiben  weiter  ihre  Beobachtungen  beim  Kaninchen^ 
dessen  Ischiadicus  durchschnitten  war  und  von  dessen  Beinmuskeln 
Proben  anderthalb  Tage  nachher  und  dann  wiederholt  während  der 
nächsten  12  Tag^e  untersucht  wurden.  Die  beobachteten  Veränderungen 
der  intramuscuTären  Nerven,  der  Terminalfasern  und  der  Endplatten 
sind  im  Original  nachzulesen. 

Diese  Befunde,  d.  h.  Atrophie,  Hypertrophie,  Segmentiniog, 
embryonaler  Zustand  oder  totales  Verschwinden  der  Terminalfasem, 
haben  Verff.  beim  Menschen  wiedergefunden :  so  fanden  sie  im  Falle 
von  einfacher  Muskelatrophie  Plattenatrophie  mit  Kern  Wucherung;  bei 
Hyperatrophie  einzelner  Muskeln  und  bei  Thomsen'scher  Krankheit 
eine  Hyperplasie  der  Platten,  deren  Grundsubstanz  sich  dabei  homogen 
zeigte.  Bei  Typhus  eine  Vereinfachung  der  Endplatten  und  der  Ter- 
minalfasern, letztere  sind  oft   auf  die  Grösse  von   Fibrillen   redueirt. 
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Bei  Pseudoatropbie  der  Erwachsenen  ist  die  dunklere  Substanz  in 
der  Endplatte  und  oft  auch  in  den  letzten  Segmenten  der  Terminal- 
fasem verschwunden,  und  gleichzeitig  besteht  oft  eine  Proliferation 
der  Grundkerne.  Bei  anderen  nervösen  Krankheiten  wie  bei  Gharcot's 
„Sclirose  amyotrophiques''  sind  die  kleinen  intramusculären  Nerven 
sclerosirt  und  Träger  von  spindelförmigen  Neuromen,  wobei  die 
meisten  Nervenfasern  fast  vollkommen  atrophirt  sind.  In  einem  Fall 
von  peripherischer  Polyneuritis  (Ley den)  waren  zwar  die  intramuscu- 
lären Nerven  nicht  verändert,  die  Endplatten  aber  vergrössert  und 
die  Kerne  der  Endplatten  oft  vermehrt.  Heymans  (Berlin). 

Physiologie  der  speciellen  Bewegungen. 

J.  Loeb  u.  A.  V.  Koränyi.  üeb&i'  den  Einfluss  der  Schwerkraft  avf  den 
zeitlichen  Verlavf  der  geradlinigen  Willkiirhewegungen  unseres  Armes 
(Pflüger's  Archiv  f  d.  ges.  Physiologie  XLVI,  S.  101). 

Die  VerflF.  untersuchten  den  Verlauf  der  Bewegungen  der  Hand 
längs  einer  lothrechten  Geraden.  Die  Methode  war  folgende:  In  eine 
Holzplatte  waren  in  bestimmten  Abständen  parallele  Metallstreifen 
eingelegt,  welche  am  Bande  der  Platte  miteinander  in  leitende  Ver- 
bindung gebracht  waren.  Von  hier  ging  ein  Leitungsdraht  zu  einer 
Batterie  und  einem  Signalschreiber,  von  da  ftlhrte  eine  Leitungsschnur 
zu  einem  Metallstift,  den  die  Versuchsperson  einem  Lineale  entlang 
quer  über  die  Metall-  und  Holzstreifen  zu  flihren  hatte.  Dadurch 
wurde  der  Strom  abwechselnd  geöffnet  und  geschlossen.  Ausser  dem 
Signalschreiber  zeichnete  noch  eine  Stimmgabel  von  100  Schwin- 
gungen auf  die  Trommel  eines  Kymographions.  Es  wurden  somit 
in  den  beiden  Gurven  die  einzelnen  Wegabschnitte  und  die  zu  den- 
selben verwendeten  Zeiträume  verzeichnet. 

Die  Geschwindigkeit  der  Bewegung  und  das  Ausmass  derselben 
waren  ganz  dem  Belieben  der  Versuchsperson  anheimgestellt.  la 
mehreren  Versuchen  wurde  der  Arm  mittelst  einer  am  Handgelenke 
befestigten  Schlinge  belastet  (bis  zu  5  Kilogramm),  in  anderen  an 
demselben  ein  nach  oben  wirkender  Zug  angebracht.  In  einigen  Ver- 
suchen hatte  sich  der  Experimentator  zu  bestreben,  den  Arm  längs 
des  Lineals  fallen  zu  lassen. 

Zur  graphischen  Darstellung  der  Bewegung  wurden  Gurven  con- 
struirt,  deren  Abscisse  die  Zeit,  deren  Ordinaten  die  Wegstrecken 
waren.  (Es  wären  doch  wohl  die  in  der  Mechanik  gebräuchlichen 
Geschwindigkeitscurven  vorzuziehen  gewesen,  welche  die  Bewegungs- 
form viel  anschaulicher  machen.  Der  Bef) 

Es  vnirden  so  S-förmige  Gurven  erhalten,  welche  aus  einem 
gegen  die  Abscissenaxe  convexen  Anfangsstücke,  einem  kleinen  gerad» 
linigen  MittelstQcke,  und  einem  gegen  die  Abscissenaxe  con^aven  End- 
stücke bestanden.  Die  Bewegung  war  also  im  AnfaDge  beschleunigt, 
dann  gleichförmig,  schliesslich  verzögert.  Es  war  die  Form  der  Gurve 
ganz  die  gleiche,  ob  die  Bewegung  aufwärts  oder  abwärts  gerichtet 
war,  ob  der  Arm  im  Sinne  der  Bewegung  oder  gegen  dieselbe  belastet 
war,  oder  ob  eine  Fallbewegung  imitirt  werden  sollte.  Es  war  die 
Zeit,  welche  zur  Zurücklegung  der  ersten  Hälfte  der  gesammten  Weg- 
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strecke  verwendet  wurde,  nahezu  gleich  —  die  Differenz  betrug  einige 
Hundertstel  Secunden  —  der  Hälfte  der  gesammten  Zeitdauer  der 
Bewegung. 

Es  ist  somit  der  zeitliche  Verlauf  der  Bewegung  unab- 
hängig davon,  ob  dieselbe  lothrecht  aufwärts  oder  abwärts 
gerichtet  ist. 

Diese  Form  der  Bewegung  gilt  nur  fQr  eine  kleinere  Zeitdauer 
derselben.  Dauerte  die  Bewegung  über  zwei  Secunden,  so  fanden  sich 
in  der  Gurve  einzelne  Hebungen  und  Senkungen,  also  Aenderungen 
der  Geschwindigkeit,  entsprechend  Aenderungen  der  Innervation. 

Nur  von  Camerer  sind  bisher  ähnliche  Versuche  angestellt 
worden,  unter  Anderem  untersuchte  er,  ob  eine  beabsichtigte  gleich- 
förmige Bewegung  auf  einer  horizontalen  Bahn  thatsächlich  so  aus- 
geführt werde.  Es  zeigte  sich  aber  ein  Verhalten  der  Geschwindig- 
keit, welches  dem  oben  beschriebenen  ganz  analog  war;  erst  beschleu- 
nigte, dann  gleichförmige,  dann  verzögerte  Bewegung. 

(Eingangs  ihrer  Abhandlung  stellen  die  Verff.  folgende  Ueber- 
legungen  an :  Wenn  wir  den  Arm  vertical  abwärts  bewegen,  so  bestehen 
fiir  das  Verhalten  der  Muskeln  zwei  Möglichkeiten.  Erstens  wäre  es 
möglich,  dass  wir,  um  jede  Muskelthätigkeit  zu  ersparen,  der 
Schwerkraft  die  Ausführung  der  Abwärtsbewegung  tiberliessen 
und  das  wäre  eine  rein  physikalische  Wirkung;  zweitens 
könnte  es  der  Fall  sein,  dass  durch  die  Schwerkraft  auf  reäectorischem 
Wege  Innervationen  der  Armmuskeln  ausgelöst  würden,  die  zu  einer 
Modification  der  rein  physikalischen  Wirkung  der  Schwerkraft  auf 
die  Armbewegung  fahrten.  Die  Entscheidung  müsse  die  Analyse  des 
zeitlichen  Verlaufes  der  Armbewegung  geben.  Im  ersten  Fall  müsste 
nämlich  der  Verlauf  der  Armbewegung  der  einer  „Fallbewegung" 
sein,  mit  Ausnahme  der  Arretirungsperiode  am  Ende  der  Bewegung. 
Da  nun  die  Versuche  ergeben  hätten,  dass  der  Verlauf  der 
abwärts  gerichteten  Armbewegung  nicht  einer  Fallbewegung  entspreche, 
sondern  der  gleiche  sei,  wie  bei  der  Aufwärtsbewegung,  so  hätten 
wir  es  nicht  mit  einer  rein  physikalischen  Wirkung  zu  thun,  sondern 
mit  einer , Erscheinung  der  Reizbarkeit,  mit  „thierischen  Geotro- 
pismus", vermöge  dessen  die  physikalische  Wirkung  der  Schwerkraft 
durch  Muskelaction  compensirt  würde.  Die  Voraussetzung,  auf  der 
obiger  Schluss  basirt,  dass  die  Bewegung  der  Hand  vertical  abwärts 
ohne  jegliche  Muskelspannung  eine  Fallbewegung  sei,  also  nach  dem 
Gesetze  des  freien  Falles  verlaufen  müsse,  ist  doch  wohl  irrig.  Könnte 
man  die  erhobene  Hand  frei  herabfallen  lassen,  so  würde  sie  eine 
Pendelbewegung  ausführen;  die  Bewegung  der  längs  einer  Geraden 
herabfallenden  Hand  wäre  behufs  Analyse  der  Bewegungsform  wohl 
am  besten  in  die  Bewegung  eines  Pendels  (Schultergürtel  -f-  Ober- 

I  arm)  und  einer  daran  befestigten  Pleuelstange  (Vorderarm  +  Hand) 

zu  zerlegen,  ergäbe  also  ebenfalls  keine  Fallbewegung.  Der  Bef.) 

Stern berg  (Wien). 
A.  V.  Parseval.   Die    Mechanik  des    Vogelfluges   (Wiesbaden,  J.  F. 

\  Bergmann). 

;  Das  Ziel,   welches   dem  Verf.   vorschwebt,   ist  die  Construction 

j  löiner  Flugmaschine.   Indem   er  von   der  Anschauung  ausgeht,    dass 
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diese  Aufgabe  in  der  Einrichtung  des  Flugapparates  der  Vögel  in 
kaum  zu  überbietender  Weise  gelöst  ist,  stellt  er  an  die  Technik  die 
Anforderung,  vorerst  den  Mechanismus  des  Vogelfluges  zu  zergliedern. 
Hier  decken  sich  nun  die  Bestrebungen  des  Technikers  mit  denen  der 
Physiologen  und  es  kann  für  die  Lösung  des  Problems  nur  von  Vor- 
theil  sein,  wenn  es  von  möglichst  vielen  Seiten  in  AngriflF  genommen 
wird.  Die  Verschiedenheit  des  Ausgangspunktes  gegenüber  den  bisherigen 
Darstellungen  tritt  in  der  Behandlung  des  Gegenstandes  sofort  zu 
Tage,  indem  die  Ausnutzung  des  Luftwiderstandes  zur  Schwebe-  und 
Translationsarbeit  in  den  Vordergrund  der  Betrachtungen  geschoben 
und  überhaupt  ausfuhrlicher  als  jemals  früher  behandelt  ist.  Neben 
der  g^issenhaften  Benutzung  der  anatomischen  und  physiologischen 
Literatur  über  den  Gegenstand  bringt  Verf.  viele  eigene  Beobachtungen 
an  frei  fliegenden  Vögein  bei;  soweit  solche  ohne  kostspielige  Versuchs- 
anordnungen ausführbar  sind. 

Der  grösste  Theil  der  Erörterungen  bezieht  sich  auf  den  soge- 
nannten Normalflug,  worunter  eine  gleichmässige,  horizontale  Fort- 
bewegung verstanden  wird.  Es  ist  dies  die  einfachste  und  sparsamste 
Art  des  Fluges.  Für  diese  Bewegungsform  werden  zunächst  die  Bedin- 
guDgen  des  Schwebegleichgewichts  erörtert.  Da  bekannteimassen  ein 
wirkliches  Schweben  ohne  Niveauänderung  nicht  stattfindet,  der  Schwer- 
punkt des  Vogels  vielmehr  Schwankungen  um  die  „Leitlinie''  macht, 
so  ist  die  Schwebebedingung  nicht  eine  Kraft-,  sondern  eine  Arbeits- 
gleichung. Der  Versuch,  dieselbe  aufzustellen,  stösst  auf  die  Schwierig- 
keit, dass  die  Grösse  des  Widerstandes,  welche  bewegte  Flächen  in 
der  Luft  finden,  nur  sehr  unvollkommen  bekannt  ist.  Die  wenigen 
Eiperimentaluntersuchungen,  welche  von  technischer  Seite  darüber 
existiren,  geben  stark  differirende  Besultate. 

Viele  Anzeichen  weisen  darauf  hin,  dass  der  Luftwiderstand 
bisher  viel  zu  klein  und  daher  der  Arbeitsverbrauch  für  das  Schweben 
und  Fliegen  viel  zu  gross  angenommen  wurde.  Es  wird  gezeigt,  dass 
die  Krümmung  der  bewegten  Flächen,  ihre  Dimensionen  und  die 
Neigung  ge^en  die  Bewegungsrichtung  von  einschneidender  Bedeu- 
tung sind.  Besonders  erleichtert  wird  die  Schwebearbeit,  wenn  die 
horizontale  Geschwindigkeit  gross  ist,  eine  Erscheinung,  die  auch 
Marey  an  künstlich  bewegten  Flügeln  beobachtet  hat.  Verf  weist 
nach,  dass  die  Arbeitserparniss  von  der  zunehmenden  Verkleinerung 
des  Stosswinkels  der  bewegten  Fläche  herrührt,  womit  eine  bedeu- 
tende Vermehrung  des  Luftwiderstandes  verbunden  ist.  weil  viel 
grössere  Luftmengen  in  die  Bewegung  hineingerissen  werden.  „Bewe- 
gung, horizontale  Geschwindigkeit  ist  also  die  Seele  des  Fluges.  Durch 
sie  gewinnt  der  Vogel  erst  den  nöthigen  Stützpunkt  in  der  Luft.'' 

Unter  Berücksichtigung  des  mit  der  Horizontal-  und  Schlag- 
geschwindigkeit veränderlichen  Stosswinkels  lässt  sich  für  die  Schwebe- 
arbeit eine  zutrefifendere  Gleichung  aufstellen.  An  der  Hand  derselben 
wird  gezeigt,  dass  beim  Normalflug  durch  die  Schwankungen  des 
Schwerpunktes  kein  Arbeitsverlust  entsteht,  wohl  aber  durch  die 
Bumpfreactionen.  welche  in  Folge  der  Lage  Veränderung  der  Flügel 
zu  Stande  kommen  müssen   und  auf  den  Momentphotographien   auch 
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zu  bemerken  sind.  Bekanntlich  steht  diese  AafTassung  im  Widersprach 
mit  den  Anschauungen  von  Marey  und  Strasser. 

Eine  weitere,  aus  dem  Luftwiderstande  abzuleitende  theoretische 
Forderung  ist,  dass  beim  Schweben  durch  oscillirende  Flächen  mehr 
Arbeit  verbraucht  wird,  als  wenn  alle  Flächenelemente  dieselbe 
Geschwindigkeit  besitzen.  Nun  stehen  am  Flügel  die  Bewegungs- 
geschwindigkeien  der  einzelnen  (parallel  zur  Symmetrieebene  des 
Thieres  gelegten)  Profile  in  einer  ganz  bestimmten,  durch  den 
Abstand  von  der  Drehungsaxe  gegebenen  Beziehung  zu  einander.  Will- 
kürlieh bleiben  dagegen,  soferne  die  oscillirende  Fläche  torsionsfahig 
ist,  die  Grösse  der  Luftstosswinkel.  Bei  Aufstellung  einer  mathe- 
matischen Bedingung  Glr  die  Flügelfläche  entsteht  also  die  Aufgabe, 
die  Profile  derart  einzulegen,  dass  die  Schwebearbeit  ein  Minimom 
wird.  Die  Bechnung  ergibt  eine  einer  windschiefen  sehr  ähnliche 
Fläche,  deren  nähere  Definition  im  Originale  nachzulesen  ist.  Das 
Besultat  bleibt  übrigens  bestehen,  selbst  wenn  die  zu  Grunde  gelegte 
Formel  für  den  Luftwiderstand  nicht  genau  richtig  ist.  Es  entspricht 
ferner  der  Wirklichkeit,  da  die  Torsion  des  Flügels  beim  Schlage 
leicht  zu  bemerken  und  von  vielen  Beobachtern  gesehen  worden  ist 
In  dem  inzwischen  erschienenen  Sammelwerke  Marey's  „Le  vol  des 
oiseaux"  ist  ausser  mehreren  anderen  Momentphotographien  besonders 
diejenige  auf  Seite  153  für  die  Bichtigkeit  der  Anschauungen  des 
Verf.'s  beweisend.  Die  dort  photographirten  Einzelpositionen  während 
des  Niederschlages  zeigen  tbatsächlich  die  vom  Verf.  geforderten 
und  auf  Tafel  lU  schematisch   dargestellten  Gestaltsänderungen. 

Mit  Hilfe  dieser  Betrachtungsweise  lässt  sich  die  Form  der 
Flügelfläche  für  die  einzelnen  Momente  des  Schlages,  die  Beziehung 
zwischen  Horizontal-  und  Schlaggeschwindigkeit,  endlich  der  Arbeits- 
verbrauch bei  der  Bewegung  berechnen. 

Ein  besonderes  Gapitel  ist  dem  Versuche  gewidmet,  den  that- 
sächlichen  Bau  des  natürlichen  Flügels  aus  den  gewonnenen  Gesichts- 
punkten zu  erklären  und  den  Beweis  fQr  deren  Bichtigkeit  dadurch 
zu  führen,  dass  gezeigt  wird,  wie  die  Natur  die  Grundsätze  an  ihren 
Modellen  befolgt.  Man  kann  zwei  Flügelformen  unterscheiden,  den 
Buderflügel  und  den  Schnellflügel.  Der  Buderflügel  ist  kraftersparender. 
Um  die  „selbstthätige  Anpassung"  der  äussersten  Theile  des  Flügels 
zu  erleichtern,  sind  dieselben  parallel  zur  Längslinie  in  schmale 
Flächenstreifen  gegliedert,  die  Schwungfedern,  welche  fingerartig  au.s- 
ein andergespreizt  und  einzeln  aus  der  Flügelebene  heraus  abgedreht 
werden  können. 

Bei  Vögeln,  welche  zu  ihrer  Lebensweise  eines  besonders 
gewandten  und  schnellen  Fluges  bedürfen,  das  sind  solche,  welche 
im  Fluge  fangen,  z.  B.  Falken,  ferner  bei  allen  kleineren  Vögeln  bis 
herauf  zur  Taube,  findet  sich  das  fingerartige  Spreizen  der  Schwung- 
federn nicht:  vielmehr  bildet  der  Flügel  hier  beim  Schlag  durchwegs 
eine  geschlossene  Platte,  welche  natürlich  bedeutend  widerstands- 
fähiger ist.  Auf  die  Besprechung  der  Einzelheiten  des  Flügelbaues, 
sowie  der  Federn,  des  Antheiles,  welchen  elastische  und  muskulöse 
Kräfte  an  der  selbstthätigen  Anpassung  des  Flügels  haben,  kann  hier 
nicht    eingegangen    werden.    Unvollkommenheiten   der  selbstthätigen 
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Anpassung  können  durch  eine  passende  Wahl  der  Gleichgewichtsform 
des  FlQgels,  sowie  durch  schwach  nach  vorn  gehende  Schlagrichtung 
eorrigirt  werden. 

Ebenso  eingehend  wie  der  Niederschlag  des  Flügels  ist  auch 
seine  Hebung  besprochen.  Die  Stellungs-  und  Formveränderungen, 
welche  der  Flügel  bei  den  Umsetzungen  durchläuft,  geschehen  zu 
einem  grossen  Theil  durch  elastische  Kräfte,  d.  h.  der  Flügel  gibt 
die  auf  seine  Längsrollung  (Torsion)  aufgewendete  Arbeit  nahezu  voll- 
ständig  zurück.  Bekannt  ist,  dass  die  Schwungfedern  bei  der  Hebung 
nach  Art  von  Jalousien  klaffen  und  dadurch  den  Bückenwiderstand 
vermindern;  hierbei  kommt  auch  die  nach  oben  convexe  Oberfläche 
des  Flügels  in  Betracht. 

Die  passiven  Flächen  helfen  mit,  die  Schwebearbeit  zu  ver- 
mindern, allerdings  auf  Kosten  der  Horizontalgeschwindigkeit,  indem 
sie  sich  drachenartig  dem  Winde  entgegenstellen.  Von  diesen  Flächen 
ist  am  wichtigsten  der  Schweif,  welchem  auch  die  Erhaltung  des 
Constanten  Gleitwinkels  beim  Flügelschlag  zukommt. 

Auf  Grund  der  entwickelten  Vorstellungen  über  die  Functionen 
der  Flügel,  sowie  der  passiven  Flugflächen  wird  die  im  Normalflug 
geleistete  Gesammtarbeit  =  Schwebearbeit  -f-  Translationsarbeit  nähe- 
rungsweise berechnet. 

In  dem  hief&r  gewonnenen  Ausdruck  nimmt  der  erste  Summand, 
die  Schwebearbeit,  mit  der  Zunahme  der  Horizontalgeschwindigkeit 
ab,  dagegen  wird  die  Translationsarbeit  rasch  grösser.  Bei  einer 
bestimmten  Horizontalgeschwindigkeit  wird  der  Arbeitsverbrauch  ein 
Minimum. 

Ein  einfacherer  Weg  zur  Berechnung  des  Arbeitsverbrauchs 
bietet  sich  durch  die  Multiplication  des  Flügelwiderstandes  beim 
Schlag  mit  dem  vom  Widerstandsmittelpunkt  beschriebenen  Bogen. 
Letzterer  lässt  sich  auf  Grund  der  anatomischen  Daten  über  die  Dimen- 
sionen des  Flü£:els  und  durch  Beobachtung  der  Schlagfrequenz  und 
Schlagwinkel  frei  fliegender  Vögel  mit  ziemlicher  Sicherheit  ermitteln. 
Der  Widerstand  ist  unter  der  Annahme,  dass  die  Schlagdauer  des 
Flügels  sich  zur  Hebungsdauer  verhalte  wie  2:1,  gleich  4  Drittel  des 
Körpergewichts  gesetzt.  Man  erhält  dann  für  die  grösseren  Flieger 
(Storch  bis  Möve)  Arbeiten  zwischen  0*4  bis  09  Kilogramm  pro 
Kilogramm  Körpergewicht  und  Secunde.  Die  Werthe  sind  für  die 
kleineren  Vögel  nur  etwa  ein  Zehntel  der  bisher  angenommenen 
Arbeitsgrössen.  Bei  grossen  Thieren  ist  das  Verhältniss  zu  früheren 
Berechnungen  noch  kleiner.  Aus  diesen  Zahlen  folgt,  dass  die  Luft- 
stosswinkel,  mit  welchen  die  Thiere  fliegen,  bisher  zu  gros$,  der  Luft- 
widerstand aber  zu  klein  angenommen  wurde,  wie  das  schon  oben 
wahrscheinlich  gemacht  wurde.  Neuere  Versuche  von  Otto  Lilien- 
thal in  Berlin  führen  zu  demselben  Schlüsse,  Ferner  zeigt  sich,  dass 
die  Flugarbeit  für  Flieger  verschiedener  Dimension  annähernd  die 
gleiche  ist  entgegen  den  bisherigen  Berechnungen,  aber  in  üeberein- 
stimmung  mit  der  Beobachtung,  insbesondere  mit  der  Entwickelung 
der  Musculatur  bei  grossen  und  kleinen  Vögeln.  Daraus  ist  zu  folgern, 
dass  der  Luftwiderstand  nicht,  wie  Helmholtz  annimmt,  proportional 
dem  Inhalt  der   Flugfläche  wächst,   sondern   nach   einer   Potenz   von 
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F,  welche  sich  dem  Werthe  F*/«  nähert.  Andere  Formen  des  Vogel- 
flnges,  wie  der  beschleunigte  und  verlangsamte,  der  an-  und  abstei- 
gende Flug,  das  Gleiten  und  Kreisen,  werden  ebenfalls  besprochen. 

M.  V.  Frey  (Leipzig). 

Physiologie  der  Athmung. 

M.  Grossmami.  lieber  die  Athembewegungen  des  Kehlkopfes.  L  Theä: 
Das  Respirattonscentrumj  insbesondere  des  Kehlkopfes  (Wiener  akad. 
Sitzber.  XCVIII.  Abth.  III,  Juli  1889J. 

Diese  unter  der  Leitung  des  Eeferenten  ausgeführte  Untersuchung 
hatte  ursprünglich  das  Ziel,  locale  Verschiedenheiten  sei  es  der 
Ursprungskerne  der  verschiedenen  Eehlkopfnerven  und  ihrer  Aeste 
im  Vaguskem  aufzufinden,  sei  es  der  Ursprungsstätte  der  verschie- 
denen motorischen  KehlkoptTunctionen,  als  Oeffnen  und  Schliessen  der 
Glottis,  der  Action  beim  Schlucken,  Athmen,  Schreien  etc.,  nachzu- 
gehen. Dieses  Ziel  wurde  nicht  erreicht,  doch  ergaben  sich  im  Laufe 
der  sehr  zahlreichen  Versuche  Beobachtungen,  die  in  anderer  Bezie- 
hung beachtenswerth  sind  und  deren  ersten  Theil  die  vorliegende 
Abhandlung  enthält. 

Es  handelt  sich  um  Versuche,  die  durchaus  an  Kaninchen  aus- 
geführt wurden  und  im  Allgemeinen  darin  bestanden,  dass  an 
einem  Thier  ein  oder  mehrere  Querschnitte  durch  das  BOckenmark, 
die  Medulla  oblongata  oder  den  Hirnstamm  angelegt  und  dann  die 
Athembewegungen  der  Nase,  des  Kehlkopfes  und  des  Thorax  beob- 
achtet wurden. 

Was  den  Kehlkopf  betrifft,  so  wurden  nicht  nur  die  normalen 
Athembewegungen  in  den  Kreis  der  Beachtung  gezogen,  sondern 
auch  reflectorisch  ausgelöste  Schluckbewegungen  und  insbesondere 
die  bei  künstlicher  Respiration  auftretenden  ^.perversen  Athmungs- 
bewegungen  des  Kehlkopfes".  Als  solche  beschreibt  Verf.  eine  Schliess- 
bewegung  beim  jedesmaligen  Einblasen  der  Luft  in  die  Lunge  und  eine 
Oeffnung  der  Glottis  in  den  Pausen  derselben,  während  bekanuter- 
massen  bei  der  natürlichen  Einathmung  die  Glottis  sich  öffnet  und 
in  der  Exspirationsphase  eine  Schliessbewegung  ausführt.  Diese  per- 
verse Kehlkopfathmung  ist  offenbar  der  Ausdruck  desselben  Mecha- 
nismus, der  unter  den  analogen  Verhältnissen  die  seit  lange  bekannten 
perversen  Nasen-  und  Zwerchfellactionen  bedingt. 

Entsprechend  den  drei  Muskelgruppen,  die  bei  jedem  Athemzug 
in  Bewegung  gerathen,  den  Nasenmuskeln,  Kehlkopfmuskeln  und 
Thoraxmuskeln,  muss  vorausgesetzt  werden,  dass  deren  drei  moto- 
rische Nervenkerne,  der  Facialiskern,  Vaguskern  und  Thoraxkern  (bei 
letzterem  ist  der  Frenicuskern  mitgerechnet),  gleichzeitig  ihre  Impulse 
abgeben,  und  es  ist  eine  mit  strittigen  Ansichten  der  neuesten  Zeit 
(Lehren  von  Langendorff  und  Kronecker)  enge  verknüpfte  Frage, 
ob  diese  Gleichzeitigkeit  darauf  beruhe,  dass  von  einem  der  Kerne, 
dem  Vaguskern,  in  dem  bekannten  Rhythmus  Impulse  an  die  anderen 
Kerne  abgegeben  werden,  oder  ob  diesen  anderen  Kernen  selbst  die 
Eigenthümlichkeit   innewohnt,    ihre  Impulse,    wenigstens    sofern   sie 
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AthmuDgsimpuke  sind,  rhythmisch  zu  hefern  und  die  Gleichzeitigkeit 
nur  durch  centrale  Verbindungen  der  Kerne  untereinander  erzielt 
wird.  Diese  Frage  zu  beantworten,  dienen  neun  Versuchsreihen,  deren 
Ergebnisse  sich  folgendermassen  zusammenfassen  lassen: 

Führt  man  einen  Querschnitt  durch  die  MeduUa  oblongata,  der 
die  Facialiskerne  yon  den  Vaguskernen  trennt,  so  steht  die  Nasen- 
athmung  still,  während  Thorax  und  Kehlkopf  weiter  functioniren. 

Liegt  der  Schnitt  zwischen  Vaguskernen  und  Thoraxkernen,  so 
athmet  Kehlkopf  und  Nase  fort,  wärend  der  Thorax  stille  steht.  Diese 
zwei  Thatsachen  scheinen  dafür  zu  sprechen,  dass  der  Vaguskern 
die  Rhythmik  repräsentirt,  doch  bemerkt  man  insbesondere  bei  der 
zweiten  Schnittart,  dass  der  Rhythmus  in  hohem  Grade  geändert, 
verlangsamt  ist,  dafür  aber  die  einzelnen  Athembewegungen  ausser- 
ordenüich  energisch  sind.  Diese  Aenderung  im  Athmungstypus  bleibt 
bestehen,  wie  immer  der  Ventilationszustand  des  Thieres  ist  Der 
Vaguskern  und  der  Facialiskern  gibt  also  keine  normalen  Athmungs- 
im pulse  mehr  ab,  wenn  sie  vom  Thoraxkern  getrennt  sind;  man  beob- 
achtet nur  mehr  „Schnappbewegungen",  jene  schon  von  verschiedener 
Seite  geschilderten  kräftigen  Inspirationsbewegungen:  das  nach  Luft 
Schnappen.  In  anderer  Beziehung  aber  ist  der  Vaguskern  vollkonunen 
normal,  denn  es  treten  bei  der  künstlichen  Respiration  die  promp- 
testen perversen  Athembewegungen  im  Kehlkopfe  auf. 

Legt  man  an  demselben  Thiere  die  beiden  genannten  Quer- 
schnitte an,  so  stehen  alle  Athembewegungen  still,  auch  im  Kehl- 
kopfe. Hier  sind  zwar  bisweilen  noch  unregelmässige  spontane  Bewe- 
gungen zu  beobachten,  aber  von  eigentlichen  Athembewegungen,  auch 
von  Schnappbewegungen  kann  keine  Rede  mehr  sein. 

Der  isolirte  Vaguskern  also  ist  so  wenig  wie  der  isolirte  Facialis- 
kern oder  Thoraxkern  (letzterer  unter  gewöhnlichen  Umständen)  im 
Stande,  die  normalen  rhythmischen  Athemimpulse  abzugeben;  thäte  er 
es,  so  müsste  man  dieses  an  den  Kehlkopfbewegungen  erkennen. 

Man  muss  natürlich  zunächst  daran  denken,  dass  bei  dieser 
Lahmlegung  des  Vaguskernes  eine  Hemmungs-  oder  Shockwirkung  im 
Spiele  ist.  Die  Versuche  aber,  welche  zur  Prüfung  dieser  Vermuthung 
angestellt  wurden,  sprechen  gegen  eine  solche  Deutung.  Erstens 
nämlich  erweist  sich  der  Vaguskern  in  Bezug  auf  andere  Kehlkopf- 
reflexe vollkommen  functionstüchtig,  denn  es  lassen  sich  Schluck- 
bewegungen mit  vollkommenem  Glottisschluss  und  die  perverse  Stimm- 
bandbewegungen bei  künstlicher  Respiration  ohne  jede  Abschwächung 
oder  Unregelmässigkeit  auslösen.  Zweitens  kann  man  den  Versuch  so 
ausführen,  dass  der  erste  Schnitt  den  Facialiskern  vom  Vaguskern 
trennt,  worauf  noch  rhythmische  Athembewegungen  im  Thorax  und 
Kehlkopf  stattfinden,  obwohl  dieser  Schnitt  sehr  nahe  dem  Vaguskern 
liegt.  Der  zweite  Schnitt  aber  wird  in  grosser  Entfernung  vom  Vagus- 
kern,  zwischen  zweiten  und  fünften  Halswirbel  geführt;  obwohl  jetzt 
von  einer  shockähnlichen  Wirkung  oder  von  Circulationsstörungen  kaum 
mehr  die  Rede  sein  kann,  insbesondere  wenn  man  an  die  Wirkung 
dieses  Schnittes  denkt,  wenn  er  allein  ausgeführt  wird,  so  sistiren 
doch  die  Athembewegungen  des  Kehlkopfes.  Drittens  kann  man  zuerst 
den  Schnitt  im  Halsmark  anlegen,    dann  einen  Schnitt  hart   oberhalb 
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des  Facialiskernes.  Nun  machen  Kehlkopf  und  Nase  noch  rhythmische 
Athembewegungen,  zum  Beweise,  dass  der  zweite  Schnitt  keine  indi- 
recte  lähmende  Wirkung  auf  den  Vaguskern  ausgeübt  hat.  Führt  man 
jetzt  erst  den  um  einige  Millimeter  tiefer  liegenden  Schnitt,  der  den 
Facialiskern  abtrennt  oder  zerstört,  so  steht  alle  Athmung  still. 
Man  wird  kaum  annehmen  wollen,  dass  wegen  dieser  geringen  An- 
näherung nun  eine  Shockwirkung  regelmässig  auftrete,  wS^arend  sie  bei 
dem  früheren  Schnitt  regelmässig  fehle. 

Der  Yaguskern  verdankt  also  seine  historische  Stellung  als 
Bespirationscentrum  seiner  anatomischen  Lage.  Eine  Läsion  des  Gen- 
tralnervensystems,  die  in  seiner  Höhe  liegt,  stört  das  Zusammenwirken 
dreier  oder  auch  nur  zweier  Bespirationskerne ;  jede  Läsion,  die  höher 
oder  tiefer  liegt,  lässt  die  Verbindung  desselben  wenigstens  mit  einem 
der  anderen  Kerne  intact.  Zwei  dieser  Kerne  aber,  miteinander  in 
physiologischer  Verbindung  sind  noch  im  Stande,  wenn  auch  nicht 
normale,  so  doch  typische  und  rhythmische  Athembewegungen  auszu- 
lösen. (Verf.  ist  sich  wohl  bewusst,  dass  die  Eintheilung  in  drei 
Athemkeme  in  gewissem  Sinne  schematisch  ist,  dass  dementsprechend 
auch  eine  vollkommene  Gleichwerthigkeit  dieser  Kerne  nicht  behauptet 
werden  kann.) 

„Wir  kommen  also  auf  Grund  unserer  Versuche  und  unter  Be- 
rücksichtigung der  schon  früher  bekannten  Thatsachen  zu  der  fol- 
genden Vorstellung  von  der  Entstehung  der  rhythmischen  Athemimpulse: 

Dem  Thoraxkern,  Vaguskem  und  Facialiskern  fliessen  chemische 
(Blut-)Beize  und  refiectorische  Beize   zu,    deren   Summation   zur  Ab- 

fabe  des  motorischen  Bespirationsimpulses  führt.  Dieser  triffi  die 
[uskeln  jener  drei  Kerne  deshalb  gleichzeitig,  weil  die  Kerne  durch 
centrale  Nervenfasern  in  functionellem  Bapport  stehen.  Wird  einer 
der  Kerne  von  den  beiden  anderen  abgetrennt,  so  sind  die  beiden 
miteinander  verknüpften  noch  im  Stande,  ihre  Beize  ziemlich  regel- 
mässig zu  Summiren,  und  so  zur  Auslösung  der  rhythmischen  Athem- 
bewegungen zu  verwerthen ;  doch  ist  die  Schwelle  für  diese  Auslösung 
höher  geworden  —  daher  die  langen  Pausen  —  der  schliesslich  aus- 
gelöste Impuls  aber  entsprechend  der  längeren  Summationsdauer  ein 
intensiverer  —  Schnappbewegungen.  Jeder  der  drei  Kerne  ausser 
Verbindung  gesetzt  mit  den  anderen  Kernen  ist  im  Allgemeinen  zu 
einer  Summation  seiner  Beize  und  der  dadurch  bedingten  Bhythmik 
der  abzugebenden  Impulse  nicht  mehr  befähigt." 

In  Bezug  auf  manche  sieb  ergebende  Fragen  und  auf  die  ein- 
schlägigen Beobachtungen  früherer  Forscher,  sowie  auf  die  Literatur 
überhaupt,  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

Sigm.  Exner  (Wien). 

Ahlfeld  U.  Weber.  Ueher  phynologische  Athmungsbewegungen  der 
Kinder  im  Uterus,  (Sitzb.  d.  Ges.  z.  Beförderung  d.  ges.  Naturwis- 
senschaften in  Marburg  1888  Nr.  5.  —  Inaug.-Dis.  Marburg). 

A.  und  W.  beobachteten  bei  Schwangeren  rhythmische  wiegende 
Bewegungen,  die  an  der  Bücken-  und  Steissgegend  des  Fötus  am 
stärksten  waren,  und  die  sie  mittelst  Trichter  und  Marey'seher  Kapsel 
aufzeichnen  konnten.  Die  Frequenz   war  im  Durchschnitt   61   in   der 
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Minute;  mit  den  Athmungs-  und  Pulsbewegungen  der  Mutter  bestand 
keine  Uebereinstimmung.  A.  und  W.  fassen  diese  Bewegungen  als 
fötale  Belangen  und  Streckungen  auf;  und  da  ihr  Bhythmus  und  ihr 
zeitlicher  Verlauf  mit  den  Athembewegungen  neugeborener  Kinder  über- 
einstimmt, 80  meinen  sie,  dass  es  sich  dabei  um  fßtale  physiologische 
Athmungsbewegungen  handle.  Langendorff  (Königsberg). 

Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Circulation. 

M.  LöWlt.  Ueber  die  Präexistenz  der  Blutplättchen  und  die  Zahl  der 
weissen  Blutkörperchen  im  normalen  Blute  des  Menschen  (Yirchow's 
Archiv  [11]  VII,  3,  S.  645). 

Das  Auffinden  von  Blutplättchen  im  strömenden  Blut  der  Fleder- 
mausflügel (siehe  Laker,  Yirchow 's  Archiv  Bd.  116;  8.  28)  ist  nach 
Löwit  kein  Beweis  für  die  Präexistenz  der  Blutplättchen,  da  geringe 
Schädigungen  der  Strömungsverhältnisse  zu  ihrer  Hervorrufling genügen. 
Auch  steht  dem  der  schon  früher  von  Löwit  geführte  Nachweis  gegen- 
über, dass  im  strömenden  Blute  des  Mäusemesenteriums  bei  Unter- 
suchung unter  Oel  und  Einhaltung  bestimmter  Yersuchsbedingungen 
die  Blutplättchen  fehlen. 

Weiter  ist  es  nun  L.  gelungen,  unter  Benutzung  von  Oel  das 
Fehlen  der  Blutplättchen  auch  im  entleerten  menschlichen 
Blut  zu  constatiren.  Das  Oel,  in  welchem  das  Blut  aus  dem  Finger 
aufgefangen  und  auf  das  Objectglas  gebracht  wird,  muss  so  beschaffen 
sein,  dass  der  Blutstropfen  mit  einer  gewissen  Langsamkeit  (in  2  bis 
3  Minuten)  sich  in  ihm  senkt  und  auf  den  Objectträger  ausbreitet. 
Hierzu  fand  L.  eine  Mischung  von  Bicinusöl  und  Leberthran  geeignet, 
deren  passendes  Ferhältniss  jedoch  für  jede  Blutsorte  aus^eprobt 
werden  muss:  das  specifische  Gewicht  des  Gemenges  wechselte  von 
0*9500  bis  0'9646.  Die  Beobachtung  muss  geschehen  sein,  ehe  eine 
Auslaugung  der  Blutkörperchen  eintritt  (welche  nach  5  bis  7  Minuten 
beginnt);  sie  geschieht  am  besten  ohne  Deckglas  an  den  Bandzonen 
des  ausgebreiteten  Blutstropfen.  Hält  man  nun  das  Präparat  mittelst 
des  heizbaren  Objecttisches  vorsichtig  auf  Blutwärme  (37  bis  38®  C), 
so  sieht  man  hier  in  der  Begel  durchaus  keine  Blutplättchen  zwischen 
den  Blutkörperchen  (welche  meist  viele  kleine,  sowohl  rothe  wie 
weisse  Formen  zeigten). 

Dagegen  rufen  die  leichtesten  mechanischen  Eingriffe,  wie  das 
Auflegen  des  Deckgläschens,  noch  stärker  Durchfahren  des  Präparats 
mit  einer  Borste  oder  Nadel  das  Auftreten  von  Blutplättchen  hervor; 
ebenso  schon  leichte  Herabsetzung  der  Temperatur  (30  bis  35®).  Die 
so  entstandenen  Blutplättchen  blassen  schnell  wieder  ab,  was  auch 
gegen  ihre  Präexistenz  spricht.  Oft  trat  gleichzeitig  mit  den  Blut- 
plättchen die  Bildung  von  Fibrinfäden  auf. 

Diese  Beobachtungen  bilden  nach  L.  eine  Stütze  der  Anschau- 
ung, dass  die  Blutplättchen  keine  präformirten  Bestandtheile 
des  normalen  Blutes  sind.  Doch  können  die  Umstände,  welche  ihr 
Auftreten  verursachen,  die  verschiedensten  undzumTheil  sehr  unschein- 
barer Natur  sein. 
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In  Bezug  auf  die  Abstammung  der  Blutplättchen  haben  diese 
Beobachtungen  L.  in  der  Ansicht  bestärkt,  dass  dieselben  theils  aus 
weissen  Blutkörperchen,  theils  durch  Ausfallung  des  Globulins  ans 
dem  Blutplasma  entstehen  können.  In  letzterer  Beziehung  betont  er, 
dass  in  den  kleinsten  Bluttröpfchen,  die  sich  im  Oele  bilden,  unter 
Umständen  keine  weissen  Blutkörperchen  vorhanden  sind  und  doch 
Blutplättchen  entstehen;  in  ersterer  Beziehung,  dass  gerade  bei  der 
Oelpräparation  der  Zerfall  von  Leukocyten  zu  plättchenähnlichen  Ge- 
bilden sehr  gut  zu  beobachten  ist.  Dabei  zeigte  sich  ein  solcher  Zerfall 
in  den  Präparaten,  welche  von  vorneherein  keine  Blutplättchen  ent- 
hielten, sehr  selten,  dagegen  in  denjenigen,  welche  von  Anfang  an 
Blutplättchen  zeigten,  viel  reichlicher.  Dass  ein  bei  Zimmertemperatur 
in  Oel  aufgefangenes  Blut  den  Zerfall  deutlich  zeigt,  scheint  darin 
zu  liegen,  dass  hier  der  Process  schon  abgelaufen  ist,  während  er  in 
warmem  Oel  langsamer  verläuft. 

Den  Zerfall  der  weissen  Blutkörperchen  durch  genaue  Zählungs- 
methoden zu  controliren,  gelang  nicht,  doch  hat  L.  vielfach  in 
dünnen  Blutschichten  (die  durch  Verschiebung  der  in  Oel  auf  dem 
Objectträger  aufgefangenen  Blutstropfen  entstanden)  die  Leukocyten 
mit  dem  Mikrometernetz  gezählt;  dabei  ergab  sich,  dass  in  Präparaten, 
die  von  vorneherein  keine  Blutplättchen  enthielten  (bei  37  bis  38*), 
die  Zahl  der  weissen  Blutkörperchen  viel  grösser  war,  als  in  solchen, 
wo  vereinzelte  (bei  35  bis  37*^)  oder  gar  zahlreiche  Plättchen  (bei 
30  bis  35^)  vorhanden  waren,  und  dass  in  Präparaten,  deren  Blut 
durch  einfachen  Hauteinstich  ohne  Oel  gewonnen  wurde,  die  Zahl 
bei  weitem  die  kleinste  war:  nämlich  um  80*5  Procent  geringer  als  in 
dem  zuerst  genannten  Falle.  Biess  (Berlin). 

F.  Kraus.  Ueber  die  Alkaleseenz  des  Blutes  und  ihre  Aenderung 
durch  Zerfall  der  rothen  Blutköi*perchen  (Arch.  f.  exp.  Pathol. 
XXVI,  3/4,  S,  186). 

E.  erörtert  zunächst  in  sehr  klarer  Weise  den  Begriff  der 
Beaction  des  Blutes.  Er  weist  darauf  hin,  dass  wir  keine  Methode 
besitzen,  welche  im  Stande  wäre,  ganz  allgemein  einen  bündigen 
Ausdruck  fQr  die  Gesammtheit  der  chemischen  Eigenschaften  und  die 
Beactionsfähigkeit  (Bindung  von  Säuren,  beziehungsweise  Basen)  eines 
solchen  Gemenges,  wie  es  das  Blut  ist,  zu  liefern.  Alkalescenz-  und 
Aeiditätsbestimmungen  des  Blutes,  welche  nach  einer  der  im  Folgenden 
mitgetheilten  Methoden  unter  wechselnden  physiologischen  Bedingun- 
gen ausgeführt  werden,  haben  nur  Werth,  wenn  man  im  Auge  be- 
hält, dass  die  Säure-  und  Basen bestimmung  nur  innerhalb  bestimmter 
Grenzen,  welche  sich  aus  der  Methode  der  Bestimmung  ergeben,  zu 
Schlüssen  berechtigt.  (Näheres  siehe  im  Text.) 

Die  bisher  zu  verwendenden  Methoden  sind:  Erstens  die  Be 
Stimmung  der  Alkalescenz  durch  Wägung  der  Kohlensäure. 
K.  beschreibt  ein  neues  einfaches  Verfahren,  welches  gestattet,  eine 
Bestimmung  der  Kohlensäure  im  Blut  auch  ohne  den  kostspieligen 
Apparat  der  Gasanaljse  in  kurzer  Zeit  mit  ausreichender  Genauigkeit 
auszuführen.  Zur  Bestimmung  der  Acidität  werden  aus  dem  Blut 
sämmtliche  Eiweisskörper  mit  einer  alkoholischen  Lösung  von  Kalium- 
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acetat  aasgefallt.  Im  Filtrat  werden,  ähnlich  wie  beim  Verfahren  von 
Maly,  die  sauren  Salze  durch  Zusatz  einer  bekannten  Menge  Alkali, 
und  zwar  einer  Barytlösung  in  die  neutralen  Salze  übergeftlhrt  und 
die  hierzu  verbrauchte  Menge  durch  ZurQcktitriren  ermittelt  Die  Be- 
stimmung der  Alkalescenz  wurde  durch  Titriren  unter  Anwen- 
dung von  Lackmoid  als  Indicator  ausgef&hrt:  A,  Nachdem  sämmtliche 
Eiweisskörper  und  das  Hämoglobin  durch  vollkommen  neutrales  Am- 
moniumsulfat ausgefällt  waren  B.  Im  Salzplasma,  welches  man  dadurch 
erhielt,  das  man  Blut  auf  das  Zehnfache  mit  Iprocentiger  Kochsalz- 
lösung verdünnte  und  absetzen  Hess. 

Nach  diesen  Methoden  wurden  zunächst  für  gesunde  Kanin- 
chen im  Blute  die  annähernd  gleichen  Kohlensäurewerthe  gefunden, 
wie  sie  Walter  mitgetheilt  hat.  Die  Alkalescenz  (^i)  zeigte  ebenso 
wie  die  Acidität  erhebliche  Schwankungen,  erstere  war  stets  grösser 
als  letztere. 

Um  die  niedrigsten  Werthe  f&r  die  Blutalkalescenz  zu  gewinnen, 
wurde  das  Blut  in  der  Apnoe  bestimmt.  In  Uebereinstimmung  mit 
den  Beobachtungen  von  Hering  und  Ewald  zeigte  sich  eine  bedeu- 
tende Herabsetzung  des  Kohlensäuregehalts,  daneben  sehr  hohe  Aci- 
ditäte-  und  auffallend  tiefe  AI  calescenz werthe,  bis  zur  Umkehr  des  ge- 
wöhnlichen numerischen  Verhältnisses. 

Blut,  welches  durch  intravenöse  Injection  von  Blutegel- 
extract  ungerinnbar  gemacht  wird,  zeigt  nach  der  Entnahme  aus 
der  Ader  keine  Aenderung  der  Beaction. 

Säurezufuhr  bewirkte  bei  Kaninchen  ebenso  wie  in  den  Ver- 
suchen von  Walter  Abnahme  der  Kohlensäure;  gleichzeitig  liess  sich 
eine  erhebliche  Steigerung  der  Acidität,  bis  auf  das  Doppelte,  sowie 
andererseits  eine  merkliche  Herabminderung  der  Alkalescenz  nachweisen. 

Beobachtungen  über  denEinfluss  von  Blutgiften  bestätigten 
die  Angaben  von  H.  Meyer,  dass  dieselben  eine  Abnahme  der  Blut- 
alkalescenz bewirken.  Es  fragte  sich  aber,  ob  die  Ursache  der 
toxischen  Blutsäuerung  die  Folge  eines  direct  oder  indirect  zer- 
störend auf  das  Gewebsprotoplasma  wirkenden  Einflusses  sei,  wie 
H.  Meyer  angenommen  hatte,  oder  mit  der  Blutzerstörung,  welche 
eine  grosse  Anzahl  der  betreffenden  Gifte  nachgewiesenermassen  be- 
wirken, im  Zusammenhang  steht. 

Von  den  Bestandtheilen  des  Blutes  könnten  eine  Säurewirkung 
ausüben:  1.  Die  Eiweissstoffe,  2.  das  Hämogoblin,  3.  das  Lecithin. 

K.  bestätigt  die  Angaben,  wonach  reines  Serumglobulin  kohlen- 
saure Salze  im  Vacuum  nicht  zu  zerlegen  vermag.  Trotzdem  besitzt 
dasselbe  eine  geringe  Acidität;  es  vermag  bei  der  Fällung  mit  einer 
barythaltigen  alkoholischen  Kaliumacetatlösung  eine  gewisse  Menge 
von  Baryt  zu  binden. 

Hämgolobin  zersetzt,  wenn  es  rein  ist,  kohlensaure  Salze  nicht; 
es  besitzt  auch  kein  Bindungsvermögen  für  Basen. 

Dagegen  liefert  Lecithin  der  Digestion  in  einer  Lösung,  deren 
Alkalescenz  der  des  Blutes  entspricht,  saure  Producle;  es  wird  durch 
das  Alkali,   wie  bereits  Gilson  fand,  allmählich  vollkommen  zersetzt. 

Um  zu  sehen,  ob  bei  der  Auflösung  der  rothen  Blutkörperchen 
Lecithin  im   Blute   zerlegt  wird,'  wurde   Blut    durch  Gefrieren   und 
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Wiederaufthauen  lackfarben  gemacht,  mit  isotoniscber  Koehsalz  oder 
NatronlösuDg  digerirt  uod  die  Phosphorsäure  nach  Ausfallung  der 
Eiweisskörper  mit  Ammoniumsnlfat  bestimmt.  Ihre  Menge  war  grösser 
als  die  der  entsprechenden  Gontrolproben  des  normalen  Blutes. 

Hiermit  verliert  die  Säuerung  des  Blutes  in  Folge  von  Auflösung 
der  Blutkörperchen  zum  grössten  Theil  ihr  Bäthselhafites.  Das  Lecithin, 
wenn  es  einmal  aus  den  Blutkörperchen  ins  Plasma  übergetreten  ist, 
muss  sich  in  dem  letzteren  ebensogut  wie  in  der  Eprouvette  unter 
Bildung  saurer  Producte  spalten.  Zugleich  erklärt  sich  daraus,  dass 
unter  den  oben  studirten  Verhältnissen  nicht  in  dem  Masse,  als 
Kohlensäure  ausgetrieben  wird,  die  Alkalescenz  abnimmt,  weil  an 
Stelle  der  Garbonate  im  Blute  andere  alkalisch  reagirende  Salze  treten, 
solche  der  Fettsäuren,  wahrscheinlich  auch  der  Glycerinphosphorsäure. 
Dies  kann  herangezogen  werden  zur  Erklärung  des  ümstandes,  dass 
Zuntz  die  Beaction  des  frischen  und  des  entgasten  Blutes  annähernd 
gleich  gefunden  hatte;  es  sind  eben  an  die  Stelle  der  Garbonate 
andere,  gegen  Lackmus  gleichfalls  alkalisch  reagirende  Salze  getreten. 

Ob  ausser  den  Spaltungsproducten  des  Lecithins  noch  andere 
saure  Substanzen  entstehen,  bleibt  unentschieden.  Die  Arbeit  von 
Kraus  ist  aus  dem  pharmakologischen  Institut  der  deutschen  Uni- 
versität in  Prag  hervorgegangen.  F.  Eöhmann  (Breslau). 
FraHQOlS-Franok.  Essai  sur  le  mode  de  production  des  souffles 
artiriels  en  gineral  et  du  double  sauffle  crurcU  en  pcu'ticidier  (Ar- 
chives  de  physiol.  [5],  I,  4,  p.  659). 

Nach  der  bisherigen  Auffassung  entsteht  der  zweite  Gruraliston 
(bei  Aorteninsufficienz  und  in  den  übrigen  Fällen,  wo  er  vorhanden 
ist)  durch  eine  Beschleunigung  des  arteriellen  Blutstromes  mit  dem 
Auftreten  der  dicrotischen  Welle. 

F.-'F.  und  M.  Potain  haben  nun  aber  durch  gleichzeitige  Beob- 
achtung eines  auf  die  Gruralarterien  aufgesetzten  Spbygmographen  und 
Auscultation  der  anderen  Gruralarterie  nachgewiesen,  dass  der  erste 
Gruralton  zusammenfällt  mit  der  Erhebung  des  Schreibhebels,  der 
zweite  aber  im  Moment  des  absteigenden  Gurvenschenkels  beginnt 
und  genau  in  dem  Zeitpunkt  aufhört,  wo  der  Hebel  durch  den  Ein- 
tritt der  dicrotischen  Welle  wieder  etwas  steigt;  sie  stellen  daher  zur 
Erklärung  des  zweiten  Gruraltons  die  Hypothese  auf,  dass  dieser  durch 
einen  rein  localen  Bückfluss  des  Blutes  unterhalb  des  Stethoskope« 
hervorgerufen  werde:  dieser  Bückfluss  soll  dadurch  zu  Stande  kommen, 
dass  unmittelbar  nach  der  Arteriendiastole  der  Druck  in  der  Grural- 
arterie stromabwärts  vom  Stethoskop  etwas  höher  ist  als  stromaufwärts 
von  demselben.  Diese  Hypothese  wird  durch  zwei  Experimente  gestützt, 
bezüglich  deren  Eef.  auf  das  Original  verweisen  muss. 

Hürthle  (Breslau). 
H.  Q.  Konow   und    Th.  Stenbeok.    üeber   die   Erscheinungen  des 
Blutdruckes    hei   Erstickung    (Skandinav.   Arch.    f.    Physiol.  L  6, 
S.  403). 

VerflF.  stellen  sich  die  Frage:  „In  welcher  Art  wirken  die  ver- 
schiedenen, den  Kreislauf  regulirenden  Mechanismen  miteinander 
zusammen,  wenn  durch  Erstickung  eine  Beizung  der  Gentren  der 
Herz-  und  Gefässnerven  ausgelöst  wird?"   Die   experimentelle  Unter- 
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snchnug  dieser  Frage  wird  auf  curarisirte  künstlich  ventilirte  Eaninchen 
beschränkt. 

Die  asphyktischen  Erscheinungen  des  Blutdruckes  sind  aber  bei 
sonst  intacten  Thieren  viel  zu  verwickelt,  um  eine  einigermassen  befrie- 
digende theoretische  Deutung  zu  erlauben.  Es  war  daher  nothwendig, 
von  einfacheren  zu  mehr  complicirten  Verhältnissen  fortzuschreiten, 
und  dies  geschab  in  der  Weise,  dass  die  asphyktischen  Erscheinungen 
theils  bei  unversehrtem,  theils  bei  abgetrenntem,  theils  bei  zerstörtem 
BQckenmark  und  andererseits  theils  bei  Erhaltung,  theils  nach  Durch- 
schneidung der  Nervi  vagi,  Depressores  und  Halssympathici  untersucht 
wurden. 

Die  Yergleichung  der  einzelnen  Yersuchsresultate  ergibt  nun, 
dass,  wenn  alle  nervösen  Centralorgane  intact  und  nur  die  Nervi 
depressores  durchschnitten  sind,  die  Erstickung  die  folgenden  Verän- 
derungen hervorruft: 

„1.  Zuerst  werden  das  Gefässcentrum  im  verlängerten 
Marke  und  das  Oentrum  der  hemmenden  Herznerven  erregt:  Der 
Druck  steigt,  und  die  Pulsfrequenz  nimmt  ab ;  2.  die  Abnahme  der  Puls- 
frequenz ist  grösser  wie  die  Verengerung  der  Gefässe:  der  Druck  sinkt. 

3.  Die  Ge^se  verengern  sich  immer  mehr,  und  die  Vagusreizung 
vermag  es  nicht,  die  dadurch  begünstigte  Erhöhung  des  Druckes  zu 
compensiren:  Der  Druck  erhebt  sich  wieder,  und  in  Folge  dessen 
wird  der  Puls  trotz  der  stattfindenden  Vagusreizung  beschleunigt. 

4.  Die  Thätigkeit  des  bulbären  Gefässcentrums  nimmt  ab, 
während  diejenige  des  Vaguscentrums  noch  auf  ihrem  Maximum  steht . 
Der  Druck  und  die  Pulsfrequenz  nehmen  ab. 

5.  Das  Vaguscentrum  ermüdet,  die  spinalen  Gefässcentren 
sind  erregt:  Der  Druck  steigt,  und  der  Puls  wird  beschleunigt. 

6.  Die  Leistungsfähigkeit  des  Herzens  wird  endlich  in  höherem 
Grade  beeinträchtigt:  Druck  und  Pulsfrequenz  nehmen  ab,  das  Thier 
stirbt,  wenn  es  nicht  durch  eine  aufs  neue  eingeleitete  künstliche 
Athmung  gerettet  wird." 

Sind  die  Nervi  depressoies  nicht  durchschnitten  und  sämmt- 
liche  Herz-  und  Gefässnerven,  sowie  ihre  Gentren  unversehrt,  so 
ändert  sich  das  Bild  in  der  Weise,  dass  sich  die  Erscheinungen  viel 
regelmässiger  als  bei  durchschnittenen  Nervi  depressores  darstellen; 
dies  gilt  vor  Allem  für  die  Pulsfrequenz,  welche  in  vielen,  jedoch 
nicht  in  allen  Versuchen  einen  regelgiässigen  Verlauf  nimmt.  Da  dies 
bei  durchschnittenen  Depressores  nicht  stattfindet,  so  nehmen  Verff. 
an,  „dass  in  Folge  des  durch  die  genannten  Nerven  vermittelten 
Beflezes  die  Thätigkeit  des  Vaguscentrums  und  möglicherweise  auch 
der  Gefässcentren  in  der  Weise  regulirt  wird,  dass  sie  in  einer  besser 
abgepassten  Weise  die  Pulsfrequenz  und  den  Oontractionszustand  der 
Gefässe  reguliren,  so  dass  grosse  und  oft;  eintretende  Variationen 
möglichst  vermieden  werden."  Hürthie  (Breslau). 

Physiologie  der  Drüsen. 

V.  Grandis.  Sur  certains  cristaux  que  Von  trouve  dans  le  noyou  des 
cellules  du  rein  et  du  foie  (Arch.  Ital.  de  ßiol.  XII.  1/2  p.  137). 

44* 
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1.  G.  entdeckte  in  den  Epithelzellen  der  Niere  von  Hunden  in 
frischen  Präparaten,  in  Alkohol,  Osmiumsäure,  Sublimat,  F 1  e  m  m  i  n  g'seher 
Lösunff  gehärtetem  Gewebe  innerhalb  des  Zellkernes  vierseitig  —  pris- 
matische säulenförmige  Erystalle  von  im  Mittel  7*5  fi  Länge,  3*5  fc 
Breite,  die  grössten  sind  16  [i  lang  und  5  [i  breit,  die  kleinsten  6  ft 
lang  und  2  /t  breit.  Die  Erystalle  sind  in  W^asser,  Alkohol,  Aether, 
Chloroform,  Xylol,  Benzin  und  Oleum  Terebinthinae  unlöslich,  dagegen 
in  lOprocentigen  Mineralsäuren  oder  in  concentrirter  Essigsäure,  in 
Kali-  oder  Natronlauge  leicht,  in  Ammoniak  schwer  löslich.  Vor  der 
Lösung  pflegen  sie  in  vier  gleiche  krystallinische  Theile  zu  zerfallen 
oder  in  eine  Beihe  von  gleichen  Platten  mit  auf  die  Längsaxe  senk- 
rechten Flächen.  Sie  geben  keine  Eiweissreaction.  Im  polarisirten 
Lichte  untersucht  erscheinen  sie  einfachbrechend.  In  Glycerin  gebettet 
verschwinden  sie  auf  Schultzens  heizbarer  Platinplatte  zwischen  105 
und  107<*  C.  In  Trockenpräparaten  können  sie  auch  bis  180^  C.  ohne 
Veränderung  erhitzt  werden.  Durch  Fäulniss  werden  sie  zerstört. 

2.  Die  gleichen  Krystalle  lassen  sich  in  Leberzellen  nachweisen. 
G.  bringt  einen  Brei  abgeschabten  Gewebes  in  einer  Gentianaviolett- 
lösung  in  ein  Uhrglas,  trägt  nach  einigen  Stunden  eine  dünne  Lage 
des  Breies  auf  einen  Objectträger  auf,  trocknet  über  der  Flamme,  ent- 
färbt rasch  durch  Uebergiessen  mit  absolutem  Alkohol,  hellt  mit  Nelkenöl 
auf  und  schliesst  in  Ganadabalsam  ein.  In  frischem  Gewebe  mit 
durch  Pikrokarmin  färbbaren  Kernen,  also  gesundem  Gewebe,  sind 
die  Erystalle  ebenfalls  nachweisbar.  Glycerin  löst  die  Erystalle  etwa 
nach  einer  Woche  auf  Bei  drei  Hunden,  die  vor  mehreren  Stunden 
Pilokarpin  bekommen  hatten,  dann  nach  Vergiftung  mit  Ghloralhydrat 
bei  zwei  Hunden  fanden  sich  die  Erystalle  der  Leber  unverändert. 
Von  4  mit  Sulphas  Gbinini  Vergifteten  zeigten  3  keine  Erystalle,  von 
mit  Serum  des  Aales  Vergifteten  fanden  sich  die  Erystalle  nur  bei 
zweien.  Sie  fanden  sich  nicht  bei  1  mit  Gurare,  2  mit  Toluilendiamin, 
3  seit  3  bis  5  Tagen  hungernden  Hunden,  ebenso  bei  8  jüngeren 
Thieren  nicht.  Beim  Frosch,  der  Schildkröte,  Tauben,  Ratten,  Hasen, 
Schafen,  dem  Bind,  Eatze,  Schwein  und  beim  Menschen  fand  er 
sie  nicht. 

3.  In  Alkoholpräparaten  der  Niere,  in  Paraffin  gebettet,  entstehen 
Doch  andere  Erystalle  in  den  Zellkernen,  Prismen  mit  verjüngtem 
Ende  oder  am  Ende  winkelig  abgebogen,  zu  1  bis  5  sich  kreuzend 
oder  in  Büscheln,  bis  zur  Länge  von  6  ft  und  Breite  von  1  ft.  Sie 
sind  in  Wasser,  Alkohol,  flüchtigen  Oelen,  Benzin,  Aether,«  in  Alkalien 
und  concentrirten  Säuren  unlöslich,  in  Chlorotorm  nur  bei  Erwärmen. 
Durch  Ealilauge  oder  Essigsäure  wird  in  den  die  Erystalle  enthalten- 
den Zellkernen  eine  unregelmässig  geformte,  meergrüne,  Reflex  zei- 
gende, stark  lichtbrechende  Masse  sichtbar  gemacht,  welche  einen 
oder  zwei  Erystalle  einschliesst.  Durch  Zufügen  von  Alkohol  ver- 
schwindet diese  lichtbrechende  Masse  und  die  Erystalle  bleiben  zurück. 
Bringt  man  zuerst  Alkohol  auf  ein  Präparat,  so  wird  es  intensiv  ge- 
trübt. Fügt  man  nun  Lauge  hinzu,  so  treten  zuerst  die  Erystalle,  dann 
die  lichtbrechende  einschliessende  Masse  hervor.  Salzsäure  wirkt  so 
wie  die  Lauge.  Die  Erystalle  sind  doppeltbrechend.  Sie  verschwinden 
bei  Erwärmen  auf  50®  C,   tauchen  nach  Abkühlung  oft  in  derselben 
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Stellung  wieder  aut.  Sie  lassen  sich  mit  Anilinfarben  und  anderen 
kernfärbenden  Substanzen  nicht  färben.  Wird  das  Präparat  statt  in 
Paraffin  in  Gelloidin  eingebettet,  so  erscheinen  die  Erystalle  nicht. 
Durch  24  Stunden  in  Terpentinöl  gelassen,  bleiben  die  Krystalle  er- 
halten, scheinen  sogar  an  Grösse  zugenommen  zu  haben.  In  Chloro- 
form durch  7  Stunden  bei  einer  Temperatur  über  den  Schmelzpunkt 
des  Paraffin  gehalten,  verschwinden  die  Erystalle.  Acht  Schnitte  wurden 
in  Terpentinöl  gebracht,  von  denen  4,  sofort  gefärbt,  keine  Krystalle 
zeigten.  Als  die  übrigen  4  nach  vier  Tagen  gefärbt  wurden,  zeigten 
sie  doppeltbrechende  Krystalle,  die  in  Ganadabalsam  bei  50^  G.  sich 
lösten.  Die  Krystalle  sind  nicht  Paraffin,  sondern  eine  zunächst  gelöste 
Substanz  des  Zellkernes,  welche  unter  gewissen  Umständen  heraus- 
krystallisirt. 

Die  doppeltbrechenden  Krystalle  finden  sich  auch  in  anderen 
Organen,  Leber,  Pankreas,  Magen,  Darm,  bei  sehr  schwacher  Färbung 
der  Gewebe. 

4.  G.  bespricht  ausführlich  die  Differenzen  der  von  ihm  ent- 
deckten einfach  lichtbrechenden  Krystalle  gegenüber  anderen,  im  Körper 
der  höheren  Yertebraten  nachgewiesenen  Krystallen,  u.  a.  den  nach 
ihm  doppeltbrechenden  Gharcot'schen  Krystallen  des  leukämischen 
Bluts,  die  durch  Fäulniss  nicht  angegriffen  werden  (Zenker),  während 
G.'s  Krystalle  bald  zerstört  werden,  und  die  erst  24  Stunden  nach 
dem  Tode  auftreten,  während  G.'s  Krystalle  sich  im  frischen  Gewebe 
finden,  ß,  v.  Pfungen  (Wien). 

EanfinaBIl  (d'Alfort).  Contribution  ä  Vetude  du  femient  glyconque 
du  foie  (G.  E.  Soc.  de  Biologie,  26  Octobre  1889,  p.  600). 

Wenn  die  Leber  wirklich  ein  diastatisches  Enzym  bereitet,  und 
falls  dieses  nicht  vollständig  durch  die  Umbildung  des  Glycogens  in 
Glykose  verbraucht  wird,  so  wird  man  wahrscheinlich  einen  Theil 
dieses  Enzyms  in  der  Galle  wiederfinden.  In  der  That  übt  die  sterile 
Galle  (sofort  aus  der  frischen  Gallenblase  entnommen  oder  erst 
mittelst  Ghamberland'schen  Filter  sterilisirt)  des  Schweines^  Schafes, 
Ochsen  immer  auf  sterilisirten  Stärkekleister  eine  starke  sacchari- 
ficirende  Wirkung  aus,  während  Katzengalle  sehr  wenig  und  Hunde- 
galle gar  kein  diastatisches  Ferment  enthält.  Verf.  nimmt  au,  dass 
beim  Hunde  Bildung  und  Verbrauch  des  Ferments  gleichen  Schritt 
halten,  so  dass  der  vorhandene  Fermentvorrath  immer  zu  gering  ist, 
als  dass  etwas  in  die  Galle  übergehen  könne. 

Leon  Fredericq  (Lüttich). 

Physiologie  der  Verdauung  und  der  Ernährung. 

H.  Baum*  Die  Lage  des  Magens  vom  Hunde  in  den  verschiedenen 
Filiiungsgraden  und  die  Rotationstheorie  (Deutsche  Zeitschr.  f. 
Thiermed.  u.  s.  w.  XV,  6,  S.  401). 

Für  den  Menschen  sowohl  wie  für  die  Thiere  wurde  früher  all- 
gemein und  wird  von  Vielen  auch  heute  noch  angenommen,  dass  der 
Magen  bei  der  Nahrungsaufnahme  eine  Drehung  um  seine  horizontale 


622  Centralblatt  für  Physiologie.  Nr.  23, 

Axe  mache.  Für  den  Menschen  wies  zuerst  Betz  die  Unhaltbarkeit  der 
Kotationstheorie  nach;  er  machte  aufmerksam,  dass  dieselbe  auf  zwei 
Stützen  ruht,  zunächst  auf  vivisectorischen  Versuchen  bei  Hunden 
und  dann  auf  Beobachtungen  bei  den  Sectionen  von  Personen,  welche 
unmittelbar  nach  dem  Essen  gestorben  waren.  Die  ersteren  ergaben 
nach  ihm  unrichtige  Besultate,  da  sie  bei  verletzten  Bauchdecken 
angestellt  wurden;  wenn  man  die  Bauchdecken  durch  die  Hand  sub- 
stituirt,  so  rückt  der  Magen  bei  den  Versuchen  nach  abwärts;  beiden 
unmittelbar  nach  dem  Essen  verstorbenen  Personen  wurde  die  Section 
nicht  sofort  gemacht,  es  kommt  daher  zur  Gasentwickelung  und  das 
mit  Lufl;  gefüllte  Jejunum  hebt  den  Magen  so  in  die  Höhe,  dass  man 
beim  Einschneiden  der  grossen  Gurvatur  begegnet.  Lesshaft  hat 
später  gezeigt,  dass  die  Verbindungen  des  Magens  mit  den  angren- 
zenden Theilen,  vor  Allem  mit  der  Milz  eine  Bewegung  des  Magens 
um  seine  Längsaxe  unmöglich  machen.  Trotz  dieser  Widerlegungen 
der  Rotationstheorie  kann  der  Verf  eine  Reihe  von  neuesten  Auf- 
lagen von  Anatomien  und  Physiologien  des  Menschen  anfahren,  in 
welchen  noch  immer  die  alte  Theorie  gelehrt  wird;  von  einem  anderen 
Theile  wird  dieselbe  nicht  erwähnt,  nur  Hyrtl  spricht  sich  auf  Grund 
der  Versuche  von  Betz  und  der  Arbeit  von  Lesshaft  gegen  die 
Rotationstheorie  aus.  Auf  die  Hausthiere  wurde  von  Gurlt  die  Rota- 
tionstheorie übertragen;  Sussdorf  machte  zuerst  darauf  aufmerksam, 
dass  die  anatomischen  Verbindungen  des  Pferdemagens  eine  Rotation 
desselben  unmöglich  machen.  Der  Verf  hat  auf  Anregung  Ellen- 
berg er 's  es  unternommen,  die  Rotationstheorie  beim  Hunde  experi- 
mentell zu  prüfen.  Die  Thiere  wurden  nach  der  Tödtung  enthäutet, 
um  das  die  Wärme  schlecht  leitende  Haarkleid  zu  entfernen,  dann 
nach  eingetretener  Todtenstarre  in  eine  Blechkiste  gethan,  diese  in 
eine  Eältemischung  (Schnee  und  Salz)  gesetzt  und  so  die  Thiere  zum 
Gefrieren  gebracht,  nach  2  bis  3  Tagen  war  dieses  Ziel  erreicht; 
vorher  waren  die  Gefösse  mit  Gypsmasse  injicirt  worden,  wodurch 
ihre  Auffindung  in  den  Schnitten  erleichtert  wurde.  Für  die  folgende 
Beschreibung  wollen  wir  uns  den  Hund  als  auf  den  vier  Beinen  auf- 
rechtstehend denken.  Der  leere  Magen,  welcher  dadurch  erzeugt 
wurde,  dass  die  Thiere  vor  der  Tödtung  30  Stunden  lang  hungerten, 
liegt  mit  dem  Grunde  hoch  oben,  dem  vor  der  Wirbelsäule  befindlichen 
linken  Zwerchfellspfeiler  an:  befestigt  ist  er  am  Zwerchfell  selbst;  im 
Schlundloch  desselben  durch  die  Speiseröhre  und  das  daselbst  zwischen 
Magen  und  Zwerchfell  verlaufende  straffe  Bindegewebe.  Er  wendet 
sieh  hinter  Zwerchfell  und  linken  Leberlappen  in  der  linken  Hauch- 
hälfle  nach  abwärts  gegen  die  Bauchdecken,  ohne  diese  zu  erreichen 
—  es  schieben  sich  Dünndarmschlingen  dazwischen  —  er  umkreist  den 
mittleren  Leberlappen  und  gelangt  in  die  rechte  Bauchhälfte,  um  in  der 
Nähe  der  Leberpforte  in  den  Zwölffingerdarm  überzugehen.  Er  hat  eine 
vordere  linke  Fläche  und  eine  hintere  rechte,  die  grosse  Gurvatur 
verläuft  entsprechend  der  Innenfläche  der  zwölften  Rippe;  die  kleine 
Gurvatur  umkreist  den  mittleren  Leberlappen.  Bei  dem  massig  gef&llten 
Magen  ist  der  Fundus  ebenfalls  oben  am  linken  Zwerchfellspfeiler, 
die  Orientlrung  seiner  Flächen  und  Curvaturen  im  Körper  ist  dieselbe 
wie  beim  leeren  Magen,   nur  ist  die   grosse   Gurvatur  in   Folge   der 
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Yolamszunahme  des  Magens  in  der  Bichtuog  von  vorne  nach  rück- 
wärts, ebenso  wie  die  (jedärme  nach  rückwärts  verschoben,  ihre  Lage 
entspricht  dem  zwölften  Zwischenrippenraum.  Beim  stark  ausgedehnten 
Magen,  welcher  dadurch  erzeugt  wurde,  dass  hungernden  Hunden  so. 
viel  Fleisch  verabreicht  wurde,  als  sie  wollten, .und  die  Thiere  sofort 
nach  der  Mahlzeit  getödtet  wurden,  befindet  sich  der  Fundus  ebenfalls 
ganz  oben  am  linken  Zwerchfellspfeiler,  die  Orientirung  desselben  ist 
wie  beim  leeren  und  massig  gefüllten  Magen,  nur  sind  die  Gedärme 
noch  WO)!  er  rückwärts  gedrängt,  die  grosse  Gurvatur  ist  noch  weiter 
znröekgerückt,  sie  verläuft  vom  1.  bis  2.  Lendenwirbel  nach  abwärts, 
der  Magen  erreicht  durch  seine  Ausdehnung  in  der  Langsame  die 
Bauchdecken  und  liegt  denselben  je  nach  dem  Füllungsgrade  in 
grösserer  oder  geringerer  Ausdehnung  in  der  Regio  umbilicalis  voll- 
ständig an.  Durch  die  Füllung  erleidet  also  der  Magen  nur  eine 
Volumszunahme,  aber  keine  Drehung.  Es  ist  also  durch  diese 
Thatsache  der  Annahme  der  Drehung  des  menschlichen  Magens  eine 
der  wichtigsten  Stützen  entzogen.  Durch  die  normale  Inspiration  wird 
der  Bauchinhalt  um  nahezu  einen  Intercostalraum  beckenwärts  geschoben. 
Durch  den  trächtigen  Uterus  wird  Aer  Magen  so  stark  brustwärts 
gedrängt,  dass  er  statt  bis  zur  neunten  Sippe  bis  zum  siebenten  Inter- 
costalraum reicht.  Latschenberger  (Wien). 

H.  Leo.   Eine  neue   Methode   zur   Säurebestimmung  im    Mageninhalt 
(Centr.  f.  die  med.  Wiss.  1889,  26,  S.  481). 

L.  empfiehlt  zur  Orientirung  über  die  Anwesenheit  freier  Salz- 
säure und  saurer  Phosphate,  eine  kleine  Menge  Mageninhalt  im  Uhr- 
^lase  mit  einer  Messerspitze  von  Calcium  carbonicum  zu  mischen. 
Wird  die  mit  Lackmuspapier  geprüfte  Acidität  durch  den  Zusatz  ver- 
nichtet, so  war  in  dem  Mageninhalt  nur  freie  Säure;  saure  Phosphate 
haben  gefehlt.  Ist  die  Acidität  gesunken,  so  waren  saure  Salze  und 
freie  Säure  vorhanden.  Bleibt  die  Acidität  unverändert,  so  waren  nur 
saure  Salze  zugegen. 

Zur  quantitativen  Bestimmung  räth  er,  10  Kubikcentimeter  des 
filtrirten  Mageninhalts  mit  5  Kubikcentimeter  concentrirter  Lösung 
von  Calciumchlorid  zu  versetzen  und  mit  einem  Zehntel  Normal- 
natronlauge  zu  titriren.  Eine  zweite  Probe  wird  mit  gepulvertem 
Calciumcarbonat  vermischt,  filtrirt.  10  Kubikcentimeter  davon  werden 
zur  Austreibung  der  Kohlensäure  aufgekocht,  mit  5  Kubikcentimeter 
concentrirter  Lösung  von  Calciumchlorid  gemischt,  dann  ebenfalls  mit 
einem  Zehntel  Normalnatronlauge  titrirt.  Die  Differenz  der  beiden 
gefundenen  Säurewerthe  entspricht  der  Acidität  durch  freie  Säuren. 
"War  vorher  der  Mageninhalt  von  etwa  beigemischter  Milchsäure  oder 
Fettsäuren  befreit  worden,  so  handelt  es  sich  um  freie  Salzsäure.  Be- 
züglich der  Begründung  der  Methode  muss  auf  das  Original  ver- 
wiesen werden.  ß.  von  Pfungen  (Wien). 

J»  Flemmer.    Ueher   die  peptische    Wirkung    des   Magensaftes   heim 
NeugAorenen  und  Fötus  (Inaug.-Diss.  Dorpat  1889). 

Zu  den  Versuchen  verwandte  der  Verf.  die  Mägen  von  Rinder- 
föten, Schafföten,  neugeborenen  Hunden  und  Katzen  und  von  erwach- 
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senen  Thieren  der  betreffenden  Species.  Nur  statt  des  Magens  des 
erwachsenen  Bindes  wurde  der  eines  4  Monate  alten  Kalbes  benutzt. 
Dargestellt  wurde  der  Magensaft  durch  fünfstündige  Extraction  der 
Magenschleimhaut  mit  0'365procent.  HGl-Lösung,  wobei  auf  1  Quadrat- 
centimeter  Magenääche  2*5  Eubikcentimeter  derselben  kamen.  Zu  den 
Verdauungsversuehen  selbst  wurde  dieser  Extract  mit  dem  gleichen 
Yolum  destillirten  Wassers  verdünnt.  Als  Yerdauungsobjecte  dienten 
gekochtes  Fibrin,  Gasein  und  Hühnereiweiss.  Von  der  Anwendung 
rohen  Fibrins  wurde  ganz  abgesehen,  weil  dasselbe  dem  Magensafte 

fegenüber  sich  inconstant  verhält  vielleicht  des  ihm  anhaftenden 
^ibrinfermentes  wegen,  wie  Wolffhügel  annimmt.  Diese  Annahme 
bestimmte  F.,  Untersuchungen  über  die  eventuelle  Wechselwirkung 
zwischen  Fibrinferment  und  Magensaft  anzustellen;  diese  veranlassen 
ihn  zu  folgenden  Sätzen:  Fibrinferment  und  Pepsin  beeinflussen  sich 
gegenseitig  in  ihrer  Wirkung  nicht;  2.  die  schwerere  Verdaulichkeit 
des  gekochten  Fibrins  und  Serumeiweisses  ist  nicht  durch  die  Zer- 
störung des  Fibrinfermentes  bedingt,  sondern  durch  den  Process  des 
Kochens  hervorgerufen. 

In  Bezug  auf  die  peptische  Wirkung  des  Magensaftes  beim  Fötus 
und  Neugeborenen  ergaben  die  Untersuchungen,  1.  dass  die  verdauende 
Wirkung  des  Magensaftes  bei  neugeborenen  Herbivoren  intensiver  als 
bei  Carnivoren  ist;  2.  dass  die  Pepsinausscheidung  bei  Herbivoren 
schon  zu  einer  frühen  Zeit  des  Fötallebens  auftritt,  und  3  dass  bei 
der  Gaseinverdauung  sich  ftlr  alle  untersuchten  Species  ein  ziemlich 
gleiches  Verbältniss  in  Bezug  auf  die  Verdauungsgeschwindigkeit 
durch  den  Magensaft  erwachsener  Thiere  zeigt  (1  :  2'5  ftkr  das  erwach- 
sene Thier  gesetzt).  Nur  beim  Binde  war  das  Verhältniss  1  : 1,  was 
sich  vielleicht  dadurch  erklärt,  dass  zum  Vergleich  der  Magen  eines 
4  Monate  alten  Kalbes  herangezogen  war.  Die  Arbeit  ist  unter  Leitung 
des  Beferenten  ausgeftihrt.  F.  Krüger  (Dorpat). 

Catherine  Sohlpiloff.    Recherches  sur  les  fei'menU  digestifs   (Areb. 
des  science  phys.  et  natur  XXH,  9,  p.  185). 

Seh.  hat  unter  Anleitung  von  A.  Danilewsky  eine  Beihe  von 
Studien  über  den  zerstörenden  Einfluss  von  Fermenten  aufeinander 
gemacht.  Das  Gapitel  I  umfasst  die  Versuche  mit  Pepsin.  Dieses 
wurde,  um  seinen  Einfluss  festzustellen,  in  Gontrolproben  entweder 
durch  Kochen  oder  durch  Galle,  oder  durch  Infus  von  Sarsaparilla 
unwirksam  gemacht,  je  nachdem  das  andere  Ferment  durch  solche. 
Zusätze  geschädigt  wurde  oder  nicht.  Angesäuerte  filtrirte  Schweine-, 
gallo  zeigte  sich  für  die  Pepsinverdauung  hemmend,  wenn  auch  weder 
durch  Präcipitate  das  Pepsin  ausgefällt,  noch  die  Fibrinflocken  zu 
merklichem  Schrumpfen  gebracht  waren;  ähnlich  wirkt  das  Sarsa- 
parillainfus  auch  in  Verdünnungen  noch  hemmend,  bei  denen  die. 
j  Fibrinflocken  glasig  gequollen   bleiben.   Seh.   beobachtete,   dass  tod 

vier  Portionen,  in  den  schwach  sauere  Gemische  von  1.  Diastase  und 
\  Pepsin,   2.  Diastase  und  gekochtem  Pepsin,   3.  Diastose,   Pepsin   und 

I  Sarsaparillainfus,  4.  Diastase,  Pepsin  und   einigen  Tropfen  Galle   sieb 

\  befanden,   nach  der  Neutralisation   nur  2,  3  und  4  gelöstes  Amylum 

<  bei  38^0.  nach    einiger  Zeit  für   das  Auge  (Trübung)   uud  die  Jod-: 
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reaction  verschwinden  und  Zucker  auftreten  Hessen.  Auch  ein  Zuftgen 
von  Fibrinflocken  hemmte  nicht,  wie  A.  Gautier  dies  behauptet  hatte, 
die  zerstörende  Wirkung  des  Pepsin.  Wurde  Emulsin  in  saurer  Lösung 
mit  Pepsin  versetzt,  so  verschwand  rasch  seine  Kraft,  neutralisirtes 
Amygdalin  in  Blausäure  und  Bittermandelöl  zu  zerlegen.  Auch  das 
Papain  verliert  in  Gegenwart  von  Pepsin  rasch  seine  Fähigkeit,  Fibrin 
in  alkalischer  Lösung  zu  verdauen.  Die  hydrolytischen  Fermente  aus 
Glycerinextracten  von  Niere  oder  Leber  werden  ebenso  durch  Pepsin 
zerstört.  Ein  nach  Danilewsky  gewonnenes  hydrolytisches  Ferment, 
das  durch  Bacterien  (Bacterium  termo)  in  Gelatine  gebildet  und  aus 
dem  Bodensatz  und  dem  Filterrückstand  der  Flüssigkeit  mit  Glycerin 
ausgezogen,  mit  concentrirtem  Alkohol  und  Aether  ausgefällt  und  in 
Wasser  gelöst  wurde,  verliert  durch  Zusatz  activen  Pepsins  die  Kraft, 
alkaliseh  gemachte  Gelatine  zunächst  uncoagulirbar  zu  machen,  weiters 
in  Peptone  umzuwandeln.  E.  v.  Pfungen  (Wien). 

Physiologie  der  Sinne. 

H«  Zwaardemakor.  V olfactom^tre  double  et  8071  emploi  dans  les 
recherckes  physiologiques  (Arch.  nöerlandaises  d.  sc.  exp.  et  nat. 
XXm,  5,  p.  445). 

Wenn  riechende  Substanzen  gemischt  sind,  so  wird  oft  statt 
eines  gemischten  Geruches  nur  der  von  einer  einzelnen  dieser  Sub- 
stanzen herrührende  Geruch  empftinden.  So  verdecken  bittere  Mandeln 
den  Moschusgeruch  und  flüchtige  Oele  den  des  Jodoforms.  Gewöhnlich 
wurde  bis  jetzt  angenommen,  dass  die  eine  riechende  Substanz  die 
andere  vernichtet.  Nach  Untersuchungen,  welche  Verf.  mittelst  seines 
Biechmessers  (cfr.  dieses  Centralbl.  11,  Nr.  26,  S.  758)  anstellte, 
scheint  dieses  nicht  der  Fall  zu  sein. 

Wenn  zwei  mit  verschiedenen  Substanzen  beladene  Biechmesser 
hintereinander  geschaltet  sind,  so  wird  fast  nie  ein  zusammengesetzter 
Geruch  empfunden,  sondern  derjenige  der  einen  oder  der  anderen 
Substanz,  je  nachdem  der  eine  oder  der  andere  Biechmesser  relativ 
weiter  ausgezogen  ist  und  bei  einer  bestimmten  Stellung  beider  Biech- 
messer verschwindet  jede  Empfindung.  Bei  dieser  Versuchsweise 
mischen  sich  die  durch  die  Luft  mitgenommenen  Biechsubstanzen  mit- 
einander und  es  könnten  chemische,  sowie  physikalische  Beactionen 
eintreten.  Dass  dies  nicht  der  Fall  ist,  geht  aus  folgendem  Versuch 
hervor.  Zwei  nebeneinander  gestellte  Biechmesser  sind  ndit  zwei  ver- 
schiedenen Substanzen  beladen  und  je  in  ein  Nasenloch  gebracht:  auch 
dann  wird  entweder  die  eine  oder  die  andere  Substanz  gerochen  oder 
es  ist  alle  Gernchsempfindung  aufgehoben,  wenn  die  richtigen  Ver- 
hältnisse getroffen  sind.  So  kann  durch  Kautschuk  auf  der  einen 
Seite  die  Geruchsempfindung  von  Paraffin,  oder  von  Wachs,  oder 
von  Tolubalsam  auf  der  anderen  Seite  vollkommen  zum  Verschwinden 
gebracht  werden.  Und  doch  hat  jede  der  beiden  Substanzen  wie 
gewöhnlich  auf  das  Geruchsorgan  eingewirkt;  in  der  That  sind  beide 
isolirt  in  die  Nasenhöhle  eingebracht,  sie  bleiben  dort  durch  die 
Nasenscheidewand    voneinander  getrennt,   und   nach  jedem   Versuch 
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ist  jede  Nasenhöhle  fQr  diejenige  Biechsubstanz  abgestumpft,  mit 
welcher  sie  in  Berührung  gewesen  war  und  welche  eine  starke  Em- 
pfindung hervorgebracht  hätte,  wenn  ihre  Wirkung  durch  die  der 
anderen  Seite  nicht  neutralisirt  worden  wäre. 

Mit  Ammoniak  und  Essigsäure  kann  dieser  Versuch  aufschlagende 
Weise  angestellt  werden.  Mittelst  des  doppelten  Riechmessers  zugeführt, 
wird  entweder  die  eine  oder  die  andere  dieser  Substanzen  empfunden, 
nie  beide  gleichzeitig  und  bei  der  richtigen  Einstellung  soll  absolut 
keine  Empfindung  mehr  stattfinden. 

Es  tritt  also  die  merkwürdige  Erscheinung  ein,  dass  von  zwei 
an  sich  starken  Geruchseindrücken  entweder  nur  der  eine  empfunden 
wird,  oder  dass  beide  sich  gegenseitig  vernichten,  und  zwar  aut 
physiologischem  Wege.  Hey  maus  (Berlin). 

Physiologie  des  centralen  und  sympathischen  Nervensystems. 

M.  KÜOkenthal  und  Th.  Ziehen.  Das  CentrcUnervensyatem  der 
Cetaceen  (Aus  den  Denkschriften  d.  med.-naturwissensch.  Ges.  za 
Jena  HI.  B.,  1889). 

Die  vorstehende,  sehr  sorgfaltige  und  inhaltsreiche  Arbeit,  welche, 
vom  Gehirne  der  Cetaceen  ausgehend,  vorwiegend  die  Homologisirung 
der  WindungsverhUtnisse  der  Oberfläche  bei  allen  Piacentariern  fest- 
zustellen versucht,  bietet  durch  die  Natur  und  Fülle  von  thatsächlichen 
Angaben  dem  Referate  eine  schier  unlösbare  Aufgabe  und  nöthigt 
Bef.,  sich  auf  die  Hervorhebung  einzelner  besonders  wichtiger  Befunde 
und  Angaben  zu  beschränken 

Die  Abhandlung,  der  zehn  schöne  —  aber  natürlich  zur  Ver- 
anschaulichung des  Inhalts  nicht  ausreichende  —  Tafeln  beigegeben 
sind,  zerfällt  in  drei  Hauptabschnitte.  Der  erste  bringt  die  eigenen 
Untersuchungen  der  Autoren  an  den  Gehirnen  von  Hyperoodon  und 
Beluga,  an  welche  sich  eine  Charakteristik  des  Cetaceengehirns  im 
Allgemeinen  anschliesst  (mit  BerQcksichtigung  insbesondere  der  Arbeiten 
von  Guldberg).  Ein  zweiter  Abschnitt  fasst  die  Untersuchungen  über 
üngulaten,  Ghelophoren,  Pinnipedier  und  Garnivoren  zusammen,  und 
ein  dritter  führt  die  Vergleichung  des  Centralnervensystems  der 
Getaceen  mit  dem  anderer  Piacentarier  durch. 

I.  Das  Gentralnervensystem  von  Hyperoodon  rostratus. 

Die  äussere  Gontour  des  Gehirns  ist  annähernd  kreisrund.  Vom 
Gerebellum  ist  höchstens  ein  Fünftel  bedeckt.  Auf  der  Oberfläche  des 
Vorderhirns  lassen  sich  nur  zwei  Lappen  unterscheiden:  Stirnscheitel- 
und  Hinterhauptschläfenlappen,  welche  aber  nur  in  ihren  basalen  und 
seitlichen  Theilen  durch  die  Fossa  Sylvii  geschieden  sind.  Die  Gehirn- 
furchen  sind  sehr  zahlreich,  aber  treten  kaum  zu  prägnanten  Grup* 
pirungen  zusammen.  Vielmehr  erscheint  die  ganze  Oberfläche  fast 
gleichmässig  gestückelt. 

An  der  convexen  Oberfläche  werden  drei  grosse  Bogenfurchen 
beschrieben,  welche  vier  Urwindungsbezirke  abgrenzen.  Erstens  die 
Fissura  ectosylvia,    die    annähernd  kreisförmig  um   das   Ende  der 
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Sylvi'schen  Furche  verläuft  uud  die  Gehirnbasis  nicht  erreicht;  zweitens 
die  Fissura  suprasylvia,  die  häufig  gegabelt  ist;  drittens  die  Pissura 
lateralis,  die  nur  2  Gentimeter  vom  Medianrand  der  Hemisphäre 
diesem  parallel  läuft.  Die  vier  ürwindungen  sind:  1.  Gyrus  Sylvii 
inferior,  um  die  Sylvi'sche  Grube  gelegen,  oben  durch  die  Pissura 
ectosylvia  begrenzt;  2.  Gyrus  Sylvii  superior  zwischen  letzterer  und 
der  Pissura  suprasylvia;  3.  Gyrus  suprasylvius,  zwischen  letzterer 
Furche  und  der  Pissura  lateralis;  4.  Gyrus  medialis  und  fornieatus, 
der  Complex  zwischen  Pissura  lateralis  und  Pissura  corporis  callosi. 
Dieser  Gyrus  liegt  zum  grösseren  Theil  auf  der  medialen  Grosshirn- 
fläche. Eine  Pissura  splenialis  schneidet  den  unteren,  den  Balken  über- 
deckenden Theil  als  Gyrus  fornieatus  ab. 

An  der  Basalfläche  findet  man,  von  der  Subst.  perf.  antica  aus- 
gehend, als  vordere  Begrenzung*  derselben  eine  Pas.  circularis  interna. 
Vor  derselben  liegt,  aus  der  Syl  vi 'sehen  Grube  kommend,  die  ihr 
parallele  Pissura  circularis  externa  (oder  rhinalis  anterior).  Als  Pissura 
rhinalis  posterior  gilt  das  in  den  Haken  des  Schläfelappens  einschnei- 
dende Ende  der  Pissura  splenialis.  Ein  Sulcus  olfactorius  ist  vorhanden, 
ihm  parallel  läuft  eine  variable  Pissura  praesylvia,  die  bis  auf  die 
Convexität  reichen  und  dort  einen  dem  Sulcus  cruciatus  der  Carni- 
voren  täuschend  ähnlichen  Einschnitt  hervorrufen  kann.  Zur  Insel 
gelangt  man  durch  die  Verfolgung  der  Pissura  circularis  externa  in 
die  Syl  vi 'sehe  Grube.  Man  findet  fönf  Gyri  breves  und  zwei  üeber- 
gangswindungen  zum  Stirn-  und  zum  Schläfenlappen.  Das  Kleinhirn 
zeifft  Wurm  und  Hemisphären,  reichliche  Gliederung,  auf  die  hier 
nicht  einzugehen  ist.  An  der  Oblongata  treten  die  unteren  Oliven 
sehr  plastisch  hervor. 

Von  den  weiteren  makroskopisch  sichtbaren  Verhältnissen  ist 
zu  bemerken:  Der  N.  olfactorius  ist  ausserordentlich  schwach;  der 
Trigeminus  bei  seinem  Ursprung  deutlich  in  zwei  Portionen  geschieden ; 
der  Acusticus  durch  besondere  Stärke  auffällig.  Das  Corpus  striatum 
ist  sehr  verkleinert,  im  Linsenkern  sind  Glieder  nicht  deutlich  zu 
unterscheiden,  eine  Commissura  anterior  scheint  zu  fehlen.  Dagegen 
ist  der  Thalamus  opticus  relativ  sehr  entwickelt,  die  Commissura 
media  (mollis)  sehr  breit.  Die  Vierhügel  sind  fast  ebenso  mächtig 
als  der  Thalamus. 

Die  Autoren  haben  eine  Beihe  von  Prontalschnitten  durch  den 
Himstamm  angelegt  und  mit  Nigrosin  gefärbt,  um  den  Paserverlauf 
im  Gehirne  von  Hyperoodon  zu  studiren.  Sie  fanden  die  grossen 
Leitungsbahnen,  die  aus  der  menschlichen  Anatomie  bekannt  sind, 
hier  im  Wesentlichen  wieder;  entscheidende  Beiträge  zur  Lösung  der 
dort  schwebenden  Fragen  konnten  sie  nicht  liefern.  Von  Besonder- 
heiten des  Faserverlaufes  bei  Hyperoodon  heben  sie  hervor:  1.  Die 
Pyramidenbahn  ist  deutlich  vorhanden,  jedoch  wenig  mächtig,  sie 
beträgt  kaum  ein  Dreissigstel  des  Gesammtquerschnittes  des  Stammes. 
Weitaus  ihr  grösster  Theil  gelangt  in  die  contralateralen  Seiten- 
stränge; 2.  Vorderstranggrundbündel  und  Seitenstrangreste  sind  sehr 
stark  entwickelt;  3.  eine  directe  Kleinhirnseitenstrangbahn  ist  vor- 
handen; 4.  die  GolTschen  Stränge,  Olivenzwischenschicht  und  mediale 
Schleife  sind  sehr  schwach  entwickelt;  5.  die  Burdach'schen  Stränge, 
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das  Corpus  restiforme  uod  nameDtlich  die  BrückeDarme  sind  stark 
entwickelt;  6.  die  untere  Olive  ist  ungefältelt  und  stellt  einen  fast 
compacten  Ganglienzellenkörper  dar.  Sie  ist  stark  der  Baphe  genähert; 
7.  Corpus  restiforme  und  aufsteigende  Trigeminuswurzel  sind  durch 
das  Acusticusfeld  stark  ventral wärts  gedrängt;  8.  die  Bindearme  sind 
eher  schwach  entwickelt;  9.  der  Hypoglossus  verläuft  lateral  von 
der  grossen  Olive;  10.  der  Abdubenskern  liegt  auffallig  weit  ventral; 
11.  das  Corpus  trapiBzoides  ist  ziemlich  mächtig,  desgleichen  die 
Oliva  superior;  12.  die  Substantia  nigra  ist  ausserordentlich  mächtig, 
ebenso  die  Bahnen  des  Hirnschenkelfusses  mit  Ausnahme  der  Pyra- 
midenbahn. 

Ein  Theil  der  beobachteten  Eigenthümlichkeiten  des  Gehirn* 
baues  bei  Hyperoodon  ist  ohneweiteres  physiologisch  verstandlich. 
So  entspricht  die  Kleinheit  des  Corpus  striatum,  das  Fehlen  der  Com- 
ipissura  anterior  der  Verkümmerung  des  Olfactorius.  die  geringe  £nt- 
wickelung  von  Goll'schem  Kern  und  medialer  Schleife  (und  Binde- 
arm?)  der  Umbildung  der  Extremitäten,  die  mächtige  Entwickelung 
von  oberer  Olive,  Corpus  trapezoides  und  hinterem  Vierhügel,  der 
massigen  Entwickelung  des  Acusticus,  welche  gerade  bei  den  Uetaceen 
—  wohl  nicht  seiner  Hörfunction  wegen  —  auftritt  und  schon  von 
Spitzka  bemerkt  wurde.  Vom  Verlaufe  des  Acusticus  sagen  die  Autoren 
aus,  dass  die  grosse  Masse  seiner  Hörfasern  ohne  Zellenunterbrechung 
zum  Corpus  geniculatum  int.  zieht,  dass  ein  Theil  der  Vestibularfasern 
ins  Kleinhirn  gelangt  und  dass  nur  für  den  sogenannten  vorderen 
Kern  ein  Zusammenhang  mit  Acusticusfasern  wahrscheinlich  ist. 

Die  Spinalganglien  der  aufeinanderfolgenden  hinteren  Wurzeln 
stehen  durch  dicke  Faserstränge  miteinander  in  Verbindung,  in  welche 
selbst  einzelne  hintere  Wurzeln  einmünden.  Die  Halsanschwellung  ist 
gegen  das  übrige  Cervicalmark  wenig  ausgezeichnet.  Die  Grosshim- 
rinde  ist  vierschichtig  gebaut.  Die  erste  Schicht  enthält  ein  reiches 
Netz  von  Tangentialfasern  und  wenige  Nervenzellen,  die  zweite  Schiebt 
ist  ebenfalls  noch  zellenarm  und  enthält  keine  Pyramiden,  die  dritte 
Schicht  führt  die  grossen  Pyramiden,  deren  Fortsätze  weit  zwischen 
die  Zellen  der  zweiten  hineinragen.  Die  vierte  Schicht  ist  die  der 
Körnerzellen,  die  Markleiste  ist  relatv  schmal,  Zellen,  ähnlich  denen 
der  vierten  Schicht,  erstrecken  sich  weit  in  sie  hinein.  Die  Hypophyse 
besteht  aus  einem  zelligen  (drüsigen)   und  einem  nervösen  Lappen. 

Ref.  übergeht  die  Darstellung  des  Gehirnbaues  von  Beluga, 
leucas,  welche  wenig  Abweichendes  ergibt,  und  wendet  sich  zum 
zweiten  Abschnitt  der  Vergleichung  der  Cetaceengehirne  untereinander. 
Aus  den  in  diesem  Abschnitt  enthaltenen  Daten  folgt  nachstehende 
allgemeine  Charakteristik  des  Cetaceengehirns. 

Die  äusseren  Contouren  bilden  ein  Sechseck  oder  einen  Kreis. 
Das  absolute  Hirngewicht  schwankt  zwischen  455  und  4700  Gramm« 
das  relative  zwischen  V30  uod  V2ftoo-  Ein  Drittel  bis  ein  Fünftel  des 
Kleinhirns  wird  vom  Grosshirn  bedeckt.  Das  Yerhältniss  des  Klein- 
hirngewichts zu  dem  des  Grosshirns  ist  wie  1:3  bis  1  :  4.  Das 
Corpus  trapezoides  liegt  nur  bei  Beluga  frei.  Die  grossen  Oliven 
treten  bei  einigen  Arten  an  der  Oberfläche  hervor,  bei  anderen  nicht. 
Die  Fissura  Sylvii  ist  scheinbar  dreiästig.  Die  drei  Theile  der  Pissura 
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ectosjlvia  sind  im  Allgemeinen  zu  einer  verschmolzen.  Die  Fissura 
suprasjlvia  verläuft  sehr  unregelmässig.  Die  Fissura  lateralis  communi- 
cirt  wohl  mit  der  Fissura  coronalis,  oft  auch  mit  der  Fissura  supra- 
aylvia.  Die  Fissura  ectolateralis  ist  nur  bei  Beluga  constant.  Die  Fissura 
rhinalis  anterior  communicirt  stets  mit  dem  Bamus  anterior  der  Fissura 
sylvii,  die  Fissura  rhinalis  post.  ist  meist  mit  der  Fissura  splenialis 
verbunden,  die  Fissura  olfactoria  fehlt  bei  Phoca,  bei  den  anderen 
commanicirt  sie  mit  der  Fissura  rhinalis  anterior.  Ein  Sulcus  circularis 
extemus  wie  internus  kommt  allen  Walen  zu.  Der  Wurm  des  Klein- 
hirns ist  (ausser  bei  Balaenoptera)  scharf  gegen  die  Hemisphären  ab- 
gesetzt, der  Arbor  vitae  zeigt  7  bis  10  Hauptäste.  Der  Olfactorius 
fehlt  bei  den  Delphiniden.  Die  Schenkel  des  Ghiasma  n.  o.  weichen 
in  sehr  gestrecktem  Winkel  auseinander.  £ine  Portio  Wrisbergii  scheint 
bei  allen  Walen  vorzukommen.  Der  Acusticus  ist  durchgängig  stark 
entwickelt.  Der  Balken  hat  ein  Länge  von  6  bis  8V2  Gentim eter.  Die 
hinteren  Vierhügel  sind  besonders  stark  entwickelt,  die  Thalami 
optici  durch  eine  sehr  breite  Gommissura  mollis  verbunden,  der  Tha- 
lamus ist  gegenüber  dem  immer  schwach  entwickelten  Gorpus  striatum 
mächtig,  gegenüber  den  Yierhügeln  als  klein  zu  bezeichnen. 

Der  folgende  Abschnitt,  Vergleichung  des  Getaceengehirns  mit 
dem  Gehirne  anderer  Piacentarier,  entzieht  sieh  einer  auszugsweisen 
Darstellung,  dagegen  verdient  die  „Feststellung  der  Homologien  der 
Grosshirnfurchen*'  eingehendere  Besprechung.  Die  physiologische 
Dignität  der  Hirnfurchung  als  solcher  ist  noch  strittig,  für  die  Einen 
haben  die  Furchen  die  Bedeutung  von  Nährschlitzen,  Andere  sehen 
die  Furchung]  als  einen  Ausweg  der  Natur  an,  die  Hirnoberfläche 
ohne  Zunahme  des  Hirnvolumens  zu  vergrössern ;  Andere  noch  bringen 
sie  in  Beziehung  zu  gewissen  Knotenpunkten  des  Wachsthums,  zur 
Gonfiguration  des  Schädels  und  endlich  zur  Localisation  der  Functionen 
auf  der  Grossbirnrinde.  Die  Principien,  auf  Grund  deren  man  die 
Furchen  homologisirt,  dürfen  aber  zunächst  nicht  physiologische  sein, 
weil  die  experimentelle  Pathologie  gezeigt  hat,  dass  physiologisch 
homologe  Bindenstellen,  z.  B.  beim  Menschen  und  beim  Hunde,  gegen 
die  Furchen  und  Windungen  der  Gehirn  Oberfläche  ganz  verschieden 
situirt  sind.  Die  Antwort  auf  die  Frage,  wann  zwei  Furchen  homolog 
sind,  muss  also  wesentlich  morphologisch  ausfallen.  Ein  rein  ent- 
wickelungsgeschichtlicher  Standpunkt  ist  gleichfalls  zu  verwerfen;  die 
Homologisirung  der  Furchen  nach  der  Seihenlolge  der  Entwickelung 
würde  die  gleich  gelegenen  auseinanderbringen^  und  die  entfern- 
testen zusammenstellen.  Die  Blutgefässe  bieten  keinen  Anhalt,  denn 
sie  folgen  bald  den  Furchen,  bald  kreuzen  sie  dieselben  senkrecht 
(Hund),  femer  wechselt  der  Verlauf  der  Blutgefässe  bei  einer  und 
derselben  Species,  und  vor  Allem  wird  auf  diese  Weise  die  ganze 
Frage  nach  der  Homologie  blos  verschoben. 

Es  bleibt  also  nur  die  Aehnlichkeit  der  Lage  als  Hauptgrund 
für  die  Annahme  einer  Homologie.  Von  vorneherein  muss  man  dabei 
die  Leuret'sche  Annahme  ablehnen,  welche  die  Furchung  auf  den 
Typus  mehrerer  paralleler  Bogen  zurückführen  will.  Vielmehr  muss 
jeder  Versuch  einer  Homologisirung  von  der  Thatsache  ausgehen, 
dass  im    Laufe   der   Gehirnent Wickelung   durch  verminderte    Wachs- 
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thumseDergie  an  einer  Stelle  eine  Fossa  Sylvia  entsteht,  und  es  sind 
diejenigen  Furchen  als  homolog  zu  betrachten,  welche  die  gleiche 
Lage  zur  Fossa  Sylvii  haben.  Nur  lässt  sich  dieses  Princip  nicht  mit 
aller  Strenge  durchführen,  man  muss  eine  Beihe  von  Variations- 
gesetzen für  die  Furchen  gelten  lassen,  die  im  Nachstehenden  auf- 
geführt werden: 

Erstes  Variationsgesetz.  Eine  Furche  kann  in  ihrem  Ver- 
laufe ein-  oder  mehrmals  unterbrochen  werden.  Seltener  gilt  die  Um- 
kehrung:  Eine  Brücke,  die  eine  Furche  von  einer  anderen  ihr  parallelen 
trennt,  kann  verschwinden. 

Zweites  Gesetz.  Bei  grösseren  Gehirnen  kann  eine  Furche 
in  einem  Theil  ihres  Verlaufes  oder  in  ihrer  ganzen  Länge  begleitet 
werden  von  einer  Parallelfurche. 

Drittes  Gesetz.  Jede  Furche  kann  sich  verlängern,  wobei  die 
Richtung  der  Verlängerung  durch  die  Nachbarfurche  bestimmt  wird. 
In  der  Kegel  wird  dabei  das  Einmünden  einer  Furche  in  die  andere 
vermieden. 

Viertes  Gesetz.  Nebenäste  sind  im  Allgemeinen  für  die  Con- 
figuration  der  Gehirnoberfläche  gleicbgiltig. 

Mit  Zuhilfenahme  dieser  Variationsgesetze  geben  die  Autoren 
nun  folgende  Deutung  für  die  Furchung  im  Gebiet  des  Sjlvi'schen 
Lappens.  Eine  Fossa  Sylvii  ist  bei  allen  von  ihnen  behandelten  Ord- 
nungen zugegen,  eine  Fissura  sylvia  nur  dort,  wo  Stirn-  und  Scheitel- 
lappen einerseits,  Schläfenlappen  andererseits  die  Insel  überwallen.  Bei 
den  Thieren,  bei  welchen  die  Ueberwallung  des  Scheitel-  und  des 
Stirnlappens  auch  getrennt  stattfindet,  zeigt  die  Fissura  Sylvii  zwei 
Aeste  (Primaten),  den  Samus  medius  und  den  Bamus  posterior. 

Bei  den  anderen  Ordnungen  besteht  letzterer  allein.  Wenn  die 
überwallenden  Stirnscheitel-  und  Schläfenmündungen  nur  in  ihrem 
oberen  Theile  zusammenstossen,  so  scheint  sich  die  Fissura  Sjlvii 
nach  unten  zu  gabeln.  Die  beiden  Gabeläste  sind  am  besten  als 
Bamus  inferior  anterior  und  posterior  zu  bezeichnen,  zwischen  ihnen 
liegt  ein  Theil  der  Insel  frei.  Dieses  Verhältniss  ist  bei  den  Ungolaten 
am  schönsten  zu  sehen.  Eine  Fissura  circularis  externa,  wie  sie  bei 
den  Walen  in  classischer  Beinheit  zu  sehen  ist,  stellt  die  erste  Bogen- 
furche  dar.  Beim  Menschen  entsprechen  ihr  die  drei  Burdach'schen 
Spalten. 

Als  Fissura  rhinalis  anterior  ist  zu  definiren  die  laterale  Greuz- 
furche  des  Trigonum  olfactorium.  Dieselbe  ist  im  Allgemeinen  die 
hintere  Begrenzung  der  Insel.  Die  Fissura  rhinalis  posterior  ist  definirt 
als  die  laterale  Grenzfurche  des  sogenannten  Lobus  pyriformis;  sie 
entspringt  aus  der  Fissura  splenialis  und  liegt  mit  ihrem  vorderen 
Ende  in  der  Sylvi'schen  Grube.  Die  Fissura  praesylvia  läuft  typisch 
in  der  Verlängerung  der  Fissura  circularis  externa.  Auf  dieses  an  das 
Gehirn  der  Wale  angelehnte  Schema  werden  nun  die  Furchimgsver- 
hältnisse  dieser  Begion  bei  den  anderen  Säugern  zurückgefülirt. 

Aus  der  Darstellung  der  Homologisirung  für  die  anderen  Furchen, 
der  das  Eeferat  im  Einzelnen  nicht  folgen  kann,  sei  nur  noch  hervor- 
gehoben, dass  die  Fissura  ectosylvia  schon  früher  als  bei  den  Primaten 
verschwendet,    dass    das    Homologen    der    Fissura   suprasylvii   beim 
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Menschen  die  Fissura  temporalis  superior  ist  und  dass  die  Autoren 
mit  Entschiedenheit  dafür  eintreten,  die  Fissura  cruciata  der  Carni- 
voren  dem  S.  centralis  Bolandi  der  Primaten  gleichzustellen. 

Sigm.  Freud  (Wien). 
M.  V.  LenllOSSÖk.   TJAer  den  Verlauf  der  Hinterwurzeln  im  Rüdcen- 
mark  (Arch.  f.  mikr.  Anat.  Bd.  XXXIV,  S.  157). 

Anschliessend  an  die  Entdeckung  Lissauer's,  dass  die  Hinter- 
wurzeln aus  Fasern  von  verschiedener  Sorte,  nämlich  aus  starken 
und  feinen  bestehen,  von  denen  letztere  in  bedeutend  geringerer  Zahl 
als  erstere  vorhanden  sind  und  sich  zumeist  lateral wärts  lagern, 
unterscheidet  Yerf.  an  den  Hinterwurzeln  drei  Portionen  oder  Gruppen : 
eine  mediale,  welche  am  stärksten  entwickelt  ist.  eine  mittlere,  welche, 
beim  Menschen  wenigstens,  nur  schwach  hervortritt,  und  eine  laterale 
welche  gerade  beim  Menschen  den  Höhepunkt  der  Entwickelung  erreicht. 
Die  mediale  Gruppe  enthUt  Fasern,  welche  1.  in  die  Bildung 
der  Burdach 'sehen  Stränge  eingehen;  2.  den  medialsten  Theil  der 
Bol an do 'sehen  Substanz  zum  Durchtritt  benutzen  und  dann  horizontal 
nach  vorne  sich  begeben.  Die  Fasern  der  mittleren  Portion  durch- 
setzen die  Bolando'sche  Substanz  in  ihrem  mittleren  Abschnitt  und 
biegen  dann  vor  deselben  in  die  Verticalrichtung  ein  (LängsbQndel 
der  Hinterhörner  von  Eöllicker).  Die  Elemente  der  lateralen  Gruppe, 
welche  die  Lissauer'schen  feinen  Nervenfasern  enthielt,  treten 
zwischen  Bolando'scher  Substanz  und  Peripherie  zu  einem  longi- 
tudinal  verlaufenden  Bündel  zusammen  (Lissauer's  Bundzone),  lösen 
sich  aber  mit  demselben  wieder  ab,  um  wieder  horizontal  zu  ver- 
laufen und  durch  die  Bolando'sche  Zone  hindurch  in  das  Hinter- 
horn  einzustrahlen. 

Die  mediale  Portion   nun   sondert   sich  beim  Menschen  in  zwei 


den  aus  den  Burdach 'sehen  Strängen  einstrahlenden  Bündeln  zu  ver- 
einigen und  weiter  nach  vorne  zu  ziehen.  Die  Hinterstrangfasern 
laufen  zunächst  längs  dem  hinteren  und  medialen  Bande  der  Bolando'- 
schen  Substanz  bogenförmig  nach  innen  und  biegen  in  den  Bur- 
dach*schen  Strängen,  welche  nach  der  Ansicht  des  Verf. 's  aus- 
schliesslich aus  Fortsetzungen  dieser  Fasern  bestehen,  in  die  Läng^s- 
riehtung  um,  um  später  wieder  horizontal  zu  verlaufen  und  in  die 
Hinterhörner  einzudringen. 

Was  den  Verlauf  der  in  die  graue  Substanz  eingedrungenen 
Fasern  betrifft,  so  ergeben  sich  je  nach  der  Höhe  des  Bückeumarkes 
Unterschiede.  Im  Lenden-  oder  Halstheil  begeben  sich  fast  alle 
Fasern  in  die  Vorderhörner,  um  daselbst  zu  enden,  in  der  unteren 
Hälfte  des  Dorsal-  und  im  obersten  Abschnitte  des  Lendenmarkes 
treten  sie  mit  den  Clarke 'sehen  Säulen  in  Verbindung.  Eine  Bethei- 
ligung der  Hinterwurzelfasern  au  der  Bildung  der  vorderen  Commissur 
stellt  Verf.  in  Abrede,  hingegen  bezieht  die  hintere  Commissur  un- 
zweifelhaft einen  Theil  ihrer  Elemente  aus  den  sensitiven  Wurzeln. 

Die  Fasern  der  mittleren  Portion  durchsetzen,  sowie  sie  in  das 
Rückenmark  getreten  sind,  in  Gestalt  mehrerer  Bündel  die  Bolando'- 
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sehe  Substanz  und  gehen  sofort  an  dem  vorderen  Bande  der- 
selben als  Eölliker'sche  Längsbündel  in  die  Longitudinalrichtung 
über.  Von  den  Longitudinalbündeln  zweigen  nun  nicht  bündelweise, 
sondern  unter  gleiehmässiger  Vertheilung  einzelne  Fasern  ab.  Die  einen 
dieser  Fasern  ziehen  direct  nach  vorne,  andere  von  ihnen  ^sind  nur 
bis  zwischen  die  Zellen  der  Hinterhörner  zu  verfolgen,  wieder  andere 
übersehreiten  die  Grenze  der  Yorderhörner  und  enden  in  letzteren, 
und  zwar  entweder  in  oder  zwischen  den  motorischen  Zellen,  in 
ersterem  Falle  entweder  direct  oder  durch  Vermittelung  des  Paser- 
netzes.  Ob  einige  Fasern  aus  den  Längsbündeln  in  das  Gebiet  der 
Seitenstränge  gehen,  konnte  Verf.  nicht  bestimmt  entscheiden,  positiv 
aber  eine  Verbindung  derselben  mit  der  hinteren  Commissur  verfolgen, 
so  zwar,  dass  eine  partielle  Kreuzung  der  Hinterwurzelfasem  ausser 
allem  Zweifel  stehe. 

Was  nun  die  Elemente  der  lateralen  Portion  betrifft,  so  ist 
zunächst  für  die  Deutung  der  Lissauer'sehen  Bundzone  die  Tbat- 
saehe  wichtig,  dass  selbe  in  den  Anschwellungen  eine  entsprechende 
Zunahme,  zwischen  denselben  eine  Abnahme  ihres  Querschnittes 
erkennen  lässt.  Dies  beweise,  dass  hier  eine  Bahn  vorliege,  deren 
Bestandtheile  innerhalb  des  Bückenmarks  Anfang  und  Endigung  finde. 
Das  Stützgewebe  der  Bundzone  findet  sich  in  zwei  Formen  vor, 
„einmal  in  gleiehmässiger  Vertheilung,  als  wahre  Grundsubstanz  mit 
ausgesprochenem  neurogliaartigem  Charakter;  dann  in  Gestalt  starker 
Septa,  die  sich  in  den  hinteren  Theil  der  Bolando 'sehen  Substanz 
einsenken".  In  den  Lücken  dieser  Scheidewände  sind  nur  die  longi- 
tudinal  verlaufenden,  zumeist  aus  feinen  Hinterwurzelfasern  bestehenden 
Nervenbündel  eingebettet.  Jedoch  lässt  Verf.  die  Frage  offen,  ob  alle 
diese  Fasern  der  Bundzone  nur  den  Hinterwurzeln  entstammen. 

Eine  genaue  Prüfung  des  hinteren  Abschnittes  der  gelatinösen 
Substanz  ergibt,  dass  der  von  Lissauer  als  „spongiös'*  bezeichnAte 
Theil  dreierlei  Sorten  von  nervösen  Elementen  enthält:  1.  Sehr  spär- 
liche, spindelförmige  Nervenzellen ;  2.  ein  feines,  sehr  lockeres,  wahr- 
scheinlich aus  den  Fortsätzen  dieser  Zellen  hervorgehendes  Nerven- 
netz; 3.  einige  bogenförmig  nach  aussen  ziehende  Fasern,  die  un- 
zweifelhaft mit  den  Hinterwurzeln  kommen.  Diesen  Nervenkörper 
könnten  nur  einige  Nervenfasern  ihren  Ursprung  verdanken,  oder, 
was  wahrscheinlicher  ist,  es  dienen  selbe  als  Endigungspunkte  einiger 
der  lateralen  Wurzelportion  zugehörigen  Fasern.  In  das  Netzwerk 
aber  gehen  alle  übrigen  Fasern  der  lateralen  Portion  ein,  und  wahr- 
scheinlich stehen  durch  Vermittelung  dieses  Netzes  die  Fasern  in  Bezie- 
hungen zu  den  hier  befindlichen  Hinterhornzellen. 

Es  beziehen  sich  diese  Angaben  auf  das  Bückenmark  des 
Menschen.  Die  Befunde  an  dem  Bückenmark  der  Katze,  des  Ka- 
ninchens, des  Meerschweinchens  und  der  Maus  lieferten  analoge 
Besultate;  die  Abweichungen  mögen  im  Originale  nachgesehen  werden. 

Drasch  (Graz). 


'Zu9endungen  bUiet  tnan  mu  ri^Uen  an  Jgierm  Jfrof»  JSifftn.  .B»ner  (Wien^  JX.  &etvttm 
Ißom  19)  oder  an,  Merm  Frof,  Dr.  J,  god  (BvrIMtk  8W.f  OroMt^ortm^trate  97). 

Dia  Autoren  von  „OriginalmiHhailMng^n"  Thaltaii  50  8<pT«tobdrilolf  grafit.  ^~_ 

K..  k.  Hofbucbdrnekerei  Carl  Fromma  in  Wien.  — Verantwortlicher  Redaotear:  Prof .  Sigm.  Bzser. 
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Originalmittheilang. 

NaoMrag  zn  der  Origlnalmittheütiiig  der  vorigen  Nummer. 

Von  Löon  Fredericq  in  Lüttich. 

Der  Redaotion  zugegangen  am  13.  Februar  1890. 

Ich  erhalte  soeben   die   ausführliche  Arbeit   von  Haycraft  und 
Du gg an:   On  the  coagulation  of  Egg   and   Serum   albumen  u.  s.  w. 
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(ProceediDgs  of  the  royal  society  of  Edinburgh),  welche  die  Verff.  die 
Güte  hatten,  mir  zukommen  zu  lassen. 

In  dieser  Abhandlung  von  Hayeraft  und  Duggan  werden  die 
Arbeiten  von  Halliburton,  Gorin  und  Berard  sorgfältig  berück- 
sichtigt und  fleissig  benutzt.  Es  scheint  also,  dass  ich  den  erst- 
genannten Yerff.  einen  unberechtigten  Vorwurf  gemacht  habe,  wenn 
ich  ihnen  eine  oberflächliche  Durchlesung  dieser  Arbeiten  zuschreibe, 
und  doch  muss  ich  daran  festhalten,  dass  ich  die  kleine  Mittheilung 
von  Hayeraft  und  Duggan  im  „Centralblatt  für  Physiologie"  vom 
21.  December  1889  nicht  anders  deuten  kann,  als  ich  es  gellan  habe. 
Denn  die  Gründe,  weshalb  Hayeraft  und  Duggan  die  Methode  der 
fractionirten  Fällung  verwerfen,  namentlich  die  Unbeständigkeit  des 
Säuregrades  der  erhitzten  Flüssigkeit,  sind  im  Voraus  durch  Halli- 
burton, Gorin  und  Berard  grossentheils  widerlegt  worden. 

Allgemeine  Physiologie. 

R.  V.  Llmbeok.    Ueber  die   Art   der    CUftwirkung   der    chlorsauren 
Sake  (Arch.  f.  eiper.  Pathol.  u.  Pharmakol.  XXVI,  1/2,  S.  39). 

In  Hinblick  auf  die  Differenzen,  welche  fOr  die  Erklär ungsweise 
der  Wirkung  der  chlorsauren  Salze  auf  den  Organismus  bestehen, 
und  namentlich  auf  die  verschiedenen  Versuchsresultate,  welche  sieh 
dabei  je  nach  der  Art  der  Versuchsthiere  ergeben  haben  (vgl.  die 
Mittheil.  d.  Bef.  in  diesem  Gentralbl.  1887,  Nr.  10),  hat  L.  eine  Reihe 
vergleichender  Experimente  über  die  Einwirkung  der  Chlorate 
auf  das  Blut  bei  Kaninchen,  Hund  und  Mensch  angestellt.  Vor- 
wiegend untersuchte  er  dabei  die  verschiedene  Widerstandsfähig- 
keit des  Blutes  dieser  drei  Thierarten,  und  zwar  sowohl  der  Blut- 
körperchen wie  des  Blutfarbstoffes,  gegen  chlorsaure,  und  andere  Salze. 

In  Bezug  auf  ersteren  Punkt  bestimmte  er  die  „isotonische 
Concentration"  (im  Sinne  von  de  Vries  und  Hamburger)  gewisser 
Salzlösungen  gegenüber  den  genannten  Blutarten,  d.  h.  die  untere 
Grenze  der  Concentration,  bei  welcher  die  Blutkörperchen  den  Farb- 
stoff nicht  abgaben.  Er  verwendete  hierzu  Ghlornatrium,  salpet^rsaures 
und  chlorsaures  Natrium  und  fand  übereinstimmend  den  „isotonischen 
Werth  des  Blutplasma"  beim  Kaninchen  merklich  höher  als  bei  Mensch 
und  Hund  (die  sich  ziemlich  gleich  verhielten),  d.  h.  des  Kaninchen- 
blutes gegen  Verdünnung  empfindlicher  als  die  beiden  anderen  Blutarten. 

Ferner  wurde  für  „hypertonische"  Salzlösungen,  d.  h.  solche, 
deren  Goncentration  über  der  „oberen  isotonischen  Grenze"  liegt 
(Ghlornatrium  3  Procent,  chlorsaures  Natrium  1  Procent)  die  Zeit 
bestimmt,  nach  welcher  (bei  verschiedenen  Temperaturen)  die  Blut- 
körperchen Hämoglobin  abgeben,  und  hier  die  längste  Zeit  bei  Ka- 
ninchen, die  kürzeste  bei  Hunden  gefunden,  so  dass  also  in  dieser 
Beziehung  das  Kaninchenblut  die  grösste,  das  Hundeblut  die  geringste 
Widerstandsfähigkeit  zeigt,  während  das  Menschenblut  eine  Mittel- 
stellung einnimmt. 

Weiterhin  wurden  Blutproben  mit  (isotonischen  und  hyper- 
isotonischen)  Lösungen   von  Ghlornatrium  und   chlorsaurem  Natrium 
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(unter  dauerndem  Schwenken  mittelst  eines  Drehapparats)  zusammen- 
gebracht und  in  bestimmten  Intervallen  die  rothen  Blutkörperehen 
gezählt.  Es  ergab  sich,  dass  unter  Einwirkung  von  Ghloratlösung  die 
rothen  Blutkörperchen  stark  abnahmen,  zu  einer  Zeit,  wo  in  unver- 
mischtem  oder  mit  Ghlornatriumlösung  behandeltem  Blut  noch  keine 
Verminderung  stattfand;  ferner  dass  dies  beim  Hund  früher  als  beim 
Kaninchen  und  Menschen  eintrat.  Uebrigens  stellt  sich  die  Vermin- 
derung stets  später  als  die  Braunfarbung  des  Blutes  ein. 

Zur  Prüfung  der  Besistenz  des  Blutfarbstoffes  wurden 
(nach  Krug  er 's  Methode)  calorimetrisch  gleich  verdünnte  Blutlösungen 
mit  Natronlauge  und  Essigsäure  versetzt  und  spectroskopisch  der 
Zeitraum  bis  zum  Verschwinden  der  Oxyhämoglobinstreifen  bestimmt. 
Auch  hier  zeigte  sich  das  Kaninchenblut  am  stärksten,  das  Hunde- 
blut am  wenigsten  resistent,  das  Menschenblut  zwischen  beiden 
stehend.  Bei  directem  Zusatz  von  Ghlorat  zum  Blut  gelang  es  nicht, 
diese  Zeitunterschiede  zu  constatiren. 

Dass  die  verschiedenen  Vergiftungsbilder  nicht  von  einer  Ver- 
schiedenheit der  Resorption  abhängen,  ergaben  Versuche  mit  Hunden 
und  Kaninchen,  bei  welchen  nach  der  Chloratvergiftung  in  stündlichen 
Pausen  Blut  entleert  und  auf  seinen  Chloratgehalt  untersucht  wurde. 
Dabei  zeigten  sich  ziemlich  gleiche  Besorptionsverhältnisse  bei  beiden 
Thierarten,  der  Chloratgehalt  des  Oarotisblutes  überstieg  nie  ein 
gewisses  Maximum,  das  nach  3  bis  4  Stunden  erreicht  wurde. 

Die  gefundenen  Differenzen  stützen  nach  L.  die  Anschauung, 
dass  bei  dem  Kaninchen  die  acute  Chloratvergiftung  vorwiegend 
auf  der  einfachen  S^lzwirkung  (Stokvis)  beruhe,  wogegen  bei  Mensch 
und  Hund  noch  andere  Momente  hinzukommen. 

Zu  letzteren  Momenten  könnte  der  Zerfall  der  Blutkörperchen 
gehören.  Hierzu  fahrt  L.  noch  einige  Zählungsversuche  an,  welche 
zeigen,  dass  ausserhalb  des  Körpers  minimale  Chloratmengen  Blut- 
körperchen, allerdings  erst  nach  längerer  Zeit,  aufzulösen  vermögen. 
Dagegen  tritt  nach  L.,  wie  er  aus  einigen  Blutkörperchenzählungen 
bei  vergifteten  Thieren  schliesst,  diese  Auflösung  im  Thier  (wegen 
zu  frühen  Todes  desselben)  nicht  ein. 

In  Bezug  auf  die  Methämoglobinbildung  betont  L.  die  Befunde, 
bei  welchen  der  Tod  ohne  diese,  oder  dieselbe  ohne  tödtlichen  Aus- 
gang auftrat.  Dagegen  fand  er  bei  Versuchen,  in  denen  er  an  chlorat- 
vergifteten  Hunden  im  Augenblick  des  Todes  den  Sauerstoffgehalt  des 
Blutes  (durch  Titrirung  mit  Indigo  und  Natriumhydrosulfit  im  Wasser- 
stoffstrom) bestimmt,  diesen  Gehalt,  sowie  das  überhaupt  noch  zur 
Sauerstoffaufnahme  taugliche  Hämoglobin  ausserordentlich  vermindert 
(wie  im  Erstiekungsblut).  Er  hält  hiernach  bei  der  acuten  Vergiftung 
von  Hund  (und  Mensch)  die  Veränderung  des  Hämoglobins 
in  eine  zum  Gasaustausch  untaugliche  Verbindung  ftlr  die  hauptsäch- 
liche Todesursache  (daneben  in  zweiter  Linie  die  Salzwirkung  und 
vielleicht  die  Schädigung  der  rothen  Blutkörperchen). 

Nicht  berührt  wird  durch  die  vorstehenden  Ergebnisse  die  sub- 
acute Vergiftung  des  Menschen  mit  den  als  Folge  der  Blutveränderung 
aufzufassenden  Nierenalterationen. 

Eiess  (Berlin). 
45* 
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A.  Qrünfeld.  Zur  Frage  iihei*  die  Wirkung  des  Mutterkorns  und 
seiner  Bestandtheile  auf  das  Rückenmark  der  Thiere  (Arch.  f.  Psy- 
chiatrie XXI,  2,  S.  618). 

Tuczek  hatte  bei  der  Kriebelkrankheit  des  Menschen  tabes- 
ähnliche Veränderungen  in  den  Hintersträngen  der  Med.  spinalis 
gefunden,  hingegen  vergebens  bei  Thieren  durch  Einverleibung  von 
Mutterkorn  ähnliche  Veränderungen  zu  erzeugen  versucht.  Kokorin 
hatte  an  drei  mit  Seeale  cornutura  vergifteten  Hunden  zwar  post 
raortem  Rtickenmarksveränderungen  beschrieben,  jedoch  nur  solche, 
deren  pathologischer  Charakter  durchaus  zweifelhaft  ist.  G.  verwandte 
zu  seinen  Versuchen  neun  Hähne  und  vier  Ferkel.  Zur  Fütterung 
dienten:  1.  Pulv.  sec.  cornut. ;  2.  Extr.  sec.  com.  cornutino-sphace- 
linicum  (Kobert);  3.  Pulv.  sec.  com.  spir.  vini  extract.  (identisch 
mit  Dragendorff's  Sklerotinsäure);  4.  Acid.  sphacelinicum  (Kobert). 
Das  Seeale  selbst  stammt  von  der  Ernte  1887,  die  Präparate  wurden 
von  Gehe-Dresden  bezogen.  Die  Fütterung  erstreckte  sich  über 
26  Tage  bis  zu  272  Monaten.  Die  Erscheinungen  bei  den  HähneD 
bestanden  in  Gangrän  des  Eanlmes  und  der  Bartlappen,  später  auch 
der  Zungenspitze,  zunehmender  Appetitlosigkeit,  Mattigkeit,  Erbrechen, 
Muskelschwäche  und  schliesslich  Koma.  Ataxie  fehlte  stets.  Die 
Patellarreflexe  blieben  erhalten.  Nur  bei  einem  Thier  traten  kurz 
vor  dem  Tode  Krämpfe  ein.  Die  verabreichte  Gesammtdosis  des 
Extractes  betrug  circa  50  Gramm,  die  des  Seeale  selbst  bis  zu 
110  Gramm,  die  der  Sphacelinsäure  415  Gramm.  Die  Sklerotin- 
säure erwies  sich  als  ganz  wirkungslos. 

Auch  bei  den  Ferkeln  fehlte  jede  Ataxie,  die  Patellarreflexe 
waren  zwar  herabgesetzt,  aber  erhalten.  Die  Gangrän  betraf  Pfoten, 
Ohren  und  Schnauze. 

Die  histologische  Untersuchung  der  Medullae  spinales  p.  m. 
ergab  keinerlei  positiven  Befund  (Weigert'sche  und  Freud'sche 
Färbungsmethode).  Ziehen  (Jena). 

Gombeiliale  et  Dabiquet.  Recherches  sur  Vaction  physiologigue  de 
V6corce  de  tige  de  sureau  (C.  E.  Soc.  de  Biologie.  30  Nov.  1889. 
p.  677). 

Beim  Meerschweinchen  sowohl  als  beim  Hunde  hat  das  Decoct 
der  Binde  (besonders  der  zweiten  Binde)  von  Sambucus  nigra  eine 
unzweideutige  diuretische  Wirkung.  Wird  die  zweite  Binde  kalt  mit 
Wasser  macerirt,  so  enthält  die  Flüssigkeit  eine  flüchtige,  nicht 
näher  untersuchte  Substanz  und  bewirkt  dann  neben  Polyurie  Er- 
brechen und  Diarrhöe.  Auch  haben  Verff:  eine  Erniedrigung  der 
Temperatur  nebst  Verlangsamung  des  Pulses  und  der  Athmung  notirt. 

L^on  Predericq  (Lüttich). 

Deny  et  Chouppe.  Note  sur  le  pouvoir  toxique  de  Purine  dans 
rSpilepsie  (C.  B.  Soc.  de  Biologie,  30  Nov.  1889,  p.  687). 

Nach  Bouchard  braucht  man  bekanntlich  ungefähr  45  Kubik- 
<)entimeter  normalen  Menschenharns,  um  1  Kilogramm  Kaninchen 
(bei  Einspritzung  in  die  Vena  auricularis)  zu  tödten.  Verflf.  finden, 
dass  die  toxische  Wirkung  des  Epileptikerharns  ungefähr  die  näm- 
liche ist.  Löon  Frede ricq  (Lattich). 
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L.  Lapicque  et  E.  FariSOt.  Action  de  la  cafSine  sur  le  Systeme 
neuro-miMculaire  (0.  R.  Soc.  de  Biologie,  7  Dee.  1889,  p.  702). 
Verflf.  finden,  in  üebereinstimmung  mit  Schmiedeberg,  als 
Symptome  der  Gafei'nvergiftung  bei  Bana  temporaria  allgemeine  Muskel- 
starre (locale  Wirkung  des  Giftes),  bei  Bana  esculenta  dagegen  starke 
Erhöhung  der  Beflexerregbarkeit.  Kröten,  Schildkröten  und  Säuge- 
thiere  verhalten  sich  bei  der  Cafeinvergiftung  ungefähr  wie  der  Wasser- 
frosch, wäJirend  Tauben  Muskelschwäche  oder  selbst  bei  hohen  Dosen 
Muskelstarre  zeigen.  Die  Abänderung  der  Gastrocnemiuszuckungscurve 
beim  vergifteten  Wasserfrosch  hängt  von  der  Integrität  des  Bücken- 
markes ab  —  bleibt  nach  hoher  Ischiadicusdurchschneidung  aus  — 
besteht  noch,  wenn  der  Gastrocnemius  allein  nicht  mit  vergiftet  wird 
(Umschnürung  des  Oberschenkels  mit  Ausnahme  des  Ischiadicus). 

Leon  Fredericq  (Lüttich). 

E.  Combemale.  Note  aur  les  ejfets  physiologiques  des  lavements 
gazeitx  d'ammoniaque  (0.  B.  Soc.  de  Biologie,  14  Dec.  1889,  p.  713). 

Yerf  hat  bei  zwei  Hunden  mittelst  Schlundsonde  in  den  Dick- 
darm eine  Mischung  von  Luft  und  Ammoniakgas  eingespritzt.  Die 
Einspritzung  scheint  äusserst  schmerzhaft  zu  sein  und  bringt  starke 
Erregung  des  Nervensystems,  der  Athmung  und  der  Speichelabson- 
derung zu  Stande.  Nach  einer  halben  Stunde  beobachtet  man  Erbrechen 
und  flüssige  bluthaltige  Stulentleerungeu.  Die  Thiere  magern  ab, 
trinken  schnell,  essen  nicht  oder  wenig  und  bleiben  traurig.  Die 
Thiere  überleben  eine  zweite  Einspritzung  nicht.  Bei  der  Section 
findet  man  nekrotische  Geschwüre  im  Dickdarm. 

L.  Fredericq  (Lüttich). 

N.  Qröhant.  Recherche  physiologique  sur  Voxygene  pr Spare  par  le 
procedS  de  Boussingault  (0.  E.  Soc.  de  Biologie,  16  Novembre 
1889,  p.  655). 

um  zu  entscheiden,  ob  der  durch  Zersetzung  des  Bariumbioxyd 
bereitete  Sauerstofi*  Kohlenoxyd  enthält,  hat  Verf  folgenden  ziemlich 
umständlichen  Weg  eingeschlagen. 

Einen  Hund  lässt  man  200  bis  300  Liter  des  zu  untersuchenden 
Sauerstofls  athmen.  Vor  und  nach  der  Einathmung  entnimmt  man 
mittelst  Jugularkatheters  eine  Probe  Blut  aus  dem  rechten  Herzen. 
Beide  Proben  werden  defibrinirt,  mit  Luft  geschüttelt,  mittelst  Queck- 
silberpumpe entgast;  die  gewonnenen  Gasmengen  werden  analysirt. 
Da  die  zweite  Probe  ebensoviel  Sauerstoff  liefert  als  die  erste  und 
übrigens  kein  Koblenoxyd  enthält,  so  kann  man  annehmen,  dass  der 
eingeathmete  Sauerstoff  gleichfalls  kohlenoxydfrei  war. 

Leon  Fredericq  (Lüttich). 

O.  TumliPZ  and  A.  Krug.  Die  Energie  der  Wärmestrahlung  bei  der 
Weissgluth  (Sitzber.  der  k.  Akad.  der  Wissensch.  Wien,  Mathem.- 
naturwissensch.  Classe  XCVH,  Abth.  IIa,  S.  1523). 

O.  Tamlirz.  Berechnung  des  mechanischen  Lichtäquivalents  aus  den 
Versuchen  des  Herrn  Julius  Thomsen  (Ibid.  S.  1627). 

O.  Tumllrz.  Das  mechanische  Äequivalent  des  Lichtes  (Ibid.  XCVIH, 
S.  826). 
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Die  Bestrebungen  der  Physiker,  die  Stärke  des  Lichtes  im  abso- 
luten Masssystem  auszudrücken,  sind  für  die  Physiologie  von  besonderem 
Interesse,  da  wir  gerade  ftlr  den  lichtempfindenden  Apparat  die  genauesten 
ziffermässigen  Kenntnisse  von  den  Beziehungen  zwischen  dem  Beize 
und  den  durch  ihn  hervorgerufenen  Lebensvorgängen  gewonnen  haben. 

Die  Aufgabe  ist  von  J.  Thomson  vor  mehr  als  zwei  Jahrzehnten 
in  Angriff  genommen  worden.  Die  Eenntniss  seiner  Versuchsmethode 
ist  zum  Verständniss  des  Referates  über  obige  Abhandlungen  unbedingt 
liöthig.  Diese  Versuche  seien  daher  kurz  reproducirt. 

Er  bestimmte  zunächst  die  Wirkung  der  gesammten  Wärme- 
strahlung einer  WaJrathkerze  auf  einem  Thermomultiplicator.  Der 
Ausschlag  betrug  —  auf  absolutes  Mass  reducirt  —  36'5<^.  Dies  wurde 
nun  mit  der  Angabe  des  Multiplicators  verglichen,  wenn  der  Thermo- 
säule  desselben  ein  Eöi-per  von  bekannter  Energie  der  Gesammtstrahlung 
in  derselben  Entfernung  gegenübergestellt  wurde.  Hierzu  diente  eine 
hohle  Glaskugel,  die  mit  warmem  Wasser  gefüllt  war  und  in  der  Minute 
102  Grammcalorien  ausstrahlte.  Der  Ausschlag  betrug  jetzt  17-8®. 
Eine  einfache  Proportionsrechnung  ergibt  hieraus  die  gesammte  Strahlung 
der  Lichtquelle.  Nun  wurden  die  dunklen  und  leuchtenden  Strahlen 
derselben  voneinander  getrennt,  indem  zwischen  die  Lichtquelle  und 
die  Therm osäule  ein  Glastrog  mit  parallelen  Wänden  eingeschoben 
wurde,  welcher  mit  Wasser  gefüllt  war.  Dadurch  wurden  die  dunklen 
Wärmestrahlen  vollständig  absorbirt,  und  der  Ausschlag  des  Multi- 
plicators entsprach  der  isolirten  Wirkung  der  leuchtenden  Strahlen 
—  mit  einem  Verluste  von  13  Procent,  der  durch  die  mehrfachen 
ßeflexionen  bedingt  war. 

Auf  diese  Art  wurde  die  Energie  der  Lichtstrahlen  fiir  die 
Walrathkerze  in  Wärmeeinheiten  erhalten.  Nach  demselben  Vorgange 
wurde  sie  für  andere  Lichtquellen  (Moderateurlampe,  Gasflamme)  be- 
stimmt, deren  Lichtstärke  mit  derjenigen  der  Walrathkerze  als  Ein- 
heit verglichen  worden  war.  Es  ergab  sich,  dass  der  Wärmewerth  der 
Lichteinheit  zwischen  engen  Grenzen,  37  und  4*4  Grammcalorien  für 
die  Minute,  schwankte.  Thomson  sprach  daher  den  Satz  aus:  „Eine 
Flamme,  deren  Lichtstärke  gleich  der  eines  Lichtes  ist,  welches  8*2  Gramm 
Walrath  in  der  Stunde  verbrennt,  strahlt  als  Licht  in  der  Minute 
eine  Wärmemenge  aus,  die  4*1  Gramm  Wasser  um  1®  C.  erwärmen  kann.'' 

So  einfach  und  klar  auchdie  Versuchsanordnung  von  Thomsen 
ist,  so  erheben  sich  gegen  seine  Berechnung  des  Besultates 
schwere  Bedenken.  Turalirz  weist  in  der  zweiten  Abhandlung  nach, 
dass  einerseits  die  von  Thomsen  angewandte  Definition  der  Lichtein- 
heit nicht  mit  der  in  der  Photometrie  gebräuchlichen  tibereinstimmt, 
und  dass  ferner  die  Ausstrahlung  einer  Kugelfläche  mit  der  einer 
Flamme,  welche  einen  ganz  anders  geformten  Körper  darstellt,  nicht 
ohneweiters  vergleichbar  ist. 

Es  ist  bekanntlich  die  Intensität  der  Bestrahlung  von  den  Winkeln 
abhängig,  welche  die  bestrahlte  und  die  ausstrahlende  Fläche  mit  der 
Kichtung  der  Licht-  oder  Wärmestrahlen  bilden.  Denkt  man  §ich  ein 
unendlich  kleines  Flächenstückchen  rf<y  von  einer  irgendwie  gekrümmten 
strahlenden  Fläche  um  einen  grossen  Abstand  q  entfernt,  und  bildet 
die   Normale    jenes   Flächenstückchens   mit   der    Verbindungsgeraden 
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^  den  Winkel  d  (Einfallswinkel),  so  ist,  wie  eine  kurze  Ueber- 
legang  zeigt,  die  Energie  q  der  Bestrahlung  des  Fläcbenstückchens 
durch  folgende  Formel  gegeben: 

3= ^ /  T  C08  %•'  dö' 

worin  T  eine  Grösse  bedeutet,  die  vom  Emissionsvermögen  und  der 
Temperatur  abhängig,  und  daher  für  verschiedene  Stellen  der  strahlenden 
Fläche  verschieden  ist,  worin  ferner  0*'  die  Neigungswinkel  der  auf 
die  einzelnen  Elemente  c?<7Mer  strahlenden  Fläche  gezogenen  Normalen 
zur  Geraden  q  darstellt.  Der  Werth  des  Integrals  bedeutet  also  nichts 
Anderes  als  die  Strahlungsenergie  der  Projection  der  krummen  Fläche 
auf  eine  Ebene,  welche  zur  Yerbindungsgeraden  q  senkrecht  steht.  Für 
die  Versuche  Thomson 's  kann  die  bewusste  Fläche  der  Thermosäule 
gegenüber  den  anderen  in  Betracht  kommenden  Dimensionen  als  sehr 
klein  angesehen  werden.  Sei  ihr  Flächeninhalt  g7,  so  ist  dieser  Werth 
für  dö  einzusetzen;  der  Winkel  -Ö*  erhält  den  Werth  Null.  Nennen 
wir  K  die  Strahlungsenergie  der  ebenen  Projection  der  ausstrahlenden 
Fläche,  d.  h.  den  Werth  des  Integrals,  so  gewinnt  die  obige  Formel 
die  Gestalt 

Für  die  warme  Kugel  ist  K  einfach  zu  berechnen:  T  ist  eine  con- 
stante  Grösse  und  die  ebene  Projection  der  Kugel  ein  grösster  Kreis. 

Für  die  Walrathkerze  sind  zwei  Werthe  von  K  in  Betracht  zu 
ziehen;  der  eine  entspricht  der  Gesammtstrahlang,  der  andere  —  er 
möge  k  heissen  —  den  leuchtenden  Strahlen  allein. 

Denkt  man  sich  an  Stelle  der  Fläche  o  den  Fettfleck  des  Photo- 
meters der  Walrathkerze  gegenübergestellt,  so  sieht  man  sofort,  dass 
diese  Grösse  k  nichts  Anderes  ist,  als  die  Energiemenge,  welche 
der  photometrischen  Lichteinheit  entspricht.  Berechnet  man 
dieselbe  nunmehr  in  der  angedeuteten  Weise  nach  den  von  Thomson 
gefundenen  Daten,  so  erhält  man  ihren  Werth  zu  00056  Grammcalorien 
pro  Secunde.  Mit  Bücksicht  auf  die  zweite  der  obigen  Gleichungen 
kann  das  Ergebniss  auf  folgende  anschaulichere  Form  umgerechnet 
werden:  „Steht  der  Flamme  einer  Walrathkerze,  welche 
8*2  Gramm  Walrath  in  der  Stunde  verbrennt,  eine  Fläche 
von  einem  Quadratcentimeter  Inhalt  in  der  Entfernung  von 
einem  Meter  so  gegenüber,  dass  die  Normale  der  Fläche 
horizontal  ist  und  durch  die  Flammenmitte  geht,  so  fällt 
auf  diese  Fläche  in  jeder  Secunde  eine  Lichtmenge,  deren 
Energie  einer  Wärmemenge  von  '56  X  10~®  Grammcalorien, 
oder  einer  Arbeitsmenge  von  1  Milligramm  24  Gentimeter 
äquivalent  ist.'' 

In  der  ersten  und  dritten  Abhandlung  sind  eigene  Versuche  des 
Yerf.'s  zur  Bestimmung  des  mechanischen  Lichtäquivalents  mitgetheilt. 
Sie  bestrebten  sich,  die  von  der  Lichtquelle  ausgestrahlte  Wärmemenge 
nicht,  wie  Thomsen  auf  einem  Umwege,  nämlich  durch  Vergleich 
mit  der  Ausstrahlung  eines  bekannten  Körpers,  sondern  direct  zu 
messen. 


640  .Centralblatt  für  Physiologie.  Nr.  24. 

Das  Unternehmen,  zu  der  Messung  der  Gesammtstrahlung  ynd 
der  der  dunklen  Wärmestrahlen  allein,  ein  Calorimeter  zu  benutzen, 
misslang,  da  die  Differenz,  welche  den  Lichtstrahlen  entsprochen 
hätte,  innerhalb  der  Fehlergrenzen  lag. 

Die  Verff.  construirten  nun  ein  Luftthermometer,  welches  die 
gesammte  Wärmestrahlung  zu  bestimmen  gestattete.  Für  die  leuch- 
tenden Strahlen  allein  erwies  sich  dasselbe  als  nicht  hinreichend 
empfindlich.  Bezüglich  der  Einzelheiten  und  der  Theorie  des  Appa- 
rats muss   auf  das  Original   verwiesen  werden. 

Mit  dem  Luftthermometer  wurden  zwei  Versuchsreihen  durch- 
geftihrt.  In  der  einen  wurde  die  Energie  der  Gesammtstrahlung  eines 
weissglühenden  Platindrahtes  zu  1*018  Grammcalorien  bestinunt. 
Da  Tjndall  ftlr  diesen  Fall  das  Verhältniss  der  leuchtenden  zu  den 
dunklen  Strahlen  wie  1  :  23  gefunden  hat,  so  kann  man  daraas  — 
unter  Vernachlässigung  des  Umstandes,  dass  die  Temperatur  nicht  in 
beiden  Fällen  dieselbe  war,  dass  das  Platin  seine  physikalischen 
Eigenschaften  mit  der  Weissgluth  ändert  etc.  —  mit  einer  rohen  Ad- 
näherung  die  Energiemengen  k  der  Lichteinheit  zu  000326  Gramm- 
calorien berechnen. 

In  der  zweiten  Eeihe  von  Versuchen  wurde  eine  Amylacetat- 
lampe  benutzt.  Für  das  Verhältniss  der  leuchtenden  und  dunklen 
Strahlen  blieb  kein  anderer  Weg,  als  zu  der  von  Thomson  aoge- 
wandten  Bestimmungsmethode  mittelst  Thermosäule  und  Wassertrog 
zurückzukehren.  Es  ergab  sich  die  Grösse  k  zu  0*00561  Gramm- 
calorien. 

Eine  anschauliche  Form  ftlr  das  Ergebniss  ist  die  folgende: 

Die  Lichtmenge,  welche  aus  einer  Amylacetatlampe 
aus  einer  Entfernung  von  1  Meter  auf  die  Pupille  eines 
menschlichen  Auges  von  3  Millimeter  Durchmesser  während 
einer  Secunde  fällt,  würde  einen  Zeitraum  von  ungefähr 
450  Tagen  brauchen,  um  1  Gramm  Wasser  von  0°  auf  1*^  G. 
zu  erwärmen.  Sternberg  (Wien). 

Charles  RiOhet.    Notes   de    techmque   phyaioloffique   (G.  B.  Soc.  de 
Biologie,  21  Dec.  1889,  p.  727). 

1.  Verf.  empfiehlt  als  Anästheticum  bei  den  physiologischen 
Experimenten  eine  wässerige  Chloralmorphiumlösung,  welche  auf  ein 
Liter  200  Gramm  Chloral  und  1  Gramm  Morphiumchlorid  enthält 
Die  Flüssigkeit  (2'5  Kubikcentimeter  pro  Kilogramm  Hund,  2  Kubik- 
centimeter  pro  Kilogramm  Kaninchen  oder  Meerschweinchen)  wird 
mittelst  Pravaz'scher  Spritze  in  das  Peritoneum  injicirt.  Nach  10  Mi- 
nuten vollständige  Anästhesie,  Welche  ungefähr  eine  Stunde  andauert. 
Die  Temperatur  des  Thieres  sinkt  beständig  und  besonders  rasch  bei 
kleineren  Individuen;  bei  letzteren  ist  die  Herabsetzung  des  Stoff- 
wechsels durch  das  Chloral  viel  bedeutender  als  bei  grösseren  Thieren. 

2.  Beschreibung  einer  Modification  der  Müll  er 'sehen  Ventile, 
welche  ohne  Abbildung  schwer  zu  verstehen  ist. 

3.  Um  längere  Zeit  grössere  Quantitäten  Blut  (zu  Fütterungs- 
versuchen)  frei  von  Fäulniss  aufzubewahren,  wird  das  Blut  vom  lebenden 
Thiere  direct  in  einer  heissen  (+  60^)  sehr  concentrirten  Gelatinelösung 
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(250  Gramm  flQr  ein  Liter)  aufgefangen.  Die  Mischung  enthält  ungefähr 
3  Proeent  Gelatine  und  gelatinirt  beim  Erkalten;  sie  erhält  sich 
unverändert,  wenn  man  nur  dafür  sorgt,  dass  keine  Schimmelbildung 
auf  der  Oberfläche  stattfindet. 

4:  Schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  können  Quecksilberdämpfe 
(bei  Bespirationsversuchen)  auf  den  thierischen  Organismus  schädlich, 
ja  sogar  tödtlich  wirken.  L6on  Fredericq  (Lüttich), 

Laulanlö.    Technique   physiologique.    Sur   un   cardiographe  direct  ä 
aiguiUe  (0.  E.  Soc.  de  Biologie,  30  Nov.  1889,  p.  682). 

Eine  rechtwinkelig  gebogene  Nadel  wird  beim  lebenden  Thiere 
(Pferd,  Hund,  Kaninchen)  durch  die  Brustwand  gestochen,  so  dass 
der  horizontale  Schenkel  der  Nadel  auf  der  Herzoberfläche  leicht 
drückt  und  dessen  Bewegungen  mitmacht.  Der  herausragende  verticale 
Schenkel  überträgt  die  Bewegungen  auf  einem  Tambour  explorateur. 
Bewegliche  Nadel  und  Tambour  werden  von  einer  Metallplatte  getragen, 
welche  selbst  an  der  Brustwand  festgenäht  wird  und  dessen  Bewe- 
gungen folgt.  Die  Details  des  Apparats  sind  ohne  Abbildung  schwer 
zu  verstehen.  Leon  Fredericq  (Lüttich). 

Edmond  Perrier.    Veau  de  mer  artificielU  ä  Vexposition  univei'selle 
de  1889  (C.  B.  Soc.  de  Biologie,  14  Dec.  1889,  p.  711). 

Das  künstliche  Meereswasser  in  den  Aquarien  der  Pariser 
Weltausstellung  hatte  folgende  Zusammensetzung: 

Wasser  (eau  de  la  Vanne)  3  Kubikmeter 
Kochsalz   (rohes)    79  Kilogramm 
Magnesium  Chlorid    11  „ 

Chlorkalium  3  „ 

Magnesiumsulfat        5  „ 

Calciumsulfat  2  „ 

100  Kilogramm  Salze. 
Dasselbe   Wasser    (täglich   mit  Luft  gesättigt    und   oft   filtrirt) 
konnte  14  Tage  bis  3  Wochen   dienen   und  wurde   dann   durch  neu 
bereitetes   ersetzt.    Die    Thiere   (Austern,    Actinien)    schienen    diese 
Mischung  ziemlich  gut  zu  ertragen. 

Leon  Fredericq  (Lüttich). 

H.  V.  LendeilfOld.  Experimentelle  Uniersuchvngen  über  die  Physiologie 
der  Spongien  (Zeitschr.  f.  wiss.  Zool.  XLVni,  3/4,  S.  406). 

Verf.  hat  mit  der  vorliegenden  Arbeit  einen  schätzenswerthen 
Beitrag  zur  Kenntniss  eines  sehr  wenig  gekannten  Gebiets  der  ver- 
gleichenden Physiologie  geliefert.  Der  Zweck  seiner  Untersuchungen 
ist,  Licht  über  die  Frage  nach  der  Ernährung  und  Bewegung  der 
Spongien  zu  verbreiten.  Die  Methode  derselben  ist  folgende: 

Zur  Erkenntniss  der  Ernährungsvorgänffe  wurden  zahlreiche 
Fütterungsversuche  mit  Karmin,  Stärke  und  Milch  angestellt.  Kleine 
Exemplare  oder  lebensfrische  Stücke  von  verschiedenen  Formen  aus 
den  Hauptgruppen  der  Spongien  wurden  in  Meerwasser  gebracht,  in 
dem  sich  fein  geriebenes  Karmin,  Weizenstärke  oder  frische  Milch 
befand.  Die  Versuchsobjecte  blieben  verschieden  lange  Zeit  (IV2  bis 
17  Stunden)  in  dieser  Flüssigkeit  bei   dauernder  Durchleitung   eines 
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Luftstrom8  und  kamen  dann  entweder  in  frisches  Meerwasser  oder 
zur  Fixirung  des  jeweiligen  Zustandes  sogleich  nach  der  Fütterung  in 
absoluten  Alkohol.  Die  mit  Milch  gefiktterten  Schw&mme  eribhren  zur 
Braunförbung  der  Oelktigelchen  eine  Behandlang  mit  Osmiamsäure. 

Zur  Untersuchung  der  BewegungSYorgänge  machte  Yerf.  eine 
grosse  Zahl  von  Vergiftungsversuchen,  bei  denen  die  Spongien 
verschieden  lange  Zeit  in  verschieden  starke  Lösungen  von  Morphin, 
Strjchnin,  Digitalin,  Yeratrin,  Cocain  und  Curare  gesetzt  und  dann 
ebenfalls  in  Alkohol  conservirt  wurden. 

Das  so  gewonnene  Material  wurde  an  Schnittpräparaten  mikro- 
skopisch untersucht. 

Als  Ergebniss  der  Fütterunffsversuche  zeigte  sich  dabei 
Folgendes:  Bei  sofortiger  Tödtung  nach  Earminfütterung  erschienen 
die  äusseren  Poren  der  Spongien,  welche  zum  Eintritt  des  den 
Schwamm  durchziehenden  continuirlichen  Wasserstroms  dienen,  mehr 
oder  weniger  contrahirt.  Hatte  jedoch  die  Fütterung  längere  Zeit 
gedauert,  so  hatte  sich  auch  die  Contraction  wieder  gelöst.  Ebenso 
verhielten  sich  die  von  den  Poren  zu  den  Geisseikammern  fuhrenden 
Canäle,  sowie  die  Eammerporen.  Die  Geisseikammern  selbst  und  die 
attsführenden  Canäle  waren  meist  unverändert.  Earminkörnchen  fanden 
sich  an  der  Oberfläche  des  Schwammes  nur  sehr  spärlich  oder  gar  nicht 
vor,  ein  Zeichen,  dass  die  Oberfläche  im  normalen  Zustande  nicht 
klebrig  ist.  Die  zuführenden  Canäle  enthielten  selten  Karmin,  häufiger 
die  tieferen  Theile.  Das  meiste  Karmin  befand  sich  in  den  Kammern, 
und  zwar  innerhalb  der  Kragengeisselzellen,  welche  dieselben  aus- 
kleiden. Die  Menge  des  hier  befindlichen  Karmins  war  geringer,  wenn 
die  Schwämme  erst  nach  der  Fütterung  in  reinem  Meerwasser  gelegen, 
und  es  fehlte  ganz  nach  40stündigem  Aufenthalt  in  reinem  Wasser. 
Enthielten  die  Kragenzellen  viel  Karmin,  so  war  in  der  Bc^el  ihr 
Kragen  und  ihre  Geissei  eingezogen.  In  den  ausführenden  Gauälen 
traten  erst  nach  17-  bis  24stundiger  Fütterungsdauer  Karminagglomerate 
dem  Plattenepithel  anliegend  auf.  In  den  Wanderzellen  des  Mesoderms 
oder,  wie  Verf.  es  nennt,  der  Zwischenschicht  werden  keine  Karmin- 
körnchen bemerkt.  Bei  Stärkefütterung  zeigten  sich  die  äusseren 
Poren  im  Beginn  der  Fütterung  meist  ganz  geschlossen,  später  wieder 
geöffnet.  Die  Porencanäle,  subdermalen  Räume  und  Kammern  waren 
mehr  oder  weniger  contrahirt,  die  ausführenden  Canäle  unverändert. 
An  der  Oberfläche  der  Spongien  hafteten  einzelne  Stärkekörner.  In 
säramtlichen  Canälen  und  den  Kammern  fanden  sich  Stärkekömer, 
doch  waren  dieselben  nirgends  in  das  Innere  der  Zellen  aufgenommen 
worden  und  wiesen  auch  keine  Spur  von  Zersetzung  auf.  Die  Milch- 
fütterung bewirkte  keine  Contraction  der  Poren  und  Canäle.  Das 
ganze  Canalsystem  war  unverändert.  Die  Canäle  enthielten  sämmtlich 
Milchkügelchen.  Bei  Osmiumsäurebehandlung  zeigte  sich,  dass  die 
Kragengeisselzellen  viele  schwarzbraun  gefärbte  Milchkügelchen  ent- 
hielten, und  ebenso  waren  die  Zellen  der  Zwischenschicht,  besonders 
die  Wanderzellen,  stark  gebräunt  und  mit  einzelnen  Kügelchen  und 
feineren  braunen  Körnchen  durchsetzt. 

Während  die  Fütterungsversuche  bei  allen  untersuchten  Formen 
von   Spongien   im   Wesentlichen   gleiche   Ergebnisse   hatten,   stellten 
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sich  bei  den  Vergiftungsversuchen  grosse  Verschiedenheiten 
heraus.  Die  Wirkung  der  Gifte  äusserte  sich  zum  grössten  Theil  in 
Contractionserscheinungen  der  Poren,  Canäle  und  Kammern.'  Weit 
geöflFnet  waren  die  Poren  bei  Chondrosien,  die  5  Stunden  in  Curare 
(1  :  15.000)  gelegen  hatten,  während  sie  bei  Anwendung  einer  Curare- 
lösung  von  1  :  5000  unter  sonst  gleichen  Bedingungen  geschlossen 
waren.  Schwach  contrahirt  zeigten  sich  die  Poren  bei  Morphin, 
stärker  bei  Digitalin  und  Strychnin,  sowie  bei  starken  Veratrin-  und 
Curarelösungen.  Strychnin  bewirkte  die  stärkste  Oontraction.  Nach 
Uebertragung  in  reines  Seewasser  hatte  sich  die  Gontraction  der 
Sphinkteren  wieder  gelöst.  Aehnlich  wie  die  Poren  verhielten  sich 
die  Porencanäle,  nur  meistens  schwächer  und  oft  nur  am  distalen 
Ende  contrahirt.  Die  tieferen  Theile  des  Oanalsystems  waren  mehr 
oder  weniger  stark  contrahirt,  besonders  durch  Strychnin.  Bei  Sycandra 
zeigten  sich  die  Kammerporen  merkwürdigerweise  nach  Curarever- 
giftung  nebeneinander  theils  contrahirt,  theils  unverändert,  theils  sogar 
dilatirt.  Verf.  meint,  dass  Curare  die  Kammersphinkteren  theilweise 
lähmt.  Die  Kammern  sind  meist  etwas  contrahirt,  die  ausftlhrenden 
Canäle  unverändert.  In  der  ßegel  fehlt  bei  den  vergifteten  Schwämmen 
das  zarte  Plattenepithel  der  Oberfläche  ganz  -oder  ist  stark  abgesetzt. 
In  den  tieferen  Bäumen  ist  es  nur  wenig  verletzt,  meist  ganz  intact. 
Die  Wirkung  der  Gifte  auf  die  Kragenzellen  äussert  sich  darin,  dass 
Kragen  und  Geissei  schrumpfen  und  schliesslich  ganz  eingezogen 
werden,  bis  die  Zelle  selbst  ein  unregelmässiger  Klumpen  geworden 
ist.  Die  Zwischenschichtzellen  weisen  in  der  Kegel  keine  Verändening 
auf.  In  Folge  der  Absetzung  des  Plattenepithels  durch  die  Gifte  sind* 
die  Schwämme  bei  Karminfutterung  an  ihrer  Oberfläche  dicht  mit 
Karminkörnchen  bedeckt.  Verf  glaubt,  dass  die  Gifte  die  Schleim- 
secretion  an  der  Oberfläche  besonders  anregen.  Die  Karminaufnahme 
von  Seiten  der  Oberfläche  ist  also  ein  pathologischer  Vorgang. 

Auf  Grund  dieser  Ergebnisse  seiner  Versuche  entwirft  Verf. 
folgendes  Bild  von  der  Ernährung  und  Bewegung  der  Spongien. 

Der  Wasserstrom  führt  dem  Schwämme  die  im  Wasser  suspen- 
dirte  Nahrung  zu.  Grössere  Körper  können  in  Folge  der  Kleinheit 
der  Poren  nicht  in  den  Schwamm  eindringen.  Von  den  kleineren 
Theilchen  bewirken  die  häheren  (Karmin,  Stärke)  eine  Contraction 
der  Porensphinkteren,  also  Schluss  der  Poren,  so  dass  auch  sie  also 
zunächst  nicht  in  den  Schwamm  gelangen.  Diejenigen  Körper,  welche 
die  Poren  passiren,  erreichen  unverändert  die  Kammern.  Hier  werden 
sie,  wie  es  scheint,  ohne  Bücksicht  auf  ihre  Verdaulichkeit  (Milch- 
kügelchen)  oder  ünverdaulichkeit  (Karminkörnchen),  falls  sie  nicht  zu 
gross  sind  (Stärke),  von  den  Kragengeisselzellen  aufgenommen.  Die 
brauchbaren  werden  umgewandelt  und  an  die  Wanderzellen  über- 
geben, welche  sie  im  ganzen  Schwamm  verbreiten.  Die  unbrauchbaren 
werden  wieder  ausgestossen  und  verlassen  den  Schwamm  mit  dem 
austretenden  Wasserstrom  durch  die  Oscula.  Gegenüber  den  Behaup- 
tungen einiger  anderer  Autoren  stellt  Verf  fest,  dass  die  Aufnahme 
der  Nahrung  nur  von  Seiten  der  Kragengeisselzellen  stattfindet  und 
dass  letztere  nie  als  amöboide  Zellen  in  das  Gewebe  hinabsinken, 
sondern  ihre  Nahrung  an  die  amöboiden  Wanderzellen  abgeben. 
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Unter  den  Bewegungen  der  Spongien  sind  zwei  Formen  zu 
unterscheiden:  Die  den  Wasserstrom  erzeugende  Flimmerbewegung 
der  Kragengeisselzellen  in  den  Kammern,  und  die  Contraction  und 
Dilatation  einzelner  Körpertheile.  Beide  sind  voneinander  völlig  unab- 
hängig, denn  selbst  wenn  die  Poren  durch  Giflwirkung  geschlossen 
sind,  dauert  die  Geisseibewegung  ruhig  fort,  bis  das  Gift  auch  die 
Geis  selzellen  selbst  angreift.  Es  besteht  also  keine  nervöse  Verbindung 
zwischen  Geisseizellen  und  Oberfläche.  Die  Bewegungen  der  Poren 
sind,  wie  schon  F.  E.  Schulze  fand,  die  Folge  von  Contractionen 
der  Porensphinkteren,  welche  von  „contratilen  Faserzellen''  gebildet 
wet'den,  die  zu  Bündeln  um  die  Poren  angeordnet  sind.  Besonders 
entwickelt  sind  sie  bei  Hippospongia  canaliculata,  wo  sie  sogar  eine 
schwache  Querstreifung  zeigen  und  förmliche  Muskelplatten  bilden. 
Für  die  von  Stewart,  v.  Lendenfeld  und  Soll as  gegebene  Deutung 
gewisser  Elemente  als  Sinnes-  und  Ganglienzellen,  welche  in  der 
Zwischenschicht  direct  unter  der  Oberfläche  liegen,  ergeben  die  Ver- 
suche des  Verf.'s  keinerlei  Beweis:  doch  scheint  dem  Verf.  die  That- 
sache,  dass  sich  auch  die  internen  Theile  des  Canalsjstems  contra- 
hiren,  wenn  die  Poren  geschlossen  sind,  dafür  zu  sprechen,  dass  sie 
„unter  nervöser  Controle"  der  äusseren  Theile  stehen.  Verf.  gibt 
aber  die  Möglichkeit  der  auch  dem  Bef.  näherliegenden  Auffassung 
zu,  dass  diese  Wirkung  direct  von  eingedrungenem  Gift  herrührt 

Verworn  (Jena). 

M.  W,  Beyerinok.  Le  Photobacterium  luminosum,' bacterie  luminev$e 
de  la  mer  du  Nord  (Arch.  n^erland.  des  sc.  exp.  et  naturelles  XXTTT, 
5,  p.  401;. 

Die  bis  jetzt  beschriebenen  leuchtenden  Bacterien,  welche  Verf. 
alle  zu  einem  Genus  zusammenfasse  dem  Genus  „Photobacterium", 
sind:  Photobacterium  phosphorescens,  Ph.  indicum,  Ph.  Fischeri  und 
Ph.  luminosum.  Letzteres  ist  eine  neue  Species,  welche  Verf.  in  der 
Nordsee  gefunden  hat  und  welche  hauptsächlich  das  Leuchten  dieses 
Meeres  bedingen  soll.  Auf  einem  CuUurboden  aus  einer  Fischabkochung 
in  Seewasser  mit  V-i  Procent  Pepton  und  7  Procent  Gelatine  ent- 
wickelten Spuren  von  leuchtendem  Sand  oder  Wasser  leuchtende  Mi- 
krobencolonien,  mittelst  weicher  sich  Reiben  von  leuchtenden  Culturen 
gewinnen  lassen.  Das  Ph.  luminosum  ist  ein  vollkommen  aerober 
Mikroorganismus ;  es  gedeiht  auf  neutralem  oder  leicht  alkalischem 
Boden  und  hört  auf  zu  leuchten  und  sich  zu  entwickeln  nach  Zu- 
fügung  von  einer  minimalen  Quantität  Säure.  Auf  Gelatine  mit  peptoni- 
sirter  Fleischbouillon  oder  Blutserum  entwickelt  sich  das  Ph.  lumi- 
nosum nur  nach  Zufügung  von  3  bis  3V2  Procent  Na  Gl,  KCl  oder 
Mg  CI2.  Seine  Form  ist  sehr  verschieden,  je  nach  der  Natur  des  Nähr- 
bodens; dasselbe  gilt  für  die  anderen  Ph.- Arten,  so  dass  diese  Poly- 
morphie verhindert,  constante  morphologische  Unterschiede  fllr  die 
Colonien,  die  einzelnen  Individuen,  deren  Bewegungen  und  Entwicke- 
lung  anzugeben.  Verf.  setzt  diese  Einzelheiten  bei  den  vier  Species 
auseinander.  Das  Leuchten  der  Colonien  nimmt  oft  ab,  verschwindet 
selbst  und  kann  wieder  anfangen;  dieses  soll  wahrscheinlich  von  näher 
nicht  anzugebenden  Ernährungsbedingungen  abhängen,  welche  vielleicht 
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die  Form  des  Photobacteriums  ändern,  wie  Fischer  es  positiv  beob- 
achtet habe  und  wie  es  bei  dem  Vibrio  proteus  und  Micrococcus 
prodigiosus  beschrieben  sei.  Das  Leuchtvermögen  ist  nach  Verf. 's 
Meinung  bei  den  Photobacterien  eine  Begleiterscheinung  der  Sauer- 
stoffathmung.  Heymans  (Berlin). 

Bf.  Hofer.  EeperimmteUe  Unters'ichmgea  über  den  Einfluss  des 
Kerns  auf  das  Protoplasma  (Jenaische  Zeitschr.  f.  Natur w. 
N.  F.  XVII,  1,  S.  105). 

In  neuester  Zeit  wurden  vielfach  Untersuchungen  über  den  Ein- 
fluss  des  Kerns  auf  die  Functionen  der  Zelle  angestellt.  Seine  Bolle 
bei  den  Befruchtungs-  und  Zelltheilungsvorgängen  wurde  schon  früher 
von  Bütschli,  Strasburger, 0.  Hertwig,  Flemming  und  Anderen 
erkannt.  Den  Ausgangspunkt  für  die  Untersuchungen  der  anderen 
Functionen  bildete  die  Beobachtung  von  Gruber  und  Nussbaum, 
dass  nur  die  kernhaltigen  Theilstücke  von  ciliaten  Infusorien  sich  zu 
ganzen  Individuen  regeneriren,  die  kernlosen  nicht.  Weitere  Unter- 
suchungen von  Schmitz  undElebs  stellten  an  Pflanzenzellen  experi- 
mentell die  Abhängigkeit  der  Gellulosebildung  vom  Kern  fest  und 
Bef.  konnte  die  Abhängigkeit  der  Ealksecretion  vom  Kern  bei  Fora- 
miniferen  nachweisen.  Ferner  kam  Korscheit  durch  histologische 
Beobachtungen  zu  dem  Schluss,  dass  in  gewissen  Fällen  auch  die 
Chitinsecretion  unter  dem  Einfluss  des  Kerns  steht.  In  Bezug  auf  die 
Bewegungen  der  Zelle  wurde  von  Gruber,  Balbiani  und  dem  Eef. 
an  zaüblreichen  Protistenformen  der  Nachweis  geliefert,  dass  Pseudo- 
podienbildung,  Wimperbewegung  und  Contractionen  der  Vacuole  nicht 
unmittelbar  unter  dem  Einfluss  des  Kerns  stehen,  sondern  dass  diese 
Bewegungen  auch  an  kernlosen  Theilstücken  eventuell  noch  lange  Zeit 
bestehen  bleiben  und  erst  aufhören,  wenn  die  Desorganisation,  welcher 
alle  kernlosen  Theilstücke  anheimfallen,  einen  gewissen  Grad  erreicht 
hat.  Ueber  die  Abhängigkeit  der  Verdauung  lagen  bisher  hoch  keine 
genaueren  Untersuchungen  vor. 

Verf.  stellte  sich  nun  die  Aufgabe,  den  Einfluss  des  Kerns  auf 
Bewegung  und  Verdauung  genauer  zu  untersuchen  und  fand  äusserst 
günstige  Objecto  für  seine  Versuche  in  Amoeba  proteus,  deren 
Exemplare  sich  durch  besondere  Grösse  auszeichneten. 

Der  Bewegungsmodus  der  Amoeba  proteus  ist  ein  zweifacher. 
Theils  kriechen  die  Protisten,  indem  sie  sich  an  der  Unterlage  mit 
einer  klebrigen  Substanz  anheften,  durch  abwechselndes  Ausstrecken 
und  Einziehen  von  Pseudopodien  vorwärts,  theils  flottiren  sie,  ohne 
angeheftet  zu  sein,  nur  auf  ihre  Pseudopodien  gestützt  und  jeder  Be- 
wegung des  Wassers  nachgebend,  auf  der  Unterlage. 

Die  Methode  der  Versuche  bestand  nun  darin,  dass  eine  Amöbe 
mit  einer  zur  Schneide  geschliffenen  Nadel  unter  dem  Mikroskop  in 
ein  kernloses  und  ein  kernhaltiges  Theilstück  zerschnitten,  und  das 
Verhalten  beider  Theilstücke  beobachtet  und  verglichen  wurde.  Die 
Folge  der  Theilungen  war  im  Allgemeinen  diese:  Bald  nach  der 
Theilung  waren  beide  Theilstücke  von  der  Unterlage  losgelöst  und 
flottirten  auf  derselben,  nach  allen  Richtungen  hin  lebhaft  Pseudo- 
podien ausstreckend  und  wieder  einziehend,  ganz  wie  eine  normale  unver- 
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letzte  Amöbe.  Dieses  gleiche  Verhalten  beider  Theilstucke  dauerte 
eirca  15  Minuten.  Von  da  an  begannen  sich  Verschiedenheiten  bemerk- 
bar zu  machen.  Während  die  Bewegungen  des  kernhaltigen  Theilstücks 
in  derselben  Weise  fortdauerten,  wurden  diejenigen  der  kernlosen 
allmählich  langsamer.  Die  Pseudopodien  wurden  nicht  mehr  so  weit 
ausgestreckt  und  zeigten  unregelmässige  Faltungen  an  ihrer  Oberfläche, 
bis  nach  circa  20  Minuten  das  kernlose  Theilstüek  ein  rundlicher 
Protoplasmaklumpen  geworden  war,  der  nur  noch  schwache  Form- 
veränderungen mit  kurzlappiger  Pseudopodienbildung  erkennen  liess. 
Das  kernhaltige  TheilstQck  heftete  sich  nach  einiger  Zeit  wieder  an  die 
Unterlage  an,  löste  sich  gelegentlich  wieder  los  und  verhielt  sich  auch 
weiter  völlig  wie  eine  unverletzte  Amöbe.  Das  kernlose  Theilstfick 
dagegen  heftete  sich  nie  mehr  an  die  Unterlage  an.  Beide  Theilstucke 
wurden  dann  in  sauerstoffreiches  Wasser  gesetzt  und  noch  mehrere 
Tage  beobachtet.  Das  kernhaltige  verhielt  sich  bis  circa  zum  9.  Tage 
ganz  normal,  während  das  kernlose  sich  nur  noch  wenig  verändert« 
und  im  Allgemeinen  unregelmässige  Kugelgestalt  beibehielt.  Später 
dagegen  wurde  in  einer  Anzahl  von  Versuchen  die  Eörnchenströmung 
in  dem  kernlosen  Theilstfick  wieder  etwas  lebhafter  und  es  traten  an 
manchen  Stellen  der  Oberfläche  ruckartig  ganz  kurze,  lappige  Aus- 
buchtungen hervor.  Dieser  Zustand  wechselte  mit  der  Annahme  der 
Eugelform.  Das  kernhaltige  Theilstfick  begann  nun  vom  9.  Tage  an  eben- 
falls langsamer  in  seinen  Bewegungen  zu  werden  und  hatte  bald  das- 
selbe Aussehen  wie  das  kernlose.  Am  12.  Tage  trat  der  Tod  des  kern- 
losen, am  14.  der  des  kernhaltigen  ein.  Ganz  ähnlich  war  das  Ver- 
halten bei  allen  Theilungsversucheu. 

Um  den  Einfluss  des  Kerns  auf  die  Verdauung  zu  untersuchen, 
wurden  Amöben,  welche  mit  Paramäcien  gefuttert  worden  waren, 
getheilt  und  das  Schicksal  der  Nahrung  in  kernhaltigen  und  kernlosen 
Theilstücken  verglichen.  Zur  Feststellung  des  Grades  der  Verdauung 
bediente  sich  der  Verf.  der  Färbung  (intra  vitam)  mit  sehr  verdünnten 
Bismarckbraunlösungen  (1 :  20.000),  welche,  wie  er  fand,  das  Plasma  der 
Amöben  und  lebenden  Paramäcien  nicht  färbten,  dagegen  die  bereits 
in  Verdauung  begriffeneu  Paramäcien  und  ihre  Zerfallsproducte  um  so 
intensiver  braun  färbten,  je  weiter  die  Verdauung  vorgeschritten  war. 
Der  Unterschied  zwischen  kernhaltigen  und  kernlosen  Theilstücken 
zeigte  sich  nun  darin,  dass  die  ersteren  wie  ganze  Amöben  die 
Paramäcien  bis  auf  verschwindende  Beste  in  3  bis  4  Tagen  verdauten, 
während  die  letzteren,  wenn  sie  viel  aufgenommen  hatten,  einen  Theil 
der  Nahrung  wieder  ausstiessen,  die  zurückbleibenden  Theile  aber,  wenn 
sie  gross  waren,  später  leicht  angedaut  ebenfalls  ausstiessen,  wenn  sie 
klein  waren,  ganz  verdauten.  Jedenfalls  war  in  den  kernlosen  Stücken  die 
Verdauung  viel  langsamer  und  viel  weniger  intensiv  als  in  den  kernhaltigen. 

Das  Verhalten  der  contractilen  Vacuole  in  den  TheilstQcken 
war  folgendes:  Wenn  die  Vacuole  sich  im  kernhaltigen  TheilstQck 
befand,  so  bildete  sich  im  kernlosen  eine  neue  Vacuole,  die  ebenfalls 
Pulsationen   machte,   welche   bis  zum  Tode  des  Theilstücks  dauerten. 

Aus  diesen  Ergebnissen  seiner  Versuche  über  die  Bewegung  und 
Ernährung  der  Amoeba  proteus  glaubt  sich  Verf.  zu  folgenden 
Schlüssen  über  den  Einfluss  des  Kerns  in  der  Zelle  berechtigt: 
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1.  Der  Kern  hat  einen  directen  Einfluss  auf  die  Bewegung,  er 
ist  „ein  regulatorisches  Gentrum  für  die  Bewegung''.  (In  dieser  Form 
scheint  der  Schluss  dem  Ref.  durch  die  Versuche  des  Verf.  gerade 
nicht  begründet  zu  sein,  denn  das  durchaus  normale  Verhalten  der 
kernlosen  Theilstücke  unmittelbar  nach  der  Theilung  zeigt  gerade,  dass 
der  Kern  die  Bewegungen  nicht  wie  ein  Gentrum  regulirt.  Dass  ein 
mittelbarer  Einfluss  besteht,  ist  zweifellos,  indem  durch  weiter  um  sich 
greifende  Störungen  des  gesammten  Stoffwechsels  auch  die  Bewegungen 
betroffen  werden.  Diese  Verhältnisse  treten  übrigens  viel  deutlicher  an 
ciliaten  Infusorien  hervor,  die  für  das  Studium  des  Kerneinflusses  auf 
die  Bewegung  ungleich  geeigneter  sind,  da  sich  hier  die  charakteri- 
stischen coordinirten  Bewegungen  finden.) 

2.  Der  Kern  besitzt  ferner  einen  directen  Einfluss  auf  die  Ver- 
dauung, indem  nur  unter  seiner  Mitwirkung  eine  Secretion  verdauender 
Säfte  stattfindet. 

3.  Der  Kern  übt  einen   indirecten  Einfluss   auf  die  Respiration 
und  Function  der  contractilen  Vacuole  aus.  Verworn  (Jena). 
M.  C.  Deklmyzen.    Het   hyaline  kraakbeen^   zyn   beteekenis   en  zyn 

groei  (Weekblad  van  het  nederlandsch  Tijdschrift  voor  Geneeskunde 
1889,  7,  S.  253). 

Bei  höheren  Thieren  soll  der  Knorpel  nicht  mehr  den  reinen 
normalen,  sondern  den  kataplastischen  (Häckel)  Typus  darstellen. 
Kataplasie  kennzeichnet  sich  durch  Ablagerung  von  Fett,  durch  Bildung 
von  Fibrillen,  durch  Verkalkung  u.  a.  m.  Beim  Frosch  zeigte  der 
Knorpel  verhältnissmässig  normalen  Typus,  nur  ist  etwas  Verkalkung 
und  Differenzirung  in  Fibrillen  zu  bemerken.  Dem  Schenkelkopf  dieses 
Thieres  hat  Verf.  speciell  sein  Untersuchungsmaterial  entnommen,  er 
zerlegte  ihn  direct  mikrotomisch  in  Schnitte,  brachte  diese  in  physio- 
logische Kochsalzlösung,  welcher  er  dann  die  Farbstoffe  zusetzte. 

D.  unterscheidet  in  der  Epiphyse  zwei  Schichten,  eine  oberfläch- 
liche, das  Stratum  cartilagineum  perichondrium,  aus  platten  Zellen 
bestehend  und  eine  tiefere,  welche  aus  runden,  in  Kapseln  gelegenen 
Knorpelzellen  aufgebaut  ist.  Aus  der  Anordnung  der  platten  bellen 
und  aus  den  Uebergangsstufen  zu  den  runden  Zellen,  welche  sie 
darbieten,  schliesst  Verf,  dass  sie  durch  Apposition  zum  Aufbau 
der  tieferen  Schichten  beitragen.  Die  ausgewachsenen  Knorpelzellen  der 
tieferen  Schicht  zeigen  sich,  nach  Färbung  mit  Methylenblau,  von 
mindestens  fünf  Schichten  umgeben:  1.  Die  innere  jüngste  „Gapsula"; 
2.  eine  üebergangslamelle;  3.  die  „innere  Vogelpoersche  Gapsula"; 
4.  die  Zwischenlamelle;  5.  die  „äussere  VogelpoeTsche  Capsula".  Form, 
Grösse,  Umrisse  dieser  verschiedenen  Schichten  ändern  sich  merklich 
beim  Wachsthum  und  sind  also  im  Stande,  dem  Umfang  des  Zell- 
leibes zu  folgen.  Das  Zellprotoplasma  soll  eine  Substanz  secemiren, 
welche  diffundirt,  sich  zersetzt  und  die  „Vogelpoersche  Gapsula" 
bildet.  Nach  Behandlung  mit  concentrirtem  Alkohol  treten  feine 
radiäre  Fibrillen  hervor.  Die  Form,  die  Anordnung  dieser  Knorpel- 
zellen, das  Auftreten  von  Kapseln  und  von  Fibrillen  weisen  auf  einen 
interstitiellen  Wachsthumsprocess  dieser  Zwischensubstanz  hin, 
welcher  durch  den  Turgor  des  Zellleibes  unterstützt  werden  soll. 

Hey m ans  (Berlin). 


648  CentralbUtt  für  PhjBiologie.  Nr.  24. 

H.  HeTZlieiiner.  üebei'  eigenthUmliche  Fasern  in  der  Epidermis  und 
im  Epithel  gewisser  Schleimhäute  des  Menschen  (Arch.  f.  Dermatol. 
XXI,  5,  S.  645  u.  Ergh.  S.  115). 

Mit  der  Weigert 'sehen  Fibrinmethode  (im  Wesentlichen  Fär- 
bung in  Gentianaviolettlösung,  Behandlung  mit  Jodjodkaliumlösung 
und  Entfärbung  in  Anilinölxylol,  cfr.  Fortschr.  d.  Med.  1887,  8) 
fand  Verf.  eigenthümliche  spiralige  Fasern  ausschliesslich  im  Stratum 
spinosum  normaler  und  pathologischer  Epidermis  des  Menschen,  sowie 
der  analogen  Epithellage  der  Schleimhäute,  welche  mit  geschichtetem 
Pfiasterepithel  ausgekleidet  sind.  Die  Spiralen  beginnen  hart  am 
Gutisrande  und  schlängeln  sich  zwischen  den  Zellen  hinauf,  und  zwar 
konnten  sie  manchmal  durch  drei  Zellenlager  verfolgt  werden.  Sie 
decken  mit  ihren  Windungen  theils  den  Zellencontour,  theils  ver- 
laufen sie  ganz  frei  zwischen  den  Zellen,  lieber  die  Natur  der  Spiralen 
will  Verf.  noch  kein  definitives  Urtheil  abgeben,  er  widerlegt  die 
Annahme  von  Kunstproducten,  Parasiten,  Zellmembranen,  elastischen 
Fasern  u.  a.  Am  meisten  scheint  er  sich  noch  der  Anschauung  zuzu- 
neigen, dass  es  sich  um  ein  Saftbahnsystem  handeln  könne. 

Joseph  (Berlin). 

H.  V.  Wielowiejski.  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Leuchtorgane  der 
Inseeten  (Zool.  Anz.  1889,  Nr.  321,  S.  594). 

Verf.  wendet  sich  gegen  die  von  Baphael  Dubois  vertretene 
Auffassung,  dass  das  Leuchten  der  Inseeten  Begleiterscheinung  eines 
histolytischen  Processes,  verbunden  mit  der  Bildung  von  Uraten  und 
Guaninkrystallen  sei,  die  man  in  grosser  Menge  in  den  leuchtenden 
Organen  trifil.  Aus  der  histologischen  Untersuchung  von  Lampyriden 
und  brasilianischen  Pyrophoriden,  die  in  Einklang  mit  früheren  Beob- 
achtungen von  Heinemann  steht,  kommt  Verf  zu  dem  Schluss,  dass 
an  der  Auffassung  des  Leuchtens  als  eines  eigenthümlichen  Verbren- 
nungsvorganges festzuhalten  ist.  Ausser  Anderem  spricht  hief&r 
besonders  der  Umstand,  dass  die  beiden  Zellenschichten,  aus  welchen 
die  „Leuchtplatte"  besteht,  von  Tracheen  dicht  durchsetzt  sind.  Verf. 

felang  es  sogar,  festzustellen,  dass  die  einzelnen  Zellen  der  leuchtenden 
ellschicht  vielfach   von  Tracheenenden   (Tracheencapillaren*')  durch- 
bohrt sind.  Verworn  (Jena). 

J.  Boehm.  Ursache  des  Saßsteigens  (Ber.  d.  Dtsch.  bot.  Ges.,  VU.  Jahrg. 
1889,  Generalversammlungsheft,  S.  46). 

Seitdem  St.  Haies,  der  Begründer  der  Pflanzenphysiologie,  die 
ersten  grundlegenden  Versuche  über  das  Saftsteigen  angestellt,  wird 
von  hervorragenden  Physiologen  unaufhörlich  in  diesem  Problem 
gearbeitet.  Durch  die  früheren  Arbeiten  des  Verf's  wurde  die  sage- 
nannte Imbitionstheorie  gestürzt,  und  heute  stimmt  man  seiner 
früher  so  vielseitig  bekämpften  Ansicht,  wonach  sich  das  Wasser  im 
Holze  nicht  in  der  Zellwand,  sondern  im  Lumen  der  Gef&sse  bewegt, 
nahezu  allgemein  bei. 

B.  hat  das  Problem  der  Wasserbewegung  in  der  Pflanze  neuer- 
dings studirt  und  kommt  hierbei  zu  Besultaten,  die  den  herrschenden 
Ansichten    und    auch    den   früher   geäusserten   des   Verf.'s   vielfach 
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widersprechen.  Nachdem  er  gezeigt,  dass  das  Wasser  sieh  vornehmlich 
in  den  Gefässen  und  bei  den  Nadelhölzern  in  den  den  Gefassen  analog 
functionirenden  Trache'i'densträngen  bewegt,  geht  er  an  die  Lösung 
der  Frage,  welche  Kräfte  die  Wurzeln  befähigen,  Wasser  aufzunehmen, 
und  welche  Kräfte  dasselbe  bis  in  die  höchsten,  oft  über  100  Meter 
hohen  Baumkronen  emporheben. 

Nach  6.  können  hierbei  nur  folgende  Kräfte  in  Betracht  kommen : 
1.  Endosmo tischer  Druck;  2.  Luftdruckdifferenzen  und  3.  Gapillarität. 

1.  Endosmose.  Der  Verf.  wendet  sich  gegen  die  herrschende 
Ansicht,  wonach  Osmose  bei  der  Aufnahme  des  Wassers  massgebend 
sei.  Er  gibt  zwar  zu,  dass  bei  „thränenden''  Pflanzen  in  den  Wurzeln 
osmotische  Saugung  im  Spiele  sei,  allein  von  massgebender  Bedeu- 
tung könne  dieselbe  bei  der  Wasseraufnahme  keinesfalls  sein,  da 
sich  die  Wasserleitung  in  der  Pflanze  viel  zu  rasch  vollzieht,  die 
osmotischen  Vorgänge  jedoch  nur  ausserordentlich  langsam  ablaufen, 
so  langsam,  dass  durch  dieselben  die  oft  riesige  Wasserabgabe  der 
von  den  Wurzeln  weit  entfernten  Blattmassen  nicht  ersetzt  werden 
kann.  „Wäre  die  Wasseraufnahme  transspirirender  Pflanzen  durch 
endosmotische  Saugung  bedingt,  so  müssten,  nachdem  die  Wurzeln  in 
kochendem  Wasser  getödtet  wurden,  die  Blätter  nach  dem  Verdunsten 
des  disponiblen  Beservewassers  sofort  vertrocknen,  und  eine  hoch- 
procentige  Salpeterlösung  und  speciflsche  Gifte  (Sublimat)  könnten 
auch  von  intact  gebliebenen  Wurzeln  nicht  aufgesaugt  werden.  Beides 
ist  jedoch  nicht  der  Fall.  Endosmotische  Saugung  ist  weder  bei  der 
Wasseraufnahme  durch  die  Wurzeln  noch  bei  der  Saftleitung  im 
Stamme  und  in  den  transspirirenden  Blättern  betheiligt." 

2.  Luftdruck.  Wenn  man  einen  verdunstenden  belaubten  Zweig 
unter  Quecksilber  abschneidet,  so  erhebt  sich  dasselbe  oft  mehr  als 
60  Centimeter  in  den  Gefässen  empor  —  ein  Beweis,  dass  die  Gefass- 
luft  eine  geringere  Tension  besitzt  als  die  Aussenluft.  Offenbar  müssen 
die  Gelasse  mit  verdünnter  Luft-  saugend  wirken,  und  deshalb  stellte 
sich  B.  früher  vor,  dass  das  Wasser  im  Baume  durch  Luftdruck- 
differenzen gehoben  wird.  In  Folge  von  Athmung,  von  Diffusion  und 
Absorption  muss  die  Tension  der  Holzluft  beständigen  Schwankungen 
unterworfen  sein,  diese  müssten  aber  in  Anbetracht  der  sich  sehr 
rasch  vollziehenden  Wasserleitung  regelmässig  wechseln  wie  im 
Stiefel  einer  ziemlich  schnell  arbeitenden  Luftpumpe  und  rasch  auf- 
einanderfolgen. Dies  könne  aber  Im  Baume  nicht  der  Fall  sein,  und 
deshalb  kann  auch  der  Luftdruck  —  wenn  auch  Wasserverschiebungen 
durch  ihn  erfolgen  dürften  —  beim  Saftsteigen  nicht  von  wesent- 
lichem Einfluss  sein. 

Weidenstecklinge,  deren  Wurzeln  in  eine  Nährlösung  tauchen, 
über  welcher  die  Luft  bis  :5ur  Tension  des  Wasserdampfes  verdünnt 
wurde,  bleiben  frisch.  Auch  diese  Thatsache  spricht  gegen  den  Luft- 
druck als  Ursache  des  Saftsteigens.  Aber  auch  in  der  osmotischen 
Saugung  der  Wurzeln  kann  die  Hubkraft  nicht  liegen,  da  ja  getödtete 
Wurzeln  selbst  stark  transspirirende  Pflanzen  genügend  mit  Wasser 
versorgen. 

Deshalb  kann  nur  die  Gapillarität  die  Ursache  des  Saft- 
steigens sein. 

Centralblatt  fttr  Physiologie.  4C 
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Bei  der  Wasserversorgung  der  Blattparenchymzellen  spielt 
nach  B.  die  osmotische  Saugung  nur  eine  untergeordnete,  der  Luft- 
druck hingegen  eine  hervorragende  Rolle. 

Auf  Grund  der  angeführten  und  anderer  Thatsachen,  bezüglich 
welcher  das  Original  nachzusehen  ist,  gelangt  der  Verf.  zu  dem  Sclüuss: 

„Die  Wasseraufsaugung  durch  die  Wurzeln  und  das 
Saftsteigen  werden  durchCapillarität,'die  Wasserversorgung 
des  Blattparenchyms  wird  durch  den  Luftdruck  bewirkt." 

Molisch  (Graz). 

Allgemeine  Nerven-  und  Muskelphysiologie* 

J,  F.  HejnnailS.  Expose  de  VeLat  actuel  de  no9  connaisaances  et  obser- 
vatians  personneües  sur  la  teitninaison  des  nerfs  dans  les  muscUs 
lisses  de  la  sangsue  (Memoire  d' Anatomie  g^neral.   Bruxelles,  Gnot 

1889). 

Verf.  untersuchte  die  Nervenendigung  in  den  glatten  Muskeln 
des  Verdauungstractes,  der  Gefässe  und  der  Eörpermusculatur  des 
Blutegels  (Hirudo  medicinalis).  Im  ersteren  fand  er  ausser  der  schon 
bekannten  Bingmusculatur  noch  eine  längsverlaufende  Muskelsctücht, 
welche  sich  innerhalb  der  Bingmusculatur  befindet.  Sie  wird  von 
Bündeln  gebildet,  deren  Fasern  in  Zwischenräumen  voneinander  ab- 
stehen, unter  sich  jedoch  durch  Abzweigungen  und  Anastomosen  ver- 
bunden sind  und  so  ein  continuirliches  contractiles  Netz  bilden.  Im 
Innern  der  längsverlaufenden  Fasern  befindet  sich  je  ein  protoplas- 
matischer  Gylinder,  in  welchem  Kerne  eingestreut  liegen.  Gewisse 
querverlaufende  Muskelbänder,  welche  von  anderen  Autoren  zur  Bing- 
musculatur gerechnet  wurden,  glaubt  Verf.  zur  Körpermusculatar 
rechnen  zu  müssen. 

Das  Nervensystem  nun,  welches  den  Verdauungs^ract  umgibt, 
besteht  aus  drei  Hauptnerven,  welche  der  Länge  nach  verlaufen: 
einen  ventralwärts  gelegenen  sehr  mächtigen  Strang  und  zwei  dorsal- 
wärts  liegende  schmächtigere  Stränge,  mit  Ganglienzellen  in  ihnen. 
Diese  drei  Nervenstämme  schicken  auf  die  ganze  Länge  ihres  Ver- 
laufes hin  Seitenzweige  ab,  welche  ihrerseits  einen  Plexus  bilden, 
in  dessen  Maschen  ebenfalls  Ganglien  eingestreut  sind,  und  welcher 
seine  Lage  zwischen  der  Bing-  und  Längsmusculatur  hat.  Er  ist  dem 
Plexus  myentericus  der  Wirbelthiere  analog.  Ausser  diesem  ist 
noch  ein  peripher  gelegener  Plexus  vorhanden.  Jede  GircularmuskeN 
faser  wird  nun  von  beiden  Geflechten  versorgt:  sie  erhält  einen,  oft 
auch  mehrere  Nervenendzweige,  welche  mit  einer  motorischen  End- 
platte auf  ihr  aufsitzen  und  überdies  mehrere  Zweigchen  ohne  solche 
Endplatten. 

Die  Muskelhaut  der  Gefasse  setzt  sich  zwar  ebenfalls  aus  einer 
inneren  Längsmusculatur  und  äusseren  Bingmusculatur  zusammen; 
letztere  ist  mächtiger  entwickelt.  Jedoch  sind  es  in  der  That  Muskel- 
züge der  äusseren  Musculatur,  welche  zum  Aufbau  der  Bingmuscu- 
latur beitragen,  indem  eine  Faser,  welche  anfänglich  circulär  verläuft, 
ihre  Bichtung  ändert,  schräg  durch  andere  Bingmuskeln  durchschlüpft, 
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aufaDgs  schief  zieht  uod  endlich  eine  mit  der  Axe  des  Gefässes 
parallele  ßichtuDg  eiDSchlägt.  Es  muss  daher  eine  und  dieselbe  Faser 
bei  ihrer  Gontraction  das  Gefäss  sowohl  vereDgern  als  verkürzen. 
Die  yasomotori sehen  Nerven  bilden  nun  auf  der  Adveqtitia  der  Gefäss- 
wand  einen  peripheren  Plexus,  welcher  keine  Ganglien  enthält,  und 
von  diesem  Geflechte  gehen  Zweige  ab,  welche  in  dem  peripheren 
Theil  der  contractilen  Gefdssscheide  mit  einer  ovoiden  motorischen 
Platte  enden. 

Die  Nerven  der  willkürlichen  Muskeln  besitzen  an  ihrer  Peri- 
pherie keine  Ganglien,  sie  verzweigen  sich,  ohne  zu  anastomosiren, 
und  enden  mit  einer  kleinen  granulirten  Platte.  Diese  Platte  ist.  weder 
mit  dem  Kern  noch  mit  dem  oben  erwähnten  Protoplasmacjlinder 
in  Verbindung. 

Noch  ist  hervorzuheben,  dass  der  Arbeit  eine  erschöpfende 
Literaturübersicht  über  die  Endigung  der  Nerven  in  den  glatten 
Muskeln  überhaupt,  vorausgeschickt  ist.  Drasch  (Graz). 

P.   Mttnzer.     üeber     secundäre    Erregung    von    Muskel   zu    Muskel 
(PflOger's  Archiv  Bd.  XLVI,  S.  245). 

Verf.  wendet  sich  gegen  eine  Behauptung  Segeczj's,  wonach 
secundäre  Erregung  von  Muskel  zu  Muskel  bei  Benutzung  ganz  nor- 
maler Muskeln  zu  erhalten  sei.  Bekanntlich  war  dieser  Versuch  bisher 
nur  an  Muskeln  gelungen,  welche  an  dem  einen  Ende  zusammen- 
gepresst  waren  (Kühne)  oder  auch  an  vertrockneten  Muskeln.  Bieder- 
mann äusserte  die  Ansicht,  daas  es  sich  in  beiden  Fällen  um  den 
Wasserverlust  und  den  dadurch  bedingten  innigeren  Gontact  der 
Muskelfasern  handeln  könne. 

Verf.  benutzte  zu  seinen  Versuchen  den  M.  rectus  int.  maior 
(Frosch),  der  durch  eine  sehr  schräg  verlaufende,  die  ganze  Dicke 
des  Muskels  durchsetzende  Inscription  in  zwei  Theile  geschieden  ist, 
also  denselben  Muskel,  an  welchem  Begeczy  Gontractionen  beider 
Partien  nach  ausschliesslicher  Beizung  der  einen  erzielt  zu  haben 
angibt.  Weder  durch  einzelne  selbst  starke  Inductionsschläge,  noch 
durch  tetanisirende  Ströme,  die  der  einen  Muskelhälfte  applicirt 
wurden,  konnte  eine  Verkürzung  der  anderen  hervorgerufen  werden. 
Ein  Uebergreifen  der  Gontraction  auf  diese  letztere  trat  immer  nur  in 
dem  Falle  ein,  wenn  die  Elektroden  in  allzugrossa  Nähe  der  Inscription 
kamen.  Hiefur  macht  der  Verf.  die  Stromschleifen  verantwortlich, 
weil  diese  zweite  Muskelhälfte  ebenso  zuckt,  wenn  man  die  erste  nahe 
der  Inscription  abschneidet,  an  ihre  Stelle  ein  ähnlich  geformtes  Stück 
Kochsalzthon  bringt  und  an  diesen  die  Elektroden  in  gleicher  Nähe 
von  der  Inscription,  wie  früher  am  ganzen  Muskel,  fest  anlegt.  Eine 
weitere  Versuchsreihe  hat  M.  an  Muskeln  vorgenommen,  die  nach  der 
Methode  Biedermannes  durch  Vertrocknen  zu  gesteigerter  Erregbar- 
keit gebracht  waren.  Beizte  er  mechanisch  oder  mit  schwächsten  elek- 
trischen. Strömen  die  eine  Hälfte  des  oberflächlich  eingetrockneten 
M.  rect.  int.  maior,  so  sah  er,  dass  die  gereizte  Partie  in  eine  meistens 
lang  anhaltende  Verkürzung  geräth;  hierbei  wird  die  Inscription  sehr 
stark  gegen  den  Anheftungspunkt  der  gereizten  Muskelhälfte  am 
Knoten   herangezogen    und   die   nicht  gereizte  Muskelhälfte  gedehnt; 

46* 
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die  contrahirte  Partie  runzelt  und  verdickt  sich  und  ist  durch  die 
InscriptioD  von  der  gedehnten  MuskelhSlfte  scharf  getrennt.  Vollständig 
analog  verhielten  sich  bei  mechanischer  Beizung  die  Muskelfelder  des 
Bectus  abdominis.  Trotz  der  ausserordentlich  gesteigerten  Erregbar- 
keit der  benutzten  Muskeln  war  Verf.  nicht  im  Stande,  eine  seeun- 
däre  Erregung  durch  eine  Inscription  hindurch  zu  beobachten. 

Ausserdem  wiederholte  M.  die  Begeczy 'sehen  Untersuchungen, 
wobei  er  der  Versuchsanordnung  B.'s  zu  entsprechen  suchte.  Er 
beschreibt  den  Doppelschreibapparat,  dessen  er  sich  hierzu  bediente 
und  der  auch  zu  anderen  Zwecken  gut  anwendbar  ist.  In  ausführ- 
licher Weise  macht  M.  auf  die  Fehlerquellen  aufmerksam,  die  bei 
der  Aufnahme  von  Zuckungscurven  zu  wesentlichen  IrrthQmern  f&hren 
können;  nach  Beseitigung  jener  Fehlerquellen,  bezüglich  deren  ich 
auf  die  Abhandlung  selbst  verweisen  muss,  gelang  es  niemals  auch 
nur  die  leiseste  Andeutung  einer  Verkürzung  der  zweiten,  nicht 
gereizten  Muskelhälfte  zu  beobachten.  Selbst  bei  sehr  starken  Strömen 
wird  stets  gemäss  der  Verkürzung  der  direct  gereizten  Muskelbälße 
die  andere  jenseits  der  Inscription  gelegene  einfach  gedehnt,  so  lange 
eben  die  erstere  verkürzt  ist.  Nach  Discussion  der  übrigen,  diese  Frage 
betreffenden  Untersuchungen  Begeczy's  resumirt  Verf.  seine  ErfMi- 
rungen  in  dem  Satze,  dass  eine  secundäre  Erregung  von  Muskel  zu 
Muskel  durch  eine  Inscription  noch  nicht  erwiesen  sei. 

Steinach  (Prag). 

Physiologie  der  Athmimg. 

E.  OoUVPeur,  Sur  Vinnervation  vaso-motrice  du  poumon  (C.  B.  Soc 
de  Biologie,  21  Dec.  1889,  p.  731). 

Beim  Frosch  sind  die  vasomotorischen  Nervenfasern  der  Lungen 
im  Stamm  des  Nervus  vagus  enthalten.  Beizung  des  peripherischen 
Vagusstammes  (nach  Durchschneidung  des  Herzastes)  hat  immer  voll- 
ständige Stauung  der  Circulation  in  den  kleinen  Schlagadern  der 
Lunge  zur  Folge  (durch  Zusammenziehung  der  Bingmuskeln  der 
Arterien).  Leon  Fredericq  (Lüttich). 

Speok.   lieber  den  Einfluss  der  MuskeÜhätigkeit  auf  den  Äthempracess 
(Deutsch.  Arch.  f.  klin.  Med.  XLV,  5/6,'  S.  461). 

S.  gibt  hier  eine  umfassende  Abhandlung  auf  Grundlage  von 
vielfachen,  die  Arbeitsleistung  variirenden  Versuchen  und  mit  Bestim- 
mung der  während  und  nach  der  Muskelarbeit  auftretenden  Aende- 
rungen  des  Athemprocesses  nach  Frequenz,  Tiefe,  Kohlensäureproduction 
und  Sauerstoffverbrauch.  Der  Inhalt  kann  hier  nur  in  einer  flücht^en 
Skizze  wiedergegeben  werden.  S.  schliesst  auf  Grundlage  seiner  Ver- 
suche, dass  bei  massiger  ^Anstrengung  eine  Vermehrung  der  Lungen- 
Ventilation  durch  Vertiefung  der  Athemzüge  ohne  erhöhte  Frequenz 
bedingt  wird,  dass  bei  Steigerung  der  Kohlensäureausfuhr  und  Sauer- 
stoffaufnahme eine  Erhöhung  des  respiratorischen  Quotienten  eintritt, 
der  sonst  zur  Wasserbildung  benutzte  Sauerstoff  absinkt,  und  die 
sonst  wesentlich  kleinere  Menge  der  ausgeathmeten  Luft  der  ein- 
geathmeten  gegenüber  sich  nähert.    In  der  ausgeathmeten   Luft  sinkt 
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der  Sauerstoffgehalt  und  steigt  der  Eohleusäuregehalt  etwas  an.  Ver- 
gÜchen  mit  der  durch  willkürlich '  gesteigerte  Athmung  bedingten 
Aerderung  des  Gaswechsels  zeigt  sich  bei  Athmung  von  3300  Eubik- 
eentimeter  in  der  Minute  durch  willkürliche  Erhöhung  ein  Zuwachs 
um  66  Kubikcentimeter  Kohlensäure  und  33  Eubikcentimeter  Sauer- 
stoff, bei  gleicher  durch  Muskelarbeit  erhöhter  Athmung  ein  Zuwachs 
von  269  Eubikcentimeter  Eohlensäure  und  246  Eubikcentimeter  Sauer- 
stoff. Abgesehen  von  der  absolut  weit  höheren  Steigerung  der  beiden 
Grössen  tritt  bei  Muskelthätigkeit  eine  ungleich  bedeutendere  Steige- 
rung des  Sauerstoffverbrauches  hervor,  bei  willkürlicher  Athmungs- 
erhöhung  ist  der  Zuwachs  an  Eohlensäureabgabe  zum  Sauerstoffver- 
brauch 100  :  50,  bei  Muskelarbeit  100  :  91.  Bei  willkürlich  gesteigerter 
Athmung  nimmt  im  Gegensatze  zur  Muskelarbeit  der  Sauerstoffgehalt 
der  exspirirten  Luft  zu,  die  Ausnutzung  des  Sauerstoffes  wird  also 
geringer;  auch  der  Eohlensäuregehalt  nimmt  bei  forcirter  Respiration 
ab,  bei  Muskelarbeit  zu.  Bei  stärkster  kurzdauernder  Eraftleistung 
steigt  die  Ventilation  bis  stark  über  das  Dreifache,  die  Eohlensäure- 
ausscheidung  bis  zum  Vierfachen  an.  Der  respiratorische  Quotient 
steigt  noch  weiter  an.  Für  1  E.  M.  Arbeit  steigt  die  Athmung  um 
40  bis  57  Eubikcentimeter,  im  Mittel  um  50  Eubikcentimeter,  die 
Eohlensäureauscheidung  um  2*4  bis  3*2  Eubikcentimeter,  im  Mittel 
um  2*7  Eubikcentimeter,  die  Sauerstoffaufnahme  um  2'5  bis  3'2  Eubik- 
centimeter, im  Mittel  um  2*8  Eubikcentimeter.  Für  geringere  Leistung 
bis  100  E.  M.  in  der  Minute  steigen  Ventilation,  Eohlensäureausschei- 
dun^  und  Sauerstoffverbrauch  pro  E.  M.  höher  an  als  bei  stärkeren 
MusKcUeistungen.  Bei  statischer  Arbeit,  Tragen  von  Gewichten  mit 
den  Armen  oder  am  Nacken,  wurde  im  ersten  Falle  bei  10  Kilo- 
gramm in  jeder  Hand  in  allen  Bichtungen  eine  dreifach  so  hohe 
Beeinflussung  des  Gaswechsels  beobachtet  als  bei  Belastung  des 
Nackens  mit  20  Kilogramm,  indem  hier  die  Wirbelsäule  die  Last  vor- 
wiegend trug.  Bei  Halten  von  Gewichten  mit  den  Händen  stieg  der 
Gaswechsel  analog  wie  bei  dynamischer  Arbeit.  Bei  Tragen  am  Nacken 
steigt  dagegen  der  Gaswechsel  von  Eohlensäure  und  Sauerstoff  um 
mehr  als  das  Fünffache  an,  wenn  statt  20  Eilogramm  50  Eilogramm 
getragen  werden  und  jetzt  die  Muskel,  welche  die  Wirbelsäule  stützen, 
zur  Arbeit  ungleich  mehr  angestrengt  werden.  Die  Ventilation  wird  bei 
statischer  vorwiegend  durch  Erhöhung  der  Frequenz  gesteigert,  der 
Bespirationscoäfficient  steigt  auch  hier  an. 

Eine  neue  Versuchsreihe  mit  Heben  von  Gewichten  und  Arbeits- 
leistung von  70  bis  192  E.  M.  in  der  Minute,  im  Mittel  von  905  E. M., 
ergab  zunächst  eine  Bestätigung  der  früheren  Versuchsergebnisse, 
weiter  aber  den  aufi&lligen  neuen  umstand,  eine  merklich  grössere 
Kohlensäureausathmung,  so  dass  nun  der  zur  Oxydation  von  Wasser- 
stoff zurückgehaltene  Sauerstoff  zur  negativen  Grösse  wird.  Die  Lungen- 
ventilation in  dieser  Versuchsreihe  war  noch  mehr  erhöht,  der  Eohlen- 
säuregehalt der  ausgeathmeten  Luft  nicht  mehr  erhöht,  es  war  also 
diesmal  die  Ventilation  ausreichend  und  keine  Aufspeicherung  von 
Eohlensäure  in  den  Eörpersäften  eingetreten,  auch  der  Sauerstoffgehalt 
der  ausgeathmeten  Luft  war  nicht  vermindert  gegenüber  der  normalen 
Athmung.    Die  Gewichte  waren  hier  in  einem  Tuche   eingebunden. 
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gehoben  worden  und  auf  der  Höhe  von  einem  Gehilfen  abgenommen 
worden.  Wurde  das  Gewicht  an  einer  Schnur  über  eine  Bolle  gehängt 
und  an  einem  Querholz  durch  Abwärtsbewegen  der  Hand  empor- 
gezogen, so  wurde  ftir  1  K.  M.  die  Ventilation  nur  um  64  bis  65  Eubik- 
centimeter,  die  Eohlensäureabgabe  um  2*0  bis  2*5  Kubikcentimeter 
und  die  Sauerstoffaufnahme  um  1*7  bis  21  Kubikcentimeter  erhöht, 
der  respiratorische  Quotient  auf  1012  bis  1023  gebracht.  Geringe 
Aenderungen  in  der  Art  der  Muskelleistung,  z.  B.  ob  stehend  oder 
sitzend  gearbeitet  wird,  ändern  den  Gaswechsel. 

Bei  einer  dritten  Versuchsreihe  mit  Drehen  an  einer  Kurbel  in 
sitzender  Stellung  bei  wechselnden  berechenbaren  Widerständen  wurde 
die  Versuchsdauer  auf  etwa  das  Doppelte  verlängert,  nämlich  beide 
Gjlinder  als  Ausathmungscylinder  montirt  und  in  den  zwei  Hälften 
der  Versuchszeit  die  ausgeathmete  Luft  allein  und  gesondert  bestimmt. 
Hier  wurde  die  Tiefe  wie  die  Frequenz  der  Bespiration  gleichmässig 
gesteigert.  Bei  Leistung  von  55  bis  140  K.M.  in  der  Minute  sind  die 
Kohlensäureausscheidung  und  die  Sauerstoffaufnahme  fikr  den  K.  M. 
mehr  gesteigert  als  bei  Leistung  von  255  bis  281  K.M.  Der  respira- 
torische Quotient  steigt  im  ersten  Falle  auf  928,  im  zweiten  auf  992. 
Im  ersten  Falle  reichte  die  vermehrte  Sauerstoffaufnahme  zur  Bildung 
der  ausgeschiedenen  Kohlensäure  aus,  im  zweiten  Fall  wurde  mehr 
Kohlensäure  ausgeschieden  als  mit  dem  aufgenommenen  Sauerstoff 
gebildet  sein  konnte.  Bei  stärkerer  Anstrengung  sinkt  wohl  immer 
noch  die  Ausnutzung  des  Sauerstoffs  durch  die  erhöhte  Ventilation, 
der  Kohlensäuregehalt  der  ausgeathmeten  Luft  steigt  aber  etwas  an, 
und  es  überwiegt  die  Vergrösserung  der  Ventilation  durch  Vertiefung 
der  AthemzQge.  Vergleicht  man  die  beiden  Versuchshälften,  so  steigt 
in  der  ersten  die  Ventilation  um  61  Kubikcentimeter,  die  Kohlen- 
säureausscheidung um  2'4  Kubikcentimeter,  die  Sauerstoffaufnahme  um 
2*4  Kubikcentimeter,  in  der  zweiten  alle  drei  Grössen  noch  mehr 
pro  K.M.  an,  nämlich  um  89,  3*6,  3*3  Kubikcentimeter.  Der  Respi- 
rationscoäfficient  beträgt  in  der  ersten  Hälfte  961,  in  der  zweiten 
1021,  es  tritt  also  die  Sauerstoffaufnahme  gegenüber  der  Kohlensäure- 
ausscheidung zurück  und  genügte  im  zweiten  Falle  nicht  mehr  zur 
Bildung  der  Kohlensäure.  Der  Procentgehsdt  der  Ausathmungsluft  an 
Kohlensäure  war  in  beiden  Hälften  gleich,  der  Procentgehalt  an 
Sauerstoff  bei  längerdauemden  Versuchen  durch  die  erhöhte  Venti- 
lation von  17-00  auf  1707  Procent  erhöht.  Wenn  auch  eine  leichte 
Aufspeicherung  von  Kohlensäure  stattfand,  so  war  dagegen  der  gebo- 
tene Sauerstoff  noch  etwas  weniger  ausgenutzt,  sicher  aber  völlig 
genügend.  Vergleicht  man  eine  Leistung  von  97  K.  M.  mit  einer  Leistung 
Ton  230  K.  M.  in  der  zweiten  Versuchshälfte,  so  betrug  die  Steigerung 
von  Ventilation,  Säureausscheidung  und  Sauerstoffaufnahme  im  ersten 
Falle  104,  3*9,  3*6  Kubikcentimeter  pro  K.M.,  im  zweiten  79,  3-4^ 
3*1  Kubikcentimeter,  der  Procentgehalt  der  ausgeathmeten  Luft  an 
Kohlensäure  steigt  bei  stärkerer  Anstrengung  auf  4'08  gegen  365  Procent 
an.  Auch  hier  steigt  mehr  die  Tiefe  der  Bespiration  und  wächst  der 
respiratorische  Coefficient  mit  höherer  Anstrengung. 

In  einer  weiteren  Versuchsreihe  wurde  der  Gaswechsel  3  bis  27  Mi- 
nuten nach  geleisteter  Arbeit  geprüft.  In  der  der  Muskelleistung  un- 
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mittelbar  folgenden  Zeit  ist  die  Ventilation  noch  sehr  erhöht,  die 
Kohlensäureausscheidung  bezüglich  des  üeberschusses  über  das  Normale 
Huf  ein  Drittel,  die  Sauerstoffaufnahme  auf  ein  Viertel  gefallen,  die 
Sauerstoffaufnahme  tritt  gegenüber  der  Eohlensäureausscheidung  noch 
etwas  zurück,  da  aufgespeicherte  Kohlensäure  abgegeben  wird,  die 
Ausathmungsluft  4*29,  4*28  Procent  enthält,  also  mehr  als  normal. 
Der  gebotene  Sauerstoff  wird  jetzt  viel  besser  ausgenutzt  als  bei  will- 
kürlicher Steigerung  der  Respiration,  aber  viel  weniger  als  bei  Anstren- 
gung oder  bei  Buhe.  Die  Kohlensäureausscheidung  bleibt  noch,  abge- 
sehen von  der  Abgäbe  retinirter  Kohlensäure,  vermehrt.  Die  Ventilation 
bleibt  noch  etwa  30  Minuten  lang  erhöht,  die  Kohlensäureausscheidung 
und  Sauerstoffaufnahme  bleiben  dagegen  nur  10  bis  12  Minuten  lang 
gegenüber  der  durch  die  Ventilation  bedingten  Steigerung  erhöht, 
die  erstere  fällt  dann  bald  unter  diese  Grösse  und  nach  30  Minuten 
auch  bei  normaler  Ventilation  unter  die  derselben  entsprechende 
Grösse.  Die  Sauerstoffaufnahme  erreicht  nach  10  bis  12  Minuten  die 
der  Ventilation  entsprechende  Norm,  sie  steigt  dann  wieder  etwas 
und  bleibt  noch  10  bis  12  Minuten  erhöht.  Der  Kohlensäuregehalt 
der  Exspirationsluft  sinkt,  bleibt  aber  5  Minuten  lang  noch  höber  als 
normal,  sinkt  dann  merklich  unter  die  Norm,  hat  nach  35  Minuten, 
obwohl  schon  ansteigend,  die  Norm  noch  nicht  erreicht.  Der  gebotene 
Sauerstoff  wird  zunächst  weniger  als  normal  ausgenutzt,  erst  nach 
etwa  20  Minuten  wird  er  besser,  erst  nach  30  Minuten  der  Ventilation 
entsprechend  ausgenutzt.  Kohlensäureabscheidung  und  Sauerstoffauf- 
nahme gehen  nicht  ganz  parallel.  Der  Bespirationsquotieut  ist  un- 
mittelbar nach  der  Anstrengung  sogar  noch  höher  als  während  der 
Muskelleistung,  wird  nach  18  bis  20  Minuten  normal  und  sinkt  dann 
unter  die  Norm. 

Nach  einer  Beleuchtung  gewisser  Correcturen,  welche  der 
während  solcher  Arbeitsversuche  auftretenden  Aufspeicherung  von 
Kohlensäure  in  den  Körpersäften  entsprechen,  gibt  S.  eine  Versuchs- 
reihe an  einem  13jährigen,  70  Pfund  schweren  Mädchen,  bei  dem 
unter  Heben  eines  Gewichtes  von  3*5  Kilogramm  und  Leistung  von 
23*5  bis  24'2  K.  M.  in  der  Minute  ftlr  den  K.  M.  Arbeit  ein  Zuwachs 
von  82  Kubikcentimeter  Athemluft,  3*7  Kubikcentimeter  Kohlensäure 
und  4*6  Kubikcentimeter  Sauerstoffverbxauch  auftrat,  ein  wesentlich 
höherer  Gaswechsel  als  ihn  S.  an  sich  selbst  bei  der  Arbeit  fand. 

S.  sucht  die  Frage  zu  entscheiden,  wodurch  die  bei  Steigerung 
des  Gaswechsels  unter  Muskelarbeit  eintretende  Steigerung  der  Venti- 
lation hervorgerufen  wird;  Sauerstoffmangel  ist  es  nicht,  denn  wenn 
unter  dem  erhöhten  Gaswechsel  und  gleichgebliebener  Ventilation 
der  Sauerstoff  auch  bis  auf  91  Procent  der  Ausathmungsluft  herab- 
gesunken wäre,  so  würde  dieser  die  Ventilation  noch  nicht  merklich 
angeregt  haben,  da  S.'s  eigene  frühere  Versuche  erst  bei  Einathmung 
von  8  bis  7  Procent  und  Ausathmung  von  6  bis  5  Procent  Sauerstoff  eine 
massige  Steigerung  der  Ventilation  auf  11.000  bis  15.000  Kubikcenti- 
meter in  der  Minute  ergeben  hatten. 

Dagegen  ist  der  Athemprocess  ungleich  empfindlicher  für  eine 
Steigerung  des  Kohlensäuregehaltes  der  Athemluft,  so  dass  bei 
11*51  Procent  in  der  Einathmungsluft  eine  Steigerung  der  Bespiration 
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bedingt  wird,  wie  sie  auch  bei  angestrengtester  Arbeit  nicht  erreicht 
wird.  Ein  Vergleich  der  Tabelle  bei  Einathmung  kohlensäurehältiger 
Luft  und  der  dabei  ausgeathmeten  Kohlensäure  mit  einer  Tabelle  über 
die  bei  Muskelthätigkeit  ausgeathmete  Kohlensäure  pro  Minute  ergibt 
ein  Parallelgehen  in  beiden  Seihen  bezüglich  einer  gleichmässigen 
Erhöhung  der  Ventilation  mit  dem  Kohlensäuregebalt  der  Ausathmungs- 
luft.  Wegen  dieser  genauen  Regulation  der  Athmung  kommt  es  auch 
unter  normalen  Verhältnissen  nie  zu  Kohlensäureretention  im  Blut 
Wenn  Zuntz  und  Geppertbei  arbeitenden  Thieren  keine  Steigerung 
des  Kohlensäuregehaltes  im  arteriellen  Blute  fanden,  so  könne  dies 
nicht  als  Gegenbeweis  angesehen  werden  gegen  die  Regulirung  der 
Athembewegungen  durch  den  Kohlensäuregehalt. 

Sehr  auffällig  ist  dagegen  die  sehr  schlechte  Ausnutzung  des 
gebotenen  Sauerstoffes,  welche  der  Buhe  gleich  oder  niederer  als 
bei  derselben  ist.  Es  ist  Sauerstoffmangel  insofern  wahrnehmbar,  als 
die  Oxydation  von  Wasserstoff  absinkt  und  schliesslich  mehr  Sauer- 
stoffin der  Ausathmungsluft  erscheint  als  eingeführt  worden.  Thatsächlich 
steht  aber  Sauerstoff  im  üeberfluss  zur  Verfugung.  S.  hatte  beob- 
achtet, dass  die  Girculation  auch  bei  Ausschluss  einer  Beschränkung 
der  Kohlensäureausfuhr  sehr  empfindlich  ist  gegen  Sauerstoffmangel. 
Ein  solcher  kann  aber  bei  gesteigertem  Sauerstoffverbrauch  bei  Muskel- 
arbeit leicht  eintreten,  sei  es,  dass  die  Herzkraflb  nicht  ausreicht,  sei 
es,  dass  die  Gefässe  nicht  genug  Blut  fassen,  um  den  Muskel  genügend 
mit  Sauerstoff  zu  versehen,  dessen  Verbrauch  bis  auf  das  Dreifache 
gesteigert  ist. 

Sehr  bemerkenswerth  ist  endlich  die  bedeutende  Steigerung  der 
Kohlensäureabscheidung  und  des  Sauerstoffverbrauches  weit  über  die 
Dauer  der  Muskelthätigkeit.  Eine  entfernt  erklärende  Kohlensäure- 
retention ist  bei  dem  unerheblich  gesteigerten  (S.'s  Versuche)  nor- 
malen oder  unternormalen  Kohlensäuregehalt  der  Ausathmungsluft 
(Versuche  P.  Bert's,  von  Geppert  und  Zuntz  an  arbeitenden  Thieren) 
ausgeschlossen  oder  nur  zum  geringsten  Theile  erklärt.  Es  muss  also 
thatsächlich  noch  nach  der  Muskelthätigkeit  ein  bedeutend  gesteigerter 
Gaswechsel  bestehen,  der  auch  bei  gesondert  geprüfter  Ausathmungs- 
luft in  zwei  Hälfben  der  Arbeitsdauer  das  Ansteigen  des  Gasweehsels 
in  der  zweiten  Hälfte  bedingt.  Nach  S.'s  Annahme  müssen  hier  zwei 
Vorgänge  nebeneinander  gehen,  erstens  eine  Abspaltung  von  Kohlen- 
säure aus  dem  Muskel  ohne  Hinzutritt  neuen  Sauerstoffs,  daher  das 
Ueberwiegen  der  Kohlensäureabscheidung  gegenüber  dem  Sauerstoff- 
verbrauch. Ein  Ersatz  des  hier  abgegebenen  Sauerstoffs  tritt  erst  spät 
ein,  denn  der  Bespirationsquotient  wird  erst  nach  8V2  Minuten  normal, 
erst  nach  15'27  Minuten  kleiner  als  normal.  Es  bedurfte  z.  B.  40  Mi- 
nuten, um  die  durch  3  Minuten  Muskelthätigkeit  angeregte  Mehraus- 
gabe an  Sauerstoff  in  Form  von  Kohlensäure  zu  ersetzen.  Der  Grund 
dieses  verzögerten  Ausgleiches  kann  weder  im  Athemprocess  noch  in 
der  Girculation,  sondern  nur  in  der  Art  der  Verbindungen  liegen,  die 
bei  dem  durch  die  Muskelthätigkeit  eingeleiteten  Zer^U  schliesslich 
noch  übrig  blieben  und  die  sich  durch  ihren  Beichthum  an  noch  zu 
oxydirendem  Wasserstoff  auszeichnen  müssen.  Die  Versuche  Hermann 's 
beweisen,  dass  der  Muskel  unter  Kohlensäurebildung  sich  zusammen- 
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zieht,  ohne  aus  der  Atmosphäre  oder  dem  Blute  Sauerstoff  aufzu- 
nehmen, dasselbe  zeigten  PflQger  und  seine  Schüler  fQr  den  Frosch, 
dasselbe  ergaben  S/s  Versuche,  welche  beim  Menschen  trotz  Ein- 
schränkung der  Zufuhr  oder  thatsächlichem  Mangel  an  Sauerstoff  un- 
beschränkte Kohlensäureproduction  ergaben,  ferner  S/s  Arbeitsversuche, 
bei  denen  Kohlensäure  mit  viel  mehr  Sauerstoffgehalt  abgegeben  wurde 
als  zur  Zeit  eingeathmet  worden  war.  Während  der  Zusammenziehung 
und  nach  der  Arbeit  sind  noch  andere  Zerfallsproducte  übrig,  welche  den 
Sauerstoffverbrauch  während  und  nach  der  Arbeit  erklären.  Nicht  das 
Eiweissmolekül  wird  dabei,  wie  Hermann  annimmt,  einer  Atom- 
gruppe GO2  beraubt  und  wieder  in  der  Suhe  restituirt,  sondern  Gly- 
kogen und  andere  Kohlenhydrate  sind  es,  die,  wie  S.  ausf&hrlich 
erörtert,  definitiv  zerfallen,  nachdem  zuerst  ein  Molekül  GO^  abgespaltet 
worden  In  zweiter  Seihe  erst  können  Fette,  vielleicht  nach  vorheriger 
Bildung  von  Koblehydratmolekülen,  zerfallen.  Das  Eiweissmolekül  bleibt 
intact,  so  lange  nicht  localer  oder  allgemeiner  Sauerstoffmangel,  wie 
die  Dyspnoeversuche  und  üeberanstrengung  des  Muskels  ergeben, 
besondere  eiweisszerstörende  Bedingungen  einleiten,  unter  denen 
nämlich  dem  Eiweiss  der  Muskel  selbst  wegen  Sauerstoffmangels  der 
Blutkörperchen  Sauerstoff  entzogen  und  damit  das  Molekül  dem  Unter- 
gang geweiht  wird.  Die  umfängliche  Begründung  dieser  Annahme 
muss  im  Original  eingesehen  werden. 

Eine  breit  durchgeMirte  Betrachtung  aller  Quellen  von  Wärme- 
produciion  und  Orte  des  Gaswechsels  ergibt,  „dass  die  contractilen 
Gebilde  des  Körpers  die  Organe  der  Wärmeerzeugung  sind,  dass  die 
Wärmebildung  im  thierischen  Körper  ein  Nebenproduct  der  Bewe- 
gungserscheinungen bildet  und  dass  ohne  Bewegungseffecte  auch  keine 
Wärme  gebildet  wird".  B.  v.  Pfungen  (Wien). 

Quinquaud.  Note  sur  lea  pkSnamdnes  chimiques  de  la  respiration 
chez  les  tvherculeux  (C.  B.  Soc.  de  Biologie,  12  Octobre  1889, 
p.  587). 

Verf.  hat  gefunden,  dass  der  gesunde  Mensch  0*40  bis  0-70  Gramm 
Kohlensäure  ausathmet  und  300  bis  350  Kubikcentimeter  Sauerstoff 
(0®  und  760  Millimeter  Druck)  aufnimmt  pro  Kilogramm-Stunde.  Bei 
Phtisikeru  ist  die  Kohlensäureproduction  und  die  Sauerstoffaufnahme 
(pro  Kilogramm-Stunde  berechnet)  niemals  herabgesetzt  und  beinahe 
immer,  besenders  in  schweren  Fällen,  merklich  erhöht. 

L^on  Fredericq  (Lüttich). 

Physiologie  der  thierischen  Wärme. 

Berth^Ot.  Sur  la  chaleur  animale,  Chaleur  degagee  par  Vaction  de 
Voxygene  sur  le  sang  (Compt.  rend.  CIX,  22,  p.  776). 
Lavoisier  hatte  1777  und  auch  in  einer  späteren  Arbeit  mit 
S^guin  die  Frage  unentschieden  gelassen,  ob  der  geathmete  Sauer- 
stoff schon  in  der  Lunge  die  wärmebildenden  Oxydationen  bewirke 
oder  erst  in  den  Geweben;  1783  glaubte  er  sich  mit  Laplace  von 
der  ersten  Annahme  überzeugt  zu  haben.  Durch  die  Kenntniss  des 
sauerstoffbindenden  Hämoglobins  wurde  wohl  der  Weg  der  debertragung 
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des  Sauerstoffs  an  die  stoffumsetzenden  Gewebe  klar.  Aber  die  funda- 
mentale Frage  blieb  ungelöst,  ob  die  Bildung  von  Oxyhämc^lobin 
selbst  Wärme  frei  macht.  B.  ftlllte  seine  Fiele  calorimetrique  zuerst  mit 
Stickstoff,  Hess  dann  durch  24  Stunden  bei  8  bis  9^  gestandenes,  dabei 
venös  gewordenes  Hammelblut  einfliessen  und  zuerst  feuchten  Stick- 
stoff (um  die  Kohlensäure  zu  vertreiben),  dann  Sauerstoff  durchströmen. 
Das  Blut  hatte  bei  9'*  ein  specifiscbes  Gewicht  von  1*057  und  eine 
specifische  Wärme  von  0*872.  Er  beobachtete  in  zwei  Versuchen,  dass 
100  Volumen  Blut  20*2,  bezüglich  18*5  Volumen  Sauerstoff  absorbirt 
hatten  und  dabei  (das  Moleculargewicht  0^  =r.  32  Gramm  angenommen) 
14*63,  bezüglich  14*91  Calorien  frei  wurden.  Bei  Oxydation  von  Silber 
zu  Silberoxyd  werden  durch  32  Gramm  Sauerstoff  14  Calorien  frei,  bei 
üebergang  von  Baryumoxydul  in  Baryumoxyd  24*2,  bei  Bildung  von  Blei- 
oxyd aus  Bleioxydul  24.5  Calorien.  B.  prüfte  weiter  die  Wärmebildung 
bei  Zutritt  von  Eohlenoxydgas  zu  Blut,  er  beobachtete  als  Wirkung 
von  28  Gramm  dieses  Gases  18*0,  bezüglich  19*4  Calorien.  Diese  Wänne- 
bildung  übersteigt  etwas  die  bei  Zutritt  von  Sauerstoff  und  erklärt  die 
thatsächlich  festere  chemische  Haftung  von  Kohlenoxydgas.  Die  Ver- 
brennung von  Kohle  mit  32  Gramm  Sauerstoff  würde  97*65  Calorien 
produciren,  die  Bildung  von  Oxyhämoglobin  macht  nur  14'8  Calorien 
frei,  somit  ein  Siebentel  der  gesammten  Verbrennungswärme,  die  übrigen 
sechs  Siebentel  werden  erst  in  den  Ge^^eben  frei. 

Je  nachdem  Verdampfen  von  Wasser  und  Erwärmung  der  zu- 
geströmten Atbemluft  Wärme  absorbiren,  kann  nun  bald  eine  Erwär- 
mung, bald  eine  Abkühlung  des  Blutes  resultiren ;  ersteres  bei  völlig 
mit  Wasser  gesättigter  Luft  von  37®,  wie  sie  B.  in  Assuan  in  Ober- 
ägypten um  Mitternacht  fand.  Setzt  man  die  Wärmebindung  eines 
gleichen  Volumens  Kohlensäure  zu  5*6  Calorien  an,  so  bliebe  noch 
eine  Erwärmung  um  9*2  Calorien.  Bei  trockener  Luft  von  0"  entstünde 
ein  Wärmeverlust  von  11*8  Calorien.  Bei  nahezu  mit  Wasser  gesättigter 
Luft  von  15®  und  Erwärmung  der  Luft  auf  30®  würden  sich  Verlust 
und  Gewinn  etwa  das  Gleichgewicht  halten. 

E.  V.  Pfungen  (Wien). 

Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  CSrculation 

1.  V.  Glass.  Die  Milz  als  hhUhildendesOrgan  (Inaug.-Diss.  Dorpat  1889). 

2.  L.  Lutz.  UAer  die  Verminderung  des  HämoglobingekcUts  des  Blutes 
während  des  Kreislaufs  durch  die  Niere  (Inaug.-Diss.  Dorpat  1889). 

3.  C.  DarjewltSOh.  Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Zusammensetzung 
des  arteriellen  und  venösen  Blutes  der  Milz  und  der  Niere  (Inaug.- 
Diss.  Dorpat  1889). 

4.  H.  V.  Wilcken.  Vergleichende  Untersuchungen  Über  den  Hämo- 
globingehalt im  Blute  des  art^ellen  Oefässsystems  und  der  Vena  cava 
vor  und  nach  dem  Eintritt  der  Vena  hepatica  (Inaug.-Diss.  Dorpat  1889). 

5.  A.  Hartmanil.  Vergleichende  Untersuchungen  iiher  den  Hämogldbin- 
gehalt  im  Blute  der  Art,  carotis  und  der  Vena  juguia^is  (Inaug.- 
Diss.  Dorpat  1889). 

Vorstehende,  unter  der  Leitung  des  Bef.  ausgefllhrte  Unter- 
suchungen beschäftigen  sich  theils  mit  der  vergleichenden  Bestimmung 
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des  Hämoglobingehalts  and  des  Trockenrückstands  (1.  2.  4.  5.), 
theils  mit  der  Bestimmung  des  Fibringehalts,  des  specifischen  Gewichts 
und  des  Trockenrückstands  venösen  und  arteriellen  Blutes  (3.). 

Nachdem  Gohnstein  und  Zuntz  gezeigt  hatten,  dass  selbst  eine 
nur  sehr  kurze  Zeit  dauernde  Stauung  in  hohem  Masse  den  Eörperchen- 
und  somit  auch  den  Hämoglobingehalt  des  Blutes  ändere,  musste 
besonderes  Gewicht  auf  die  Art  der  Blutentnahme  gelegt  werden.  So 
war  vor  Allem  das  Einbinden  von  OanOlen  in  die  betreffenden  Gefässe 
zu  unterlassen. 

Von  der  Ueberzeugung  ausgehend,  dass  innerhalb  des  ganzen 
Arteriensystems  die  Goncentration  des  Blutes  die  gleiche  sei,  wurde 
das  arterielle  Blut  stets  der  Carotis  entnommen.  Nachdem  die  Arterie 
genügend  frei  präparirt,  wurde  sie  mit  einer  Pincette  am  perivasculären 
Sindegewebe  gefasst,  ein  wenig  aus  der  Wunde  hervorgezogen  und 
durchtrennt. 

Zur  Gewinnung  des  Venenbluts  wurde  die  betreffende  Vene  freigelegt, 
die  Venenwand  mit  einer  Hakenpincette  fixirt,  mit  einer  passend  ge- 
krümmten, am  Ende  zugeschärften,  offenen  Ganüle  durchstossen  und 
das  hervortropfende  Blut  in  einem  Becherglase  aufgefangen.  Ein  ab- 
weichendes Verfahren  fand  statt  an  der  Vena  cava  inf.  und  an  der 
Vena  jugul.  ex. ;  hier  kam  die  Stichcanüle  nicht  in  Anwendung,  sondern 
das  freigelegte  Gefass  wurde  einfach  mit  der  Schere  durchtrennt. 

Das  aufgefangene  Blut  wurde  stets  sofort  defibrinirt.  —  Zur 
Bestimmung^  des  Hämoglobingehalts  diente  Hüfner's  Spectrophoto- 
meter«  —  Die  Bestimmung  des  specifischen  Gewichts  geschah  mittelst 
Piknometers,  die  des  Fibrins  und  des  Trockenrückstands  in  der 
gewöhnlichen  Weise. 

Die  Ergebnisse  der  Untersuchungen  sind  folgende: 

Ad  1.  In  der  Milz  wird  Hämoglobin  sowohl  zerstört,  als 
auch  aufgebaut.  Glass  kam  zu  diesem  Schlüsse  auf  Grund  von 
24  Versuchen.  Im  Allgemeinen  ist  der  Hämoglobingehalt  in  der  Milz- 
vene höher  als  im  arteriellen  Blute,  nur  in  fünf  Fällen  wurde  er 
geringer  gefunden.  Es  wächst  also  während  des  Durchganges  durch 
die  Milz  im  Allgemeinen  der  Hämoglobingehalt  des  Blutes  an,  ebenso 
auch  der  Trockenrückstand,  letzterer  jedoch  nicht  in  demselben  Masse, 
sondern  nur  etwa  um  die  Hälfte  des  Hämoglobinzuwachses.  In  den 
ftknf  Fällen,  wo  eine  Abnahme  des  Blutfarbstoffes  constatirt  wurde, 
wies  auch  der  betreffende  Trockenrückstand  eine  Abnahme  auf,  aber 
wie  dort  die  Zunahme,  so  zeigte  hier  die  Abnahme  auch  nur  die 
Hälfte  des  Verlustes  an  Hämoglobin.  Hierdurch  weist  Glass  nach,  dass 
die  Zu-,  respective  Abnahme  des  Gehalts  des  Venenbluts  an  Hämo- 
globin und  Trockenrückstand  nicht  durch  einen  Verlust,  respective  eine 
Aufnahme  von  Lymphe  bedingt  sein  kann.  Es  bleibt  mithin  nur  die 
Annahme  übrig,  dass  die  Steigerung,  respective  Verminderung  des  Hämo- 
globingehalts im  Milzvenenblute  eine  absolute  sei.  Die  angefahrte 
Bechnung  bestätigt  diese  Annahme. 

Im  Mittel  aus  den  19  Versuchen,  in  denen  Glass  fCkr  das  Milz- 
venenblut mehr  Hämoglobin  und  Trockenrückstand  als  fQr  das  arterielle 
gefunden  hat,  ergibt  sich  für  100  Theile  Blut: 
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Carotis  =  10-36,  Vena  lienalis  =  10*62  Hämoglobin 

=  20-28,  „  =20  55  Trockenrückstand. 

Die  Differenz  des  Hämoglobingehalts  beträgt  also  für  100  Theile  Blat 
0*26  zu  Gunsten  der  Milzvene.  Handelt  es  sieh  um  absoluten  Hämo- 
globinzuwachs,  so  muss  diese  Zahl  zum  procentigen  Rückstand  des 
Arterienblutes  addirt  den  procentigen  Bückstand  des  Venenbluts  ergeben: 
20-28  +  0-26  =  20-54.  Thatsächlich  sind  gefunden  20*55  Procent 
Rückstand. 

Ebenso  fällt  die  Rechnung  ftlr  das  Mittel  der  f&nf  entgegen- 
gesetzten Befunde  aus:  fQr  das  Arterienblut  sind  gefunden  11*38  Procent 
Hämoglobin,  für  das  Venenblut  11-22  Procent,  die  Differenz  betragt 
0-16  zu  Gunsten  des  Arterienblutes,  dessen  procentiger  Bückstand 
=  20-72.  Es  müsste  mithin  der  procentige  Bückstand  des  Venenblute« 
20-72  —  0-16  =  20-56  betragen,  gefunden  sind  2057. 

Ad  2.  Aus  den  Bestimmungen  des  Hämoglobingebaltes  und  des 
Gehaltes  an  Trockenrückstand  des  venösen  und  des  arteriellen  Blutes 
der  Niere,  die  Lutz  ausgeitihrt  hat,  ergibt  sich,  dass  das  Blut  der 
Nierenvene  ärmer  an  Hämoglobin  und  Trockensubstanz  ist 
als  das  arterielle  Blut.  Die  Verminderung  des  Hämoglobingehaltes 
im  Blute  der  Vena  renalis  kann  nur  eine  absolute  sein.  Es  muss  somit 
auf  dem  Wege  durch  die  Niere  Hämoglobin  zerstört  werden. 

Ad  3.  Darjewitsch  bestimmte  den  Pibringehalt  des  venösen 
und  arteriellen  Blutes  der  Niere  und  der  Milz,  ferner  den  Trocken- 
rückstand und  das  specifische  Gewicht  des  defibrinirten  Blutes  und 
des  Serum  und  kam  auf  Grund  dieser  Bestimmungen  zu  folgenden 
Schlusssätzen : 

a)  Der  procentige  Pibringehalt  des  Milzvenen-  und  Arterien- 
blutes ist  annähernd  der  gleiche. 

h)  Das  specifische  Gewicht,  sowie  der  Trockenrückstand  des  defi- 
brinirten Blutes  weist  bald  für  das  Milzvenen-,  bald  für  das  Arterien- 
blut höhere  Werthe  auf,  was  mit  den  Befunden  von  Glass  in  Ein- 
klang steht. 

e)  Der  procentige  Fibringehalt  des  Nierenvenenbluts  bleibt  hinter 
dem  des  arteriellen  Blutes  zurück. 

d)  Das  specifische  Gewicht  und  der  procentige  Trockenrückstand 
des  defibrinirten  Blutes  ist  stets  geringer  für  die  Nierenvene  als  fttr 
die  Arterie. 

e)  Das  specifische  Gewicht  und  der  procentige  Trockenrückstand 
des  Serum  ist  sowohl  beim  Milz-  als  auch  beim  Nierenblute  höher 
für  die  Arterie  als  ftlr  die  Vene. 

Ad  4.  H.  V.  Wilcken  schliesst  aus  seinen  Untersuchungen, 
dass  das  Blut  der  Ven.  cava  inf  sowohl  vor,  wie  nach  dem 
Eintritt  der  Vena  hepatica  ärmer  an  Hämoglobin  und  Bück- 
stand ist  als  das  arterielle  Blut. 

Ad  5.  Die  20  Veruehe  von  A.  Hartmann  beweisen,  dass  der 
Gehalt  an  Hämoglobin  und  Bückstand  in  demBlute  derCarotis 
und  in  dem  der  Vena  jugular.  der  gleiche  ist.  Es  lässt  sich  dieses 
auch  für  das  arterielle  und  venöse  Blut  der  Extremitäten  annehmen. 
(Die  Befunde  von  Hartmann  stimmen  also  mit  denen  Gohnstein*s 
und  Zuntz'  vollkommen  überein.  Bef)  Die  geringen  Abweichungen  in 
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den  einzelnen  Versuchen  für  das  arterielle  und  venöse  Blut  liegen  inner- 
halb der  Grenzen  des  unvermeidlichen  Fehlers. 

Fr.  KrQger  (Dorpat). 

A.  TlmofciJeff.  /.  Zur  Frage  über  die  trophische  Beziehung  der  N.  n. 
Vagi  zum  Herzmuekd,  IL  lieber  die  chronischen  Veränderungen  der 
Athemhewegungen  nach  Durchschneidung  der  N.  n.  vagi  (Russische 
klin.  Wochenschr.,  Sept.  1889). 

Die  bisher  unternommenen  Versuche  zur  Feststellung  der  Bezie- 
hungen der  N.  n.  vagi  zur  Herzthätigkeit  hatten  mit  folgenden  Schwierig- 
keiten zu  kämpfen: 

1.  Wurde  die  ohnedies  schon  sehr  complicirte  Erscheinung  noch 
complicirter  seitens  des  modificirten  Gaswechsels  theils  in  Folge  der 
Verlangsamung  der  Athmung,  theils  wegen  der  bedeutenden  Verän- 
derungen im  Lungengewebe  selbst,  und  2.  Hess  die  sich  immer  ein- 
stellende Inanition  wegen  der  Lähmung  des  Oesophagus  keine  Auf- 
klärung zu,  weder  Qber  den  eintretenden  Tod  des  Thieres  noch  Ober 
die  stets  auftretenden  degenerativen  Proeesse  im  Herzmuskel.  Verf. 
suchte  die  Schwierigkeiten  zu  umgehen  und  die  Versuchsbedingungen 
so  zu  gestalten,  dass  die  Verletzung  sich  möglichst  auf  die  Herznerven 
selbst  beschränke.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  rechts  der  Vagus  nach 
dem  Abgange  des  N.  laryng.  recurrens  durchschnitten  (ohne  also  die 
Deglutation  zu  schädigen);  darauf  wurden  alle  inneren  Herznerven 
und,  nachdem  das  Thier  von  der  ersten  Operation  hergestellt  war, 
auch  der  linke  Vagus  am  Halse  durchschnitten. 

Während  nun  die  erste  Operation  keine  besondere  Wirkung  auf 
die  Herzthätigkeit  übt,  bringt  die  zweite,  die  Durchschneidung  des 
linken  Vagus  am  Halse,  eine  gewaltige  Beschleunigung  der  Herz- 
schläge hervor,  die  übrigens  ni^t  lange  dauert  und  bald  darauf  sich 
so  weit  verzögert,  dass  der  Herzschlag  die  Norm  nur  wenig  über- 
schreitet. Es  werden  hier  nämlich,  wie  bereits  Kohts  und  Tiegel 
beobachteten,  zwei  Momente  eingeftüirt:  die  traumatische  Beizung  der 
peripheren  Enden  der  Vagi  und  der  Ausfall  des  centralen  Tonus; 
beide  Momente  hielten  sich  das  Gleichgewicht.  Nun  kann  aber  die 
periphere  Beizung  des  Vagus  nicht  Ursache  der  sich  einstellenden 
Verzögerung  sein,  denn  diese  müsste  ja  3  bis  4  Tage  nach  der  Ope- 
ration, in  Folge  der  Degeneration  der  verzögernden  Fasern,  von 
selbst  aufhören,  was  aber  in  Wirklichkeit  nie  der  Fall  ist.  Die 
inneren  Herzganglien  können  gleichfalls  diesen  Effect  nicht  verschulden, 
denn  Einspritzung  von  Atropin  hebt  dieselbe  keinesfalls  auf.  Verf. 
fühlt  sich  zur  Annahme  gedrängt,  dass  das  sich  selbst  überlassene 
Herz,  des  regulirenden  Einflusses  beraubt  und  in  Gefahr,  der  über- 
mässigen Beschleunigung  zu  unterliegen,  sich  den  neuen  Bedingungen 
von  selbst  anpasst  und  durch  Etablirung  verlangsamter  Pulswellen 
den  Blutdruck,  respective  das  Leben  erhält. 

Wird  der  Versuch  so  modificirt,  dass  zuerst  der  rechte  Vagus 
nach  Abgang  des  Laryng.  recurrens  sammt  inneren  Herznerven,  dann 
die  linke  Ansa  Vieuss.  und  nach  Herstellung  des  Thieres  der  linke 
Vagus  am  Halse  durchschnitten  werden,  so  stirbt  das  Thier  erst  nach 
der  zweiten  Operation,  trotzdem  dass  das  Herz  nach  der  ersten  Operation 


662  Centralblatt  für  Physiologie.  Hr.  24. 

aller  seiner  verzögernden  Fasern  beraubt  und  ganz  dem  Tonus  der 
beschleunigenden  Fasern  anheimgegeben  war.  Der  3,  4,  5  Tage  nach 
der  Durchschneidung  des  zweiten  Vagus  immer  erfolgende  Tod  des 
Thieres  kann  also  weder  auf  Bechnung  der  Inanition  und  pathologischer 
Processe  in  den  Lungen,  noch  auf  die  übermässige  Beschleunigung  der 
Herzthätigkeit  geschoben  werden.  Derselbe  ist  Folge  der  geschwächten 
Eerzkraft  wegen  degenerativer  Processe  seiner  Musculatur.  Um  die 
letzteren  zu  erklären,  muss  ein  specilisch  trophischer  Einfluss  der 
N.  n.  Vagi  auf  die  Herzmusculatur  angenommen  werden. 

Was  die  dauernden  Veränderungen  der  Athembewegungen  nach 
beiderseitiger  Durchschneidung  der  N.  n.  vagi  anbelangt,  so  wurden 
bisher  immer  die  Verlangsamung  und  Vertiefung  der  Athmung  beob- 
achtet. Der  nach  1  bis  5  Tagen  erfolgende  Tod  des  Thieres  konnte 
nur  unvollständig  erklärt  werden  wegen  der  Complieation  seitens  des 
Herzens  und  der  pathologischen  Processe  in  den  Lungen.  Auch  hier 
suchte  Verf  die  Versuchsbedingungen  mehr  zu  präcisiren,  indem  er 
Herz,  Glottis  und  Oesophagus  aus  dem  Spiele  liess,  um  die  exclusive 
Modification  der  Athmung  beobachten  zu  können.  Zu  diesem  Behufe 
wurde  der  rechte  Vagus  nach  Abgang  des  N.  larynff.  infer.  und  nach 
Herstellungdes  Thieres  auch  der  linke  Vagus  am  Halse  durchschnitten. 
Auf  diese  Weise  werden  nur  die  Lungenfasem  der  Vagi  verletzt;  die 
Herznerven  und  der  rechte  Laryng.  infer.  bleiben  intact.  Die  letzten 
zwei  Bedingungen  sind  aber  vollständig  hinreichend,  um  das  Thier  am 
Leben  zu  erhalten,  wie  dies  aus  der  einseitigen  Durchscbneidung  des 
Vagus  erhellt. 

An  dem,  14  bis  16  Tage  nach  der  zweiten  Operation  eintre- 
tenden Tode  kann  das  Herz  in  diesem  Falle  gewiss  nicht  Schuld  sein, 
denn  die  einseitige  Durchschneidung  des  Vagus  bringt  ja  keine  beson- 
dere Perturbation  der  Herzthätigkeit  hervor;  auch  die  Lungen  können 
nicht  schuld  am  Tode  sein,  denn  die  bleiben  ganz  normal.  Es  bleibt 
also  nur  die  Inanition  übrig,  denn  die  Thiere  verloren  fast  ein  Viertel 
ihres  ursprünglichen  Gewichts^  trotzdem  sie  fast  bis  zum  letzten 
Lebenstage  bei  gutem  Appetit  blieben,  obschon  sie  unaufhörlich  das 
Genossene  erbrachen.  Wird  das  Thier  künstlich  per  Magenfistel 
ernährt,  so  fällt  auch  der  letztere  störende  Umstand  weg.  Nun  wissen 
wir  aber,  dass  die  Vagi  der  Magen-,  Pankreas-  und  vielleicht  aucb 
der  Darmabsonderung  vorstehen  und  müssen  hiermit  den  Tod  des 
Thieres  auf  den  Ausfall  dieser  Secretionen  und  den  in  Folge  dessen 
entstehenden  putriden  Fermentationen  in  den  Gedärmen  scUebeD. 

Was  die  Veränderuug  der  Athembewegungen  anbelangt,  so 
ändert  sich  nach  Durchschneid ung  eines  Vagus  weder  Bhythmus  noch 
Zahl  derselben  merklich,  nur  erscheint  die  der  Operation  entspre- 
chende Seite  des  Brustkorbes  etwas  abgeflacht.  Der  Inspirationsact 
vollzieht  sich  an  dieser  Seite  nicht  gleichmässig,  sondern  wellenf&rmig 
von  oben  nach  unten,  und  das  Zwerchfell  bietet  daselbst  die  Erschei- 
nung der  Parese,  wahrscheinlich  wegen  Mangel  centralstrebender 
Impulse.  Nach  der  Durchschneidung  des  zweiten  Vagus  fallt  die  Zahl 
der  Athembewegungen  bedeutend;  sie  werden  tiefer,  und  die  Exspi- 
ration nimmt  einen  activen  Charakter  an.  Dieser  Athmungstypus  wird 
möglicherweise  dadurch  bedingt,  dass  beide  Laryng.   super,   und  der 
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rechte  Laryng.  infer.  intaet  bleiben.  Diese  Nerven  verursachen  aber 
nach  Rosen thal  eine  Verzögerung  und  Vertiefung  der  Athembewe- 
gungen  mit  Verlängerung  der  Exspiration.    Axenfeld  (Gamerino). 

A.  Fald.    Die  Athemschwankungen  der   Blutdruckcurve  (Dissertation, 
Strassburg  1889). 

F.  stellt  seine  Beobachtungen  unter  folgenden  Bespirationsbedin- 
gUDgen  an:  1.  Die  Thiere  athmeten  normal;  2.  es  wurde  rhythmisch 
Luft  in  die  Lungen  gedrückt;  3.  es  wurde  die  letztere  Form  der 
Athmung  durch  Aussaugen  der  Lungen  während  der  Exspiration  ver- 
vollständig; 4.  es  wurde  in  der  vom  Kef.  zuerst  angegebenen  Weise  die 
Luft  nur  rhythmisch  aus  den  Lungen  gesogen,  und  der  Thorax  füllte 
sich  in  den  Zwischenzeiten  (Inspirationen)  durch  seine  eigene  Elasti- 
citat.  Bei  dieser  Athemform  herrscht  stets  negativer  Druck  in  der 
Lunge;  5.  bei  eröffnetem  Thorax  wurde   rhythmisch  Luft  eingeblasen. 

Um  mit  Genauigkeit  an  der  Gurve  den  Wechsel  der  Athemphase 
erkennen  zu  können,  wandte  F.  folgendes,  vom  Bef.  angegebenes  Ver- 
fahren an:  Der  rotirende  Athemapparat  schliesst  bei  jedem  Wechsel 
des  Luftstroms  einen  elektrischen  Gontact  ftlr  eine  kurze  Zeit.  Dadurch 
wird  ein  Elektromagnet  erregt,  dessen  schmale,  aber  sehr  lange  Pol- 
fläche  dem  auf  unendlichem  Papier  schreibenden  Pfeifchen  ge^^enüber- 
steht.  Indem  auf  diese  Weise  der  Elektromagnet  einen  am  Pfeifchen 
befindh'chen  kleinen  Anker  für  kurze  Zeit  anzieht,  den  Schwimmer 
aber  während  dieser  Zeit  in  seinen  Bewegungen  nicht  stört,  entsteht 
in  der  Gurve  eine  kleine  Lücke,  welche  genau  die  Wendung  der 
Athemphase  anzeigt. 

Bei  geschlossenem  Thorax  tritt  die  Wirkung  der  betreffenden 
Athemphase  nicht  sogleich  an  der  Gurve  zu  Tage,  sondern  man  sieht 
zuerst  ein  Gurvenstück,  welches  der  Verf.  Vorschlag  nennt,  dessen 
Fallen  oder  Steigen  von  der  Anhäufung  oder  Entstehung  des  Blutes 
in  den  Lungen  (Lungenreservoir)  abhängt.  Die  Gapacität  des  Lungen- 
reservoirs hängt  hauptsächlich  von  dem  intrapulmonalen  Drucke,  nicht 
von  dem  Volumen  der  Lunge  ab.  Hat  man  den  Thorax  eröffnet,  so 
sind  es  allein  die  Schwankungen  in  der  Füllung  des  Lungenreservoirs, 
die  die  Athemschwankungen  der  Blutdruckcurve  bewirken.  Es  kann 
der  Vorschlag  einen  sehr  grossen  Theil  der  Gurve  ausmachen  und  fast 
bis  zum  Ende  der  zugehörigen  Athemphase  reichen,  doch  kommt  bei 
genauer  Untersuchung  (Methode  des  abgezogenen  Pfeifchens)  immer 
noch  vor  dem  Wechsel  der  Athmung  die  eigentliche  Tendenz  der 
Gurve  zum  Vorschein.  Nach  Eröffnung  des  Thorax  fällt  dagegen  die 
Wendung  der  Gurve  mit  dem  Wechsel  der  Athmung  zeiüich  zusammen. 

Es  hängt  ferner  der  mittlere  Blutdruck  stets  von  dem  mittleren 
intrathorakalen  Druck  ab,  je  niedriger  der  letztere,  desto  höher  der 
erstere.  HiefÜr  ist  die  Menge  des  in  den  Thorax  einströmenden 
Blutes  verantwortlich  zu  machen,  da  mit  dem  Steigen  des  mittleren 
Blutdrucks  auch  stets  eine  Zunahme  der  mittleren  Höhe  der  Pulse  ver- 
bunden ist. 

Die  eigentliche  Athemschwankung  der  Blutdruckcurve  erklärt 
sich  daher  durch  den  vermehrten  oder  verminderten  Zufluss  des  Blutes 
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zum  Thorax  und  combinirt  sich    mit  dem  bereits  besprochenen  Tor- 
schlag. 

Ewald  (Strassburg). 

J*  L«  Hoorweg,   Ueber  die  BltUbewegung  in  den  menschlichen  Arterien 
(Pflüger's   Archiv,  Bd.  46,  S.  115,  1889). 

Im  ersten  Abschnitte,  welcher  eine  theoretische  Betrachtang 
des  Sphygmographen  enthält,  kommt  Verf.  zu  dem  von  den  Unter- 
suchungen Marej's  und  Mach's  abweichenden  Resultate,  dass  das 
Sphygmogramm  die  Besultirende  darstellt  aus  den  wahren  Gurven  uird 
den  Eigenschwingungen  des  Sphygmographen;  „die  Form  der  Gurren 
ist  also  von  den  eigenen  Bewegungen  des  Instruments  wesentlieli 
modificirt'*.  „Auch  die  Geschwindigkeit  des  Begistrirapparats  hat  auf 
das  Auftreten  eigener  Bewegungen  Einfluss.  Sehr  grosse  Geschwindig- 
keit der  Trommel  hat  stärkere  eigene  Bewegung  zur  Folge.  Am  besten 
ist  eine  Geschwindigkeit  von  9  bis  20  Millimeter  pro  Secunde.  Wenn 
also  Marey  in  einzelnen  Fällen  diese  Geschwindigkeit  auf  250  Milli- 
meter erhöht,  so  überschreitet  er  weit  die  gewöhnlichen  Grenzen. 
Man  kann  auch  diese  Geschwindigkeit  zu  klein  machen,  wie  Yierordt 
z.  B.,  welcher  sie  auf  6  Millimeter  brachte  und  dabei  nur  einfache 
Curven  ohne  merkbare  Formverschiedenheiten  erhielt."  Ein  Beweis 
far  diese  Behauptungen  wird  nicht  erbracht. 

Im  zweiten  Abschnitte  wird  die  Wellenbewegung  in  elastischen 
Schläuchen  besprochen,  im  dritten  eigene  hierüber  angestellte  Ter- 
suche  zur  Erklärung  der  Pulsform.  In  diesen  wird  die  Wellenbewegung 
durch  Gompression  eines]  Eautschukballons  erzeugt  und  gleichzeitig 
mit  dem  Pulse  Oeffnung  und  Schluss  der  den  Herzklappen  entspre- 
chenden Klappen  auf  elektrischem  Wege  registrirt,  indem  durch  die 
Oeffnung  der  Klappen  ein  Strom  unterbrochen,  durch  den  Schluss 
wiederhergestellt  wird.  Diese  Versuche  liefern  eine  schematische  Puk- 
curve,  an  welcher  zwei  secundäre  Wellen  ausgeprägt  sind;  die  erste 
derselben  (eine  secundäre  Welle:  Wolff;  ElasticitätselevationiLandois) 
wird  auf  Eigenschwingung  des  Sphygmographen  zurückgeführt;  die 
zweite  (dikrotische)  entsteht  in  Folge  des  Schlusses  der  Semilunar- 
klappen,  wird  aber  ebenfalls  in  ihrer  Form  durch  die  eigenen  Be- 
wegungen des  Sphygmographen  modificirt. 

Bei  diesen  Versuchen  wird  ferner  die  Frage  angeworfen:  „In- 
wieweit kann  man  aus  den  erhaltenen  sphygmographischen  Curven 
auf  die  Quantität  des  bei  einer  Pulsation  abgeführten  Wassers  schliessen?" 
Sie  wird  gelöst  durch  die  .Vergleichung  der  bei  emem  künstlichen 
Pulse  ausgeworfenen  Wassermenge  mit  dem  durch  denselben  Pub 
entstehenden  Sphygmogramm;  dabei  ergibt  sich:  „Bei  Anwendung 
desselben  Sphygmographen  auf  einer  gleichen  Bohre  ist  Schlagvolum 
und  Oberfläche  der  sphygmographischen  Curven  einander  direct  pro- 
portional." Verf  trägt  kein  Bedenken,  diese  Versuche  auch  für  den 
Menschen  zu  verwerthen  und  bestimmt  nach  dieser  Methode  das 
Schlagvolum  des  Herzens  aus  der  Karotiscurve  eines  gesunden  Mannes 
zu  47*1  Gramm  Blut. 

Dass  sich  aus  der  Form  der  Pulscurve  ein  Schluss  auf  die  Höhe 
des  Blutdrucks  ziehen  lässt,  wird  entschieden  verneint;  „es  gibt  kein 
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einziges  sicheres  Merkmal  für  die  Anwesenheit  eines  hohen  oder 
niedrigen  Druckes". 

Im  vierten  Abschnitte  wird  die  Frage  untersucht,  ob  die  vom 
Herzen  ausgehende  Pulswelle  durch  periphere  Beflexe  verändert  wird; 
hierzu  stellt  Verf.  Versuche  an  ganz  ähnlich  denjenigen,  welche  Bern- 
stein in  derselben  Frage  veröffentlicht  hat;  es  werden  am  Anfange 
eines  10  Meter  langen  Eautschukschlauches,  dessen  Ende  in  die  Aorta 
eines  frisch  getödteten  Kaninchens  eingebunden  ist,  Pulsationen  durch 
Einpumpen  einer  Kochsalzlösung  erzeugt;  dabei  erscheint  am  Anfange 
des  Schlauches  eine  reflectirte  Welle  nur  bei  verschlossener  Aorta, 
nicht  bei  offener;  die  dikrotische  Welle  der  Pulscurve  kann  somit 
keine  reflectirte  sein.  Es  geht  vielmehr  aus  der  gleichzeitigen  Begi- 
strirung  der  Karotiscurve  des  Menschen  und  des  Semilunarkldppen- 
Schlusses  (durch  die  akustische  Markirmethode)  hervor,  dass  auch  die 
dikrotische  Welle  der  menschlichen  Pulscurve  durch  den  Klappenscbluss 
veranlasst  wird.  Als  weiteren  Beweis  flir  den  centrifugalen  Verlauf 
dieser  Welle  wird  die  Thatsache  angeführt,  dass  der  horizontale  Ab- 
stand der  dikrotischen  Welle  vom  Pulsanfang  gleich  gross  ist,  an  der 
Art.  radialis,  cruralis  und  dorsalis  pedis  bei  demselben  Individuum, 
wie  auch  bei  verschieden  grossen  Personen. 

Den  Schluss  der  Abhandlung  bilden  Erörterungen  und  Versuche 
fiber  die  Messung  des  Blutdrucks  beim  Menschen  nach  der  von 
Marey  angegebenen  Methode,  und  Betrachtungen  über  den  Gesammt- 
widerstand  des  Gefasssystems.  Hürthle  (Breslau). 

Physiologie  der  Drüsen* 

Arthaud  et  Butte.  Sur  un  procSde  de  dosage  de  Caeide  urique  (G. 
R.  Soc,  de  Biologie,  9  Nov.  1889,  p.  625). 

Die  phosphorsauren  Salze  des  Harnes  werden  zuerst  durch  Ueber- 
schuss  von  Natriumcarbonat  gefällt  und  abfiltrirt.  Zu  20  Kubikcenti- 
meter  der  filtrirten  Lösung  wird  mittelst  Bürette  so  lange  eine  Kupfer- 
oiyduUösung  (Kupfersulfat  1  Gramm  484;  Natriumhyposulfit  20 Gramm; 
Seignettesalz  40  Gramm  —  zu  1  Liter  Flüssigkeit  mit  destillirtem 
Wasser  verdünnt)  hinzugefügt,  so  lange  noch  ein  weisser  Niederschlag 
von  harnsaurem  Eupferoxydul  entsteht.  Es  wird  von  Zeit  zu  Zeit 
filtrirt,  um  zu  sehen,  ob  das  Filtrat  durch  die  Kupferlösung  noch 
gefallt  wird.  Als  Endreaction  kann  man  die  blaue  Färbung  be- 
nutzen, welche  durch  Ammoniakzusatz  und  Schütteln  an  der  Luft 
entsteht.  Jeder  Kubikcentimeter  der  titrirten  Kupferoxydullösung  ent- 
spricht 1  Milligramm  Harnsäure.  Eine  Lösung  von  1  Milligramm 
Harnsäure  auf  50  Gramm  Wasser  zeigt  schon  deutliche  Opalescenz 
beim  Zusatz  der  Kupferlösung.  Leon  Predericq  (Lüttich). 

Physiologie  der  Verdauung  und  der  Ernährung. 

W.  Bechterew  und  N.  Mlslawski.     Ueher  centrale   und  veinphere 
Darminnervation  (Du  Bois-Reymond's  Archiv  1889,  Suppl.  S.243). 
Die  Versuche  wurden  bei  curarisirten  Hunden  ausgeführt.  Nach- 
dem durch  einen   in  der  weissen  Linie  geführten,   einige  Gentimeter 
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laDgen  Schnitt  die  Bauchhöhle  eröffnet  worden  war,  wurde  in  irgend 
einem  Abschnitte  des  Dünn-  oder  Dickdarmes  gegenüber  der  Anhef- 
tungsstelle  des  Mesenteriums  ein  kleiner,  einige  Millimeter  langer 
Einschnitt  gemacht,  durch  diesen  Einschnitt  ein  Glasrohr,  das  an 
seinem  einen  Ende  mit  einem  Ballon  aus  feinstem  Guttaperchastoff 
communicirt,  eingeführt  und  durch  eine  entsprechende  Naht  in  der 
Wunde  festgebunden;  das  andere  Ende  des  Glasrohres  ragte  aus  der 
mit  einer  Klemmpincette  geschlossenen  Bauchwunde  heraus.  Balloii 
und  Glasrohr  wurden  mit  warmem  Wasser  (circa  40*  0.)  gefüllt  und 
das  Glasrohr  durch  ein  mit  warmem  Wasser  gefülltes  Gummirohr  mit 
einem  Wassermanometer  verbunden;  das  freie  Ende  des  Manometers 
stand  durch  ein  Gummirohr  mit  einem  Marey 'sehen  Begistrirapparat 
und  Kymographion  in  Verbindung. 

Wenn  der  Darm  vollständig  bewegungslos  ist,  so  zeigen  die 
Curven  kleine,  regelmässige  Wellen  mit  abgerundeten  Gipfeln,  welche 
durch  die  künstliche  Bespiration  erzeugt  werden,  nut^den  Blasebalg- 
bewegungen synchron  sind  und  sofort  verschwinden,  wenn  die  künst- 
liche Athmung  unterbrochen  wird.  Ist  der  Darm  in  Bewegung,  so 
erscheinen  ausser  diesen  Eespirationswellen  noch  zweierlei  Wellen 
in  den  Curven.  Zunächst  finden  sich  mit  mehr  oder  weniger  Geschwin- 
digkeit aufeinanderfolgende  Wellen,  die  grösser  sind  als  die  ßespi- 
rationswellen  und  diese  daher  enthalten,  sie  entsprechen  den  „rhyth- 
mischen'' Gontractionen  des  Darmes;  diese  Wellen  setzen  aber  wieder 
grössere  Wellen  mit  langsam  ansteigenden  Erhebungen  und  allmählich 
abfallenden  Senkungen  zusammen,  die  durch  die  peristaltischen  Bewe- 
gungen des  Darmes  hervorgerufen  werden.  Die  dem  ruhenden  Darme 
•entsprechende  Curve  kann  durch  Beizung  bestimmter  zum  Darm  zie- 
hender Nerven  zum  Sinken  gebracht  werden,  also  der  ruhende  Darm 
kann  erweitert  werden;  umgekehrt  kann  durch  Beizung  anderer  zum 
Darm  gehender  Nerven  ein  Steigen  der  Curve,  also  eine  Uontraction  des 
ruhenden  Darmes  hervorgerufen  werden;  es  befindet  sich  also  der 
Darm  in  einem  mittleren  Contractionszustande,  er  besitzt  einen  Tonus, 
da  er  sowohl  erweitert  als  verengert  werden  kann.  Sowohl  der  Tonus 
■als  die  rhythmischen  und  peristaltischen  Darmbewegungen  kommen 
auch  dann  zu  Stande,  wenn  der  Darmtractus  ganz  vom  centralen 
Nervensystem  getrennt  ist,  die  Bedingungen  ihrer  Entstehung  sind 
also  im  Darmtractus  selbst,  wahrscheinlich  in  den  Ganglien  zu  suchen. 
Wird  durch  eine  stärkere  elektrische  Eeizung  des  Duodenums  (in 
•der  Nähe  des  Pylorus)  eine  Contractionswelle  hervorgerufen,  so  setzt 
sich  dieselbe  über  die  Bauhin 'sehe  Klappe  auf  den  Dickdarm  fort,  die 
Klappe  ist  kein  Hinderniss  für  die  weitere  Verbreitung  der  peristal- 
tischen Bewegung.  Vom  Vagus  wird  der  Dünndarm  und  der  obere 
Theil  des  Dickdarms  noch  beeinflusst;  die  Verff.  konnten  nämlich, 
wenn  sie  die  Bewegungen  des  Dünn-  und  Dickdarmes  gleichzeitig 
controlirten,  bei  der  Vagusreizung  in  einzelnen  Fällen  sehen,  dass 
der  Dickdarm  sich  zweimal  contrahirte,  zuerst  sehr  schwach  gleich- 
zeitig mit  dem  Dünndarm  und  dann  später  viel  stärker;  die  erste 
Contraction  wurde  durch  die  Vagusreizung  unmittelbar  hervorgerufen, 
die  zweite  ist  durch  die  Fortpflanzung  der  peristaltischen  Bewegung 
vom  Dünn-  auf  den  Dickdarm  hervorgerufen.  Der  Vagus  enthält  sowohl 
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erregende  als  heramende  Fasern  für  die  Darmbewegung;  das  Ver- 
hältniss  der  beiden  Faserarten  aber  ist  bei  verschiedenen  Individuen 
und  verschiedenen  Nerven  verschieden.  Bei  der  Beizung  eines  Vagus 
tritt  in  einzelnen  Fällen  mit  dem  Erscheinen  der  Rhythmik  Veren- 
gerung des  Darmes,  bei  der  Beizung  des  Vagus  eines  anderen  Indi- 
viduums oder  vielleicht  der  anderen  Seite  tritt  dagegen  nicht  selten 
Erschlaffung  des  Darmes  ein;  ja  bei  öfter  wiederholter  Beizung  des- 
selben Vagus  tritt  die  hemmende  Wirkung  später  nicht  mehr  so  stark 
hervor.  Auch  die  Splanchnici  enthalten  nicht  nur  hemmende  Fasern, 
da  in  einzelnen  Fällen  die  Verflf.  gleich  zu  Anfang  der  Versuche  bei 
Splanchnicusreizung  statt  Erschlaffung  Gontraction  der  Darmschlingen 
erhielten;  es  muss  also  der  Splanchnicus  auch  als  gemischter  Nerv 
angesehen  werden.  Im  Sympathicus  sind  ausser  den  Fasern,  welche 
durch  den  N.  mesentericus  inf.  zum  Colon  descendens  und  Bectum 
gehen,  auch  oft  solche  enthalten,  welche  zum  Dünndarm  ziehen:  die 
Verff.  sahen  bei  Beizung  des  Sympathicus  oberhalb  des  Zwerchfells 
und  unterhalb  der  durchschnittenen  N.  splanchnici  in  einzelnen  Fällen 
Contractionen  oder  schwache  Erschlaffung  oder  keine  Veränderung  des 
Dünndarmes  eintreten.  Durch  Beizung  der  Gehirnrinde  auf  der  Sig- 
moidalwindung  und  der  dieser  von  hinten  und  aussen  anliegenden 
zweiten  Urwin düng  durch  einen  massig  starken  Faraday 'sehen  Strom 
(derselbe  erzeugte  auf  einer  befeuchteten  Fingerspitze  eine  kaum 
merkbare  Empfindung)  erhielten  die  Verff.  von  verschiedenen,  aber 
nicht  constant  gelagerten  Punkten  aus  bald  Gontraction,  bald  Erschlaf- 
tung  des  Dünndarmes,  bald  des  Dickdarmes;  selten  erhielten  sie  Gon- 
fraction  des  Dickdarmes  bei  Beizung  der  Hirnrinde  am  Uebergang 
des  Hinterhauptlappens  in  den  Schläfelappen  hinter  dem  hinteren 
Ende  der  Sylvi'schen  Furche;  von  allen  übrigen  Bindentheilen  konnten 
sie  auch  bei  stärkeren  Beizungen  keine  Wirkung  auf  den  Darm  erhalten. 
Die  Hirnrinde  ermüdet  bei  den  Versuchen  sehr  rasch.  Von  den  cen- 
tralen Hirntbeilen  kann  nur  vom  Sehhügel  aus,  wie  schon  J.  Ott  und 
O.  W.  Wood  Field  gezeigt  haben,  eine  Wirkung  auf  den  Darm 
erhalten  werden.  Die  Keizung  des  äusseren  Sehhügelabschnittes  rief 
Erschlaffung  des  Dünndarmes,  die  Beizung  des  mittleren  Sehhügel- 
theiles  in  einigen  Versuchen  Gontraction  des  Dünndarmes  hervor. 
Beizung  des  vorderen  äusseren  Sehhügelabschnittes  hatte  starke  Gon- 
traction des  Dickdarmes  und  die  des  hinteren  Sehhügelabschnittes  in 
einem  Versuche  Erschlaffung  des  Dickdarmes  zur  Folge.  Die  von  der 
Binde  und  den  Sehhügeln  zum  Darm  ziehenden  erregenden  Fasern 
gehen  durch  die  Vagi,  da  die  Verff.  in  den  meisten  Fällen  nach 
Durchschneidung  der  Vagi  vom  Sehhügel  keine  Dünndarmcontractionen 
auslösen  konnten;  die  hemmenden  Fasern  ziehen  zum  grössten  Theile 
durch  das  Bückenmark.  Die  den  Dünndarm  innervirenden  Fasern  ziehen 
beim  Hund  vom  sechsten  bis  dreizehnten  Brust-  und  vom  ersten  Lenden- 
nerven  und  die  den  Dickdarm  innervirenden  von  allen  übrigen  Lenden- 
nerven  und  den  drei Ereuzbeinnerven  aus.   Latschenberger  (Wien). 

Physiologie  des  centralen  und  sympathischen  Nervensystems. 

P.   Fleolislg.   IJeher  eine  neue  Färhungemethode  des  centralen  Netzen- 
Systems  und   deren  Ergebnisse   bezUglick   des   Zusammenhanges   von 
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• 
Ganglienzellen  und  Nervenfasern  (Berichte  d.   k.   Sachs.    Ges<*llBch. 
d.  Wissensch.,  Math.-phys.  Cl.  1889,  S.  328;  Du  Bois-Reymond'« 
Arch.  1889,  5/6,  S.  537). 

Um  die  Beziehungen  der  Ganglienzellen  zu  dem  Netz  mark- 
haltiger  Fasern  darzustellen,  empfiehlt  F.  folgende  Methode:  Härtung 
in  2procentiger  wässeriger  Lösung  von  chromsaurem  Eali,  Nach- 
behandlung mit  Alkohol  von  96  Procent,  drei-  bis  achttägiges  Einlegen 
in  eine  Lösung  von  Bothholzextract  (nach  von  Branca)  bei  35^  Ab- 
Spülung  in  Wasser  und  Entfärbung  nach  Pal.  Diese  Methode  kann 
bequem  mit  der  Golgi'schen  Methode  combinirt  werden.  Man  legt 
die  bereits  gefärbten  Schnitte  in  eine  Mischung  von  20  Eubikcenti- 
meter  absoluten  Alkohols  mit  fünf  Tropfen  einer  Iprocentigen  Lösung 
von  Goldchloridkalium,  bis  die  Sublimatniederschläge  tief  schwarz  und 
die  rothen  Nervenfaserbündel  bläulich  geworden  sind;  alsdann  wird  in 
10  Gramm  Aq.  dest.,  dem  ein  Tropfen  einer  5procentigen  Gyankali- 
lösung  zugesetzt  ist,  ausgewaschen ;  hierauf  Entwässerung,  Aufhellen 
in  Lavendelöl,  Einschluss  in  Canadabalsam.  Die  Nervenfasern  erscheinen 
nun   karminroth,   die  Ganglienzellen  und  ihre  Ausläufer  tief  schwarz. 

Eine  vorläufige  Untersuchung  der  Rinde  in  der  Umgebung  der 
Fiss.    centralis   und  calcarina  nach  dieser  Methode   ergab  Folgendes: 

1.  Ein  Zusammenhang  der  Protoplasmafortsätze  mit  dem  nervösen 
Faserfilz  konnte  nirgends  mit  Sicherheit  nachgewiesen  werden;  aus- 
schliesslich die  Axencylinderfortsätze  zeigen  diesen  Zusammenhang. 

2.  Meist  theilt  sich  der  Azencylinderfortsatz  wie  an  den  Zellen 
der  Spynalganglien  T-förmig,  indem  er  sich  vom  Zellenursprung  aus 
continuirlich  verschmächtigt  und  an  der  dünnsten  Stelle  („Hals")  in 
zwei  feine  marklose,  weiterhin  sich  mit  Mark  umhüllende  Fasern 
spaltet,  oder  indem  sich  zwischen  Hals  und  Theilungstelle  eine  eylin- 
drische,  beziehungsweise  spindelförmige  Anschwellung  („Schaltstück") 
einfügt.  Im  Occipitallappen  hängt  der  Aiencylinder  am  Hals  mit  drei 
Fäserchen,  beziehungsweise  Schaltstücken  zusammen,  die  sich  ihrerseits 
wieder  T-  oder  büschelförmig  theilen.  In  den  Central  Windungen  bleiben 
die  Axencylinderfortsätze  öfters  scheinbar  ungetheilt. 

3.  Die  von  Golgi,  Nansen  und  Anderen  beschriebenen  Auf- 
lösungen in  feinste  marklose  Fasern  wurde  nicht  mit  Sicherheit  beob- 
achtet. Die  meisten  feinen  Verzweigungen  des  Axencylinderfortsatzes 
umhüllen  sich  mit  Mark  und  verknüpfen  somit  Ganglienzellen  und  mark- 
haltigen  Faserfilz. 

4.  Die  der  Oberfläche  parallel  laufenden  markhaltigen  Einden- 
fasern  (die  oberflächlichen  wie  die  mittleren)  entspringen  rechtwinkelig 
aus  den  senkrecht  zur  Oberfläche  verlaufenden  Axencylinderfortsätzen. 

Eine  Tafel  erläutert  diese  Ergebnisse.  Ziehen  (Jena). 

A.  Piok.  Ueb&'  ein  abnormes  Faserbündel  in  der  menschlichen  Oblongala 
(Arch.  f.  Psychiatrie  XXI,  2.  S.  636). 

Henle  hat  einigemale,  und  zwar  stets  nur  einseitig,  in  der 
menschlichen  Oblongata  ein  scharf  umschriebenes  Faserbündel  an 
der  hinteren  Grenze  der  reticulären  Substanz  vor  dem  Kopf  der  Hinter- 
säule gefunden  und  dasselbe  später  mit  dem  Erause'schen  Kespirations- 
bündel  identificirt.  Pick  hat  zufällig  in  einer  menschlichen  Oblongata 
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rechts  dieselbe  Varietät  beobachtet  UDd  Folgendes  über  den  Verlauf 
d^  Bündels  feststellen  können:  Dasselbe  beginnt  in  den  oberen  Ab- 
schnitten der  Pyranaidenkreuzung,  wo  es  sich  von  den  Seitenstran^s- 
resten  abspaltet,  und  eutbündelt  sich  gegen  das  obere  Ende  der 
Oblongata  in  den  Strickkörper.  Aasgiebigere  Verbindungen  mit  anderen 
Bündeln  oder  einem  Nervenkern  kommen  nicht  vor.  Mit  dem  Krause- 
schen Bündel  hat  dasselbe  nichts  zu  thun.  Eine  Tafel  ver- 
anschaulicht die  Lage  des  Bündels  in  verscmedenen  Schnitthöhen. 

(Eef.  bemerkt,  dass  er  bei  Thieren  —  Hund,  Wal  —  jenes 
Bündel  gleichfalls  schon  gesehen  hat  und  den  centralen  Uebergang 
in  den  Strickkörper  constatiren  konnte.)  Ziehen  (Jena). 

I.  Ott,  The  theimo'polypnoeic   centre  and  thermotaxia   (The  Journ.  of 
nerv,  and  ment.  disease,  April  1889). 

0.  hat  die  früher  schon  als  vorläufige  Mittheilung  berichtete 
Thatsache,  dass  eine  Durchtrennung  .  des  Gewebes  zwischen  Corpus 
striatum  und  Thalamus  opt.  die  Wärmedyspnoe  aufhebt  (dies.  Gentralbl. 
1888,  26,  S.  786).  zu  einer  umfassenden  Studie  erweitert  und  mit 
Tafeln  illustrirt.  Es  gelang  ihm  nicht  nur,  durch  Zerstörung  dieser 
Eegion  bei  Körpertemperaturen  bis  112^  F.  =  44-5''  C,  bei  denen 
sonst  bei  Kaninchen  (oder  Katzen)  die  Athemfrequenz  unter  Aether- 
narkose  von  unter  40  bis  über  100  ansteigt,  blos  wellenförmige 
Schwankungen  zwischen  16  und  32  Athmungen  zu  bekommen;  er 
konnte  weiter  durch  elektrische  Beizung  derselben  Begion  mit  bis 
zum  Ejiopf  mittelst  Siegelwachs  isolirter  Metallsonden  durch  2  bis 
4  Minuten  die  Bespirationsfrequenz  verdoppeln  oder  gar  verdrei- 
fachen, und  zwar  mit  einem  kaum  an  der  Zunge  merklichen  Strom. 
Schon  ein  einziger  Stromschluss  in  der  Secunde  mit  dem  Inductions- 
apparate  erzeugte  in  manchen  Fällen  eine  Unterbrechung  der  Athmung. 
Bei  elektrischer  Beizung  des  Centrum  O.'s  traten  öfters  Convulsionen 
auf,  wenn  auch  die  Hirnrinde  entfernt  war. 

Ueberhitzte,  frequent  athmende  Kaninchen  werden  durch  Ein- 
tauchen in  Eiswasser  nur  vorübergehend  zu  selteneren  Bespirationen 
gebracht.  Antipyrin  kann,  zu  0*7  Gramm  dem  normalen  Kaninchen 
gegeben,  die  Thermopolypnoe  hemmen,  bei  entwickelter  Polypnoe 
sinkt  die  Frequenz  unter  0'56  Gramm  Antjpirin  erst  nach  15  Minuten 
zur  Norm.  Durch  Injectionen  faulen  Blutes  fiebernde  Kaninchen  er- 
reichten bei  Ueberhitzung  keine  hohe  Athemfrequenz.  Geschorene 
und  mit  Schleim  bestrichene  Thiere  zeigten  nur  etwas  später  die 
Polypnoe.  Die  Polypnoe  sinkt  aber  stark  nach  Durchsehneidung  beider 
Trigemini  innerhalb  des  Schädels,  dann  nach  Exstirpation  der  Thalami, 
weiter  nach  Entfernung  der  Corpora  quadrigemina.  Wenn  nur  mehr 
Brücke  und  Oblon^ata  mit  dem  Bückenmark  in  Verbindung  sind,  so 
ruft  die  Vagusdurchschneidung  inmier  noch  ein  weiteres  Sinken  der 
Bespirationsfrequenz  hervor,  wenn  das  Thier  überhitzt  war.  Ausser 
diesem  Centrum  wirken  noch  vier  andere  Centren:  1.  Ghristiani's 
Inspirationscentrum  in  der  Mitte  des  Thalamus  und  am  Yordermiinde 
der  Corpora  quadrigemina:  2.  das  Inspirationseentum  von  Martin 
und  Bock  er  in  den  hinteren  VierhOgelabschnitten ;  3.  Christiani's 
Exspirationscentrum  und  4.  ein  Centrum  in  der  Oblongata  zur  An- 
regung von  Athembewegungen  zusammen. 
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0,  's  Thermopolypnoeic  centre  beherrscht  mit  den  übrigen  Thermo- 
toxic  centres  der  Rinde  und  der  basalen  graaen  Massen  zusammen 
und  mit  den  verschiedenen  vasomotorischen  und  Schweisssecretions- 
centren  den  Thermolytic  centres  O.'s  die  Wärmeabgabe,  um  sie  der 
jeweihgen  Wärmeproduction  anzupassen.  Die  letztere  wird  durch  die 
thermatoxischen  Gentren  Ott 's  nicht  direct  beeinflusst.  Galorimetrische 
Versuche  des  Autors  führen  ihn  dazu,  im  Fieber  nur  eine  Störung 
der  Anpassung  der  Wärmeabgabe  an  die  Wärmeproduction  zu 
sehen,  ähnlich  .wie  Liebermeister.  Die  Wärmeabgabe  selbst  kann 
bei  Fieber  bald  gesteigert,  bald  auch  vermindert  sein. 

Die  Antipyretika  sollen  in  der  Regel  nicht  den  Stoffwechsel 
verändern,  sondern  die  wärmeregulirenden  Centren  anregen. 

Zahlreiche  Studien  über,  je  nach  dem  Gentrum,  bald  nur 
Stunden,  bald  viele  Tage  währende  Wirkung  der  Verletzung  der  wärme- 
regulirenden Gentren,  weiter  die  auch  bei  Reizung  in  der  Nähe  der- 
selben eintretenden  schwachen  und  flüchtigen  Wirkungen  müssen  im 
Originale  eingesehen  werden.  R.  v.  Pfungen  (Wien). 

H.  Notlllia.gel.  On  the  Diagnosis  of  Diseases  of  the  Corpora  quadri" 
gemina  (Brain,  July  1889). 

N.  hat  schon  früher  über  drei  Fälle  von  Erkrankung  der 
Vierhügel  ausführlich  berichtet,  einen  vierten  Fall  ebenfalls  mit 
Autopsie  im  Leben  diagnosticirt,  aber  keine  genaueren  Daten  angezeichnet. 
Er  berichtet  hier  über  einen  fünften  auf  der  Klinik  längere  Zeit 
(9  Monate)  bis  zum  Tode  beobachteten  Fall,  der  die  schon  früher 
von  N.  als  charakteristisch  bezeichneten  Symptome  darbot,  nämlich 
schwankenden  Gang  neben  nuclearen  oder  Stammeslähmungen  von 
Augenmuskeln.  Von  18  beschriebenen  Fällen  von  Erkrankung  inner- 
halb der  Vierhügels-  oder  der  Nachbargebilde  wird  in  12  FäHen 
ausdrücklich  die  Störung  des  Ganges  berichtet,  von  den  übrigen  konnte 
ein  15  Monate  altes  EindHenoch's  überhaupt  noch  nicht  gehen,  ein 
tuberculöser  3j ähriger  Knabe  Steffen's  ist  auf  Störungen  des  Ganges 
nicht  geprüft,  in  einem  Falle  RosenthaFs  ist  nicht  zu  entnehmen, 
ob  der  Vierhügel  selbst  vom  Tumor  ergriffen  oder  nur  comprimirt 
war,  in  Gower's  Falle  waren  nur  die  vorderen  Zweihügel  in  geringem 
Umfange  erkrankt,  der  Kranke  stuporös,  im  Falle  Hirtze's  war  der 
Vierhügel  von  der  Geschwulst  nur  comprimirt,  im  Falle  Pilz's  ist  bei 
dem  3jährigen  tuberculösen  Kinde  nichts  über  den  Gang  gesagt.  So 
kann  kein  Fall  als  Beweis  angeführt  werden,  dass  umfängliche  Substita- 
tionen  des  Vierhügels  durch  Tumoren  ohne  schwankenden  Gang  beob- 
achtet wurden.  Es  wurde  von  Bernhardt '^ eingeworfen,  dass  in  sechs 
von  ihm  gesammelten  Fällen  das  Kleinhirn  mitbetheiligt  war.  N.'s  Fall 
vom  Jahre  1888  Hess  aber  das  Kleinhirn  ganz  intact  und  bot  gleich- 
wohl schwankenden  Gang.  Wenn  angefahrt  wird,  die  Gangstorung 
sei  eine  Folge  von  chronischem  Hydrocephalus,  so  kann  dies  nur  für 
die  Ausgangsstadien  solcher  Tumoren  angenommen  werden,  gewiss  aber 
nicht  fQr  jene  Fälle,  bei  denen,  wie  bei  zwei  Kranken  N. 's  und  An- 
derer, der  schwankende  Gang  überhaupt  das  erste  Krankheitssymptom 
bildet.  Die  Gangstörung  gleicht  der  eines  Trunkenen,  nicht  aber 
dem  stampfenden  Gange  eines  Tabikers.  Die  oberen  Extremitäten  sind 
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frei  von  StöruDg,  der  Körper  kann  weder  im  Geben  noch  im 
Stehen  sich  dauernd  im  Gleichgewicht  erhalten.  Dieselbe  Störung 
kann  auch  bei  Erkrankung  des  Wurmes  am  Kleinhirn,  der  Brücke, 
des  Corpus  callosum,  bei  Hydrocephalus,  bei  starkem  Gehirndruck  auf- 
treten. Eine  topische  Diagnose  kann  somit  nur  dann  gemacht  werden, 
wenn  die  imVierhügel  eingeschlossenen  Kerne  der  Augenmuskelnerven 
zugleich  mitbetroffen  sind.  Totale  Ophthalmoplegie  kam  bis  jetzt  nicht 
zur  Beobachtung,  sondern  nur  partielle  Lähmungen.  In  einzelnen  Fäl)en 
war  Nystagmus  sichtbar.  Ob  Lähmung  des  Trochlearis  oder  des  Ab- 
ducens  allein  für  Vierhügelherde  diagnostisch  verwerthet  werden  können, 
ist  noch  nicht  klar.  Sehstörung  aJs  Amblyopie  oder  Amaurose  wird 
nicht  nothwendig  mitbedingt,  wie  schon  Wernicke  und  Beinhold 
hervorhoben.  Die  Pupillarreaction  zeigt  wechselndes  Verhalten. 

E.  V.  Pfungen  (Wien). 
H.  Nothnagel.  Zur  Diagnose  der  Sehhügelerkrankungen  (Zeitschr.  f. 

klin.  Med.  XVI,  5/6,  S.  424). 

Schon  1879  hatte  N.  auf  die  muthmassliche  Bedeutung  der  Seh- 
hügel für  die  mimische  Facialisinnervation  hingewiesen.  Diese  Anschauung 
ist  seitdem  von  Bechterew  experimentell  bestätigt  worden.  N.  theilt 
jetzt  einen  Fall  mit,  in  welchem  eine  völlige  mimische  Lähmung  des 
linken  Facialis  bestand,  während  bei  sonstigen  willkürlichen  Bewegungen 
der  linke  Facialis  nur  eine  minimale  Parese  erkennen  Hess.  Stirnrunzeln, 
Augenschluss,  Zähnezeigen  etc.  geschah  also  fast  ganz  symmetrisch, 
während  bei  Lachen,  Weinen,  Schmerzäusserungen  u.  dgl.  die  linke 
Gesichtshälfte  vollkommen  bewegungslos  blieb.  Auf  Grund  dieses 
Symptomes,  sowie  in  Anbetracht  des  unsicheren  schwankenden  Ganges 
des  Kranken  und  mehrfacher  Augenmuskellähmungen  wurde  die  Dia- 
gnose auf  Vierhügel-  und  Sehhügelerkrankung  gestellt.  Die  Section  ergab 
einen  Tuberkel  im  rechten  Sehhügel.  Die  anderen,  von  einer  func- 
tionellen  Beeinträchtigung  der  Vierhüffelgegend  abhängigen  Symptome 
(taumelnder  Gang  und  Augennervenlänmung)  waren  durch  eine  Druck- 
wirkung der  Geschwulst  auf  die  Vierhügelregion  zu  Stande  gekommen. 
Ein  zweiter,  kleinerer,  offenbar  bedeutungsloser  Tuberkel  fand  sich  in 
der  Decke  des  Unterhorns.  —  In  einem  zweiten  analogen  Fall  bestand 
gleichfalls  eine  geringe  Parese  des  (rechten)  Facialis  für  Willkür- 
bewegungen, eine  hochgradige  ftlr  mimische  Bewegungen:  Die  Section 
ergab  ein  Gliom  im  linken  Sehhügel. 

N.  unterscheidet  daher  zwei  Gruppen  centraler  Facialislähmungen: 
eine,  in  welcher  schon  in  der  Suhe  Lähmung  besteht  und  die  will- 
kürhche  Bewegung  unmöglich  ist,  hingegen  mimische  Bewegungen 
noch  stattfinden,  und  eine  zweite,  in  welcher  nur  die  mimischen 
Bewegungen  fehlen,  in  der  Buhe  aber  keine  Lähmung  besteht  und 
die  willkürlichen  Bewegungen  intact  sind.  Das  anatomische  Substrat 
der  Störungen  der  Ausdrucksbewegungen  ist  im  Sehhügel  und 
in  dessen  Stabkranzfaserung  oder  weiter  abwärts  in  den  Hauben - 
bahnen  zu  suchen.  Ziehen  (Jena). 

Heubner.     Ud^er  Aphasie  (Schmidts  Jahrbücher    1889,    Nr.   11, 

S.  220  [Vortrag,  geh.  in  d.  med.  Ges.  zu  Leipzig  am  30.  Dec.  1889]}. 

Bei  einem  während  des  Lebens  an  Seelenworttaubheit  leidenden 

Patienten  zeigte  die  Section  als  Ursache  dafür  einen  Erweichungsherd 
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welcher  um  einen  grossen  Theil  der  ersten  Schläfenwindun^  herum- 
ging, ohne  sich  auf  sie  selbst  zu  erstrecken.  Die  Windung  war  so 
weit  von  der  übrigen  Hirnrinde  gleichsam  sequestrirt,  dass  nur  noch 
vom  die  Verbindung  mit  der  Insel  bestand.  Dagegen  reichte  die  Er- 
weichung nur  wenig  in  die  Tiefe  und  befiel  nur  die  direct  an  die 
Binde  stossende  Marksubstanz  (Associationsfasern?),  bestimmt  nicht 
die  tieferen  Schichten  (Markstrahlung).  Dieser  Fall  scheint  flir  die 
Nothnagel'sche  Anschauung  zu  sprechen,  dass  neben  dem  Binden- 
feld, dessen  Zerstörung  einfache  Lähmung  bewirke,  ein  anderes 
liege,  dessen  Vernichtung  Seelenlähmung  bedinge.  So  sollen  anein- 
andergrenzen  die  Felder  ftlr  einfache  Blindheit  und  Seelenblind- 
heit  (zweite  und  dritte  Occipitalwindung).  In  analoger  Weise  könnte 
man  nach  unserem  Befunde  neben  dem  bekannten  Felde  der  ein- 
fachen Eindentaubheit  (erste  Temporalwindung)  das  der  Seelen wori- 
taubheit  annehmen.  Oder  sollte  es  überhaupt  keine  besonderen  Centren 
ftlr  die  Seelenthätigkeit  geben  und  die  Erscheinungen  der  Seeleu- 
lähmung allein  dadurch  bedingt  werden,  dass  die  einfachen  Centrea 
von  der  übrigen  Hirnrinde  abgeschnitten  werden? 

Max  Levy  (Berlin). 

A.  Borgherini.  Frühzeitige  Muskelatrophie  bei  cerebraler  Lähmung. 
(Deutsch.  Arch.  f.  klin.  Med.  XLV,  5/6,  S.  571;  Eiv.  sperim.  di 
Freniatria  XV,  2/3,  p.  141). 

Ausser  der  gewöhnlich  verspäteten,  von  Contractur  begleiteten 
Muskelatrophie,  welche  frühestens  drei  Monate  nach  einer  cerebralen 
Lähmung  eintritt  und  die  Folge  absteigender  secundärer  Degeneration 
und  der  sich  anschliessenden  Vorderhornerkrankung  ist,  hat  man 
neuerdings  eine  sogenannte  „frühzeitige"  Atrophie  kennen  gelernt,  welche 
bereits  wenige  Tage  nach  der  [cerebralen  Lähmung  eintritt.  B.  theilt 
einen  hierhergehörigen  Fall  mit,  in  welchem  zu  einer  completen, 
schlaffen,  linksseitigen  Hemiplegie  schon  am  dritten  Tage  Muskelatrophie 
hinzutrat.  Die  Atrophie  nahm  bis  zum  neunten  Tage  zu,  obwohl 
bemerkenswertherweise  die  Bewegungsfahigkeit  bereits  vom  fünften 
Tage  an  sich  besserte.  Patellar-  und  Abdominalreflex  waren  anfangs 
links  schwächer  als  rechts.  Da  auch  Sensibilitätsstörungen  im  linken 
Arm  bestanden,  nimmt  B.  eine  Hämorrhagie  in  der  Gegend  des  rechten 
Sehhügels  und  der  hinteren  Theile  der  rechten  inneren  Kapsel  an. 
Die  grösste  Differenz  im  Umfang  der  Extremitäten  betrug  2*5  Genti- 
meter  an  den  Vorderarmen,  2  Centimeter  an  den  Unterschenkeln.  In 
den  betroffenen  Theilen  war  die  mechanische  Muskelerregbarkeit  stark 
gesteigert.  Binnen  vier  Wochen  verschwanden  sämmtliche  Krankheits- 
erscheinungen vollständig.  Erwähnenswerth  ist  noch,  dass  am  ersten 
und  zweiten  Krankheitstage  der  Badialpuls  links  deutlich  schwächer 
war;  am  dritten  Tage  waren  die  Gefässreflexe  links  etwas  mehr  herfor- 
stechend,  später  nicht  mehr  wesentlich  verschieden.  Die  frühe  Atrophie 
steht  daher  nach  B.  nicht  in  directer  Beziehung  zu  vasomotorischen 
Störungen.  Leider  wurden  die  Muskeln  nicht  elektrisch  untersucht. 
In  den  übrigen  sieben  Fällen  frühzeitiger  Atrophie  nach  cerebraler 
Lähmung,   welche  die  Literatur  aufweist,   waren    stets  ausschliesslich 
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oder  hauptßäehlich  die  Gentralwindungen  betroffen.  Meist  handelt  es 
sich  um  jugendliche  Individuen.  In  filnf  Fällen  gingen  Zuckungs- 
erscheinungen an  den  Extremitäten  der  Lähmung  und  Atrophie  voraus. 
In  den  übrigen  Fällen  trat  die  Atrophie  im  Mittel  erst  in  der  dritten 
bis  vierten  Woche  ein.  Das  Maximum  der  Volumdifferenz  betrug 
3  5  Centimeter. 

Zur  Erklärung  dieser  frühzeitigen  Atrophien  nimmt  B.  corti- 
cale  und  subcorticale  Gentren  an,  welche  einen  trophischen  oder 
dynamischen  Einfluss  auf  die  Ganglienzellen  der  Yorderhörner  aus- 
üben. Die  Pyramidenbahn  kann  nach  B.  diesen  Einfluss  nicht  ver- 
mitteln; vielmehr  denkt  B.  an  sensible  Bahnen,  welche  diese  trophischen 
Einflüsse  centrifugal  leiten. 

Ziehen  (Jena). 

P.  Semon  und  V.  Horsley.  In  the  central  motor  innet'vatian  of  the 
lai^nx.  (Brit.  Med.  Journal  1889,  N'>  1512,  p.  1383). 

Verff.  ,theilen  als  Ergebnisse  ihrer  Experimente  an  Affe,  Hund 
und  Kaninchen  folgende  Beobachtungen  mit: 

1.  In  jeder  Hirnhälfte  gibt  es  einen  bestimmten  Flächenraum, 
welcher  die  Gentralstelle  für  die  Adductionsbewegungen  der  Stimm- 
bänder enthält;  dieser  befindet  sich  beim  Affen  genau  hinter  dem 
untersten  Ende  des  Sulcus  praecentralis  an  der  Basis  der  dritten 
Stimwindung,  und  bei  den  übrigen  Versuchsthieren  in  dem  praecrueialen 
und  benachbarten  Gyrus.  Dieser  Flächenraum  besitzt  einen  Punkt 
intensivster  Vertretung  jenes  Bewegungsantriebes  in  der  vorderen 
Hafte  des  Fusses  der  aufsteigenden  Stirnwindung.  Beizung  dieses 
Punktes  ruft  complete  bilaterale  Adduction  der  Stimmbänder  hervor, 
welche  so  lange  anhält,  als  die  Beizung  unterhalten  wird.  Wenn  letztere 
überniässig  verlängert  wird,  so  überwindet  das  Athembedürfniss  den 
Einfluss  des  künstlichen  Beizes  und  ruft  eine  momentane,  aber  kräflige 
Abductionsbewegung  der  Stimmbänder  hervor.  Beizung  mehr  peri- 
pherer Theile  jenes  Flächenraumes  rufen  kleinere  und  weniger  voll- 
kommene Adductionsbewegungen  hervor;  wenn  der  äusserste  Band 
desselben  gereizt  wird,  tritt  bei  den  Stimmbändern  die  Gadaver- 
position  ein. 

2.  Eine  Stelle  in  der  Binde,  in  welcher  die  Abductionsbewegungen 
ihren  centralen  Ausgangspunkt  hätten,  sind  Verf.  nicht  im  Stande 
gewesen,  aufzufinden. 

3.  Wurde  eine  von  den  bezeichneten  corticalen  Flächen  für 
die  Adduction  so  vollständig  herausgeschnitten,  dass  Beizung  der  Nach- 
barschaft keinen  Effect  auf  den  Larjnx  hervorbrachte,  so  konnte  keine 
Lähmung  der  Stimmbänder  beobachtet  werden.  Wenn  nun  nach  diesem 
Eingriff  die  correspondirende  Fläche  auf  der  entgegengesetzten  Him- 
hälfte  gereizt  wurde,  so  wurde  eine  ebenso  vollkommene  doppelseitige 
Adduction  der  Stimmbänder  hervorgerufen,  wie  wenn  die  erstere  Fläche 
intaet  wäre. 

4.  Durch  eine  kräftige  oder  lange  fortgesetzte  Beizung  jener 
Fläche  wurde  ein  epileptischer  Krampf  der  Stimmbänder  von  da 
schrittweise  sich  fortsetzend  auf  die  benachbarten  Muskeln  des  Gesichts, 
Kopfes,  Nackens  und  Oberarms  beobachtet.   Hieraus  schliessen  Verff., 
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dass  der  epileptische  Krampf  nicht  ist  —  wie  bisher  geglaubt  wurde  — 
das  Resultat  eines  von  der  Medulla  oblougata  ausgehenden  Beizes, 
sondern  vielmehr  eine  Stufe  in  der  Eindenreizung  repräsentirt 

5.  Durch  directe  Beizung  des  Accessoriuskernes  in  der  Medulla 
oblongata  wurde  Abduction  der  Stimmbänder  —  nichts  Anderes  — 
hervorgerufen. 

Durch  vorstehende  Beobachtungen  ist  nach  Verff.  erwiesen,  dass 
die  dem  Willen  unterworfenen  Bewegungen  der  Stimmbänder  —  die 
Adduction  —  respective  Phonation  —  in  der  Binde  ihre  Centralstelle 
besitzen,  die  automatischen  Bewegungen  —  Athmung,  respective  Ab- 
duction —  in  der  Medulla  oblongata.  Auch  erklären  diese  Beobachtungen 
die  von  S.  mit  zahlreichen  Beispielen  begründete  Begel,  dass  bei 
gewissen  Verletzungen  des  Yago-accessorius-Stammes  eine  Zeitlang  die 
Abductoren  und  nicht  zugleich  auch  die  Adductoren  der  Stimmbänder 
gelähmt  sind. 

Grabower  (Berlin). 

Physiologische  Psychologie. 

A.  König  und  E.  Brodhun.  ExfperiTnenteUe  Untersuchungen  über 
die  psychophysische  Fundamentalformel  in  Bezug  auf  den  Gesichts- 
sinn (Sitzber.  d.  Berliner  Akad.  d.  Wissensch.  XXXII,  1889,  S.  641). 

Da  die  VerflF.  bei  ihren  früheren  Untersuchungen  über  die  ünter- 
schiedsschwellen  und  Beizschwellen  (Gentralbl.  11,  S.  744)  monochro- 
matisches Licht  benutzt  hatten,  so  stellten  sie  sich  neuerdings  die  Auf- 
gabe, die  gleichen  Ermittelungen  auch  für  weisses  Licht  zu  machen. 
Es  erschien  dies  besonders  deswegen  wünschenswerth,  weil  die  von 
ihnen  gefundenen  Unterschiedsschwellen  weit  grösser  waren  als  die  von 
früheren  Beobachtern  (bei  weissem  Licht)  erhaltenen.  Die  Methode 
war  im  Wesentlichen  die  früher  benutzte;  als  Lichtquelle  diente  ein 
Linnemann'scher  Zirkonbrenner.  Zum  Zwecke  sehr  starker  Licht- 
abschwächung  wurde  eine  der  vom  Lichte  zu  durchsetzenden  Linsen  mit 
einem  dichten  schwarzen  Tuche  überspannt.  Die  Lichtintensitäten  wurden 
in  der  früher  zu  Grunde  gelegten  Einheit  gemessen.  Die  (in  zwei  Ta- 
bellen zusammengestellten)  Ergebnisse  bezüglich  der  Unterschieds- 
schwellen zeigen,  dass  für  die  beiden  Beobachter  (von  denen  der  eine 
trichromat,  der  andere  dichromat  ist)  keine  regelmässigen,  auf  die 
Differenz  ihrer  Farbensysteme  zu  beziehenden  Unterschiede  sieh  heraus* 
stellen.  Femer  zeigen  die  Unterschiedsschwellen  eine  Abhängigkeit 
von  der  Lichtintensität  ganz  ähnlich  wie  dies  beim  monochromatischen 
Lichte  der  Fall  war,  und  zwar  fällt  die  diese  Abhängigkeit  darstel- 
lende Curve  für  Weiss  bei  hohen  Intensitäten  mit  der  ffir  die  mono- 
chromatischen Lichter  geltenden  merklich  zusammen ;  bei  den  geringeren 
Intensitäten  liegt  sie  zwischen  den  entsprechenden,  für  die  brech- 
bare und  flir  die  weniger  brechbare  Spectralhälfte  geltenden  Gurven. 

Für  die  untere  Eeizschwelle  fanden  sich  die  Werthe: 
000072  für  K  und  0-00073  für  B. 

V.  Kries  (Freiburg). 
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Zeugung  und  Entwickelung. 

H.  Demarbaix.  Division  et  dSgSnerescefice  des  cdlules  geantes  et  de  Ja 

moelle  des  os  (La  Cellule  V,  1,  p.  27). 
J.  Denys.   Quelques  Remarques  ä  propos  du  demier  travail  d^Aimold 

sur  la  fi'agmentation  indirecte  (ibid.  p.  159). 

Den  TheiluDgsvorgang  der  EnochenmarkzeUeD,  welcher  auf  sechs 
verschiedene  Weisen  besehrieben  worden  ist,  hat  Verf.  unter  Deny's 
Leitung  einer  neuen  Untersuchung  unterzogen.  Das  Material  wurde 
Meerschweinchen,  Kaninchen,  Batten.  Hunden  und  Katzen  entnommen, 
in  Wasser  mit  1  Procent  Essigsäure  zerzupft  und  mit  Methylgrün 
gejfärbt  oder  in  Ghromsäure  Ixirt,  in  Schnitte  zerlegt  und  nach 
Bab  es 'scher  Methode  gefärbt. 

Wenn  das  Material  von  eben  getödteten  Thieren  entnommen  war 
und  sofort  nach  der  oben  beschriebenen  Methode  behandelt  wurde,  beob- 
achtete Verf.  in  den  Präparaten  nur  durchsichtige  Kerne  und  keine  glän- 
zenden, mit  Figuren  versehenen,  wie  sie  durch  Arnold  und  Werner  als 
Theilungsstadien  entsprechend  beschrieben  worden  sind.  Diese  Figuren 
erscheinen  schon,  wenn  zwischem  dem  Tode  und  der  Fixirung  nur 
einige  Stunden  verstrichen  sind;  nach  längerer  Zeit  ersetzen  sie  voll- 
kommen diejenigen  der  ersteren  Form.  Verf.  schliesst  hieraus,-  dass 
sie  nicht  auf  Theilungsstadien  einer  sogenannten  indirecten  Fragmen- 
tirung  zu  beziehen  sind,  sondern  auf  einen  Absterbeprocess.  Dieser 
ist  bedingt  durch  die  Umwandlungen  der  Zelle  selbst,  da  im  Moment, 
wo  er  stattfindet,  noch  keine  Mikroorganismen  gegenwärtig  sind.  Weiter 
ist  Verf.  durch  die  Untersuchung  der  Knochenmarkzellen  nach  vor- 
heriger künstlicher  Fractur  des  Knochens  zu  der  Meinung  gekommen, 
dass  der  einzelne  normale  Theilungsprocess  eine  vielfache,  nicht  eine 
zweifache  Mitose  ist.  Die  der  directeu  Zelltheilun^  ähnlichen  Formen 
müssen  wahrscheinlich  anders  erklärt  werden,  vielleicht  durch  Phago- 
cytose.  Die  Degeneration  der  Knochenmarkzellen  soll  sich  auf  zweierlei 
Weise  vollziehen,  einmal  besonders  den  Kern,  das  anderemal  beson- 
ders den  Zellleib  betreffend. 

Gleichzeitig  mit  dieser  Arbeit  D.'s  erschien  eine  neue  Veröffent- 
lichung von  Arnold,  worin  er  die  indirecte  Fragmentirung  vertheidigt 
und  in  der  Milz  der  weissen  Maus  speciell  beschreibt.  Hierauf  er- 
widert D.  polemisch  und  auf  eigene  Beobachtungen  bei  demselben 
Object  gestützt.  Er  empfiehlt  speciell  das  Methylgrün  (Garnoy)  zum 
Studium  dieser  Frage  und  schliesst,  dass  die  neuen  Beobachtungen 
von  Arnold  in  der  Milz  der  weissen  Maus  ftlr  die  indirecte  Frag- 
mentirung nichts  beweisen,  da  die  beigebrachten  Thatsachen  entweder 
mit  technischen  und  Beobachtungsfehlern  behaftet  oder  einer  anderen 
Erklärung  fähig  sind.  Heymans  (Berlin). 

S.  Pollitzer,  üeber  die  Natur  der  von  Zander  im  emhyoncden 
Nagel  gefundenen  Kömerzellen  (Monatsschr.  f.  prakt.  Dermat.  IX, 
8,  S.  346). 

Das  primitive  Nagelblatt  weist  nach  den  Untersuchungen  Zander's 
vom  vierten  Monat  an  eine  Lage  flacher  spindelförmiger   Zellen  auf, 
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welche  Körner  enthalten.  Diese  Körner  betrachtet  Verl.  nach  seineD, 
an  einem  14wöchentlichen  Embryo  ausgeführten  Untersuchungen  als 
identisch  mit  Keratohyalin.  Sonach  ergibt  sich,  dass  das  Keratohyalio 
auf  dem  Nagelbette  weit  früher  auftritt  als  irgendwo  sonst,  aber  hier 
bereits  wieder  versehwindet,  wenn  seine  Ausbildung  an  der  ganzen 
Haut  in  den  späteren  Monaten  des  Fötallebens  beginnt.  Verf.  fand 
wenigstens,  allerdings  im  Gegensatze  zu  Zander,  die  Kömer  nicht 
mehr  am  Ende  des  siebenten  Monats  unter  dem  dann  schon  vorhan- 
denen Nagel.  Joseph  (Berlin). 

T.  Pavloff.    Entstehung   und   Schieksalt  des   KeratohyaUns  vor  und 
nach  der  Geburt  (Monatsschr.  f.  prakt.  Dermat.  IX,  7,  S.  302). 

Das  Keratohyalin,  in  der  Körnerschicht  zwischen  Stachel-  und 
Hornzellen  gelegen,  spielt  wahrscheinlich  eine  bedeutende  Bolle  ftbr 
die  Yerhornung,  da  alle  Stachelzellen  diese  Körnerschicht  passiren 
müssen,  bevor  sie  einer  totalen  Verhornung  unterliegen.  Nach  den 
Untersuchungen  des  Yerf.'s  tritt  die  Körnerschicht  zwischen  dem 
zweiten  und  siebenten  Monat  des  Fötallebens  in  die  Erscheinung.  Die 
Körnerschicht  ist  um  so  dünner,  je  rascher  die  Verhornung  und  um  so 
breiter,  je  langsamer  dieselbe  vor  sich  geht.  Die  Hornsehicht  nimmt 
in  den  ersten  Wochen  nach  der  Geburt  um  mehr  als  das  Doppelte 
zu,  was  nicht  nur  auf  raschere  Verhornung,  sondern  auch  auf  eine 
relativ  geringe  Abschuppung  zu  beziehen  ist.  Diese  Hjperkeratose,  welche 
zu  einem  festeren  Zusammenhalten  der  Hornschichten  ftkhrt,  ist  aber 
nur  vorübergehend,  im  dritten  Monat  hat  sich  das  Verhältniss  bereits 
umgekehrt.  Ein  vollständiges  Fehlen  des  KeratohyaUns  ist  nach  der 
Geburt  nur  am  Lippenroth  und  Nagelbett  nachzuweisen. 

Joseph  (Berlm). 

R.  Semoil.  Neubildung  der  Scheibe  in  der  Mitte   eines   Seestemamu 
(Jenaische  Zeitschr.  f.  Naturwissensch.  XXIlI,  S.  585). 

Nicht  direct  beobachtet,  sondern  aus  der  Betrachtung  eines 
monströsen  Exemplars  von  Ophiopsilea  aranea,  einer  Ophiuride,  die 
vom  Gonservator  der  Neapeler  zoologischen  Station,  Salvatore  lo 
Bi  .nco,  aufgefunden  wurde,  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  erschlosseD. 

Paneth  (Wien). 

Q«  Helnrioius.    Ueber  die    Ursache  des   ersten  Athemzuges  (Zeitschr. 
f.  Biologie  VIÜ,  2/3,  S.  137). 

H.  hat  zunächst  Versuche  an  neugeborenen  Thieren  (Katzen, 
Hunden,  Kaninchen,  Meerschweinchen)  angestellt,  um  den  Sitz  des 
Athemcentrums  zu  ermitteln.  Er  findet,  dass  nach  Abtrennung  der 
Med.  oblongata  die  Athembewegungen  des  Kopfes  bestehen  bleiben, 
während  die  Rumpfathmung  aufhört.  Er  schliesst  daraus,  dass  auch 
beim  Fötus  die  Athmung  lediglich  vom  Kopfmark  beherrscht  wird. 

Die  weitere  Untersuchung  ist  den  dem  ersten  Athemzuge 
des  Neugeborenen  zu  Grunde  liegenden  Ursachen  gewidmet.  H.  konnte 
sich,  im  Gegensatze  zu  Preyer,  überzeugen,  dass  bei  ungestörter 
Placentarathmung  mechanische  Beizung  des  Embryo  (Hund,  Katze), 
niemals  Bespirationsbewegungen  auslöst.  Beim  Kaninchen  gelang  es 
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nicht,  die  Plaeentarcirculation   nach   Eröffnung  des  Fruchtsackes  un- 
gestört zu  erhalten. 

Betreffs  des  Einflusses  der  Blut  beschaff  enh  ei  t  stellte  H.  fest, 
dass  auch  ohne  Blutlauf  beim  neugeborenen  Thiere  eine  Zeitlang  die 
Athembewegungen  wenig  frequent  waren,  aber  regelmässig  fortdauern 
können.  Er  sah  sie  nämlich  persistiren,  nachdem  er  die  Brust-  und 
Baucheingeweide  entfernt  und  die  Thiere  zur  Yermeidung  des  Luft- 
reizes in  lauwarme  Kochsalzlösung  gebracht  hatte.  Wurde  dem  Fötus 
mit  Sauerstoff  gesättigtes  Blut  transfundirt,  so  entstand  keine  Apnoö ; 
es  trat  vielmehür  bald  Dyspnoe  und  Erstickung  ein.  Einspritzung  von 
alkalischer  Kochsalzlösung  regte  die  Athmung  etwas  an,  machte  sie 
aber  nicht  djspnoisch. 

Andere  Versuche  wurden  angestellt,  um  zu  erfahren,  wie  lange 
Zeit  Föten  nach  Unterbrechung  des  Placentarkreislaufes  im 
Uterus  leben  können.  Zu  diesem  Zwecke  wurden  die  Mutterthiere  v^er- 
blutet,  oder  es  wurde  die  mütterliche  Bauchaorta  eine  Zeitlang  com- 
primirt.  Es  stellte  sich  heraus,  dass  Föten  20  bis  25  Minuten  lang 
die  Placentarathmung  entbehren  können,  ohne  an  vorzeitigen  Athem- 
bewegungen zugrunde  zu  gehen,  und  dass  sie  am  Leben  bleiben  können, 
selbst  wenn  das  Blut  aus  dem  todten  Mutterthier  durch  Salzlösung 
grösstentheils  ausgewaschen  wird. 

Eine  Hemmung  des  Athmungscentrums  während  des  intra- 
uterinen Lebens  (von  Seiten  der  N.  trigemini  und  glossopharyngei 
im  Sinne  von  Gonnstein  und  Zuntz)  nimmt  H.  deshalb  nicht  an, 
weil  Eintauchen  des  Kopfes  eines  geborenen  Fötus  in  physiologische 
Kochsalzlösung  oder  Durchleiten  von  Wasser  durch  Speiseröhre, 
Schlund  und  Nase,  oder  Ausgiessen  des  Schlundes  mit  Paraffin  die 
Athembewegungen  zwar  verlangsamte,  aber  doch  nicht  völlig  hem  mte. 

Weitere  Experimente  lehrten,  dass,  wenn  beim  Fötus  die  Blut- 
zufuhr zur  Med.  oblongata  durch  Unterbindung  der  Garotiden  sehr 
vermindert  wurde,  Dyspnoö  entstehen  kann,  selbst  dann,  wenn  dabei 
die  Placentarathmung  möglichst  ungestört  bleibt.  Wurde  dagegen  der 
ganze  Hals  umschnürt,  so  athmeten  die  Föten  sehr  selten  oder  gar 
nicht.  Dagegen  machte  Hyperämie  des  Gehirns  (Verdrängung  des 
Blutes  aus  dem  Pfortadersystem  in  das  Aortensystem  durch  An^Uung 
der  Bauchhöhle  mit  Kochsalzlösung)  keine  Dyspnoe. 

Starke  elektrische  Beizung  des  Splanchnicus,  mechanische  Er- 
regung der  Baucheingeweide  durch  Massiren  regten  beim  Fötus  die 
Athmung  an,  während  bekanntlich  beim  erwachsenen  Thiere  diese 
Proceduren  hemmend  wirken. 

Verf.  hält  nach  alledem  die  Frage  nach  der  Ursache  des  ersten 
Athemzuges  für  ungelöst,  die  bisher  aufgestellten  Theorien  für  un- 
haltbar; insbesondere  glaubt  er,  dass  man  auf  die  Vorstellung,  dass 
der  erste  Athemzug  durch  asphyktisches  Blut  ausgelöst  werde,  zu 
viel  Gewicht  gelegt  habe.  Langen d^rff  (Königsberg). 

W.  Felix.  Oeber  Wachsthum  der  quergestreiften  MuaculcUur  n  ach 
Beobachtungen  an  Menschen  (Zeitschr.  f.  wissensch.  *Zool.  XLV  HI, 
S.  224). 

Nach  eingehender  Besprechung  der  Literatur  dieses  Gegenstandes 
stellt  Verf.   als  Ziel   seiner    Untersuchungen   die  Beantwortung    der 
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beiden  folgenden  Fragen  hin:  Wie  vermehren  sich  während  der 
embryofialen  Monate  die  Muskelfasern?  Tritt  auch  nach  der  Gebort 
eine  Neubildung  von  Fasern  ein,  und  auf  welchem  Wege  erfolgt  sie? 

Die  Untersuchung  blieb  zum  grössten  Theile  auf  gutes  mensch- 
liches Material  beschränkt;  nur  wo  dieses  mangelte,  werden  die  Säuger 
herangezogen.  Von  Zählungen  nahm  7erf.  bald  Abstand,  da  ihre 
Besultate  sich  bei  Gontrolversuchen  als  sehr  unsicher  erwiesen.  Me- 
thoden kamen  drei  in  Anwendung:  1.  10  Minuten  dauerndes  Eochen 
einer  ganzen  Extremität  in  Wasser,  Zerzupfen  in  Glycerin;  2.  Zer- 
zupfung feiner  Längsschnitte;  3.  Längs-  und  Querschnittserien. 

Die  Ergebnisse   der  Untersuchungen   des  Verf.'s   sind  folgende: 

1.  Die  junge  embryonale  Faser  ist  hohl  und  lässt  sonach  eineD 
centralen  Hohlraum  und  eine  quergestreifte  Mantelschicht  unterscheiden, 
Der  Zeitpunkt  des  Solidwerdens  der  einzelnen  Fasern  ist  sowohl  f&r 
die  gleichen  Muskeln  gleichalteriger  Embryonen  wie  jf&r  die  verschie- 
denen Muskeln  desselben  Embryos  verschieden. 

2.  Die  Kerne  der  jungen  Muskelfasern  nehmen  entweder  den 
centralen  Hohlraum  (Axenkerne)  oder  die  quergestreifte  Mantel- 
schicht (Mantelkerne)  oder  endlich  die  äusserste  Peripherie  der 
Fasern  (contourvorbuehtende  Kerne,  Born)  ein.  Mantelkerne 
sind  in  bedeutend  geringerer  Anzahl  vorhanden,  als  die  anderen  beiden 
Arten.  Mit  zunehmendem  Alter  der  Fasern  nehmen  die  Axenkeme 
ab,  die  contourvorbuchtenden  Kerne  zu. 

3.  Aus  dem  Studium  von  Querschnittsserien  ergibt  sich,  dass 
die  quergestreifte  Mantelschicht  keine  continuirliche  ist,  sondern  von 
längeren  und  kürzeren  Spalten  durchsetzt  wird.  Im  vierten  und 
fünften  Monate  scheint  jede  einzelne  Faser  von  Ansatz  zu  Ursprung 
des  Muskels  sich  zu  erstrecken. 

4.  Der  Dicken durchmesser  der  einzelnen  Fasern  desselben  Muskels 
unterliegt  grossen  Schwankungen  und  nimmt  bis  zum  dritten  Monate 
beträchtlich  zu.  Zwischen  drittem  und  viertem  Monate  tritt  beträcht- 
licher Abfall,  von  da  wieder  stetige  Zunahme  auf. 

5.  Von  besonderer  Wichtigkeit  erweist  sich  die  Beobachtung, 
dass  von  der  Mitte  des  dritten  Monats  an  —  jüngere  Embryonen 
standen  dem  Verf.  nicht  zur  Verftlgung  —  bis  zum  Ende  des  fötalen 
Lebens  in  jedem  Muskel  Fasern  mit  vermehrten,  zu  Beihen  angeord- 
neten Kernen  auftreten.  Diese  Kernreihen  zerfallen  nach  ihrem  histo- 
logischen Baue  und  dem  ihrer  Umgebung  in  zwei  scharf  abgegrenzte 
Gruppen. 

6.  Die  erste  Gruppe,  die  Weismann'sche  Faser,  besitzt  mehrere 
Kernreihen  in  ihrer  Mantelschicht  und  erscheint  durch  Vergrösserung 
des  centralen  Hohlraumes  gegen  die  benachbarten  kernreihenlosen 
Fasern  verbreitet.  Die  hellgefärbten  Kerne  der  Beihen  sind  verschieden 
an  Form,  Grösse  und  Abstand.  In  der  mittleren  Partie  der  Beihe 
sind  sie  dicht  gedrängt  in  alle  möglichen  Formen  gepresst.  Ort  der 
grössten  Wachstnumsenergie  (aller  Wahrscheinlichkeit  nach  der  Nerven- 
endigung entsprechend),  von  da  ab  werden  sie  rund,  dann  länglich, 
während  dieser  Formänderung  nimmt  allmählich  der  Abstand  zwischen 
den  einzelnen  Kernen  zu,  bis  sich  die  Reihe  gegen  das  Ende  der 
Faser  verliert.  Entsprechend  den  Beihen  zerfällt  die  Faser  in  Tochter- 
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faserD,  jede  einzelne  Tochterfaser  enthält  eine  Reihe.  Um  die  Faser 
herum  bildet  sich  eine  kern-  und  gefässreiche  Scheide,  dieselbe  tritt 
noch  Tor  der  Ausbildung  der  Seihen  auf,  nimmt  während  derselben 
an  Dicke  zu  und  wird  schliesshch  concentrisch  geschichtet.  Jede 
Toehterfaser  kann  durch  Ausbildung  neuer  Beihen,  gewöhnlich  nur 
einer,  aufs  neue  zerfallen,  die  Scheide  bleibt  dabei  bestehen.  Dadurch 
entstehen  Bilder,  wie  sie  als  umschnürte  Bündel,  neuromuscu- 
läre  Stämmchen,  sensible  Endorgane  im  Muskel  bekannt  sind. 
Mit  zunehmendem  Wachsthum  schwindet  die  Scheide,  die  von  ihr 
bislang  umschlossenen  Fasern  unterscheiden  sich  in  nichts  von  den 
übrigen  Fasern. 

7.  Diese  Längstheilung  kommt  ausser  bei  Neugeborenen  auch 
in  späteren  Lebensjahren  vor. 

8.  Die  Fasern  der  zweiten  Gruppe  besitzen  nur  eine  Kernreihe 
im  centralen  Hohlraum.  Die  dunkelgefarbten  Kerne  zeigen  eine  quere 
Anordnung  und  sind  nach  Grösse,  Form  und  Abstand  wenig  ver- 
schieden. Ein  Ort  grösster  Wachthumsenergie  ist  nicht  nachzuweisen, 
ebensowenig  Beziehungen  zu  Nerven.  Die  Querstreifung  ist  hier  in 
vollem  Gegensatze  zur  ersten  Gruppe  fast  regelmässig  aufgehoben, 
eine  Längstheilung  nicht  zu  beobachten.  Sie  sind  namentlich  in  den 
Muskeln  zwei-  bis  dreimonatlicher  Embryonen  nachzuweisen.  Die  Kern- 
reihen finden  sich  fast  ausschliesslich  an  den  Enden  der  Fasern 
und  sind  der  Ausdruck  eines  lebhaften  Längenwachsthums. 

9.  Ein  Theil  dieser  letztgenannten  Fasern  geht  zugrunde.  Die 
Zerfallsproducte  gleichen  den  Margö-Paneth 'sehen  Sarkoplasten, 
nur  dass  die  Querstreifung  fehlt.  Doch  gibt  schon  Margö  an,  dass 
bei  einem  Theile  seiner  Sarkoplasten  eine  Querstreifung  nicht  nach- 
zuweisen sei.  Verf.  glaubt  hiermit  den  von  Paneth  in  seiner  zweiten 
Publication  geforderten  Nachweis,  dass  auch  im  wachsenden  embryo- 
nalen Muskel  die  Sarkoplasten  Zerfallsproducte  der  Muskelfasern  dar- 
stellen, erbracht  zu  haben. 

10.  Während  der  Anlage  des  Muskelsystems  werden  immer  neue 
Fasern  nach  embryonalem  Typus  gebildet.  Sobald  alle  angelegten 
Fasern  ausgebildet  sind,  tritt  ein  Stillstand  in  der  Vermehrung  der 
Faserzahl  ein,  der  zunächst  zum  Längen-  und  Dickenwachsthum  der 
einzelnen  Fasern  benutzt  wird  .  .  .  Von  einer  bestimmten  Grenze  an, 
die  zwischen  der  Mitte  des  dritten  und  des  vierten  Monats  liegen 
muss,  beginnt  wieder  eine  Vermehrung  der  Faserzahl,  diesesmal  nur 
durch  Längstheilung  aller  vorhandenen  Fasern. 

11.  Von  dieser  Grenze  ab  scheint  die  Neubildung  von  Muskel- 
fasern immer  durch  Längstheilung  der  vorhandenen  stattzufinden. 

Sigm.  Fuchs  (Wien). 

J.  Massart.  Sur  la  pmetratian  des  apei'matozotdes  dans  Vaeuf 
de  la  grenomUe  (Bull,  de  TAcad.  r.  des  sciences  de  Belg.  YVIU, 
8,  p.  215). 

Bei  seiner  Ausscheidung  ist  das  Froschei  von  einer  dünnen 
Seheide  opalescirender  schleimiger  Substanz  umgeben.  Diese  Schleim- 
scheide quillt  im  Wasser  von  der  Peripherie  nach  dem  Centrum, 
so  dass  die  weniger  dichten   Schichten   peripherisch  sind.   Nach  des 
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Verf. 's  Beobachtungen  dringen  die  Spermatozoen  des  Frosches  nur 
während  der  Quellung  der  Schleimscheide  zum  Ei;  die  kräftigsten 
Spermatozoen  allein  kommen  während  dieser  Zeit  zum  Ei. 

Bringt  man  Spermatozoen  in  die  Nähe  quellender  Gelatine 
oder  arabischen  Gummis,  d.  h.  von  Substanzen,  welche  das  Wasser 
schnell  und  stark  anziehen,  so  dringen  sie  nicht  ein;  bei  Flachs-  und 
Quittesamen  jedoch,  welche  weniger  schnell  quellen,  richten  sie  sich 
zahlreich  nach  dem  Inneren  zu  und  schreiten  darin  fort,  so  lange  die 
Quellung  dauert.  An  isolirtem  und  getrocknetem  Froscheischleim, 
welcher  in  Wasser  gebracht  ist,  tritt  dieses  Phänomen  am  besten 
hervor;  die  Spermatozoen  dringen  durch  die  peripherischen  mehr  ge- 
quollenen oder  weniger  dichten  Schichten  nach  den  centraleren 
weniger  gequollenen  Schichten  zu,  ganz  als  ob  ein  Ei  in  der  Mitte 
sich  befände. 

Dieses  Hineindringen  der  Spermatozoen  in  die  quellende  Sub- 
stanz nach  den  dichteren  Schichten  zu  will  Verf.  nicht  auf  den 
Wasserstrom  oder  mechanische  Bedingungen  zurückführen,  sondern 
mit  Dewitz  auf  eine  besondere  Empfindlichkeit  f&r  Berührung.  Durch 
das  Eindringen  in  dichtere  Schichten  empfinde  das  Spermatozoon 
„einen  wachsenden  Genuss''  und  sei  dadurch  veranlasst,  weiter  zum 
Ei  einzudringen. 

Hey  man  s  (Berlin). 


Einladung  zum  Congress  für  innere  Medicin. 

Der  neunte  Congress  für  innere  Medloin  findet  vom  15.  bis  18.  April  1890  zu 
Wien  statt  unter  dem  Präsidium  des  Herrn  Nothnagel  (Wien).  Unter  den  bisher 
angemeldeten  Vorträgen  sind  auch  solche  von  besonderem  physiologischen  Interesse: 
Herr  P.  G.  Unna  (Hamburg):  Zur  Hautphysiologie.  —  Herr  Edgar  Gans  (Karls- 
bad): Ueber  das  Verhalten  der  Magenfunction  bei  Diabetes  mellitus.  —  Herr  Stadel- 
mann (Dorpat):  Ueber  die  Wirkung  der  Alkalien  auf  den  menschlichen  Stoffwechsel. 
—  Herr  v.  Lieb  ig  (Reiohenhall) :  Ueber  die  Bergkrankheit.  —  Herr  v.  Frey 
(Leipzig):  Die  Beziehungen  zwischen  Pulsform  und  Klappenschluss.  — Herr  Schott 
(Nauheim):  Zur  acuten  Ueberanstrengung  des  Herzens  und  deren  Behandlung.  — 
Herr  Stricker  (Wien):  Demonstration  mit  dem  elektrischen  Mikroskope.  — 
Herr  Leubusch  er  (Jena):  Ueber  die  Beeinflussung  der  Darmresorption  duFch 
Arzneimittel.  •—  Herr  Sternberg  (Wien);  Ueber  Sehnenreflexe.  —  Herr  E.  Bom- 
ber g  (Leipzig):  Beiträge  zur  Herzinnervation.  —  Herr  W.  His  (Leipzig):  Demon- 
stration zugehöriger  Präparate  und  Modelle.  —  Herr  L.  Krehl  (Leipzig):  Ueber 
Veränderungen  der  Herzmusculatur  bei  Klappenfehlern.  —  Herr  Hürthle  (Breslau): 
Ueber  den  Semilunarkiappenschluss. 

Der  Congress  ist  mit  einer  Ausstellung  von  neuen  chemischen  und  diätetisoheo 
Präparaten,  Arzneimitteln,  Instrumenten  und  Apparaten  für  innere  Medicin  verbunden. 

Ständiger   Secretär  des  Congresses  ist  Herr  Dr.  E.  Pfeiffer   in  Wiesbaden. 


Busendungen  bittet  ntan  tru  riefUen  un  Herrn  Prof,  ßtgm.  JSaoner  (Wien^  IX»  Se/rvU/tn- 
gaeee  19)  oder  an  Herrn  Brof,  J>r»  J,  Qad  (Berlin  ßW.f  Groeebeerenstrmeee  67a 

Die  Autoren  von  |,OriginelmiHheilungen''  erhalfen  50  Seperatebdriicke  gratit. 

K.  k.  Hofbaehdmokerei  Carl  Fromme  in  Wien.  — Verantwortliober  Redaetenr:  Prof.  Sign.  BxBcr. 
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logie des  centralen  und  sympsthischen  Nervensystems.  Stadelmann,  Coma  dia- 
beticum.  —  HughUnga  Jackaon  und  Beevor,  Rindencentrum  des  Geruohsinnes.  — 
Lombard,  Kniephänomen.  —  Physiologische  Psychologie.  Goldacheider,  Muskel- 
sinn. —  Ffner,  Zeitsinn. 

Allgemeine  Physiologie. 

C.  Solielbler  und  H.  Mittelmeyer.    Zur   Kenntnüs   der  Melitriose 

und  der  Melibiose,  II  (Ber.  d.  Dtsch.  ehem.  Ges.  XXII,  S.  3118  bis  3124). 

8.  und  M.  begründen  ihre  Behauptung,  dass  die  Melitriose  (Saf- 

finose)   mit   der  Melitose  von  Berthelot  vollkommen   identisch  ist. 
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Berthelot  hatte  beide  fiir  verschieden  gehalten  und  ferner  ange- 
nommen, dass  das  bei  der  Gährung  seiner  Melitose  mit  Hefe  zurück- 
bleibende Eucalyn  schon  vor  der  Gährung  vorhanden  und  mit  der 
Melitose  nur  lose  verbunden  sei;  die  Vern.  weisen  dem  gegenüber 
nach,  dass  dieses  Eucalyn  erst  während  der  Gährung  entsteht  und 
mit  ihrer  Melibiose  identisch  ist.  Die  Gährung  der  Melitriose  verläuft 
nach  ihnen  so,  dass  dieselbe  durch  das  Invertin  der  Hefe  zunächst 
in  Lävulose  und  Melibiose  gespalten  wird,  von  denen  erstere  ver- 
gährt.  Die  Melibiose  OijHjjOn  nimmt  bei  der  Behandlung  mit 
Natriumamalgam  Wasserstofif  auf  und  verwandelt  sich  in  Melibiotit 
CjjHjiOn,  der  F e hl ing'sche  Lösung  direct  nicht  reducirt,  wohl  aber 
nach  der  Spaltung  durch  kochende  verdünnte  Schwefelsäure.  Die 
Melibiose  wird  durch  Kochen  mit  verdünnten  Säuren  inverth^t  und  in 
Galaktose  und  Dextrose  gespalten,  gerade  wie  der  Milchzucker.  Die 
Verflf.  schliessen  aus  dem  Verhalten  der  Melitriose,  dass  in  derselben 
ein  Lävuloserest  mit  dem  Dextroserest  ähnlich  wie  im  Bohrzucker,  und 
dass  ferner  der  Dextroserest  mit  dem  Galaktoserest  ähnlich  wie  im 
Milchzucker  verbunden  ist.  E.  Drechsel  (Leipzig). 

E.  Fischer  und  J.   Hlrsohberger.    lieber  Manaose^  IV  (Her.  d. 
Dtsch.  ehem.  Ges.  XXH,  S.  3218  bis  3224). 

F.  und  H.  weisen  endgiltig  nach,  dass  die  von  B.  Beiss  aus 
Steinnuss  dargestellte  Seminose  mit  Mannose  identisch  ist  und  geben 
ein  Verfahren  an,  nach  welchem  sich  aus  Steinnuss  leicht  grössere 
Mengen  von  Derivaten  dieser  Zuckerart  erhalten  lassen ;  aus  100  Theilen 
Steinnussabfällen  erhält  man  circa  33  Theile  Zucker.  Wird  dieser  mit 
Brom  in  wässeriger  Lösung  behandelt,  so  entsteht  die  der  Glukonsäure 
isomere  Mannonsäure,  zu  deren  Darstellung  übrigens  der  Zucker 
nicht  erst  im  reinen  Zustande  abgeschieden  zu  werden  braucht.  Behufs 
Beinigung  muss  die  rohe  Säure  in  das  Hydrazid  verwandelt  werden, 
welches  in  farblosen,  glänzenden,  schief  abgestutzten  Prismen  krystalli- 
sirt  und  in  heissem  Wasser  leicht,  in  kaltem,  sowie  in  kaltem  Alkohol 
schwer  löslich  ist;  Schmelzpunkt  214  bis  216®  (unter  Gasentwickelung). 
Durch  Kochen  mit  Barytwasser  wird  das  Hydrazid  in  seine  Oompo- 
nente  gespalten;  aus  dem  entstandenen  Barytsalz  wird  dann  die 
Säure  durch  Schwefelsäure  ausgeschieden.  Die  wässerige  Lösung  der- 
selben lässt  beim  Erkalten  das  Lacton  GeHif^Oß  in  langen  farblosen 
Nadeln  krystallisiren,  welche  zwischen  149  und  153<^  ohne  Gasent- 
wickelung schmelzen;  es  ist  in  Wasser  sehr  leicht,  in  heissem  Alkohol 
ziemlich  schwerlöslich.  [a]i,  =-|-53®81.  Wird  die  neutral  reagirende 
wässerige  Lösung  dieses  Lactons  mit  Oarbonaten  gekocht,  so  ent^ 
stehen  mannonsäure  Salze,  von  denen  das  Kalk-  und  Strontiansalz 
krystallisirt  erhalten  wurden,  das  Barytsalz  nur  amorph.  Die  Mannon- 
säure ist  verschieden  von  der  Mannitsäure  von  v.  Gorup-Besanez,  sie 
reducirt  namentlich  Fehling'sche  Lösung  nicht  wie  diese.  Mit  Sal- 
petersäure oxydirt  liefert  das  Mannonsäurelacton  eine  zweibasische 
Säure,  welche  weder  mit  Zuckersäure  noch  mit  Meta-  oder  Isozucker- 
säure identisch  ist. 

In  circa  5procentiger  Lösung  gährt  Mannose  mit  frischer  Bier- 
hefe unter  Entwickelung  von   Kohlensäure   und  Bildung   von  Aethyl- 
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alkohol.  Mit  Acetylchlorid  [liefert  Mannose  einen  Syrup,  der  mit 
Acetochlorbydrose  grosse  Aehnlichkeit  bat,  aber  durcb  Wasser  in  Essig- 
säure, Salzsäure  und  Mannose  zersetzt  wird ;  Umwandlung  der  letzteren 
in  den  geometrisch  isomeren  Traubenzucker  findet  demnacb  nicht  statt. 

E.  Drechsel  (Leipzig). 
J.  Polll.   üebei^  die  Fällbarkeit  colloider  Kohlenhydrate  durch  Salze. 
(Z.  f.  pbysiol.  Chem.  XIV.  2.  S.  151). 

P.  benutzt  die  Erfahrungen,  die  man  bei  der  Abscheidung  und 
Trennung  der  Eiweisskörper  mit  der  Verwendung  der  Neutralsalze 
gemacht  hat,  f&r  die  Untersuchung  der  Pflanzenschleime.  Er  theilt 
dieselben  in  folgende  Gruppen: 

Gruppe  A.  Durch  Sättigen  mit  Neutralsalzen  überhaupt  nicht 
fallbar:  Gummi  arabicum,  Arabinsaures  Natron. 

Gruppe  B.  Durch  Sättigen  mit  Ammonsulfat  fällbar:  Traganth- 
schleim,  Althea-Leinsamen,  Gydoniaschleim. 

Gruppe  C.  Durch  Sättigen  mit  Ammonsulfat,  Ammonphosphat 
und  Ealiumacetat  fällbar:  Garragheenschleim. 

Gruppe  D.  Durch  Sättigen  mit  Natriumsulfat,  Magnesiumsulfat, 
Ammonsulfat  und  Ammonphosphat  fällbar:  lösliche  Stärke,  Lichenstärke, 
Dextrin,  Salepschleim,  Pectin. 

Mit  Hilfe  der  Salzfällung  constatirt  P.,  dass  Tra^anth  kein  Gemenge 
von  Arabin  und  Bassorin,  Sondern  ein  eigenes  Kohlehydrat  ist.  Gydonia- 
schleim erwies  sich  als  ein  Gemenge  eines  der  Gellulose  nahestehenden 
Körpers  mit  einem  Kohlehydrat,  das  dem  Traganthschleim  sehr  nahe 
steht  oder  mit  ihm  geradezu  identisch  ist. 

In  Anlehnung  an  die  Arbeiten  von  Hofmeister  und  Nasse 
stellt  P.  folgende  Betrachtung  an:  „Das  Wasserattractionsvermögen  der 
colloiden  Stoffe  muss  schon  im  Hinblick  auf  ihr  hohes  Molecular- 
gewicht,  für  die  gleiche  Gewichtsmenge  Substanz  ein  viel  kleineres  sein, 
als  das  der  anorganischen  Salze.  Das  Hinzufügen  von  Salzen  ist  daher 
im  Stande,  den  colloiden  Stoffen  das  Lösungsmittel  zu  entziehen  und 
dadurch  ihr  Ausfallen  zu  bedingen.  Aus  der  Verschiedenheit  der 
Wasserattraction  der  einzelnen  Saccharocoloide  wie  auch  ihrer  ver- 
schiedenen Löslichkeit  resultiren  die  in  obiger  Gruppirung  zum  Aus- 
druck gelangten  Verschiedenheiten.  Ist  die  Wasserattraction  eine  von 
der  Moleculargrösse  abhängige  Function,  so  müssen  die  Salzconcen- 
trationen,  die  zur  Einleitung  der  Fällung  nothwendig  sind,  ceteris 
paribus,  ein  Mass  abgeben  fllr  die  Grösse  der  Moleküle."  Auf  Grund 
der  zur  Ausfällung  erforderlichen  Mengen  Ammoniumsulfat  ordnet 
P.  das  zu  erwartende  Molecularge wicht  absteigend  in  folgende  Beihe: 
lösliche  Stärke,  Salepschleim,  Traganth,  Arabin. 

Für  die  Untersuchung  der  Schleime  erwies  sich  die  Methode 
der  fractionirien  Fällung  von  Werth.  Durch  tractionirte  Fällung  mit 
^S  ^  ^4  g^l^Qg  ^3  ^*  B-  i^  Salepschleim  einen  a  und  ß  Körper 
nachzuweisen,  von  welchem  der  erstere  den  schleimigen  Charakter 
bedingt.  F.  Böhm  an  n. 

E.  Harnaok.   üeher  die  Darstellung  und  die  Eigenschafien  aschefreien 
Albumins  (Ber.  d.  Dtsch.  chem.  Ges.  XXII,  S.  3046  bis  3052). 

H.  hat  aus  den  schon  früher  von  ihm  beschriebenen  Kupfer- 
verbindungen des  Eialbumins  dieses   selbst  in   reinem  Zustande  abzu- 
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scheiden  gesucht.  Zu   diesem  Zwecke  reinigte  er  das  Eiweiss  durch 
Verdünnen   und  Ansäuern    mit  Essigsäure   vom   Globulin,    f&llte  das 
genau  neutralisirte  und  abermals  filtrirte  Piltrat  mit  Kupfervitriollösuog 
und  wusch  den  Kupferniederschlag  möglichst  gut  aus.  Durch  mehrfach 
wiederholtes  Auflösen  desselben  in  möglichst  wenig  Natronlauge  uod 
sofortiges  Wiederausfallen  mit  Essigsäure  wurde  es  gereinigt,  „sodann 
in  einer  reichlichen  Menge  Natronlauge  gelöst  und  die  dunkelviolett- 
blaue,  beinahe  gallertige   Flüssigkeit  24  Stunden   lang   ruhig   stehen 
gelassen.  Hierbei  tritt  nun  die  Zerlegung  der  Kupfereiweissverbindung 
durch  die  Einwirkung  des  starken  Alkalis  ein,  und  fällt  man  am  fol- 
genden Tage  durch  Neutralisiren  der  Lösung  mit  Salzsäure,  so  erhält 
man  einen  farblosen,  flockigen,  im  Ueberschusse  der  Säure  nicht  mehr 
löslichen  Eiweissniederschlag,  der  sich  gut  absetzt,  während  das  alles 
Kupfer  in  Lösung  enthaltende  hellgrüne  Filtrat  leicht  auf  dem  Filter 
abfliesst".  Beim  Auswaschen  mit  Wasser   quillt  der  Niederschlag  all- 
mählich auf  und  löst  sich;    man  kann   ihn   dann  bei  100^  trocknen, 
wobei  er  zunächst  schmilzt  und  schliesslich  zu   einer  äusserst  harten 
und  spröden  Masse  eintrocknet.   Diese  Substanz   enthält   kaum  Asche 
(circa  Ol  Procent),  verbrennt  auf  Platin  leicht  vollständig  und  eothält 
weder  Phosphor   noch   Eisen.   Verf.   hält   diese   Substanz   für  reioes 
aschefreies  Albumin;  dasselbe  löst  sich  allmählich  in  Wasser  und  die 
Lösung  kann,  ohne  dass  Gerinnung  einträte,  gekocht  werden,  die  Substanz 
bleibt   anscheinend   (abgesehen    von    der  Bildung  von    Spuren    von 
Pepton)   unverändert  dabei.    Säuren   und   NeutraTsalze    fallen    dieses 
Albumin,     ohne   es  zu   verändern;    werden    die    z.   B.    durch  NaCI 
erzeugten  Niederschläge   mit  der  Mutterlauge   zusammen  gekocht,  so 
werden  sie  allmählich   in  die   in  Wasser   unlösliche  Modification  des 
Albumins  tibergeführt.    Durch  Alkohol,    Aether,   Phenol   und  Tannin 
wird  dieses  Albumin  nicht  gefallt.   Bezüglich   der   weiteren  Beweis- 
führung des  Verf. 's,  dass  sein  Präparat  wirklich   noch  unverändertes 
Albumin  sei,  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

E.  Drechsel  (Leipzig). 

R.  Altmann  üeher  Nucleinsäuren  (Du  Bois-Eeymond's  Archiv  1889, 
5/6,  S.  524). 

I  Die  grossen   Schwankungen   im  Phosphorgehalt   der   bekannten 

\  Nucleme  und  die  Beobachtung,    dass  sie   in  der  Begel   um  so  ärmer 

j  au  Phosphor  sind,  je  mehr  Schwefel   sie  enthalten,   lässt  vermuthen, 

dass  sie  ein  Gemenge,   beziehungsweise  eine  Verbindung  eines  phos- 

phorhultigen  und  eines  schwefelhaltigen  Körpers  darstellen.  AlsNuclein- 

■  säuren  bezeichnet  der  Verf.  Substanzen,  welche  aus  denselben  Quellen, 

aus  welchen  Nucleine  gewonnen  werden,  sich  darstellen  lassen,  sehr 
phosphorreich  und  dabei  fast  frei  von  Schwefel  sind.  In  Alkalien  sind 
sie  leicht  löslich,  in  verdünnten  Mineralsäuren  unlöslich,  namentlich 
bei  Alkoholzusatz.  Durch  grossen  üeberschuss  der  Mineralsäuren  tritt 
besonders  ohne  Alkoholzusatz  wieder  Lösung  und  zum  Theile  Zer- 
setzung ein.  Durch  Essigsäure  werden  diese  Körper  nicht  gefallt, 
worauf  ihre  Trennung  von  den  Nuclei'nen  beruht.  In  saurer  Lösung 
*  bilden  sie  mit  Eiweiss   und  Albumosen  Fällungen,  welche   phosphor- 

haltig    in   Alkalien  löslich,    in   Säuren    unlöslich    und   gegen  Pepsin 
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resistent  siod,   kurz  alle  Eigenschaften   zeigen,  welche  man  den  Nu- 
cleinen  zuschreibt. 

Die  Fällung  mit  Eiweiss  tritt  am  schönsten  in  salzarmer  Lösung 
bei  grossem  Ueberschuss  von  Essigsäure  ein.  Die  Nucleinsäuren  scheinen 
gefi:en  Pepsin  weniger  widerstandsfähig  zu  sein,  als  ihre  Eiweiss- 
fälTungen. 

Zur  Darstellung  der  Nucleinsäuren  müssen  je  nach  der  Natur 
der  Muttersubstanzen  verschiedene  Wege  eingeschlagen  werden.  Die 
Vorschriften,  welche  Verf.  für  die  Gewinnung  aus  Hefe,  Kalbsthymus, 
Eidotter  und  Lachssperma  gibt,  sind  im  Originale  nachzusehen.  Zur 
Gewinnung  grösserer  Mengen  ist  die  Hefe  das  beste  Material,  sie 
liefert  auch  ein  sehr  reines  Präparat,  welches  vielleicht  nur  durch 
die  Nucleinsäure  aus  Lachssperma  übertroflFen  wird.  In  möglichst 
reinem  und  trockenem  Zustande  bilden  die  Nucleinsäuren  weisse  Pulver, 
welche,  auf  feuchtes  Lackmusspapier  gebracht,  dasselbe  rötheij.  Beim 
Erhitzen  geben  sie  eine  stark  blähende  Kohle,  es  entweicht  viel  Am- 
moniak, und  schliesslich  verbrennen  sie  vollständig  bis  auf  eine  kaum 
merkbare  Quantität  Asche,  wenn  durch  stärkeres  Glühen  auch  die 
Phosphorsäure  verflüchtigt  wird.  Der  Phosphorgehalt  reiner  Präparate 
liegt  bei  9*5  Procent.  Sie  sind  bis  auf  Spuren  frei  von  Schwefel. 

Das  von  Miescher  aus  Lachssperma  dargestellte  Nuclein,  welches 
durch  seinen  hohen  Phosphorgehalt  und  durch  die  Abwesenheit  des 
Schwefels  sich  von  den  übrigen  Nucleinen  unterscheidet,  ist  wahr- 
scheinlich identisch  mit  den  Nucleinsäuren  des  Verf.,  deren  Darstel- 
lung aus  Lachssperma  sich  von  Miescher's  Verfahren  nur  durch  die 
fractionirte  Ausfüllung  mit  Essigsäure   und   Salzsäure  unterscheidet. 

Die  Nucleinsäuren  theilen  die  eiweissfällende  Eigenschaft  mit 
anderen  organischen  Säuren,  welche  eventuell  in  der  Nucleinsäure 
enthalten  sein  könnten.  An  Taurocholsäure  ist  wegen  ihres  hohen 
Schwefelgehaltes  nicht  zu  denken,  wohl  aber  an  Fettsäuren.  Dieselbe 
zeigen  in  den  verschiedensten  Verbindungen:  als  mit  Glycerin  geklärte 
Seifen,  als  die  von  Hunde sliagen  dargestellte  Anhydridform  der 
Glycerinphosphorsäure,  als  Lecithini,  welches  Verf.  durch  Eeinigung 
mittelst  Aceton  in  einer  wasserlöslichen  Form  dargestellt  hat,  als 
Tecorin  (Drechsel^  in  sauren  Lösungen  stets  eiweissfällende  Eigen- 
schaften. Es  ist  also  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  Nucleinsäuren, 
wie  die  phosphorhaltigen  Körper  Lecithin  und  Jecorin,  Fettsäure- 
radieale enthalten.  M.  v.  Frey  (Leipzig). 

M.  Siegfried.    Ud)er  die  Aethylenmilchsäure   (Ber.    d.   Dtsch.   ehem. 
Ges.  XXn,  S.  2711). 

S.  hat  die  Säure  des  in  den  Mutterlaugen  des  fleischmilchsauren 
Zinkoxyds  enthaltenen  amorphen,  in  Alkohol  leicht  löslichen  Zinksalzes 
näher  untersucht.  Wislicenus  hatte  dieses  Salz  zuerst  beobachtet  und 
für  äthylenmilchsaures  Zinkoxyd  (HO  .  CHj  .  CH2  .  GOj  .  0)2  Zn  gehalten, 
weil  auch  die  von  ihm  synthetisch  dargestellte  Aethylenmilchsäure  ein 
nicht  krystallisirendes  Zinksalz  bildete,  und  beide  Säuren  durch  Jod- 
wasserstoff nicht  in  /5-Jodpropionsäure  verwandelt  wurden.  Später 
zeigten  indessen  Kays  er  und  ebenso  Erlenmeyer,  dass  die  syn- 
thetische Aethylenmilchsäure  Hydracrylsäure  ist,  und  Letzterer  konnte 
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das  von  Wislicenus  entdeckte  Zinksalz  aus  Fleischextract  nieht 
erhalten.  Verf.  hat  nun  eine  grössere  Menge  Pferdefleisch  auf  Milch- 
säure verarbeitet;  und  in  der  That  aus  den  Mutterlaugen  des  Zink- 
paralactates  das  Salz  von  Wislicenus  mit  allen  seinen  von  diesem 
Forscher  beschriebenen  Eigenschaften  darstellen  können.  Während 
das  Zinksalz  nur  amorph  erhalten  wurde,  zeigten  sich  die  Salze  mit 
Natrium  und  mit  Silber  krystallinisch;  letzteres  gab  bei  der  Analyse 
14-95  Procent  C,  1-98  Procent  H  und  63-43  Procent  Ag.  Setzt  man 
in  letzterer  Analyse  für  Silber  den  äquivalenten  Werth  von  Wasser- 
stoff ein,  so  erhält  man  für  die  Säure  4023  Proeent  C  und  6*91  Pro- 
cent H,  was  auf  die  Formel  n(CH2)  0  fahrt.  Weiter  fand  Verf,  dass 
das  amorphe  Zinksalz  sich  in  W  asser  nicht  völlig  löste,  sondern  einen 
unlöslichen  Niederschlag  eines  basischen  Salzes  abschied.  Derselbe 
wurde  in  grösserer  Menge  dargestellt,  mit  Schwefelsäure  zersetzt  und 
die  organische  Säure  mit  Aether  ausgeschüttelt.  Diese  Lösung  hinter- 
liess  dann  beim  Verdunsten  des  Aethers  und  Wassers  eine  geringe 
Menge  äusserst  feiner,  bei  166  bis  167®  schmelzender  Nadeln,  welche 
sieh  durch  die  Analyse  als  Acetylmilchsäure  erwiesen.  Da  diese 
sich  leicht  in  Milchsäure  und  Essigsäure  zersetzt,  so  erklärt  es  sich, 
dass  die  oben  beschriebenen  Salze  eine  Zusammensetzung  zeigten, 
welche  Gemengen  von  Lactaten  und  Acetaten  entspricht.  Dass  Acetyl- 
milchsäure aus  den  Fleischflüssigkeiten  erhalten  werden  kann,  erklärt 
Verf.  aus  der  Thatsache,  dass  dieselben  kleine  Mengen  Essigsäure 
enthalten;  Verf.  hat  sich  noch  durch  besondere  Versuche  davon  über- 
zeugt, dass  beim  Kochen  einer  Lösung  von  essigsaurem  und  fleiseh- 
milchsaurem  Zink  stets  eine  kleine  Menge  acetylmilchsaures  Zink 
entsteht.  Die  Acetylmilchsäure  ist  optisch  inactiv  und  gibt  bei  ihrer 
Spaltung  durch  Wasser  gewöhnliche  Milchsäure;  umgekehrt  kann  sie 
aus  letzterer '  nach  denselben  Methoden  erhalten  werden,  wie  ans 
Fleischmilchsäure.  E.  Drechsel  (Leipzig). 

H.  E.  Rosooe  und  J.  Lunt.  üeber  Schütz enberger's  Process  tut 
Bestimmung  in  Wasser  aelösten  Sauerstoffs  (Ber.  d.  Dtsch.  ehem. 
Ges.  XXn,  S,  2717;  ausführlicher  und  mit  Abbildungen  im  Journ. 
Chem.  Soc.  1889,  Augusthefl). 

E.  und  L.  weisen  nach,  dass  das  Schützenberger'sche  Ver- 
fahren zur  Bestimmung  des  in  Wasser  gelösten  Sauerstofis  mittelst 
Hyposulfit  und  Indigkarmin  in  der  gewöhnlichen  Form  seiner  Anwen- 
dung bedeutende  Fehlerquellen  besitzt;  vor  Allem  ist  es  die  Diffusion 
des  gelösten  Sauerstoffs,  in  die  über  der  Flüssigkeit  stehende  Atmo- 
sphäre, welche  sich  als  sehr  störend  erwies.  Die  Verff.  haben  deshalb 
einen  neuen  Apparat  construirt,  dessen  Beschreibung  im  Originale 
nachgelesen  werden  muss  und  welcher  gestattet,  diese  Fehlerquellen 
zu  eliminiren.  Sie  haben  ferner  die  Löslichkeit  der  Luft  in  Wasser  gas- 
volumetrisch  neu  bestimmt  und  gefunden  (Vol.  Luft  in  1  Liter  Wasser): 


T 

VersachBanzahl 

N 

0 

Gesammtgas 

Prooent  0 

10« 

5 

15-47 

7-87 

23-34 

33-74 

150 

2 

13-83 

7-09 

20-92 

33-86 

20» 

4 

12-76 

6-44 

19-90 

33-55 

250 

2 

11-78 

5-91 

17-69 

33-46 
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Wurde  der  Sauerstoff  in  einer  Probe  Wasser  mittelst  dieser 
Methode  und  mittelst  der  neuen  mit  Hyposulfit  bestimmt,  so  zeigten 
sieh  die  nach  letzterer  erhaltenen  Werthe  stets  ein  wenig  grösser,  im 
Durchschnitt  um  0*5  CG  .  0  für  1  Liter  Wasser.  Anwesenheit  von 
Soda  stört  nicht,  Säuren  dagegen  lassen  den  Sauerstoffgehalt  sofort 
viel  zu  gering,  Ammoniak  lässt  ihn  viel  zu  hoch  erscheinen.  Die 
Empfindlichkeit  des  entfärbten  Indigkarmins  für  freien  Sauerstoff  ist 
übrigens  so  gross,  dass  man  diese  Beaction  benutzen  kann,  um  die 
Diffusion  des  Sauerstoffs  durch  Kautschuk  binnen  einer  Minute  nach- 
zuweisen. E.  Drechsel  (Leipzig). 

J.  F.  Eykmann.  Ueber  das  ätherische  Oel  der  Betelblätter  (Ber.  d. 
Dtsch.  ehem.  Ges.  XXII,  S.  2736). 

E.  hat  aus  einer  grossen  Menge  frischer  Betelblätter  (von 
Chavica  Betle,  Miq.)  durch  Destillation  mit  Wasser  ein  ätherisches  Oel 
gewonnen,  in  welchem  er  ein  citrenartiges  Terpen,  ein  Sesquiterpen 
und  ein  Paraallylphenol  (Chavicol)  fand.  Letzteres  bildet  eine  farblose, 
klare,  ölige  Flüssigkeit  von  eigenthümlich  brennendem  gewurzhaften 
Geschmack  .und  Geruch;  es  ist  in  Wasser  wenig,  in  Kalilauge  leicht 
löslich.  Die  schwach  milchige  wässerige  Lösung  wird  durch  Eisen- 
chlorid blau  gefärbt;  die  Farbe  verschwindet  auf  Zusatz  von  Wein- 
geist. Es  besitzt  stark  antiseptische  Eigenschaften;  bei  einem  Ver- 
gleiche mit  Phenol  und  Eugenol  wurden  im  Mittel  folgende  Verdün- 
nungen als  Grenze,  bei  welcher  keine  Entwickelung  von  Bacterien 
mehr  sichtbar  zu  erkennen  war,  gefunden: 

Phenol  Eugenol  Chaviool 

Micrococcus  Beri-Beri        0*5     Procent    0*12  Procent    0*07  Procent 

prodigiosus     0-20        „  0-08        „         0*04 

Staphylococcus  aureus         0*25        „  0*08        „         0*05        „ 

Bac.  febr.  typhoid.  Ol 5        „  005        „  0025      „ 

Vibrio  Koch  unter  Ol  „  unt.  0-03        „  unt.  0-02 

Das  Chavicol  ist  demnach  ein  starkes  Gift  für  Bacterien,  etwa 
5mal  stärker  als  Phenol  und  circa  2mal  stärker  als  Euzenol.  Der 
Micrococcus  Beri-Beri  stammte  von  einer  Eeincultur  des  Herrn  Prof. 
Pekelharing,  von  Beri-Beri-Patienten  herrührend.  Bemerkt  sei  noch, 
dass  das  von  Schimmel  &  Comp,  in  den  Handel  gebrachte,  aus 
getrockneten  Betelblättern  gewonnene  Betelöl  mit  dem  vom  Verf. 
aus  frischen  Blättern  in  Java  dargestellten  Gele  nicht  identisch  ist; 
ersteres  enthält  weder  Chavicol  noch  die  niedrig  siedenden  Terpene 
den  nach  Mentha  riechenden  Körper  u.  s.  w. 

E.  Drechsel  (Leipzig). 

H.  Bnohner.  Ueber  die  nähere  Natur  der  bacterientödtenden  Substanz 
im  Blutserum  (Centralblatt  für  Bacteriologie  und  Parasitenkunde 
VI,  21,  S.  561). 

Der  Verfasser  hat  vor  Kurzem  (siehe  dieses  Centralbl.,  Lit.  1889, 
8.  337)  bekannt  gemacht,  dass  zellenfreies  Blutserum  bacterientödtende 
Eigenschaften  besitzt.  Die,  Wirkung  wird  aufgehoben  durch  halbstün- 
dige Erwärmung  auf  55^  C.  oder  sechsstündige  Erwärmung  auf  52®  C. 
Durch  18-  bis  36stündige  Dialyse  (im  Eisschrank)  verliert  das  Kaninchen- 
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oder  Hundeserum  ebenfalls  seine  Wirksamkeit  auf  Bacterien;  das 
Diffusat  aber  besitzt  selbst  auch  keine  Spur  von  Wirksamkeit,  man 
kann  sieh  daher  nicht  die  Vorstellung  machen,  dass  dem  Serum  durch 
die  Dialyse  einfach  die  wirksame  Substanz  entzogen  worden  ist.  Die 
Wirkung  der  Dialyse  kann  also  keine  directe,  sondern  nur  eine  in- 
directe  sein.  Durch  die  Dialyse  werden  bekanntlich  wesentlich  die 
Salze  entfernt,  vor  Allem  das  Chlornatrium;  der  Verf  nahm  daher 
die  Dialyse  anstatt  mit  destillirtem  Wasser  mit  einer  0'75-  bis  080- 
procentigen  Kochsalzlösung  vor.  der  vorher  so  viel  kohlensaures  Natron 
zugesetzt  wurde,  dass  ihre  Alkalescenz  jener  des  Serums  genau  ent- 
sprach. Bei  diesen  Versuchen  blieb  die  Wirksamkeit  des  Serums  voll- 
ständig erhalten;  da  nur  die  Diffusion  der  Salze  vermieden  worden 
ist,  so  muss  man  schliessen,  dass  die  Entziehung  der  Mineralsalze 
durch  die  Dialyse,  die  Veranlassung  zur  Einbusse  der  Wirksamkeit  des 
Serums  auf  die  Bacterien  ist.  Nicht  nur  durch  Dialyse,  sondern  auch  durch 
Verdünnung  mit  destillirtem  Wasser  kann  die  Wirkung  der  Salze  be- 
kanntlich herabgesetzt  werden ;  in  entsprechenden  Versuchen,  bei  welchen 
in  der  einen  Beihe  mit  sterilem  destillirteu  Wasser  und  in  der  anderen 
Eeihe  mit  steriler  physiologischer  Kochsalzlösung  verdünnt  wurde, 
zeigte  sich  bei  Verdünnung  mit  destillirtem  Wasser  die  Wirksamkeit 
vernichtet,  bei  der  mit  Kochsalzlösung  aber  nicht.  Als  Beispiel  wollen 
wir  einige  Versuche  anführen.  Von  vier  Tage  altem,  klarem  Kaninchen- 
serum wird  ein  Theil  mit  sterilem  destillirteu  Wasser,  der  andere  mit 
steriler  0  75  Gl  Na-Lösung  verdünnt  und  Typhysbacillen  bei  37"  C.  in 
die  Proben  gebracht.  Sofort  nach  der  Impfung,  dann  nach  vier  und 
nach  24  Stunden  wurden  mit  derselben  Oese  aus  jeder  Probe  Tropfen 
entnommen  und  zu  Platteuculturen  verarbeitet.  Die  Eesultate  zweier 
Versuche  sind  in  der  folgenden  Tabelle  zusammengestellt. 


Substrat 

1 
Aussaat 

Oolonienzahl 

J.  Platte 

sofort  nach  der 

Impfung 

IL  Platte 
nach  4  Stunden 

III.  Platte 
nach  24  Standen 

1  Kubikcm.    Serum 
4  Eubikcm.  kq.  dest. 

Typhus  B. 

8580 
12110 

2 

5 

131 
820 

1  Kubikcm.   Serum 

4- 

5  Kern  0-757oNaCl 

I 

Typhus  ß. 

10500 
8540 

2 
5 

*    0 
0 

Nach  zweitägigem  Aufenthalt  bei  37°  zeigten  die  mit  Wasser 
verdünnten  Proben  reichliche  Entwickelung  von  Typhusbacillen,  die 
mit  Kochsalz  verdünnten  waren  mit  Ausnahme  einer  einzigen  steril. 
„Die  Aufhebung  der  bacterien tödtenden  Wirksamkeit  des  Serums  bei 
der  Dialyse  gegen  Wasser  erklärt  sich  demnach  zweifellos  aus  dem 
Verlust  der  Mineralsalze."  Die  Salze  selbst  sind  nicht  die  Ursache  der 
Bacterien  Vernichtung,  da  ihre  Menge  im  Serum  zu  gering  ist;  die 
drei-  bis  vierfache  Menge  hat  nach  Versuchen  des  Verf.  keinen  Ein- 
fluss  auf  Typhusbacillen.  Man  muss  also  annehmen,  dass  die  Ei  weiss- 
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körper  des  wirksamen  Serums  selbst  die  baeterientödtende  Wirkung 
besitzen ;  die  rein  dargestellten  Eiweisskörper  des  Serums  zeigen  diese 
Eigenschaft  nicht.  Es  muss  also  gefolgert  werden,  dass  gelegentlich 
der  Aufhebung  der  lockeren  Verbindung  der  Eiweisskörper  und  Mi- 
neralsalze durch  Entziehung  der  letzteren  durch  Dialyse  zugleich  auch 
ein  üebergang  der  Eiweisskörper  des  Serums  aus  dem  „wirksamen" 
Zustand  in  den  „unwirksamen"  stattfindet.  Der  wirksame  Zustand  ver- 
schwindet allmählich  nach  der  Entnahme  des  Serums  aus  dem  Körper 
und  bleibt  länger  erhalten,  wenn  das  Serum  mit  den  Blutkörperchen 
iu  Berührung  bleibt.  Es  besteht  keine  Analogie  zwischen  den  wirk- 
samen Serumalbuminaten  und  den  ungeformten  Fermenten  im  wirksamen 
Zustande.  Man  kann  sich  die  Verschiedenheit  des  wirksamen  und  un- 
wirksamen Zustandes  denken  als  chemische  Verschiedenheit,  wie  sie 
Pflüger  und  0.  Low  annehmen  zwischen  lebendigem  und  todtem 
Eiweiss  —  auffallend  ist,  dass  der  wirksame  Zustand  bei  der  näm- 
lichen Temperaturgrenze  aufgehoben  wird,  bei  der  das  Leben  der 
meisten  Organismen  erlischt,  obwohl  das  Serum  nur  eine  Intercellular- 
flüssigkeit  ist  —  oder  als  Verschiedenheit  in  der  molecular-physikali- 
schen  Beschaffenheit,  in  einer  besonderen  Anordnung  der  Eiweiss- 
moleküle  innerhalb  jener  grössten  Gruppen  von  Molekülen  —  „Micelle" 
(nach  Nägeli),  also  als  Verschiedenheit  im  micellaren  Aufbau.  (Man 
kann  sich  aber  auch  denken,  dass  einer  Substanz  die  Wirkung  zukommt, 
die  durch  destillirtes  Wasser  zerstört  oder  deren  Wirkung  durch  das- 
selbe aufgehoben  wird,  durch  Salzlösung  aber  nicht.  Bei  der  Dialyse 
findet  ja  ebenfalls  Verdünnung  der  dialysirten  Flüssigkeit  statt.  D.  Eef.) 
Bisher  kannte  man  nur  den  unwirksamen  Zustand  der  Serumalbuminate, 
die  Bacterien  sind  ein  Reagens,  durch  welches  man  Fragen  in  Bezie- 
hung auf  den  wirksamen  Zustand  näher  treten  kann. 

Latschenberger  (Wien). 
M.  W.  Beyerinok.  Le»  bacteries  lumineuses  dann  leura  rappoi*t8 
avec  Voxygent  (Arch.  n6erl.  des  sc.  ex.  et  nat.  XXIII,  5,  p.  416). 
'  Es  werden  drei  verschiedene  Functionen  in  ihrer  Beziehung  zum 
Sauerstoff  unterschieden,  die  physiologische  Verbrennnung,  an  welche 
die  Phosphorescenz  geknüpft  ist,  die  Eeduction  und  die, Fermentation. 
Zum  Studium  der  Verbrennungsfunction  benutzte  Verf.  Natriumhydro- 
sulfit, welches  die  Nährflüssigkeit  sauerstofiffrei  macht.  In  dieser 
Flüssigkeit,  zu  welcher  noch  Karminindigo  gesetzt  war,  leuchteten  die 
Photobacterien  noch  eine  halbe  bis  eine  Stunde  weiter,  das  Ph.  phos- 
phorescenz hört  am  frühesten  auf.  Nach  Zusetzung  von  Sauerstoff 
mittelst  Einleitung  von  Luft  oder  Zusatzes  von  Wasserstoffsuperoxyd 
fangen  die  Ph.  indicum  und  luminosum  schon  an  zu  leuchten,  bevor 
Bläuung  des  Indigo  zu  merken  ist;  Ph.  phosphorescenz  leuchtet  gleich- 
zeitig mit  dem  Blauwerden  des  Indigo.  Diese  Bacterien  sind  also 
empfindlichere  Beagentien  für  Sauerstoff  wie  weisser  Indigo;  sie 
resorbiren  aus  Nährflüssigkeit  kleinere  Spuren  von  Sauerstoff  als 
Natriumhydrosulfit,  und  sie  stellen  wahrscheinlich  ein  absoluteres  Sauer- 
stoffvacuum  her.  Dieser  durch  die  Bacterien  absorbirte  Sauerstoff 
befindet  sich  in  ihnen  in  einer  Art  chemischer  Verbindung,  und  zwar 
in  einer  festeren  als  sie  im  Oxyhämoglobin  ist,  einer  ftlr  das  leben- 
dige Protoplasma  charakteristischen. 


690  Centralblatt  für  Physiologie.  Nr.  25. 

Wenn  in  Gegenwart  von  Fh.  luminosum,  indicum  und  phos- 
phorescens  das  Liborius'sehe  Experiment  wiederholt  wird,  dann 
bleibt  nur  die  obere  Schicht  der  Gelatine  blau,  die  tieferen  Theile 
werden  entfärbt  und  die  Photobacterien  hören  auf  zu  leuchten.  Ge- 
wöhnliche Hefearten  reduciren  nicht  das  Indigo,  sie  sind  aber  fär 
Farbstofife  undurchdriDgbar;  diese  dringen  in  Leuchtbacterien  hinein, 
werden  aber  auch  von  ihnen  reducirt. 

Ph.  phosphorescens  allein,  wenn  es  in  Gelatine  mit  Zucker 
gebracht  wird,  entwickelt  Bläschen  von  CO2  und  H;  der  Gahrungs- 
process  tritt  sogar  früher  ein  als  die  Beduction  des  Indigo.  Diese 
beiden  Functionen  sind  vollkommen  auseinander  zu  halten,  und  die 
Gährung  ist  nicht  als  ein  Beductio  nsprocess  anzusehen. 

Hey  maus  (Berlin). 

L.  Oelkers.  lieber  das  Vollkommen  von  Quecksilber  in  den  Band- 
toürmein,  eines  mit  Quecksilber*  behandelten  Syphilitikers  (Ber.  d. 
Dtsch.  ehem.  Ges.  XXH,  S.  3316  und  3317). 

P.  hat  graugefärbte  Bandwurmglieder,  welche  von  einem  syphi- 
litischen Individuum  abgingen,  auf  Quecksilber  untersucht.  Patient 
hatte  im  Ganzen  176  Gramm  graue  Quecksilbersalbe  mit  circa 
59  Gramm  Quecksilber  verrieben,  und  in  den  Baodwurmgliedern  konnte 
mit  Leichtigkeit  dieses  Metall  nachgewiesen  werden;  nach  der  mikro- 
skopischen Untersuchung,  welche  nur  schwarz  gefärbte  Partikelchen, 
keine  Eügelchen  erkennen  liess,  ist  das  Metall  in  den  Bandwürmern 
nicht  im  regulinischen  Zustande  enthalten. 

E.  Drechsel  (Leipzig). 

R.  B.  Morrison.  Notes  on  the  formation  of  pigmerU  in  the  negro 
(The  Medical  News  LV,  15,  p.  393 ;  —  Monatschr.  f.  prakt  Dermatol 
IX,  11,  S.  485). 

In  den  Lehrbüchern  wird  vielfach  die  Anschauung  vertreten, 
dass  Negerkinder  weiss  zur  Welt  kommen  und  erst  nach  mehr  oder 
minder  langer  Zeit  des  extrauterinen  Lebens  schwarz  werdjsn.  Verf. 
hielt  über  diesen  Gegenstand  mannigfache  Umfrage  bei  Aerzten  und 
untersuchte  die  Haut  eines  abgestorbenen  achtmonatlichen  Fotos 
schwarzer  Eltern,  sowie  die  Vorhaut  eines  im  Uterus  36  Stunden 
vor  der  Geburt  abgestorbenen,  von  Mulatten  stammenden  Kindes.  In 
beiden  Fällen  war  unter  dem  Mikroskop  deutlich  Pigment  zu  erkennen. 
Verf.  glaubt  darnach  behaupten  zu  dürfen,  dass  Kinder  von  echten 
Negern  nicht  pigmentlos  zur  Welt  kommen.  Wahrscheinlich  wird 
die  allgemeine  Hyperämie  der  Haut  und  die  düune  Beschaffenheit  der 
Epidermis,  welche  die  Gefässe  der  Pupillarschicht  um  so  deudicher 
erkennen  lässt,  dazu  führen,  dass  das  Pigment  übersehen  wird,  während 
es  in  Wirklichkeit  schon  vorhanden  ist.  Die  Negerkinder  besitzen 
also  eine  Pigmentablagerung  in  der  Haut  zum  wenigsten  einen  Monat 
vor  der  Geburt,  was  sogar  mit  blossem  Auge  zu  erkennen  ist. 

Joseph  (Berlin). 

Th.  KodiS.  Epithel  und  WanderzeUen  in  der  Haut  des  Froschlarven- 
Schwanzes  (Arch.  f.  Anat.  u.  Physiol.,  Suppl.  S.  1,  1889). 

Ein  grosser  Vortheil  vorliegender  Abhandlung  nicht  nur  för  den 
Beferenten,   sondern  auch  für  den  Leser  ist  es,  dass  gleich  eingangs 
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ein  ßeöume  von  dem  gegeben  ist,  was  Verf.  beweisen  will.  Es  soll 
also  der  Nachweis  geliefert  werden,  dass  die  Zellen,  welche  bis  jetzt 
als  Wanderzellen  im  Epithel  beschrieben  wurden,  solche  nicht  sind, 
vielmehr  endogen  in  Epithelzellen  entstehen,  ferner  dass  gewisse 
(leukocytoide)  „Zellen  in  den  Epithelzellen  aus  Bestandtheilen  derselben 
entstehen,  also  gewiss  epithelialer  Abstammung  sind  und  dann  diese 
Zellen  weiter  zu  Epithelzellen  sich  umbilden.  Die  Entstehung  dieser 
Zellen  scheint  innig  verknüpft  mit  der  einer  zweiten  Zellgattung,  die 
man  gleichfalls  häufig  im  Epithel  trifft  und  die  man  bisher  ebenfalls 
allgemein  als  Wanderzellen  angesehen  hat."  Solche  Zellen  sind  aber 
nur  die  Beste  der  Zellen,  welche  in  sich  endogene  Zellen  entwickelt 
haben.  Sie  wandeln  sich  gleichfalls  in  Zellen  um,  sind  dann  mit  der 
Fähigkeit  der  Ortsbewegung  begabt  und  haben  dabei  das  Aussehen 
der  Wanderzellen ;  das  sind  „perigene"  Zellen.  Endlich  sollen  die  Pig- 
mentzellen im  Epithel  entstehen  und  in  das  Bindegewebe  übergehen. 

Bei  der  Häutung  erleidet  nun  das  Epithel  einen  zweifachen 
Verlust,  in  der  Weise,  dass  nicht  nur  die  oberste  Schicht  abgestossen 
wird,  sondern  auch  die  Pigmentzellen,  die  perigenen  und  „vielleicht 
auch  ein  Theil  der  endogenen  Zellen"  in  das  Bindegewebe  auswandern. 
Die  Neubildung  der  Zellen  geschieht  aber  erstens  durch  Zelltheilung, 
zweitens  durch  den  Zerfall  der  Epithelzellen  in  endogene  und  perigene 
Zellen. 

Dieses  ergebe  sich  aus  genauen  Zählungen  der  verschiedenen 
Zellarten,  die  an  Schnitten  gefunden  werden. 

Im  Uebrigen  ist  es  nicht  leicht,  sich  durch  das  Original  durch- 
zuarbeiten. Einige  Sätze  daraus  mögen  das  illustriren.  So  heisst  es 
Seite  5  (Separatabdruck),  Zeile  12:  „Vorn  am  Bande  des  Schwanzes, 
d.  h.  oben  am  Bücken  und  unten  an  der  Bauchseite,  sind  eine  oder 
zwei  Schichten  mit  dem  Charakter  der  äussersten,  der  dritten  Schicht". 
Weiters  Seite  6,  Zeile  3:  „Die  Zellen  der  ersten  Schicht  enden  also 
mit  einer  Pyramide  in  der  Form  einer  Schaufel  „die  manchmal 
aus  3  bis  4  Zellen  besteht."  Was  die  Holzschnitte  auf  Seite  6  und  15 
bedeuten  sollen,  ist  Beferenten  nicht  klar  geworden.  Eine  Wanderzelle 
wird  auf  Seite  9  folgendermassen  beschrieben:  „Sie  ist  stark  mit 
einem  Gemisch  von  Hämatoxylin  Nigrosin  und  Safranin  gefärbt,  wobei 
das  Hämatoxylin  stark  überwiegt,  Sie  ist  in  Folge  dessen  viel  dunkler 
als  die  umgebenden  Epithelzellen.  Der  Kern  ist  länglich  unregelmässig 
mit  zwei  Fortsätzen  (an  dem  Bilde  ist  einer  abgeschnitten).  Das 
Plasmosoma  fehlt,  aber  die  Karysomen  sind  gross,  kantig  in  der  Längen- 
richtung ausgezogen.  Das  Protoplasma  fehlt,  wie  es  scheint,  gänzlich. 
(Also  ein  wandernder  Kern?  Der  Bef.)  Der  Kern  liegt  intercel- 
lular.  manchmal  ist  er  über  zwei  Schichten  ausgezogen, 
offenbar  ist  es  keine  sesshafte  Zelle .'. 

Drasch  (Graz). 

K.  MoebiUS.  Balistes  aculeatua,  ein  trommelnder  Fisch.  ( Sitzungsber. 
d.  königl.  preuss.  Akad.    d.  Wiss.  z.  Berlin  1889,    XLVI,    S.  999). 

Verf.  beobachtete,  dass  Balistes  aculeatus,  ein  zu  den  Plectognathen 
gehöriger  Knochenfisch,  im  Stande  ist,  einen  Schall  hervorzurufen, 
welcher  sich   wie  der  einer  Trommel   mit  feuchter  Membran   anhört. 
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An  lebenden  Individuen  war  während  des  Trommeins  nur  das  rhythmische 
Heben  und  Senken  einer  kleinen,  mit  eingelagerten  Knochenplatten 
versehenen  Hautstelle  unmittelbar  hinter  der  Eiemenöfifnung  zu  bemerken. 
Eine  Betheiligung  der  Zähne  oder  der  Strahlstacheln  der  vorderen 
Bückenflosse,  sowie  auch  der  Bauchilosse  und  des  Eiemendeckels  an 
dem  Zustandekommen  des  Tones  konnte  mit  Sicherheit  ausgeschlossen 
werden.  iJäheren  Aufschluss  über  den  Ursprung  des  Trommeins  gab 
die  anatomische  Untersuchung. 

Unter  der  kleinen  obengenannten  Hautstelle  befindet  sich  nämlich 
kein  Theil  des  Seitenrumpfmuskels,  wie  bei  anderen  Formen,  sondern 
ein  dreieckiger  Theil  der  Schwimmblase,  der  mit  seiner  Basis  an  das 
Supraclaviculare,  und  mit  seinen  Schenkeln  an  die  Seitenrumpfmuskeln 
grenzt.  Vom  Supraclaviculare  läuft  eine  weisse  Sehnenplatte  als  Ver- 
dickung der  äusseren  Fasernschicht  der  Schwimmblase  senkrecht  nach 
unten  zu  einem  hinter  der  Glavicula  gelegenen  eigenthümlichen  Knoebeo, 
den  Verf.  als  „Postclaviculare"  bezeichnet  hat.  Dasselbe  besitzt  die 
Form  eines  ungleicharmigen  Hebels,  dessen  kurzer  Arm  mit  der  Innen- 
seite der  Glavicula  beweglich  verbunden  ist,  während  sein  langer 
Arm  sich  dem  Seitenrumpfmuskel  einlagert.  Wird  durch  die  Contraction 
des  Muskels  der  lange  Arm  angezogen,  so  gleitet  der  kurze  Arm  über 
die  Innenseite  der  Glavicula  hin,  indem  er  über  eine  daselbst  befind- 
liche Erhöhung  hinwegschnellt  und  so  ein  knacksendes  Geräusch  er- 
zeugt, ähnlich  demjenigen,  das  man  durch  Knipsen  der  Fingernägel 
hervorrufen  kann.  Da  das  Postclaviculare  mit  der  Sehnenplatte  der 
Schwimmblase  in  Verbindung  steht,  so  wird  durch  das  Knacksen  die 
Schwimmblase  in  Mitschwingungen  versetzt.  Durch  abwechselnde,  sehr 
schnelle  Gontraction  der  vorderen  und  hinteren  Segmente  des  Seiten- 
rumpfmuskels wird  nun  eine  sehr  schnelle  Bewegung  der  Postclaviculare 
erzeugt,  die  in  einem  trommelnden  Geräusch  ihren  Ausdruck  findet. 
Die  Bewegung  ist  auf  beiden  Seiten  synchron. 

Als  Wirkung  dieses  Geräusches  glaubt  der  Verf.  eine  Anlockung 
der  Individuen  der  eigenen  Art,  respective  eine  Abschreckung  der 
Feinde  annehmen  zu  müssen.  Verworn  (Jena\ 

L.  Mann,  üehei'  den  Leitungswiderstand  bei  Untersuchungen  der  fara- 
dischen Erregbarkeit  (Dtsch.  Arch.  f.  klin.  Med.  XLV,  3/4, 
S.  311  bis  336). 

Für  die  quantitative  faradische  Erregbarkeitsbestimmung  am 
lebenden  Menschen  ist,  da  bekanntlich  eine  absolute  Messung  der 
Stromstärke  des  inducirten  Stromes  nicht  möglich  ist,  als  Ergänzung 
der  gefundenen  Bollenabstandsdifi*erenzen  eine  Berücksichtigung  etwaiger 
WiderstandsdiflFerenzen  der  Untersuchungsstellen  durch  galvanometrische 
Messung  mittelst  galvanischer  Ströme  von  Erb  und  Anderen  empfohlen 
worden.  Die  Untersuchungen  des  Verf.  haben  zu  dem  Eesultat  geführt 
dass  der  Einfluss  der  in  dieser  Weise  zu  constatirenden  vorkommenden 
erheblichen  Hautwiderstandsdifl^erenzen  fllr  den  inducirten  Strom  weit 
überschätzt  worden  ist,  weil  derselbe  den  Widerstand  der  Epi- 
dermis überspringt. 

Die  diesem  Resultat  zu  Grunde  gelegten  Experimentalergebnisse 
gehen  von  der  nicht  weiter  discutirten  Voraussetzung  aus,  dass  inner- 
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halb  der  Versuche  die  zur  Erzielung  eiuer  Minimalcontraction  nöthige 
Stromintensität  des  inducirten  Stromes  selbst  dieselbe  bleibt  und  nach 
dieser  der  vorhandene  Widerstand  beurtheilt  werden  darf. 

Nun  zeigte  sich  in  mehrfach  modificirten  Versuchen,  dass,  wenn 
statt  der  nach  galvanometrischer  Messung  anzunehmenden  Haut- 
differenzen die  entsprechenden  Sheostatwiderstände  eingeschaltet  wer- 
den, die  Bollen  sehr  viel  mehr  zur  Erzielung  der  Minimalcontraction 
übereinander  geschoben  werden  mussten,  als  zu  erwarten  gewesen 
wäre.  Namentlich  war  die  Einschaltung  einer  zweiten  Person  von  sehr 
viel  geringerem  Einfiuss  als  die  Substitution  derselben  durch  die  ent- 
sprechenden Bheostatwiderstände.  Dasselbe  galt  von  der  Substitution 
der  durch  Verwendung  des  Elektrodenquerschnitts  wechselnden  Wider- 
stände mittelst  Bheostatwiderständen,  oder  wenn  die  Widerstandsherab- 
setzung durch  den  galvanischen  Strom  durch  Einschaltung  von  Bheostat- 
widerständen  compensirt  wurde. 

Immer  zeigte  sich,  dass  der  Einfluss  der  metallischen  Widerstände 
ein  unvergleichlich  grösserer  auf  die  Wirksamkeit  des  Inductions- 
stromes  war  als  derjenige  der  vorhandenen  Körperwiderstände.  Das- 
selbe gilt  für  den  primären  Inductionsstrom. 

Wenn  nun  statt  einer  zweiten  Versuchsperson  eine  frische  mensch- 
liche Leiche  in  den  Stromkreis  eingeschaltet  wird,  so  ändert  dies  nichts 
an  den  Versuchsergebnissen.  Werden  die  Applicationsstellen  enthäutet, 
so  zeigt  sich,  dass  nun  in  der  That  die  Widerstände  der  feuchten 
Gewebe  denselben  Einfluss  haben  wie  die  entsprechenden  Bheostat- 
widerstände. Es  sei  also  anzunehmen,  dass  der  für  den  inducirten 
Strom  nicht  in  Betracht  kommende  Widerstand  der  trockenen  Epidermis 
angehört.  Die  praktische  Folgerung  fQr  die  Untersuchungsmethode  ist, 
dass  etwaige  Widerstandsdifferenzen  für  den  faradischen  Strom  eben 
nicht  in  Betracht  kommen  und  Bollenabstandsdifferenzen  unmittelbar 
auf  Erregbarkeitsdifferenzen  bezogen  werden  dürfen. 

E.  Bemak  (Berlin). 

Q.  Karsten.  Das  Aneroid-Tkei'Tnoskopt  ein  neues  Demonstration»' 
instrument  (Schriften  des  naturwissensch.  Ver.  für  Schleswig-Hol- 
stein Vm.  1). 

Mit  dem  Ansatzrohr  eines  Bourdon-Fick'schen  Manometers 
ist  durch  einen  dickwandigen  Kautschukschlauch  eine  Hohlkugel  aus 
Glas  oder  Metall  luftdicht  verbunden.  Wird  die  Kugel  einer  Temperatur- 
änderung ausgesetzt,  so  ändert  sich  die  Spannung  der  im  Apparate 
eingeschlossenen  Luft,  somit  die  Form  des  Aneroids.  Für  Demonstra- 
tionsversuche bringt  man  an  dem  Instrumente  einen  leichten  Zeiger 
und  eine  grosse  Scheibe  mit  Kreistheilung  an.  Wird  der  Apparat 
unmittelbar  vor  einem  Versuche  durch  Eintauchen  der  Kugel  in  warmes 
Wasser  von  bekannten  Temperaturen  ausgeweitet  und  ändern  sich 
Temperatur  und  Druck  der  Umgebungsluft  und  die  Ausstrahlungsver- 
bältnisse  nicht  merklich,  so  können  mit  demselben  recht  brauchbare 
Messungen  ausgeführt  werden.  Bei  passend  gewählten  Dimensionen 
des  Apparates  (kleine  Kugel,  lange  Leitung)  kann  er  auch  zur  Fern- 
signalisirung  höherer  Temperaturen  verwendet  werden. 

Sternberg  (Wien). 
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Allgemeine  Nerven-  und  Muskelphysiologie, 

A.  Rollott.  Anatomische  und  physiologische  Bemerkungen  Hher  die 
Muskeln  der  Fledermäuse  (Wiener  Sitzber.,  Bd.  XCVm,  Abth.  IIL 
Mai  1889). 

Von  den  Muskelfasern  anderer  Vertebraten  unterscheiden  sich 
die  (durcbgehends  rothgefärbten)  Muskelfasern  von  Fledermäusen 
(Vesperugo  noctula  und  pipistrellus,  Vesperugo  murinus,  Plecotus  auritus, 
Einolophus  ferrum  equinum  und  hyposideros)  durch  eine  überwiegende 
Ansammlung  von  Sarkoplasma  zwischen  den  Muskelsäulchen  im  Innern 
der  Fasern.  Während  nämlich  dort  mit  Querschnitten  die  durch  Gold 
gefärbten  Sarkoplasmabalken  „äusserst  zart,  gleichmässig  dick  erscheinen 
und  in  ihren  Berührungspunkten  regelmässig  kleine  runde  Enoten 
zeigen,  treten  von  den  vergoldeten  Querschnittsbildem  der  Fleder- 
mausmuskeln zahlreiche  grobe,  unregelmässig  gestaltete  und  nach  der 
einen  oder  anderen  Sichtung  ausgezogene  Knoten  zu  Tage''.  Diese 
Knoten  sind  so  stark  ausgeprägt,  dass  man  bei  oberflächlicher  Betracht 
tung  sie  für  die  Gohnheim'schen  Felder  halten  könnte.  „Dagegen 
sind  die  die  Seiten  der  polygonalen  Muskelsäulchen  begrenzenden  und 
die  Knoten  miteinander  verbindenden  Sarkoplasmabalken  von  grosser 
Zartheit.''  Dem  entsprechend  verhält  sich  auch  die  Längenansicht  ver- 
goldeter Fledermausmuskeln  anders,  als  die  Längenansicht  anderer 
vergoldeter  Vertebratenmuskeln.  Man  sieht  eine  grobe  Längsstreifung, 
welche  durch  den  Wechsel  vergoldeter  und  nicht  vergoldeter  Theile 
der  Muskelfaser  bedingt  ist.  Weiss  erscheinen  die  Muskelsäulchen, 
welche  gequollen  und  an  den  den  Streifen  Z  entsprechenden  Stellen 
eingeschnürt  sind,  zwischen  ihnen  stark  rotbgefUrbt,  die  optischen 
Längsschnitte  der  Sarkoplasmaverdickungen. 

In  Alkohol  gehärtete  und  mit  Hämatozjlin  gefärbte  Quer-  und 
Längsschnitte  geben  analoge  Bilder.  Nur  sind  hier  die  Muskelsäulchen 
blaugefärbt  und  bleibt  das  Sarkoplasma  ungefärbt.  Bei  Längsschnitten 
erscheinen  immer  die  den  Streifen  Q  entsprechenden  Partien  der 
Muskelsäulchen  intensiver  tingirt.  Querschnitte  geben  Aufschluss  über 
die  Lagerung  der  Kerne :  diese  liegen  stets  zwischen  der  quergestreiften 
Substanz  und  dem  Sarkolemma. 

Auch  an  frischen  Muskeln  ist  die  Längsstreifung  zu  erkennen, 
und  zwar  so  deutlich,  dass,  „wenn  man  immer  nur  frische  Fleder- 
mausmuskeln zur  Ansicht  bekommen  hätte,  man  wahrscheinlich  niemals 
an  der  flbrillären  Natur  des  Inhalts  der  quergestreiften  Muskelfasern 
im  lebenden  Zustande  gerüttelt  hätte". 

Einen  weiteren  Unterschied  von  anderen  Vertebratenmuskeln 
zeigen  die  Fledermausmuskeln  noch  in  Bezug  auf  das  Grössenverhält- 
niss  ihrer  Fasern.  Zeigen  nämlich  die  einen  Muskel  zusammensetzenden 
Fasern  gewöhnlich  ein  sehr  verschiedenes  Caliber,  so  bietet  die  Felde- 
rung  des  Querschnitts  eines  Fledermausmuskels  eine  gewisse  Gleich- 
förmigkeit dar,  eine  Eigenthümlichkeit,  welche  auch  die  rothen 
Kaninchenmuskeln  aufweisen. 

Bezüglich  ihrer  physiologischen  Eigenschaft  erscheinen  die  Fleder- 
mausmuskeln träger  als  alle  Froschmuskeln,  aber  flinker  als  alle 
Schildkrötenmuskeln,    flinker    als   die   rothen  Kaninchenmuskeln,  viel 
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trager  als  die  weissen  Eaninchenmuskeln,  und  stehen  unter  den  Käfer- 
muskeln den  trägsten  nahe.  Drasch  (Graz). 

M.  Werther.  lieber  die  Milchsäurebildunq  und  den  Olykogenverbrauch 
im  quergestreiften  Muskel-  bei  der  Thätigkeit  und  hei  der  Todten- 
starre  (Aus  dem  physiol.  Inst,  zu  Breslau:  Pflüger 's  Archiv  f.  d. 
ges.  Physiol.  Bd.  XL  VI,  S.  63). 

Es  ist  allgemein  anerkannt,  dass  der  thätige  und  der  todtenstarre 
Muskel  eine  saure  Beaction  annimmt,  doch  herrschen  über  die,  die 
saure  Beaction  bedingenden  Substanzen  noch  die  verschiedensten  An- 
schauungen. Verf.  verglich  die  bei  der  Todtenstarre  gebildete  Milch- 
saure mit  der  bei  der  Thätigkeit  entstandenen.  Seine  Yersuchsthiere 
bilden  grosse  Klausenburger  Winterfrösche,  von  welchen  je  10  Stück 
zu  einem  Versuche  verwendet  wurden.  Die  tetanisirte  Hinterextremi- 
tät  der  einen  Seite  wurde  mit  der  in  Todtenstarre  versetzten  der  an- 
deren Seite  verglichen.  Zu  diesem  Zwecke  wurden  die  Muskeln  der 
einen  Hinterextremität  mit  Inductionsströmen  von  möglichst  geringer 
Intensität  tetanisirt,  die  der  anderen,  früher  amputirten  Extremität 
bei  40®  C.  über  Wasser  aufbewahrt,  bis  sie  todtenstarr  wurden.  Dann 
wurde  aus  beiden  Muskelmassen  das  Zinksalz  der  Milchsäure  dar- 
gestellt. Die  Krystalle  zeigen  makroskopisch  schöne,  glänzende  schnee- 
weisse  Nadeln;  mikroskopisch  sieht  man  bei  den  aus  beiden  Muskel- 
massen gewonnenen  Kry stallen  gleich  ausgebildete  Prismen  und  strahlig 
angeordnete  lange  Nadeln.  Auch  der  Kry  stall  Wassergehalt  spricht  für 
die  Identität  der  bei  der  Thätigkeit  und  bei  der  Todtenstarre  gebildeten 
Säure.  Das  Zinksalz  überführte  er  in  das  Ealksalz,  dessen  Erystalle 
weisse  Drusen  und  mikroskopisch  radial  angeordnete  glänzende  Nadeln 
bilden.  Auch  hier  fand  er  Uebereinstimmung  in  der  Krystallform, 
dagegen  eine  Abweichung  in  dem  Krystallwassergehalte  um  2V2  Procent, 
welches  auf  Bechnung  der  Unbeständigkeit  dieses  Salzes  zu  schieben 
sei.  Auch  das  Eupfersalz  stimmt,  nach  der  Analyse  des  Dr.  Böhmann, 
bei  den  tetanisirten  und  den  todtenstarren  Muskeln  überein;  dasselbe 
ist  von  blauer  Farbe  und  bildet  Drusen  mit  radialer  Anordnung.  Aus 
dem  Harn  strychninisirter  Frösche  konnte  Verf.  auch  Milchsäure 
erzeugen,  welche,  nach  der  Krystalltorm  und  dem  Krystallwasser- 
gehalte der  Salze  zu  urtheilen,  mit  dem  aus  den  Muskeln  gewon- 
nenen identisch  ist. 

Ferner  fand  Verf.  dass  bei  Fröschen  der  Glykogengehalt  bei 
der  Todtenstarre  constant  um  circa  50  Procent  abnimmt.  Das  Glykogen 
wurde  mittelst  der  Külz'schen  Methode  bestimmt,  und  die  Muskeln 
kamen  schon  nach  5  bis  3  bis  IV2  Stunden  zur  Verarbeitung.  Auch 
bei  Kaninchen  und  Katzen  fand  er  eine  grosse  Abnahme  des  Glykogens 
in  der  Todtenstarre.  Um  den  Einwand  Böhms,  dass  die  Glykogenab- 
nahme  in  Folge  von  Fäulniss  entstehe,  ganz  zu  entkräften,  machte 
er  seine  Versuche  möglichst  aseptisch,  verwendete  nur  sterilisirte  In- 
strumente und  Gefässe  und  wies  durch  Impfungsversuche  auf  Nähr- 
gelatine nach,  dass  die  starren  Muskeln  vollkommen  fäulnissfrei 
waren.  Dennoch  konnte  er  noch  in  den  fäulnissfreien  todtenstarren 
Muskeln  eine  beträchtliche  Glykogenabnahme  constatiren.  Er  betrachtet 
also  eine  Abnahme  des  Muskelglykogens  bei  der  Todtenstarre  als  sicher 
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feststehend.  Andererseits  constatirten  Weiss,  Marcuse  etc.  fllr  die 
Muskelthätigkeit  ausnahmslos  eine  erhebliche  Abnahme  von  Glykogen. 
Es  besteht  also  kein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  den  chemischen 
Veränderungen  im  Muskel  bei  der  Thätigkeit  und  der  Todtenstarre. 

Verf.  neigt  der  Hypothese  Marcuse's  zu.  „dass  im  Muskel  ein 
bisher  noch  nicht  dargestellter,  den  Hyalogenen  vergleichbarer  Eiweiss- 
körper  existire,  aus  dem  sich  sowohl  bei  der  Thätigkeit,  wie  bei 
der  Todtenstarre,  sei  es  direct  oder  mit  intermediärer  Bildung  von  Trauben- 
zucker, Milchsäure  bildet,"  während  der  Traubenzucker  von  dem  zer- 
setzten Glykogen  genommen  wird. 

Eosenberg  (Wien). 

B.  Danilewsky.  Weitere  thermodynamische  Untersuchungen  der  Muskeln 
(Pflüger's  Archiv  XLV,  S.  344). 

Bei  aufeinanderfolgenden  Muskelzuckungen  wird  auch  bei  gleich- 
bleibender Seizgrösse,  Spannung  und  Hubhöhe  bei  der  ersten  Zuckang 
viel  mehr  Wärme  entwickelt  als  bei  den  folgenden:  in  einem  Versuche 
erwärmte  sich  bei  der  ersten  Zuckung  der  Muskel  um  0*0056  •  C,  bei 
zw^ei  folgenden  um  je  00019®  C.  Sowohl  beim  lebenden  als  beim  todten 
Muskel  wird  bei  der  Dehnung  bekanntlich  Wärme  frei,  bei  der  elasti- 
schen Verkürzung  kühlt  sich  der  Muskel  ab;  der  Verf.  gibt  neuerdings 
Zahlen  von  Versuchen  über  diese  Erscheinung  und  schliesst  Zahlen- 
angaben über  ebensolche,  mit  Kautschuk  angestellte  Versuche.  Wenn 
man  schwache  Belastung  und  minimale  Beize  anwendet,  wenn  alsc 
der  Verkürzungsgrad  ziemlich  gross,  die  Spannung,  respective  die  ver- 
richtete mechanische  Arbeit  sehr  gering  ist,  so  ist  die  Contraction  des 
Muskels  sowohl  bei  Einzelzuckung  als  im  Anfange  der  Tetanisation 
statt  von  einer  Erwärmung,  von  einer  Abkühlung  begleitet.  Die  Wärme- 
tönung bei  der  Contraction  ist  eine  eomplicirte,  die  „algebraische 
Summe  einer  »physikalischen  Abkühlung'  (in  Folge  der  Verkürzung 
mit  Abnahme  der  Spannung)  mit  einer  ,physiologischen  Wärme- 
entwickelung*, als  einem  ßesultat  der  chemischen  Contractionsarbeit.'' 
Unter  den  genannten  Bedingungen  ist  die  erste  Componente  stärker 
ausgeprägt.  Die  Erscheinung  wird  als  „negative  Wärmeschwankung" 
des  gereizten  Muskels  bezeichnet.  Die  Abkühlung  kann  nach  einer 
Zuckung  bis  — 0-0012<^  C.  und  weiter  gehen.  Sendet  man  durch  den 
todten  Muskel  starke  Inductionsströme  im  schnelleren  Tempo,  so  tritt 
deutliche  Erwärmung  ein.  Während  beim  frischen  Muskel  unter  den 
geeigneten  Bedingungen  im  Beginne  der  Tetanisation  die  negative 
Wärmeschwankung  oft  durch  40  bis  80  Secunden  der  Erwärmung 
vorangeht,  so  ist  dieses  bei  ermüdeten  Muskeln,  welche  bei  der  Teta- 
nisation sich  nicht  mehr  verkürzen,  nie  der  Fall,  es  tritt  bei  diesen 
sofort  Erwärmung  ein.  Diese  letztere  Erscheinung  beruht  wahrschein- 
lich darauf,  dass  durch  die  Wirkung  des  elektrischen  Beizes  ohne 
Contractionsvorgang  die  chemischen  Spannkräfte  in  Wärme  umgesetzt 
werden  können.  Wird  die  Contraction  gehindert,  so  wird  durch  stärkere 
Beize  auch  mehr  Wärme  entwickelt,  und  zwar  ist  die  Differenz  um  so 
grösser,  je  geringer  die  Anfangsspannung  ist.  Der  Verf.  bestätigt 
Navalichin's  Angabe,  dass  bei  Steigerung  der  Beizgrössen  die  Wärme- 
entwickelung rascher  wächst  als  die  mechanische  Arbeit.  Je  geringer 
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der  Eeiz  ist,  ein  um  so  grösseres  Arbeitsquantum  entspricht  einer 
Wärmeeinheit,  um  so  sparsamer  also  arbeitet  der  Muskel.  Je  geringer 
die  Belastung  ist,  um  so  sparsamer  ist  der  Verbrauch  von  chemischen 
Spannkräften  in  Beziehung  zur  Hubhöhe.  Unter  gewissen  Umständen 
kann  „fast  die  Hälfte  der  ausgelösten  lebendigen  Kräfte  des  Muskels 
zur  mechanischen  Arbeit  verwendet  werden''. 

In  einem  Anhange  wendet  sich  der  Verf.  gegen  einen  Angriff 
von  M.  Grub  er  in  einem  Referate  in  Maly's  Jahresberichten  (XV, 
S.  387  und  382)  gegen  seine  Bestimmungen  der  Verbrennungswärme 
verschiedener  organischer  Substanzen;  er  beklagt  sich,  dass  in  dem 
Referate  die  von  ihm  gefundene  wichtige  Thatsache  nicht  erwähnt 
wurde,  dass  die  Verbrennungswärme  des  Pflanzeneiweisses  die  grösste 
und  die  der  Peptone  etwa  nur  zwei  Drittel  derselben  ist. 

In  einem  zweiten  Anhange  theilt  der  Verf.  mit,  dass  auch  der 
Froschmagen,  also  glatte  Muskeln,  bei  der  Contraction  nach  einem 
Inductionsschlage  deutliche,  aber  sehr  langsame  Erwärmung  zeigt;  bei 
der  Tetanisation  ist  die  Erwärmung  eine  bedeutende,  das  Aufhören 
des  Reizes  sehr  lange  überdauernde. 

Latschenberger  (Wien). 

M.  Purst.    Zur    Physiologie   der  glatten  Muskeln    (Pflüg  er 's  Archiv 
Bd.  XI. VI). 

Den  Anschluss  an  die  von  Schillbach  beobachtete,  von  Bieder- 
mann und  Simchowitz  eingehender  untersuchte  und  von  Jofe 
bestätigte  Thatsacher,  dass  bei  Schliessung  eines  constanten  Stromes 
am  Wirbel thierdarm  sowohl  an  der  Kathode  als  auch  an  der 
Anode  locale  Contractionserscheinungen  bemerkbar  werden,  wurden 
vom  Verf.  an  einigen  Anneliden,  welche  eine  ähnliche  Anordnung 
glatter  Muskelelemente  zeigen,  wie  der  Darm,  weitere  Versuche  an- 
gestellt, die  den  Zweck  verfolgen  die  allgemeine  Giftigkeit  der  obigen 
Thatsachen  zu  untersuchen  und  eventuell  die  Deutung  der  Anoden- 
wirkung als  Ringmuskel,  —  die  der,  Kaihodenwirkung  als  Längs- 
muskelcontraction,  wie  sie  sich  aus  den  Versuchen  von  Biedermann 
und  Simchovitz  am  Darm  zu  ergeben  schien,  zu  prüfen.  Als  Versuchs- 
objecte  dienten  der  Regenwurm  und  Blutegel. 

Um  an  diesen  Würmern  die  spontanen  und  Reflexbewegungen 
auszuschalten,  wurden  sie  mit  verschiedenen  Giftlösungen  behandelt. 
Am  geeignetsten  erwies  sich  Curare.  Würmer,  die  mit  einer  Curare- 
lösung  ausgespritzt  und  dann  noch  mehrere  Stunden  in  eine  Curare- 
lösung  gelegt  worden  waren,  zeigten  bei  vorzüglich  erhaltener  directer 
Muskelreizbarkeit   keine  Spur   von   spontanen   und  Reflexbewegungen. 

Bei  den  Versuchen  selbst  wurde  monopolare  Reizung  mit 
unpolarisirbaren  Pinselelektroden  angewendet.  Der  Reizerfolg  war  bei 
Lumbricus  nach  Schliessung  des  Stromes  folgender:  An  der  Anode 
zeigte  sich  bei  Berührung  eines  einzigen  Segmentringes  mit  dem 
Pinsel  eine  deutliche  ringförmige  Zusammenziehung  des  berührten 
Segmentes.  Aber  die  Contraction  war,  wie  sich  besonders  bei  Anwendung 
schwächerer  Ströme  beobachten  Hess,  nicht  an  allen  Stellen  des  Ringes 
gleich.  Vielmehr  fehlte  sie  an  der  Berührungsstelle  direct  ganz,  während 
sie  beiderseits  davon  sehr  stark  entwickelt  war.   Diese  Wirkung  blieb 
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aber  auf  das  eioe  gereizte  Segment  beschränkt  und  zeigte  keine 
peristaltische  Ausbreitung  über  die  benachbarten.  Dagegen  zeigten 
die  benachbarten  Segmente  eine  bedeutende  Verkürzung  ihrer  Höhe, 
während  eine  solche  an  dem    direct   berührten  Segment  ganz   fehlte. 

Wie  sich  daraus  deutlich  ergab,  war  also  der  Eeizerfolg  der. 
dass  an  der  unmittelbar  berührten  Stelle  jede  Contraction  der  Ring- 
und  Längsmuskulatur  fehlte,  während  sich  die  unmittelbar  benachbarten 
Ring-  und  Längsmuskeln  contrahirten.  Die  bedeutend  ausgiebigere 
ßingmuskelcontraction  konnte  auf  den  ersten  Blick  den  Anschein 
erwecken,  als  ob  nur  eine  Ringmuskelcontraction  an  der  Anode  vor- 
handen wäre.  An  der  Kathode  zeigte  sich  das  gegentheilige  Verhalten. 
Es  trat  bei  der  Schliessung  eine  sehr  ausgesprochene  Contraction  der 
Längsfasern  und  eine  nicht  so  ausgiel^ige,  aber  doch  unzweifelhafte 
Contraction  der  ßingfasern  an  der  direct  berührten  Stelle  auf  dem 
betreffenden  Segment  ein. 

Die  Ersclieinungen  bei  der  Oeflfnung  des  constanten  Stromes 
waren  weniger  deutlich,  doch  liess  sich  eine  der  anodischen  Schliessungs- 
eontraction  entsprechende  Contraction  der  Eingmuskeln  an  der  vorher 
kathodischen  Stelle  sicher  wahrnehmen. 

Ganz   dieselben    Ergebnisse    hatten    die  Versuche    am   Blutegel. 

Verf.  kommt  nach  diesen  Versuchen  zu  dem  Schluss,  dass  die 
elektrische  Reizung  des  Hautrauskelschlauchs  der  Würmer  keine  durch- 
greifende physiologische  Verschiedenheit  der  Längs-  und  ßingmuskeln 
ergibt,  dass  vielmehr  beide  bei  der  Schliessung  an  der  Anode  direct 
keine,  in  ihrer  unmittelbaren  Umgebung  dagegeu  eine  sehr  deutliche 
Contraction  zeigen,  und  dass  an  der  Kathode  ebenfalls  bei  beiden 
eine  locale  Contraction  direct  an  der  Berührungsstelle  auftritt.  Eine 
Fortpflanzung  der  Contraction  über  grössere  Strecken  findet  nicht  st^tt. 

Biedermann  (Jena). 

W.  Biedermannil.    Zur  Physiologie  de^'  glatten  Muskeln  (Pflüger's 
Archiv  Band  XLVI,  S.  398). 

Unter  \^erf's  Leitung  hat  Fürst  elektrische  Eeizversuche  am 
Hautmuskelschlauch  vom  Blutegel  und  Regenwurm  angestellt  und 
gefunden  (Pflüger's  Archiv  Band  XLVI),  dass  keine  durchgreifende 
physiologische  V^erschiedenheit  zwischen  Längs-  und  Kingmuskeln 
statthat,  wie  sich  eine  solche  nach  früheren  Beobachtungen  des  Verf. 
an  den  antagonistisch  w-irkonden  Muskelschichten  des  Wirbelthierdarmes 
/herauszustellen  schien  (Pflüger's  Archiv  Band  XLV). 

In  der  vorliegenden  Arbeit  bestätigt  zunächst  Verf.  die  Resultate 
Fürst  s  durch  Versuche  an  marinen  Ringel  Würmern  (Arenicola, 
Terebella,  Nemertineu),  welche  durch  Strychnin  gelähmt  w^aren.  Naeh- 
<lem  es  sich  auch  bei  diesen  Thieren  zeigte,  dass  bei  Reizung  mit 
dem  constanten  Strome  nicht  allein  an  der  Kathode,  sondern  auch  in 
der  Umgebung  der  Eintrittsstelle  des  Stromes  Erregungserscheinungen 
hervortreten,  so  war  es  Verf  im  Weiteren  darum  zu  thun,  diese  Reiz- 
versuche an  übjecten  zu  wiederholen,  bei  welchen  in  Folge  der  voll- 
kommenen räumlichen  Trennung  beider  Systeme,  der  Längs-  und  der 
Ringmuskeln  ein  schärferer  Einblick  in  die  obwaltenden  Verhältnisse 
und  eine  genauere  Anal\\se    der  Erscheinungen    ermöglicht  war.    Ak 
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die  geeignetesten  Objecte  boten  sich  Verf.  die  Muskelringe  dar,  welche 
die  Leibeshöhle  der  Holothurien  (Holothuria  Poli)  auskleiden.  Die 
Längsmusculatur  ist  von  fünf  langen,  platten,  leicht  isolirbaren  Bändern 
gebildet,  während  die  viel  dünneren,  zarteren  Ringniuskelzüge  zwischen 
je  zwei  Längsmuskelbändern  verlaufen.  Beide  Systeme  konnten  daher 
unabhängig  voneinander  dem  Versuche  unterworfen  werden.  Als 
Stromquelle  diente  eine  Kette  von  2  bis  8  Daniell-Elementen,  in 
deren  Kreis  ein  Rheochord  nebst  Quecksilberschlüssel  und  Stromwender 
eingeschaltet  waren.  Die  wichtigsten  und  am  meisten  charakteristischen 
fiestaltsveränderungen  an  den  in  situ  befindlichen  Längsmuskeln  waren 
folgende: 

An  der  Kathode  entsteht  sofort  bei  Schliessung  des  Kreises 
genau  unter  der  berührenden  Pinselspitze  und  von  dieser  aus  senkrecht 
zur  Faserrichtung  sich  erstreckend  ein  schmaler  Querwulst,  welcher 
unter  Umständen  (bei  nicht  zu  schwachen  Strömeii)  die  ganze  Breite 
des  Muskelbandes  durchsetzt,  sich  scharf  von  der  Umgebung  abhebt 
und  sich  kammförmig  mit  beiderseits  stark  abfallenden  Rändern  über 
die  Muskeloberfläche  erhebt.  Dieser  „idiomuseuläre"  kathodische  Wulst 
bleibt  während  der  Schliessungsdauer  bestehen  und  pflanzt  sich  niemals 
vom  Orte  seiner  Entstehung  aus  fort.  Dadurch  wird  es  auch  begreif- 
lich, dass  die  Gesammtverkürzung  des  Muskelbandes,  welche  durch 
diese  örtliche  Zusammenziehung  bewirkt  wird,  keine  sehr  erhebliche  ist. 

An  der  Anode  hingegen  sieht  man  entsprechend  der  Stelle,  wo 
die  Pinselspitze  die  glatte,  ebene  Muskeloberfläche  berührt,  bei 
Schliessung  des  Stromes  eine  Rinne  oder  Furche  sich  bilden,  welche 
quer  über  den  Muskel  verläuft  und  beiderseits  von  einem  gleichzeitig 
entstehenden  Querwulst  von  ganz  ähnlichem  Aussehen  wie  die  kathodische 
Dauerreaction  begrenzt  wird.  Die  beiden  Wülste  werden  nicht  nur  durch 
die  von  der  Anode  gleichsam  abfliessende,  weggedrängte  Muskelsubstanz 
erzeugt;  Verf.  findet  an  gut  erregbaren  Präparaten  ausnahmslos,  dass 
beiderseits  von  der  Anode  eine  sehr  deutliche  und  über  verhältniss- 
niässig  weite  Strecken  ausgedehnte  Contraction  des  Muskels  eintritt, 
welche  allerdings  in  unmittelbarer  Nähe  der  vertieften  Rinne  am 
stärksten  ausgesprochen  ist.  „Es  verlängert  sich  mit  anderen  Worten 
bei  Schliessung  des  Stromes  der  Muskel  unmittelbar  an  der  Anode, 
indem  er  daselbst  erschlaS't,  während  in  Folge  der  in  der  Umgebung 
.sich  geltend  machenden  Erregung  ein  Hindrängen  der  Muskelsubstanz 
nach  der  erschlafl'ten  Stelle  erfolgt."  Für  den  Gesammtmuskel  ergibt 
si(3h  hieraus  eine  viel  bedeutendere  Verkürzung  als  bei  kathodischer 
Keizung.  Ganz  gleichartige,  wenn  auch  etwas  weniger  scharf  aus- 
geprägte Veränderungen  waren  bei  Versuchen  an  völlig  isolirten 
Längsmuskelbändern  zu  beobachten.  Auch  an  den  antagonistischen 
Ringmuskeln  stimmten  die  Erfolge  der  elektrischen  Erregung  voll- 
ständig mit  den  eben  für  die  Längsrauskeln  geschilderten  überein, 
so  dass  hier  ebensowenig  von  einer  physiologischen  Verschiedenheit 
der  Systeme  gesprochen  werden  kann,  wie  bei  den  antagonistischen 
Faserschichten  des  Hautmuskelschlauches  der  Würmer. 

Diese  Ergebnisse,  sowie  die  ganz  ähnlichen  Reizerfolge  an  den 
Muskehl  des  Kauapparates  von  Echinus  esculentus,  fiihren  zur  Annahme, 
dass  die  sogenannten    glatten  Muskeln  der  Wirbellosen   in  Bezug  auf 
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das  Verhalten  bei  elektrischer  Eeizung  eine  weitgehende  Analogie 
darbieten,  und  dass  das  Pflüger'sehe  Erregungsgesetz  inn  Allgemeinen 
auch  für  sie  in  Anwendung  komme:  An  der  Kathode  erfolgt  bei 
Schliessung  eine  Contraction,  welche  in  allen  Fällen  auf  die  Austritts- 
stelle des  Stromes  und  deren  nächste  Umgebung  in  Form  eines  localen 
„idiomusculären"  Wulstes  beschränkt  bleibt.  An  der  Anode  tritt  bei 
Schliessung  des  Stromes  keine  Erregung,  bisweilen  aber  eine  Hemmung 
eines  bereits  bestehenden  Erregungszustandes  ein,  während  dagegen 
unter  Umständen  OeflFnungserregung  erfolgt. 

Eine  erneute  Untersuchung  der  Muskeln  des  Wirbelthierdarmes, 
bei  welchem  die  Lagerungsverhältnisse  viel  verwickeitere,  fiir  solche 
Keizversuche  viel  ungünstigere  sind,  ergab  schliesslich  das  Resultat, 
dass  die  hier  zu  Tage  tretenden  Veränderungen  in  tibereinstimmender 
Weise  zu  erklären  sind,  wie  die  Erregungserscheinungen  an  den  glatten 
Muskeln  der  Wirbellosen.  Stein  ach  (Prag). 

K.  Sohoenleln.  Versuche  über  den  zeitlichen  Verlavf  des  MuskeUtrames 
im  Tetanus  (Pfltiger's  Arch.  XLV,  3/6,  S.  134). 

Um  den  zeitlichen  Verlauf  der  negativen  Schwankung  des  Muskel- 
stromes nach  einmaliger  Reizung  mit  derjenigen  nach  wiederholter 
Reizung  bei  kurzem  Reizintervall  vergleichen  zu  können,  hat  Verf. 
an  den  Bern  stein 'sehen  Diflferentialrheotom  entsprechende  Verän- 
derungen angebracht,  für  deren  regelmässige  Wirkungsweise  die  im 
Original  nachzulesenden  Controlversuche  bürgen.  Bei  jedem  Umlauf 
der  Rheotomscheibe  von  0*2  Secunden  Dauer  können  bis  zu  drei  Reize 
ertheilt  werden.  Dies  geschieht  dadurch,  dass  der  mit  einem  Ende 
der  primären  Spirale  eines  Schlitteninductoriums  (und  einer  Kette 
aus  sechs  Daniel'schen  Elementen)  durch  Vermitt^lung  des  axialen 
Quecksilbernapfes  verbundene  Reizstift  der  Scheibe  über  platinbeschuhte 
federnde  Metallblättchen  schleift,  welche  ihrerseits  mit  dem  anderen 
Ende  der  primären  Spirale  verbunden  sind.  Die  Organe,  welche  die 
Metallblättchen  tragen,  können  gemeinschaftlich  und  gegeneinander 
raikrometrisch  verschoben  werden.  Auf  erstere  Weise  wird  die  Zeit 
des  Boussolschlusses  in  verschiedene  Phasen  des  Reizvorganges  ver- 
legt, auf  letztere  Weise  wird  das  Reizintervall  variirt.  Ist  nur  eine 
Metallfeder  mit  der  primären  Spirale  verbunden,  so  erfolgt  nur  ein 
Reiz  und  so  fort.  Jeder  der  einzelnen  Inductionsvorgänge  besteht,  wie 
rheotomische  Messungen  ergaben,  aus  einem  Schliessungsschlag  sehr 
geringer  und  einem  Oeflfnungsschlag  sehr  grosser  Steilheit,  so  dass 
man  wohl  annehmen  kann,  dass  nur  die  OefTnungsschläge  reizend 
wirken.  Aus  der  primären  Spirale  sind  die  Eisenkerne  entfernt,  und 
ihre  Enden  sind  durch  einen  inductionsfrei  gewundenen  Kupferdraht 
von  absichtlich  nicht  zu  geringem  Widerstand  miteinander  verbunden. 
Die  zeitweise  Ableitung  des  nicht  compensirten  Muskelstromes  zur 
Boussole  geschieht  dadurch,  dass  ein  zweiter  Stift  der  Rheotomscheibe 
bei  jeder  Umdrehung  auf  kurze  Zeit  (etwa  0002")  eine  Feder  nieder- 
drückt, welche  in  der  übrigen  Zeit  eine  ausreichende  Nebeuleitung 
zwischen  den  unpolarisirbaren  Elektroden  und  der  Boussole  herstellt. 
Zum  Versuch  diente  der  an  dem  Achillesspiegel  mit  fönfprocentiger 
Carbolsäure  angeätzte  Gastrocnemios  des  Frosches,  welcher  vom  Nerven 
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aus  gereizt  wurde  uod  welcher  seine  Zuckungen  aufschrieb.  In  dem 
Eepetitions^erfahren  ist  es  begründet,  dass  zur  Erreichung  einer  be- 
schränkten Zahl  von  Ablesungen  eine  grosse  Zahl  von  Reizungen 
erforderlich  ist  und  dass  also  leicht  Coraplicationen  durch  Ermüdungs- 
erscheinungen eintreten.  Wo  mehr  Einzelablesungen  erforderlich  waren, 
wurde  deshalb  der  Muskel  in  näher  beschriebener  Weise  so  präparirt, 
dass  die  Blutcirculation  in  demselben  erhalten  blieb. 

Dei  Doppelreizungen  am  frischen  Muskel  und  einem  Eeizintervall 
von  0002  Secunden  zeigt  die  Schwankungscurve  der  Doppelreizung 
eiue  geringe  Erhöhung  und  Verlängerung  gegen  die  Schwankungs- 
curve der  Einzelreizung.  Beträgt  das  Eeizintervall  0*004",  so  zeigt  die 
Schwankungscurve  der  Doppelreizung  zwei  Berge,  deren  zweite  Kuppe 
der  Kuppe  der  Schwankungscurve  der  zweiten  Einzelreizung  entspricht, 
aber  niedriger  ist  als  diese.  Diese  Abschwächung  des  zweiten  Schwan- 
kuDgsvorganges  im  Verhältniss  zum  ersten  tritt  auch  bei  Verlängerung 
des  Eeizintervalles  bis  zu  001  Secunden  noch  hervor,  das  heist  bei 
dem  grössten  Eeizintervall,  welches  die  Versuchsanordnung  anzuwenden 
gestattete.  Bei  den  grösseren  Eeizintervallen  dieses  Gebietes  ist  der 
Anstieg  des  zweiten  Berges  der  Doppelreizung  steiler,  als  derjenige 
der  zweiten  Einzelreizung,  ohne  dass  aber  das  Latenzstadium  verändert 
schiene.  Bei  dem  kleinen  Eeizintervall  von  0002"  ist  der  Flächen- 
überschuss  der  Doppelreizungscurve  erheblich  kleiner  als  bei  den 
grösseren  Intervallen.  In  einem  gewissen  Stadium  der  Ermüdung  tritt 
insofern  eine  auffallende  Umkehr  der  Erscheinungen  auf,  als  bei 
0*004"  Intervall  die  zweite  Kuppe  der  Doppelreizungscurve  höher  wird, 
als  die  Kuppe  der  Einzelreizungscurve.  Mit  der  gewöhnlichen  Er- 
scheinung der  Treppe  ist  dieses  Ergebniss  nicht  ohneweiters  zu  ver- 
gleichen. Erstere  ist  bei  dem  Eepititionsverfahren  überhaupt  nicht  zu 
beobachten,  da  jede  einzelne  Ablesung  erst  erfolgen  kann,  wenn  die 
Treppe  schon  abgelaufen  sein  muss.  Die  mit  dreifacher  Eeizung  er- 
zielten Eesultate  werden  dahin  gedeutet,  dass  bereits  mit  dem  zweiten 
Eeiz  ein   für  die   fernere  Eeizung   definitiver  Zustand   eingetreten   ist. 

Durch  die  am  Schwankungsverlauf  beim  ermüdeten  Muskel  zum 
Ausdruck  kommende  erregbarkeitssteigernde  Wirkung  des  ersten  Eeizes 
sieht  sich  Verf.  veranlasst,  auf  die  von  ihm  auf  Grund  früherer  Ver- 
suche vertretene  Ansicht  zurückzukommen,  dass  an  der  Entstehung 
der  sogenannten  Anfangszuckung  bei  hoher  Eeizfrequenz  immer  mehrere 
Beize  betheiligt  sind,  von  denen  jeder  einzelne  zur  Erzeugung  einer 
Zuckung  nicht  hingereicht  haben  würde,  und  er  theilt  zur  Stütze  dieser 
Ansicht  Versuchsergebnisse  mit,  in  denen  Curven  von  Anfangszuckungen 
mit  gleich  hohen  Curven  von  Zuckungen  durch  einfachen  Oeflfnungs- 
inductionsschlag  verglichen  werden.  Die  ersteren  bieten  in  der  That 
Zeichen  von  Summationen,  welche  üebergängfe  zeigen  von  den 
schwächsten  Andeutungen  bis  zu  kurzdauernden  Tetani.  Verlängerungen 
des  Latenzstadiums,  welche  am  deutlichsten  für  Summation  unter- 
minimaler  Eeize  sprechen  würden,  kommen  allerdings  nicht  in  den 
Anfangszuckungen  der  Versuchsbeispiele  vor,  wohl  aber  Abflachungen 
der  Gurvenanstiege,  welche  auch  wohl  nicht  anders  gedeutet  werden 
können. 

Gad  (Berlin). 
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G.  N.  Stewart.  Fwther  researches  ort  the  apparent  change  produced 
by  Stimulation  in  the  polarisation  of  n«-t*e. (Journal  of  physiologv. 
Vol.  IX,  p.  199). 

—  On  the  Stimulation  effects  in  a  polar ised  nerve  during  and  afler  the 
flow  of  the  polarising  cuii^mt)  (Journal  of  physiology,  Vol.  X,  p.  458i. 

S.  hat  schon  früher  (Journal  of  physiology  IX,  p.  26)  Verbuche 
angestellt  über  die  Veränderungen  der  durch  constante  Ströme  be- 
wirkten Polarisation  der  Nerven,  wenn  dieselben  durch  InductioDs- 
ströme  gereizt  werden,  und  hat  gefunden,  das  sich  die  Polarisations- 
erscheinungen immer  im  Sinne  einer  Abnahme  der  sogenannten  positiven, 
respective  einer  Zunahme  der  sogenannten  negativen  Polarisation  äussern. 
In  der  ersten  vorliegenden  Arbeit  bestätigt  Verf.  einmal  Hermaun's 
Angaben,  betreffend  die  Zunahme  polarisirender  Ströme  durch  die 
Erregung;  ferner  gibt  Verf.  an,  dass,  wenn  auf  der  Seite  der 
Anode  gereizt  wird,  diese  Zunahme  bei  wachsender  Stromesintensitat 
ein  Maximum  erreicht,  um  dann  wieder  auf  Null  zu  sinken.  Wird  die 
Eeizung  erst  nach  der  Oeflfnung  des  polarisirenden  Stromes  vorgenom- 
men, so  ist  der  Effect  von  der  Anodenseite  aus  viel  schwächer  als  von 
der  Kathodenseite  aus.  Wenn  nur  ein  Theil  der  iutrapolaren  Strecke 
zum  Galvanometer  abgeleitet  wird,  so  ist  es  bei  Eeizung  auf  der 
Anodenseite  für  den  Erfolg  ganz  gleichgiltig,  an  welchem  Abschnitte 
der  intrapolaren  Strecke  die  „galvanometer  eletrodes"  angelegt  sind. 
Dagegen  hat  bei  Eeizung  auf  der  Kathodenseite  die  Lage  der  abge- 
leiteten Strecke  insofern  einen  Einfluss,  als  der  Effect  um  so  grösser 
ausfällt,  je  näher  die  abgeleitete  Strecke  an  der  Kathode  liegt;  er 
ist  am  grössten,  „when  one  of  the  galvanometer  electrodes  corresponds 
with  the  cathode  itself".  Bezüglich  seiner  Versuche  mit  Muskel- 
zuckungen berichtet  Verf ,  dass  bei  Erregung  der  Mitte  der  durch- 
strömten Strecke  mit  Inductionsströmen  derselbe  Eeiz  beim  aufsteigenden 
Strom  eine  Contraction  auslöste,  der  beim  absteigenden  Strome 
wirkungslos  war.  Bei  schwachen  Strömen  trat  der  entgegengesetzte  Fall 
ein.  Verf.  ist  der  Ansicht,  dass  während  der  Durchströraung  die 
Leistungsfähigkeit  der  Kathodengegend  geringer  sei  als  die  der  Anoden- 
gegend, und  dass  nach  der  Oeffnung  das  umgekehrte  Verhalten  platz- 
greife. Die  zweite  Arbeit  bildet  eine  ausführliche  und  ergänzende 
Darstellung  des  eben  Gesagten.  Die  einzelnen  Versuchsanordnuugen 
sind  durch  schematische  Zeichnungen  illustrirt,  die  Ergebnisse  an  der 
Hand  zahlreicher  Versuchsprotokolle  erläutert.  Was  die  eingehenden 
Details  der  Abhandlung  und  den  Gang  der  Untersuchung  anlangt,  muss 
auf  das  Original  verwiesen  werden.  Stein  ach  (Prag). 

Physiologie  der  Athmung. 

R.  Kayser.  Ueher  den  Weg  der  Athmungslvß  in  der  Nase  (Zeitsehr. 
f.   Ohrenheilk.  XX,  2,  S.  96). 

Die  Frage,  welchen  Weg  bei  der  Nasenathmung  die  Luft  nimmt, 
ist  von  einer  Eeihe  von  Anatomen  auf  Grund  der  anatomischen  Ver- 
hältnisse dahin  entschieden  worden,  dass  dieselbe  den  kürzesten  W^ 
wähle,  also  vorwiegend  durch  den  unteren  und  mittleren  Nasengansr 
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hindurehstreiche.  Nur  beim  Schnüffeln  käme  der  oberste  Gang  (Pars 
olfactoria)  in  Betracht.  Paulsen  war  durch  des  Experiment  an 
Leichenköpfen  (Osmiumdämpfe)  zu  einer  anderen  Anschauung  gelangt. 
Nach  ihm  dringe  der  Luftstrom  in  der  Richtung  nach  aufwärts, 
gehe  den  Nasenrücken  entlang  unter  dem  Dach  der  Nasenhöhle 
und  falle  dann  im  Bogen  nach  hinten  unten  herab.  Der  untere 
Nasengang  werde  sehr  wenig  benutzt.  E.  experimentirte  theils  am 
Lebenden  mit  Magnesiapulver  („Pulverversuch"),  theils  an  Leichen- 
köpfen und  gelangte  zu  ganz  denselben  Resultaten  wie  Paulsen.  In 
einem  zweiten  Abschnitt  untersucht  er  die  Ursachen  der  Richtung 
des  Luftstroms  in  der  Nase.  Auf  Grund  seiner  späteren  Versuche  ist 
er  der  Ansicht,  dass  w-eder  die  untere  Nasenmuschel,  noch  die  Nasen- 
scheidewand, sondern  in  erster  Reihe  die  horizontale  Stellung  der 
äusseren  Nasenöffhung  die  Richtung  bedinge.  In  einem  dritten  Capitel 
bespricht  er  die  Bedeutung  der  Luftstromrichtung  in  der 
Nase  für  den  Geruchssinn.  Während  nach  der  früheren,  oben 
angegebenen  anatomischen  Anschauung  die  Geruchswahrnehmung  schwer 
zu  erklären  war,  so  wissen  wir  jetzt,  dass  unter  normalen  Verhältnissen 
der  Luftstrom  zunächst  in  der  Nase  nach  oben  dringe,  und  dadurch 
ist  dieses  Räthsel  gelöst. 

So  erklärt  sich  auch  leicht  die  Beobachtung  von  Bechard,  dass 
bei  Defeet  der  äusseren  Nase  das  Riechvermögen  erheblich  leide  und 
die  von  Fick,  dass  mit  Riechstoff'en  beladene  Luft,  an  das  hintere 
Ende  der  Nasenhöhle  gebracht,  keine  Geruchsempfindung  erzeuge. 
Beim  Schnüffeln  werde  die  letztere  vermehrt,  weil  in  der  Zeiteinheit 
mehr  Riechstoff  an  die  percipirende  Stelle  gebracht  werde.  Der  Aus- 
athmungsstrom  nehrne  im  Wesentlichen  denselben  Lauf,  und  die 
Geruchsempfindung  werde  auch  auf  diesem  Weg  durch  riechende 
Stoff'e  erzeugt  (Ar ou söhn).  Im  vierten  Capitel  spricht  K.  über  die 
Bedeutung  der  Luftstrombildung  der  Nase  für  die  Athmung  im 
Allgemeinen.  Pathologische  Zustände  (z.  B.  Polypen)  im  oberen  Theil 
der  Nasenhöhle  seien  naturgemäss  von  grösserer  Bedeutung  als  im 
unteren  Nasengang.  Stenosen  in  der  Nasenhöhle  sind  im  Hinblick  auf 
ihren  Sitz  nicht  gleich  werthig,  das  sehe  man  besonders  bei  Vegetationen 
im  Nasenrachenraum,  welche  oben  sitzen  und  sehr  leicht  den  natürlichen 
Athmungsweg  verlegen. 

ZumSchlussbeleuchteterdieBedeytungderLuftstromrichtung 
in  der  Nase  für  die  Zurückhaltung  des  Staubes.  Auf  dem  Wege, 
den  die  Luft  bis  zur  Luftröhre  zurücklegt,  muss  sie  zweimal  einknicken, 
erstens  beim  Eintritt  in  die  Nase,  sodann  bei  ihrem  üebergang  in  den 
Rachen;  später  breche  sich  noch  an  den  Theilungsstellen  der  Bronchial- 
zweige der  Luftstrom.  K.  hat  auch  hier  durch  seinen  „Pulver versuch" 
dieses  Factum  bestätigt.  Diese  vollkommene  Staubbefreiung  der  Luft 
in  den  Nasen  wegen  sei  fiir  die  Infectionskrankheiten  von  weittragender 
Bedeutung. 

Primäre  Tuberculose  der  Nase  komme  allerdings  selten  vor,  dies 
liege  aber  wahrscheinlich  theils  an  der  Flimmerbewegung  in  der 
Schleimhaut,  theils  vielleicht  an  dem  leichten  mechanischen  Entfernen 
der  Infectionsstoffe  aus  der  Nasenhöhle. 

L.  Katz  (Berlin). 
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W.  Marcet.  A  chemical  inquiry  into  fhe  phenoniena  of  human  respira- 
Hon,  (Proceed.  of  the  roy.  Soc.  XLVI.  283  S.  340). 

M.  hat  sich  seit  1875  mit  Studien  über  den  Einflass  der  Höhe 
über  dem  Meeresspiegel  auf  die  menschliche  Athmung  beschäftigt,  die 
in  Vols.  XXVII,  XXVIII,  XXIX  und  XXXI  der  Proceed.  of  the  roy. 
Soc.  mitgetheilt  sind  und  nun  mit  seinen  neuesten  Studien  über  dieses 
Thema  zusammengefasst  werden.  Die  Versuchspersonen  athraeten  aus- 
gestreckt liegend  zuerst  in  Luft  aus;  wenn  nach  10  bis  15  Minuten 
volle  Gleichmässigkeit  erzielt  war,  nach  Verschieben  eines  Hahnes 
ohne  einen  ihnen  merklichen  Widerstand  in  eine  unter  Salzwasser  ge- 
tauchte, äquilibrirte  Glasglocke.  1000  Cubikcentiraeter  Exspirationsluft 
wurden  nach  Messung  der  gesammten  exspirirten  Luft  in  ein  Glasgefcs 
geleitet,  mit  100  Cubikcentimeter  einer  Normallösung  von  Aetzbaryt 
geschüttelt,  durch  Einpressen  kohlensäurefreier  Luft  ein  Ueberdruck  er- 
zeugt, damit  neuerdings  durch  eine  Viertelstunde  geschüttelt,  dann  in 
eine  wenig  über  100  Cubikcentimeter  haltende  Glasflasche  decantirt 
und  der  Glassstoppel  mit  Paraffin  luftdicht  schhessend  gemacht.  Am 
nächsten  Morgen  wurde  mit  Oxalsäure  die  klare  Flüssigkeit  titrirt 
während  der  Titration  eine,  über  mit  Kalilauge  benetzte  Bimsstein- 
stücke geleitete  Luft  durch  die  Oeffnung  der  Flasche  getrieben,,  um  den 
Zutritt  von  Kohlensäure  aus  der  Luft  zu  verhüten.  Vierzehn  Paare  von 
Probeanalysen  ergaben  nur  031  Procent  als  mittlere  Differenz.  M.  beob- 
achtete bei  seiner  mit  Townsend  ausgefiihrten  Versuchen,  dass  bei 
starker  Erhebung  über  dem  Meeresspiegel,  als  Breithorn  4171  Meter. 
Col  St.  Theodule  332  3  Meter,  Riffel  2368  Meter,  St.  Bernard  2473 
Meter,  Col  du  Geant  3362  Meter,  auf  welchen  Höhen  die  Temperatur 
niederer  war  als  im  Thale,  eine  geringere  Menge  von  auf  0'^  C.  und 
760  Millimeter  umgerechneter  Luft  schon  1  Gramm  Kohlensäure  bei 
der  Exspiration  abscheiden  liess,  als  im  Thale.  Die  gesteigerte  Aus- 
nutzung des  geathmeten  Sauerstoffes  konnte  aber  vielleicht  von  einer 
den  Stoffwechsel  anregenden  niederen  Temperatur  abgeleitet  werden. 
Während  des  Sommers  1878  brachte  aber  M.  mehrere  Wochen  aal 
dem  Pick  von  Teneriffa  zu.  wobei  unter  Tags  die  Temperatur  immer  hoch 
war.  Hier  war  die  in  der  Schweiz  auf  den  Bergen  beobachtete  abso- 
lute Vermehrung  der  Kohlensäureabscheidung  nicht  nachweisbar,  da- 
gegen zeigte  sich  wie  dort  ein  höherer  Procentgehalt  der  Exspirations- 
luft au  Kohlensäure.  Von  der  in  der  Ruhe  abgegebenen  Exspirations- 
luft enthielten  1  Gramm  Kohlensäure  bei  Genua  in  375  Meter  Seehöhe 
13-6  L.,  am  St.  Bernhard  in  2473  Meter  Seehöhe,  am  Riffel  in  2568 
Meter  Seehöhe,  am  St.  Theodule  in  3322,  auf  der  Spitze  des  Breithorn 
in  4171  Meter  Seehöhe  schon  11*05  L.  Auf  Teneriffa  fand  er  ao 
der  Seeseite  des  Berges  124  L.,  in  Guajara  in  2161  Meter  11-9  L, 
in  Alta  Vista  in  3261  Meter  10*7  L.,  am  Fusse  des  äussersten  Gipfels 
in  3578  Meter  10*6  L.  schon  1  Gramm  Kohlensäure  enthaltend.  Ferner 
bei  Genua  in  375  Meier  155  L.,  in  Oourmajeur  in  1202  Meter  14'35  L., 
am  Gipfel  des  Col  du  Geant  in  3362  Meter  135  L.,  an  einer  anderen 
Person  in  Genua  13*7,  in  Courmayeur  14'8,  am  Gipfel  des  Col  du 
Geant  12-6  L.  je  1  Gramm  Kohlensäure  enthalten,  wobei  die  eine 
Beobachtung  in  Courmayeur,  nur  827  Meter  über  Genua,  allein  aus 
der  Reihe  fällt.  1882  wiederholte  M.  seine  Versuche  am  Rigi  in  1594 
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Meter  Seehöhe  mit  einem  Ingenieur.  Bei  15  Versuchen  bei  Genua 
unter  728  Millimeter  Luftdruck  und  15'9^  C.  und  18  Versuchen  am 
Eigi  bei  639  Millimeter  und  7-6"  C.  beobachtete  er  in  gleicher  Zeit 
bei  Genua  0*350  Gramm,  am  Eigi  0445  Gramm  in  der  Exspirations- 
luft,  in  derselben  bei  Genua  auf  1078  L.,  am  Eigi  in  9'45  L.  je 
1  Gramm  Kohlensäure.  Somit  war  bei  einer  Diiferenz  des  Luftdruckes 
von  89  Millimeter  um  12  Procent  am  Eigi  weniger  Luft  in  gleicher  Zeit 
geathmet  worden,  um  den  zur  Oxydation  nöthigen  Sauerstoff  zu  decken. 
Seine  letzte  Versuchsreihe  führte  M.  mit  C.  F.  Townsend  und 
W.  Alderwood  im  physiologischen  Laboratorium  des  üniversity  College 
von  Professor  Schäfer  aus,  um  einerseits  den  Einfluss  der  Nahrungs- 
aufnahme und  andererseits  den  des  Luftdruckes  auf  die  Eespirations- 
grösse  und  die  Kohlensäureabscheidung  zu  bestimmen.  Er  machte  zu- 
nächst eine  Controlbestimmung,  einmal  in  die  Glocke  ausathmend.  dann 
in  einem  luftdichten  Zimmer  athmend.  Er  fand  einmal  eine  Differenz 
von  2*97  Procent,  in  einem  zweiten  Experiment  nur  von  0*6  Procent. 
Die  Eesultate  dieser  Versuche  sind:  1.  Dass  die  Eespirationsgrösse, 
auf  0®  0.   und   760  Millimeter  berechnet,    die   zur  Abscheidung   von 

1  Gramm  Kohlensäure  genügt,  auf  hochgelegenen  Orten  geringer  ist 
als  in  tiefergelegenen.  2.  Die  bekanntlich  nach  Nahrungsaufnahme 
gesteigerte  Kohlensäureabscheidung  hat  ihre  Acme  2  bis  3  Stunden 
nach  derselben,  vor  dem  Frühstück  zeigt  sich  ein  Minimum.  3.  Nach 
der  Nahrungsaufnahme  folgt  die  erhöhte  Menge  der  Eespirationsluft 
der  gesteigerten  Kohlensäureabgabe,  doch  fällt  4  bis  5  Stunden  nach 
der  Mahlzeit  die  Kohlensäureabscheidung  rascher  ab  als  die  Eespira- 
tionsgrösse. üeber  Nacht  werden  beide  Functionen  wieder,  wie  eine 
Beobachtungsreihe  zeigt,  bis  zum  Frühstück  nahezu  parallel.  In  einer 
zweiten  Eeihe  war  vor  dem  Frühstück  der  Gaswechsel  nicht  geprüft 
worden.  4.  Unter  verschiedenem  Luftdruck  wird  verschiedene  Athem- 
grösse  geleistet,  um  1  Gramm  Kohlensäure  abzugeben,  bei  geringerem 
Druck  weniger  als  bei  höherem  Druck,  doch  ist  die  Differenz  für  ver- 
schiedene Personen  ungleich  gross;  so  bedingte  ein  Sinken  des  Baro- 
meters um  10  Millimeter  bei  einer  Person  1*076  Procent,  bei  einer 
anderen  1*745  Procent  Verkleinerung  der  Eespirationsgrösse,  um  ein 
Gramm  Kohlensäure  abzugeben.  5.  Dieser  Einfluss  des  Luftdruckes  ist 

2  bis  4  Stunden  nach  einer  Mahlzeit,  im  Maximum  ihrer  Wirksamkeit 
auf  die  Kohlensäureabgabe,  weit  weniger  merklich  als  in  den  übrigen 
Tagesstunden.  Auch  die  Eespirationsgrösse  zur  Abscheidung  von  ein 
Gramm  Kohlensäure  ist  individuell  und  je  nach  Muskelkraft  und  Alter 
verschieden;  so  gab  ein  kräftiger  23jähriger  Mann  mit  9*29  L.,  ein 
weniger  kräftiger  gleichalteriger  mit  10*51  L.,  ein  60jähriger  mit  11*3  L. 
je  1  Gramm  Kohlensäure  ab,  Differenzen  von  178  Procent.  Aehnliches 
Hess  sich  an  anderen  Personen  constatiren. 

B.  von  Pfungen  (Wien). 

Physiologie  der  thierischen  Wärme. 

Benoziir  und  Jonas  Uehei*  Tket-mopalpation  (Aus  der  11.  medici- 
nischen  Klinik  [Prof.  Dr.  K.  Ketli]  der  königl.  Univ.  Budapest. 
Dtsch.  Arch.  f.  kiin.  Med.  XLVI,  1,  S.  19). 
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Die  Therm opalpation  ist  eine  von  B.  und  J.  erfundene  physi- 
kalische Untersuchungsmethode,  welche  der  Percussion  zur  Seite  zu 
stellen  ist.  Nachdem  der  Kranke  sich  entkleidet,  bewege  man  die 
Handfläche,  respective  Volarfläche  der  Finger,  die  Haut  zart  streichend 
in  den  bekannten  Percussionsiinien  und  achte  auf  etwa  bemerkbare 
Temperaturdiflferenzen  (nicht  Resistenzunterschiede).  Bezeichnet  man 
die  Uebergangsstelien  von  den  wärmeren  Gegenden  zu  den  kälteren 
durch  Punkte,  so  construirt  man  allmählich  Linien,  welche  sich  mit 
den  bekannten  der  Percussion  decken,  und  zwar  gilt  als  durchgehende 
Eegel,  dass  man  über  lufthaltigen  Massen  das  Gefühl  der  Wärme 
(Lungen,  Darm),  über  den  festen  das  der  Kälte  hat  (Leber,  Herz, 
Milz . . .).  Dasselbe  gilt  auch  für  die  pathologischen  Producte  (Tumoren, 
Exsudate). 

Dass  es  sich  in  Wirklichkeit  um  Temperaturunterschiede  handelt, 
welche  zur  Wahrnehmung  gelangen,  nicht  um  Resistenzunterscbiede. 
wie  bei  der  percussorischen  Palpation,  wurde  auf  thermogalvanischem 
Wege  mit  DifiFerentialluftthermometer  und  mittelst  eigens  zu  diesem 
Zwecke  construirten  Quecksilberthermometers  bewiesen. 

Die  Art  und  Weise  der  Messungen  wird  ausführlich  beschrieben. 
Bei  den  galvonometrischen  Versuchen  machte  die  Auswahl  der 
Thermonadeln  viel  Mühe.  Am  zweckmässigsten  fanden  die  Verl.  zwei 
mit  je  einer  Löthstelle  versehene  Eisenneusilber-Halbnadeln.  DieLöthstelle 
endete  mit  einer  Spitze,  welche  mit  einem  Messingkegelchen  zusam- 
menhing, damit  sie  die  Hauttemperatur  von  einer  grösseren  Oberfläche 
und  schneller  aufnehme.  —  Die  beiden  auf  die  Haut  zu  setzenden 
Enden  des  Differentialluftthermometers  bestanden  aus  Platin- 
scheiben, welche  den  Boden  von  Glasplatten  bildeten.  —  Der  Aus- 
schlag im  Instrument  erfolgte  schon  nach  3  bis  4  Secunden,  so  dass 
man  in  kurzer  Zeit  viele  Messungen  ausführen  konnte. — Das  Queck- 
silberthermometer wurde  nach  dem  Muster  der  Pourier'scheu 
Contactthermometer  construirt.  Die  Messung  damit  wurde  jedesmal 
erst  dann  unterbrochen,  wenn  das  Quecksilber  eine  Viertelstunde  hin- 
durch denselben  Temperaturgrad  anzeigte.  Es  waren  dazu  2  bis  3 
Stunden  nöthig,  obwohl  nach  der  Construction  des  Thermometers  eine 
ungewöhnlich  schnelle  Wärmeaufnahme  erfolgen  musste.  Die  übliche 
Methode  der  Wärmemessung  muss  daher  als  unzureichend  bezeichnet 
werden. 

Einzelne  Tabellen  geben  einen  Theil  der  bei  den  Versuchen  gefun- 
denen Daten   genau  an;   eine   ausführlichere  Mittheilung   soll   folgen. 

Max  Levy  (Berlin). 

Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Circulation. 

Pb.    Strauch..     Controlversuche    zur    Blutgerinnungstheorie    von   Dr, 
E.  Freund  (Inaug -Diss.  Dorpat  1889). 

Diese  unter  AI.  Schmidt's  Leitung  ausgeführte  Arbeit  wendet 
sich  gegen  die  von  E.  Freund  aufgestellte  Theorie,  dass  die  alleinige 
Ursache  der  Gerinnung  des  Blutes  sowohl,  als  der  serösen  Flüssig- 
keiten in  dem  Unlöslichwerden  des  phosphorsauren  Kalkes  zu  sucüen 
sei  und  dass  die  mangelnde  Adhäsion   in   den  Blutgefässen   und  ein- 
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gefetteten  Gläsern  es  bedingt,  dass  die  löslichen  Phosphate  in  den 
Blutkörperchen  zurückgehalten  werden,  respective  die  Adhäsion  des 
Blutes  an  die  Wandungen  nicht  eingefetteter  Gläser  es  bewirkt,  dass 
die  löslichen  Phosphate  aus  den  Blutkörperchen  in  das  kalkhaltige 
Plasma   übertreten  und  so  dessen  Gerinnung  bewirken. 

S.'s  Untersuchungen  zerfallen  in  zwei  Eeihen.  Die  erstere 
beschäftigt  sieh  mit  der  Controlirung  der  Freund'schen  Versuche  an 
Transsudaten,  die  zweite  mit  denen  am  Blut. 

Zur  ersten  Versuchsreihe  wurden  absolut  fermentfreie,  seröse 
Flüssigkeiten  (Transsudate  aus  dem  Perikard,  der  Pleura  und  dem 
Peritoneum  von  Pferden)  benutzt.  Es  stellte  sich  heraus,  dass  die^e 
Flüssigkeiten  durch  Zusatz  von  Chlorcalcium,  Mono-,  Bi-  und  Tri- 
natriuraphosphat  nicht  zur  Gerinnung  gebracht  werden  konnten,  dagegen 
gerannen  sie  binnen  kurzer  Zeit  auf  Zusatz  von  wenig  Kinderseruni 
oder  Fibrinfermentlösung. 

Freund  sah  in  Folge  seiner  Zusätze  Gerinnung  eintreten,  aber 
er  arbeitete  mit  an  sich  gerinnenden  Flüssigkeiten,  und  es  ist  eine 
durch  AI.  Schmidt  erwiesene  und  auch  von  S.  bestätigte  Thatsache, 
dass  durch  Salzzusatz  in  geringer  Menge  der  Gerinnungsprocess 
beschleunigt  wird.  Diese  Gerinnung  beschleunigende  Wirkung  besitzen 
aber  nicht  nur  Phosphate  und  Kalksalze,  sondern  noch  eme  ganze 
Eeihe  anderer  Salze. 

S.  schliesst  auf  Grund  des  Angeführten,  dass  die  Faserstoff- 
gerinnung einzig  und  allein  auf  der  Wirkung-  des  Fibrinfermentes 
beruhe. 

Die  Versuche  am  Blut  wurden  genau  nach  den  Angaben  Freund's 
angestellt,  führten  aber  zu  ganz  anderen  Resultaten.  Die  in  ein- 
gefetteten Röhren  unter  Oel  aufgefangenen  Blutproben  gerannen  stets, 
nur  erschien  die  Gerinnung  verlangsamt.  Diese  Verlangsamung  ist 
theilweise  eine  wirkliche,  chemisch  bedingte,  theilweise  eine  schein- 
bare, mechanisch  bedingte.  Die  erstere  ist  die  Folge  der  Luftabsperrung, 
wie  sich  an  über  Quecksilber  aufgefangenem  Blut  beweisen  lässt,  und 
hat  nichts  mit  der  mangelnden  Adhäsion  zu  thun;  die  scheinbare 
Verzögerung  der  Gerinnung  ist  allerdings  durch  mangelnde  Adhäsion 
bedingt,  hat  aber  ihrem  Wesen  nach  nichts  mit  der  Freund'schen 
Gerinnungstheorie  zu  thun. 

Krüger  (Dorpatj. 

Hürthle.  Beiträge  zur  Hämodynamik,  III.  Abhandlung:  Unter- 
suchungen über  die  Innervation  der  Hirngefässe.  Mit  7  Holzschnitten. 
(Pflüger's  Archiv,  Bd.  XLIV,  S.  561). 

I.    Physikalische   Begründung    der    Untersuchungsmethode. 

Nach  einer  Zusammenstellung  Schul ten's  (Archiv  für  Ophth. 
Bd.  XXX,  1884,  IV,  S.  69)  wurden  bisher  zur  Untersuchung  der  Inner- 
vation der  Hirngefässe  folgende  Methoden  angewendet: 

aj  Directe  Besichtigung  der  Piagefässe. 

b)  Beobachtung  der  Volumveränderungen  des  Gehirnes. 

c)  Messung  des  intracraniellen  Druckes. 

dj  Bestimmung  des  Blutdruckes  und  der  Stromgeschwindigkeit 
in  den  Hirngefässen. 


708  Centralblatt  für  Phygiologie.  Nr.  25. 

Die  mittelst  dieser  einzelnen  Methoden  gewonnenen  Ergebnisse 
sind  in  vielen  Punkten  zweifelhaft  und  nicht  entsprechend.  H.  hat 
deshalb  versucht,  eine  fünfte  Methode  in  Anwendung  zu  ziehen,  welche 
sich  der  sub  d)  angeführten  anschliesst.  Sie  beruht  darauf,  die  Ver- 
änderungen der  Innervation  der  Blutgefässe  eines  Körpertheiles  durch 
Messung  des  Druckes  an  zwei  Punkten  der  zufilhrenden  Arterie,  respective 
Arterien  zu  erkennen.  Die  Discusion  der  physikalischen  Grundlagen 
dieser  Methode,  sowie  ihre  Prüfung  an  passenden  Modellen,  worüber  das 
Original  nachzusehen  ist,  ergiebt  nun,  dass  diese  Methode  nur  dann 
verwendbar  ist,  wenn  die  Anordnung  der  Blutgefässe  es  gestattet, 
das  Gefälle  dieser  Bahn  zu  messen.  „Die  Genauigkeit  der  Methode 
wird  gefährdet  durch  Widerstandsänderungen  innerhalb  der  zuführenden 
Arterien  und  abfuhrenden  Venen,  die  ihren  Grund  nicht  in  Tonus- 
änderungen der  Capillargebiete  haben;  solche  müssen  daher  vermieden 
oder  bei  der  Beurtheilung  der  arteriellen  Druckwerthe  berücksichtigt 
werden.  In  Anbetracht  der  Störungen,  welche  durch  allfällige  Druck- 
änderungen in  den  grossen  Venen  veranlasst  werden  können,  ist  es 
geboten,  die  Ergebnisse  der  Messungen  des  arteriellen  Druckes  durch 
gleichzeitige  Bestimmung  des  venösen  Blutdruckes  in  einer  "vom  unter- 
suchten Körpertheil  abgehenden  Vene  in  einzelnen  Versuchen  zu  be- 
stätigen, beziehungsweise  zu  ergänzen. 

II.  Versuche  über  die  Innervation  der  Hirngefässe. 

Die  beiden  Punkte  der  Arterienbahn  des  Gehirnes,  an  welchen 
(durchwegs  morphinisirte  Thiere)  der  Blutdruck  gemessen  wurde, 
waren  die  Aorta  und  der  Circulus  arteriosus  Willisii;  es  wurde  nach 
Abschnüruug  einer  Carotis  communis  in  der  Mitte  des  Halses,  in  das 
centrale  und  periphere  Ende  der  Arterie  je  eine  Canüle  eingeführt, 
nachdem  durch  Abbinden  der  Carotis  externa  dafür  gesorgt  war,  dass 
das  periphere  Carotisende  nur  eine  Verbindung  mit  dem  Circulus  dar- 
stellte. Bei  zwei  Katzen  und  einem  Hunde  wurde  gleichzeitig  mit  den 
beiden  arteriellen  Druckwerthen  der  einer  Gehirnvene  aufgezeichnet. 
Am  getödteten  Versuchsthiere  wurde  jedes  Mal  die  anatomische  Prä- 
paration der  Himarterien,  zum  Theile  nach  vorangegangener  Injection 
gemacht,  um  die  richtige  Abbindung  der  Carotis  externa  zu  bestätigen 
und  allfällige  Gefassanomalien  nachzuweisen.  Zur  Druckmessung  dienten 
Gummimanometer,  die  nach  jedem  Versuche  calibrirt  wurden.  Aus 
den  einzelnen  Versuchen  ergab  sich  zunächst,  dass  die  Druckdifferenz 
zwischen  Aorta  und  Circulus  meist  eine  auffallend  grosse  und  zweitens 
bei  den  einzelnen  Individuen  in  ihrem  Werthe  ausserordentlich  schwan- 
kend ist.  Der  relativ  geringe  Druck  im  Circulus  kann  conform  mit 
den  Versuchsergebnissen  Schulten' s  nur  der  Carotisligatur  zuge- 
schrieben, seine  individuellen  Schwankungen  auf  die  Variationen  der 
Grösse  des  abgehenden  Gefässes  im  Verhältnisse  zu  den  übrigen  Gehirn- 
arterien bezogen  werden. 

Die  Frage,  ob  der  Halssympathicus  Vasomotoren  für  die  Hirn- 
gefässe enthalte,  ist  bisher  von  den  einzelnen  Experimentatoren  in 
höchst  widersprechender  Weise  beantwortet  worden.  Verf.  hat  an  sieben 
Kaninchen  und  drei  Katzen  nach  Durchschneidung  des  Halssym- 
pathicus   keinerlei   Druckänderung  ^im  Circulus   arteriosus   beobachten 
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können;  da  nun,  wie  weitere  Versuche  ergaben,  Eeizung  der  Nerven 
eine  bedeutende  Aenderung  des  Druckes  im  peripheren  Carotisende 
hervorbringt,  so  lässt  sich  obige  Thatsache  wohl  am  besten  durch  die 
von  Nothnagel  (aus  anderen  Gründen)  und  von  Schulten  gemachte 
Annahme  erklären,  dass  Vasomotoren  ausser  im  Halssympathicus  auch 
auf  anderen  Bahnen  zum  Gehirn  verlaufen,  deren  Integrität  ein  Er- 
schlaffen der  Gehirngefasse  verhindert.  Der  Eeizung  des  peripheren 
Endes  des  durchnittenen  Halssympathicus  mit  Inductionsströmen  auf 
der  Seite  der  Canüle  folgt  schon  nach  wenigen  Secunden  ein  Anstieg 
des  Druckes  im  peripheren  Carotisende;  bald  nach  Beendigung  der 
Beizung  geht  der  Druck  wieder  auf  oder  unter  seinen  früheren  Werth 
zurück,  nur  selten  bleibt  er  auf  einem  höheren  Werthe,  als  vor  der 
Eeizung.  Der  Aortendruck  blieb  in  einem  Theile  der  Versuche  während 
der  Eeizung  unverändert,  in  einem  anderen  stieg  er  ebenfalls,  jedoch 
so,  dass  in  Consequenz  der  der  Methode  zu  Grunde  liegenden  hydrau- 
lischen Priucipien  eine  Verengerung  der  Gehirngefasse  angenommen 
werden  rauss.  Die  Versuche  ergaben  weiter,  dass  die  Anzahl  der  Vaso- 
motoren für  die  Hirngefasse,  die  im  Halssympathicus  verlaufen,  individuell 
sehr  schwankt.  Vv^ird  der  Versuch  am  anderseitigen  Sympathicus  gemacht, 
so  bleibt  die,*Eeizung  erfolglos;  es  scheinen  sonach,  wie  schon  Schulten 
schloss,  die  Gefässgebiete  beider  Hirnhälften  trotz  vorhandener  Anasto- 
mosen in  gewissem  Grade  unabhängig  voneinander  zu  sein,  da  ja  doch 
wohl  anzunehmen  ist,  dass  auch  in  diesen  Fällen  der  Sympathicus- 
reizung  eine  Verengerung  der  gleichseitigen  Hirngefasse  folgt.  Die 
Versuche,  in  welchen  gleichzeitig  Venendruck  gemessen  wurde,  be- 
stätigten die  eben  mitgetheilten  Eesultate.  Die  bei  Eeizung  des  peripheren 
Sympathicusendes  auftretenden  Steigerungen  des  Aortendruckes  sind 
wohl  Pulge  einer  Eeizung  des  Gefässnervencentrums  durch  Gehirn- 
anämie, wofür  auch  zwei  Beobachtungen  Eöver's  sprechen,  welcher 
vor  Jahren  ausgedehnte  Untersuchungen  über  diesen  Gegenstand  ge- 
macht hat.  An  vier  Kaninchen  sah  Verf.  auf  Durchschneidung  des 
Halsvagus  keine  Aenderung  der  Widerstände  in  der  Gehirnbahn; 
auch  die  Eeizung  des  centralen  Stumpfes  des  durchschnittenen  Vagus 
ergab  Eesultate,  welche  zu  dem  Schlüsse  berechtigen,  dass  der  Vagus 
beim  Kaninchen  keine  Vasomotoren  für  die  Hirngefasse  führt.  In  dem 
einen  beim  Hunde  angestellten  Versuche,  in  welchem  der  rechte  Vagus 
in  drei,  der  linke  in  zwei  Theile  leicht  spaltbar  war,  lässt  allerdings 
der  Erfolg  der  Eeizung  eines  Theiles  auf  Erweiterung  der  Hirngefasse 
schliessen  (Steigerung  des  Venendruckes  bei  Abnahme  des  Druckes 
im  Circulus  arteriosus).  Doch  möchte  Verf.  dieses  Eesultat  eines 
Versuches  nicht  als  allgemein  gültig  hinstellen.  Bezüglich  der  Wirkung 
der  Eeizung  des  centralen  Vagusstumpfes  auf  den  Aortendruck  kommt 
Verf.  mit  Aubert  und  Eöver  zu  dem  Ergebnisse,  ^dass  der  Vagus 
in  Betreif  pressorischer  und  depressorischer  Fasern  ungleich  zusammen- 
gesetzt sein  kann  bei  verschiedenen  Thierarten,  bei  verschiedenen 
Individuen  derselben  Art  und  auf  beiden  Seiten  ein-  und  desselben 
Individuums".  —  Die  Betheiligung  der  Hirngef&sse  an  der  auf  De- 
pressorreizung  folgenden  Gefässerweiterung  ist  nicht  zu  erweisen; 
nach  Ablauf  der  Depressorwirkung  scheint  eine  geringe  Erweiterung 
der  Hirngefasse  einzutreten. 
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Verf.  erzeugte  bei  seinen  Versuchsthieren  Dyspnoe  durch  Zu- 
halten von  Nase  und  Maul ;  während  der  Dauer  derselben  wurde  beim 
Kaninchen  und  der  Katze  nicht  immer  ein  Ansteigen  des  Aortendruckes 
beobachtet,  sondern  bisweilen  auch  Abnahme  desselben  vom  Beginne 
der  Dyspne  an.  Während  des  temporären  Verschlusses  der  Luftwege 
erfährt  das  Gefälle  in  den  Gehirnarterien  eine  bedeutende  Zunahme, 
das  Blut  strömt  mit  gesteigerter  Geschwindigkeit  durch  die  erweiterten 
Hirngefässe.  Nach  Freigabe  der  Luftwege  wird  die  Dilatation  der 
Hirngefässe  noch  bedeutender.  Die  Versuche,  in  welchen  gleichzeitig 
auch  Venendruck  registrirt  wurde,  beweisen  dieses  Verhalten  der 
Hirngefässe  ebenfalls  in  sehr  evidenter  Weise.  An  einem  Versuchs- 
thiere  konnte  die  Angabe  Eckermann's  bestätigt  werden,  dass  dem 
Tode  eine  Verengerung  der  Hirngefässe  vorangeht.  Reizung  sen- 
sibler Nerven  bewirkt  bei  Katzen,  Hunden  und  Kaninchen  keine  Ver- 
änderung in  der  Innervation  der  Hirngefässe. 

Morphium  hat  keinen  besonderen  Einfluss  auf  die  Hirngefässe, 
Chloroform  bewirkt,  wie  dies  auch  die  Versuche  von  (Jaertner 
und  Wagner  zeigen,  eine  erhebliche  Beschleunigung  des  Blntstromes 
im  Gehirne.  Wird  Chloroform  bis  zum  Tode  gereicht,  so  tritt  kurz 
vor  demselben  wieder  eine  Verengerung  der  Hirnarterien  ein.  Amyl- 
nitrit  bewirkte  in  einem  Falle  am  Kaninchen,  conform  mit  den 
Angaben  von  Gaertner  und  Wagner,  eine  bedeutende  Dilatation  der 
Hirngefässe,  bei  einem  zweiten  Versuchsthiere  konnte  eine  wesentliche 
Aenderung  der  Gefässbahn  des  Gehirnes  nicht  beobachtet  werden. 
An  einem  Thiere,  welches  durch  Einathmen  von  Leuchtgas  getödtet 
wurde,  trat  20  Secunden  vor  dem  Tode  eine  Dilatation  der  Hirngefässe 
ein,  die  bis  kurz  vor  dem  Tode  beobachtet  werden  konnte. 

In  einem  Anhange  theilt  Verf.  Versuche  mit  über  den  Einfluss 
der  Verschliessung  von  Gehirnarterien  auf  den  Druck  im  Cir- 
culus  arteriosus  Willisii  Es  ergab  sich,  „dass  in  allen  Fällen  der  Druck 
im  peripheren  Ende  der  einen  Carotis  durch  die  Abbiuduug  der 
anderen  eine  beträchtliche  Senkung  erleidet,  die  während  der  nächsten 
Secunden  theils  zu-,  theils  abnimmt;  bei  Kaninchen,  Katze  und  Hund 
ist  also  in  keinem  Falle  die  Abbindung  einer  Carotis  ohne  Einfluss 
auf  den  arteriellen  Druck  in  der  anderen  Gehirnhälfte,  doch  ist  das 
Mass  der  Beeinflussung  ein  sehr  wechselndes,  wie  sich  bei  der  indivi- 
duellen Verschiedenheit  der  Gefässana§tomosen  erwarten  lässt".  Bei 
Katze  und  Hund  ging  auch  mit  dem  Sinken  des  Druckes  im  Circulus 
eine  Abnahme  des  Venendruckes  einher.  Nach  Verschluss  der  zweiten 
Carotis  stieg  der  Allgemeindruck  in  allen  Fällen  an,  was  zum  Theile 
auf  Reizung  des  vasomotorischen  Centrums  durch  Gehirnanämie  zurück- 
zufüliren  ist;  wird  die  zweite  Carotis  wieder  freigegeben,  so  hat  der 
Druck  im  Circulus  meist  einen  relativ  geringeren  Werth,  als  vor  dem 
Verschlusse;  dagegen  wird  der  A'enendruck  höher,  so  dass  als  Con- 
sequenz  des  Carotisverschlusses  eine  Dilatation  der  Hirngefässe  an- 
zunehmen ist. 

Den  Sehluss  der  Arbeit  bilden  Angaben  über  Druckverhältnisse 
während  des  Kussmaul-Tenner'schen  Versuches,  sowie  eine  Wider- 
legung der  von  Arloing  gemachten  Einwände  gegen  die  vom  Verf. 
angewendete  Üntersuchungsmethode.  Sigm.  Fuchs  (Wien). 
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FranQOis  Franck.  Note  sur  lea  differentes  formes  de  poula  veinettx 
pcnipherique  (C.  R.  Soc.  Biologie,  26  Octobre  1889,  p.  603). 

—  Analyse  d^un  cas  de  pulsafions  de  la  veine  Saphene  sans  insufßsance 
tricuspidienne  (ebenda,  9.  November  1889,  S.  618). 

1.  Verf.  beschreibt  einen  krankhaften  Fall  von  Pulsus  venosus 
der  Jugularis  interna,  der  Leber  und  der  Saphena  interna  durch  Tricus- 
pidalrückfluss. 

Ein  Pulsus  venosus  ohne  Tricuspidalrückfluss  ist  vielfach  an  den 
Gliedraaassen  beim  Aderlass  beobachtet  worden.  Die  sehr  verbreitete 
Erklärung,  es  handle  sich  um  eine  Ausbreitung  des  Aiterienpulses 
durch  die  abnorm  erweiterten  kleinsten  Arterien  und  Capillaren  hin- 
durch, scheint  dem  Verf.  ungenügend  begründet.  Dasselbe  gilt  von 
der  Annahme  von  Verbindungscanälen  zwischen  Venen  und  Arterien 
(Sucquet,  Hoyer\  Eine  grössere  Bedeutung  soll  man  vielleicht  der 
beim  Aderlass  üblichen  Unterbindung  der  Gliedermaassen  zuschreiben. 
Im  unterbundenen  Arm  und  Vorderarm  häuft  sich  das  Blut  mehr  und 
mehr  an,  was  eine  starke  Spannung  der  Haut  und  der  Gewebe  des 
ganzen  Gliedes  zustande  bringt.  In  den  wie  von  einer  festen  Kapsel 
umgebenen  Weichtheilen  kann  bei  jedem  Pulse  der  arterielle  Blut- 
zutluss  nur  dann  hinein  dringen,  wenn  ebensoviel  venöses  Blut  abfliesst 
daher  der  stossweise  Abfluss  des  venösen  Blutes. 

Aehnliche  circulatorische  Bedingungen  sind  schon  seit  langer  Zeit 
in  der  Schädelhöhle  studirt  worden. 

Auch  an  den  von  einer  straffen  Hornkapsel  umspannten  Weich- 
theilen des  Pferdehufes  hat  Verf.  früher  (1881)  wie  Dastre  und  Morat 
(1878)  einen, venösen  Puls  beobachtet  und  graphisch  verzeichnet. 

2.  In  einem  klinischen  Falle  von  Pulsus  venosus  der  Saphena 
ohne  Tricuspidalpuls  handelte  es  sich  um  ein  Fehlen  der  Venen- 
klappeu.  Jede  Druckänderung  in  der  Abdominalhöhle,  entweder  durch 
Hineindringen  der  Arterienpulse  oder  durch  Senkung  des  Diaphragma 
bei  den  Athembewegungen  musste  nothwendigerweise  durch  das  Blut 
in  den  klappenlosen  Venen  bis  in  die  Saphena  sich  geltend  machen. 
Die  Saphena  stellt  in  diesem  Falle  das  Rohr  eines  Manometers  dar, 
welches  mit  der  Abdominalhöhle  communicirt. 

Leon  Fredericq  (Lüttich). 

R.  SolmialtZ.  Sphygmographische  /Studien  über  den  Alterspuls,  nehst 
Bemei'ktmgen  über  einige  Altersveränderungen  am  Blut,  dem  Herzen 
und  dem  Thorax  (Dtsch.  Arch.  f.  klin.  Medicin  XLVI,  1,  S.  54). 

In  dieser  Abhandlung  wird  eine  Reihe  wohl  gelungener,  mittelst 
des  Dudgeon 'sehen  Sphygraographen  an  Individuen  im  Alter  von 
51  bis  82  Jahren  aufgenommener  Pulsbilder  mitgetheilt.  Diese  werden 
verglichen  mit  dem  Pulsbilde  jugendlicher  Individuen,  welches  als  das 
normale  angesehen  wird.  Während  nun  frühere  Beobachter  als  charakte- 
ristisch für  den  Alterspuls  eine  starke  Abflachung  des  Gipfels  —  einen 
Pulsus  planus  oderrotundus —  angegeben  haben,  konnte  Verf.  ein  solches 
Verhalten,  auch  bei  hochgradigem  Atherom  der   Arterien,  nie  finden. 

„Völlig  normale  Pulse  haben  sich  bei  keiner  Person  über 
60  Jahren  sphygmographisch  darstellen  lassen:  es  zeigte  sich  vielmehr 
in  allen  Fällen  eine,  gegenüber   den  Pulsen  des   jugendlichen  Alters, 
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abnorme  Grösse  der  ersten  secundären  Erhebung  meist  mit  hoher 
Lage  derselben.  Bei  einem  Theil  der  Curven,  auch  von  bejahrten  Indi- 
viduen, war  eine  anderweitige  Veränderung  nicht  bemerkbar,  bei  vielen 
aber  war  weiter  auflfallend,  dass,  unter  dem  Einfluss  einer  bald  mehr,  bald 
wenigergesteigertenBelastungderPtihlfederdesSphygmographen,  dieerste 
secundäre  Erhebung  eine  Abplattung  oder  Abrundung  erfuhr  während 
der  Gipfel  entweder  völlig  erhalten  blieb  oder  verkleinert  wurde,  oder 
an  der  Abplattung  theilnahm  und  als  selbstständige  Erhebung  völlig 
verschwand.  Aber  auch  in  diesen  Fällen  bestand  der  Gipfel  zunächst 
aus  zwei  Erhebungen,  die  nur  bei  vermehrtem  Federdruck  verstümmelt 
wurden.*' 

Bezuglich  der  theoretischen  Erklärung  der  ersten  secundären 
Erhebung  und  ihrer  Veränderung  beim  Alterspulse  wird  auf  das 
Original  verwiesen.  Der  Anhang  enthält  die  Resultate  von  Blutkörperchen- 
zählungen und  eine  Besprechung  der  Gewichtsverhältnisse  des  Herzens 
und  der  Form  des  Thorax  im  Alter.  Hürthle  (Breslau). 

A.  Hesse.  Der  Blutflussmeaser  (Strassburger  Diss.  1889). 

Durchschneidet  man  die  Carotis  eines  Hundes  oder  eines 
Kaninchens  und  fängt  man  das  daraus  frei  her  verspritzen  de  Blat 
secundenweis  auf,  so  sind  die  während  der  einzelnen  Secunden  aus- 
strömenden Blutmengen  überraschend  gering.  Bei  einem  Hunde, 
dessen  unverletzte  Carotis  einen  Durchmesser  von  3*4  Millimeter  hatte, 
spritzte  während  der  ersten  vollen  Secunde  bei  einem  mittleren  Blut- 
druck von  141  Millimeter  Hg.  nur  746  Cubikcentimeter  Blut  hervor. 
Bei  einem  Kaninchen  mit  einer  Carotis  von  1-9  Millimeter  Durchmesser 
flössen  in  der  gleichen  Zeit  bei  einem  mittleren  Blutdrucke  von 
120  Millimeter  Hg.  nur  2*08  Cubikcentimeter  aus.  Diese  Blutmengen 
stimmen  auch  nicht  annähernd  mit  denen  überein,  die  man  nach  dem 
Torricelli'schen  Theorem  berechnet,  falls  man  den  mittleren  Blutdruck 
und  den  Querschnitt  der  uneröflfneten  Arterie  der  Berechnung  zu 
Grunde  legt.  Es  hat  dies  darin  seinen  Grund,  dass  sich  das  Lumen  der 
Arterie  während  des  Ausfliessens  des  Blutes  sehr  stark  verengt.  Er- 
stens wird  die  Arterie  enger,  weil  der  die  Arterienwand  dehnende 
Blutdruck  in  Folge  des  schnellen  Ausfliessens  seine  Wirkung  verliert 
und  zweitens  weil  sich  durch  Nerveneinfluss  die  Arterie  activ  eonstra- 
hirt.  Aus  diesem  doppelten  Grunde  verengen  sich  die  Arterien  so 
stark,  dass  in  den  oben  angegebenen  Beispielen  der  Durchmesser  der 
Hundecarotis  von  3*4  Millimeter  auf  1*97  Millimeter  zurückging,  der 
Durchmesser  der  Kaninchencarotis  sich  von  1*9  Millimetar  auf  1*08  Milli- 
meter verkleinert^.  In  Folge  dieser  Contractilität  fliessen  aus  der  durch- 
schnittenen Arterie  nur  33  Procent  von  derjenigen  Blutmenge  aus, 
welche  ohne  dieselbe  ausströmen  würde. 

H.  bediente  sich  für  seine  Untersuchungen  eines  Apparates,  den 
Ref.,  auf  dessen  Veranlassung  die  Arbeit  ausgefiihrt  wurde,  angegeben 
hat.  Im  Wesentlichen  besteht  derselbe  aus  einem  kleinen  elektro- 
magnetischen Apparat  (Ausflussmesser),  der  den  frei  ausströmenden 
Blutstrahl  abwechselnd  in  die  eine  oder  andere  von  zwei  concentriseh 
angeordneten  Gläserreihen  leitet.  Die  Bewegungen  dieses  Elektromagneten 
werden  durch  eine  Uhr  regulirt.  Die  beiden  ringförmigen   Reihen  von 
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Gläsern  sind  unabhängig  voneinander  drehbar  und  werden  rhythmisch 
derart  bewegt,  dass  immer  diejenige  Beihe  still  steht,  die  das  sich 
füllende  Glas  enthält,  die  andere  aber  während  dieser  Zeit  einen 
Schritt  vorwärts  macht  und  dadurch  ein  leeres  Glas  an  die  Stelle  des 
eben  benutzten  Glases  bringt.  Auf  diese  Weise  können  72  Blut- 
portionen gesondert  und  aufs  genaueste  zeitlich  abgegrenzt  aufgefangen 
werden. 

Lässt  man  aus  einer  Vene  das  Blut  in  den  Apparat  fliessen, 
während  man  gleichzeitig  den  arteriellen  Blutdruck  bestimmt,  so  erhält 
man  auf  diese  Weise  Aufschlüsse  über  Veränderungen  des  peripheren 
Widerstandes  in  dem  Gebiet  dieser  Vene.  Nur  in  dem  Falle,  dass  sich 
die  ausfliessende  Blutmenge  in  demselben  Sinne  wie  der  mittlere 
Blutdruck  ändert,  gestattet  sie  keinen  Bückschluss.  Ist  aber  zum  Bei- 
spiel in  einer  Secunde  der  Abfluss  aus  der  Vene  gesteigert,  während 
der  mittlere  Blutdruck  constant  blieb  oder  an  Stärke  abnahm,  so  geht 
daraus  eine  Verminderung  der  peripheren  Widerstände  hervor. 

Auch  in  diesem  Sinne  hat  H.  Versuche  angestellt,  die  eine 
weitere  Fortführung  wünschenswerth  erscheinen  lassen. 

J.  Eich.  Ewald  (Strassburg). 
IT.  MOSSO.    Uaction  du  chaud  et  du  froid  sur  les  vaisseaux  sangutns 
(Arch.  ital.  de  Biologie  XIL  3,  p    346). 

Den  Einfluss  verschiedener  Temperaturen  auf  die  Gefässweite 
untersuchte  M.  am  Menschen  mittelst  des  Plethysmographen,  dessen 
den  Arm  enthaltender  Glasärmel  mit  Wasser  von  schnell  zu  wech- 
selnder Wärme  gefilllt  war.  Um  reflectorische  Erfolge  von  directen 
unterscheiden  zu  können,  wurden  die  Volumina  beider  Arme  gleich- 
zeitig verzeichnet,  während  nur  der  eine  den  betreffenden  Temperatur- 
einflüssen unterworfen  wurde. 

Das  wesentlichste  Ergebniss  dieser  Untersuchungen  ist,  dass  die 
Gefasserweiterung,  die  bei  höheren  (33  bis  36^  0.),  sowie  bei  nie- 
drigen Temperaturen  (4  bis  6®  C.)  auftritt  und  sich  durch  eine  oft 
beträchtliche  Volumzunahme  bemerklich  macht,  nicht  die  Folge  einer 
reflectorischen  oder  sonstigen  activen  Gefässerweiterung  ist,  sondern 
dass  sie  nur  durch  eine  bald  mehr,  bald  weniger  weitgehende  Para- 
lyse der  Gefassmuskulatur  zu  Stande  kommt.  Der  Hauptbeweis  dafür 
wird  dadurch  gegeben,  dass  man  von  der  Temperatur,  welche  Kälte- 
dilatation macht,  allmählich  zu  hohen  Wärmegraden  aufsteigen  kann, 
ohne  dass  das  Armvolumen  sich  auch  nur  vorübergehend  verändert. 
Die  gelähmten  Gefässe  sind  eben  reactionslos  und  gehen  aus  dem 
Znstande  der  Eältelähmung  direct  in   den   der  Wärmelähmung  über. 

Langendorff  (Königsberg). 
G.    Gagrlio.     Observation   touchant   Vexperience   de    Stannius    9ur   la 
ligature  du  sinus  veineux  du  coeur  (Arch.  ital.  de  Biologie  XTT,  3, 
p.  381). 

Die  Thatsache,  dass  ein  künstlich  durchströmtes  Froschherz  zu 
pulsiren  fortfährt,  wenn  ihm  die  Stannius 'sehe  Ligatur  zwischen 
Vorhof  und  Sinus  venosus  angelegt  wird,  erklärt  G.  durch  den  Druck- 
reiz, den  die  eingefüllte  Flüssigkeit  ausübt.  Wurde  das  Zuflussgefäss 
niedriger  gestellt,  so  hörten  die  Pulsationen  auf 

Langendorff  (Königsberg). 

Centralblatt  far  Physiologie.  50 


714  Centralblatt  für  Physiologie.  Nr.  25. 

Knoll.  Der  Blutdinick  in  der  Arteria  jmlmonalis  bei  Kaninchen  und 
seine  respiratorischen  Schwankungen  (Wiener  akad.  Sitzber.  XCVII, 
Abth.  m,  S.  207.  Mit  2  Tafeln). 

Zur  Bestimmung  der  Höbe  und  der  Schwankungen  des  Blut- 
druckes in  der  Art.  pulmonalis  waren  bisher  zwei  Methoden  in  Ge* 
brauch:  die  Verbindung  eines  Zweiges  der  Arterie  mit  einem  Manometer 
bei  eröflfnetem  Thorax  und  künstlicher  Eespiration  (Beutner  unter 
C.  Ludwig's  Leitung)  und  die  Verbindung  des  rechten  Ventrikels  mit 
einem  Manometer  mittelst  eines  durch  die  Vena  jugularis  ext.  seitr. 
in  das  Ostium  venosum  dextrum  geschobenen  Rohres  (Chauveau  und 
Faivre).  Aber  sowohl  diese  beiden  Methoden,  sowie  ein  „procede 
operatoire  nouveau"  von  L.  Fredericq,  über  welches  nur  eine  ganz 
kurze  Mittheilung  vorliegt,  setzten  eine  Menge  von  Eingriffen  voraus, 
welche  bei  Versuchen,  die  auf  die  Variation  des  Lungenkreislaufes 
abzielen,  keineswegs  bedeutungslos  sind.  Verf.  hat  deshalb  ein  Ver- 
fahren angewendet,  welches  zunächst  in  der  von  ihm  schon  vielfach 
zu  anderen  Zwecken  angeführten  Freilegung  des  Stammes  der  Art. 
pulmonalis  mit  Erhaltung  der  Pleurasäcke  besteht;  wird  sodann  eine 
seitenständige  Canüle  in  den  Stamm  der  Pulmonalarterie  gebracht,  „so 
konnte  der  Druck  in  derselben  ohne  Einschränkung  ihres  Stromgebietes 
und  ohne  Verlagerung  des  Herzens  am  spontan  athmenden  Thiere 
untersucht  werden''. 

Die  Ausführung  dieses  Verfahrens,  dessen  Einzelheiten  im  Ori- 
ginale einzusehen  sind,  bedingt  eine  Eröffnung  des  Mediastinums, 
dessen  Gebilde  sonach  dann  unter  Atmosphärendruck  stehen;  doch 
ändern  sich  hierdurch  die  Kreislaufverhältnisse  nicht  wesentlich;  die 
Eröffnung  des  Thorax  und  der  Perikardialhöhle  beeinflusst  weder  den 
Mitteldruck  in  der  Carotis,  noch  auch  die  respiratorischen  Druck- 
schwankungen und  ihre  Beziehungen  zu  den  Phasen  der  Athmung. 

L  Der  mittlere  Blutdruck.  Der  Blutdruck  in  der  ArL  puJmo- 
nalis  beim  Kaninchen  schwankt,  wie  dies  auch  die  Versuche  Beutner's 
am  selben  Thiere  und  Li  cht  he  im 's  am  Hunde  ergaben,  innerhalb 
sehr  weiten  Grenzen.  Das  Mittel  aus  des  Verf.'s  Versuchen,  12'2  MiUi- 
meter  Hg.  stimmt  merkwürdigerweise  mit  der  von  Beutner  gefundenen 
Mittelzahl,  12*87  Millimeter  Hg.  obwohl  das  Verhältniss  der  mittleren 
Pulmonalisdrucke  zu  den  mittleren  Oarotisdrucken  vom  Verf.  als  1 :  6*8. 
von  Beutner  als  1:4*2  gefunden  wurde.  Es  ist  dieser  Umstand  eine 
weitere  Instanz  für  die  von  Lichtheim  hervorgehobene  relatire 
Unabhängigkeit  des  Druckes  im  kleinen  von  jenem  im  grossen  Kreis- 
laufgebiete. 

n.  Die  respiratorischen  Druckschwankungen  in  der 
Arteria  pulmonalis.  Wird  bei  Vagusapnoö  Luft  aus  den  Lungen 
gesaugt,  so  sinkt  der  Druck  in  der  Art.  pulmonalis  und  in  der  Carotis 
ab.  Wird  unmittelbar  nach  dem  Aussaugen  die  Trachea  verschlossen, 
so  bleibt  der  Pulmonalisdruck  auf  dem  erreichten  Tiefstand,  während 
der  Carotisdruck  allmählich  wieder  ansteigt,  zumeist  aber  selbst  bei 
länger  dauerndem  Trachealverschlusse  seine  frühere  Höhe  nicht  wieder 
erreicht.  Nach  Aufhebung  des  Trachealverschlusses  steigt  der  Druck 
in  der  Pulmonalis  zur  früheren,  der  Carotisdruck  aber  in   der  Begel 
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auf  einen  wesentlich  höheren,  als  den  Stand  vor  dem  Aussaugen  an, 
auf  welch  letzteren  er  dann  jedoch  bald  wieder  absinkt. 

Werden  unter  gleichen  Verhältnissen  die  Lungen  aufgeblasen,  so 
steigt  der  Druck  in  der  Arteria  pulmonalis,  während  er  in  der  Carotis 
sinkt;  während  des  Tracheal verschlusses  bleibt  der  Druck  in  der  Pul- 
monalis hoch,  in  der  Carotis  tief,  Tällt  bei  Beseitigung  des  Verschlusses 
im  ersteren  Gefässe  rasch  wieder  auf  den  ursprünglichen  Stand  ab 
und  steigt  in  letzterem  Gefässe  auf  einen  in  der  Begel  weit  darüber 
liegenden  Stand  an,  worauf  mehr  oder  weniger  rascher  Abfall  zur 
Norm  erfolgt. 

Das  Sinken  des  Carotisdruckes  beim  Aufblasen  dürfte  theils  auf 
die  Erhöhung  der  Widerstände  für  den  Abfluss  des  Blutes  vom  rechten 
zum  linken  Herzen,  theils  aber,  wie  die  Abschwächung  der  Pulswellen 
auf  der  Druckcurve  der  Pulmonalis  ergibt,  auf  die  durch  die  Auf- 
blasung bedingte  Belastung  des  Herzens  und  der  grossen  Venenstämme 
zu  beziehen  sein.  Das  Steigen  des  Carotisdruckes  über  die  Norm  nach 
Beendigung  der  Aufblasung  ist  wohl  einerseits  auf  den  vermehrten 
Zufluss  von  Blut  zum  Herzen  von  den  während  der  Aufblasung  stark 
angefüllten  Venen  des  grossen  Kreislaufes,  andererseits  auf  eine  durch 
anämische  Vasoconstrictorenreizung  bedingte  Enge  der  Arterien  des 
grossen  Kreislaufes  zu  beziehen.  „Die  beim  Saugen  während  des  Ver- 
schlusses der  Trachea  zu  beobachtende  Erniedrigung,  wie  das  beim 
Oeflfnen  der  Luflröhre  auftretende  vorübergehende  Steigen  des  Druckes 
.  in  der  Carotis  auf  einen  abnorm  hohen  Stand"  betrachtet  Verf.j  „als 
F'olgeder  unter  dem  Einflüsse  des  stark  negativen  Druckes  entstehenden 
UeberfüUung  des  kleines  Kreislaufes  mit  Blut,  die  sich  beim  OeflFnen 
der  Trachea  rasch  ausgleicht". 

Ein-  oder  doppelseitige  Phrenicifsreizung  mit  dem  Inductions- 
strome  bei  Vagusapnoe  oder  auch  bei  spontaner  Athmung  hat  in  der 
Carotis  und  meist  auch  in  der  Pulmonalis  ein  Sinken  des  Druckes  zur  Folge. 

Alle  die  angeführten  Beobachtungen  aber  ergeben,  dass  sowohl 
im  ausgedehnten  als  im  collabirten  Zustande  der  Lunge  das  Sinken 
des  Lungenlufldruckes  den  Blutdruck  im  kleinen  Kreislaufe  erniedrigt, 
das  Steigen  ihn  erhöht. 

Dem  entsprechend  schmiegt  sich  auch  der  Blutdruck  in  der  Art. 
pulmonalis  bei  spontaner  Athmung  den  intrapulmonalen  Luftdruck- 
schwankungen im  Allgemeinen  genau  an,  wovon  nur  in  einigen  Fällen 
nach  doppelseitiger  Vagotomie  Abweichungen  zu  bemerken  waren; 
dagegen  treten  die  durch  die  Athembewegungen  bedingten  Druck- 
schwankungen in  den  Arterien  des  grossen  Kreislaufes  deutUch  „ver- 
zögert", d.  h.  später  als  die  zugehörigen  Athemdrucksch wankungen 
ein,  worauf  vor  eibiger  Zeit  schon  de  Jager  hingewiesen  hat. 

Sigm.  Fuchs  (Wien). 

Physiologie  der  Drüsen* 

J.  Horbaozewski.  Untersuchungen  über  die  Entstehung  der  Hrnm- 
säure  im  Säugethierorganismus  (Wiener  akad.  Sitzber.  XCVHI, 
Abth.  m,  S.  301;  Monatsh.  f.  Chem.  X,  S,  624) 
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1.  Ueber  den  Einfluss  des  acrylsauren  Natrons  auf  die 
Harnsäureausscheidung  beim  Menschen.  Im  Hinblicke  auf  die 
Constitution  der  Harnsäure,  welche  als  Abkömmling  der  Acrylsäure 
zu  betrachten  ist,  und  mit  Bücksicht  auf  die  Beobachtung,  dass  Glycerin 
(welches  leicht  in  Acrylsäure  übergeführt  werden  kann)  nach  inner- 
licher Darreichung  eine  Steigerung  der  Harnsäureausscheidung  herbei- 
fuhrt,  wurde  einem  annähernd  im  Stickstoffgleichgewiöht  befindlichen 
Manne  nach  sechstägiger  Yorperiode  an  drei  aufeinanderfolgenden 
Tagen  025,  1*0  und  20  Gramm  acrylsaures  Natron  einverleibt.  Das- 
selbe wurde  ohne  Störung  ertragen;  der  Harn  war  an  den  betreffenden 
Tagen  schwach  alkalisch.  Die  Menge  der  Harnsäure  war  nicht  ver- 
mehrt, sondern  absolut  und  relativ  zum  Harnstoff  vermindert,  was 
durch  die  Bildung  von  kohlensaurem  Natron  aus  dem  acrylsaurem  Salz 
bedingt  sein  dürfte. 

2.  Ueber  das  Verhalten  der  Harnsäureausscheidung  bei 
der  Lebercirrhose.  Bei  zwei  an  Cirrh.  hepat.  Leidenden,  welche 
gemischte  Kost  und  keine  Medicamente  aufnahmen,  wurden  mehrere 
Tage  hindurch  Harnsäure  und  Gesammtstickstoff  bestimmt,  ohne  das8 
eine  Verminderung  der  Harnsäure  beobachtet  wurde.  Ihre  relative' 
Menge  war  eher  etwas  vermehrt,  es  kann  also  „mit  grösster  Wahr- 
scheinlichkeit angenommen  werden,  dass  beim  Menschen  in 
der  Leber  die  Harnsäure  nicht  entsteht  und  dass  die  Leber- 
fun ction  mit  der  Harnsäure  überhaupt  nicht  zusammenhängt', 
während  bekanntlich  die  Ausscheidung  des  Harnstoffes,  der  sicher  in  der 
Leber  gebildet  wird,  bei  schweren  Lebererkrankungen  herabgesetzt  ist. 

3.  Ueber  die  Bildung  der  Harnsäure  aus  der  Milzpulpa 
und  Blut.  Mit  Bücksicht  auf  die  starke  Vermehrung  der  Harnsäure- 
ausscheidung, bei  Leukämie,  und  unter  der  Voraussetzung,  dass  die 
Leukocythen  sich  beim  Säugethier  auch  in  der  Norm  an  der  Harn- 
säurebildung betheiligen,  Hess  H.  Milzpulpa  und  Blut  von  Kälbern 
bei  Bluttemperatur  aufeinander  einwirken,  während  durch  mehrere 
Stunden  ein  langsamer  Luftstrom  durch  das  Gemisch  geleitet  wurde. 
Die  Ergebnisse  dieser  Versuche  sind  sehr  bemerkenswerthe.  Während 
in  frisch  untersuchten  Gontrolproben  höchstens  eben  wägbare  Sparen 
von  Harnsäure  enthalten  waren,  fand  H.  in  den  gleichgrossen 
Versuchsgemischen  erhebliche  Mengen  von  Harnsäure  neu 
gebildet.  So  ergab  ein  Versuch,  bei  dem  400  Gramm  Blut  mit 
100  Gramm  Milzpulpa  TVa  Stunden  bei  37  bis  40^  mit  Luft  behandelt 
wurden  und  dann  bei  gewöhnlicher  Temperatur  12  Stunden  lang  ruhig 
stehen  blieben,  1437  Milligramm  Harnsäure.  In  der  Milzpulpa  sind 
also  Vorstufen  der  Harnsäure  enthalten.  In  der  That  Hessen  sich 
durch  siedendes  Wasser  Auszüge  aus  der  Milzpulpa  bereiten,  die 
durch  die  Einwirkung  von  Blut  Harnsäure  lieferten.  Vor  Allem  mnss 
hier  an  die  Zersetzungsproducte  der  Nuclei'ne  (Xanthinkörper)  gedacht 
werden.  Es  ist  wohl  zweifellos,  dass  es  wirklich  die  lymphatischen 
Elemente  und  nicht  etwa  die  übrigen  Gewebstrümmer  aus  der  aus- 
gequetschten Milz  sind,  welche  hier  eine  Rolle  spielen. 

Im  Blut  ohne  Zusatz  von  Milz  findet  ebenfalls  eine  —  allerdings 
sehr  geringe  —  Harnsäurebildung  statt,  wozu  die  Vorstufen  in  den 
weissen  Blutkörperchen  offenbar  das  Material  liefern. 
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Die  Bolle  des  Blutes  bei  den  Versuchen  war  eine  sehr  wesent- 
liche: mit  Iprocentiger  Kochsalzlösung  lieferte  die  Pulpa  nur  wenig 
Harnsäure. 

Betreffs  der  Temperatur  ergab  sich,  dass  bei  15  bis  20<^  C. 
viel  weniger  Harnsäure  gebildet  wird,  als  bei  37  bis  40^  C.  Bei  An- 
wendung von  frischem  arteriellen  Blut  entstand  auch  ohne  Durch- 
lüftung fast  ebensoviel  Harnsäure,  als  wenn  Luft  dnrchgeleitet  wurde. 
Der  im  Blute  schon  enthaltene  Sauerstoff  war  ftlr  den  Vorgang  aus- 
reichend; wurde  er  grösstentheils  vor  dem  Versuch  ausgepumpt,  so 
sank  die  Menge  der  gebildeten  Harnsäure  auf  ein  Geringes.  Die  Gegen- 
wart des  Sauerstoffs  ist  also  unerlässlich. 

1  bis  4  pro  mille  Chinin,  benzoesaures  oder  salicylsaures  Natrium 
beeinträchtigen  den  Process  nicht. 

Wird  vor  dem  Versuche  die  Pulpa  auf  100®  erhitzt,  so  sinkt 
die  Harnsäurebildung  wesentlich.  Es  ist  wohl  nicht  anzunehmen,  dass 
bei  dieser  Temperatur  die  Vorstufen  der  Harnsäure  zerstört  werden, 
da  ja  auch  das  heiss  bereitete  wässerige  Extract  mit  Blut  Harnsäure 
liefert.  Wahrscheinlich  findet  während  des  Versuches  in  der  über- 
lebenden, nicht  erhitzten  Pulpa  eine  fortwährende  Neubildung  dieser 
Vorstufen  statt. 

Gelegentlich  machte  H.  die  hier  nebenbei  mitgetheilte  Beob- 
achtung, dass  im  faulenden  Blut  zugesetzte  Harnsäure  rasch  ver- 
schwindet. 

Um  die  Ergebnisse  seiner  Versuche  auch  auf  den  Menschen 
ausdehnen  zu  können,  machte  H.  mit  Aderlassblut  von  einem  Gesunden 
und  mit  der  Milz  eines  an  Schwindsucht  Gestorbenen  einen  Versuch, 
der  positiv  ausfiel,  wenn  auch  die  Menge  der  gefundenen  Harnsäure 
nur  gering  war;  es  ist  dies  offenbar  dem  Umstände  zuzuschreiben, 
dass  die  Milz  nicht  frisch  war. 

Die  Vermehrung  der  Harnsäurebildung  bei  der  linealen  Leukämie 
ist  nach  H.  auf  die  grosse  Menge  der  im  Blute  kreisenden  lympha- 
tischen Elemente  zurückzuführen;  ein  Theil  der  Harnsäure,  der  jeden- 
falls aber  nur  klein  ist,  kann  in  der  Milz  selbst  schon  gebildet  werden. 
Verf.  zieht  diese  Verhältnisse  zur  Erklärung  der  normalen  Harnsäure- 
bildung heran,  indem  er  auf  den  Parallelismus  hinweist,  welcher 
zwischen  der  Verdauungsleukocythose  (nach  Hofmeister  und  Pohl) 
und  der  sofort  nach  der  Nahrungsaufnahme  sich  einstellenden  Ver- 
mehrung der  Harnsäureausscheidung  besteht.  Auch  an  andere  Beob- 
achtungen ist  hier  zu  erinnern,  z.  B.  Kinder,  deren  Blut  reicher  an 
Leukocythen  ist,  als  das  Erwachsener,  sondern  relativ  mehr  Harnsäure 
ab;  umgekehrt  ist  es  bei  Frauen  im  Vergleich  mit  Männern.  Verf. 
verspricht  weitere  Mittheilungen  über  den  Gegenstand. 

J.  Mauthner  (Wien). 

Severin  JoUn.  Ueber  die  Einwirkung  neutrcdei'  säurebilde  nder  Stoffe 
auf  die  Alkaliausscheidung  der  Fleischfresser.  (Skand.  Arch.  f. 
Physiol.  L  6.  442. 

In  ähnlicher  Weise  wie  Salkowski  für  den  Pflanzenfresser 
(Kaninchen)  festgestellt  hat,  dass  eine  Substanz,  (Taurin),  welche  im 
Organismus  unter  Bildung  einer  Säure  (Schwefelsäure)  oxydird  wird, 
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den  Tod  durch  AlkalientziehuDg  herbeiführt,  untersucht  J.,  ob  der 
Fleischfresser  sich  nicht  nur  wie  in  den  Versuchen  von  Walten 
gegen  die  von  aussen  eingeführten,  sondern  auch  gegen  die  im  Orga- 
nismus entstehenden  Säuren  dadurch  zu  schützen  vermag,  dass  er  die- 
selben durch  Ammoniak  neutralisirt. 

Hunde,  welche  sich  im  StickstoflFgleichgewicht  befinden,  werden 
mit  Benzoesäureanhydrid  und  Benzylalkohol  gefüttert.  Im  Harn  und 
Eoth  wird  der  Stickstoff,  ferner  Ammoniak,  Kalium  und  Natrium 
bestimmt.  In  allen  Fällen  steigt  die  Ammoniakausscheidung  im  Harn 
unter  dem  Einfluss  der  beiden  erwähnten  Substanzen,  welche  sicher 
zum  grössten  Theil  im  Organismus  in  Hippursäure  übergehen.  Die 
Versuche  scheinen  noch  anzudeuten,  dass  ähnlich  wie  in  den  Beob- 
achtungen von  Gäthgens,  bei  grosser  Säuremenge  das  verfllgbare 
Ammoniak  im  Organismus  nicht  zurj  Neutralisation  ausreicht,  der 
Körper  vielmehr  auch  geringe  Mengen  fixer  Alkalien  abgibt.  Der  Or- 
ganismus des  Fleischfressers  verhält  sich  also  gegen  neutrale  Mittel, 
die  im  Körper  in  Säuren  übergehen  und  als  solche  abgeschieden  werden, 
ebenso  wie  gegen  derart  eingeführte  Säuren. 

S.  Böhmann  (Breslau). 

R.  Gk)ttll6b.  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Eisenausscheidung  durch  den 
Hafm  (Arch.  f.  exp.  Pathol.  XXVI,  3/4,  S.  139). 

Die  vorliegenden  Versuche  wurden  zur  Controle  der  Angaben 
Hamburger's  im  Laboratorium  von  E.  Ludwig  ausgeführt.  Die  Eisen- 
bestimmung  im  Harn  geschah  nach  einer  neuen  Methode:  die  Asche 
wird  in  Salzsäure  gelöst,  mit  einigen  Tropfen  einer  Iprocentigen 
Chlorzinklösung  versetzt  und  unter  Vermeidung  eines  zu  grossen  Ueber- 
schusses  mit  Ferrocyankalium  ausgefallt.  Die  geringe  Menge  des  zu  viel 
hinzugefügten  Ferrocankalium  wird  durch  nochmaligen  Zusatz  einiger 
Tropfen  Chlorzink  niedergeschlagen.  Der  Niederschlag  wird  filtrirt. 
mit  saurem  Wasser  gewaschen  und  mit  2procentiger  heisser  Kali- 
lauge zerlegt.  Das  so  erhaltene,  durch  Auswaschen  vollkommen 
von  Ferrocyankalium  befreite  Eisen-  und  Zinkhydrat  wird  in  Salz- 
säure gelöst  und  durch  Fällen  mit  Ammoniak  das  Eisen  vom  Zink 
getrennt.  Durch  mehrmaliges  Lösen  und  Wiederfallen  lässt  sich  das 
Eisen  vollkommen  zinkfrei  erhalten.  Es  wird  getrocknet  und  gewogen. 
Die  Eisenausscheidung  im  Harn  des  normalen  Menschen  betrug  im 
Mittel  aus  je  drei  Beobachtungen  an  fünf  Versuchspersonen  2*59  Milli- 
gramm fQr  den  Tag. 

Eiseneinffabe,  als  Ferrum  citricum,  Ferr.  .carbon.  saceh.,  Pillnlae 
Blandii,  bewirkte  vorübergehend  eine  Abnahme  des  Eisens  im  Harn, 
welche  sich  bisher  nicht  erklären  lässt.  Dann  stieg  die  Eisenmenge 
wieder  bis  zur  Norm,  aber  nie  höher.  F.  Böhmann  (Breslau\ 

F.  Klemperer.  Ueber  Veränderung  der  Nieren  bei  Suhlimatoergiflung 
Von  d.  Berl.  med.  Facultät  gekrönte  Preisarbeit.  Virchow's  Arch. 
^11]  Vm,  3,  S.  445). 

Die  bisher  in  der  Literatur  veröffentlichten  Fälle  von  Sublimat- 
vergiflung  des  Menschen  (26)  und  die  bisher  erschienenen  experimen- 
tellen Arbeiten  über  diesen  Gegenstand  an  Thieren  werden  besprochen 
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und  kritisch  beleuchtet,  und  zwar  letztere  ausführlicher  als  erstere. 
In  der  zweiten  Hälfte  der  Arbeit  berichtet  Verf.  über  seine  eigenen 
Untersuchungen,  welche  fast  sämmtlich  an  Kaninchen  angestellt  wurden. 
Das  Sublimat  wurde  stets  in  wässriger  Lösung  subcutan  injicirt.  Die 
verschiedenen  Vergiftungsformen  (acute,  subacute,  chronische)  wurden 
durch  Variirung  der  verabfolgten  Dosis  oder  der  Zeit,  welche  ihr  auf 
den  Organismus  einzuwirken  gelassen  wurde,  hervorgebracht.  In  den 
acutesten  Vergiftungsfällen  fand  sich  nur  starke  Hyperämie  in  den 
Nieren,  in  denen,  welche  erst  nach  einigen  Stunden  (5  bis  10)  tödt- 
lich  endeten,  kam  es  zur  Blutung  des  Nierenparenchyms  und  beginnen- 
der Trübung  der  Epithelien.  Bei  längerer  Dauer  der  Vergiftung  wird 
die  parenchymatöse  Entzündung  immer  deutUcher.  Dieselbe  betrifft 
am  stärksten  die  Tubuli  contorti  und  führt  dort  schnell  zu  einer 
sich  bezirksweise  ausbreitenden  Zellnekrose.  Die  Tubuli  recti  ent- 
halten meist  Oylinder.  In  etwa  der  Hälfte  der  Fälle  kommt  es  zu 
einer  Kalkablagerung,  welche  in  den  Cylindern  der  gestreckten 
Ganälchen  beginnt  und  später  auf  die  nekrotischen  Herde  der  Tubuli 
contorti  übergreift.  In  der  Regel  findet  sich  eine  Glomerulonephritis 
angedeutet.  Bei  chronischen  Vergiftungen  prägt  sich  die  parenchymatöse 
Entzündung  weniger  aus,  die  Verkalkungen  fehlen,  die  interstitielle 
Entzündung  ist  stärker  entwickelt. 

Bei  Hunden  findet  sich  ebenfalls  eine  parenchymatöse  Nephritis, 
welche  aber  nicht  zur  Nekrose,  sondern  zur  fettigen  Metamorphose 
führt.  Kalkablagerungen  finden  sich  nur  vereinzelt. 

Zwischen  Darm-  und  Nierenerkrankung  besteht  insofern  ein 
Wechselverhältniss,  als,  wenn  jene  wenig  auffällt,  diese  stark  entwickelt 
zu  sein  pflegt.  Andererseits  aber  gehen  mit  heftigen  Veränderungen 
des  Darmes  auch  solche  der  Nieren  einher.  —  Verf.  Hess  es  sich 
besonders  angelegen  sein,  den  Ursachen  der  Kalkablagerungen 
nachzuforschen.  Quantitative  Kalkanalysen  von  Harn  und  Blut  bewiesen, 
dass  die  täglich  mit  dem  Urin  ausgeschiedene  Menge  an  Kalksalzen, 
wie  der  Gehalt  des  Blutes  daran  abnimmt,  wenn  sich  in  den  Nieren 
Ca-Niederschläge  bilden.  Es  kann  sich  also  nicht,  wie  Prevost  behauptet 
hat,  der  Stoffwechsel  der  Knochen  bei  Sublimatvergiftung  steigern,  da 
dann  die  Kalkzufuhr  zu  den  Nieren  wachsen,  das  Blut  kalkreicher 
werden  müsste.  In  einem  Fall  erhielt  Verf.  auch  bei  der  Analyse  dieses 
Besultat,  während  die  absolute  Menge  des  Tagesurins  an  Kalksalzen 
niedriger  gefunden  wurde.  Bei  der  Section  stellte  sich  aber  heraus, 
dass  es  in  den  Nieren  zu  keiner  Kalkanhäüfung  gekommen  war.  Die 
bei  jeder  Quecksilbervergiftung  mehr  oder  weniger  ausgeprägte  Anurie 
ist  also  allein  als  die  erste  Ursache  anzusehen,  weshalb  sich  im 
Organismus  die  Kalksalze  ansammeln.  Der  Ort,  wo  die  Anhäufung 
geschieht,  ist  aus  noch  unbekannten  Gründen  bald  die  Niere,  bald 
das  Blut.  Der  eigenartige  Zustand  der  Niere,  welcher  hier  in  Betracht 
kommt,  muss  in  einer  gesteigerten  Durchgängigkeit  der  Epithelien  flir 
Kalksalze  bestehen,  denn  wenn,  wie  einige  Autoren  meinen,  die  An- 
ziehungskraft der  Epithelien  für  die  Salze  vermehrt  wäre,  so  dürften 
sich  diese  nicht  zuerst  innerhalb  der  Canäle,  sondern  in  Epithelien 
selbst  (wahre  Verkalkung)  zeigen.  Wie  schon  Kaufmann  erkannt,  findet 
der  Verkalkungsprocess  seine  Analogie  in  Nieren,    welche  wenigstens 
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zwei  Stunden  einer  Anämie  (Sitten)  ausgesetzt  waren.  Doch  liessen 
sich  die  von  demselben  Autor  beschriebenen  Gapillarthrombosen  nicht 
nachweisen. 

Für  den  Menschen  gilt  im  Wesentlichen  dasselbe,  wie  für  das 
Kaninehen.  —  Es  verdient  besonders  hervorgehoben  zu  werden,  dass 
die  Nierenveräuderungen  nicht  charakteristisch  genug  sind,  um  aus 
ihnen  allein  die  Diagnose  auf  Quecksilbervergiftung  sicher  stellen  zu 
können. 

Ein  Nachtrag  bildet  die  Antwort  auf  die  im  vorigen  Bande  des- 
selben Archivs  erschienene  Arbeit  Kaufmanns.  Im  Wesentlichen 
herrscht  Uebereinstimmung,  in  den  differirenden  Punkten  hält  K.  seine 
frühere  Ansicht  aufrecht.  Levy  (Berlin j. 

Q.  Fano  e  L.   Zanda.    Contributo   alla  fisiohgia  del  corpo    tiroide 
(Arch.  per  le  Science  Med.  XIII,  17,  p.  265). 

F.  und  Z.  haben  es  unternommen,  durch  zahlreiche  Versuche 
am  Hunde  die  Giliigkeit  der  Annahme  von  Munk  und  Drobnik  zu 
prüfen,  dass  die  Entfernung  der  Schilddrüse  an  sich  ein  völlig  gleich- 
giltiges  Ereigniss  sei,  die  bekannten  Folgen  der  Exstirpation :  Schwäche. 
Appetitraangel,  Erbrechen,  fibrilläre  Muskelzuckungen,  umfängliche 
Krampfanfälle,  die  physischen  Veränderungen,  die  starke  Abmagerung 
und  der  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  eintretende  Tod  (Cachexia  strumi- 
priva),  nur  eine  Folge  der  von  der  Verletzung  ausgehenden  Entzün- 
dungsvorgänge sei,  welche  insbesondere  längs  der  Nervenbahnen  sich 
weiterverbreite.  F.  und  Z.  kamen  aber  zu  ganz  abweichenden  Resul- 
taten. Wenn  sie  wie  Munk  und  Drobnik  unter  antiseptischen  Cau- 
telen  beide  Schilddrüsenhälflen  mit  zwei  Ligaturen  aus  der  Circulation 
ausschalteten,  ohne  sie  zu  entfernen  und  die  Heilung  durch  Prima 
intentio  ablief,  so  trat  doch  in  6  von  7  Fällen  der  Tod  ein,  bei  allen  7 
aber  war  die  Kachexie  eingetreten.  Gerade  ein  vorher  durch  wieder- 
holte Blutentziehungen,  580  Kubikcentimeter  in  30  Tagen,  tief  anämisch 
gemachter  Hund  hatte  die  Folgen  der  Exstirpation  überlebt  während 
nach  M.  die  Kachexie  als  Folge  der  Operation  tödten  soll.  F.  und  Z. 
änderten  dann  den  Versuch  derart  ab,  dass  sie  einen  Lappen  exstir- 
pirten,  den  zweiten  nach  vorne  oder  aussen  zwischen  die  Haut,  und 
die  Muskel  des  Halses  fixirten,  wobei  sie  ähnliche  Verletzungen  setzen 
mussten  wie  bei  der  Ligatur;  in  einigen  Fällen  wurden  beide  Lappen 
vor  der  Muskelschicht  fixirt.  Unter  12  so  verschiedenartig  operirten 
Hunden  bekam  keiner  Kachexie  und  starb  keiner,  obwohl  e&  bei 
einigen  zur  Eiterung  gekommen,  ja  in  einigen  Fällen  künstlich  durch 
Infection  Eiterung  angeregt  worden  war.  Nur  ein  Hund  zeigte  in  den 
nächsten  48  Stunden  nach  der  Operation  einzelne  flüchtige  Zuckungen  *) 
Wurde  dann  einen  Monat  später  oder  darüber  nach  vollendeter  Heilung 
der  vor  der  Muskelschicht  fixirte  einzig  übrig  gebliebene  -  Lappen 
exstirpirt.  so  trat  nach  wenigen  Tagen,  in  einem  Falle  nach  24  Stunden, 
die  Kachexie  und  bald  danach  der  Tod  ein,  auch  wenn  die  Wunde 
ohne  Eiterung  verheilt  war. 


*)  Bei   diesem   Tbiere   waren   einen   Monat   früher   beide    Carotiden  ligairt 
und  die  Sobilddrüse  mit  dem  Vagns  verwachsen. 
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Bei  zwei  ThiereD,  bei  denen  nach  absichtlicher  Infection  der 
Wunde  ohne  Exstirpation  ausgebreitete  Eiterung  am  Halse  eingetreten 
war,  zeigte  sich  keine  Cachexia  strumipriva,  eines  «starb  an  dazugetre- 
tener  Pleuritis. 

Schon  Munk  hatte  beobachtet,  dass  mittelst  Durchschneidung 
des  Bückenmarks  das  Auftreten  der  Krämpfe  an  den  Hinterbeinen 
nicht  verhütet  werden  könne.  F.  und  Z.  fanden,  dass  nach  Durch- 
schneidung am  untersten  Dorsalwirbel  oder  ersten  Lendenwirbel  die 
typischen  fibrillären  Gontractionen,  die  Krämpfe  und  epileptiformen 
Zuckungen  gerade  am  Hinterbein  allein,  zuerst  oder  intensiver  auftreten 
können.  Munk  hatte  die  am  Hinterbeine  trotzdem  auftretenden  Krampf- 
erscheinungen von  Störungen  der  Bespiration  und  der  Girculation  ab- 
hängig gehalten.  Ewald  hat  aber  schon  constatirt,  dass  die  Bespi- 
ration und  die  Girculation  nicht  immer  bei  der  Gachexia  strumipriva 
so  auffallig  gestört  sind,  um  daraus  die  Kachexie  zu  erklären.  Drobnik 
fand  einmal  Pulsverlangsamung,  F.  und  Z.  in  zwei  Fällen  Puls- 
beschleunigung von  100  bis  110  auf  135  bis  150,  von  108  bis  110 
auf  130  bis  150;  F.  und  Z.  fanden  auch  die  Bespiration  bald  unver- 
ändert, bald  beschleunigt,  bald  verlangsamt,  in  anderen  Fällen  fanden 
sie  wie  Golzi  periodische  Athmungen. 

Schiff  hatte  die  viel  angefochtene  Behauptung  aufgestellt,  dass 
die  Transplantation  der  Tyreoidea  eines  anderen  Hundes  ins  Abdomen 
eines  Hundes  denselben  immun  mache.  D.  und  Z.  führten  wie  Seh.  diese 
Operation  aus,  fanden  nach  Eistirpation  der  Tyreoidea  am  Halse  das 
Thier  unverändert;  nachdem  sie  aber  einen  Monat  später  die  Milz 
exstirpirt  hatten,  trat,  wie  in  den  Versuchen  Schiffs,  die  Kachexie 
ein,  von  der  sich  aber  das  Thier  langsam  erholte.  Drei  Monate  später 
werden  nach  Blutentziehung  zuerst  physiologische  Kochsalzlösung,  und 
nach  neuem  Aderlass  defibrinirtes  Blut  eines,  an  gleicher  schwerer 
Gachexia  strumipriva  leidenden  Hundes  injicirt,  worauf  nur  vorüber- 
gehende Mattigkeit  folgte.  Umgekehrt  aber  erzeugte  die  Einspritzung 
von  Blut  eines  gesunden  Hundes  eine  auffallige,  allerdings  nur  vor- 
übergehende Besserung  eines  kachektischen,  wie  wiederholte  Versuche 
ergaben,  nachdem  vorher  eine  entsprechende  Blutentziehung  am  kachec- 
tischen  Hunde  vorangegangen  war. 

Um  zu  entscheiden,  ob  nach  der  Annahme  von  Albertoni  und 
Tjizzoni  die  rothen  Blutkörperchen  bei  der  Kachexie  eine  verminderte 
Aufnahmsfähigkeit  f&r  Sauerstoff  besitzen,  oder  ob  vielleicht  eine  für 
das  Nervensystem  toxische  Substanz  die  Symptome  eher  erklärt, 
wurden  kachektischen  Hunden  schwere  Blutentziehungen  gemacht  und 
dafür  physiologische  Kochsalzlösung  injicirt,  was  eine  aufläUige  Bes- 
serung des  Zustandes  hervorruft,  somit  nur  als  Entfernung  einer 
toxischen  Substanz  gedeutet  werden  kann.  Umgekehrt  bewirkte  eine 
nach  KunkeTs  Methode  deutlich  nachweisbare  starke  Verminderung 
der  Sauerstoffaufnahme  an  den  Blutköi-perchen  durch  Kohlenoxydver- 
giftung  niemals  Erscheinungen  der  besprochenen  Kachexie. 

F.  und  Z.  bestätigen  die  bekannte  Thatsache,  dass  die  Grösse 
des  Zeitabschnitts  zwischen  den  Exstirpationen  je  eines  Lappens  der 
Tyreoidea  ohne  Einfluss  auf  die  Erscheinungen  ist.  Sie  fanden  an  dem 
zweitoperirten  Lappen  nie  makroskopisch  oder  mikroskopisch  eine  Ver- 
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änderung.  Dagegen  fanden  sie  degenerative  Processe  am  Nervensystem, 
über  die  ausführlicher  berichtet  werden  soll. 

ß.  V.  Pfungen  (Wien). 

H.  Gtorodeoki.  lieber  den  Einfluss  des  experimentell  in  den  Körper 
eingeführten  Hämoglobins  auf  Secretion  und  Zusammensetzung  der 
Galle  (Inaug.-  Diss.,  Dorpot,  1889). 

G.  fahrte  seine  Untersuchungen  an  einem  Hunde,  dem  eine 
Gallenfistel  angelegt  worden  war,  aus.  Den  Gallenfarbstoff  bestimmte  er 
mittelst  der  quantitativen  Spectralanalyse  nach  Vi  erordt  die  gallensaaren 
Salze  nach  der  Vorschrift  von  Hoppe-Seyler.  Um  den  Einfluss  des 
Blutfarbstoffs  auf  die  Secretion  und  Zusammensetzung  der  Galle  zu 
prüfen,  bereitete  G.  sich  aus  Pferdeblut  reines  Hämoglobin,  das  in 
schwach  alkalisch  gemachter,  0*6procentiger  Kochsalzlösung  gelöst  und 
dann  dem  Versuchsthiere  einverleibt  wurde. 

In  zwei  Versuchen  war  die  Application  eine  subcutane  (015 
respective  0*24  Gramm  trockenes  Hämoglobin  pro  Kilogramm  Körper- 
gewicht), in  einem  dritten  Versuche  wurde  die  Blutfarbstofflösung  in  die 
Bauchhöhle  injicirt  (0*24  Gramm  Hämoglobin  pro  Kilogramm). 

Es  hatte  sich  nun  herausgestellt,  dass  die  Hämoglobinlösungen 
sowohl  vom  subcutanen  Gewebe,  wie  auch  vom  Peritoneum  aus  rasch 
resorbirt  werden,  um  in  kürzerer  oder  längerer  Zeit  ihre  Wirkung  auf 
die  Gallensecretion  zu  entfalten,  welche  hauptsächlich  in  einer  beträcht- 
lichen Erhöhung  der  Gallenfarbstoffausscheidung  (bis  60  Procent), 
die  längere  Zeit,  mindestens  20  Stunden,  andauert,  besteht.  Im  Ver- 
lauf der  Hämoglobinwirkung  tritt  ferner  ein  Stadium  auf,  wo  die 
Galle  stets  dickflüssig,  zähe  und  farbstoffreich  ist,  gleichzeitig  aber  eine 
Verminderung  der  Gallenmenge  zu  Tage  tritt.  Der  Eintritt  und  die 
Dauer  dieses  Stadiums  ist  verschieden  und  scheint  von  den  Eesorp- 
tionsverhältnissen  abzuhängen. 

Was  die  gallensauren  Salze  anbelangt,  so  glaubt  Z.  annehmen 
zu  müssen,  dass  die  Gallensäureproduction  weder  von  der  Menge  der 
secernirten  Galle,  noch  von  der  des  darin  enthaltenen  Farbstoffes  ab- 
hängig sei. 

Die  Untersuchungen  sind  unter  Leitung  des  Doc.  Dr.  E.  Stadelmann 
ausgeführt. 

Krüger  (Dorpat). 

StlUing.  lieber  die  compensatoriscke  Hypertrophie  der  Nebennieren, 
(Virchow's  Arch.  (11)  VHI,  3,  S.  569). 

Die  Arbeit  knüpft  an  eine  schon  früher  gemachte  kurze  Mittheilong 
an,  dass  nach  Exstirpation  einer  Nebenniere  die  andere  hypertrophirt 
(S.  Note  sur  l'hypertrophie  compensatrice  des  capsules  surrenales. 
Revue  de  Medecine.  Juni  1888).  Die  Thatsache  ist  unter  Anderem  besonders 
deswegen  von  Wichtigkeit,  weil  sie  den  vielfach  geäusserten  Zweifeln 
den  Grund  entzieht,  dass  die  Nebennieren  auch  nach  dem  embryonalen 
Leben  functioniren.  Die  Wiederholung  der  Versuche,  jene  zu  beweisen, 
können  daher  nicht  als  überflüssig  bezeichnet  werden.  Es  wurde  jedesmal 
bei  der  Operation  die  linke  Nebenniere  mit  dem  Messer  entfernt  oder 
durch  Ligatur  der  Gefässe  eine  Atrophie  herbeigeführt.  Das  Thier  wurde 
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womöglich  erstnach  einem  Jahre  getödtet',  dann  secirtunddie  rechte  Neben- 
niere gewogen  und  gemessen.  Während  des  Lebens  wurde  monatlich  das 
Körpergewicht  bestimmt.  Die  Maasse  wurden  mit  den  an  gesunden  Thieren 
ermittelten  und  gelegentlich  mit  denen  eines  Thieres  vom  selben  Wurfe, 
welches  unter  denselben  Bedingungen  auferzogen  war  und  dasselbe 
Körpergewicht  erreicht  hatte,  verglichen. 

In  drei  beschriebenen  Versuchen  (von  17)  betrug  der  Zuwachs 
an  Nebennierensubstanz  0*17,  0*26  und  0*28  Gramm,  dabei  ist  das 
mittlere  Gewicht  der  Nebenniere  für  1000  Gramm  Körpergewicht 
mit  O'IO  Gramm  berechnet. 

Die  Experimente  gelingen  nur  an  noch  nicht  ausgewachsenen 
Thieren,  wie  auch  das  physiologische  Wachsthum  der  Nebennieren 
nur  an  ihnen  statt  hat. 

Eine  sehr  deutliche  Hypertrophie  entwickelt  sich  auch,  wenn 
man  bei  der  Exstirpation  einer  Nebenniere  absichtlich  oder  unabsichtlich 
einen  kleinen  Stumpf  stehen  lässt.  Andererseits  entstehen  nach  voll- 
ständiger Entfernung  des  Organes  oft  accessorische  Nebennieren  auf 
der  Vena  cava  oder  in  der  Nähe  der  Niere.  Die  beiden  letzten  Phänomene 
beweisen  ebenso  wie  die  compensatorische  Hypertrophie  eine  auch 
postembryonal  andauernde  Function  unseres  Organes. 

Max  Levy  (Berlin). 

Physiologie  der  Verdauung  und  der  Ernährung. 

ViotOP  Willem.  Note  sur  Veoeistence  d\m  gesier  et  sur  sa  structure 
dans  la  famille  des  Scolopendrides  (Bull,  de  l'acad.  Roy.  d.  sciences 
de  Belgique  XVHI,  12,  S.  532). 

Verf.  constatirt  bei  verschiedenen  Formen  von  Scolopendriden 
einen  bisher  nur  bei  Insecten  bekannt  gewordenen  sogenannten  Kau- 
magen (gesier),  der  als  ein  zwischen  Vorder-  und  Mitteldarm  gelegener 
Abschnitt  des  Darmrohres  erscheint  und  innen  eine  Auskleidung  von 
chitinösen  Häkchen  besitzt.  Aus  der  Eichtung  der  Chitinhäkchen  nach 
vorn,  sowie  im  Anschluss  an  Versuche  von  Plateau  und  Forel  kommt 
Verf.  zu  der  Ansicht,  dass  der  sogenannte  Kaumagen  nicht  zur  Zer- 
kleinerung der  Nahrung  dient,  sondern  vielmehr  den  Zweck  hat,  eine 
zu  schnelle  Passage  der  Nahrungsmassen  durch  den  Darmtractus  zu 
verhindern,  indem  er  als  Klappenapparat  einen  Verschluss  herbeiführt. 

Verworn  (Jena). 

G.  Viola  ed  E.  Qaspardl.  SuW  autodigestione  dello  «fomacÄo  (Eicerche. 
Atti  e  rendic.  della  Accad.  Med.  chim.  di  Perugia,  I.  4,  p.  140; 
Arch.  Ital.  de  Biol.  XH,  3,  p.  7). 

Zur  Erklärung  der  Thatsache,  dass  die  Magenwände  nicht  mit- 
verdaut werden,  war  von  Pavy  und  von  Virchow  die  Neutralisation 
der  in  die  Wände  sich  imbibirenden  Verdauungssäfte  und  ihres  Salz- 
säuregehalts durch  das  alkalische  Blut  hervorgehoben  worden.  Die 
frühere  Erklärung  durch  die  Lebeni>kraft  der  Gewebe  war  durch  Claude 
Bernard's  Experimente,  Einbringen  eines  Hinterbeines  eines  lebenden 
Frosches  oder  eines  Kaninchenohres  in  den  Magen  eines  Fistelhandes, 
erschüttert  worden,  da  beide  Organe  verdaut  wurden.  Claude  Bernard 
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hatte  vom  Epithel  der  Magenschleimhaut  und  seiner  raschen  Bepro- 
duction  die  Inemnität  der  Magenwand  zugemuthet,  so  auch  später 
Lusanna.  C.  Bernard  glaubte  weiter  auch  dem  in  ziemlich  dicker 
Schicht  die  Schleimhaut  deckenden  Schleim  einen  Schutz  der  Wand 
zumuthen  zu  müssen,  eine  Erklärung,  die  Harley  allein  für  stichhältig 
ansah,  ähnlich  wie  Schiff.  Pavy  hielt  Bernard's  Versuche  nicht 
geeignet,  seine  Annahme  zu  bekämpfen,  da  eben  Kaltbluter  sich  anders 
verhalten  können.  Unterbrechung  der  Blutcirculatiou  in  der  Magen- 
wand bewirkte  ausnahmslos  Selbstverdauung  derselben,  es  hatte  somit 
die  Neutralisation  gemangelt.  Gaglio  hatte  die  Hypothese  aus- 
gesprochen, dass  die  reiche  Blut-  und  Lymphcirculation  der  Magen- 
schleimhaut im  Wesentlichen  darin  wirksam  sei,  die  der  Verdauung 
vorangehende  und  sie  bedingende  Quellung  der  Gewebe  zu  verhindern. 
Sehrwald  glaubt  die  These  Pavy's  dahin  erweitern  zu  müssen,  dass 
neben  der  Neutralisation  auch  die  Ernährung  der  Gewebe  sie  in  ihrer 
Lebenskraft  erhalten  müsse  (eine  Annahme,  die  auch  Riegel  machte, 
als  Edinger  mit  Alizarinnatrium  die  Magenschleimsäure  reagirend 
fand,  die  aber  V.  und  G.  nicht  zugeben  wollen.  Bef.).  V.  und  G. 
machten  nun  im  Laboratorium  von  Prof.  Pisenti  an  Hunden  das 
Experiment,  die  Milz  mit  ihrem  Gefässstiel  in  eine  Magenfistel  des 
Hundes  einzuführen.  Hier  war  kein  Epithel  und  keine  Schleimschicht 
als  Schutz  vorhanden,  und  dennoch  fand  sich  die  Milz,  wenn  ihr  Kreis- 
lauf ungestört  blieb,  auch  nach  40  und  64  Stunden  in  den  zahlreichen 
Experimenten  (von  denen  13  ausführlich  mitgetheilt  werden),  intact, 
wenn  aber  die  Gefässe  liguirt  waren,  schon  nach  8  Stunden  bis  auf 
eine  breiige  Masse  verdaut.  Die  nach  Etablirung  einer  Magenfistel 
höchstens  bis  zu  40  Stunden  andauernde  Abschwächung  der  Secretion 
kann  da«  viel  länger  währende  Intactbleiben  der  Milz  nicht  erklären. 
Gegenüber  der  Erklärung  Gaglio's  wollen  V.  und  G.  keine  Stellung 
nehmen.  Pisenti  hat  eine  stark  absorbirende  Kraft  der  Milz  auf  eine 
sie  umgebende  Flüssigkeit  nachgewiesen. 

E.  von  Pfungen  (Wien). 

Rumpf,  üebei'  Diffusion  und  Resorption  (Deutsche  med.  Wochenschr. 
1889,  43,  p.  877  [Vortrag  geh.  in  d.  Section  f.  inn.  Med.  d.  62. 
Vers,  deutsch.  Naturf.  u.  Aerzte]). 

Die  Studie  betriflft  die  Veränderungen  der  DiflFusion  von  Salz- 
lösungen nach  Zusatz  von  Alkohol  und  Glycerin.  Wegen  der  Leich- 
tigkeit der  Beobachtung  wurde  zuerst  die  Diffusion  von  Jodkali  nach 
einer  Stärkekleisterlösung  geprüft.  In  letzterer  wurde  das  Jodkali 
sogleich  nach  seinem  Erscheinen  durch  einen  galvanischen  Strom  in 
seine  Bestandtheile  zerlegt  und  das  Jod  durch  Blaufärbung  an  der 
Anode  gekennzeichnet.  Setzt  man  nun  Alkohol,  oder  Glycerin  zu  der 
Jodkalilösung,  so  tritt  in  beiden  Fällen  die  Blaufärbung  bedeutend 
schneller  ein,  mit  anderen  Worten,  die  Diffusion  wird  beschleunigt. 
Es  thun  dies,  im  Gegensatz  zum  Alkohol  auch  grössere  Dosen  von 
Glycerin  (20  bis  40  Procent),  wenn  auch  im  geringeren  Masse  als  kleinere 
(10  Procent).  Auch  Versuche  mit  Ferrocyankali  einerseits  und  Ferro- 
chlorid  andererseits  empfehlen  sich  wegen  ihrer  Bequemlichkeit  (Zu- 
standekommen  von  Berlinerblau).    Alkoholzusatz   zum  Ferrocyankali 
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hatte  in  Dosen  von  1  bis  5  Procent  einen  deutlich  beschleunigenden 
Einfluss  auf  die  Diffusion,  in  Mengen  über  10  Procent  wirkte  er  aber 
deutlich  verzögernd.  Glycerin  dagegen  steigerte  noch  zu  50  Procent, 
am  meisten  allerdings  zu  1  bis  10  Procent  die  Geschwindigkeit  der 
Diffusion. 

Als  trennende  Membranen  zwischen  den  zu  prüfenden  Lösungen 
diente  Pergamentpapier  und  Darm  des  Bindes.  Herzbeutel  (meist  vom 
Kalb)  und  Schweinedarm  wurden  versucht,  aber  nicht  bewährt 
gefunden. 

Eine  mehr  praktische  Bedeutung  beanspruchen  die  Glycerin- 
versuche  mit  Traubenzuckerlösungen,  welche  jedoch  zu  keinem  gleich- 
massigen  Besultate  führten.  Nach  Zusatz  von  1  bis  2  Procent  Glycerin 
fand  sich  hier  und  da  eine  Vermehrung  des  Zuckers  in  der  vorher 
zuckerfreien  Lösung.  Grössere  Mengen  Glycerins  (5  bis  50  Procent 
lassen  die  wasserentziehende  Eigenschaft  des  Glycerin  mehr  in  den 
Vordergrund  treten,  womit  eine  Herabsetzung  der  Zuckerdiffusion 
einhergeht.  Die  Untersuchung  über  das  Verhalten  der  Stoffwechsel- 
prodncte  (Harnstoff)  befindet  sich  noch  ganz  im  Anfang.  Endlich 
wurde  die  Eesorption  von  Jodkali  mit  und  ohne  Zusatz  von  Glycerin 
und  Alkohol  von  der  Mundhöhle  aus  allerdings  nur  in  zwei  Fällen 
geprüft.  Zuerst  wurde  5mal  in  Pausen  von  1  Stunde  je  1  Minute  mit 
15  Kübikcentimeter  einer  wässerigen  Jodkalilösung  (10  Procent) 
gegurgelt  und  14  Tage  später  ganz  auf  dieselbe  Weise  mit  einer 
Lösung,  welcher  10  Procent  Alkohol  und  10  Procent  Glycerin  zugesetzt 
wurden.  In  beiden  Fällen  wurde  sodann  in  den  mit  dem  ersten  Gurgeln 
beginnenden  24  Stunden  der  Urin  auf  seinen  Jodgehalt  untersucht, 
und  zwar  fand  sich,  wie  nach  dem  Obigen  zu  vermuthen  war,  in  dem 
zweiten  Falle  mehr  Jod  vor  als  in  dem  ersten. 

Max  Levy  (Berlin). 

F.  O.  Colm.    lieber  die  Einwirkung  des   künstlichen  Magensaftes  avf 
Essigsäure'    iind    Milchsäuregährung  (Zeitschr.    f.   physich    Ohem. 
XIV  1,  S,  75). 

Aus  Alkohol,  Essigsäure  und  Chloriden  stellte  sich  Verf.  die 
für  Mycoderma  aceti  geeignete  Nährlösung  her.  Proben  derselben 
wurden  geimpft,  mit  den  zu  untersuchenden  Substanzen  versetzt  und 
nach  drei-  bis  viertägigem  Verweilen  im  Brutkasten  durch  Titration 
auf  ihren  Säuregehalt  untersucht. 

Es  zeigte  sich,  dass  Salzsäure  in  einer  Menge  von  0.05  bis  0.1 
pro  mille  die  Essigsäuregährung  verhindert.  Zusatz  von  Pepsin  ändert 
hieran  nichts.  Wenn  Salzsäure  durch  gleichzeitigen  Zusatz  von  Pepton 
„gebunden''  wird,  so  ist  sie  ohne  Einfluss  auf  die  Gährung. 

Von  Phosphorsäure  sind  zu  einer  Unterdrückung  der  Essigsäure- 
gährung 0*5  bis  07  pro  mille  erforderlich. 

Entsprechende  Versuche  über  Milchsäuregährung  führten  im 
Grossen  und  Ganzen  zu  einem  analogen  Resultat,  nur  musste  hier  dem 
Umstände  Bechnung  getragen  werden,  dass  der  Bacillus  acidi  lactici 
Hüppe  nicht  auf  einem  nur  Chloride  enthaltenden  Nährboden  gedeiht, 
sondern  zu  seiner  Entwickelung  der  Phosphate  bedarf.  Näheres  ist  im 
Originale  nachzusehen.  F.  Böhmann  (Breslau). 
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J.  Muük.   Ueher  den  Eiweissumsatz  beim  hungernden  Menschen  (Cen- 
tralbl.  f.  d.  med.  Wissensch.  1889,  46,  S.  833). 

M.  bestreitet  die  jüngst  von  Klemperer  ausgesprochene  Annahme, 
dass  die  Versuchsperson  Getti  an  Phthise  leide,  indem  Senator  und 
Fr.  Müller  denselben  frei  von  einer  Krankheit  der  Lunge  gefunden 
haben.  Cetti's  mittlere  Stickstoffausseheidung  in  zehn  Hungertagen  be- 
trug 11'3  Gramm  N.,  genau  so  viel  ergab  auch  eine  noch  nicht  publi- 
cirte  Versuchsreihe  M.'s  an  einem  21jährigen  Mann  von  596  Kilo- 
gramm; gleiche  Werthe  ermittelte  auch  C.  Voit  nach  mündlicher 
Mittheilung  bei  neuen,  noch  nicht  publicirten  Hungerversuchen ;  Luciani 
fand  jüngst  im  Mittel  107  Gramm  N.  Die  nach  längerer,  sehr  spär- 
licher Ernährung  an  Hungertagen  gefundene  Stickstoffausseheidung 
lässt  sich  mit  der  N-Ausscheidung  nach  vorangegangener  guter  Er- 
nährung nicht  vergleichen. 

N.  fand  bei  seiner  zweiten  hungernden  Person,  welche  zwei 
Tage  vor  dem  Hungern  und  zwei  Tage  darnach  eine  chemisch  bestimmte 
Kost  von  101  Gramm  Eiweiss,  139  Gramm  Fett  und  309  Gramm 
Kohlehydraten  erhielt,  dass  an  dem  der  Hungerperiode  folgenden 
zweiten  Esstage  nur  54  Gramm  Eiweiss  umgesetzt  und  (über)  40  Gramm 
Eiweiss  zum  Ansatz  kamen.  Es  wurde  dabei  bei  51  Ca.  Wärmewerth 
der  Nahrung  für  das  Körperkilogramm,  nur  8*3  Gramm  N.  umffesetzt, 
also  weniger  als  am  sechsten  Hungertage.  Die  jüngsten  Versuche  von 
Hirschfeld,  Kumagawa  und  Klemperer  konnten  mit  rund  40  Gramm 
Eiweiss  Stickstoffgleichgewicht  erzielen,  aber  nur  bei  einer  auffallend 
reichlichen  Ernährung  mit  stickstofffreien  oder  stickstoffarmen  Bestand- 
theilen.  Während  nachC.  Voit,  J.  Eanke  ein  Mann  sich  bei  118  Gramm 
Eiweiss  mit  einer  Nahrung  im  Stickstoff-  und  Körpergleichgewicht 
erhalten  konnte,  die  32  bis  35  Ca  flir  das  Körperkilogramm  betrug, 
musste  Hirschfeld  47*5,  Kumagawa  51  Ca  bieten,  weiter  bedurften 
Kumagawa  und  Klemperer  gar  78'5  Ca,  um  nur  ein  klein  wenig 
Eiweiss  zum  Ansatz  zu  bringen,  sie  mussten  somit  an  anderen  Nah- 
rungsmitteln verschwenden.  R.  v.  Pfungen  (Wien). 

Physiologie  der  Sinne. 

W.   Schön.    Die    Concavität    des    vorderen    Zonidablattes   (Arch.    f. 
Augenheilk.  XXI,  1,  S.  71). 

S.  hat  in  einer  früheren  Abhandlung  (A.  f.  0.  XXXHI,  1)  auf 
Grund  meridionaler  Schnitte  durch  den  Augapfel  behauptet,  dass  das 
vordere  Zonulablatt  nach  vorne  und  aussen  hohl  sei.  Diesen  Satz  hat 
Sn eilen  mit  der  Bemerkung  angegriflfen,  dass  Schrägheit  der  Schnitt- 
fahrung  die  nach  vorne  hohle  Durchschnittslinie  in  den  S.'schen  Prä- 
paraten verschuldet  habe.  In  dieser  neuesten  "Veröffentlichung  zeigt 
nun  S.,  dass  Snellen's  Einwand  auf  einer  Voraussetzung  beruht, 
welche  sich  im  Lichte  einer  stereometrischen  Betrachtung  als  falsch 
erweist.  Jener  Einwand  setzt  nämlich  voraus,  dass  Schrägsehnitt« 
durch  das  vordere  Zonulablatt  auch  dann  nach  vorne  hohle  Durch- 
Schnittslinien  liefern  könnten,  wenn  das  Zonulablatt  nach  vorne  zn 
eben  oder  gar  eine  nach  vorne  gewölbte  Fläche  sei.  S.  zeigt  nun, 
dass,  falls  das  Zonulablatt  nach  vorne  aussen   zu   eben,   oder  genauer 
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gesagt,  falls  es  das  Stück  eines  Kegelmantels  ist,  die  Durcbschnitts- 
linien  aller  Ebenen  entweder  geradlinig  oder  sogar  nach  vorne  gewölbt 
ausfallen  müssen;  er  zeigt  ferner,  dass,  falls  das  ^onulablatt  nach  vorne 
gewölbt  ist,  alle  Durchschnittslinien  nach  vorne  gewölbt  sind;  er  zeigt 
endlich  drittens,  dass  bei  nach  vorne  hohlem  Zonulablatt  alle  meri- 
dionalen  Schnitte  nach  vorne  hohle  Durchschnittslinien  zeigen  müssen, 
dass  dagegen  gewisse  Schrägschnitte  sich  mit  dem  Zonulablatte  gerad- 
linig schneiden.  Also  beweist  eine  nach  vorne  hohle  Durchschnitts- 
linie unter  allen  Umständen,  dass  das  Zonulablatt  nach  vorne  hohl 
sein  muss,  während  eine  gerade  Durchschnittslinie  auf  schräger  Schnitt- 
fuhrung  beruhen  könnte  und  also  gegen  die  nach  vorne  gerichtete 
Hohlheit  noch  nichts  beweise.  A.  Eugen  Pick  (Zürich). 

Kuhns.  Histologische  Studien  an  der  menschlichen  Netzhaut  (Jenaische 
Zeitschr.  f.  Naturw.  N.  F.  XVII,  1,  S.  177). 

Die  Untersuchungen  des  Verf.  zielen  erstens  darauf  ab,  zu  ent- 
scheiden, welche  histologischen  Bestandtheile  der  menschlichen  Betina 
den  stütz-  oder  bindegewebigen  Elementen,  und  welche  den  nervösen 
zugehören,  und  zweitens  den  Zusammenhang  der  unzweifelhaft  nervösen 
Elemente  von  der  Opticusfaserschicht  aus  durch  die  einzelnen  Strata 
der  Netzhaut  hindurch  zu  eruiren. 

A,  Stützgewebe.  Die  Badialfasern  lassen  sich  vom  Marge 
limitans  an  bis  zur  Membrana  limitans  ext.,  respective  bis  zu  den 
Aussengliedern  der  Stäbchen  und  Zapfen  völlig  gesondert  darstellen. 
Sie  sind  im  Gegensatze  zu  den  Angaben  von  ßorysiekiewicz  ein- 
kernige Gebilde.  Die  M.  limit.  int.  gehört  genetisch  dem  Glaskörper 
an  und  entwickelt  sich  in  der  physiologischen  Opticusexcavation  direct 
aus  den  Fasern  des  vom  Verf.  seinerzeit  daselbst  beschriebenen  Binde- 
gewebslagers  (centraler  Bindegewebsmeniscus).  Die  Enden  oder  Füsse 
der  Badialfasern  am  Marge  limitans  sind  von  den  verschiedensten 
Grössen  und  zerfallen  häufig  in  mehrere  Theile,  welche  sich  mit 
denen  der  benachbarten  durchfiechten.  Die  Basalkegel  sind  immer 
kernlos.  Noch  ehe  die  Badialfasern  die  vom  Marge  limitans  immer  durch 
einen  mehr  oder  weniger  grossen  Lymphraum  (Henle  und  Merkel) 
getrennte  Nerverfaserlage  erreichen,  treten  einzelne  Zweige,  manchmal 
membranähnlich,  vom  Stamme  derselben  ab.  In  der  Opticusfaser- 
schicht selbst  findet  keine  Abgabe  von  Zweigen  statt,  wohl  aber 
zwischen  den  grossen  Zellen  des  Ganglion  n.  opt.  und  in  noch  reicherem 
Masse  im  Ganglion  retinae.  Daselbst  baut  sich  so  unter  Hinzutritt  von 
gliösen  Elementen  eine  förmliche  Umscheidung  der  nervösen  Bestand- 
theile —  der  Zellen  und  ihrer  Fortsätze  —  auf  In  dieser  Schicht 
besitzt  jede  Badialfaser  einen  Kern  mit  deutlichem  Kernkörperchen. 
An  der  chorioidealen  Grenze  des  Ganglion  retinae,  sowie  im  Bereiche 
der  äusseren  Beticularis  beginnt  dann  die  Auflösung  des  Stammes  der 
Badialfasern  in  mehrere,  theils  schwächere,  theils  stärkere  Aeste, 
welche  nach  immer  weiterer  Theilung  durch  ihr  Zusammenfliessen  die 
Limitans  externa  formiren.  Nach  aussen  von  dieser  letzteren  Schicht 
wird  das  bindegewebige  Element  durch  äusserst  zarte  Membranen 
repräsentirt,  welche  die  Innenglieder  der  Stäbchen  und  Zapfen  enge 
umschliessen« 
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In  der  Maculagegend  nimmt  die  Zahl  der  Badialfasern  propor- 
tional ihrer  Annäherung  an  die  Fovea  zu,  während  dieselben  gleich- 
zeitig dünner  und  schräger  gestellt  erscheinen. 

Als  zweites  Bauelement  stützgewebiger  Natur  muss  die  die  Nerven- 
fasern umgebende  Glia  innerhalb  der  Opticusfaserschicht,  sowie  die 
innere  und  äussere  Beticularis  betrachtet  werden.  In  dem  erstgenannten 
Stratum  trifilt  man  am  Rande  der  Bündel,  sowie  in  den  SpalträumeD 
zwischen  denselben  grosse,  meist  platte  zellige  Gebilde,  welche  endo- 
thelialen Platten  nicht  unähnlich  sehen;  ähnliche  Zellkörper  finden 
sich  in  geringerer  Anzahl  im  Ganglion  n.  opt.,  zahlreich  am  äusseren 
Rande  der  inneren  Reticularis,  zerstreut  hie  und  da  zwischen  den 
Elementen  des  Ganglion  retinae  und  wieder  zahlreicher  in  der  äusseren 
Reticularis.  Die  am  chorioidealen  Rande  der  inneren  Beticularis  vor- 
kommenden Zellen  (Spongioblasten,  W.  Müller)  sind  von  beson- 
derer Grösse  und  mit  einer  Reihe  von  Portsätzen  ausgestattet;  minde- 
stens einer  derselben  tritt  nach  aussen,  gewöhnlich  auch  nach  innen, 
während  die  Mehrzahl  derselben  einen  tangentialen  Verlauf  nimmt 
und  sich  mit  denen  benachbarter  Zellen  zu  einem  von  vielen  grossen 
und  kleinen  Lücken  durchsetzten  Maschen  werke  am  äusseren  Rande  der 
inneren  Reticularis  verbindet.  Ein  zweites  derartiges,  siebförmiges 
Maschenwerk  am  äusseren  Rande  der  Schicht  des  Ganglion  retinae  oder 
der  inneren  Körner  wird  in  gleicher  Weise  durch  die  im  Allgemeinen 
etwas  kleineren  „tangentialen  Fulcrumzellen"  Wilhelm  llüller^s 
(concentrische  Stützzellen ,  Schiefferdecker's)  gebildet.  Zwischen 
diesen  beiden  concentrischen  Zellennetzen  stellen  radiär  ausstrahlende 
Fortsätze  und  ebenso  gestellte  Zellen  derselben  Art  vielfache  Ver- 
bindungen her. 

B.  Nervöse  Elemente-  Einzelne  Fasern  der  Opticusfaser- 
schicht  zeigen  ganz  unzweifelhafte  dichotomische  Theilungen;  ferner 
gelang  es  dem  Verf  dreimal,  an  Isolationspräparaten  nachzuweisen, 
dass  ein  directer  Zusammenhang  zwischen  einer  Ganglienzelle  des 
Ganglion  n.  opt.  und  einer  ebensolchen  des  Ganglion  retinae  bestehe. 
Die  beide  Zellen  verbindende  Faser  („Zwisehenganglienfaser") 
war  ausserordentlich  fein,  von  gleichmässiger  Dicke,  mit  unbedeutenden 
Varicositäten  versehen  und  entsprang  immer  vom  eigentlichen  Zell- 
körper; niemals  wurde  eine  peripheriewärts  erfolgende  Theilung  einer 
solchen  Faser  gesehen.  In  den  centralen  Theilen  der  Netzhaut  con- 
fluirt  immer  eine  grössere  Anzahl  von  Fäserchen  benachbarter  Ganglien- 
zellen zu  einer  Zwischenganglienfaser  als  in  den  peripheren  Partien. 
Verf.  folgert  weiter  aus  seinen  Beobachtungen  den  Satz,  „dass  jedes 
innere  nervöse  Eorn  nur  mit  einem  Zapfen  und  je  nach  der  mehr 
peripheren  oder  centralen  Lage  mit  einer  grösseren  oder  kleineren 
Anzahl  von  Stäbchen  in  Verbindung  tritt'  und  weiterhin,  ^dass 
wiederum  eine  Pigmentzelle  die  in  directer  Beziehung  zu  einem  inneren 
Eorn  stehenden  Sehepithelien  umfasst''. 

Als  physiologische  Gonsequenzen  dieses  typischen  Zusammen- 
hanges der  Ganglienzellen  des  Ganglion  n.  opt.  und  retinae  stellt  Verf. 
folgende  hin:  „Keine  Erregung,  möge  sie  auch  nur  von  einem  einzigen 
Zapfen  ausgehen,  wird  ausschliesslich  in  einer  Nervenfaser,  sondern 
immer  in  einer  Anzahl  von  solchen  fortgeleitet  werden  müssen/'  Die 
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Annahme  von  specifischen  Fasern  im  Sehnerven,  wie  solche  zur  Er- 
klärung des  Farbensehens  aufgestellt  wurde,  wird  hierdurch  seines 
Erachtens  im  innersten  erschüttert. 

Als  vereinzelte  Befunde  seien  noch  folgende  erwähnt:  Eine  An- 
zahl von  Fortsätzen  der  Ganglienzellen,  die  sich  nicht  zu  Zwischen- 
ganglienfasern vereinigen,  verlieren  sich  schliesslich  in  der  reticulären 
Substanz. 

Einzelne  Nervenfasern  aus  der  Opticusfaserschicht  verlaufen  bis 
in  die  Schicht  der  Sehepithelien,  ohne  mit  irgend  einem  zelligen  Ele- 
mente sich  zu  verbinden;  Ganglienkörper,  wie  sie  typisch  dem  Ganglion 
n.  opt.  entsprechen,  finden  sich,  übereinstimmend  mit  früheren  Beob- 
achtungen des  Verf.,  auch  in  der  inneren  Reticularis,  im  Ganglion 
retinae  und  am  Bande  der  äusseren  Eeticularis.  Eine  eigenthümliche 
Formation  sind  jene  Ganglienzellen,  welche  sich  sowohl  in  der  Schicht 
des  Ganglion  n.  opt,  unter  Umständen  weit  in  die  Nervenfaserlage 
hineinragend,  in  beiden  reticulären  Schichten  und  im  Ganglion  retinae 
sporadisch  vorfinden  und  dadurch  ausgezeichnet  sind,  dass  ihre  Fort- 
sätze sämmtlich  Vitrealwärts  ausstrahlen.  Da  sie  gegen  die  Fovea  hin 
sonst  an  Zahl  zunehmen,  können  sie  wohl  auch  functionell  nicht  ganz 
gleichgiltige  Gebilde  sein."*  Sigm.  Fuchs  (Wien). 

O.  Kohl.  Einige  Notizen  übei'  das  Auge  von  Talpa  evropaea  und 
Proteus  anguineus  (Zoolog.  Anzeiger  XII,  Nr.  312  und  313.  Aus 
dem  zoolog.  Institute  zu  Leipzig). 

Verf.  ist  gelegentlich  seiner  Untersuchungen  über  die  Augen  im 
Dunklen  lebender  Vertebraten  bezüglich  der  Sehorgane  von  Talpa  und 
Proteus  zu  Resultaten  gelangt,  die  in  mancher  Hinsicht  von  den  in  der 
Arbeit  von  C.  Hess  (s.  dieses  Centralblatt  1889,  S.  152)  nieder- 
gelegten abweichen. 

I.  Auge  von  Talpa  europaea.  Bezüglich  der  äusseren  Form 
des  Bulbus  oculi  lässt  sich  von  bestimmten  Maassen  überhaupt  nicht 
reden.  Die  Augenachse  mass  in  einem  Falle  0*516  Millimeter,  in  einem 
anderen  0846  Millimeter;  eine  Länge  von  nahezu  1  Millimeter,  wie 
Hess,  hat  er  nie  gesehen;  doch  will  er  die  Möglichkeit  einer  solchen 
nicht  in  Abrede  stellen. 

In  der  Cornea  sind  die  spindelförmigen  Zellen  keineswegs  häufiger 
als  in  der  Sklera;  die  Structur  der  ersteren  ist  insoferne  von  jener 
der  Sklera  verschieden,  als  in  ihr  dieBindegewebszüge  viel  mehr  parallel 
zu  einander  und  auch  dichter  gelagert  sind  als  in  der  letzteren.  Das 
Lig.  pectinatum  besteht  aus  ausserordentlich  feinen  Fasern  mit 
zelligera  Belage;  die  Iris  führt  ausser  dem  Pigmentepithel  nur  ganz 
wenig  zerstreutes  Pigment.  Die  Processus  ciliares,  welche  meist 
stark  entwickelt  und  stets  vollkommen  pigmentirt  sind,  treten  immer 
ganz  nahe  an  die  Jiinse  heran,  so  dass  manchmal  von  der  Zonula 
gar  nichts  mehr  zu  sehen  ist.  Die  Dicke  der  Retina  ist  proportional 
der  Grösse  des  Bulbus  bedeutenden  Schwankungen  unterworfen.  Dass 
die  innere  Reticularis  „von  grossen,  ofl'enbar  Ganglienzellen  gleich- 
werthigen  Zellen  reichlich  durchsetzt"  sei,  konnte  Verf  nicht  finden. 
Die  Ganglienzellen  bildeten  vielmehr  auch  hier  eine  regelmässige  Lage 
an  der  distalen  Grenze  der  inneren  Reticularis,   in  welche    sie    zahl- 
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reiche  Fortsätze  entsenden.  Die  Sehzellen  bestehen  nicht  ausschliess- 
lich aus  Stäbchen,  sondern  stets  auch  aus  Zäpfchen  in  wechselnder 
Anzahl;  bei  einem  Exemplare  waren  die  Sehzelien  von  völlig  embryo- 
nalem Typus.  In  zwei  Fällen  waren  Müll  er 'sehe  Fasern  deutlich  zu 
sehen.  Die  retinalen  Gefässe  reichten  stets  bis  in  die  Zwischenkörner- 
schicht, in  einem  Falle  bis  in  die  äussere  Körnerschicht.  Das  Caliber 
des  N.  opticus  ist  an  der  Eintrittsstelle  in  den  Bulbus  sehr  variabel, 
im  Maximum  00655  Millimeter:  markhaltige  Nervenfasern  meint  Verf. 
auch  im  intrabulbären  Theile  desselben  gesehen  zu  haben.  Die  im 
Glaskörper,  der  stets  sehr  reichlich  vascularisirt  ist,  vorkommenden 
Zellen  hält  Verf.  mit  Hess  ausschliesslich  für  Zellen  der  Gefäss- 
scheiden. 

Die  Elemente  der  Linse  stehen  nicht  mehr,  wie  Hess  meint, 
„auf  der  Stufe  der  einfachen  Zelle".  Die  Umbildung  der  Zellen  in 
Fasern  ist  in  den  meisten  Fällen  schon  sehr  weit  vorgeschiitten,  ^und 
man  kann  daher  auch  nicht  mit  Hess  sagen,  dass  die  Schichtung  der 
Linse,  welche  zum  Theil  ihre  Brechkraft  bedingt,  beim  Maulwurf  ganz 
wegfalle".  Verf.  möchte  im  Gegensatze  zu  Hess,  welcher  Maulwurfs- 
linse und  Maulwurfsauge  überhaupt  als  eine  Erscheinung  sui  generis 
betrachtet,  für  die  sich  in  der  Vertebratenreihe  bisher  kein  Analogon 
findet,  mit  Leydig,  Ciaccio  und  Anderen,  Linse  und  Auge  als 
embryonal  geblieben,  auffassen. 

IL  Auge  von  Proteus  anguineus.  Die  Grösse  des  Bulbus, 
sowie  seine  Entfernung  vom  vorderen  Kopfende  richtet  sich  nach  der 
Grösse  des  Thieres.  Eine  Sklera,  welche  den  Bulbus  völlig  um- 
schliesst  und  aus  mehr  oder  weniger  parallelen  Bindegewebszügen  mit 
zahlreichen,  häufig  spindelförmig  gestreckten  Bindegewebskernen  besteht, 
war  stets  vorhanden ;  ihre  vorderste  Zone  mit  dichterer  Anordnung  der 
Elemente  kann  als  Cornea  aufgefasst  werden.  An  ihrem  hinteren  Pole 
finden  sich  oft  zweifellose  Knorpelzellen  eingelagert,  die  einmal  sogar 
einen,  das  hintere  Drittel  des  Auges  umschliessenden  Knorpelbecber 
formirten.  Eine  Ohorioidea  findet  sich  stets;  sie  ist  reichlich  vascu- 
larisirt und  besteht  aus  mehreren  Zellenlagen  mit  reichlichem  Pigment, 
das  sich  stets  in  zwei  Tagen  sondert;  die  innere  derselben  repräsen- 
tirt  das  vielfach  (so  auch  von  Hess)  zur  Eetiua  gerechnete  Pigment- 
epithel. Oft  schon  in  ziemlich  beträchtlicher  Entfernung  vom  vorderen 
Pole  schlägt  sich  die  Ohorioidea  in  die  Betina  um  und  lässt  dabei 
stets  einen  verhältnissmässig  grossen  Eaum  frei.  In  demselben  liegt  ein 
sich  auf  dem  Querschnitte  in  der  Form  eines  mehr  oder  weniger  stumpf- 
winkeligen Dreieckes  präsentirender  Zellenhaufen,  welcher  mit  der 
Eetina  stets  in  innigem  Zusammenhange  steht.  „Von  den  Ganglienzellen 
wird  er  durch  eine  Membran  scharf  getrennt,  die  sich  alsdann  mitten 
durch  die  ganze  Länge  des  rundlichen  Zapfens,  als  welchen  sich  die 
Ganglienzellenschicht  darstellt,  hinzieht."  Diese  Membran  hält  Verf. 
für  die  Membrana  limit.  int.,  den  einzigen  Eepräsentanten  des  Corpus 
vitreum  im  Proteusauge,  jenen  Zellhaufen  möchte  er  der  Linse  des 
Parietalauges  der  Lacertinen  an  die  Seite  stellen.  Das  Auge  von  Pro- 
teus besässe  sonach  eine  Linse  oder,  wie  Hensen  und  Oarriere 
wollen,  eine  Pellucida,  obwohl  sich  an  seinem  Aufbau  keine  epithe- 
lialen Elemente  betheiligen. 
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Die  Ganglienzellen  der  zapfenförmigen  Ganglienzellenschieht 
besitzen  deutliche  Fortsätze  und  zeigen  häufig  ihren  Zusammenhang 
mit  den  in  grosser  Zahl  vorhandenen  Nervenfasern  der  Opticusfaser- 
schicht.  Weiterhin  finden  sich  zahlreiche  Müller'sche  Fasern.  Zwischen 
beiden  Körnerschichten  ist  die  innere  Reticularis  immer  durch  eine 
fortlaufende  Spalte  repräsentirt.  Die  Sehzellen  zeigen  sehr  verschiedene 
Formen;  vollständig  entwickelte  Zäpfchen  waren  oft  zu  constatiren, 
nie  jedoch  Stäbchen.  Im  Innern  des  Bulbus  fanden  sich  nie  GefSsse, 
obwohl  ein  vom  Opticus  eingelagertes  Blutgefäss  noch  unmittelbar  vor 
seinem  Eintritte  in  den  Bulbus  ein  verhältnissmässig  beträchtliches 
Oaliber  hatte. 

Die  Umgebung  des  Bulbus  ist  reich  an  Gefössen  und  Nerven. 
Thränendrusen  fehlen  vollständig;  dagegen  finden  sich  dicht  vor  dem 
Auge,  in  der  Gegend,  wo  bei  höheren  Vertebraten  die  Lider  zur  Ent- 
wickelung  kommen,  kleine  Drüsen,  welche  den  Meiboom 'sehen  DrQsen 
homolog  sein  dtlrften.  Oft  war  ein  mächtiges  Fettpolster  in  der  Um- 
gebung des  Bulbus  nachzuweisen.  Verf.  verspricht,  seine  Untersuchungen 
in  Kürze  ausführlich  zu  publiciren.  Sigm.  Fuchs  (Wien). 

NioaÜ.  Physiologie   et  pathologie  de    la  Olande  des  proces    ciliaires 
(5'^  communication)  Memoires  de   la  Soc.  d.   Biologie  1889,  p.  17. 

Die  Schlüsse  der  Arbeiten  von  N.  werden  vom  Verf.  auf  fol- 
gende Weise  resumirt: 

1.  Nach  Entleerung  der  vorderen  Augenkammer  wird  der  Humor 
aquaeus  auf  reflectorischem  Wege  durch  die  Glandula  der  Giliärfortsätze 
secernirt. 

2 — 3.  Die  Irismembran  bildet  den  peripherischen  Ausgangspunkt 
dieses  Beflexes,  dessen  Centrum  im  Ganglion  ophtalmic.  localisirt  wird. 

4  —  5.  Hemmungsfasern  sind  in  Trigeminusfasern  enthalten  und 
haben  ihre  Oentren  im  Ganglion  Gasseri  und  im  Bulbus. 

6 — 7.  Herabsetzung  des  Blutdruckes  vermindert  die  Secretion 
durch  Vermittelung  der  Hemmungscentren. 

8.  Die  BlutOberfallung  der  Capillaren,  welche  auf  die  Sympathicus- 
durehschneidung  folgt,  hemmt  die  durch  Blutdruckerniedrigung  er- 
wartete Verminderung  der  Secretion. 

9.  Diese  Blutüberfüllung  hat  eine  Diffusion  des  Blutfarbstoffes 
in  den  Humor  aquaeus  zu  Folge.  Leon  Fredericq  (Lüttich). 

M.  Eirclmer.   Untei^suchungen  über  die  Entstehung  der  Kurzsichtigkeit 
(.Zeitschr.  f.  Hygiene  VII,  3,  S.  397). 

Der  Verf.  hat  die  Schüler  zweier  Berliner  Gymnasien  untersucht 
mit  Berücksichtigung  folgender  Umstände:  Beleuchtung  der  Schul- 
zimmer, Schulbänke,  Alter,  Race,  Schädelban,  Orbitalindex,  Brechungs- 
zustand und  Sehschärfe  der  Schüler,  ihre  häusliche  Arbeitszeit,  ihre 
Familiengeschichte  (Beruf  des  Vaters,  Brechungszustände  bei  den 
Eltern,  Grosseltern  und  Geschwistern).  Die  Ergebnisse  dieser  aus- 
gedehnten Untersuchungen  sind  etwa  in  50  Zahlen-  und  Curven- 
tafeln  statistisch  verarbeitet.  Dieselben  bestätigen  im  Grossen  und 
Ganzen  die  heute  herrschenden  Ansichten  über  die  Entstehung  der 
Kurzsiehtigkeit.  Besonders  hervorzuheben  wären  etwa  folgende  Punkte: 
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1.  Die  Bace  hat  einen,  freilich  geringen  Einfluss;  jüdische  Schüler 
neigen  etwas  stärker  zur  Karzsichtigkeit  als  germanische;  von  den 
letzteren  wieder  die  blonden  etwas  raehr  als  die  dunkeln. 

2.  Niedrige  Augenhöhlen  kommen  bei  Kurzsichtigen  etwas  häu- 
figer vor  als  bei  Gesunden  und  bei  Uebersichtigen,  können  also 
nicht,  wie  Stilling  behauptet,  die  Ursache  der  Kurzsichtigkeit  sein: 
es  ist  vielmehr  anzunehmen,  dass  der  Zug  der  muscuH  obiiqui  auf  die 
Form  des  Augapfels  und  gleichzeitig  auf  die  im  Laufe  der  Schulzeit 
merklich  sich  ändernde  Form  der  Augenhöhle  Einfluss  hat. 

3.  Die  Erblichkeit  spielt  eine  grosse  EoUe,  besonders  wenn  beide 
Eltern  kurzsichtig  sind. 

4.  Den  unbedingt  stärksten  Einfluss  auf  Entstehung  der  Kurz- 
sichtigkeit hat  „Nahearbeit  mit  geistiger  Anstrengung",  ganz 
besonders  wenn  dieselbe  auf  unzweckmässig  gebauten  Schulbänken 
und  bei  ungenügender  Beleuchtung  geleistet  werden  muss. 

A.  Eugen  Fick  (Zürich;. 

O.  Schwarz.    Ueher   die    Wirkung   des   constanten    Stromes    auf  das 
normale  Auge  (Arch.  f.  Psych,  u.  Nervenkrankh.  XXI,  2,    S.  588). 

Seh.  hat  in  üebereinstimmung  mitPurkinje,  Helmholtz,  Aubert 
und  anderen  Beobachtern  gefunden,  dass  der  constante  Strom  bei 
seiner  Einwirkung  auf  die  Netzhaut 

1.  Lichtempfindungen,   und 

2.  Veränderungen  der  Empfindlichkeit  hervorbringt.  Diesen  seinen 
Beobachtungen  entnimmt  Seh.  folgende  allgemeine  Begeh  Eintritt  eines 
Netzhauttheiles  in  den  Katelectrotonus  erzeugt  eine  Lichtempfindung 
von  bläulichem  oder  violetten  Farbenton ;  Eintritt  eines  Netzhauttheiles 
in  den  Anelectrotonus  bewirkt  eine  Herabsetzung  der  Erregbarkeit, 
die  sich  im  Dunkelwerden  des  entsprechenden  Gesichtsfeldtheiles  und 
in  einer  deutlich  nachweisbaren  Herabsetzung  der  Empfindlichkeit  für 
äusseres  Licht  kundgibt. 

Nach  Seh.  hat  der  constante  Strom  auch  eine  Nachwirkung  auf 
die  Netzhaut.  Er  steigert  nämlich  auf  längere  Zeit  die  Empfindlichkeit 
für   äusseres   Licht   verschiedener   Wellenlänge   (Tscherbatscheff). 

A.  Eugen  Fick  (Zürich). 

A.  Qrosnouw.    Wo  liegt  die   vordere  Grenze    des  ophtkalnwskopi^h 
sichtbaren    Augenhintergrundes    (Arch.   f.  Ophth.  XXXV,    3,  S.  29- 

Der  Verf  beantwortet  diese  Frage  folgen dermassen:  „Die  gesuchte 
Grenze  liegt  8*5  Millimeter  hinter  dem  Hornhautrande,  bei  Myopen 
etwas  weiter,  bei  Hypermetropen  etwas  weniger  weit,  wobei  der  mög- 
liche Fehler  kaum  mehr  als  1  Millimeter  beträgt;  bei  Aphakie  redu- 
cirt  sich  diese  Entfernung  auf  6*5  Millimeter". 

Zu  dieser  Antwort  ist  G.  auf  zwei  Wegen  gelangt:  einmal  auf 
dem  Wege  unmittelbarer  Messungen.  Er  wählte  zu  denselben  Menschen 
mit  hellen,  etwas  vorstehenden  Augen.  Eine  Lampe  wird  so  aufffestellt, 
dass  die  Lichtstrahlen  von  der  Seite  her.  also  unter  grossem  Winkel 
ge«:en  die  Blickrichtung  auf  die  Hornhaut  auftreflFen.  Es  entsteht  dann 
auf  der  gegenüberliegenden  Seite  der  Netzhaut  ein  umgekehrtes  Flammen- 
bildchen, das  man  unter  geeigneten  Bedingungen  (Dunkelzimmer,  helle 
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Lampe,  durchscheinende  Augenhäute)  von  aussen  sehen  und  dessen 
Abstand  von  der  Homhaiitgrenze  man  mit  dem  Tasterzirkel  messen 
kann.  Je  grösser  der  Winkel  ist,  den  die  einfallenden  Lichtstrahlen  mit 
der  Blickrichtung  des  Auges  machen,  desto  weiter  nach  vorne,  desto 
näher  an  der  Hornhautgrenze  liegt  das  Flammenbildchen.  Mit  Hilfe 
eines  Perimeters,  einer  an  dem  wagerecht  gestellten  Perimeterbogen 
fest  angebrachten  Flamme  und  eines  auf  dem  Perimeterbogen  ver- 
schieblichen Fixirzeichens  lässt  sich  nun  leicht  der  äusserste  Punkt 
feststellen,  bei  dem  das  Flammenbildchen  an  die  Hornhautgrenze 
herangerückt  werden  kann. 

Der  andere  Weg  besteht  in  einer  mathematischen  Betrachtung. 
Der  leitende  Gedanke  derselben  ist  folgender:  Die  gesuchte  Grenze 
des  sichtbaren  Augenhintergrundes  muss  da  liegen,  wo  der  Grenz- 
strahl y^nach  Durchsetzung  der  brechenden  Medien  die  Netzhaut 
schneidet;  unter  „Grenzstrahl'*  wird  derjenige  Lichtstrahl  verstanden, 
der  unter  dem  grössten  Winkel  mit  der  optischen  Axe  des  Auges 
auf  die  Hornhaut  auftrefifen  darf,  ohne  nach  seinem  Eintritt  in  die 
vordere  Kammer  von  der  Iris  abgefangen  zu  werden  oder  an  der 
Linse  vorbeizugehen;  bei  genügender,  nebenbei  bemerkt,  nicht  einmal 
beträchtlicher  Pupillengrösse,  hat  dieser  Grenzstrahl  in  der  vorderen 
Kammer  eine  Eichtung,  welche  Tangente  an  die  vordere  Linsenfläche 
ist.  Falls  man  nun  die  in  Betracht  kommenden  Brechungsexponenten 
und  Krümmungsradien  kennt,  kann  man  dem  Gang  dieses  Grenzstrahles 
geometrisch  folgen  und  die  Entfernung  seines  Schnittpunktes  mit  der 
Netzhaut  von  der  Hornhautgrenze  berechnen.  'Durch  Versuch  braucht 
also  nur  die  Lage  des  Grenzstrahles  vor  seinem  Eintritt  in  die  Horn- 
haut bestimmt  zu  werden.  G.  macht  diese  Bestimmung,  indem  er 
misst,  unter  welchem  Winkel  gegen  die  Blickrichtung  des  Patienten  man 
eben  noch  die  Pupille  roth  leuchten  sieht.  Dies  ist  nun  noch  nicht 
genau  der  gesuchte  Winkel  des  'Grenzstrahles,  da  der  letztere  nicht 
mit  der  Blicklinie,  sondern  mit  der  optischen  Achse  vom  Grenzstrahle 
eingeschlossen  wird.  Doch  macht  es  keine  Schwierigkeit,  den  gefun- 
denen Winkel  (zwischen  Grenzstrahl  und  Blickrichtung)  auf  den 
gesuchten  (zwischen  Grenzstrahl  und  optischer  Achse)  zurückzuführen, 
wenn  man  den  sogenannten  Winkel  y,  d.  h.  den  Winkel  zwischen 
optischer  Achse  und  Blickrichtung,  kennt. 

Es  ist  zu  bemerken,  dass  beide  Wege  zu  sehr  gut  übereinstim- 
menden Ergebnissen  geführt  haben. 

A.  Eugen  Fick  (Zürich). 
L.  KatZ.  Ueher  die  Endigung  des  Nervus  Cochleae  im  Cw^tV sehen  Organ 
(Archiv  f.  Ohrenheilk.  XJQX,  1/2,  8,  54). 

Gestützt  auf  die  Beobachtung  von  guten,  nach  eigener  Methode 
hergestellten  Schnitten,  sowie  von  Zupfpräparaten  der  schnell  nach 
dem  Tode  entnommenen  Schnecke  von  Katzen,  Kaninchen  und  Mäusen, 
beschreibt  Verf.  den  Verlauf  der  Fasern,  respective  Fibrillen  des  N. 
Cochleae  von  ihrem  Austritt  aus  den  Foramina  nervina  der  Membrana 
basilaris  an  bis  zu  ihrer  Endigung  in  den  Epithelgebilden  des 
Corti'schen  Organs.  Diese  Nervenfasern,  welche  ihr  Mark  beim  Durch- 
treten durch  die  Foramina  nervina  verlieren,  erscheinen  unter  dem 
Epithel,  welches  die  Fussstücke  der  inneren  Pfeiler  bedeckt;  sie  sollen 
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sieh  dort  mit  den  äussert  zarten  Kornzellen  in  Zusammenhang  setzen, 
sowie  mit  einem  etwas  oberhalb  gelegenen  schmalen  fibrillären  innerBten 
Spiralzug-  und  mit  den  inneren  Stäbchenzellen.  Dieser  innerste 
Spiralzug  soll  durch  dünne  Fäserchen  mit  den  spiralen  Strang  ver- 
bunden sein,  und  aus  letzterem  sollen  die  äusseren  varicösen  ßadiärfasem 
stammen,  welche  gegen  die  innere  Seite  der  Deiters'schen  Zellen 
ausstrahlen  und  dort  in  verschiedener  Höhe  mit  kleinen  Knöpfchen 
enden.  Diese  sind  in  senkrechter  Richtung  perlschnurartig  angeordnet 
und  stellen,  nach  Verf.'s  Meinung,  die  optischen  Querschnitte  von 
äusseren  nervösen  Spiralfasern  dar.  Einzelne  der  letzteren  Fasern 
nehmen  viele  der  ersteren  auf.  Weiter  sollen  sehr  kurze  Nerven- 
fäserchen  von  der  obersten  spiralen  Fasern  an  das  untere  Ende  der 
Cor  ti 'sehen  Zellen  herantreten,  die  kleinen  Protuberanzen  beim  Zupfen 
isolirter  Corti 'scher  Zellen  sollen  diese  Fibrillen  darstellen.  Die  unteren 
Spiralfasern  sollen  ebenfalls  durch  sehr  feine  Fibrillen  mit  den 
benachbarten  Deiters 'sehen  Zellen  in  Verbindung  stehen,  dieses  schliesst 
Verf.  auch  aus  Zupfpräparaten.  Hey  maus  (Berlin). 

B.  Grassi  und  A.  Oastronovo.  Beitrag  zur  Kenntniss  des  Geruchs- 
Organs  des   Hundes   (Arch.  f.  mikrosk.  Anatomie  XXXIV,     S.  385». 

Verff.  färbten  die  Geruchsschleimhaut  nach  der  Methode  Golgi's, 
indem  sie  sie  zuerst  für  acht  Tage  in  eine  Lösung  von  doppeltchrom- 
saurem  Kali,  der  Osmiumsiiure  zugesetzt  war,  dann  in  Höllenstein lösung 
legten.  Unter  dreissig  Färbungen  pflegt  eine  zu  gelingen.  Die  Präpa- 
rate werden  aus  freier  Hand  geschnitten,  und  zeichnen  sich  durch 
besondere  Klarheit  aus.  Da,  wo  die  Eeaction  gelungen  ist,  sind  die 
Eiechzellen  und  die  Nerven  intensiv  schwarz  gefärbt. 

„Aus  diesen  Präparaten  und  dem  bereits  früher  Bekannten  ist  erlaubt 
zu  folgern,  dass  die  varicösen  Nervenfaserchen  der  Geruchsnerven  in  das 
Bindegewebe  der  Schleimhaut  oder  zur  Grenze  von  Epithel  und  Binde- 
gewebe angelangt,  sich  derartig  theilen,  dass  die  Zweige  einen  fast 
horizontalen  Verlauf  annehmen,  diese  horizontalen  Zweige  wieder  andere 
Zweige  abgeben,  die  in  das  Epithel  hinaufsteigen,  um  in  den  Geiniehs- 
zellen  zu  endigen."  An  der  mittleren  Muschel  beobachteten  Verfl*.  einen 
reichen  Nervenplexus  im  Epithel  und  konnten  hier  sehen,  wie  diese 
varicösen  Fäserchen  „in  den  cylindrischen  Geruchszellen"  endigen. 
Einzelne  Fasern  steigen  bis  dicht  an  die  Oberfläche.  Verflf.  lassen  es 
dahingestellt,  ob  auch  die  Nerven  dieses  Theiles  der  Schleimbaut  dem 
N.  olfactorius  angehören.  (Jedenfalls  aber  sind  die  Zellen,  in  welchen 
sie  hier  endigen,  keine  „Riechzellen"  im  alten  Sinne  des  Wortes, 
sondern  gleichen  in  ihrem  anatomischen  Verhalten  vielmehr  den 
„Stützzellen"  der  Geruchsschleimhaut.  Eine  Bemerkung  über  Lustig's 
Untersuchung  der  embryonalen  Eiechschleimhaut  beruht  wohl  auf 
einem  Missverständnis.  Der  Eef.)  Sigm.  Exner  (Wien), 

Physiologie  der  Stimme  und  Sprache. 

R.  Heymann.  Beitrag  zur  Kenntniss  des  Epithels  und  der  Diesen 
des  menschlichen  Kehlkopfs  im  gesunden  und  kranken  Zustande 
(Virchow's  Arch.  (11)  VIII,  2,  S.  320). 
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H.  hat  die  Kehlkopfepithelien  an  zwölf  frischen  menschlichen 
Kehlköpfen  mikroskopisch  untersucht  und  ist  zu  folgenden  Ergebnissen 
gelangt:  Er  konnte  die  Angaben  von  ßheiner  bestätigen  und  er- 
weitern. Letzterer  hat  gezeigt,  dass  der  an  dem  freien  Bande  der 
wahren  Stimmbänder  regelmässig  vorhandene  Streifen  von  geschich- 
tetem Plattenepithel  einen  Ausläufer  des  Schlundepithels  darstellt, 
welches  durch  das  Interstitium  interarytaenoideum  auf  den  Kehlkopf 
übergeht  und  dass  das  Schlundepithel  die  oberen  Grenzen  der  Kehl- 
kopfhöhle —  freie  Band  des  Kehldeckels,  aryepiglottische  Falte  und 
Aryknorpel  —  an  allen  Punkten  um  zwei  bis  drei  Linien  überschreitet. 
H.'s  Untersuchungen  ergaben  noch,  dass  dieser  Baum  von  Platten- 
epithel seine  grösste  Breite  vorn  an  der  Epiglottis  besitzt  und  in 
seinem  weiteren  Verlauf  nach  hinten  zu  an  den  aryepiglottischen 
Falten  immer  schmäler  wird.  Nach  unten  von  diesem  Gebiet  schliesst 
sich  ein  anderes  an,  in  welchem  Platten-  und  Oylinderepithel  gemein- 
sam vorkommen.  Nicht  nur  auf  der  hinteren  Fläche  des  Kehldeckels 
—  wie  schon  Davis  gezeigt  hat  —  sondern  auch  auf  der  Membrana 
quadrangularis  finden  sich  noch  zahlreiche  Inseln  von  Plattenepithel 
in  das  Oylinderepithel  eingelagert,  dieselben  sind  weiter  oben  grösser 
und  dichter,  weiter  nach  unten  immer  kleiner  und  spärlicher,  bis 
schliesslich  nur  flimmerndes  Cjiinderepithel  allein  sich  vorfindet. 
Letzteres  geht  nun  in  den  meisten  Fällen  von  der  Membrana  quadran- 
gularis ohne  Unterbrechung  über  das  Taschenband  hinweg  auf  den 
Sinus  Morgagni  über;  in  manchen  Fällen  befindet  sich  dazwischen 
noch  ein  Streifen  von  Pflasterzellen,  der  sich  am  Bande  des  Taschen- 
bandes hinzieht  und  auch  noch  ein  Stück  auf  die  mediale  Fläche  des- 
selben übergreift.  —  Die  Breite  des  Streifens  von  Pflasterepithel  am 
Stimmbandrande  betrug  in  H.'s  Fällen  zumeist  3  bis  4  Millimeter.  Die 
untere  Grenze  desselben  wurde  meist  auf  der  Höhe  eines  kleinen 
Schleimhautföltchens  gefunden,  welches  unterhalb  des  freien  Stimm- 
bandrandes und  demselben  parallel  verläuft  und  welches  constant  vor- 
handen ist.  Unterhalb  dieses  letzteren  findet  sich  überall  fiimmerndes 
Oylinderepithel,  das  hie  und  da  kleine  Inseln  von  Plattenepithel  ein- 
schliesst.  Der  Streifen  Plattenepithel  am  Stimmbandrande  hängt  nach 
hinten  mit  dem  Streifen  von  Plattenepithel  zusammen,  der  vom  Schlünde 
her  sich  in  den  Kehlkopf  erstreckt,  die  hintere  Wand  des  letzteren 
überzieht  und  von  da  in  den  Ueberzug  der  hinteren  Wand  der  Trachea 
übergeht,  welcher  gleichfalls  durch  geschichtetes  Pfiasterepithel  ge- 
bildet wird. 

Das  mannigfaltige  Ineinandergreifen  der  beiden  Arten  des  Epi- 
thels am  Kehlkopfeingang  erklärt  H.  durch  die  Lage  des  Kehlkopfs  an 
der  Kreuzungsstelle  zweier  Oanäle,  von  denen  der  eine  vorwiegend 
Flimmerepithel  trägt,  der  andere  Pflasterepithel,  noch  mehr  aber  ist 
jene  Erscheinung  begründet  aus  der  Entwickelung  des  Kehlkopfs  durch 
das  Ineinanderwachsen  von  zwei  Theilen,  von  denen  der  eine  zum 
Flimmerepithel  tragenden  Tracheairohr,  der  andere  zum  Pflasterepithel 
tragenden  Zungengrunde  gehört. 

Verf.  hat  zwei  Arten  des  Ueberganges  von  Plattenepithel  in 
cylindrisches  Flimmerepithel  beobachtet.  Die  eine,  schon  von  Verson 
au    der  hinteren  Fläche   des   Kehldeckels    nahe   dem  Epiglottiswulst 
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beschriebene,  vollzieht  sich  so,  dass  an  dieser  Stelle  die  cjlindrischeo 
Basalzellen  höher  erseheinen,  während  die  darüber  liegende  Zellen- 
schicht entsprechend  dünner  wird.  Durch  Ueberhandnehmen  der 
unteren  Cylinderzellen  auf  Kosten  der  oberen  rundlichen  und  abge- 
platteten verschwinden  endlich  letztere  ganz,  und  die  ersteren  bilden 
sich  durch  einen  Plimmerbesatz  zu  den  Flimmerzellen  um.  In  gleicher 
Weise  vollzieht  sich  nach  H.  der  Uebergang  an  der  Innenfläche  der 
Plicae  aryepiglotticae,  und  an  der  unteren  Fläche  der  Stimmbänder. 
Eine  zweite  Art  des  Uebergauges  hat  H.  überall  da,  wo  sich  am  Rande 
des  Taschenbandes  ein  Streifen  Platteiiepithel  fand,  an  den  Rändern 
desselben  wie  folgt  beobachtet.  £s  strecken  sich  nicht  die  unteren. 
sondern  die  oberen  Zellen:  die  Plattenzellen  werden  allmählich  schmäler 
und  ihr  Höhendurchmesser  nimmt  zu.  Es  kommen  dann  zunächst 
Zellen,  die  ebenso  hoch  als  breit  sind:  diese  gestalten  sich  in  niedrige 
keilförmige  Zellen  um,  nunmehr  werden  die  Keile  immer  höher  und 
verwandeln  sich  in  hohe  cylindrische  Flimmerzellen.  Auch  die  relativ 
noch  niedrigen  Keilzellen  tragen  schon  eine  Wimperschicht.  Die 
Streckung  der  tieferen  Zellenlagen  erfolgt  hier  erst  viel  später,  erst 
da,  wo  die  keilförmigen  Zellen  in  die  hohen  Cylinderzellen  übergehen. 
Diese  Art  des  Ueberganges  fand  H.  häufig  auch  dort,  wo  der  Streifen 
Ptlasterepithel  am  freien  Stimmbandrande  gegen  den  Sinus  Morgagni  hin 
in  Flimmerepithel  übergeht.  H.  fand  auch,  wie  vor  ihm  schon  Verson 
und  Krause,  in  ziemlicher  Anzahl  eigenthümliche  knospenformige 
Gebilde  vor,  die  in  Gestalt  und  Bau  ganz  mit  den  Geschmacksknospen 
der  Zunge  übereinstimmen;  ihr  Ort  ist  besonders  das  zweite  Viertel 
der  hinteren  Kehldeckelfläche  und  die  Innenseite  der  Aryknorpel.  Auch 
dieses  Vorkommen  erklärt  sich  durch  die  entwickelungsgeschichtliche 
Thatsache,  dass  ein  Theil  der  Kehlkopfwandungen  von  der  Zungen- 
anlage aus  gebildet  wird.  Ferner  hat  H.  bei  sämmthehen  Kehlköpfen 
in  den  verschiedensten  Tiefen  des  Epithels  Leukocyten  beobachtet. 
Die  Durchwanderung  der  Leukocyten  kann  so  massenhaft  werden,  dass 
dadurch  das  Epithel  streckenweise  zugrunde  geht  und  so  „physio- 
logisch wunde"  Stellen  entstehen,  die  für  das  Zustandekommen  patho- 
logischer Processe  von  Bedeutung  sind.  Auch  fand  H.  an  den  sehoo 
von  Luschke  angegebenen  Stellen,  sowie  auch  noch  im  Sinus  Mor- 
gagni solitäre  Follikel  vor.  Acinöse  Drüsen  waren  überall  wie  längst 
bekannt,  reichlich  vorhanden;  auch  an  den  wahren  Stimmbändern, 
welche  nach  Luschka  drüsenfrei  sind,  fand  H.  im  hinteren  Abschnitte 
ungefiihr  den  Spitzen  der  Processus  vocales  entsprechend  einige  kleine 
Drüschen.  Die  Ausfuhrungsgänge  der  Drüsen,  welche  meist  Cylinder-, 
stellenweise  —  am  Sinus  Morgagni  —  Flimmerepithel  tragen,  verlaufen 
theils  senkrecht  und  gestreckt  gegen  die  Oberfläche,  theils  schräg  und 
geschlängelt  und  zeigen  ziemlich  häufig  unmittelbar  unter  der  trichter- 
förmigen Mündung  eine  ampullen förmige  Erweiterung. 

Grabower  (Berlin). 

Physiologie  des  centralen  und  sympathischen  Nervensystems. 

E   Stadelmann.  Klinisches  und  Expef'imentelles  über  Coma  diabeticum 
und  seine  Behandlung  (Deutsche  med.  Woch.  1889,  Nr.  46,  S.  938.) 
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Nach  der  jetzt  allgemein  verbreiteten  Anschauung,  zu  der  Arbeiten 
des  Terf.'s  den  Grund  legten,  beruht  das  Coma  diabeticum  auf  einer 
Säurevergiftung,  und  ist  demnach  am  rationellsten  mit  Alkalien  auf 
dem  Wege  der  Infusion  in  eine  Vene  zu  behandeln.  Von  diesem  Ge- 
sichtspunkte aus  wurden  bisher  Lösungen  von  Natrium  carbonicum 
und  bicarbonicum  angewandt  mit  welchen  jedoch  selten  mehr  als  eine 
vorübergehende  Besserung  erreicht  wurde.  Vielleicht  wirkten  die  in- 
fundirten  Salze  deletär  auf  die  Blutkörperchen,  wie  wohl  niemals 
Hämoglobinurie  oder  andere  Zeichen  dafür  beobachtet  wurden,  und 
wurde  dadurch  der  Misserfolg  mit  verschuldet.  St.  stellte  daher  mit 
der  in  der  letzten  Zeit  zur  Füllung  der  Manometer  vielgebrauchten 
und  bewährten  Lösung  Versuche  an  Hunden  an: 

186  Natrium  bicarbonicum 
286  Natrium  carbonicum 
Aqua  destillatae  4000"0. 

Am  zweckmässigsten  stellt  man  wohl  dieses  lY2fach  saure  Natron 
dar,  indem  man  doppelt  kohlensaures  Natron  in  einem  Porzellan- 
schälchen  ei'wärmt,  wobei  so  viel  Kohlensäure  entweicht,  dass  die 
Mischung  etwa  lV2faeh  kohlensauer  wird. 

Der  Tod  des  Thieres  erfolgte  im  Durchschnitt  erst,  wenn  4*4  Gramm 
Natr.  carbonic.  pro  Kilogramm  Körpergewicht  eingespritzt  wurden.  In  den 
früheren  Versuchen,  in  welchen  reine  Sodalösungen  benutzt  wurden, 
genügten  schon  2*7  Gramm  pro  Kilogramm.  Die  ersten  bedrohlichen 
Erscheinungen  traten  bei  etwa  3*2  Gramm  pro  Kilogramm  auf.  Ein  Thier 
erhielt  eine  Woche  hindurch  täglich  zum  Theil  gefährliche  Dosen  Natrium 
und  erholte  sich  immer  wieder,  obwohl  der  Harn  nie  aufhörte,  stark 
alkalisch  zu  reagiren.  Ob  die  Injectionsflüssigkeit  mit  physiologischer 
Kochsalzlösung  verdünnt  gegeben  wurde  oder  nicht,  schien  keinen 
wesentHchen  Unterschied  auszumachen. 

Ein  Blutdruckversuch  veranschaulicht  die  Wirkung  des  Natrons 
aufs  Herz.  Der  zuerst  in  Folge  der  Curarisirung  des  Thieres  stark  im 
Sinken  begriffene  Blutdruck  wird  unter  dem  Einfluss  des  Alkali  zuerst 
wieder  bedeutend  in  die  Höhe  getrieben,  verfällt  dann  grossen  Schwan- 
kungen und  wird  unregelmässig.  Endlich  verlangsamt  sich  der  Puls, 
bis  der  Tod  durch  Herzlähmung  eintritt;  denn  Helleborein  sofort 
nach  dem  Tode  in  die  Blutbahn  gespritzt,  bringt  den  Blutdruck  nicht 
mehr  zum  Steigen. 

Der  übrige  Theil  der  Arbeit  behandelt  Klinisches. 

Max  Levy  (Berlin). 

Hughllngs  Jackson  and   Oh.  Beevor.   Case  of  a  tumor  of  the 

right  tempora-sphenoidal  lobe  bearing  on  the  localisation  of  the  sense 
of  smell  and  on  the  Interpretation  of  a  particular  variety  of  Epilepsy 
(Brain,  October  1889). 

Bei  einer  Kranken,  welche  unter  anderen  Erscheinungen  auch 
von  Anfällen  von  Erstickungsnoth  heimgesucht  worden  war,  welche 
mit  der  Empfindung  eines  sehr  üblen  Geruches  verbunden  waren  — 
während  der  Geruch  bei  objectiver  Untersuchung  in  der  Zwischenzeit 
sich  nicht  alterirt  zeigte  —  fand  sich  nach  dem  Tode  ein  Bundzellen- 
sarkom im  Gyrus  hippocampi  der  rechten  Seite.  Das  besondere  Inter- 
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esse  des  Falles  gegenüber  anderen,  bezüglich  der  Localisationslehre. 
ist  darin  gelegen,  dass  die  N.  olfactorii  nicht  durch  die  Neubildung 
mitaffieirt  waren.  Goldscheider  (Berlin). 

W.  P.  Lombard.  Die  Variationen  des  normalen  Kmestosses  (Knie- 
phänomens) und  deren  Verhältniss  zur  Thätigkeit  des  Ceniral- 
nervensystems  (Du  Bois-Eeymond's  Arch.  1889,  Suppl.,  S.  292'. 

Die  zahlreichen  Versuche  des  Verf.'s  —  sie  beziffern  sich  auf 
viele  Tausende  —  wurden  sämmtlich  angestellt  unter  Benutzung  einer 
Versuchsanordnung,  durch  welche  die  Stärke  des  auslösenden  Schlages 
willkürlich  verändert  oder  auch  auf  einer  gewissen  Starke  constant 
erhalten  werden  konnte.  Die  Grösse  des  hierdurch  ausgelösten  Knie- 
stosses  wurde  graphisch  dargestellt.  Zur  mechanischen  Eeizung  des 
Ligamentum  patellae  diente  ein  pendelnder  Hammer,  das  Kniegelenk 
wurde  horizontal  gelagert,  der  Fuss  ruhte  in  einer  Schlinge,  welche 
von  der  Zimmerdecke  herabhing.  Mit  der  Ferse  des  Fusses  war  der 
registrirende  Apparat  verbunden. 

Die  Grösse  des  Kniestosses  ist  natürlich  von  der  Stärke  des  aus- 
lösenden Schlages  abhängig,  doch  darf  man  nicht  erwarten,  durch 
einige  wenige  X'ersuche  diese  Abhängigkeit  nachweisen  zu  können. 
Nur  Durchschnittswerthe  aus  einer  grösseren  Zahl  von  Versuchen  geben 
vergleichbare  Eesultate.  Wiederholt  man  denselben  Schlag  mehrmals 
hintereinander,  so  erhält  man  stark  schwankende  Resultate,  selbst  wenn 
die  Versuchsperson  mit  geschlossenen  Augen  in  bequemer  Lage  sich 
vollkommen  ruhig  verhielt  und  ihre  Gedanken  von  dem  Versuche  ab- 
lenkte. Dies  veranlasste  den  Verf.  zu  einem  eingehenden  Studium  der 
Einflüsse,  welche  den  Kniestoss  bald  schwächen,  bald  stärken.  Zu  dem 
Ende  hat  er  sich  zweimal  einer  14tägigen  Versuchsreihe  unterzogen, 
welche  in  der  Weise  angestellt  wurde,  dass  täglich  siebenmal,  bezie- 
hungsweise neunmal  je  25  Versuche  in  Pausen  von  15  Secunden  (im 
Original  steht  zweimal  fälschlich  Minuten  —  Eef.)  angestellt  wurden. 
Gleichzeitig  wurde  ein  genaues  Tagebuch  über  Beschäftigung,  Nahrung. 
Allgemeingefühl,  Witterungscharakter  etc.  geführt.  Besondere  Vor- 
kommnisse, soferne  sie  eine  Wirkung  auf  die  Grösse  des  Kniestosses 
ausübten,  wurden  berücksichtigt. 

Es  stellte  sich  heraus,  dass  die  Grösse  des  Kniestosses  in  hohem 
Grade  von  dem  Allgemeinbefinden,  insbesondere  von  dem  Zustande 
des  Centralnervensystems  abhängig  ist.  Müdigkeit,  Schläfrigkeit,  Hunger, 
erschlaffendes  Wetter  verringern  den  Kniestoss,  während  Euhe,  Nahrung 
und  erfrischendes  Wetter  ihn  vergrössern.  Der  Kniestoss  erreicht  daher 
bald  nach  dem  Aufstehen  sein  Maximum,  in  der  Eegel  unmittelbar 
nach  dem  Frühstück.  Im  Laufe  des  Tages  nimmt  er  ab,  nur  nach  den 
Mahlzeiten  zeigt  sich  eine  vorübergehende  Steigerung. 

Die  Verminderung,  welche  der  Kniestoss  durch  körperliche  oder 
geistige  Ermüdung  erfährt,  ist  sehr  auffiillig  und  leicht  zu  eonstatiren. 
Es  kann  aber  nach  langer  anstrengender  Arbeit  auch  das  Gegentheil. 
eine  Verstärkung  des  Kniestosses,  auftreten,  wenn  die  Anstrengung 
eine  nervöse  Unruhe  und  Empfindlichkeit  hervorgebracht  hat.  Auf 
diese  Fälle  bezieht  sich  wahrscheinlich  die  Angabe  von  M.  Stern- 
berg in  diesem  Blatte  1887. 
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Verstärkung  des  Kniestosses  wird  durch  die  verschiedensten 
kurz  dauernden  Reize  hervorgebracht,  sofern  sie  nur  im  Stande  sind, 
die  Aufmerksamkeit  zu  erregen :  Prickeln  und  Jucken  der  Haut,  schmerz- 
hafte Empfindungen  (langes  Anhalten  des  Athems),  Gehörseindrücke, 
soferne  sie  für  die  Versuchsperson  von  Interesse  sind,  Musik  können 
ungewöhnlich  ausgiebige  Bewegungen  hervorrufen.  Willkürlich  lassen 
sich  Verstärkungen  des  Kniestosses  durch  Contraction  anderer  Muskeln 
(Jendrassik,  Mitchel  und  Lewis),  durch  Kopfrechnen,  durch  die 
Erinnerung  an  aufregende  Erlebnisse  herbeiführen,  und  übereinstim- 
mend damit  Hess  sich  auch  eine  Beziehung  zwischen  der  Grösse  des 
Kniestosses  und  der  Lebhaftigkeit  der  Träume  nachweisen,  wozu 
Gelegenheit  gegeben  war,  da  die  Versuchsperson  sich  allmählich  so 
sehr  an  die  Versuche  gewöhnte,  dass  sie  häufig  während  derselben 
einschlief. 

Die  Grösse  des  Kniestosses  ist  demnach  mit  den  Vorgängen  im 
Centralnervensystem  auf  das  engste  verknüpft. 

M.  V.  Frey  (Leipzig). 

Physiologische  Psychologie. 

A.  Goldsclieider.   Untersuchungen    über   den    Muskelsinn    (Du  Bois- 
Eeymond's  Archiv  1889,  5/6,  S.  369  u.  540,  Suppl.  S.  141). 

Der  sogenannte  Muskelsinn  vermittelt  uns  nach  G.: 

1.  Die  Empfindung  passiver  Bewegungen; 

2.  die  Empfindung  activer  Bewegungen; 

3.  die  Lageempfindungen; 

4.  die  Empfindungen  der  Schwere  und  des  Widerstandes.*) 
Die    Empfindlichkeit    für    passive    Bewegungen   hat    G.    am 

ersten  Interphalangealgelenk  und  am  Metacarpophalangealgelenk  bereits 
früher  geprüft  (vgl.  dieses  Centralbl.  1887,  S.  223);  die  Prüfung  ist 
jetzt  auch  auf  andere  Gelenke  ausgedehnt  worden.  Im  Allgemeinen 
ergab  sich,  dass  bei  ausserordentlich  kleinen  Verschiebungen  überhaupt 
nichts  empfunden  wurde;  bei  etwas  grösserer  Verschiebung  trat  zu- 
nächst nur  eine  eigenthümliche,  im  Gelenk  localisirte  „indiflferente 
Sensation"  und  erst  bei  noch  weiterer  Vergrösserung  der  Locomotion 
die   Bewegungsempfindung  auf. 

Die  Untersuchungen  beschränkten  sich  durchwegs  auf  die  Gelenke 
der  linken  Körperhälfte.  Als  Schwellenwerth  der  Winkeldrehung 
bezeichnet  G.  diejenige  Winkeldrehung,  welche  ebenso  oft  eine  eben 
merkliche  wie  eine  zweifelhafte  Bewegungsempfindung  auslöst.  Dieser 
Schwellenwerth  beträgt  für  das  ü.  Interphalangealgelenk  1*03  bis 
1-44 ^  wobei  es  sich  als  belangslos  erwies,  ob  das  Nagelglied  gestreckt 
oder  gebeugt  gehalten  wurde. 

Für  das  erste  Interphalangealgelenk  0*72  bis  105 o; 
„       „    Metacarpophalangealgelenk   0*34  bis  0*43®; 
„    Handgelenk  026  bis  0420; 
„    Ellenbogengelenk  0*40  bis  0*61  <>. 


'*')  Gad,  unter  dessen  Leitung  G.  gearbeitet  hat,  bestreitet  in  einem  Nachwort 
den  Empfindungscharakter  der  letzten  Kategorie. 
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Für  das  Oberarmgelenk  ergab  sich  ein  erheblich  geringerer 
Schwellenwerth  als  für  das  Ellenbogengelenk  (0*22  bis  0*42  ^j.  Die 
Anfangslage  ist  auch  im  Ellenbogen-  und  Schultergelenk  ohne  wesent- 
lichen Einfluss  auf  den  Schwellenwerth.  Dass  bei  gesenkter  Anfangs- 
lage des  Oberarms  die  Empfindlichkeit  etwas  feiner  war,  erklärt  sich 
vielleicht  daraus,  dass  bei  der  horizontalen  Anfangslage  auch  die 
Scapula  sich  an  der  Bewegung  betheiligt.  Der  Schwellenwerth  der 
Excursion  für  das  Hüftgelenk  schwankt  zwischen  0'50  bis  1-03^; 
doch  treten  die  der  oberen  Grenze  naheliegenden  Schwellenwerthe  in 
speciellen,  fär  die  Versuchsperson  unbequemen  Lagen  auf.  Ein  essen- 
tieller Unterschied  der  Empfindlichkeit,  je  nachdem  das  Bein  auf- 
oder  abwärts  bewegt  wird,  besteht  nicht.  Die  Thatsache,  dass  im  All- 
gemeinen Aufwärtsbewegungen  eine  grössere  Elongation  verlangen,  um 
merklich  zu  werden,  erklärt  sich  aus  dem  störenderen Einfluss  beglei- 
tender Druckwirkungen  bei  der  Aufwärtsbewegung.  Die  Schwellen- 
werthe des  Kniegelenks  schwanken  zwischen  0*47  und  0'83®;  sie  sind 
bei  stumpfwinkeliger  Stellung  des  Unterschenkels  zum  Oberschenkel 
am  grössten.  Für  das  Fussgelenk  beträgt  der  Schwellenwerth  l'll 
bis  1-480. 

Von  wesentlicher  Bedeutung  ist  auch  die  Geschwindigkeit 
der  passiven  Bewegung.  Z.  B.  ist  eine  Winkeldrehung  von  0-83"  im 
Meiacarpophalangealgelenk  bei  2*7  Geschwindigkeit  (=  Quotient  der 
Drehungsdauer  in  die  Elongation)  merklich,  während  sie  bei  1'3  Ge- 
schwindigkeit nur  eine  indifferente  Sensation  verursacht.  Grössere 
Elongationen  bedürfen  einer  geringeren  Geschwindigkeit  um  merklich 
zu  werden,  als  kleinere  Elongationen.  Die  Geschwindigkeitsschwelle 
scheint  ebenfalls  von  der  Anfangslage  im  Wesentlichen  unabhängig. 
Sie  beträgt  für  das  Ellenbogengelenk     .     .  0*47  bis  0*6 

„     „     Oberarmgelenk    ...  0*3       „    0*35 
„     „     Hüftgelenk     ....  0*25     „    0-6. 
„     „     Kniegelenk     .     .     .     .  0  44     „    0*62 
„     „     Fussgelenk     ....  0*76     ,,    14 
Genauere   Zahlen,   welche   selbstverständlich    erst   ein   richtiges 
Bild  von  der  Bewegungsempfindlichkeit  der  einzelnen  Gelenke  geben, 
sowie  die  Versuchsmethoden   für  jedes  einzelne  Gelenk  sind  im  Ori- 
ginal nachzulesen.  Die  Versuchsergebnisse  sind  in  zahlreichen  Tabellen 
zusammengestellt.  Die  oben  gegebenen  Schwellenwerthe  der  Excursion 
gelten  im  Allgemeinen  für  möglichst  gesteigerte  Geschwindigkeit   der 
passiven  Bewegung.  Die  Schwellenwerthe  der  Geschwindigkeit  dürften 
sich  bei  Anwendung   noch  grösserer  Elongationen  als  noch  niedriger 
herausstellen.   Jedenfalls   ergibt   sich,    dass    dem   Schultergelenk    die 
grösste,  dem  Fussgelenk   die  kleinste  Empfindlichkeit  fiir  passive  Be- 
wegungen  zukommt.    Zur   Erklärung   der   verschiedenen   Bewegungs- 
erapfindlichkeit  der  einzelnen  Gelenke  ist  daran  zu  denken,  dass  jedem 
Gelenk   eine   besondere    Grösse    der   usuellen   Geschwindigkeit   und 
usuellen  Excursionsweite  zukommt. 

Irrelevant  für  die  Grösse  der  Bewegungsempfindung  ist  der  vom 
Angriffspunkt  der  bewegenden  Kraft  zurückgelegte  Weg,  vielmehr 
massgebend  nur  der  Betrag  der  im  Gelenk  stattgehabten  Drehung. 
Auch   die  Druck-   und   Spannungsempfindungen   in    den  Weichtheilen 
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des  bewegten  Gliedes  bewirken  die  Bewegungserapfindung  nicht,  son- 
dern stören  dieselbe  sogar. 

In  üebereinstimmung  mit  seinen  früheren  Versuchen  schliesst 
daher  Verf.,  dass  die  Beweguugsempfindung  der  Gelenksensibilität 
entstammt  und  zwar  speciell  der  tiefen  Gelenksensibilität  der  Gelenkenden 
selbst  und  vielleicht  des  Band-  und  Kapselapparats.  Eine  Mitwirkung 
der  Muskelsensibilität  ist  bei  den  kleinsten  passiven  Bewegungen  ganz 
ausgeschlossen,  aber  auch  bei  umfangreicheren  Bewegungen  unwahr- 
scheinlich, da  die  Ausgangsstellung  des  Gelenks  ohne  Einfluss  auf 
die  Geschwindigkeitsschwelle  ist.  Die  Thatsache,  dass  grössere  Gelenke 
zum  Theil  geringere  Empfindlichkeit  zeigen  als  kleinere,  weist  auf 
ungleichen  Nervenreichthum  hin. 

Passive  Lageveränderungen  werden  zwar  auch  wahrgenommen 
frespective  erschlossen)  durch  Vergleich  der  wechselnden  Lagempfin- 
dungen, namenthch  also  der  vor  der  Bewegung  stattgehabten  Lage- 
empfindung mit  der  nach  der  Bewegung  eingetretenen,  aber  ebenso 
wichtig  und  für  die  vorausgegangenen  Untersuchungen  ausschliesshch 
von  Bedeutung  ist  die  Bewegungsempfindung,  welche  sich  mit  der 
Lageänderung  als  solcher  verknüpft.  Für  letzteres  spricht  das  Fort- 
bestehen der  Bewegungsempfindung  auch  nach  fast  völliger  Aufhebung 
der  Lagewahrnehmung  (z.  B.  durch  peripherische  Faradisatioen  des 
Fingers),  ferner  das  gelegentliche  Auftreten  von  Bewegungsempfin- 
dungen ohne  Wahrnehmung  der  Bewegungsrichtung,  das  Vorangehen 
jener  indififerenten  Gelenksensation,  welche  G.  als  untermerkliche  Be- 
wegungsempfindung ansieht,  weiterhin  der  hochgradige  und  speciell  der 
die  Empfindlichkeit  erhöhende  Einfluss  der  Bewegungsgeschwindigkeit 
und  endlich  die  eigenthtimliche,  selbständige  QuaHtät  der  Bewegungs- 
empfindung. Die  Analogie  zu  Exner's  einfachen  Bewegungsemptin- 
dungen  des  Gesichtssinns  liegt  auf  der  Hand.  Die  Wahrnehmung  einer 
passiven  Lage  Veränderung  entsteht  also  nicht  lediglich  durch  Ver- 
gleichung  einer  Serie  statischer  Lageempfindungen,  sondern  aus  Stoss- 
empündungen  innerhalb  des  Gelenks.  Die  Geschwindigkeit  verstärkt 
den  mechanischen  Beiz  direct;  mit  Erreichung  der  Elongationsschwellen 
wird  die  Empfindung  merklich,  indem  mit  längerer  Eeizdauer  auch 
die  Litensität  der  Sensation  wächst. 

Die  Empfindung  der  Schwere,  deren  Aufstellung  Verf.  gegen- 
über Gad's  Einwänden  zu  vertheidigen  sucht,  untersucht  G.  mittelst 
einer  im  Original  nachzulesenden  Versuchsvorrichtung.  Als  Empfind- 
lichkeitsmass  wurde  nicht  die  Empfindung  von  Gewichtsunterschieden, 
sondern  diejenige  eben  merklicher  Gewichte  gewählt.  Die  hebende 
Beweo:ung  wurde  meist  im  ersten  Interphalangealgelenk  des  linken 
Zeigefingers  durch  Beugung  der  zweiten  Phalanx  ausgeführt;  die 
Beugefläche  des  Fingers  war  dabei,  um  Unbequemlichkeiten  der  Hal- 
tung zu  vermeiden,  abwärts  gekehrt.  Es  ergab  sich,  dass  nach  starker 
Faradisation  des  Fingers,  durch  welche  die  oberflächliche  und  tiefe 
Sensibilität  erheblich  herabgesetzt  wird,  die  Schwereempfindung  stark 
abgestumpft  ist.  Dass  die  Schwereempfindung  wesentlich  auf  Druck- 
empfindungen der  Haut  beruht,  wird  dadurch  widerlegt,  dass  bei  Aus- 
schaltung der  Hauterapfindlichkeit  die  Schwereempfindung  unbeeinträch- 
tigt   blieb-    Die    Beobachtungen    E.   H.   Weber's,    Eigenbrodt's    und 
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Leyden's  über  die  Uuabhängigkeit  der  Fähigkeit,  Gewicht  zu  unter- 
scheiden vom  Drucksinn  der  Haut  werden  hierdurch  bestätigt.  Soweit 
also  für  die  Schwereempfindung  überhaupt  die  Sensibilität  von  Be- 
deutung ist,  ist  nun  an  die  Sensibilität  der  tieferen  Theile,  speciell  der 
Sehnen  und  Gelenke  zu  denken.  —  Werden  die  distaleren  Finger- 
segmente durch  besondere  Versuchsvorkehrungen  von  der  Belastung 
ausgeschlossen,  so  ist  die  Schwereempfindlichkeit  etwas  geringer. 
Ferner  ist  bei  derartigem  „eingliederigen"  Heben  eines  Gewichts 
charakteristisch,  dass  die  Vorstellung  eines  ausserhalb  des  Fingers 
befindlichen  schweren  Objects  ganz  ausbleibt;  vielmehr  tritt  nur  die 
Empfindung  einer  Erschwerung  unserer  Bewegung  und  ein  in  die 
eigenen  Gliedmassen  verlegtes  diffuses  Spannungsgefiihl  auf.  Auch 
entwickelt  sich  beim  eingliederigen  Abheben  die  Empfindung  nicht 
plötzlich  wie  beim  mehrgliederigen.  Bei  der  üblichen  mehrgliederigen 
Bewegung  mischt  sich  die  eigenartige  Empfindung  des  Wider- 
standes ein.  Auch  bei  dieser  —  sehr  gut  eignet  sich  das  Tasten  mit 
einer  Sonde  zu  solchen  Versuchen  —  kommt  der  Drucksinn  der  Haut 
nicht  in  Betracht,  vielmehr  sind  die  Gelenkenden  diejenigen  empfind- 
lichen Gebilde,  welche  den  erfahrenen  Stoss  in  eine  Nerven erregung 
verwandeln.  Die  Widerstandsempfindung  wird  bei  Hebeversuchen  nicht 
nur  in  den  distalen  Gelenken,  sondern  auch  in  dem  Gelenk,  in  welchem  die 
Bewegung  stattfindet,  ausgelöst.  Als  paradoxe  Widerstandsempfindung 
bezeichnet  G.  die  Empfindung,  welche  auftritt,  wenn  man  ein  an  einem  Faden 
hängendes  Gewicht  senkt  und  dabei  das  Gewicht  auf  eine  Unterlage  aufsetzt. 
G.  glaubt  dieser  Empfindung  den  Charakter  einer  Widerstandsempfindung 
vindiciren  zu  können.  (Vgl.  dieses Centralbl.  1889,  Nr.  5,  S.  90.)  Die  Gelenk- 
nerven vermitteln  also  sowohl  die  Bewegungsempfindung  wie  die  Wider- 
standsempfinduLg.  Um  die  Lehre  von  der  specifischen  Energie  der  Nerven 
zu  wahren,  nimmt  G.  an,  dass  die  Gelenknervenerregung  je  nach  dem 
Beiz  bald  zum  sensitiven  Merkmal  einer  passiven  Bewegung,  bald  zum 
sensitiven  Merkmal  der  Vorstellung  eines  Widerstandes  wird.  Die  Be- 
deutung der  distalen  Segmente  liegt  also  nicht  nur  darin,  dass  sie  den 
Eindruck  der  Schwere,  welcher  zunächst  gar  nicht  auf  eine  äussere 
Ursache  bezogen  zu  werden  braucht,  vermehren,  sondern  namentlich 
darin,  dass  sie  die  Widerstandsempfindung  hinzufügen  und  so  den  Ein- 
druck auf  ein  äusseres  Object  projiciren.  Als  Substrat  der  Schwere- 
empfindung waren  auf  Grund  der  Experimente  Gelenke  oder  Sehnen 
anzusehen;  da  nun  die  Widerstandsempfindung  vom  Gelenk  verniittelt 
wird,  möchte  G.  die  Schwereempfindung  auf  die  Sehnen  beziehen. 
Dass  bei  der  Schwereempfindung  das  Bewusstwerden  der  motorischen 
Innervationsstärke  nicht  erforderlich  ist,  schliesst  G.  aus  dem  bekannten 
ßernhardt'schen  Versuch,  wonach  die  Schwere  von  Gewichten  auch  dann 
empfunden  wird,  wenn  dieselben  durch  elektrisch  bewirkte  Muskelcon- 
traction  gehoben  werden.  Ebenso  kommt  die  Widerstandsempfindung  ohne 
Innervationsgefühle  zu  Stande.  Auch  als  Aggregate  von  Empfindungen 
oder  Vorstellungen  will  G.  seine  Schwere-  und  Widerstandsempfindung 
nicht  gelten  lassen.  Die  letzteren  sind  vielmehr  zwei,  den  sonst  bekannten 
einfachen  Empfindungen  analoge  Empfindungen.  (Ref.  scheint 
aus  den  bezüglichen  Versuchen  nur  hervorzuheben,  dass  die  Sehnen- 
nerven eigenartig  gefärbte  Druckempfindungen    liefern,  welche   be- 
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sonders  geeignet  sind,  die  Vorstellung  eines  schweren  Körpers  zu 
erzeugen,  und  dass  die  Gelenksnerven  eigenartig  gefärbte  Druckem- 
pfindungen liefern,  welche  besonders  geeignet  sind,  die  Vorstellung 
eines  Widerstände^,  eventuell  ohne  andere  Empfindungen,  lediglich 
durch  Association  von  Erinnerungsvorstellungen  zu  erzeugen;  beide 
Vorstellungen  können  jedoch  auch  auf  anderem  Wege  entstehen  und 
die  Empfindungen  beider  Nervengattungen  wohl  auch  gelegentlich 
Anlass  zu  anderen  Vorstellungen  (z.  B.  Bewegungsvorstellungen) 
geben;  es  dürften  daher  die  Namen  „Widerstandsempfindung"  und 
^  Schwereempfindung"  nicht  ganz  geeignet  sein).  Ausdrücklich  erklärt 
sich  G.  gegen  die  Annahme  eines  sogenannten  „Eraftsinnes". 

Die  Lageempfindungen  entstehen  aus  Haut-,  Sehnen-  und 
vielleicht  auch  Gelenksempfindungen.  Durch  Verbindung,  namentHch 
mit  optischen  Erinnerungsbildern,  erzeugen  sie  die  Lagevorstel- 
lungen. Die  Muskelsensibilität  trägt  zur  Lagewahrnehmung  der  Ex- 
tremitäten wenig  bei,  spielt  aber  bei  den  Augen-  und  inneren  Kehl- 
kopfmuskeln  eine  wesentliche  Bolle.  Das  Wort  ^Muskelsinn",  welches 
alle  die  erörterten  Empfindungen  zusammenfasst,  möchte  M.  durch 
das  Wort  „Tastsinn"  ersetzen. 

Bei  der  activen  Bewegung  kommen  zu  der  in  den  Gelenken 
entstehenden  passiven  Bewegungsempfindung  die  durch  die  eigene 
Last  der  Glieder  veranlassten  Schwere-  und  Widerstandsempfindungen, 
gewisse  Hautsensationen,  und  bei  stärkerer  Muskelcontraction  auch 
Muskelempfindungen  hinzu.  Da  nun  mehrere  Versuchsreihen  dem 
Vf^rf.  ergaben,  dass  das  eben  merkliche  Minimum  der  Excursion  für 
active  und  passive  Bewegung  sich  nicht  wesentlich  voneinander 
unterscheidet,  so  erscheint  die  Annahme  einer  besonderen  lunervations- 
empfindung  überflüssig.  Auch  die  Thatsache,  dass  es  möglich  ist, 
untermerkliche  active  Bewegungen  auszuführen,  dass  also  ein 
Uebergang  besteht  von  dem  blossen  Vorstellungsbild  der  Bewegung 
durch  ein  Stadium  des  Zweifels,  ob  eine  Willkürbewegung  stattgehabt, 
bis  zum  deutlichen  Eindruck  einer  ausgeftlhrten,  willkürlichen  Bewegung, 
spricht  gegen  die  Existenz  besonderer  Innervationsempfindungen.  Be- 
merkenswerth  ist  auch,  dass  eine  untermerkliche,  active  Fingerbe- 
wegung grösser  wird,  wenn  der  Finger  durch  Faradisiren  vorher 
anästbetisch  gemacht  wird  und  dass  periphere  Anästhesie  die  Lage- 
wahrnehmung und  Erkennung  von  Gewichten  völlig  aufheben  kann. 
Schwere-,  Widerstands-  und  Bewegungsempfindung  in  ihrer  Verbindung 
haben  eine  gewisse  Intensität,  welche  in  uns  die  Vorstellung  eines 
gewissen  Masses  aufgewendeter  oder  aufzuwendender  Kraft  erweckt. 
So  werden  diese  Empfindungen  bezüglich  ihrer  Intensität  für  uns  zu 
Merkmalen  der  aufgewendeten  Energie.  Eine  besondere  Bedeutung  hat 
die  Schwereempfindung;  indem  wir  diese  Empfindung  zu  localisiren  ver- 
mögen, erhalten  wir  ein  Merkmal  über  die  Richtung  der  activen  Be- 
wegung, und  zwar  schon  während  des  Entstehens  derselben. 

Ziehen  (Jena). 
M.  Ejner.   Experimentelle   Studien   über   den    Zeitsinn    (Inaug.-  Diss., 
Dorpat  1889). 

Die  Versuche  sind  nach  der  Methode  der  mittleren  Fehler  aus- 
geführt, wobei  für  die  Anordnung  der  Versuche  zwei  verschiedene  Wege 
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eingeschlagen  wurden:  1.  Die  als  Maass  dienende  Normalzeit  wurde 
nur  einmal  reproducirt,  oder  sie  wurde  2.  beliebig  vielemale  reproducilt 
(V^erfahren  der  einmaligen  und  mehrmaligen  fieproduction).  Unter- 
sucht wurden  nach  beiden  Methoden,  und  zwar  in  aufsteigender  Bichtuog 
folgende  Zeiten:  0*5,  1,  2,  3  und  4  Minuten. 

Um  zu  Studiren,  wie  sich  die  Zeitschätzuug  verhalten  würde, 
wenn  die  Aufmerksamkeit  des  Versuchsobjectes  gleichzeitig  durch  eine 
fortlaufende  Reihe  gleichförmiger  psychischer  Acte  in  Anspruch 
genommen  wird,  wurden  noch  nach  der  Methodö  der  mehrmaligen 
Keproduction  Versuche  angestellt,  bei  denen  gleichzeitig  durch  die 
Schläge  eines  Metronoms  oder  durch  fortgesetztes  Rechnen  die  Auf- 
merksamkeit beschäftigt  wurde. 

Die  Resultate  der  Versuche  veranlassen  E.  zur  Aufstellung 
folgender  Sätze: 

1 .  Je  nachder  Methode  verhält  sich  der  constante  Fehler  verschieden: 
bei  dem  Verfahren  der  einmaligen  Reproduetion  ausschliesslich  negativ, 
bei  dem  der  mehrmaligen  Reproduetion  theils  positiv,  theils  negativ; 
nach  beiden  Methoden  erreicht  der  mittlere  Schätzungswerth  sein 
Maximum  bei  2  Minuten.  , 

2.  Der  Mittelfehler  fällt  in  den  Versuchen  mit  einmaliger 
Reproduetion  kleiner  aus,  als  in  den  Versuchen  mit  mehrmaliger 
Reproduetion;  das  Verhältniss  ist  wie  2  :  3. 

3.  Die  Mittelfehler  wachsen  für  die  untersuchten  Intervalle 
nahezu  proportional  den  reproducirten  Zeiten,  aber  nicht  den  Normal- 
zeiten. Dies  Ergebniss  spricht  für  die  Giltigkeit  des  Weber'schen 
Gesetzes. 

4.  Es  wird  der  Mittelfehler  in  Folge  von  Uebung  verkleinert, 
die  Unterschiedsempfindlichkeit  erhöht. 

5.  Durch  Ermüdung  wird  der  mittlere  Schätzungswerth  herab- 
gesetzt, durch  die  Uebung  erhöht. 

6.  Als  Massstab  für  die  Schätzung  von  Zeitgrössen  dient  in 
erster  Linie  das  Gefühl  der  inneren  Anstrengung. 

7.  Bei  psychopathischen  Individuen  nimmt  die  üntersehieds- 
empfindlichkeit  ab  und  zeigt  in  längeren  Zeiträumen  grössere 
Schwankungen ;  ebenso  variirt  auch  der  mittlere  Schätzungswerth  inner- 
halb weiter  Grenzen. 

8.  Während  der  Metronom-  und  Rechenversuche  nimmt  die 
Unterschiedsempfindlichkeit  für  Zeitgrössen  zu; der  mittlere  Schätzungs- 
werth wird  verkleinert,  und  zwar  für  kleinere  Zeiten  weit  beträchtlicher 
als  für  grosse. 

Die  Arbeit  ist  unter  Prof.  E.  Kraepelin's  Leitung  ausgeführt. 

Krüger  (Dorpat). 
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Allgemeine  Physiologie. 

Verworn.  Die  polare  Ei^egung  der  Protisten  durch  den  galvanischen 
Strom  (FortsetzuDg.  Aus  dem  physiolog.  Institute  zu  Jena.  Pflüger's 
Archiv,  Bd.  XCVL  S.  267.  Mit  3  Tafeln  und  5  Holzschnitten). 

Jm  ersten  Theile  seiner  Arbeit  (s.  d.  Centralbl.  1889,  S.  205) 
hatte  Verf.  zwei  Eeihen  von  Erscheinungen  mitgetheilt,  die  damals 
noch  nicht  in  sichere  Beziehung  zu  einander  zu  bringen  waren;  die 
eine  derselbe  bezog  sich  darauf,  dass  bei  einzelnen  Ehizopodenformen 
nach  Schliessung  des  constanten  Stromes  sich  an  der  Anode  eine  in 
gewissen  Contractionsvorgängen   sich   äussernde  Erregung   bemerkbar 
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macht,  die  andere  betraf  den  Galvanotropismus  der  ciliaten  Infusorien. 
Verf.  hat  seitdem  seine  Untersuchungen  über  eine  grosse  Reihe  von 
Protistenformen  ausgedehnt  und  so  die  Grundlagen  für  eine  Theorie 
der  polaren  Erregungserscheinungen  der  Protisten  und  ihre  Wechsel- 
beziehungen geschaffen.  Methodik  und  Anordnung  der  Versuche  waren 
dieselben,  wie  in  des  Verf.'s  erster  Arbeit. 

Alle  Vorgänge,  welche  sich  unter  der  Einwirkung  des  galvanischen 
Stromes  am  Protoplasma  des  Protistenkörpers  abspielen,  lassen  sich 
unter  dem  gemeinsamen  Begriffe  der  Erregung  zusammenfassen  und 
als  Contractionsvorgänge  oder  doch  solchen  gleichwerthige  Verände- 
rungen betrachte^.  Die  einfachste  Form  des  Contractionsvorganges. 
Betraction  der  Pseudopodien,  zeigt  Polystomella.  Bei  Anwendung 
schwacher  Ströme  verhält  sich  Actinosphärium  ganz  ebenso.  Wirken 
jedoch  stärkere  Ströme  ein,  so  contrahirt  sich  das  Protoplasma  immer 
mehr  und  mehr,  „bis  sein  molecularer  Bau  in  Folge  der  übermässigen 
Contractiou  so  durchgreifende  Veränderung  erfahrt,  dass  er  körnig 
zerfällt".  Ganz  ebenso  verhält  sich  auch  Actin ophrys  sol.  Die  ganze 
Zerfallserscheinung  kann  sonach  kaum  anders,  denn  als  die  Folge  einer 
maximal  gesteigerten  Erregung,  respective  Contraction  aufgefasst  werden. 
Allerdings  ^bt  es  von  diesem,  wenn  man  so  sagen  darf,  typischen  Ab- 
laufe des  Effectes  der  Reizung,  mancherlei  Abweichungen  (Para- 
mäcium  bursarie  u.  A.),  welche  aber  durch  zahlreiche  üebergänge 
miteinander  verbunden  sind. 

Als  secundäre  Wirkung  der  polaren  Erregung  ist  der 
(lalvanotropismus,  d.  h.  die  Eigenthümlichkeit  der  .Protisten,  die- 
jenige Körperaxe,  in  deren  Verlängerung  sie  sich  bewegen,  nach  der 
Eichtung  des  Stromes  in  bestimmter  Weise  einzustellen,  2U  betrachten. 
In  Verbindung  mit  der  normalen  Bewegungsweise  der  Protisten  resultirt 
so  ein  Hinwandern  derselben  nach  dem  einen  Pole  und  eine  Ansamm- 
lung an  demselben.  Der  Galvanotropismus  ist  eine  active  Lebens- 
üusserung  und  nicht  etwa  mit  der  kataphorischen  Wirkung  des  Stromes 
zu  identificiren.  Als  neue  Beweise  hiefür  zu  den  schon  früher  bei- 
gebrachten sind  zu  erwähnen,  dass  in  manchen  Fällen  die  Eichtung 
der  Strömungen  in  der  Flüssigkeit  der  ßewegungsrichtung  der  Protisten 
gerade  entgegengesetzt  ist,  ferner  dass  sich  verschiedene,  gleichzeitig 
in  demselben  Tropfen  anwesende  Protistenformen  nach  entgegen- 
gesetzten Eichtungen  bewegen. 

Nach  den  vom  Verf.  mitgetheilten  Beobachtungen  ist  es  nun 
aber  auch  möglich,  eine  Vorstellung  zu  gewinnen,  wie  die  polare 
Erregung  zu  einer  Axeneinstellung  des  Protistenkörpers  fahren  kann. 
Bei  den  Amöben,  bei  denen  die  Verhältnisse  am  einfachsten  lie-gen. 
lassen  sich  sämmtliche  äusserlich  sichtbaren  Bewegungserscheinungen 
auf  den  Vorgang  der  Contraction,  des  Einschmelzens  der  Pseudopodien, 
und  jenen  der  Expansion  des  Hervortretens  der  Pseudopodien,  zurück- 
führen. Wird  die  Amoebe  unipolar  gereizt,  so  findet  an  Stelle  de> 
Reizes  eine  Erregung  statt,  die  sich  als  Contraction  äussert  und  sich 
mit  allmählig  abnehmender  Intensität  auf  die  benachbarten  Theile  fort- 
pflanzt. Pseudopodienbildung  wird  sonach  nur  an  dem  von  der  Beiz- 
stelle entfernten  Pole  möglich  sein  und  bei  Fortdauer  des  Beize? 
bewirken,    dass    die  Amöbe  in  der  Richtung  von  der  Eeizquelle  fort- 
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kriecht.  Bei  monaxoner  Diflferenzirung  des  Protistenkörpers,  welche 
meist  auch  an  das  Bestehen  besonderer  Bewegungsorganoide  geknüpft 
ist  (Flagellaten),  liegen  die  Verhältnisse  anders.  Wird  das  Protist 
an  irgend  einer  beliebigen  Stelle  von  einem  Reize  getroffen,  so  führt 
die  Geissei,  welche  der  empfindlichste  Theil  des  Körpers  ist  einen 
seitlichen  Schlag  aus,  der  proportional  der  Beizintensität  ist.  Dadurch 
wird  der  Protistenkörper  jedesmal  nach  einer  anderen  Sichtung  hin 
geschleudert.  Natürlich  wird  nach  einigen  Schlägen  der  Körper  dann 
diejenige  Lage  einnehmen,  in  der  die  Geissei  von  der  Beizquelle 
abgewendet  ist.  „In  dieser  Bichtung  wird  sich  das  Protist  bei 
andauernder  unipolarer  Beizung  durch  den  normalen  rhythmischen 
Geisselschlag  weiter  bewegen."  In  ähnlicher  Weise  lassen  sich  auch 
die  Vorgänge  der  Axeneinstellung  bei  jenen  Protisten  erklären,  bei 
denen  es  zur  Diflferenzirung  vieler  sensibler  motorischer  Organoide, 
der  Cilien,  gekommen  ist  (Ciliaten). 

Die  Bewegungsweise  der  Protisten  beim  galvanotropischen  Kriechen 
oder  Schwimmen  ist  dieselbe,  wie  bei  der  Portbewegung  im  ungereizten 
Zustande,  eine  Tbatsache,  welche  völlig  verständlich  wird  durch  die 
Auffassung,  „welche  im  Galvanotropismus  nur  eine  durch  die  polare 
Erregung  bewirkte  Axeneinstellung  erblickt  und  die  Bewegung  als 
ein  schon  vorher  vorhandenes  Moment  betrachtet,  dem  nur  durch  die 
Axeneinstellung  seine  Wirkungsrichtung  vorgeschrieben  wird".  Doch 
kommen  beim  galvanotropischen  Kriechen  oder  Schwimmen  wohl 
auch  einige  Modificationen  der  normalen  Bewegungsweise  vor.  Ein 
Theil  derselben  ist  darauf  zurückzuführen,  dass  durch  die  galvanische 
Eeizung  manche  Bewegungen  besonders  forcirt  werden,  z.  B.  die 
Thätigkeit  der  Sprungwimpern  (Halteria,  Stylonychia  u.  a.).  In 
anderen  Fällen  ändert  der  galvanische  Strom  die  Wimperbewegung 
derart,  dass  die  Wimpern  um  eine  andere  Mittellage  und  mit  anderer 
Amplitude  schwingen,  und  zwar  meist  so,  dass  der  Effect  der  Wimper- 
bewegung geringer,  gleich  Null  oder  sogar  entgegengesetzt  wird.  Bei 
der  grossen  Mehrzahl  der  Protisten  localisirt  sich  die  Erregung  bei 
Schliessung  des  constanten  Stromes,  entgegen  dem  Pflüge r'schen 
Oesetze,  an  der  Anode;  es  sind  gerade  die  niedrigsten  Protisten- 
formen,  i  die  Bhizopoden  (Amöben,  Myxomyceten),  bei  denen  die 
Anodenschliessungserregung  die  allein  wirksame  Erregungsart  reprä- 
sentirt.  Die  Anodenschliessungserregung  führt,  wenn  sie  galvanotropisch 
wirkt,  stets  zum  Galvanotropismus  nach  der  Kathode  hin  (negativer 
Oalvanotropismus).  Eine  kleinere  Gruppe  von  Protistenformen  (be- 
sonders Flagellaten)  zeigt  dagegen  positiven  Galvanotropismus 
(Einstellung  mit  dem  Vorderende  nach  der  Anode),  der  wohl  auf  einer 
Kathode  Schliessungserregung  beruht,  wenn  es  auch  bisher  noch  nicht  ge- 
lungen ist,  dies  durch  Zerstörung  des  negativen  Poles  mit  starken  Strömen 
zu  beweisen.  Diese  Fälle  fügen  sich  also  dem  Pflüger'schen 
Gesetze. 

Bei  Oeffnung  des  Stromes  zeigt  sich  in  den  meisten  Fällen 
schwächere  Erregung  an  dem  der  Schliessungsstelle  gegenüberliegenden 
Körperpole,  die  sich  bei  galvanotropischen  Formen  in  einer  Axenein- 
stellung und  Bewegung  nach  der  entgegengesetzten  Bichtung  bemerk- 
bar macht. 

52* 
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Von  den  bisher  untersuchten  Protistenformen  zeigen: 
Anodenschliessungserregung  oder   negativen    Galvanotropismas: 

Bhizopoden.  Giliaten. 

Amoeba  limax.  Paramaecium  aurelia. 

Amoeba  verrucosa.  Paramaecium  bursaria. 

Amoeba  diffluens.  Coleps  hirtus. 

Pelomyxa  palustris.  Leucophrys  spatula. 

Aethalium  septicum.  Pleuronema  chrysalis. 

Actinosphaerium  Eichhornii.  Golpidium  colpoda. 

Actinophrys  sol.  Colpoda  cucullus. 

Polystomella  crispa.  Bursaria  truncatella. 

-r,,       „    .  Stentor  polymorphus. 

Plagellaten.  Halteria  grandinella. 

Trachelomonas  hispida.  ürocentrum  turbo. 

Peridmium  tabulatum.  Stylonychia  mytilus. 

Bacterien.  Oiytricha  pellionella. 

Euplotes  charon. 

Kathodenschliessungserregung  oder  positiven  Galvanotropismus: 

Flagellaten.  Giliaten. 

Polysoma  noella.  Opalina  ranarum. 
Cryptomonas  ovata.  p     .     . 

Chilomonas  paramaecium.  ßacterien. 

Sigm.  Fuchs  (Wien). 

S.  Cftttaneo.  Note  tassono^niche  e  hiohgiche  sul  Conchopkttrus  ano 
dontae  (Reale  Ist.  Lombardo  di  scienze  e  lett.  Eendic.  (2)  XXII,  14, 
p.  604). 

Verf.  hat  ein  schon  von  verschiedenen  Autoren  beobachtetes  und 
unter  verschiedenen  Namen  beschriebenes  ciliates  Infusor  untersucht, 
welches  auf  den  Kiemen  von  Anodlonta  und  ünio  lebt  und  von  Stein 
den  Namen  Conchophtirusanodontae  erhalten  hat.  Das  vom  Verf.  in 
die  Nähe  von  Paramäcium  gestellte  Infusor  ist  wegen  der  An- 
passung an  seinen  Wohnort  interessant.  Es  lebt  in  der  Wasserschicht 
auf,  respective  zwischen  den  mit  Plimmerepithel  besetzten  Kiemen- 
blättern der  sogenannten  Muscheln.  Seine  Nahrung  besteht  bei  der 
fast  völligen  Abwesenheit  irgend  welcher  Algen  etc.  aus  den  Detritus- 
körnchen  und  abgestossenen  Epithelzellen,  welche  sich  zwischen  den 
Kiemen  der  Muscheln  vorfinden.  Auch  die  Bewegung  seiner  Cilien  ist 
in  eigenthümlich  complicirter  Weise  an  die  Verhältnisse  seines  Wohn- 
ortes angepasst.  Entgegen  der  Bewimperung  der  übrigen  paramäcien- 
ähnlichen  Infusorien  verhalten  sich  die  Wimpern  in  ihrer  Länge  und 
der  Eichtung  ihrer  Bewegung  an  der  vorderen  und  hinteren  Hälfte 
des  Körpers  sehr  verschieden.  Besonders  zeigt  die  Schlagrichtung  der 
vorderen  Wimpern  eine  auffallende  Anpassung  an  die  Nothwendigkeit 
der  Infusorien,  sich  zwischeü  den  beiden  in  entgegensetztem  Sinne 
wimpernden  Epithelflächen  der  eng  aneinander  liegenden  Muschel- 
kiemen zu  bewegen.  Da  beide  Theile,  Wirth  und  Einwohner,  im  vor- 
liegenden    Falle    voneinander    Nutzen    ziehen,    ersterer,    indem  das 
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Flimmerepithel  seiner  Kiemen  von  letzterem  sauber  erhalten  wird, 
letzterer,  indem  er  seine  Nahrung  von  ersterem  bezieht,  so  bezeichnet 
Verf.  das  Verhältniss  zwischen  ^beide  nach  van  Beneden 'sehen 
Ausdrucksweise  als  Mutualismus.  Verworn. 

Q.  Pouohet.  Du  cytoplaame  et  du  nayau  ckez  les  Noctiluques  (Gompt. 
rend.,    CK,    19). 

Durch  reichliche  Nahrung  erzielte  Verf.  an  Noctiluca  zuerst 
eine  Segmentirung,  dann  das  Phänomen  der  Enospung.  Vor  der 
Segmentirung  fällt  das  Tentakel  nicht  ab,  zieht  sich  auch  nicht 
zurück,  sondern  wird  resorbirt,  und  zwar  in  weniger  als  zwei 
Stunden.  Das  Tentakel  entsteht  an  den  durch  Segmentirung  hervor- 
gegangenen Individuen  mit  dem  Gytoplasma.  Dieses  „Bildungscjto- 
plasma''  ist  nicht  hyalin,  sondern  gleichmässig  granulirt,  alle  Granula 
besitzen  dieselbe  Grösse,  dasselbe  Lichtbrechungsvermögen  und  sind 
gleich  weit  voneinander  entfernt;  es  umgibt  stets  enge  den  Kern. 

Letzterer  ist  von  den  gewöhnlichen  Kernen  sehr  verschieden  und 
es  scheint,  dass  sein  Ghromatin  aus  zwei  Substanzen  gebildet  ist, 
welche  vielleicht  den  Mikrosomen  und  dem  Hyaloplasma  von  Stras- 
burger entsprechen,  aber  gegenseitig  gelöst  sind,  also  als  Ghroma- 
toplasma  und  Hyaloplasma  vorliegen.  Drasch  (Graz). 

J.  Ghatln.  Sur  les  myüocytea  des  Poissons  (Gompt.  rend.  GK,  N<>  20, 
11.  November  1889. 

Verf.  constatirt,  dass  bei  Fischen  die  sogenannten  Myelocyten, 
welche  nach  der  Ansicht  verschiedener  Autoren  freie,  mit  sehr  feinen 
Fortsätzen  versehene  Kerne  sein  sollen,  wirkliche  Nervenzellen  seien, 
deren  Protoplasma  auf  ein  Minimum  reducirt  ist,  und  deren  Kerne 
sich  durch  eine  anormale  Grösse  auszeichnen.  Drasch  (Graz). 

Tll.  Bokomy.  Zur  Charakteristik  des  lebenden  Pflanzenprotoplasmas 
(Pflüger's  Archiv  f.  d.  g.  Physiologie,  XLV,  S.  199). 

0.  Loew  und  der  Verf.  haben  in  einer  Reihe  von  Arbeiten 
darauf  hingewiesen,  dass  sehr  verdünnte  alkalische  Silbernitratlösungen 
von  lebendem  Protoplasma  reducirt  werden,  nicht  aber  von  todtem. 
Lebende  Spirogyrazellen  werden  in  Silberlösung  in  Folge  der  Ab- 
scheidung von  metallischem  Silber  ganz  schwarz,  todte  bleiben  farblos. 

In  der  vorliegenden  Abhandlung  macht  nun  der  Verf.  auf  eine 
gleichfalls  nur  lebenden  Zellen  zukommende  Eigenschaft  aufmerksam, 
auf  die  nämlich,  nach  der  Aufnahme  verdünnter  basischer  Stoffe  im 
Protoplasma  und  in  der  Vacuolenflüssigkeit  Eiweissballen  abzuscheiden, 
wodurch  der  ganze  Zellinhalt  ein  körniges  Aussehen  erhält.  Wenn 
auf  lebende  Spirogyrazellen  verdünnte  Ammoniaklösung  (1  :  5000)  ein- 
wirkt, so  tritt  unter  gleichzeitiger  Trübung  des  ganzen  Zellinhalts  fast 
augenblicklich  im  wandständigen  Plasma  und  im  Zellsaft  Körnelung 
auf.  Bei  der  Einwirkung  verdünnter  wässeriger  Gaffeinlösung  (1 :  1000) 
ist  der  Effect  noch  viel  deutlicher.  Die  ausgeschiedenen  Ballen  sind 
dann  viel  grösser.  Sie  bestehen  aus  Eiweiss,  vermengt  mit  etwas  Gerb- 
stoff und  Lecithin. 
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Jeder  beliebige  basische  Körper  ruft  derartige  Granulationen  im 
Zellinhalt  hervor,  jedoch  immer  nur  in  lebenden  Zellen.  Durch  Aether- 
dampf  getödtetft  Spirogyren  ergeben  mit  basischen  Stoffen  immer 
negative  Resultate. 

Die  Granulation  des  Zellinhalts  durch  Basen  scheint  eine  all- 
gemeine Eigenschaft  lebenden  Plasmas  zu  ^ein,  denn  B.  konnte  dieselbe 
bei  beliebig  ausgewählten  Zellen  (Blumenblätter  der  Tulpe,  Primel, 
Cyclamen,  Narben  des  Safrans  etc.)  feststellen. 

Die  erste  Beobachtung  in  dieser  Sichtung  hat  bekanntlich 
Darwin  in  seinem  Buche  über  insectenfressende  Pflanzen  mitgetheilt 
Darwin  sah  nach  Einwirkung  von  sehr  verdünntem  kohlensauren 
Ammoniak  in  dem  Plasma  der  Drose ratentakeln  fast  augenblicklich 
Granulationen  eintreten.  Er  nannte  den  Vorgang  Aggregation.  6.  ge- 
braucht gleichfalls  diesen  Ausdruck,  jedoch  im  erweiterten  Umfange, 
da  er  nicht  wie  Darwin  blos  die  Ausscheidung  von  Körnern  im 
Plasma,  sondern  auch  die  in  der  Yacuolenfiüssigkeit,  ja  auch  die 
Gontraction  des  ganzen  Zellenleibes  mit  Aggregation  bezeichnet.  In  allen 
drei  Fällen  handelt  es  sich  nämlich  um  ein  und  dasselbe,  um  die 
Abseheidung  von  activem  (lebendem)  Eiweiss.  Nach  der  Anschauung 
des  Yerf  befindet  sich  das  plasmatische  Eiweiss  in  einem  bestimmten 
Quellungszustand,  welcher  durch  Zusatz  geringer  Mengen  basischer 
Stoffe  derart  geändert  wird,  dass  Wasser  ausgestossen  wird  und  das 
nunmehr  wasserärmere  Eiweiss  in  Ballen  herausfällt. 

Molisch  (Graz). 

N.  Tlsolmtkill.  Die  Rolle  der  Bacterien  bei  der  Veränderung  der 
Eiweissstoffe  avf  den  Blättern  von  Pinguicula  (Berichte  d.  deutsch, 
bot.  Ges.  1889,  Heft  8,  S.  346). 

Nach  Darwin  gehört  Pinguicula  zu  den  insectenfressenden 
Pflanzen.  Ihre  klebrigen,  von  Drüsen  reichlich  besetzten  Blätter  scheiden, 
durch  gefangene  Insecten  gereizt,  einen  sauren  Saft  ab,  welcher,  wie 
Darwin  meint,  ein  peptonisirendes  Ferment  enthält  und  in  Folge 
dessen  stickstoffhaltige  Köi*per  zu  lösen  vermag. 

Der  Verf.  bemühte  sich,  das  angebliche  Ferment  durch  Ausziehen 
mit  Glycerin  zu  verschaffen,  doch  ohne  Erfolg.  Alle  Glycerinextracte 
erwiesen  sich,  mochten  sie  mit  Salzsäure  oder  mit  Soda  versetzt  worden 
sein,  Hühner  eiweiss,  Glutenflbrin  und  Gelatine  gegenüber  ganz  wir- 
kungslos. 

Auch  wenn  das  Secret  direct  aufgesammelt  und  dann  erst  mit 
Glycerin  unter  Zusatz  von  etwas  Ameisensäure  oder  Aepfelsäure  ver- 
mischt wurde,  konnte  keine  peptonisirende  Wirkung  des  Seerets 
festgestellt  werden. 

T.  bezweifelt  daher  die  Abscheidung  eines  derartigen 
Ferments  durch  dieDrüsen  desPinguiculablattes  und  schreibt 
die  Auflösung  von  Proteinkörpern  auf  dem  Blatte  den  im 
Safte  und  in  den  Eiweisskörpern  massenhaft  auftretenden 
Bacterien  zu. 

Molisch  (Graz). 
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R.   Altmann.    Die  Structur   des   Zellkernes   (His-BrauDe*s    Archiv 
1889,  S.  409). 

Mit  Hilfe  ^iner  „modificirten"  Fixirung  durch  Osmium  und  nach- 
folgender Färbung  mit  Cyanin  zeigt  sich  der  Kern  als  ein  dichter 
Haufen  violett  gefärbter  Körnchen.  Die  übrigen  ßestandtheile  des 
Kernes  sind  farblos  oder  nur  schwach  gefärbt.  Die  gewöhnlichen 
Kernfarbemittel  lassen  diese  Körnchen  ungefärbt,  stellen  vielmehr  eiu 
Gerüst  oder  Netzwerk  dar,  welches  den  Lücken  zwischen  den  Körnchen 
entspricht.  Die  beiden  Färbungen  verhalten  sich  zu  einander  wie 
positives  und  negatives  photographisches  Bild.  Das  Gerüst,  die  Inter- 
granularsubstanz  ist  um  den  Nucleolus  stets  dichter  angehäuft  und 
scheint  von  dort  nach  allen  Sichtungen  auszustrahlen.  Zuweilen  gelingt 
es,  in  derselben  noch  kleinere  stäbchenförmige,  zu  Fäden  aneinander- 
gereihte Gebilde  nachzuweisen. 

Da  die  Fäden  der  Kerntheilungsfiguren  mehrfach  in  aneinander- 
gereihte Körnchen  aufgelöst  werden  konnten,  eine  Entstehung  der 
Fäden  aus  den  Netzen  des  ruhenden  Kernes  aber  niemals  beobachtet 
worden  ist,  so  hält  Verf  eine  Beziehung  zu  den  Granulis  des  ruhen- 
den Kernes  für  sehr  wahrscheinlich.  Man  muss  dann  die  Annahme 
machen,  dass,  sobald  der  Kern  sich  zur  Theilung  anschickt,  die 
Intergranularsubstanz  ihre  Chromatophilie  gegenüber  den  Kernfärbe- 
mitteln verUert,  welche  nun  auf  die  Granula  übergeht.  Eine  genaue 
Beschreibung  der  Methoden  wird  in  Aussicht  gestellt. 

M."  V.  Frey  (Leipzig). 

B.    86lgQT.    Ueher  pei'icelluläre   und   intercelluläre   Ablagerungen   im 
Hyalinknorpel  (Arch.  f.  mikr.  Anat.  XXXIV,  S.  408  bis  428.) 

Object:  Vorzugsweise  knorpelige  Nasenscheidewand  des  Hammels. 
Der  frische  Knorpel  wurde  in  0-2procentige  Chromsäure  gelegt,  durch 
24  Stunden  ausgewässert,  dann  70  Procent  und  96  Procent  Alkohol. 
Aufbewahrung  im  TOprocentigen  Alkohol.  Das  Septum  hat  eine  centrale 
opake  Zone,  die  beiderseits  umgeben  wird  von  einer  schmalen,  glas- 
artigen (intermediären)  Schicht,  auf  welche  die  subperichondrale  ohne 
scharfe  Grenze  in  die  Knorpelhaut  übergehende  Zone  folgt.  Die  sub- 
perichondrale Zone  enthält  ausser  den  kernhaltigen  Zellen  Spindeln 
und  Körner  (wahrscheinlich  Reste  zugrunde  gegangener  Zellen),  ferners 
feinste  elastische  Fasern.  Die  intermediäre  Schicht  enthält  zwei 
Arten  von  Ablagerungen:  die  eine  Art  liegt  der  einen  oder  anderen 
Seite  der  Zellen  als  eine  fast  homogene  lichte  Masse  von  mattem 
Glänze  an,  dicht  an  der  Wandung  der  Knorpelhöhlen.  Die  zweite  Art,  fast 
ausnahmslos  centralwärts  von  den  Zellen  gelagert,  erscheint  in  Form 
von  Sicheln  oder  Halbmonden  in  der  Zahl  1  bis  5.  Die  erste  Sichel 
ist  stets  die  grösste  (am  concaven  Bande  gekerbt)  und  in  die  Wandung 
der  Knorpelhöhle  eingesprengt;  die  nächsten,  in  der  Intercellularsubstanz 
gelegen,  nehmen  an  Grösse  ab,  verlieren  die  scharfe  Begrenzung,  so 
dass  das  letzte  Glied  manchmal  nur  aus  Körnchen  besteht.  Weder 
Kernschwarz,  noch  Hämatoxylin,  noch  die  verschiedenen  Karmine  färben 
sie,    wohl   aber  Methylgrün  und  Eosin.    Osminum   schwärzt  sie  nicht, 
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10  Procent  Kalilauge  bringt  sie  zum  Schwinden,  nach  Neutralisation 
kommen  sie  wieder  zum  Vorschein.  Beide  Substanzen  sind  Aus- 
scheidungsproducte  der  Zellen,  die  erste  wahrscheinlich  eine  Vorstufe 
der  Sicheln.  Die  Anordnung  in  Form  nebeneinanderliegender  Segmente 
weist  auf  einen  zeitweise  unterbrochenen  Ausscheidungsvorgang  hin: 
wegen  der  stetigen  Grössen  abnähme  der  Sicheln  (centralwärts)  und 
Zerfallen  in  tropfenartige  Segmente  schliesst  Verf.,  dass  sie  in  der 
Intercellularsubstanz  verschwinden  und  aufgelöst  werden;  ob  sie  aber 
innerhalb  derselben  unter  irgend  einer  Form  wieder  auftauchen,  oder 
ob  sie  an  Ort  und  Stelle  zum  Aufbaue  der  Intercellularsubstanz  ver- 
wendet werden,  kann  Verf.  zur  Zeit  nicht  entscheiden.  (Im  Bippen- 
knorpel der  Menschen  fand  Verf.  ähnliche  Bildungen.)  Die  centrale 
Zone  zeigt  den  Beginn  der  faserigen  Zerklüftung,  die  Zellen  sind  deut- 
lich verlängert  und  in  ihrer  Umgebung  besteht  „körnige  Degeneration". 
Die  Körner  sind  homogene,  tropfenartige  Ablagerungen,  die  in  der 
nächsten  Umgebung  der  Wandung  der  Knorpelhöhlen  die  Intercellnlar- 
substanz  durchsetzen.  Alkoholätner,  10  Procent  Salzsäure  verändern 
sie  bei  viertelstündiger  Einwirkung  nicht.  Verf.  hält  die  körnige 
Degeneration  wie  die  faserige  Zerklüftung  für  eine  normale  Begleit- 
erscheinung der  Bückbildung  des  Knorpels.  Ho II  (Graz). 

J.  SohaflRdr.   Ueber  den  feineren  Bau  fosnler  Knochen  (Wiener  Sitzb., 
Bd.  XCVm,  Abth.  HI,  Mai  1889). 

Ein  Beferat  aus  vorliegender  Arbeit  kann  sich  nur  auf  den  histo- 
logischen Theil  derselben  beziehen,  und  dieser  hat  nach  den  Worten 
des  Verf.'s  den  Zweck,  „den  Erhaltungszustand  der  Fibrillen  bei  fossilen 
Knochen  der  verschiedensten  geologischen  Epochen  festzustellen''.  Zur 
Erreichung  dieses  Zweckes  diente  vor  Allem  das  Polarisationsmikroskop, 
und  als  Anhaltspunkte  für  die  Untersuchung  waren  massgebend  die 
Thatsachen,  dass  1.  die  Knochensubstanz  positiv  optisch  einaiig  doppelt- 
brechend ist  und  dass  dabei  die  leimgebende  KnochenfibriUe  das 
doppeltbrechende  Element  ist,  2.  dass  die  verkalkte  Kittsubstanz  für 
sich  negativ  einaxig  doppeltbrechend  ist,  und  3.  dass,  wenn  an  die 
Stelle  der  Fibrillen  im  Knochen  Luft  eindringt,  dann  eine  fälschlich 
als  unveränderte  Doppelbrechung  aufgefasste  Interferenzerscheinung 
auftritt.  Zeigen  also  Schliffe  fossiler  Knochen  Doppelbrechung,  so  sind 
entweder  die  Fibrillen  in  denselben  noch  erhalten,  oder  es  ist  Leim 
in  getrocknetem,  gespanntem  Zustande  in  den  Fibrillenröhrchen,  der 
dann  auch  im  Sinne  der  Fibrillen  wirkt,  oder  endlich  es  sind  die 
Fibrillen  zerstört  und  an  ihre  Stelle  ist  entweder  Luft  oder  es  sind 
Mineralmassen  getreten.  Letzteres  nun  gilt  für  die  überwiegende  Mehr- 
zahl der  fossilen  Knochen,  und  man  wird  es  in  diesem  Falle  entweder 
mit  einer  scheinbaren  positiven  oder  einer  wirklichen,  von  den 
Mineralmassen  abhängigen,  negativen  Doppelbrechung  zu  thun  haben. 
Es  erweisen  sich  nun,  um  einige  Beispiele  anzuführen,  als  negativ 
doppeltbrechend  die  Schliffe  der  Knochen  von  Ichthyosaurus,  Hali- 
therium  veronense,  Crocodilus  proavus.  Die  in  den  Fibrillenröhrchen 
dieser  Knochen  abgelagerte  Mineralmasse  ist  grösstentheils  Kalk.  Eine 
anscheinend  positive  Doppelbrechung  zeigt  der  Knochen  von  Hali- 
therium  Schinzi.    Wird  die  in  den  Fibrillenröhrchen  vorhandene  Luft 


Nr.  26.  Centralbl&tt  ffir  Physiologie.  753 

durch  ein  starkbrecheades  Medium,  wie  Xjlol,  Ganadabalsam,  verdrängt, 
so  stellt  sich  sofort  die  negative  Doppelbrechung  ein. 

Ganz  besonders  lehrreich  sind  die  Schliffe  der  Knochen  von 
Hippopotamus,  an  denen  unzweifelhaft  zu  constatiren  ist,  dass  hier 
eine  natürliche  Injection  der  Fibrillenröhrchen  durch  eine  braune 
Substanz  stattgefunden  hat.  ,.Ja  es  gelingt  sogar,  diese  künstlichen 
Fibrillen  durch  Auflösung  eines  Splitters  in  Salzsäure  in  Bündel  zu 
isoliren,  wobei  sie  dann  ganz  das  Aussehen  gebräunter  Bindegewebs- 
fibrillen  gewähren." 

Alle  diese  Erscheinungen  sind  aber  nur  erklärlich,  wenn  man 
sich  die  Fibrillen  des  frischen  Knochens  als  unverkalkt  vorstellt.  So 
wie  man  die  Zerstörung  der  Fibrillen  künstlich  durch  Veraschen,  Aus- 
kochen in  Wasser  oder  Alkalien  in  kurzer  Zeit  erreicht,  so  ging  ein 
solcher  Auflösungsprocess  in  der  Natur  an  den  fossilen  Knochen  vor 
sich.  Es  lehre  also  gerade  die  Untersuchung  an  letzteren  Knochen, 
dass  die  Lehre  Kolliker's,  dass  die  Knochengrundsubstanz  aus  ver- 
kalkten Fibrillen  ohne  Zwischensubstanz  bestehe,  nicht  haltbar   sei. 

Aus  den  Befunden  über  die  Structur  der  fossilen  Knochen  sei 
besonders  hervorgehoben,  dass  die  Bippen  der  Halitherien  und  einiger 
verwandter  Sirenen  einer  Markhöhle  und  Spongiosa  entbehren.  Auch 
die  für  die  Resorption  und  Apposition  so  bedeutungsvollen  Kittlinien 
fehlen  an  diesen  Bippen  vollkommen,  ebenso  Sharp ey'sche  Fasern. 
„Dieser  Mangel  an  Structurverhältnissen,  welche  auf  eine  ausgiebige 
Besorption  hinweisen,  würde  dafür  sprechen,  dass  es  sich  hier  um  ein 
besonders  hohes  Knochenerhaltungsvermögen  oder  besonders  schwache 
Zerstörungsmechanismen  handelt."  Dass  man  es  hier  aber  nicht  mit 
jugendlichen  Bippen  zu  thun  habe,  dafttr  spricht  eben  der  Mangel  an 
Sharp ey'schen  Pasern  und  geflechtartiger  Anordnung  der  Fibrillen 

Drasch  (Graz). 

S.  Qabrlel.  Quantitative  Versuche  über  die  Wirkung  von  heissem 
Wasser  auf  verschiedene  Eiweissköiyer  (Journ.  f.  Landwirthsch. 
XXXn,  2,  S.  335). 

G.  erhitzt  die  feingepulverte  lufttrockene  Substanz  im  Papin'schen 
Topf  mit  Wasser  auf  100  bis  150®  C.  Er  bestimmt  den  Gesammtstick- 
stoff  in  den  ursprünglichen  Substanzen,  ferner  nach  Einwirkung  des 
überhitzten  Wassers  den  Stickstoff  im  Kupferoxydhydratniederschlage 
(Protei'nstickstoff).  Nach  Abfiltriren  des  letzteren  erhält  man  dann  in 
der  Fällung  mit  Salzsäure  und  Phosphorwolframsäure  den  Peptonstick- 
stoff,  im  Filtrat  dieses  Niederschlages  den  Amidstickstoff. 

Alle  Eiweisskörper  erleiden  bei  sechsstündigem  Erhitzen  auf 
100®  C.  eine  geringe  Peptonisation,  dieselbe  nimmt  mit  steigender 
Temperatur  zu.  Albumin,  Fibrin  und  Casein  zeigen  in  Bezug  auf  das 
Fortschreiten  der  Peptonisation  eine  gewisse  üebereinstimmung,  „welche 
auf  eine  enge  Zusammengehörigkeit  und  nahe  Verwandtschaft  der  drei 
Eiweisskörper  hindeutet";  nur  erweist  sich  das  Albumin  etwas  leichter 
peptonisirbar  als  das  Fibrin  und  dieses  wiederum  leiehter  als  das  Casein. 

Gonglutin  ist  leichter  zersetzbar  sowohl  was  Peptonisirung,  als 
was  Amidbildung  betrifft.  Der  Kleber  ist  leichter  peptonisirbar  als 
Albumin  etc.,  aber  schwerer  als  Gonglutin.  Dagegen  zeichnet  sich  das 
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Kleberpepton  durch  eine  sehr  bemerkenswerthe  Beständigkeit  aus.  Nur 
nach  sechsstündigem  Erhitzen  bei  152<^  C.  treten  Amidsubstanzen  auf, 
deren  Menge  jedoch  hinter  der  bei  den  übrigen  Eiweisskörpern  unter 
den  gleichen  Verhältnissen  erzeugten  weit  zurückbleibt. 

F.  Röhmann. 

H.  Thlerfelder.    Ueber  die  Identität  des  Gehimzuckers  mit  Galactose 
(Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XIV,  2,  S.  209). 

Es  gelang  Th.,  aus  dem  Cerebrin  durch  Einwirkung  von  1  bis 
2  Procent  Schwefelsäure  einen  Zucker  zu  erhalten,  welcher  sich  als 
identisch  mit  Galactose  erwies.  Es  ist  derselbe,  den  Thudichum  als 
Cerebrose  beschrieb.  Er  hat  die  Zusammensetzung  C,;  H,2  Og,  gibt 
bei  der  Oxydation  mit  Salpetersäure  Schleimsäure,  00537  Gramm 
reduciren  10  Cubikcentimeter  Fehling'scher  Lösung,  die  mit  dem  vier- 
fachen Volumen  Wasser  verdünnt  ist,  er  schmilzt  bei  165  bis  168^  C, 
die  speciüsche  Drehung  aD  beträgt  77'995,  reine  Hefe  vergährt  ihn 
nicht.  Die  Phenylhydrazinverbindung  gibt  beim  raschen  Erhitzen  den 
Schmelzpunkt  193  bis  194*^  C.  A.  Eöhmann. 

R.  Altmazui.   Ueber  die  Verbesserungsfähigkeit  der  Mikroskope  (His- 
Braune's  Archiv  1889,  S.  326). 

Belegt  man  die  beiden  Flächen  einer  planconvexen  Linse,  unter 
Freihaltung  gewisser  Stellen,  mit  einem  Silberspiegel,  so  kann  mau 
alle  Strahlen,  welche  von  einem  Punkte  nahe  dem  Scheitel  der  con- 
vexen  Fläche  in  die  Linse  eindringen,  zu  im  mindesten  zweimaliger 
Reflexion  im  Innern  der  Linse  bringen,  bevor  sie  aus  der  ebenen 
Fläche  austreten.  Der  TotalefiFect  ist  eine  beträchtliche  Verkürzung 
der  Brennweite.  Ob  eine  solche  Einrichtung  zur  mikroskopischen  Bild- 
erzeugung praktisch  verwerthbar  ist,  müsste  die  Erfahrung  lehren. 
Chromatische  Abweichung  lässt  sich  bei  dieser  Art  des  Strahlen- 
ganges vollständig  vermeiden.  M.  v.  Frey  (Leipzig). 

Physiologie  der  Athmiing. 

H.  Newell  Martin  and  Jul.  Friedenwald.   Some  observations  an 

the  effect  of  light  an  the  produdion  of  carbondioxide  Ocls  by  frogs, 
(Johns  Hopkins  University  Baltimore.  Studios  from  the  Biological 
Laboratory,  IV,  5,  S.  221). 

M.  und  F.  variirten  den  bekannten  Moleschott'schen  Versuch, 
nach  dem  Frösche,  belichtet,  mehr  Kohlensäure  produciren  als  im 
Dunkeln,  derart,  dass  sie  eine  grosse  Froschgattung  von  circa  100 
Gramm,  ßana  Catabiana,  wählten,  weiter  dadurch,  dass  sie  in  einer 
zweiten  Beihe  die  Frösche  nach  Abtragung  der  Hemisphären  bald 
belichtet,  bald  im  Dunkeln  Hessen,  dass  sie  endlich  in  einer  dritten 
Reihe  solchen  der  Hemisphären  beraubten  Thieren  auch  noch  die 
beiden  Augen  ausschnitten.  In  allen  drei  Reihen  war  bei  Belichtung 
eine  höhere  Production  von  Kohlensäure  auf  100  Gramm  Lebend- 
gewicht nachweisbar,  bei  13  Versuchen  hemisphärentragender  und  11 
von  13  Versuchen  der  Hemisphären  beraubter  Frösche  (die  zwei  an* 
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scheinend  im  Dunkeln  mehr  Kohlensäure  producirenden  Thiere  waren 
kleine  Thiere,  bei  denen  wahrseheinhch  nach  M.  und  F.  Fehler  in 
der  Kohlensäurebestimmung  vorlagen).  Die  der  Hemisphären  beraubten 
Thiere  gaben  Kohlensäuremengen  ab,  die  innerhalb  des  Maximums 
und  Minimums  normaler  Thiere  zumeist  sich  einfügen  lassen.  Die 
Hemisphären  üben  somit,  wie  schon  Corin  und  ran  Beneden,  Arch. 
de  Biol.,  VH,  2,  1887,  an  Tauben  fanden,  keinen  Einfluss  auf  die 
Kohlensäureproduction  aus.  Waren  die  hemisphärenlosen  Thiere  noch 
der  Augen  beraubt,  so  sank  die  Erhöhung  des  Gaswechsels  bei  Be- 
lichtung; bei  sehenden  solchen  Thieren  betrug  die  Kohlensäure- 
production in  24  Stunden  auf  100  Gramm  im  Mittel  0  644  Gramm 
und  0*538  Gramm,  also  1*20:1,  bei  geblendeten  Thieren  0*830  und 
0*760  Gramm,  also  1*09:1.  M.  und  F.  schliessen  daraus,  dass  der 
Einäuss  des  Lichtes  einen  reinen  Beflexact  bedeutet  und  nicht  durch 
grössere  körperliche  Thätigkeit,  angeregt  durch  psychische,  vom  Licht 
abhängige  Vorgänge,  erklärt  werden  kann.  Die  Hauptwirkung  erfolgt 
durch  das  Auge,  eine  weit  schwächere  durch  die  Haut. 

E.  V.  Pfungen  (Wien). 

Q.  Hoppe-Seyler:  Ueber  die  Zusammensetzung  der  hei  Pneumothoi'ax 
vorhandenen  Gase.  (Aus  d.  med.  Klin.  d.  j&errn  Prof.  Quincke 
in  Kiel;  Dtsch.  Arch.  f.  klin.  Med.  XLVI,  1,  S.  105. 

Nach  einer  geschichtlichen  üebersicht  berichtet  Verf.  über  seine 
eigenen  bei  Pneumothorax  gemachten  Gasanalysen.  Das  Gas  wurde 
jedesmal  während  des  Lebens  der  Patienten,  und  zwar  durch  eine 
vorher  mit  2  Procent  Borwasser  gefüllte  Stichcanüle  entleert,  dann 
durch  Kautschukschlauch  m  HempeTsche  Büretten  übergeführt  und 
möglichst  rasch  Bestandtheil  fiir  Bestandtheil  in  HempeTschen  Pipetten 
nacheinander  absorbirt.  Die  Untersuchung  betraf  vier  Fälle:  1.  Ven- 
tilpneumothorax bei  Phthisis,  2.  Hydropneumothorax,  3.  Pyopneumo- 
thorax,  4.  putrider  Pneumothorax. 

Nur  Kohlensäure  und  Stickstoff  fanden  sich  constant,  jene 
'im  Vergleich  mit  der  Luft  stets  vermehrt,  dieser  nur  in  den  beiden 
ersten  Fällen,  in  den  beiden  anderen  aber  vermindert.  Es  lag  dies 
daran,  dass  hier  die  CO.^-Menge  excessiv  gesteigert  war,  denn  während 
sie  sonst  zwischen  5  und  12  Procent  schwankte,  erreichte  sie  beim 
Pyopneumothorax  20*4  Procent  und  beim  putriden  Pneumothorax 
49*0  Procent.  Sauerstoff  fand  sich  in  erheblicheren  Mengen  nur 
beim  Ventilpneumothorax  (3*6  bis  14*1  Procent),  in  Spuren  beim 
Pyopneumothorax,  Wasserstoff  war  nur  beim  putriden  Pneumothorax 
(21*6  Procent)  vorhanden.  Die  Erklärung  für  die  Verschiedenheit  der 
Befunde  wird  zum  Theil  durch  die  schon  oft  angestellten  Versuche 
über  Veränderungen  von  Gasgemischen  in  den  Körperhöhlen  von 
Thieren  gegeben.  Es  stellte  sich  dabei  heraus,  dass  0  stärker  als  CO^, 
diese  wieder  stärker  als  N  absorbirt  wird,  und  dass  insbesondere  die 
Luft  0  verliert  und  CO2  aufnimmt.  Indem  nun  Verf.  diese  Versuche 
mit  den  Gasanalysen  bei  Pneumothorax  vergleicht,  kommt  er  zu  dem 
Schluss,  dass  die  Zusammensetzung  der  Gasgemische  von  der  Lebens- 
thätigkeit  der  umgebenden  Gewebe  und  von  den  etwa  in  der  Pleurahöhle 
vorhandenen  Mikroorganismen  (Tuberkelbacillen,  Fäulnisbacterien) 
abhängt.  Max  Levy  (Berlin). 
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Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  GirculatioiL 

F.  Krüger.  Uehet'  die  Veriheilung  des  Kalium  und  Natrium  m 
Hundeblute  nach  Einführung  von  Kai.  phosphoric.  (St.  Petersburger 
med.  Wochenschr.  1889,  Nr.  42,  S.  367). 

Bunge  hat  aDgenommen,  „dass  das  mit  der  NahruDg  auf- 
genommene Kali  aus  den  Eörpercben  des  Blutes  das  Natron  vercLrängen 
und  dasselbe  ersetzen  kann,  dem  Plasma  dagegen  das  Natron  wohl 
zum  Theil  entziehen,  nicht  aber  ersetzen  kann.''  E.  bat  die  Richtigkeit 
dieser  Annahme  dadurch  zu  prQfen  versucht,  dass  er  die  Menge  und 
Yertheilung  der  genannten  Alkalien  im  Blute  normaler  Thiere  be- 
stimmte und  mit  derjenigen  bei  solchen  Thieren  verglich,  denen  mit 
der  Nahrung  reichliche  Kalisalze  zugeführt  worden  waren. 

Die  Versuche  wurden  an  Hunden  ausgefilhrt.  Erst  wurde  das 
Blut  normaler,  mit  Fleisch  gefütterter  Thiere,  dann  das  von  solchen 
untersucht,  die  3  bis  5  Tage  hindurch  dreimal  täglich  Milch  und 
Grütze  mit  einem  jedesmaligen  Zusatz  von  10  bis  15  Gramm  Kali  phos- 
phoric.  erhalten  hatten.  Zur  Bestimmung  des  procentischen  Gehaltes 
an  Serum  und  Blutkörperchen  diente  die  Methode  von  AL  Schmidt, 
die  Kali-  und  Natronbestimmung  wurde  nach  Bunge  ausgef&hrt.  Aus 
den  Analysen  Hess  sich  Folgendes  entnehmen: 

1.  Dass  die  Schwankungen  des  Alkaligehaltes  in  den  Körperchen 
grösser  sind  als  im  Serum,  sowohl  bei  normalen  Thieren  (wie  schon 
Bunge  gefunden  hatte),  als  auch  bei  den  Kalihunden. 

2.  Dass  die  Menge  des  Kali  und  Natron  im  defibrinirten  Blut 
der  Normal-  und  Kalihunde  annähernd  die  gleiche  ist. 

3.  Dass  die  Blutkörperchen  der  Kalihunde  einen  höheren  Kali- 
gehalt (circa  30  Procent)  als  die  der  Normalhunde  haben,  während 
der  Natrongehalt  bei  beiden  annähernd  gleich  ist. 

4.  Dass  die  Quantität  des  Natron  im  Serum  um  7*8  Procent 
grösser  ist  bei  den  Kalihunden,  während  die  Kalimenge  im  Semm 
der  Normalhunde  um  circa  24  Procent  grösser  ist,  als  in  dem  der 
Kalihunde. 

Bezüglich  der  Erklärung,  die  K.  für  die  Natronvermehrung  im 
Serum  der  Kalihunde  giebt,  sei  auf  das  Original  verwiesen. 

Langendorff  (Königsberg). 

H.  r.  Müller.  Zur  Frage  der  Blutbildung  (Wiener  Sitzber.,  Bd, 
XCVm,  Abth.  m,  1889). 

Löwit  hatte  seinerzeit,  gestützt  auf  die  Thatsache,  dass  der 
Bau  der  Kerne  der  rothen  und  weissen  Blutkörperchen  wesentlich 
voneinander  verschieden  ist,  die  Lehre  aufgestellt,  dass  rothe  und 
weisse  Blutkörperchen  zwei  getrennten  Entwickelungsreihen  ange- 
hören. Beide  Arten  von  Zellen  sollen  in  ihrer  Entwickelung  zurück- 
zuführen sein  auf  Vorstufen,  welche  für  die  rothen,  ebenso  wie  für 
die  weissen  Blutzellen  frei  von  Hämoglobin  sein  sollten.  Diese  nannte 
er  Erythroblasten  und  Leukoblasten. 

Verf  sucht  nun  den  Nachweis  zu  erbringen,  dass  dem  nicht  so 
ist,  dass  vielmehr  in  einer  bestimmten  Art  von  Zellen  der  Ausgangs- 
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pnnkt  sowohl  für  die  rotben,  als  auch  für  die  weissen  Blatkörperehen 
gegeben  ist,  mithin  die  rothen  Blutkörperchen  Abkömmlinge  der 
weissen  sind.  Es  nimmt .  die  Bildungsreihe  der  rothen  Körperchen 
ihren  Ausgang  von  den  aus  Leukoblasten  heranwachsenden  „theilungs- 
reifen''  ruhenden  Zellen,  welche  als  weisse  Blutkörperchen  bezeichnet 
werden  müssen.  Es  lassen  sich  nämlich  die  farblosen  Bestandtheile 
des  Blutes  eintheilen  in  „feingranulirte"  Zellen,  in  „grobgranulirte'\ 
welch  letztere  von  den  feingranulirten  abzuleiten  seien,  in  „ein- 
körnige" Zellen  und  in  die  Spindelzellen  von  Becklinghausen. 
Diese  Spindelzellen  unterscheiden  sich  aber  von  allen  übrigen  Zellen 
des  Blutes,  und  es  lässt  sich  kein  sicherer  Zusammenhang  derselben 
mit  den  weissen  oder  rothen  Blutkörperchen  nachweisen. 

Die  erwähnten  „theilungsreifen''  ruhenden  Zellen  müssen  von 
den  einkernigen  Leukocyten  abgeleitet  werden,  und  es  verwandeln 
sich  nun  die  aus  diesen  „Mutterzellen"  durch  karyomitotische  Theilung 
hervorgehenden  Tochterzellen : 

1.  Unter  Auftreten  einer  bestimmten  Netzstructur  des  Kernes. 
Aufnahme  von  Hämoglobin  und  allmählichem  Schwund  des  Kernes  in 
Erythrocyten. 

2.  Die  Tochterzellen  treten  neuerdings  in  Karyokinese  und  ent- 
wickeln wieder  kernhaltige  rothe  und  schliesslich  kernlose. 

3.  Die  Tochterzellen  werden  zu  ruhenden,  den  Mutterzellen 
ähnlichen  Zellen  (Leukoblasten),  einkernigen  Leukocyten,  welche  wieder 
zu  den  Mutterzellen  (den  theilungsreifen  ruhenden)  heranwachsen 
können. 

Dabei  muss  angenommen  werden,  dass  einkernige  weisse  Blut- 
körperchen unter  eigenthümlicher  Umstellung  ihrer  Kerne  und  eigen- 
thümlicher  DiflFerenzirung  ihrer  Zellsubstanz  in  polymorphkernige  (viel- 
kemige)  Leukocyten  sich  umwandeln. 

Drasch  (Graz). 

W.  D.  Halliburton  und  W.  M.  Friend.    The  stromata  of  the  red 
corptMcles  (Journ.  f.  Physiol.,  X,  6,  S.  532). 

Das  Stroma  der  rothen  Blutkörperchen  ist,  wie  aus  den  Unter- 
suchungen von  Schmidt,  Kühne,  Hoppe-Seyler  und  Woold- 
ridge  hervorgeht,  aus  Lecithin,  Cholesterin,  Proteinsubstanzen  und 
unorganischen  Salzen  zusammengesetzt.  Die  Versuche  von  H.  und 
F.  hatten  zum  Zweck,  die  Natur  dieser  Porteide  näher  zu  be- 
stimmen. Um  dieselben  nun  zu  erhalten,  haben  sie  speciell  die 
Wooldridge'sche  Methode  angewendet:  Mischung  von  Blut  mit 
Kochsalzlösung  (V2  Procent),  Trennung  der  Blutkörperchen  durch  die 
Centrifuge,  Lösung  des  Hämoglobins  aus  den  rothen  Blutkörperchen 
durch  Wasser  und  Aether;  Niederschlag  des  Stroma  durch  einpro- 
centige  Lösung  sauren  Natronsulfates.  Wenn  dieser  Niederschlag  mit 
einer  halbgesättigten  Natriumsulfatlösung  (oder  mit  5  Procent  NaCI 
oder  MgSo^)  behandelt  wird,  bleibt  ein  kleiner  Theil  als  Eückstand 
übrig,  das  andere  löst  sich  in  der  Flüssigkeit.  In  dieser  Lösung  ist 
ein  Globulin  enthalten,  welches  dem  ß  Globulin  der  weissen  Blut- 
körperchen (Halliburton)  ähnlich  ist.  Dasselbe  gerinnt  bei  einer  Tem- 
peratur von  70^  wird  durch  verschiedene  Salzlösungen  niedergeschlagen 
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und  besitzt  eine  fibrinoplastisclie  Wirkung,  namentlich  bringt  es  Blut- 
plasma, sowie  seröse  Flüssigkeiten  schnell  zum  Gerinnen.  Albumin 
soll  gar  nicht  oder  nur  spurweisä  in  dem  Stroma  vorhanden  sein. 
Mittelst  verschiedener  Methoden  wurde  das  Nuclein  oder  Nucleo- 
albumin  in  den  rothen  Blutkörperchen  aufgesucht,  die  Resultate  waren 
aber  negativ,  sodass  Verff.  mit  anderen  Autoren  auf  seine  Abwesen- 
heit in  diesen  kernlosen  Gebilden  schliessen.  Pepton-  oder  Albumose- 
reactionen  waren  auch  nicht  zu  bemerken.  Als  allgemeine  Schluss- 
folgerung meinen  Verff.  den  Satz  aussprechen  zu  können,  dass  die 
i'othen  Blutkörperchen  weder  anatomisch  noch  chemisch  als  Zellen 
zu  betrachten  sind;  ausserdem  vermuthen  sie,  dass  die  fibrinoplastische 
Wirkung  des  Globulins  der  rothen  Blutkörperchen  in  Krankheiten,  wo 
diese  sich  lösen,  eine  Beziehung  zu  dem  Fieberzustand  haben  könnte. 

Hey  maus  (Berlin). 

R.  Stidrlin.  Blutkörperchenzählungen  und  Hämoglobinbestimmungen 
bei  Kindern  (Dtsch.  Arch.  f.  klin.  Med.  XLV,  1/2  und  3/4,  S.  75 
und  26ß). 

S.  versuchte  'durch  300  bis  400  Blutkörperchenzählungen  mit 
einem  nach  Thoma-Zeiss  construirten  Apparat  und  durch  gleichzeitige 
Hämoglobinbestimmungen  mit  Gower's  Hämoglobin ometer  Daten  zu 
gewinnen  um  die  Verhältnisse  bei  Kindern  mit  denen  bei  Erwach- 
senen zu  vergleichen.  Bezüglich  der  Normalzahl  der  Blutkörperchen 
bei  Erwachsenen  hatte  Hayem  55,  Sörensen  5*34,  Bouchut  und 
Dubrisay  4192,  Zäslein  501,  De  Renzi  50,  Cutler  und  Bradford 
3  0,  Andreesen  50  bis  7*0  Laacke  4.974  Millionen  im  Kubikmilli- 
meter  bestimmt.  S.  fand  als  Normalzahl  5.752  Millionen  für  den 
erwachsenen  Mann,  4*994  für  Frauen,  im  Durchschnitt  5'373  Millionen. 
Er  fand  dabei  mit  Gower's  Hämoglobinometer  für  Männer  95"9,  für 
Frauen  87  Procent,  Zahlen,  die  nach  S.  selbst,  weil  zumeist  von  Ar- 
beitern, Wärtern  und  Wärterinnen  entlehnt,  wohl  nicht  Normalver- 
hältnissen entsprechen.  Ebenso  wie  S.  je  10  Männer  und  10  Frauen 
geprüft,  untersuchte  er  auch  je  10  Knaben  und  Mädchen.  Die  Zahl  der 
Blutkörperchen  betrug  bei  den  Knaben  im  Durchschnitt  5*10288  Mil- 
lionen, bei  den  Mädchen  5*448  Millionen.  Wird  die  Färbekrafl  der 
Blutkörperchen  derart  ausgedrückt,  dass  jene  Zahl  angegeben  wird, 
welche  einem Theilstrich des G o  we r 'sehen  Hämoglobinometers(20Kubik- 
centimeter)  die  Farbe  einer  einprocentigen  Blutlösung  eines  gesnnden 
Mannes  ^ibt,  so  erhielt  S.  im  Durchschnitt  für  Männer  595000,  für 
Frauen  57.800.  für  Knaben  63.900,  für  Mädchen  66.800,  was  auch  mit 
der  Thatsache  stimmt,  dass  S.'s  Knaben  im  Durchschnitt  nur  79*7  Procent, 
die  Mädchen  821  Procent  Hämoglobin  ergaben,  im  Mittel  von  beiden 
8009,  gutstiramend  mit  der  Zahl  Leichtenstern's  :  78*44  Proceut 
(Zahlen,  die  aber,  so  wie  Quetelet's  Gewichtstabellen  von  Kindern, 
auch  viele  schlechtgenährte  Kinder  einschliessen  müssen,  somit  streng 
genommen  nicht  ganz  physiologische  Zahlen  geben.  Eef.)  S.  theilr 
weiter  neben  der  Literatur  über  die  physiologischen  Schwankungen 
der  Blutkörperchenmenge  und  Hämoglobinprocente  in  verschiedenen 
Organen,  Regionen  der  Hautoberfläche  über  den  Einfluss  congestiver 
Hautröthe,  der  Jahreszeiten,  der  Mahlzeiten,  der  Altersschwankungen. 
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reichlicherer  oder  geringerer  Getränkezufuhr  auch  noch  eine  Zahl  von 
eigenen  Versuchen  über  den  Einfluss  von  Eisen,  Arsen,  Leberthran, 
dann  den  Einfluss  des  Lebens  in  Feriencolonien  mit  in  allen  Fällen 
an  anämischen  Kindern  geprüft.  Eisen  soll  einen  ausgesprochen 
günstigen  Einfluss  sowohl  auf  Vermehrung  der  Blutkörperchen  als 
die  Steigerung  des  Hämoglobingehalts  haben  (itinf  Fälle  zum  Theilo 
complicirt).  Arsen  bewirkte  nach  vorübergehender  Steigerung  eine 
ansehnliche  Verminderung  der  Blutkörperchen  und  des  Hämoglobins 
mit  raschem  Anwachsen  nach  dem  Aussetzen  des  Mittels  (7  Fälle), 
eine  Wirkung,  die  sich  auch  an  einem  Kaninchen  wiederholte.  Leber- 
thran schien  einen  leicht  begünstigenden  Einfluss  auf  die  Blutkörperchen- 
zahl  zu  haben,  einen  untergeordneten  oder  zweifelhaften  auf  die  Hämo- 
globinmenge (4  Fälle).  Von  22  vor  Antritt  des  dreiwöchentlichen 
Ferienaufenthaltes  Untersuchten  nahm  in  15  die  Blutkörperchenzahl 
zu,  in  7  ab,  die  Hämoglobinzahl  nur  in  5  Fällen  zu,  während  das 
Körpergewicht  in  19  ein  wenig  zugenommen  hatte.  S.  glaubt  4  Fälle 
mit  abnehmender  Blutkörperchenzahl  als  durch  fortschreitende  Krank- 
heitsprocesse  bedingt,  ausschalten  zu  dürfen  und  berechnet  nach  Aus- 
schaltung dieser  Fälle  eine  durchschnittliche  Hebung  der  Blutkörperchen- 
zahl bei  im  Durchschnitte  unverändertem  Hämoglobingehalt. 

R.  V.  Pfungen  (Wien). 

H.  Newell  Martin  and  E.  O.  Applegarüi.    On  the  tempet'oture 

limits  of  the   vitaliiy  of  the   mammalian  heart.  (Johns  Hopkins, 
üniversity.  Baltimore.  Studiesof the  BiologicalLaboratory  IV,  5,  p.  275\ 

M.  und  A.  isolirten  die  Herzen  von  Katzen  in  Narkose  mit  5  Kubik- 
centimeter  Paraldehyd,  Hessen  nach  Ligatur  aller  übrigen  Gefässe  nur 
durch  die  Aorta  fortwährend  unter  höherem  Druck  Blut  ein-  und  ausfliessen 
und  durch  die  Coronararterien  das  rechte  Herz  und  die  Lunge  durch- 
kreisen. Sie  konnten  so  in  warmer  feuchter  Kammer  das  Herz  4  bis 
5  Stunden  bei  kräftigem  Schlag  erhalten,  wenn  sie  das  venös  gewordene 
Blut  stets  rechtzeitig  durch  mit  Luft  geschütteltes  defibrinirtes  Blut 
ersetzten.  Die  Details  und  eine  Tafel  über  den  Apparat  müssen  in 
Original  eingesehen  werden.  M.  hatte  sich  schon  in  früheren  Versuchen 
(Phil.  Trans,  of  the  Eoy.  Soc.  1883,  Pt.  H,  p.  663)  überzeugt,  dass  sich 
bei  Zuleiten  von  verschieden  warmem  Blut  durch  die  Cava  das 
Hundeherz  zwischen  27  und  41°  C.  bei  Verbindung  mit  den  künstlich 
geathmeten  Lungen  schlagend  erhalten  lässt,  dass  es  bei  höheren 
Temparaturen  immer  frequenter  schlägt,  von  A2^  ab  wieder  langsamer. 
Bei  der  neuen  Art  des  Versuches  am  Herzen  von  Katzen  gelang  es, 
die  Temperatur  vorübergehend  bis  auf  16'5*^  C.  herabzudrücken  und 
durch  Nachströmenlassen  von  etwas  wärmerem  Blut  sich  erholen  zu 
lassen;  gewöhnlich  starb  aber  das  Herz  bei  17  bis  18*^  C.  Das  Optimum 
der  Frequenz  fand  sich  bei  circa  41-3'^  0.,  zwischen  40*6^  C.  und 
43-3^  C.  Vorübergehend  Hess  sich  das  Blut  aber  auch  so  erwärmen, 
dass  ein  Thermometer  im  rechten  Herzen  höher  stand;  in  der  Regel 
starb  das  Herz  zwischen  44*5  und  45^  C.  Es  ist  nur  nöthig  sowie  sich 
unter  Einströmen  warmen  Blutes  Schwäche  einstellt,  rasch  und  vorüber- 
gehend kühleres  Blut  einströmen  zu  lassen.  Die  Wirkung  der  Tempe- 
ratur zeigte   eine  Latenz  von  1  bis  2  Minuten.   Durch  Abkühlen  des 
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Blutes  konnte  z.  B.  die  Frequenz  bei  34® :  183,  bei  28*5  :  92,  bei 
23*3  :  50,  bei  18-9  :  9,  selbst  fünf  Pulse  erreichen,  um  mit  der  Erwär- 
mung wieder  anzusteigen.  Ohne  solche  zeitweilige  Abkühlung  sinkt 
die  Frequenz  des  Eatzenherzens  während  4-  bis  5stündiger  Isolirung 
nur  von  220  auf  200,  vielleicht  190  Pulse  in  der  Minute  ab.  Durch 
erwärmtes  Blut  liess  sich  die  Frequenz  von  234  Pulsen  bei  39*3^ 
auf  304  Pulse  bei  41-5®  0.  erhöhen;  weitere  Temperatursteigerung 
brachte  nur  niedere  Pulszahlen  hervor,  die  sich  bei  noch  höherer 
Temperatur  wieder,  aber  zu  einem  weit  tieferen  Maximum  erheben 
konnten.  B.  v.  Pfungen  (Wien). 

P.  Strassmann.  Die  Todtenstarre  am  Herzen  (Viertel j.  f.  ger.  Med. 
N.  F.  LI,  2.  S.  300). 

Seit  geraumer  Zeit  gilt  in  der  gerichtlichen  Medicin  und  der 
pathologischen  Anatomie,  dass  man  beim  Tode  durch  Herzlähmung  den 
linken  Ventrikel  gefüllt  und  ausgedehnt,  dagegen  bei  Erstickungstod  durch 
Hemmung  oder  Lähmung  der  Athmung  den  linken  Ventrikel  leer  und 
contrahirt,  den  rechten  stark  mit  Blut  gefüllt  und  in  Diastole  finde.  Verf. 
bezweifelt,  dass  der  mit  dem  Todeseintritt  gegebene  Gontractionszustand, 
Diastole  oder  Systole,  sich  in  den  Zustand  bei  der  Todtenstarre  direct 
fortsetze.  Es  dürfte  vielmehr  erst  die  Todtenstarre  selbst,  die  nach 
Fick  und  Hermann  als  letzte  Lebensäusserung  des  absterbenden 
Muskels  anzusehen  ist,  die  bei  der  Section  sichtbaren  Befunde  bedingen. 
Verf  hat  zur  Klärung  dieser  Frage  über  40  Herzen  von  Hunden  unter- 
sucht, von  denen  23  durch  Erstickung  unter  Blausäurevergiftung, 
4  nach  Erschlagen,  3  durch  Erstickung  nach  Verstopfung  der  Trachea, 
7  durch  ein  Herzgift  (welches?)  getödtet,  1  durch  Strychnin,  1  durch 
Muscarin,  1  durch  Chloroform,  3  durch  Verblutung  getödtet  worden 
waren.  In  einem  Theile  der  Fälle  wurde  unmittelbar  nach  dem  Tode 
das  Herz  freigelegt  und  sein  Inhalt  gesammelt,  in  anderen  Fällen  wurde 
das  freigelegte  Herz  erst  nach  einer  oder  erst  nach  24  Stunden  auf  die 
Füllungi  seiner  Höhlen  geprüft.  Bei  keiner  dieser  Todesarten  kam 
es  zu  einem  systolischen  Herzstillstande,  doch  ist  im  Allgemeinen  bei 
Erstickung  durch  Verstopfen  der  Trachea  schon  im  frischen  Herzen 
der  rechte  Ventrikel  doppelt  so  stark  mit  Blut  gefüllt  als  der  linke>, 
dagegen  bei  Lähmung  durch  Herzgift  der  linke  Ventrikel  stärker 
gefüllt  als  der  rechte,  ein  Befund  der  auch  nach  Erschlagen  auftrat, 
ebenso  wie  überwiegende  Füllung  des  rechten  Ventrikels  sich  auch 
bei  anderen  Todesarten  als  den  durch  Ersticken  im  engeren  Sinne 
findet.  Unter  dem  Einfiuss  der  Leichenstarre  kommt  es  aber  bei 
Herzen,  auch  nach  Tod  durch  Herzgift,  zu  einer  Zusammenziehung  des 
linken  Ventrikels,  der  sich  dabei  ganz  oder  grösstentheils  entleert, 
während  der  muskelschwächere  rechte  Ventrickel  sich  weniger  entleert, 
nur  bei  Tod  durch  Verblutung  vollständig.  Die  Leichenstarre  des 
Herzens  und  die  beginnende  Entleerung  des  Herzens  wird  schon  eine 
Stunde  post  mortem  merklich.  Nur  bei  herzmuskelkranken  Hunden,  so 
bei  2  an  Staupe  erkrankten  und  dadurch  herzmuskelkranken  Thieren, 
dann  bei  mehreren  anderen  (im  Laufe  früherer  Untersuchungen),  durch 
langdauernde  Chloroformnarkose  fettig  degenerirten  Herzen  fand 
sich  keine  Herzstarre   und  der  linke  Ventrikel  gleich  wie  der    rechte 
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ausgedehnt.  Also  der  Herzmuskelbefund,  nicht  die  Todesart  entscheidet 
Ober  die.  Füllung  des  linken  Ventrikels  bei  der  Section.  Die  weiteren 
Ausführungen  und  Detailangaben  müssen  im  Originale  eingesehen  werden. 

B.  V.  Pfungen  (Wien). 

J.  E.  Johansson  und  R.  Tlgerstedt.    Zur  Kenntniss  der  Wirkung 
des  N.  vaguM  auf  da»  Herz  (Hygiea,  Festband,  Stockholm  1889). 

Die  Verff.  haben  die  Veränderungen,  die  der  Herzschlag  durch 
Vagusreizung  erfahrt,  in  der  Weise  untersucht,  dass  sie  bei  Säuge- 
thieren  bei  gleichzeitiger  Verzeichnung  des  Blutdruckes  die  Volum- 
sehwankungen  des  Herzens  mittelst  einer  Perikardcanüle  und  eines 
damit  verbundenen  „Piston  recorder"  aufschrieben.  Sie  gewannen  dabei 
folgende  Besultate: 

1.  Bei  schwacher  Beizung  der  Vagi  werden  die  Eanmiersystolen 
langsamer,  aber  umfangreicher  als  vor  der  Beizung. 

2.  Bei  etwas  stärkerer  entstehen  wenig  frequente,  abwechselnd 
starke  und  sehr  schwache  Zusammenziehungen  des  Herzens. 

3.  Bei  noch  stärkerer  Beizung  sind  die  Systolen  wenig  frequent 
und  sehr  schwach. 

4.  Bei   maximaler  Beizung  entsteht  vollständiger  Herzstillstand. 
Die  Versuche  bestätigen  also,   dass  auch  beim  Säugethierherzen 

der  Vagus  einen  Einfluss  auf  die  Conti actionskraft  des  Herzmuskels 
ausübt.  Die  verschiedene  Wirkung  der  verschiedenen  Beizstärken  er- 
klärt sich  daraus,  dass  bei  schwacher  Beizung  nur  die  Vorhofsthätigkeit 
beeinflusst  wird  und  bei  mittelstarker  der  innere  Antrieb  der  Kammern 
zu  kräftigen  Gontractionen  noch  nicht  völlig  von  den  hemmenden  Ein- 
flüssen überwunden  wird.  0.  Langend orff  (Königsberg). 

G.  Qäirtner.    Ueher  den   Verlauf  der   Vcuodilatatoren   (Wiener  klin. 
Wochenschr.  1889,  S.  980). 

Stricker  wies  im  Jahre  1876  in  den  hinteren  Wurzeln  des 
Ischiadicus  Vasodilatatoren  für  die  Hinterpfoten  nach.  Diese  Versuche 
wurden  mehrfach  angefochten:  Der  Verf.  erklärt  das.Misslingen  der 
Experimente  der  anderen  Autoren  durch  ein  Missverständniss  der  Angaben 
8tricker's,welcheihrerseits  wieder  einen  Irrthum  in  der  anatomischen 
Bezeichnung  enthielten.  Verf.  reizte  die  vom  Bückenmark  abgetrennten 
hinteren  Wurzeln  des  6.  und  7.  Lendennerven  beim  Hunde  mittelst 
eines  galvanischen  Stromes,  der  durch  ein  Blitzrad  unterbrochen 
wurde.  In  günstigen  Fällen  stieg  dadurch  die  Temperatur  der  vorher 
abgekühlten  hinteren  Extremität  um  10  bis  15**.  Von  19  Versuchen 
fielen  17  positiv  aus.  Sternberg  (Wien). 

E.  Sarolea.    La  pulsation  cardio-oesophagienne   ehez   rhomme.    (Bull, 
de  TAcad.   roj.  de  Belgique  (3),  XVtfC,  12,  p.  771  ä  798,  1889). 

Die  im  Oesophagus  durch  den  Herzschlag  verursachten  Druck- 
schwankungen werden  durch  eine  in  den  Oesophagus  eingeführte  Sonde 
registrirt,  die  mit  einer  Marey'schen  Trommel  verbunden  ist.  Der 
Versuchsperson  werden,  um  sie  gegen  die  Sondirupg  unempfindlich 
zu  machen,  2  bis  4  Tage  vor  dem  Versuche  täglich  8  bis  10  Gramm 
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Bromkali  verabreicht;  ausserdem  wird  beim  Versuche  der  Mund  cocai- 
nisirt.  Die  bei  diesem  Verfahren  erhaltenen  Gurven  zeigen  eine  sehr 
grosse  Mannigfaltigkeit,  die  individuell  mit  der  Körperhaltung,  mit  der 
Tiefe  der  Einftlhrung  der  Sonde,  mit  den  Bespirationsphasen  und  end- 
lich niit  anderen  noch  unbekannten  Factoren  wechselt.  Ferner  sind 
die  meisten  Curven  sehr  complicirt;  viele  unter  ihnen  lassen  sieben  und 
selbst  acht  bis  neun  Einzelwellen  während  einer  Herzrevolution  er- 
kennen. 

Der  Vergleich  der  Oesophaguscurven  mit  denen  des  Herzspitzen- 
stosses  führt  zu  folgender  Erklärung  der  Einzelwellen,  welche  von  der 
von  Martius  ftlr  die  Oesophaguscurve  gegebenen  erheblich  abweicht: 

Die  erste  negative  Welle  entspricht  der  positiven  des  Cardio- 
grammes,  welche  durch  die  Vorhofsystole  hervorgentfen  wird;  bei  der 
Zusammenziehung  des  linken  Vorhofs  wird  der  Oesophagus  .dilatirt 
und  hierdurch  in  diesem  eine  negative  Welle  erzeugt. 

.  Die,  folgende  positive  Welle  der  Oesophaguscurve,  welche  mit 
dem  Beginpe  der  Ventrikels jstole  zusammenfallt,  entsteht  durch  eine 
DruckerJ^öhung.  ifß  Vorhof,  die  durch  den  systolischen  Schluss  der 
Atro-Ventricularklappen  hervorgerufen  wird. 

Es  kommt  nutt  die  stärkste  negative  Welle  der  Gurve;  sie  ver- 
dankt ihren  Urspn^ng  dem  Einströmen  des  Blutes  in  die  Aorta;  bei 
diesem  Vprgange.  erleidet  nämlich  das  Herz  einen  Gegenstoss  in  der 
Richtung  von .  dfer  Basis  gegen  die  Spitze,  dadurch  wird  die  vordere 
Wand  der  Sp^iSi^röbre  in  derselben  Sichtung  gezogen  und  in  ihr  eine 
Druckerniedrigung .  erzeugt. 

Weitere  negative  Wellen,  eine  bis  drei  an  der  Zahl,  entsprechen 
den  positivei),  ;di6;.auf  dem  plateau  sjstolique  der  Spitzenstosscurve  zu 
beobachten  sind.  Endlich  zeigt  die  Oesophaguscurve  noch  eine  negative 
Welle, 'WfilchQ  mit  der  negativen  der  Spitzenstosscurve  zusammenfallt; 
sie  entsteht  durch  den  nacn  der  Systole  in  der  Kammer  auftretenden 
negativen  Druck,  der  durch  die  erschlaSten  Wandungen  hindurch  auf 
den  Oesophalgus  übertragen  wird.  Hürthle  (Breslau). 

Ob..  Conteijeail.  Sur  la  drculation  sanguine  des  mammiferea  au  moment 
de  la  naüsance  (Gompt.  rend.  GIX,  26,  p.  980). 

G.  findet,  dass,  wenn  man  bei  einem  neugeborenen  Thiere  (eine 
Stunde  nach  der  Geburt)  Ferrocyankalium  in  eine  Vene  einspritzt, 
dasselbe  im  Arterienblut  erst  so  spät  erscheint,  dass  es  unmöglich 
den  kurzen  Weg  durch  den  Duct.  Botalli  oder  durch  das  For.  ovale 
genoxnmen  haben  kann.  Nur  wenn  die  Lungenentfaltung  durch  Aus- 
saugen der  Lungenluft  beseitigt  war,  erschien  das  Salz  schon  nach 
kurzer  Zeit  in  der  Arterie.  G.  schliesst  daraus,  dass  schon  bald  nach 
der  Geburt  die  directen  Gommunicationen  zwischen  arterieller  und 
venöser  Blutbahn  unwegsam  sind,  und  dass  dies  durch  das  Auftreten 
der  Lungenathmüng  bewirkt  werde.  Schon  zwei  Stunden  nach  der 
Geburt  waren  mikroskopische  Veränderungen  im  Intimaepithel  de^ 
Duct.  arteriorus  nachweisbar.  Durch  Wucherungen,  die  von  der  Intima 
ausgehen,  wird  in  Kurzem  (bis  zum  fUnften  Tage)  das  Gefass  ver- 
schlossen; nach  drei  bis  vier  Wochen  ist  es  nur  noch  ein  fibröser 
Strang.  Langende rff  (Königsberg). 
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Physiologie  der  Drüsen* 

Fred  Smith.  The  Chemiab-y  of  the  ürine  of  the  Horse  (Proceed.  of 
the  Royal  Society  XL  VI,  283,  p.  328). 

Der  Harn  wurde  nicht,  wie  es  bei  solchen  Versuchen  bei  uns 
üblich  ist,  in  einem  unter  dem  Bauche  befestigten  Harnbeutel  gesam- 
melt, da  die  englischen  Pferde  sich  das  nicht  gefallen  Hessen;  die 
Thiere  befanden  sich  in  einem  engen,  besonders  gebauten  Stall,  in 
welchem  sich  der  Harn  in  der  Mitte  in  einem  Ganale  sammelte,  aus 
welchem  er  in  ein  Sammelgef&ss  floss.  Er  wurde  innerhalb  der  letzten 
24  Stunden  gesammelt  und  zwar  entweder  am  Schlüsse  mehrerer 
Buhetage  oder  am  Schlüsse  mehrerer  Arbeitstage;  die  Thiere  wurden 
durch  24  Stunden  in  den  zum  Harnsammeln  dienenden  Stall  gestellt 
und  in  demselben  so  kurz  aufgebunden,  dass  sie  sich  nicht  niederlegen 
konnten,  sondern  durch  die  ganze  Zeit  hindurch  stehen  mussten.  Der 
Verf.  hat  bei  gesunden  Pferden  54  vollständige  Harnanalysen  inner- 
halb zweier  Jahre  gemacht,  die  Gesammtzahl  der  untersuchten  Harn 
ist  96.  Der  nonnale  Pferdeharn  ist  stets  mehr  weniger  trQb,  unter 
96  Harnen  hat  er  nun  einen  einzigen  vollständig  klaren,  dem  mensch- 
lichen ähnlichen  gefunden;  auch  in  ganz  frischem  Zustande  riecht  er 
allerdings  schwach,  aber  deutlich  ammoniakalisch;  seine  Beaction  ist 
bald  stark,  bald  schwächer  alkalisch,  ein  Theil  dieser  Beaction  wird 
durch  flüchtiges  Ammoniak  bedingt.  Er  ist  mehr  oder  weniger  zähflQssig 
(eine  Folge  des  Mucingehaltes);  das  specifis^he  Gewicht  schwankt 
zwischen  1014  und  1050,  im  Mittel  ist  dasselbe  1036. 

Die  mittlere,  in  24  Stunden  ausgeschiedene  Harnmenge  ist  bei 
arbeitenden  Pferden  4474  Gubikcentimeter  und  bei  ruhenden  4935  Gubik- 
centimeter;  die  grösste  11.300  Gubikcentimeter,  die  geringste  2000  Gubik- 
centimeter.  Die  im  Harn  ausgeschiedene  Wassermenge  beträgt  ein.  Fünftel 
bis  ein  Sechstel  der  getrunkenen.  Der  Harnstoff  wurde  mittelst  unter- 
bromigsauren  Natrons  bestimmt;  er  schwankt  bei  Pferden  bekanntlich 
auch  bei  vollständig  gleichbleibender  Ernährung  ausserordentlich,  und 
es  könnte  zufällig  leicht  geschehen,  dass  man  glaubt,  dass  durch  Arbeit 
eine  Mehrausscheidung  desselben  veranlasst  werde.  Hippursäure  und 
Benzoesäure  wurden  in  einer  besonderen  Weise  bestimmt;  von  18  arbei- 
tenden Pferden  hatten  13  Hippursäure  im  Biarn,  von  12  ruhenden 
hatten  dieselbe  nur  3,  so  dass  es  den  Anschein  hat,  dass  die  arbeitenden 
Pferde  häufiger  Hippursäure  ausscheiden.  Die  Benzoesäure  findet  sich 
bei  ruhenden  und  arbeitenden  Pferden;  der  Gesammtstickstoff  zeigte 
ebenso  grosse  Schwankungen  wie  die  in  24  Stunden  ausgeschiedene 
Harnstoffmenge;  Ammoniak  ist  im  freien  und  gebundenen  Zustande 
zugegen.  Die  Menge  der  Phosphorsäure  schwankt  zwischen  geringen 
Spuren  und  grösseren  Mengen.  Die  Trübung  des  Pferdeharns  wird 
durch  in  demselben  suspendirten  kohlensauren  Ealk  und  kohlensaure 
Magnesia  hervorgerufen,  bei  arbeitenden  Pferden  ist  weniger  Kalk 
gelöst  und  mehr  suspendirt  als  bei  ruhenden;  die  Gasammtmenge  des 
ausgeschiedenen  Kalkes  ist  bei  arbeitenden  grösser  als  bei  ruhenden. 
Kalium  ist  in  grosser  Menge  im  Pferdeharn  zugegen,  Natrium  in 
geringerer  Menge;   beide  werden  von  ruhenden  Thieren  in  grösserer 
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Menge  ausgeschieden.  Die  aus  den  Analysen  gewonnenen  Durchschnitts- 
zahlen sind  in  der  beigefügten  Tabelle  zusammengestellt. 

Mittlere  Zusammensetzung  des  in  24  Stunden  während  der  fiuhe 
und  der  Arbeit  ausgeschiedenen  Pferdeharns. 


Gesammtmenge 

Specifisches  Gewicht 

Gesammtrückstand 

Feste  organische  Substanzen 

Feste  anorganische  Substanzen  (Asche;  d  Ref.) 

Harnstoff 

Kohlensaures  Ammoniak  (aus  Harnstoff) 

Ammoniak 

Benzoesäure 

Hippursäure 

Phosphorsäureanhydrid 

Schwefelsäureanhydrid 

Gebund.  Schwefels.  (Other  sulph  Compounds) 

Chlor 

Galciumoxyd 

Magnesiumoxyd 

Ealiumoxyd 

^atriumoxyd 


C.  C. 

4935 
1036 

Gramm 

2300713 

146 1649 

83-9064 


C.  C. 

4474 
1036 

Gramm 

232157 

152190 

79-967 


98-5110 

131185 

2-616 

5-3000 

6-530 

— 

—. 

15-5870 

1-3000 

1-8970 

10-6468 

15-2890 

7-3168 

7-6902 

317119 

21-9806 

3-4367 

1-9027 

2-9750 

26300 

36-5900 

270600 

2-5000 

1-8400 

Latschenberger  (Wien). 


Br.  Mester.  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Cystinurie  (Zeitschr.  f.  physiol. 
Chem.  XIV,  2,  S.  109). 

Die  vorliegenden  Untersuchungen  sind  an  demselben  Patienten  an- 
gestellt, in  dessen  Harn  Bau  mann  und  Udransky  Diamine  neben 
dem  Gystin   entdeckten   (s.  dieses  Gentralbl.  1888,  S.  536  und  632*. 

M.'s  Absicht  war,  die  Grösse  der  Gystinausscheidung  unter  dem 
Einfluss  verschiedener  Umstände  kennen  zu  lernen.  Da  es  jedoch  eine 
hinreichend  genaue,  directe  Methode  zur  Bestimmung  des  Gystins  im 
Harn  bisher  noch  nicht  gibt,  so  beschränkte  er  sich  darauf,  die  Menge 
des  nicht  oxydirten  Schwefels  in  seiner  Beziehung  zur  Gesammt- 
schwefelsäure  zu  verfolgen. 

Die  Menge  des  nicht  oxydirten  Schwefels  beträgt  im  normalen 
Harn  im  Durchschnitt  aus  den  diesbezüglichen  Versuchen  M.'s  und 
anderer  Forscher  etwa  17-2  Procent  des  Gesammtschwefels :  im  Harn 
des  Gystinpatienten  betrug  sie  im  Durchschnitt  45*7  Procent.  Die 
absolute  Menge  des  Gesammtschwefels  pro  Tag  war  beim  Gystin- 
patienten dieselbe  wie  in  der  Norm.  Die  relative  Vermehrung  des 
nicht  oxydirten  Schwefels  war  also  auch  in  diesem  Falle  auf  Kosten 
des  oxydirten  Schwefels  eingetreten.  Nimmt  man  an,  dass  das  Pias 
an  nicht  oxydirtem  Schwefel  nur  auf  Rechnung  des  Gystins  kommt  — 
eine  Annahme,   die  durchaus    nicht  richtig  zu   sein  braucht  —  so 
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berechnete  sich  die  Gystinausscheidung  des  betreffenden  Patienten  zu 
durchschnittlich  1  Gramm  pro  Tag. 

Es  zeigte  sich  nun,  dass  verschiedene  Ernährung  ohne  wesent- 
lichen Einfluss  auf  die  Cystinausscheidun^  ist,  ebenso  Alkohol  und 
SaloL  Nur  nach  Darreichung  von  Schwefel  in  Oestalt  von  Lac  sulfuris 
mit  Mel  ana  30  Oramm  täglich,  welches  als  leichtes  Laxans  wirkte, 
beobachtete  M.  eine  Abnahme  des  nicht  oxydirten  Schwefels,  während 
der  oxydirte  Schwefel  gleichzeitig  zunahm. 

M.  fOhrt  dann  noch  einige  Versuche  mit  Brombenzol  am  Menschen 
an.  Einmalige  Dosen  von  4  bis  6  Gramm  bewirkten  kein  Auftreten 
von  Mercaptursäuren  im  Harn.  F.  Böhmann. 

A.  Dastre.    Observationa  relafdvement  ä  la  Diureae  produite  par   les 
Sucres  (C.  B.  Soc.  de  Biologie,  5  Octobre  1889,  p.  574). 

Verf.  findet,  dass  kleine  Mengen  der  verschiedenen  Zuckerarten 
(nicht  über  das  Fünffache  der  normalen  Zuckermenge  des  Blutes) 
beim  Hunde  in  die  Venen  eingespritzt,  später  durch  die  Niere  aus- 
geschieden werden,  ohne  nöthigerweise  Polyurie  (contra  Charles 
Bichet  und  Moutard-Martin)  zu  erzeugen.  Die  gleiche  Zuckermenge 
kann  die  Harumenge  das  einemal  vermehren,  das  anderemal  ver- 
mindern, wie  man  aus  den  Versuchen  6  und  13  der  nachfolgenden 
Tabelle  ersehen  kann. 


Nr. 


Datam 


Gefass 


Menge  und  Art  der 
eingespritzten  Flüssigkeit 


Dauer  der  1  Aufgefangene 

BinBprit.    ,^»3'. 

zun?  EliTninatlon 


1 

2 
3 
4 
o 
6 


30.  Oot.  79  V.    tibialis 
V.  mesar. 


7 
8 
9 

10 


11 
12 


5.  Juli  89 
29.  Oct.  79 


V.  tibialis 


24.0ot.79,v.  cruralis 

Id.       y.  cruralis 

10.  Juni  83  7.  cruralis 

31.  Juli  83  a.jugularis 


7.  Aug.  83:v.jugulari8 
28.  Oct.  79  V.  tibialis 

I 

6.  Juli  83  V.  cruralis 
26.  Juni  83  v.  cruralis 


28.  Oct.  79,  V.  tibialis 
4  Juni  89  v.  mesar. 


Verminderte  Diurese. 

Wasser  20  Gc.  Laotose  4  Gr. 
Salzw.  250  Gr.  Lactose  6  Gr. 

Wasser  20  Ccjffi-JaV 

n  Lactose  0  Gr.  7 
r  Glykose  0  Gr.  45 

"  \Galakto8eOGr.45 

^  Maltose  8  Gr.  20 
I  Maltose  2  Gr. 

"  \  Saccharose  8  Gr. 


14 
18 
15 
23 


Unveränderte  Diurese. 

Wasser  22  Co.  (Srj,ß- 

„     20  „       Laktose  1  Gr. 

.Q  r  Maltose  2  Gr. 

"      -^^  «  i  Saccharose  2  Gr. 

.Q  /Maltose  lGr.92 

"      ■^^  "  \  Glykose  1  Gr.  74 

Vermehrte  Diurese. 


13     21.  Aug.  83  a.  carotis 


Wasser  20  Cc.  Lactose  1  Gr. 

Salzw.  250  Eo  Lactose  5  Gr. 

Maltose  2  Gr.  60 
Sacchar.  2  Gr.  83 


Wasser  28  Ec 


{! 


St.   Min. 

45 
1      10 

45 

40 
50 
10 
40 


20 
45 
10 

18 


45 
60 

45 


31  Cc. 

31  n 

32  „ 
35 
43 
42 
45 


n 


»t 


»» 


I» 


>» 


62 
75    „ 

77    „ 

83 


>» 


162    „ 
211    „ 

260    „ 


Leon  Frederieq  (Lüttich). 
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Arihand  et  Butte.    Note  sur  les   effets  de   la  Kgature  de   Vortue 
hepattque.  (C.  B.  Soc.  de  Biologie,  30  Nov.  1889,  p.  674). 

Verff.  unterbinden  beim  narcotisirten  Hunde  unter  strenger  Asepsis 
^ie  Arteria  faepatica  unterhalb  der  Abgangsstelle  der  Arteria  gastro- 
epiploica  dextra,  so  dass  die  arterielle  Blutzufuhr  zur  Leber  vollständig 
abgesperrt  wird,  was  nicht  der  Fall  ist,  wenn  die  Unterbindung  am 
Stamme  der  Arteria  hepatica  oberhalb  der  Arteria  gastro-epiploTea 
4extra  vorgenommen  wird.  Die  Operation  wurde  in  den  ersten  Tagen 
sehr  gut  ertragen,  bis  die  Thiere  (fünf)  regelmässig  am  Ende  des 
vierten  Tages  erkrankten,  schwach  und  faul  wurden,  um  plötzlich  am 
fünften  oder  sechsten  Tage  zugrunde  zu  gehen.  Die  Leber  enthielt 
absolut  kein  Glykogen.  Dem  Aufhören  der  Gljkogenbildung  in  der 
Leber  schreiben  Verff.  den  Tod  zu. 

Die  abweichenden  Besultate  von  Soltnikow  erklären  Yerff.  durch 
die  unvollkommene  Absperrung  der  arteriellen  Blutzufuhr  in  den 
Soltnikow'schen  Versuchen.  Soltnikow  soll  die  Arteria  hepatica  am 
Stamm  unterbunden  haben  oberhalb  der  Arteria  gastro-epiploica  dextra: 
in  diesem  Falle  wird  die  Leber  durch  Anastomosen  zwischen  Arteria 
gastro-epiplol'ca  dextra  und  Arteria  gastro-epiplol'ca  sinistra  mit  arte- 
riellem Blut  versorgt.  Leon  Fredericq  (Lüttich). 

Arthaud  et  Butte.  Rechefixhes  sur  la  nutrition  intime  du  foie  (G.  fi. 
Soc.  de  Biologie,  5  Octobre  1889,  p.  569). 

Xanincben-  oder  Hundeleber  werden  sofort  nach  dem  Tode  des 
Thieres  zerkleinert  und  die  Stücke  in  einer  Sauerstoff-  oder  in  einer 
Eohlensäureatmosphäre  bei  gewöhnlicher  Lufttemperatur  aufbewahrt. 
Die  Zuckertitrirung  wurde  nach  einer  bis  mehreren  Stunden  durch 
Gährung  vorgenommen.  Folgende  Tabelle  enthält  die  gefundenen 
Zahlen  : 


Daaer  des 
VerBoohes 


"Glykose  in  100  Grsifam  Leber 


vor  Anfang  des 
Versuches 


nach  Sauerstoff- 
wirkang 


nach  Kohlen- 
säarewirknng 


28.  August 
15.  Mai 

29.  August 

4.  September 

29.  Mai 
26.  August 

2.  September 
9.  Juni 

30.  August 


1  St. 

1  St*  15 

2  St. 

2  St.  10 
6  St. 

6  St. 

7  St. 
23  St. 
23  St. 


0  Gramm  24 


0  Gramm  10 


0  Gramm  48 


0  Gramm  94 


0 
0 
1 
2 
2 
2 
1 
1 


88 
63 
73 
32 
82 
50 
80 
92 


0  Gramm  94 


0 
0 
1 
1 
2 
2 
1 
2 


1) 
f» 

»» 


89 
72 
66 
85 
14 
16 
88 
44 


Nach  einer  Stunde  ist  die  gebildete  Zuckermenge  ungefähr  die 
gleiche  fQr  beide  Atmosphären.  Nach  ein  Paar  Stunden  und  noch 
mehr  nach  6  Stunden  ist  die  SauerstofiTleber  viel  reicher  an  Zucker 
als  die  Kohlensäureleber.  Die  Ausnahme  des  dritten  Versuches  vom 
29.  August  erklärt  Verf.  durch  die  zuckerstörende  Wirkung  des  in 
diesem  Falle  reichlich  vorhandenen  Leberblutes.  Auch  nach  23  Stunden 
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ist  die  ZuckerzerstöruDg  eine  $chon  sehr  erhebliche,   und  diese  Zer- 
störung wird  durch  Sauerstoff  und  Blutreichthum  begünstigt, 

Leon  Fredericq  (Lüttich) 

fi.  Pott.   Stoffwechaelanomalien   bei   einem  Falle   von  Stauungsikterus 
(Pflüger's  Arch.  XLVI.  11/12,  S.  509). 

P.  untersuchte  den  Harn  einer  Frau,  die  nach  länger  bestandenem 
Carcinoma  manamae  ikterisch  wurde,  nach  Angabe  des  behandelnden 
Arztes  Leberkrebs  zeigte.  Obduction  fehlt.  Die  Harnmenge  erschien 
in  den  letzten  70  Tagen  vermindert,  der  Gesammtstickstoff  des  Harns 
betrug  an  2  Tagen  nur  8*5795  Gramm,  beziehungsweise  11  0649;  von  diesen 
waren  nur  6*4947,  bezitehungsweise  8*6864  öramm  als  Harjastoff  nach- 
weisbar, also  =  13*9072,  beziehungsweise  18-6137  Gramm  Harnstoff, 
während  24*3,  beziehungsweise  21*5  Procent  des  Stickstoffes  in  anderen 
Verbindungen  enthalten  waren.  Die  24stündige  Harneäuremenge 
betrug  0-7921,  beziehungsweise  0*8566  Gramm,  also  absolut  nicht,  nur 
gegenüber  dem  Harnstoff  vermehrt.  Li  der  ersten  Zeit  des  Ikterus 
hatte  dagegen  auch  absolute  Vermehrung  der  Harnsäure  bestanden,  in- 
dem die  24stündige  Menge  während  15  Tagen  zwischen  0*7921  und 
1*0592  Gramm  schwankte.  Der  Ammoniakgehalt  betrug  0*7334,  beziehungs- 
weise 0*7905  fnach  Koppe  für  Frauen  0*5  bis  0*6  Gramm).  Der 
Schwefelsäuregenalt  war  ähnlich  wie  der  Stickstoffgehalt  des  Harnes 
in  Folge  der  ungenügenden  Ernährung  herabgesetzt,  von  circa  2  Gramm 
der  Norm  auf  1*3920,  1*7000,  1*4472,  1*8455;  das  Verhältniss  der 
gepaarten  zu  der  präfomirten  Schwefelsäure  war  aber  auffällig  herab- 
gesetzt, von  circal :  10  der  Norm  auf  1 :  37, 1 :  41,  1 ;  37.  Die  Phenolmenge 
betrug  an  einem  Tage  0039,  also  eine  zwischen  0*015  und  0*51  Gramm 
der  Norm  liegende  Grösse.  Die  Indicanmenge  betrug  0  0081,  beziehungs- 
weise 0*0067  Gramm  als  Indigoblau  bestimmt,  somit  normale  Mengen. 
Gallenfarbstoff  liess  sich  mit  der  Gm el in 'sehen  Probe  leicht  nach- 
weisen, Gallensäuren  nur  .mit  besonderer  Modification  des  Höppe- 
Seyler'schen  Verfahrens.  Eiweiss  fand  sich  erst  kurz  vor  dem  Tode, 
Zucker  fehlte.  „Prägnante  Veränderungen  des  Stoffwechsels  scheinen 
sonach  bei  Ikterus  nicht  aufzutreten.'' 

E.  V.  Pfungen  (Wien). 

F.  SoblioMer.   Ueber  den  Einflnas  der  Menstruation  auf  die  Lactation. 
(Wiener  klin.  Wochenschr.  1889,  51,  52,  und  1890,  4,  5). 

Es  ist  seit  alter  Zeit  unter  Aerzten  und  Laien  die  Annahme 
vielfach  verbreitet,  dass  die  Milch  einer  Amme  während  der  Men- 
struation derselben  erheblich  schlechter  wird  und  dem  Säugling  häufig 
Nachtheil  bringt.  Genaue  chemische  und  klinische  Untersuchungen 
sind  darüber  bisher  nur  äusserst  wenige  ausgeführt  worden.  Der  Verf 
untersuchte  bei  einer  grösseren  Zahl  menstruirender  und  nicht  men- 
struirender  Ammen  die  Zusammensetzung  der  Milch  in  sorgfältiger 
Weise.  Es  ergab  sich,  dass  dieselbe  bei  normalen  Ammen  zu  ver- 
schiedenen Tageszeiten  wesentliche  Differenzen  aufweist,  und  dass  die 
Schwankungen  in  der  Zusammensetzung  der  Milch  während  und 
nach  der  Menstruation  innerhalb  dieser  normalen  Grenzen  liegen.  Durch 
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genaue  Wägnngen  wurde  festgestellt,  dass  die  Säuglinge  während  der 
Menstruation  ebensowohl  an  Gewicht  zunehmen  als  in  der  normalen 
Zeit.  Es  kann  also  der  Menstruation  keinerlei  Einfluss  auf  die  GQte 
der  Ammenmilch  zugeschrieben  werden.  Krankheiten  des  Verdauungs- 
tractes,  wie  Dyspepsie,  Kolik  u.  s.  w.,  welche  die  Säuglinge  während 
der  Menstruation  der  Amme  manchmal  bekommen,  sind  als  zufällige 
Coincidenzen  aufzufassen  und  stehen  mit  der  Menstruation  selbst  in 
keinem  ursächlichen  Zusammenhange. 

Sternberg  (Wien). 

Physiologie  der  Verdauung  und  der  Ernährung. 

Th.  Rosenlieim.   üeher  den  Einfluss  von  Eiweiss  auf  die  Verdauung 
der  stickstoßfreien   Nährstoffe   (Pflüger's   Arch.,   XLVI,    S.   422). 

B.  hebt  hervor,  dass  die  von  G.  Voit  aus  dem  thatsächlichen 
dauernden  Gonsum  normaler  und  arbeitsfähiger  Personen  abgeleitete 
Zahl  von  118  Gramm  Eiweiss  neben  328  Gramm  Kohlenstofif  der 
Nahrung  weit  höher  ist,  als  das  von  Hirsch feld  mit  etwas  mehr  als 
43'5  Gramm  und  von  Kumagawa  mit  50*5  Gramm  Eiweiss  in  Selbst- 
versuchen festgestellte  Minimum.  Darum  muss  aber  G.  Voit's  Mass 
keine  Luxusconsumption  bedeuten,  da  über  8  oder  9  Tage  sich  aus- 
dehnende Versuche,  bei  denen  sehr  grosse  Mengen  von  eiweisssparenden 
Kohlehydraten  und  Fetten  gereicht  werden  mussten,  noch  nicht  beweisen, 
dass  eine  solche  Kost  auch  dauernd  vertragen,  ja  auch  nur  dauernd 
genügen  würde.  Potthast  hatte  wenigstens  für  den  Hund  gezeigt, 
dass  bei  eiweil^sarmer  Kost,  in  der  Eiweiss  als  Fleischmehl  gereicht 
war,  schon  in  zweimonatlichem  Verlaufe  der  mit  dem  Kothe  abgeschie- 
dene Stickstoff  von  0*2693  Gramm  auf  0*5407  Gramm  anstieg,  d.  i.  bis 
aut  10  Procent  des  Stickstoffs  der  Nahrung  zu  Verlust  ging.  B.  suchte 
die  noch  nicht  gelöste  Aufgabe  zu  lösen,  wenigstens  ftlr  kürzere  Zeit- 
räume den  Einfluss  des  Eiweiss  der  Nahrung  auf  die  Verwerthang 
der  mitgenossenen  Kohlehydrate  und  Fette  zu  prüfen.  Die  Versuche 
wurden  im  thierphysiologischen  Laboratorium  der  k.  landwirthschaii- 
lichen  Hochschule  zu  Berlin  unter  Führung  von  Professor  Zuntz  aus- 
geführt. 

1.  Ein  7*500  Kilogramm  schwerer  hungernder  Hund  wurde  durch 
7  Tage  mit  eiweissarmer  Kost  genährt,  nämlich  890  Gramm  Beis  und 
295  Gramm  Fett,  die  genau  anaiysirt  und  je  nach  der  Appotenz  auf 
die  einzelnen  Tage  vertheilt  waren.  Das  Thier  schloss  mit  einem  Ge- 
wichte von  8150  Gramm.  Es  hatte  nach  Analyse  des  Kothes  32  Procent 
des  Stickstoffes  und  4*9  Procent  des  Fettes  mit  dem  Koth  abgeschieden, 
während  die  Stärke  gänzlich  ausgenutzt  war,  trotzdem  mit  dem  Beis 
nur  8*78  Gramm  Stickstoff  aufgenommen  waren. 

2.  Der  7*740  Kilogramm  schwere  Hund  bekam  nach  vorherigem 
Fasten  eine  Kost,  deren  Eiweissgehalt  zur  stickstofffreien  Nahrung 
1*5  betrug,  nämlich  in  7  Tagen  1100  Gramm  Beis,  370  Gramm  Fett 
und  364  1  Gramm  Fleischmehl.  Diesmal  nahm  er  bis  zu  9160  Gramm 
zu,  schied  im  Kothe  10*7  Procent  des  Stickstoffs,   nur   1*76   Procent 
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des  Fettes  und  0*6  Procent  des  Amjlum  aus.  Das   Fett  war  somit 
besser  ausgenutzt  als  bei  eiweissarmer  Kost. 

3.  Der  8370  Eilogramm  schwere  Hund  bekam  nur  eine  kohle- 
hydratarme Nahrung  aus  Schmalz  und  geschabtem  Pferdefleisch,  in 
6  Tagen  900  Gramm  Schmalz  und  300  Gramm  Schabefleisch.  Er  stieg 
diesmal  nur  auf  8800  Gramm  an,  schied  in  dem  weichen  Stuhle 
17*2  Procent  des  Stickstofifes  und  9  Procent  des  Fettes  ab. 

4.  Der  8  250  Eilogramm  schwere  Hund  erhielt  nun  in  6  Tagen 
870  Gramm  Schmalz  und  2280  Gramm  Schabefleisch.  Diesmal  stieg 
sein  Gewicht  auf  8900  Gramm,  er  schied  5  Procent  des  Stickstoffs 
und  31  Procent  des  Fettes  im  Kothe  ab. 

5.  Das  8'580  Eilogramm  schwere  Thier  bekam  in  3  Tagen 
450  Gramm  Schmalz  und  150  Gramm  Schabefleisch,  nahm  bis 
9000  Gramm  zu,  schied  im  Eothe  41  Procent  des  Stickstoffs  und 
39  Procent  des  Fettes  ab. 

6.  Das  8*800  Eilogramm  schwere  Thier  nahm  in  3  Tagen  435 
Gramm  Schmalz  und  1140  Gramm  Schabefleisch,  nahm  bis  9320  Gramm 
zu,  schied  im  Eothe  6*2  Procent  Stickstoff  und  205  Procent  des 
Fettes  ab. 

Es  ergab  sich  somit  bei  reichlicher  Eiweissnahrung  sofort  eine 
viel  bessere  Ausnutzung  des  Fettes,  während  die  Ausnutzung  der 
Eohlehydrate  wenigstens  zunächst  ungeschädigt  blieb. 

B.  V.  Pfungen  (Wien). 

E.  Qröper.  Ein  Beitrag  zur  Lehre  von  der  Fettresorption  (DuBois- 
Eeymond's  Archiv  f.  Physiologie  1889,  S.  505). 

G.  hat  die  bekannten  Angaben  v.  Wistinghausen  Qber  die 
Beförderung  des  Durchtrittes  von  Fett  durch  Membranen  bei  Benetzung 
derselben  mit  Galle  einer  eingehenden  Nachuntersuchung  unterzogen 
(unter  der  Leitung  von  Gad).  Die  Behauptung  Wistinghausen's, 
dass  Galle  oder  gallensaure  Salze  den  Eintritt  von  Oel  in  capilläre 
Glasröhren,  deren  Wände  mit  wässerigen  Flüssigkeiten  benetzt  sind, 
befördern,  ergiebt  sich  nach  den  Versuchen  von  G.  als  unrichtig.  Eher 
war  das  Gegentheil  der  Fall.  Ebenso  wenig  hatten  Versuche  mit  Fliess- 
papier oderWollfäden,einen  der  Wistinghausen'schen  Anschauung  gün- 
stigeren Erfolg.  Ausser  Galle  und  gallensauren  Salzen  wurden  auch 
Soda-  oder  Seifenlösungen  zur  Benetzung  verwendet. 

Auch  die  Membranversuche  Wistinghausen's  wiederholte  G. 
mit  durchaus  negativem  Ergebniss.  Er  verwendete  dazu  Eaninchendarm- 
oder  Dünndarmschleimhhut  von  Eatzen  und  Hunden  oder  Peritoneum 
dieser  Thiere.  Die  Durchtränkung  der  Membranen  mit  Galle,  Glyko- 
cholatlösung,  Seifen-  und  Sodalösung  hatte  keinen  Einfluss  auf  die 
Höhe  des  Druckes,  welcher  angewendet  werden  musste,  um  das  ver- 
wendete Oel  (Olivenöl  oder  Leberthran)  durch  die  Membranen  hindurch- 
zutreiben. G.  glaubt,  dass  Oel  durch  eine  Membran,  die  mit  einer 
wässerigen  Flüssigkeit  durchfeuchtet  ist,  auf  dem  Wege  durch  die  natür- 
lichen Poren  überhaupt  nicht  durchgeht,  mögen  dieselben  mit  Wasser, 
Galle  oder  sonst  einer  Flüssigkeit  gefüllt  sein ;  der  Durchtritt  geschehe 
nur  dort,  wo  Undichtigkeiten  entstanden  seien.  Verf.  nimmt  an,  dass 
in  Wistinghausen's  Versuchen  solche  bestanden  haben. 
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Denogemäss.  kann  die  Meinung,  dass  die  Galle  den  Durchtritt  YOn 
Fett  durch  thierische  Membranen  befördere  und  dadurch  die  Fett- 
resorption \m  Darm  ermögliche  oder  begünstige,  nicht  mehr  auf  die 
Verauche  von  Wistinghausen  sich  stützen. 

Langendorff  (Königsberg). 

S.  Gabriel,  üeber  den  Nährwet^h  verschiedener  Eiweiaskorper  (Journ. 
f.  Landwirthsch.  XXXVII,  2,  S.  175). 

In  einer  Fütterungsreihe  am  Hammel  wurden  Eieralbumin,  Caseln 
und  Conglutin  untereinander  und  mit  anderen  Futtermitteln,  nämlich 
Boggen  und  Erbsen,  entfettetem  FleischmeM,  sowie  mit  Leim  in  Bezug 
auf  ihre  Ausnutzung  im  Darmcanal  und  auf  das  Verhalten  der  Stick- 
sto£fausscheidung,  beziehungsweise  des  Stickstofifansatzes  im  Körper 
verglichen.  Das  wesentliche  Besultat  war,  „dass  weder  der  Stickstoff 
noch  der  Kohlenstoff  einen  Massstab  für  den  Nährwerth  des  Eiweisses 
abgibt;  dass  überhaupt  eine  Beziehung  zwischen  chemischer  Zusammen- 
setzung und  Nährwerth  nicht  erkennbar  ist.  Das  Conglutin,  welches 
am  meisten  in  seiner  Zusammensetzung  von  den  anderen  Proteinsub- 
stanzen abweicht,  kommt  dem  Casein  und  Albumin  sehr  nahe." 

Die  reinen  Eiweisskörper  wirkten,  obwohl  12  bis  15  Procent  des 
gefütterten  Stickstoffes  nicht  resorbirt  wurden,  für  den  Eiweissansatz 
günstiger  als  Eoggen  und  Erbsen,  noch  günstiger  aber  wirkte  die 
Fütterung  mit  Fleischmehl.  In  der  Periode  der  Leimfiitterung  zeigten 
sich  abnorme  Schwankungen  der  Stickstoffausscheidung;  im  Ganzen 
war  das  Besultat  dem  der  Eiweissperioden  ziemlich  gleich. 

F.  Böhmann! 

Physiologie  der  Sinne. 

J.  H.  GhievitZ.   Untersuchungen  über  die  Area  centralis  retinae  (His- 
Braune's  Archiv  1889,  Suppl ,  S.  139). 

Als  Area  centralis  werden  gewisse  Antheile  der  Eetina  be- 
zeichnet, welche  sich  durch  besondere  Modificationen  ihres  Baues  den 
übrigen  Netzhautpartien  gegenüber  auszeichnen.  An  der  vitrealen  Fläche 
einer  solchen  Area  kann  eine  mehr  weniger  tiefe  Einsenkung  vor- 
kommen, welche  als  Fovea  centralis  benannt  wird.  Existirt  eine 
Fovea,  so  sitzt  dieselbe  immer  auf  einer  Area;  eine  Area  ohne  Fovea 
kommt  häufig  vor,  dagegen  gibt  es  keine  Fovea,  deren  Umgebung 
nicht  als  Area  gebaut  ist.  Entwickelungsgeschichtlich  ist  auch  beim 
Einzelindividuum  die  Area  das  Primäre,  die  Foveavertiefung  dagegen 
eine  secundäre  Formation. 

Die  Untersuchungen  des  Verf.'s  erstreckten  sich  auf  folgende 
Species:  Emys  Europaea  Lacerta  viridis,  Columba  livia  domest,  Corvus 
Strix  noctua,  Hirundo  urbica,  Bana  esculenta,  Grocodilus  intermedius, 
Alligator  Mississipensis,  Larus  vidibundus,  Larus  canus,  Anas  boschas 
domest.,  Anser  cinereus  domest.,  Fringilla  domestica  Fringilla  Ganaria, 
Stoma  Gantiaca,  Sterna  macruza.  Felis  catus  dorn.  Mustela  arminea, 
Phoca  vitulina,  Homo. 

Zwischen  Vorkommen  und  Ausbildungsgrad  der  Area,  respective 
Fovea  einerseits  und  den  Verwandtschaftsverhältnissen  der  betreffendeo 
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Thierformen  aDdererseits  war  keiDO  allgemeine  Bezicihung  nachzu- 
weisen, doch  lassen  sich  die  untersuchten  Retinae  in  zwei  Hauptgruppen 
scheiden,  je  nach  der  verschiedenen  Ausbildung  der  Sehzellenschicht. 
Es  gibt  nämlich  einerseits  Netzhäute,  bei  denen  auf  der  Einheit  des 
Areales  der  Membrana  limit.  ext.  so  viele  Sehzellen  Platz  finden,  dass 
ihre  Kerne  gezwungen  sind,  sich  vielfach  übereinander  verschoben  zu 
lagern,  so  dass  die  äussere  Körnerschicht  gegenüber  der  inneren  von 
bedeutender  Mächtigkeit  wird  —  Netzhaut  der  untersuchten  Säuger, 
Pleuronectes.  Im  Gegensatze  hierzu  stehen  jene  Retinae,  welche  bei 
geringerer  Zahl  der  Sehzellen  eine  nur  aus  einer  oder  zwei  Reihen 
bestehende  äussere  Körnerschicht  gegenüber  einer  mächtig  ent- 
wickelten inneren  besitzen  —  Netzhaut  der  meisten  Vertreter  der 
vier  unteren  Vertebratenclassen. 

Die  Form  der  Area,  respective  Fovea,  ist  eine  verschiedene. 
Bisher  war  nur  eine  einzige  Form  derselben,  die  runde,  bekannt 
(Emys,  Felis  catus  dom.,  Mustela,  Phoca).  Kleine  punktförmige  Foveae 
fanden  sich  in  verschiedenen  Formen  von  der  seichten,  kaum  bemerk- 
baren Vertiefung  bei  Lacerta  viridis  bis  zu  dem  tiefen  engen  Trichter 
bei  Corvus.  Als  neue  Form  beschreibt  Verf.  die  streifenförmige 
Area  bei  Rana  esculenta  und  die  ebenfalls  streifenförmige  Fovea 
bei  Krokodilen,  welche  als  lange,  durch  fast  den  ganzen  Augengrund 
horizontal  verlaufende  Furche  auftritt. 

Bei  jeder  Species  ist  der  Platz  von  Area,  respective  Fovea,  ein 
constanter,  bei  den  verschiedenen  Species  jedoch  ausserordentlich 
wechselnd.  In  einer  und  derselben  Retina  können  mehrere  Areae, 
respective  Foveae  zugleich  vorkommen.  Zwei  runde  Foveae  finden  sich, 
wie  schon  H.  Müller  wusste,  bei  Hirundo  urbica.  Oanarienvogel,  Ente, 
<3ans,  Möve  besitzen  eine  runde  Fovea  und  eine  streifenförmige  Area, 
beziehungsweise  Fovea;  bei  Sterna  finden  sich  sogar  zwei  runde  und 
eine  streifenförmige  Fovea. 

Das  Vorhandensein  mehrerer  Areae,  respective  Foveae,  wurde 
bisher  nur  bei  Vögeln  beobachtet;  bei  solchen  mit  zwei  Foveae  soll 
nach  H.  Müller  die  nasale  dem  monoculären,  die  temporale  dem 
binoculären  Sehen  dienen. 

Die  speciellen  Modificationen  im  Baue  der  Area,  respective  Fovea, 
bei  den  einzelnen  untersuchten  Species  gegenüber  den  übrigen  Retina- 
partien sind  im  Wesentlichen  dieselben,  wie  sie  schon  seit  langer  Zeit 
für  die  Macula  lutea  des  Menschen  bekannt  sind.  Verf.  glaubt  deshalb, 
diese  Partie  auch  bei  den  übrigen  Vertebraten  als  Stelle  des  deutlich- 
sten Sehens  ansprechen  zu  sollen.  Allerdings  müssten  zur  völligen 
Sicherung  dieser  Annahme  bei  der  im  Vergleiche  zur  Macula  lutea 
des  Menschen  oft  wesentlich  verschiedenen  Lage  der  Area  centralis 
der  übrigen  Vertebraten  die  genaueren  Beziehungen  des  dioptrischen 
Apparates  zu  dieser  Formation  in  den  einzelnen  Fällen  völlig  er- 
kannt sein. 

Als  eonstante,  allen  untersuchten  Areae  zukommende  Eigen- 
thümlichkeiten  sind  folgende  zwei  zu  nennen:  Erstens,  dass  (alle 
oder  nur  gewisse)  Elemente  der  Sehzellenschicht  in  einer 
relativ  zur  Flächeneinheit  der  M.  limit.  ext.  grösseren  An- 
zahl   und    somit    gleichzeitig    verschmälert    auftreten,    und 
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zweitens,  dass  auf  jede  Sehzelle  ein  grösserer  Antheil  der 
inneren  Körner  und  der  Zellen  des  Ganglion  n.  opt.  kommt 
Was  den  ersten  Punkt  anlangt,  so  würde  zunächst,  der  allgemeinen 
Annahme  nach,  durch  Vermehrung  der  Sehzellen  eine  grössere  Seh- 
schärfe erreicht.  Bezüglich  des  zweiten  Punktes,  dass  in  der  Area 
eine  geringere  Anzahl  von  Sehzellen  mit  je  einer  Ganglienzelle  und 
damit  wohl  auch  mit  je  einer  Nervenfaser  in  Verbindung  tritt,  würde 
sich  die  Möglichkeit  einer  mehr  specificirten  Leitung  der  Einzel- 
eindrücke nach  dem  Gentralorgane  ergeben.  In  dieser  Hinsicht 
ist  die  menschliche  Betina  eine  der  am  meisten  begünstigten,  „indem 
hier  gerade  eine  Zelle  im  Ganglion  optici  auf  jede  Sinnesz^lle  komn[it, 
die  letzteren  somit  jede  ihre  eigene  Separatleituug  besitze  n  würden' 
(Dieses  Besultat  erscheint  von  besonderer  Wichtigkeit,  wenn  man  er- 
wägt, dass  die  experimentell  ermittelte  Sehschärfe  der  Fovea  genau 
der  Feinheit  der  Zapfenmosaik  entspricht.  [Vgl.  hierzu:  v.  Helmholtz, 
Physiolog.  Optik,  2.  Aufl.,  S.  256  flF.,  und  Claude  du  Bois-Beymond, 
Ueber  die  Zahl  der  Empfindungskreise  in  der  Netzhautgrube.  Berlin 
1881.]  Es  kann  dies  als  neue  Instanz  dafür  betrachtet  werden,  dass 
für  jeden  Zapfen  der  Fovea  eine  Nervenfaser  in  Anspruch  genommen 
werden  muss,  welche  seine  Erregung  isolirt  dem  Gentralorgane  zu- 
leitet. Bef.)  Wie  dann  jedoch  die  gleichzeitige  Vermehrung  der  inneren 
Körner  zu  deuten  sei,  muss  dahingestellt  bleiben,  zumal,  da  der  Ver- 
lauf und  die  Function sweise  der  Leitungsbahnen  in  der  Betina  noch 
keineswegs  hinlänglich  bekannt  sind. 

„Es  ist  nicht  ohne  Interesse  zu  beobachten,  wie*  die  Netzhäute 
sich  in  der  Area  verhalten,  je  nachdem  sie  zu  der  mit  relativ  dünner 
oder  relativ  dicker  äusserer  Eörnerschicht  ausgestatteten  Gruppe  gehören. 
Während  nämlich  immer  sowohl  Ganglion  optici,  wie  innere  Körner- 
schicht im  Bereiche  der  Area  an  Mächtigkeit  zunehmen,  wird  bei  der 
erstgenannten  Gruppe  die  dünne  äussere  Körnerschicht  verdickt,  während 
dieselbe  Schicht  bei  der  zweiten  Gruppe  eine  Verdünnung  erleidet,  was 
alles  wiederum  mit  dem  Verhalten  der  Stäbchen  und  Zapfen  zusammen- 
hängt. Aber  in  beiden  Fällen  wird  als  Endresultat  das  oben  genannte 
numerische  Verhältniss  zwischen  den  drei  Schichten  erreicht."  Von 
inconstanten  Structurverhältnissen  innerhalb  der  Area  erwähnt  Verf. 
die  folgenden:  „Ausweichender  Verlauf  der  Opticusfasern.  —  Schräge 
Anordnung  der  Elemente  der  inneren  Körnerschicht,  zuweilen  mit 
Kreuzung  zwischen  den  Badialfasern  und  den  übrigen  Theilen.  —  Mit- 
unter auch  eine  im  Flächenbilde,  respective  Schnitte  kenntliche  reihen- 
weise Anordnung  der  inneren  Körner,  welche  zur  Mitte  der  Area 
orientirt  ist,  so  dass  die  Kernseiten  bei  runder  Area  von  deren  Centrum 
ausstrahlen,  bei  streifenförmiger  Area  parallelstreifig  nach  beiden  Seiten 
ausgehen.  —  Das  Auftreten  von  kernfreien  Bändern  in  der  inneren 
Körnerschicht.  —  Das  fadenförmige  Ausziehen  der  Sehzellen,  sowohl 
an  deren  vitrealem,  als  an  dem  chorioideal  vom  Kerne  belegenen 
Stücke.  —  Verlängerung  oder  Verkürzung  aller  Zapfenstäbchen  mit 
entsprechender  Ein-  oder  Ausbuchtung  der  Limitans  ext." 

Die  Angabe  über  die  Präparationsmethode  der  Betina,  sowie  die 
speciellen  Besultate  bei  den  einzelnen  untersuchten  Species,  sodann 
die  Zahlenangaben  und  die  zu  ihrer  Ermittelung  angewendete  Zählungs* 
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methode,  endlich  die  graphischen  Darstellungen  der  Verhältnisse  zwischen 
Sehzellen,  Zellen  im  Ganglion  optici  und  inneren  Körnern  mögen  im 
Originale  nachgesehen  werden. 

Sigm.  Fuchs  (Wien). 

Barth.  Beitrag  zur  Anatomie  der  Schnecke  (Anat.  Anz.  Nr.  20,  Oc- 
tober  1889). 

Nach  der  bisherigen  Anschauung  endet  die  membrana  tectoria 
aussen  frei.  Den  Untersuchungen  des  Verf.  zufolge,  welcher  an  ihr 
drei  besonders  wohl  zu  unterscheidende  Zonen,  eine  innere  mittlere 
und  äussere  beschreibt,  senkt  sich  die  Membran  mit  ihrem  äusseren 
Theile  auf  die  äusseren  Haarzellen  herab,  um  in  deren  Gegend  mit 
den  darunter  liegenden  Theilen  irgendwie  in  Verbindung  zu  treten. 
Das  Gortische  Organ  wird  also  nicht  nur  durch  die  Stützpfeiler  sammt 
der  membrana  reticularis  in  seiner  bestimmten  Lage  erhalten,  sondern 
ganz  wesentlich  auch  durch  die  membrana  tectoria. 

Drasch  (Graz). 

Tnokennan.  On  tke  develapment  of  the  taste-organs  of  man,  (Journal 
of  Anatomy  and  Physiologie  XXni,  p.  559). 

An  menschlichen  Embryonen  von  vier,  fQnf,  sechs,  sieben  Mo- 
naten, denen  sich  die  Untersuchung  jugendlicher  und  erwachsener 
Individuen  anreihte,  constatirte  Verf.  Folgendes:  Zuerst  traten  fünf 
Papillen  vom  Typus  der  Pap.  circumvallatae  auf.  Eigentliche  Wälle  sind 
an  ihnen  noch  nicht  zu  unterscheiden,  und  die  zukünftige  Lage  ersterer 
ist  nur  dadurch  angedeutet,  dass  das  geschichtete  Epithel  der  Mund- 
höhle um  letztere  in  die  Tiefe  der  bindegewebigen  Matrix  wuchert. 
Hie  und  da  begegnet  man  auf  der  freien  Oberfläche  einer  oder  der 
anderen  Papille  einer  Geschmacksknospe,  deren  Basis  aber  im  Binde- 
gewebe verborgen  liegt.  Bei  fünfinonatlichen  Embryonen  erscheinen 
sechs  Papillen,  von  denen  einige  gelappt  sind,  eine  oder  zwei  von 
ihnen  sind  offenbar  im  Uebergangsstadium  von  dem  fungiformen  Typus. 
Doch  ist  damit  nicht  gesagt,  dass  alle  Pap.  circumvallatae  nur  Modi- 
ficationen  der  Pap.  fungiformes  seien,  gewiss  haben  sie  vielmehr  einen 
von  letzteren  unabhängigen  Ursprung.  Auch  an  diesen  Papillen  hat 
sich  noch  kein  Wallgraben  differenzirt.  Wohl  aber  treten  um  diese 
Zeit  schon  Pap.  foliatae  auf,  welche  aus  wenigen  Falten  der  Schleim- 
haut bestehen,  jedoch  noch  keine  Gruben  zeigen,  welche  ebenfalls  nur 
durch  das  in  die  Tiefe  wuchernde  Epithel  angedeutet  sind.  Die  Mehr- 
zahl der  Papillen  trägt  embryonale  Geschmacksknospen,  von  welchen 
die  jüngsten  wieder  im  mucösen  Bindegewebe  liegen.  Deutlich  lassen 
sich  in  den  Papillen  markhältige  Nerven  erkennen,  und  direct  unter 
den  Basalzellen  des  Epithelium  zeigt  sich  ein  feines  Netzwerk,  von 
welchem  Nervenfibrillen  nach  aufwärts  treten  und  in  die  Knospen  und 
das  ihnen  benachbarte  Epithel  eindringen.  Embryonen  von  sechs 
Monaten  haben  bereits  acht  Pap.  circum  vallatae,  welche  alle  gelappt 
sind.  Der  Wallgraben  ist  schon  deutlich  bei  den  meisten  Papillen  vor- 
handen. Die  Geschmacksknospen  sind  noch  der  Mehrzahl  nach  auf  der 
Oberfläche  der  Papillen,  und  nur  wenige  embryonale  zeigen  sich  an 
der  Papillenwand.  Die  Pap.  foliatae  bestehen  aus  sechs  bis  acht  sehr 


774  Centralblatt  für  Physiologie.  Nr.  26. 

unregelmässigen  Falten;  nur  wenige,  zumeist  „subepitheliale"  Knospen 
sind  an  ihnen  zerstreut  liegend  vorhanden. 

An  der  Zunge  von  siebenmonatlichen  Föten  sind  ebenfalls  acht 
Papillen  vorhanden,  welche  mit  Ausnahme  einer  gelappt  sind.  Die 
Wallgräben  sind  noch  weiter  ausgebildet,  die  Zahl  der  Knospen  hat 
zugenommen,  viele  von  ihnen  liegen  aber  noch  theil weise  im  Binde- 
gewebe. Nerven  lassen  sich  zwischen  die  Zellen  der  Knospen  verfolgen. 
Auch  in  den  Pap.  foliatis  zeigen  sieh  jetzt  Knospen  sowohl  an  der 
Spitze  wie  an  den  Seiten  der  Falten. 

Auch  bei  Kindern  von  einem  Monat  findet  man  noch  Knospen 
vereinzelt  an  der  Oberfläche  der  Papillen,  und  die  der  untersten 
Seihe  der  Seitenwand  der  Papille  sind  noch  theilweise  „ subepithelial''. 
Erst  bei  der  Zunge  des  Erwachsenen  sind  die  Knospen  an  der  Ober- 
fläche der  Papillen  verschwunden.  Welche  Bedeutung  diese  temporären 
Knospen  an  der  Oberfläche  der  Papillen  haben,  lässt  Verfasser  dahin- 
gestellt. 

Die  Entwickelung  der  Sinneszellen  nun  stellt  sich  Yerf.  in  der 
Weise  vor,  dass  die  Nervenfibrillen,  welche  aus  dem  subepithelialen 
Netzwerk  abzweigen,  selbst  sich  nach  und  nach  modificiren  und  end- 
lich zu  den  specifischen  Geschniacksendorganen  ausbilden.  Während 
dieser  Umwandlung  der  Nerven  schwellen  gewisse  Zellen  des  Epithels 
an,  werden  lang,  wachsen  nach  abwärts  und  einwärts  und  hüllen  die 
neu  gebildeten  Terminalorgane  ein.  Dies  sind  dann  theils  die  Deck- 
zellen, theils  die  intercellularen  Zellen  der  fijiospen.  Eine  andere 
Nervenpartie  tritt  jedoch  unverändert  zwischen  die  Epithelzellen  und 
endet  da  frei. 

(Obwohl  sich  Verf  dagegen  verwahrt,  als  wolle  er  mit  seiner 
Darlegung  die  Existenz  der  Neuroepithelien  in  Abrede  stellen,  so  ist 
er  doch  der  üeberzeugung,  dass  Nerv  und  Sinneszelle  nicht  getrennt 
sich  entwickeln,  eine  Ansicht,  welche  Eeferent  schon  vor  Jahren  aus- 
gesprochen hat). 

Drasch  (Graz). 

Physiologische  Psychologie. 

O.      Dumreiolier.     Zur    Messung    der    Reactionsmt     (Inaug.-Diss. 

Strassburg  1889). 

D.  hat  sich  bestrebt,  mit  einem  neuen  Ghronoskop  Ewald 's 
und  einer  ebenfalls  von  J.  Eich.  Ewald  angegebenen  Versuchsanordnung 
eine  Methode  zu  finden,  bei  der  möglichst  constante  Beactionszeiten 
zu  erzielen  sind.  Das  Ghronoskop  gibt  nur  Hundertstelsecunden  an, 
die  Impulse  einer  hundert  Schwingungen  in  der  Secunde  machenden 
Stimmgabel  lassen  so  lange  den  Zeiger  fortlaufen,  bis  ein  Heben  oder 
Drücken  an  einen  Knopf  die  Leitung  unterbricht.  So  lässt  sich  am 
ChronoskopdirectsofortdieAnzahlvonHundertstelsecundenderReactions- 
zeit  ablesen  und  zur  Orientirung  der  sich  einübenden  Versuchsperson 
mittheilen  (Ewald).  Die  Versuchsperson  bekommt  2  bis  3  Secunden 
vor  der  elektrischen  Erregung  einer  Fingerbeere,  die  auf  einem  Taster- 
knopf ruht,  ein  Glockenzeichen,  um  ihre  Aufmerksamkeit  am  gespann- 
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testen  zu  besitzen.  Ein  Beiz  der  Tastnerven  wurde  gewählt,  weil  dureh 
denselben  die  geringsten  ßeactionszeiten  (N.  Lange)  zu  erlangen  sind. 
D.  fand,  dass  sich  kürzere  und  gleichmässigere  Beaetionszeiten  erhalten 
Hessen,  wenn  der  vom  elektrischen  Beiz  getrofifene  Finger  weggezogen 
wird  und  damit  einen  Contact  dfhet,  als  wenn  er  durch  Niederdrücken 
einen  Contact  öffnet.  Im  ersteren  Falle  fand  er  12,  13,  14,  14,  13, 
13,  12,  12,  12,  13,  12,  12,  im  Mittel  126  Hundertstelsecunden,  im 
letzteren  Falle  16, 18,  17,  19,  16,  15,  15,  20,  18,  21, 17, 16  Hundertstel- 
cecunden.  Aehnliches  fand  sich  auch  bei  den  Untersuchungen  „von 
Hand  zu  Hand".  Es  ist  nicht  statthaft,  beliebig  auffilllige  Beaetionszeiten 
aus  den  Beihen  zu  streichen.  Bei  Ewald-Dumreicher's  Verfahren 
genügte  es,  principiell  die  drei  ersten  Beaetionszeiten  als  im  Zustande 
unvollständiger  Eignung  beobachtet  zu  streichen  und  unmittelbar  nach- 
einander nicht  mehr  als  10  Beactionen  auszuführen,  die  in  Pausen  von 
10  Secunden  einander  folgen,  um  stimmende  Beobachtungen  zu  er- 
langen und  die  Aufmerksamkeit  nicht  zu  sehr  zu  ermüden.  Mit  dem 
beschriebenen  Verfahren  ist  eine  Methode  gewonnen,  die  für  den 
praktischen  Arzt  und  den  Pharmakologen  verwerthbare  Prüfungen  der 
Beactionszeit  ermöglicht.  Im  Eingänge  findet  sich  die  Literatur,  mit 
Ausschluss  der  Erfahrungen  an  Kranken.     B.  v.  Pfungen  (Wien). 


Zeugung  und  Entwickelung 

Boverl.  Ein  geschlechtlich  erzeugter  Organismus  ohne  mütterliche 
Eigenschafien  (Münchener  med.  Wochenschr.  Jahrg.  1889,  Nr.  41, 
S.  704). 

Die  Brüder  Hertwig  haben  dargethan,  dass  Seeigeleier,  in 
Beagensröhrchen  mit  wenig  Wasser  längere  Zeit  geschüttelt,  in  Folge 
dieser  Erschütterung  in  Stücke  zerfallen,  von  denen  eines  den  Kern 
enthält,  während  die  anderen  kernlos  sind,  und  haben  ferner  gezeigt, 
dass  sieh  diese  kernlosen  Fragmente  ebenso  wie  die  kernhaltigen 
befruchten  lassen  und  dass  sich  ein  lebhafter  Furchungsprocess  an 
ihnen  abspielt.  Verf.  vervollständigte  die  genannten  Versuche,  indem 
er  die  Geschicke  derart  entstandener  Zellenballen  verfolgte  und  fand, 
dass  sich  die  befruchteten  kernlosen  Eifragmente  ebenso  weit  züchten 
lassen  und  sich  zu  ganz  ebenso  gestalteten  Larven  entwickeln,  wie 
ein  kernhaltiges  ganzes  Ei;  es  bildeten  sich  Zwerglarven,  die,  abgesehen 
von  der  Grösse  mit  normalen  Larven  völlig  übereinstimmten  und  auch 
gleich  lang,  nämlich  ungefähr  sieben  Tage,  am  Leben  erhalten  werden 
konnten.  Daraus  ging  einmal  hervor,  „dass  der  Spermakern  für  sich 
allein  alle  nothwendigen  Eigenschaften  besitzt,  um  als  Furchungskern 
zu  fungiren";  andererseits  gab  dieses  Verfahren  Verf.  ein  Mittel  in 
die  Hand,  um  den  directen  Beweis  zu  führen,  dass  die  chärakter- 
bestimmenden  und  -vererbenden  Substanzen  der  Zelle  ausschliesslich 
im  Kern  zu  suchen  seien. 

Zu  dem  Zwecke  brachte  Verf,  erstens  kernhaltige  Eier  der 
Species  Sphaerechinus  granularis  mit  Sperma  der  Species  Echinus 
microtuberculatus  zusammen.   Das  Besultat  dieser  Züchtungen   waren 
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echte  Bastarde;  dieselben  repräsentiren  alle,  ohne  eine  einzige  Aus- 
nahme, sowohl  in  der  Eörpergestalt  wie  im  Skelet  eine  ziemlich 
genaue  Mittelform  zwischen  den  beiden  Eltern,  eine  neue  durchaus 
charakteristische  Form,  welche  sofort  als  solche  zu  erkennen  ist  und 
mit  keiner  der  beiden  elterlichen  Larvenformen  verwechselt  werden 
kann.  Zweitens  mischte  Yerf.  zerschüttelte  Sphaerechinuseier  mit 
Echinussamen.  Daraus  entwickelten  sich  echte  Bastarde  (aus  intact 
gebliebenen  Eiern),  ferner  Zwerglarven  derselben  Form  (aus  den  kern- 
haltigen Bruchstücken  der  Eier),  schliesslich  Zwerglarven,  welche  voll- 
kommen mit  den  reinen,  aus  Ei  und  Sperma  von  Echinus  micro- 
tuberculatus erzeugten  Larven  übereinstimmen:  „sie  müssen  offenbar  aus 
kernlosen  Fragmenten  hervorgegangen  sein".  Isolirte  Züchtung  kern- 
loser Bruchstücke  ist  nicht  gelungen.  Dass  aber  das  Auftreten  der 
Zwerglarven  von  reinem  Echinustjpus  bei  den  mitgetheilten  Bastar- 
dirungsschüttelversuchen  auf  die  vorhandenen  kernlosen  Fragmente 
zurückzuführen  ist,  beweist  nach  Verf.  die  Thatsache,  dass  die  Kerne 
dieser  Zwerglarven  durchwegs  beträchtlich  kleiner  sind  als  die  Kerne 
gleichalteriger  Larven  mit  dem  Bastardtypus.  Bei  den  befruchteten 
kernlosen  Eifragmenten  bildet  nämlich  der  Spermakern  den  ersten 
Furchungskern,  der  demgemäss  nur  halb  so  gross  ist  als  ein  normaler 
erster  Furchungskern,  und  dieser  Grössenunterschied  erbt  sich  auf 
alle  Nachkommen  der  Eizelle  bis  zum  Larvenstadium  fort.  Yerf.  resu- 
mirt  seine  Schlussfolgerungen  in  den  Worten:  „Während  die  Bastard- 
befruehtung  intacter  Eier  oder  kernhaltiger  Bruchstücke  stets  Larven 
liefert,  welche  zwischen  den  Larvenformen  der  elterlichen  Arten  die 
Mitte  halten,  tragen  die  aus  kernlosen  Eifragmenten  erzeugten  Larven 
ausschliesslich  Charaktere  der  väterlichen  Species  zur  Schau.  Und 
damit  ist  auch  der  Satz,  dass  lediglich  der  Kern  Vererbungsträger 
sei,  bewiesen.  Mit  dem  mütterlichen  Kern  sind  zugleich  die  mütter 
liehen  Yererbungstendenzen  des  Eies  beseitigt .  .  ." 

Steinach  (Prag). 
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Fuchs,  Oberflächenspannung  539  — 
Kohleusäurebestimmung  7S). 

Fuchs.  F.,  Basicitst  von  Säuren  280. 

Fuchthauer,  Gee,   Optische  Linsen  166. 

Fürst,  M.,  Physiologie  der  glatten  Mus- 
keln 697. 

Fiirstner,  Graue  Substanz  bei  SeitAu- 
strangerkrankung  803 

Führ,  Schilddrüse  183  —  Myxoedeiu 
Oommission  294. 

Fuid,  A.,  Athemschwankungen  des  Blut- 
druckes 663. 

Fusari,  R.,  Zun^enschleimhaut  779. 

Gahriel,  S.,  GlykokoU  169  -  Heisswasser- 
wirkung  auf  Eiweisskdrper  753  - 
Nährwerth   von    Eiweisskörpem   770. 

Gad,  J.,  Stirn mbandlähmnng  49  — 
Leitungsfahigkeit  und  Reizbarkeit  ikr 
Nerven  288  —  Fasern  und  Zellen  der 
Spinaiganglien  299,  500  —  Inter- 
nationaler  Physiologen-Coogress  30^. 

Gadeau,  H.,  Organische  Phosphorescenz 
787. 

Gärtner,  G.,  Eataphorische  Einfuhrang 
von  Sublimat  782  —  Vasodilatoreii 
761  792. 

Gag  Ho,  G.,  Strychnin,  Curare  und 
Temperatur  IQß  -  Vasomotorische 
Herzinnervation  552,  792  —  Erster 
Stannius'scher  Versuch  713. 

Gaguillot.  L.,  Taubstummenbildang  558. 

Galatti,  D ,  Lipaniu  543. 

Galeazzi,  R«,  Nerven  der  Mnschel- 
Schliessmuskeln  289 

Galezowskl,  Alkaloi'de  172. 

Galin,  Imprägnation  lebender  elaatiscber 
Fasern  540. 

Galippe,V.,  Zahncariefll76  —  Elephantan- 
zahn  280,  540  —  Infection  durch  In- 
seoten  547. 

Galienga,  Mikroorganismen  des  Auges 
546. 

Gallerani,  Activität  der  Diastole  792. 

Gailerani,  G.,  Ernährung  der  Erystall- 
linse  797  —  Bedeutung  der  Com- 
missuren  801  --  Kleinhirnexperimeote 
802. 

Gallet,  P.,  Seitenbewegung  im  Eni«'- 
gelenk  789. 

Gallois,  P-,  Merycismus  184. 
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GaHon,  F.,   Geistige  Ermüdang   191   — 

Erbliclikeit  804,  564. 
Gamaleia,   N.,   Chemische  Impfang   786 

—  Impfong  von  Cholera  786. 
Gans,  £.,  Saccharin  185. 
Gans,  6  ,  Dextrosereaction  168  —  Quitten- 

und  Saiepschleim  168. 
Garnaolt,   M.,   Ei   und   Follikel  193  — 

Fortpflanzungsapparat  193. 
Garnler  P-»  Aphasie  64. 
Garre,  C,  Hanttransplantation  779. 
Gartensohläger    L.,    Abbildung    astig- 
matischer Objecto  166. 
Garzarolli  v.  Turnlackh,  Strychnin  283. 
Gasch,    F.    R.,    Herz    der    Vögel    und 

Reptilien  791. 
Gaskell,  W.  H.,  Centralnervensystem  der  i 

Wirbelthiere297  —  Hirnnerven  559,  802.  ' 
Gaspardi,  L,  Selbstverdauung  des  Magens 

723  795. 
Gast«ne,  G.,   Honig-Fermentationen  542 
Gaube,  Reducirende  Substanzen  im  Harn 

293. 
Gandineau,  Methylacetanilid  544. 
Gaule,  J.,   Blutmenge  des  Frosches  161 

—  Zahlenverhältnisse  im  Rückenmark 

803. 
Gaume,    L.,   Harngift   133   —   Harngift 

bei  Pneumonie  293. 
Gaupp.  E.,  Mass-  und  Gewichtsunterschied 

der  rechten   und    linken   Extremitäten 

303.  807. 
Gautier   A,   Stickstoff  und   Acker  281 

—  Alkaloide  des  Leberthrans  412. 
Gaze.  R.,    Berberin   und  Hydroberberin 

7a3. 

Gazzoniga,  Postmortale  Lidbewegung556. 
Gedoelat   L.,   Celluläre  Constitution  der 

Nervenfaser  789. 
Gepenbauer,  C,  Ontogenie  und  Anatomie 

doi  —  Flexor  brevis  pollicis  789 
Gebuchten,   A.  van,  Muskelkerne  57  — 

Organische  Kernaxe  778  -  Verzweigte 

Muskelfasern  788. 

Geigel,  R.,  Hirnkreislauf  558,  800. 

Gelaler  J.,  Illustrationen  195. 

Gell6,  Oto8pinalerReflex.l90  —  Umgrenzte 

sensible  Lähmung  am   Arm  297   — 

Hören  im  Lärm  799 
Georges,  L,  Chemie  des  Mageninhaltes  555* 
Geppert,  J..   Blausäurevergiftung  329  —   , 

Antiseptika  544.  | 

Gerber,  P.  H.,   Elektrische  Hirnreizung 

559.  ' 

Gerlach,  J.  v.,  Methylenblau  und  Muskel- 
nerven 289,  789. 
Gerock,  J.  E,  Stiyehnin  und  Brucin  196 
Geroaa,  G.   G.,   Lebensbedingungen  der 

Mikroorganismen  286. 
GersHoy,  R.,  Schlafgas  284,  ^2. 
Gessner,  C,  Bacterien  im  Duodenum  294. 

Gentralblatt  fQr  Physiologie. 


Geuns,  J.  v.,  Pasteurisiren  von  Bacterien 

546. 
Geyl,  Schwangerschaftsdauer  806. 
Glacomlnl,   C.«  Anomalien   menschlicher 

Embryonen  303  —  Chimpansengehirn 

558, 802  —  E.\perimentelle  Teratogenie 

bei  den  Säugern  808. 
Giaoomini,  E.,  Speicheldrüsen  der  Vögel 

183,  293,  794. 
Glacosa,  P.,   Magensaft  184  —  Xantho- 

xylon-Rinde    284   —    Artarinwirkung 

783. 

Glard,  A.,  Polarkugeln  167  —  Parasitäre 
Castration  285  —  Wandernde  Libellen 
2H8  --  Phosphorescenzinfection  548, 
574,  787  —  Polkugeln  bei  Ciliaten 
778  —  Die  Factoren  der  Entwicke- 
lung  807. 

De  Giaxa.  Bacterien  im  Magen  184  — 
Mikroorganismen   im  Meerwasser  286. 

GIbbs,  J.  W.,  Elektrische  Theorie  des 
Lichts  166. 

GIbbs,  W.,  Wirkung  und  chemische  Con- 
stitution 782 

GIbotteau,  «A.  MI.,  Entwickelung  der  Hirn- 
funetion  560,  804. 

GIbson,  A.  G.,  Cheyne-Stokes-Athmung 
160. 

Gieson,  J.  v.,  Technik  für  das  Nerven- 
system 808. 

Gilbert,  A.,  Endocarditis  176  —  Infec- 
tiöse  Arteritis  787. 

Gilbert,  J.  H.,  Stickstoffquell  der  Pflanze 
281. 

Glldemeister,  E.,  Eucalyptusöl  169. 

Gilson,  G.,  Geruchbereitende  Drüsen  787. 

Glnsberg,  8.,  Zucker  im  Dünndarm  81. 

Girard,  H.,  Magensaft  184,  398  —Koch- 
salz und  Magensaft  364  ~  Todten- 
starre  788. 

GIrode,  J..  Maligne  Endocarditis  787. 

Gläser,  Bleihyperoxyd  780 

Glaevecke,  Allgemeine  Folgen  von  Ver- 
lust der  Ovarien  oder  der  Vagina  301. 

Glass,  V.,  Milz  als  blutbildendes  Organ 
297,  658. 

Gley,  E.,  Innervation  der  Speicheldrüsen 
45  —  Rückenmarkszerstörung  136  — 
Coronilline  225  —  Periodische  Herz- 
erregbarkeit 253  —  Bericht  über  den 
internationalen  Physiologencongress 
538  —  Muskelsinn  561  —  Locale 
Anästhesie  durch  Onabain  und  Stro- 
phantin 603  —  Irritabüitat  777. 

Glogner  M.,  Tropeuklima  165  —  Haut 
des  Europäers  und   des  Malayen  339. 

Glum,  F.,  Schlaf  und  Harnabsonderung 
292. 

Glüzinskl,  Spartein  sulf.  261. 

Godet,  A.,  Alkaloide  des  Harns  554, 793. 

Godlewsky,  E ,  Periodisches  Wachsthum 
544. 
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Goebel,  K.,  PflaDzenbiologisohes  785. 
6old8Cheider,  A.,  WiderstandsempfindaDg 

90  —  Riesenwuchs   88  —  Muskelsinn 

789. 
GoIqI,   Co   Malaria  176  —  Pliagocyten 

177. 
Goltz,    Hund  ohne   Grosshirn  298,  559, 

801. 
Gombert,  V.,  Conjunctiva  295. 
Goodale,  G.  T.,   Protoplasma  und  seine 

Geschichte  778. 
GoppeUroeder,   F.,   Oapillaranalyse  785. 
Gorodecki,  H.,  Injicirtes  Hämoglobin  und 

Galle  839,  722. 
Gotch,   F.,   Elektromotorische    Verände- 
rungen   am  Rückenmark    bei    Hirn- 

rindenreizung     210    —    Elektrisches 

Organ  288. 
Gottbreoht  C,  Ammoniak  175. 
Gottlieb,   Ä.y    Eisenaussoheidung  durch 

den  Harn  718. 
Gott8tein,  J.,  Kehlkopfaffectionen  187. 
Gottwald,  G.,  Darmfäulniss  185. 
Gourand,  Phonograph  166. 
Gouy,  Brownes  Bewegung  167,  279. 
Gouzer,   J.,    Lebensproblem    und  Hirn- 

functionen  804. 
Gowera,  Spinale  Geschwulst  190. 
Graber,  V.,  Riechen  bei  Seethieren  110. 
Grabower,     Wurzeln     der    motorischen 

Kehlkopfnerven  505. 
Gradenigo,  G.,  Elektrische  Reaction  des 

Nerv,   acust.   296  —  Gehörorgan   des 

Verbrechers  557. 
Graefe,  A.,  Augenstellung    216  —  Die 

Gonvergenzfaotoren  798. 
Graeeer,  C,  Syzygium  Jambolanum  543. 
Gräfe,  A.,  Psychische  Paralyse  191. 
Grammatlkati,  J.,  Uterusexstirpation  193. 
Grand,  Merycismus  555,  795. 
Grandls,  V.,  Kohlensäureproduction  und 

Gewichtsverlust  290   —   Krystalle  in 

Nieren-  und  Leberzellkernen  292,  619 

—  Spermatogenese  bei  Inanition  301 

—  Nuclemabkömmlinge    und    Kern- 
krystalle  778. 

Grandnalaon,      F.    de,    Härtung     mit 

Chlorzink  808. 
Graaaet,  Bulbomedullare  Symptome  802. 
Graaal,    B.,   Vorfahren  der   Myriapoden 

und    Lisecten    178   —    Geruohsorgan 

des  Hundes  734. 
Gravis,  Leitungsgewebe  der  Pflanzen  785. 
Grawitz,   P.,    Eiterung   176,  287,    540. 
Graziadei,  A.,  Glykose  in  Exsudaten  169. 
Green,  Farbensinn  798  —  Stereoskopisohe 

Illusion  798. 
Geporry,  G.,  Elektrische  Stimmgabel  777. 
Grehant,  N.,  Quellung 230  — Wassergehalt 

des   Blutes   291  —  Blausäure  Wirkung 

477,  542,  783  -  Kohlenoxyd  542  — 

Harnstoffbestimmung     565,     781    — 


I 


Wirkung   nach   Boussiugault    dar- 
gestellten  Sauerstoffs  637. 

Greppln,  L ,  Golgi's  Methode  594. 

Grevile,  M.  D.,  Functionen  der  Nase  550. 

Grieabach,  H ,  Zellkernehemie  539,  778. 

Grifflni,  L.,  Regeneration  der  Retina  467. 

Grlffith,  H.,  Hysterie  187. 

Griffltb,  J..  Prostata  294,  562. 

Grimbart,  L.,  Invertzucker  168  —  Zucker- 
bestimmung 565,  780. 

Grobben,  C,  Arbeitstheilung  279. 

Gröger,  M.,  Dioxystearinsäure  169. 

Groenouw,  A.,  Vordere  ophthalmosko- 
pische Grenze  732 

Groper,  E ,  Fettresorption  185  —  Fett- 
resorption 769. 

Groee,  Theorie  des  galvanischen  Stromes 
538  —  BrechuDgsindex  lebender 
Axencyl Inder  484. 

Groeae,  W.,  Photometrie  166. 

Grossmann,  K.,  Farbige  Stereoskopie  187 
—  Farbenblindheit  187. 

Grossmann,  M.,  Lungenödem  290  — 
Athembewegungcn  und  Respirations- 
centrum des  Kehlkopfes  612,  802. 

Grotenfelt,  G.,  Milchzersetzung  176- 

Grotenfelt,  Webers  Gesetz  192. 

Gruber  A.,  Protozoen  288. 

GrQnfeld,  A.,  Mutterkornwirkung  auf  das 
Rückenmark  636. 

Griinbagen,  A.,  Fettresorption  495 

GrQtzner,  P.,  Schilddrüse  183  —  Physio- 
logen-Cougress  V76. 

Grunmach,  L.,  Elektriscnes  Contact- 
thermometer  565. 

Gualta,  Pigment  der  Retina  undChorioidea 
ophthalmoskopisch  797. 

Guaraieri,  G.,  Nephritis,  bei  Wuth  182, 

Gudden,  B.  v.,  Centralgefasse  des  Auges 
186  —  Neuer  Faserstrang  in  Hirn 
188  —  Mikrotom  196  —  Augenmuskel- 
kerne  189. 

Günther,  C,  Tauben  und'Milzbrand  547. 

GQrber,  A.,  Zahl  der  Blutkörperchen 
beim  Frosch  73  —  Netzhauterholung 
798. 

Qüidl,  G.  C,  Stimmgymnastik  558. 

Goignard,  L.,  Antherozoiden  174,  544, 
785  —  Kern  in  PoUenmutt^rzelien 
540. 

Galllaume,  L.,  Nerven  des  Gemeingefühls 
798. 

Gulllemln,  A.,  Stimme  187. 

Gulnon,  G.,  Hysterie  300,  805. 

Gultel,  F.,Schleimcanäle  derCyklopteriden 
548. 

Gunn,  M.,  Cataract  186  —  Humor 
aquaeus  und  Linse  797. 

GttnninQ,J.W.,ModificirteKjeldahr8ehe 
Methode  304. 

Gntzeit,  C'Hornzähne  der  Batrachier- 
larven  779. 
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€uyaD,   M.,   Erziehnng   und  Erblichkeit 

804. 
Guye,  Hörschatten  186. 
€uyon,   F.,    Harnapparat  176  —  Harn- 

retention   292  —  Empfindiichkeit  des 

Ureter  554. 
Guzzoni,   A.,  Sechslingsschwangerschaft 

806. 

Haberiandt,  6.,  Einkapselung  des  Proto- 

Slasmas  540. 
ermann,  Taubheit  der  Kesselschmiede 
799. 

Habs,  R.,  Biesenwuchs  einer  Zehe  564. 
807. 

Hache,  Harnblase  793. 

Mache,  E.,  Hygrometrie  des  Glaskörpers 
295  —  Hyaloidea  und  Zonula  Zinnii 
295,  556,  797. 

Haok  Take,  D.,  Hallucination  273. 

Haddon,  A.  C.,  Schwimmblase  der  Silu- 
riden  788. 

Hagemann,  0 ,  Arbeitsleistung  und  Stoff- 
verbrauch 796. 

Halg,  A.,  Opium,  Morphium  und  Harn- 
säure 783 

Haie  White,  W.,  Corpus  striatum.  Tha- 
lamus und  Körpertemperatur  298  — 
Sympathische  Ganglien  437. 

Haller,  B.,  Textur  des  Central nerven- 
systems  höherer  Würmer  803. 

Halliburton,  W.  D.,  Cerebrospinalflässig- 
keit  401,  558  —  Lymphgefasssystem 
553  —  Stroma  der  rothen  Blutscheiben 
757. 

Naiperin,  R.,   Rückgratskrümmnng  194. 

Hamann,  0.,  Echinorhynchns  195. 

Nambüroer,  E.,  Zeilen  der  Magendrüsen 
589. 

Hamel,  G.,  Puls  und  Blutstrom  148. 

Hamnersohlag,  A.,  Tuberkelbacillen, 
bacteriologisch-chemische  286. 

Handford,  H.,  Sehverlust  mit  Himbefund 
188  —  Chorea  histologisch  801 

Handler,  S^  Bluti-eduction  im  Herzen 
586. 

HanfT,  Zwergwuchs  308. 

Haan,  J.,  Luftfeuchtigkeit  165. 

Hanoen,  A.,  Chlorophyll  174,  784  — 
Gelatineverflüssi^ung  286  —  Calcium- 
phosphatausseheidung  in  Zellen  durch 
Alkohol  778 

Haneen,  E.  Chr.,  Alkoholfermente   782. 

Hare,  H.  A.,  Lufteintritt  in  die  Blut- 
oiroulation  553  -  Wirkung  und  che- 
mische Constitution  782. 

Hanne,  Booksmiloh  554. 

Harnaok,  E ,  Adstringentia  284  —  Asche- 
freies Albumin  683. 

Harpe,  La,  Kohlenoxydnaohweis  565. 

Harrocke,  W.,  Waohsthumshemmung  des 
Vorderarms  303. 


Hart,  D.  Berry,  Placenta  bei  extra- 
nteriuer  Schwangerschaft  563,  807. 

Harteneteln,  J..  Topographie  derVater- 
schen  Körperchen  289,  343. 

Hartig,  R.,  Wasserleitung  im  Holz  174. 

Hartmann,  A.,  Hämoglobingehalt  des 
Blutes  658. 

Hartmann,  H.,  Duodenum  185  —  Nerven- 
auastomosen  210. 

Hartog,  M.  M.,  Adelphotaxie  167  —  Va- 
cuolen  167. 

Harvey,  W.,  Blut-  und  Herzbewegung 
791. 

Haewell,  W.  A.,  Einfache  gestreifte 
Muskelfasern  289,  788. 

Hauer,  A.,  Choreatische,  hypnotische  und 
Cheyne-Stokes'sche  Athmung  579. 

Haokln,  E.  H.,  Immunisirende  Albumose 
547  —  Impfung  mit  Albumose  aus 
Anthraxculturen  786. 

Hayoraft,  J.  8.,  Flimmerepithel  221  — 
Blutalkalescenz  222  —  Galle  222,  794 
— Amylolytisches  Ferment  im  Schweine- 
magen 294  —  Eiweissgerinnung  durch 
Hitze  473. 

Hayem,  G.,  Bluttransfusion  181  —  Das 
Blut  und  seine  anatomischen  Verände- 
rungen 551  —  Anämie  der  Säuglinge 
552. 

Head,  H.,  Regnlirung  der  Athmung  100, 

290. 
Heckert,  6.  A.,  Entwickelung  Ton  Disto- 

mum  macrostomum  303. 
Heddaeus,    E«,    Pupillenstarre    186    — 

Pupillensymptome  295,  556. 
Hedln,  S.  6.,  Blutuntersuchung  566. 
Hedinger,  H.,  Glomeruli  der  Niere  292. 
Hedon,   E.,   Handnerven  154  —  Venen - 

Strom   im   Kopf    182    —    Hirnvenen 

558. 
Heerwaoen,  A.,  Kiefergaumenapparat  der 

Vögel  795 
Heffler,  A.,  Chloral  und  GJykose  442  — 

Glykonsäure  518. 
Hegler,  R.,  Holzstofifreagens  780. 
Helder,  A.,  Bacillus  mai'dis  287. 
Heider,    K.,    Entwickelung  vop    Hydro - 

philus  564. 
Heideiek,  J.,   Taubstummenbildung  558, 

800. 

Helgl,  R.,  Freiliegendes  Herz  488. 

Heim,  L.,  Blaue  Milch  794. 

Heinieoh,  G.,  Hydroxylamin  783. 

Heinriolue,  G,  Aeussere  Ueberwanderun«: 
des  Eies  194,—  Hundeplacenta  472 
—  Zähigkeit  des  Herzens  Neugeborener 
488  —  Herzv'agus  bei  Neugeborenen 
552  —  Ursache  des  ersten-  Athem- 
zuges  676  —  Bauohfüllung,  Kreislauf 
unl  Athmung  528. 

Heinz,  R.,  Adstringentien  171. 
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Heitier,  M.,  Gedenkrede  auf  L.  Ttirok 
278. 

Heller,  J.,  Moschuspilz  286  —  Peptonurie 
nach  Scharlach  793. 

Helllch,  B.,  Temperatur  Hypnotischer 
301. 

Hellriegel,  H.,  Stiokstoffnahrung  der 
Gramineen  und  Leguminosen  173.  545. 

Helmholtz,  H.  v.,  Eigenlicht  der  Netz- 
haut 187. 

Helpup,  A.,  Zink  und  Niere  553 

Hemmeter,  J.  C,  Wirkung  verschiedener 
Alkohole  auf  das  Herz  791 

Henkiag,  H.,  Eibefruchtung  806. 

Henle,  H.,  Creolin  283. 

Hennioke,  C.  R.,  Federentwickelung  280 

—  Gehörorgan  der  Vögel  799. 
H^noque,  A.,   Hämoglobinreduction   auf 

Höhen  552,  791. 
Henry,    Ch,,   Dynamogenie  192  —  Con- 

trast,  Rhythmus  und  Mass  561. 
Henry,   P.,   Malonnitril   781   —  Mono- 

cyanäthylacetat  781. 
Henscheii,  6.  E.,   Hirnrindenlocalisation 

559  —  Motorisches  Beincentrum  801. 
Henelow,  G.,  Protoplasma  167. 
Herff,  0.  V.,  Galaktorrhoe  183 
Herloourt,  J.,  Peritoneale  Transfusion  105 

—  Tuberculose    177   —    Unbewusste 
Geistesthätigkeit  561. 

Hering,  E.,  Periphere  Farbenblindheit 
798. 

Hermann,  F.,  Hodenbau  193  —  Hoden 
bei  Maus  und  Salamander  301  —  Post- 
fötale Histogeuese  des  Hodens  805. 

Hermann,  6.,  Stimme  187. 

Hermann,  L.,  Galvanisches  Wogen  am 
Muskel  420  —  Inhalt  ringförmig  ver- 
heilter Darmstücke  590  —  Phonophoto- 
graphie  558,  800. 

Heron-Royer,  Sterblichkeit  von  Batra- 
chierweibchen  548 

Herr,  M.,  Muskelsystem  789. 

Herrick  C.  L.,  Histologie  des  Gehirns 
800. 

Herriok,  H.  F.,  Auge  von  Alpheus  187. 

Herechell,  G.,  Reine  Fleischnahrung  796 

Herter,  Ch.  A.,  ExperimentelleMyelitis  560. 

Herter,  E.,  Zubereitung  und  Verdaulich- 
keit von  Fleisch  796. 

Hertwig,  R.,  Ei-  und  Samenkeru  193  — 
Conjugation  der  Infusorien  787. 

Herxbeimer,  H.,  Neue  Epidermisfasem 
280,  648. 

Herzen,  A.,  Fermentation  175  —  Schild- 
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Schaffer,  J.,  Bau   fossiler  Knochen  752. 

Schaffer.  K.,  Alkoholparalyse  190. 

Schaff,  J.,  Zahntransplantation  280. 

Scheibler,  C,  Quaroit  169  —  Inversions- 
producte  der  Melitriose  573  ~  Meli- 
triose  und  Melibiose  681. 

Schelenz,  H.  E.,  Ozon  in  Seeluft  165. 
Schepherd,  F.  J.,  Muse,  stemalis  179. 
Schetzler,  J.  B.,   Protoplasmabewegung 

778. 
Schewlakoff,   W.,    Akalephenauge  296. 
Schick,  F.,  Sulfonal  283. 
SchiefTerdecker,    P.,    Mikroskopie   539 

—  Besprechung  von  Hayem's  Buch 

über  das  Blut  790. 

Schiff,  Himversteinerung  188. 
Schiff,  U.y  FUioinsäure  281. 
Schiller,    H.,   Faserzahl   des    Oculomo- 
torins  577 

Schimper,  W.,  Schmarotzerpflanzen  172. 

Schindler,  S ,  Adenin,  Guanin  und  Deri- 
vate 328. 

Schldtz,  Hj.,  Augenmuskellehre  295. 

Schlpiloff,  C,  Todesstarre  549,  788  — 
Verdauungsfermente  624. 

Schlschmanow,  Intervallsinn  804. 
Schlagdenhaufren,  F,,  Goronilline  225. 
Schlicht,  A.,  Mykorrhizen  784. 
Schlichter,  F.,  Menstruation   und  Lae- 

tation  767. 
Schioaing,    Th.,    Stickstoffverlust     170, 
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196  -  Stickstoff  and  Ao&er  281,  544 

—  Nitrifioation   des    Ammoniak  544, 

781  —  Bodeuatmospbäre  545  —  Dün- 

gerf^ährung  782. 
Scnloesser,    LymphbahDen    der   Linse 

186. 
Sohlunberger,  C,  Foraminiferen  195. 
8ohmalt7,  R.,  Alterspuls  711. 
Sohmldkunz,  H.,  Ptiantasie  561. 
Schmidt,  A.,  Nierensecretion  432  —  Ent- 
stehung der  Gallensäuren  794. 
Schmidt,  E.,  Riesenwuchs  563. 
Schmidt,  F.,  Blastoderm  und  Keimstreifen 

des  Museideen  562. 
Schmidt,  M.  B.,  Hämatogene  und  autoch- 

thone  Pigmente  282,  448. 
Schmidt-Rimpler,   F.,    Augenhöhle   und 

Myopie  152  —  Orbita  und  Refraction 

556  —  Schulmyopie  797. 
Schmitz,  J.,   Regeneration   der   Ovarien 

562. 
Schneider,  R.,  Eisen  im  Thierreich  548. 
Sohnelier,  Druck  und  Form  des  Auges 

153. 
Schnetzler,  J.  6.,   Protoplasma  167  — 

Widerstandskraft  der  Pflanzen  172. 
Schnidertchitech,  Constitution  der  China- 

alkaloide  543. 
SchSn,    W.,    OoncaTität    des    vorderen 

Zonuiablattes   726  —  Verzerrung   bei 

Myopie  797. 
SchöndorfT,  B.,  Wassertrinken  und  Harn- 
säure 793. 
Schönlein,  K.,  Muskelstrom  im  Tetanus 

700. 
Schoü,  H.,  Milchzersetzung  794. 
Scheu,  J.,  Lymphextravasate  292. 
Schottländer,  P.,  Spektroskopie  166. 
Schrenli-Notzino  v.,  Suggestion  301. 
Schroeder,  Theobromin   als  Diuretioum 

784. 
Schrolter,  H.,  Aether  der  Eiweisskörper 

517. 
Schtecherbacic,  A.  E.,   Geistige  Thätig- 

keit  191. 
Schubert,  Heftlage   und  Schriftrichtung 

295. 
SchGtz,     Faserverlauf     im     cerebralen 

Höhlengrau  559. 
Schatz,  W.,  Immunität  177. 
Schatze,  R.,  Thieroellulose  781. 
Schuhmann,  F.,   Contraaterscheinung  in 

Folge  von  Einstellung  798. 
Schumann,  Fr.,  Yergleichung  gehobener 

Gewichte  158. 
Schnitz,     Wirkung     von    Fluornatrium 

336. 
Schultz,  P.,  Giftdrüsen  von  Salamander 

787. 
Schnitze,  Schilddrüse  183. 
Schnitze,  0.,  Entwickelung  der  Medullär- 

platte  des  Froscheies  375. 


Schulz,  H..  Zerlegung  von  Jodkalium 
durch  Kohlensäure  541. 

Schulz,  0.,  Oxydation  im  Erdboden  545. 

Schulze,  E.,  Asparagin  170  —  Kohle- 
hydrat in  Rotnklee  174  —  Lecithin 
174  —  Pflanzen  im  Dunkel  174  — 
Pflanzen  Zellmembran  285  —  Rohr- 
zucker in  etiolirten  Keimpflanzen  382, 
545  —  Nahrung  und  Ausscheidung 
amidartiger  Substanzen  896  —  Betain 
und  Cholin  aus  den  Samen  von  Vicia 
sativa  542  —  Chemie  der  Pflanzen- 
zellmembran 780  —  Stickstofffreie 
Reservestoffe  bei  Leguminosen  784. 

Schulze,  Fr.,  Akromegalie  807. 

Schumann,   K.,   Ameisen  pflanzen  785. 

Schumova-Simanowakaja,  E.,  Magen- 
drüsennerven 113. 

Schunck,  F.,  Chlorophyll  545. 

Schwalbe,  G.,  Spitzohr  195. 

Schwall,  Einkammeriges  Herz  552. 

Schwann,  K.  B.,  Bacterien  der  Cerea- 
lien  5i6. 

Schwartz,  H.,  Schilddrüse  183. 

Schwarz,  D.,  Schwänzende  von  Wirbel- 
thierembryonen  303. 

Schwarz,  E.,  Embryonale  Zelltheilung 
280. 

Schwarz,  0.,  Wirkung  des  constanten 
Stromes  auf  das   normale   Auge  732. 

Schwelgger,  C,  Refractionsbestimmang 
556. 

Seh  wendener,  S.,  Doppelbrechung  166. 

Seh  wink,  F.,  Mittleres  Keimblatt  und 
Chorda  562. 

Schydicwaky,  F.,  Gasanalyse  180. 

Scimenl,  Astigmatismus  nach  Extraotion 
797. 

Scofield,  H.,  Galle  222,  794. 

S6e,  6.,  Diabetes  182,  279  —  Milch- 
zucker als  Diureticum  284,  783  —  Jod- 
kalium und  Herz  552. 

See,  M.,  Lungen  789. 

Seegen,  J.,  Diabetes  mellitus  279. 

Seeliger,  0.,  Bryozoenvermehrung  806. 

Segal,  Pupillarreflexe  797. 

Segall,  S.,  Augenbewegung  und  Be- 
schäftiguugsdauer  798. 

S6glaa,  T.,  Katatonie  299. 

Seguin,  E.  C,  Dystrophie  190  —  Cen- 
trale Trophik  299. 

Sehrwald.  E.,  Belegzellen  184  —  Magen- 
säure 269  —  Anämische  Herzge- 
rausche  292  —  Athmung  bei  Pneu- 
mothorax 550. 

Seiler,  C,  Larynzstenose  187. 

Semen,  F.,  Centrale  motorische  Inner- 
vation des  Kehlkopfs  673. 

Semen,  R.,  Sohwefelsäureanssoheidung 
229  —  Seesternarm  mit  neugebildeter 
Scheibe  676. 
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Senator,  H.,  Albuminurie  553  —  Tuber- 
eulose  Getti's  555. 

Senn,  M.,  Darmchirurgie  808. 

Servel,  A.,  Alkohol  und  EruMhrung  543. 

Set8Chenow,  J.,  Salzlösungen  und  Kohlen- 
säure 777. 

Seydel,  C,  Eataleptisohe  Todesstarre 
191,  549 

Sharkey,  S.,  Hemianopie  188. 

SheldOB,  L.,  Eireifung  bei  Peripatus  301. 

Sherrington,  C.  S..  Degeneration  nach 
Rindenläsion  502  —  Bindegewebs- 
bildung 540. 

Shiok,  W.  F.,  Sulfonal  452 

Shipley.  A.,  Verbindung   zwischen  Eör- 

perhönlen  und  Blutsystem  182. 
Shore,  Th.  W.,  Vagus  der  Selaohier  299 

—  Structur   der  Wirbelthierleber  554 

—  Wirbelthierleber  491  —  Proamnion 
und  Amnion  des  Huhnes  562. 

SIchaatny,  Riesenzellen  und  Tuberculose 

547. 
Sieber.  N.«  Eiweissgährung  782  —  Para- 

milchsänre  bei  Zuckergährung  782. 

Siebmann,  F.,  Ohrpräparate  185. 
Siegfried,  IN.,  Aethylenmilchsäure  685 
Sighioelli,  C,  Vaguswirkung  180 
Silbermann,  0.,  Intravitale  Gerinnungen 

445,  551. 
Sllex,  Aocommodation  bei  Aphakie  797. 
Silva,  B.,   Elektrischer   Widerstand   des 

menschliehen  Körpers  539,  777. 

Simchowitz,  M..  Glatte  Muskeln  353. 
SInerling,   E.,   Muskelhypertrophie  454 

—  Seelenbiindheit  535. 
Simonovakaja,   Innervation   der  Magen- 

drüsen  795. 

Simroth,  H.,  Schwefelsäure  bei  Meeres- 
schnecken 548. 

Sizeranne,  ü.  de  ia,  Blindheit  187. 

Skraup,  Constitution  der  Ghinaalkaloi'de 
543  —  Morphin  543. 

Smitli,  F.,  Pferdeschweiss  183  —  Chemie 
des  Pferdeharns  763  —  Chemie  der 
Synovia  und  Gase  des  Eiter,  Schwoiss 
und  Speichel  781. 

Smith,   J.,   Barker,   Saccharomyces   des 

diabetischen  Harns  546. 
Smith,  J.  W.,  Sulfonal  171. 
Smith,  P.,  Grösse  der  Cornea  796. 
Soave,  IN.,  Xauthoxylonrinde  284. 
Sogaila,  B.,  Muskelzuckung  231. 

Seiger,  B.,  Säugethiermitosen  279  ~ 
Ablagerungen    im    Hyalinknorpel  751 

—  Pigmentzelle  779  —  Knorpelwachs- 
thum  779,  807. 

Soiln,  S.,  Gallensäuren  182. 
Sommer,  R.,  Itrophysiker  278. 
Sommerbrodt,  J.,  Ueberanstrengung  des 
Herzens  182  —  flerzfehlerzellen  546 


Sondin,    K.,    Absorptionsvermögen    des 

Wassers  777. 
Sorot,  J.  L.,  Atmosphärische  Polarisation 

279. 
Souriau,  P ,  Aesthetik  der  Bewegung  179, 

561. 
Soury,  J.,  Hirnfunction  300,  56.0,  804. 
Sonthall,  G.,  Amylolytisches  Ferment  im 

Schweinemagen  294. 
Spaiitta,   F.,  Hera   und  Galle    182  — 

Herzverletzung  182. 
Speck,  C.  Muskelthätigkeit  und  Athmung 

18,   652    --    Normales   Athmen    des 

Menschen  457. 

Spee,  Graf  F ,  Menschliche  Keimscheibe 
302. 

Sperino,  G.,  Diprosopus  195. 

Spina,  Am  Schablonenzeichnung  auf 
Niere  und  Leber  381  —  Innere  Ath- 
mung der  Organe  422. 

Spitta,  H.,  Psychologie  561. 

Spitzka,  E.  C,  Oculomotorische  Centren 
189. 

Spring,  W.,  Chemische  Energie  an  Ober- 
flächen 779. 

Springfeld,  A.,  Blutgift  des  Aales  291. 

Spronok,  C.  H.  H.,    Unsterblichkeit  165 

—  Leukocyten  235,  552. 
Ssamujlow,     Netzhautermüdung     durch 

Farben  798. 
Ssikoraki,  J.,  Stottern  558. 
Stadelmann,  E.,  Ferment  der  Sputa  282 

—  Pepsinurie  553  —  Coma  diabeticum 
7S6  —  Hämoglobininjectionen  791  — 
Bromkörper  796. 

Stadthagen,   M.,  Hamgift  93    —  Cysti- 

nurie  149. 
Staffel,  F.,  Haltungstypen  7»9. 
Stagnitta,  F.,  Mikroben  und  fliessendes 

Wasser  546 
Starr,  M.  A.,  Elektricität   und   mensch- 
licher   Körper    777     —    Sensorisohe 

Aphasie  801. 
Stefan,  Diffusion  von  Säuren  und  Basen 

539. 
Stefan!,  A.,  Vaguswirkung  180  —  Energie 

und  Schall   185   —   Histogenese   der 

Eleinhirnrinde  800. 
Stefanini,  A.,  Tonstärkemessung  777. 
Stehr,  W..  Hemmung  des  Längenwachs- 

thums  807. 
Stelger,  E.,  Kohlehydrat  in  Rothklee  174 

—  Lecithin  174  Bestimmung  der  Galak- 
tose 565  —  Chemie  .  der  Pflanzen- 
zellmembran 780. 

Stein,   St.  V.,  Kopfknoohenleitung  296« 

SteInbrOgge,    H.,  Acusticusreflexe  296, 

799  —  Keissner'sohe  Membran  799. 
Steinhaue,  J.,  Eiterung  787. 
Stelnmann,  6.,  Schalenbilduiig  779. 
Stern bo,  L.,  Hypnoti8mus,561. 
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Stenbeok,  Th.,  Blutdruok  bei  Erstickung 
618. 

Stenz,  H.,  Antivivisectorisohes  038 

Stephan,  B,  H.,  Hjeterisohe  Stnmmheit 
661. 

Stepp,  L.,  Railway-spine  191. 

SterD,  R.,  Constitution  und  Wirkung  von 
Hydronaphtbylamin  und  Hydronaphto- 
ohinonin  171,  283. 

Sternberg,  G.,  Bacterien  176. 

Stenllet,  A.,  Tetanuskeime  786. 

Stewart,  G.  N.,  Elektrolytisohe  Zerlegung 
der  ProteKnsubstanzen  641  —  Talbots 
Gesetz  667  Reizung  und  Polari- 
sation des  Nerven  702. 

Stewart,  C.  W..  Verdauungsfermente  und 
Arzneistoflfe  43. 

Stioker,  6.,  Mundspeiohel  237. 

Stieda,  L.,  Vogelfedern  196  -  Peroneus 
longus  und  Fussknochen  660. 

Stierlln,  Blut  von  Kindern  768. 

Stitling,  N.,  Fötale  Rachitis  194  - 
Experimentelle  Osteomalacie  666  — 
Gompensatorische  Hypertrophie  der 
Nebenniere  722. 

StIIIIng,  J.,  Orbitalmessungen  296  — 
Orbita  und  Refraction  566  —  Myopie 
und  Orbitalbau  797. 

Stintzing,  R.,  Pulmonalklappen  181  •— 
Brustmuskel-Defeot  649  —  Magen- 
schleimhaut 666,  796. 

Stockten,  Ch.  8.,  Portales  Blut  und 
Toxämie  663. 

Stooknann,  R.,  Cooa-Alkaloide  288. 

StShr,  C,  Ecgonin  282 

StSbr,  Pb.,  Lymphknötchen  237. 

Stobnann,  F.,  Calorimetrie  290. 

Stene,  W.  E.,  Arabinose  168  —  Zucker- 
gfthrung  168. 

Stoee,  Entwickelung  des  Verdauungs- 
oanals  bei  Wiederkäuern  796. 

Strache,  Ghinoi'din  781. 

StrabI,  H.,  Oesophagus  und  Haut  229  — 
Bau  der  Placenta  302,  663  —  Ent- 
wickelung  des  Herzens  303  —  Ent- 
wickelung  der  Säugethierembryonen 
662  —  Vergleichende  Anatomie  der 
Plaoenta  807. 

Stranaky,  S.,  Zahlenrelationen  der  Atom- 
gewichte 280. 

Strasburaer,  C,  Zellhäute  167  — 
Wachstnom  vegetalischer  Zellhäute 
286. 

Straeemann,  F.,  Chloroform  171  — 
Todtenstarre  am  Herzen  760. 

Straub,  M.,  Gewebs-  und  Flüssigkeits- 
spannung im  Auge  342,  666  —  Lei- 
onenwachs  169. 

Straaob,  Fb.,  Gontrolversuche  zur  Blut- 
gerinnungstheorie von  E.  Freund 
706. 

Straamaan,  H.,  Myopie  186. 


Straue,  J.,  Lebensdauer  von  Bacillen  im 
Wasser  176  —  Magensaft  175  — 
Milzbrandinfection  von  Matter  zu 
Fötus  302. 

Straaee,  J.,  Schülerkost  185. 

Strazza,  G-,  Entwickelung  der  Eehikopf- 
muskeln  303. 

Strelntz,  Silber-Quecksilberelement  538. 

Stricht,  e.V.  d.,  Knochengewebe  280  — 
Structur  der  Enochensubstaaz  381  — 
Knorpelstruotur  bei  Vögein  779. 

Stachaetny,  Tuberkelbacillen  177. 

StOve,  R.,  Eileiterdrüsen  bei  Amphibien 
664. 

StHCkmann,  D.,  Regeneration  der  Mam- 
milla  664. 

Snchannek,  H.,  Bursa  pharyngea  185. 

Sulda,  W.,  Indol  aus  PhenylglykokoU 
674 

Sulllvan,  J.  C,  Nervenchemie  789. 

Susedorf,  M.,  Schleimreaction  92  -  Ar- 
terien an  Hand  und  Fuss  der  Haus- 
säugethiere  663. 

Sueemayr,  G.,  Gesichtsmuskulatur  bei 
Primaten  549. 

Swieoineky,  v.,  Stemalspalte  562. 

Sworn,  S.  A.,  Constitution  des  aroma- 
tischen Kerns  641. 

Symingten,  J.,  Weibliches  Becken  193 
—  Wirbelsäule  von  Gorilla  649. 

Tacke,  B ,  Fäulniss  176. 

Tafaniy  A.,  Ratteneier  193  —  Siugethier- 
entwiokelung  198. 

Tafelp  J.,  Zuckersyuthese  93. 

Taguobi,  K.,  Topographie  des  Kehlkopfs 
658. 

Takabashl,  D.,  Soopoletin  288  —  Ephe- 
drin 284  -  Fugugift  284,  783  — 
Soutellaria  284. 

TaHanzeff,  Innervation  des  Frosehherzeni 

Talma,  S.,  Herzstoss  181. 

TaniBiann,  6.,  Fermente  170 

Tan  gl,  Fr.,  Herzwachsthum  360. 

Tanret,  C,  Quebraoho-Zucker  780. 

Tanzi,  E.,  Halluzinirende  300. 

Tappeiner,  H,  Wirkung  von  Fluor- 
natrium 836  —  Peristaltik  nach  Ab- 
führmitteln 796. 

TarobanofT,  J.,  Tataeiweiss  348  —  Gal- 
vanische Erscheinungen  in  der  Haut 
410. 

Telobnana,  M.,  Kropf  der  Taube  555. 

Tenobini,  L,  Hirnrinde  von  Pferd  und 
Rind  297. 

Ter-Zakariant,  Escholtzia  oaliforn.  172. 

Teatut,  L.,  Apophysis  subepitrochlearis 
650. 

Tbiloban,  0.,  Sporen  der  Myzosporiden 
785. 

Thiele,  J.,  abdominale  Sinnesorgane  187. 
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ThleM,  C,  Tödtliehe  Nachwirkung   des 

Chloroforms  782. 
Thierfolder    H.,    Glykaronsäure    55    — 

Gehirnzuoker  gleich  Galaktose  754. 
Thoma,  R.,   Arterienelastioität  129,  296. 
Thomayer,    Rückläufiger    Biutstrom    in 

den  Venen  361. 
Thoiss,  G.,  Adenin  829 
Thompson,  G.,  Sauerstoffinhalationen  542. 
Thompson,  J    B.,  Bestimmung  des  Ge- 
schlechts 807. 
Thompson,    S.   P.,   Geometrische    Optik 

539. 
Thompson,    W.    6.,    Sauersto£fathmuog 

790. 
Thomson,    H.,   Peptonurie   Schwangerer 

563 
Thomson,  J.  A.,  Vererbung  804. 
Thomson,    J.    J.,    Oberflächenspannung 

167. 
Thorburn,  W.,   Spinale  Localisation  190 

—  Hüokenmarksohinirgie  808. 
Thudichum,  J.  L.  W.,  Urochrom  798. 
Thümmsl,  K.,   Venylalkohol   im   Aethyl- 

äther  780. 

Thury,  Gewohnheiten  der  Schwalben 
562. 

Thyroff,  E.,  Handmuskeln  550. 

TIebe,  Fähigkeiten  der  Inseoten,  Bewe- 
gungen wahrzunehmen  562 

Tiomann,  P.,  Kataphorese  166. 

Tigerstedt,   R;,    Blutdrnckversuche   552 

—  Beziehungen  zwischen  Herz  und 
Gewissen  587  —  Vaguswirkung  aufs 
Herz  761  —  Latenz  dauer  der  Muskel- 
zuckung 788  —  Kreislauf  bei  ver- 
mehrter Biutmenge  792. 

Timiriazeir,  C,  Sonnenstrahlung  und 
Assimilation  545,  784  —  Protophyllin 
545. 

Tlmof^eir,   A.,   Acceleratorentonus  235 

—  Trophischer  Einfluss  des  Vagus 
auf  das  Herz  —  Chronische  Athem- 
Veränderung  nach  Vagisection  661. 

Tlsohutkln,  N.,   Eiweisslösung  bei  Pin- 

guicula  750. 
Tissie,  P.,  Velocipedist  179. 
Tissier,  P.,  Chorea  188. 
Tlizoni,  G..  Nebennieren  463.  795. 
TQrngrsn,  A ,  Austausch  zwischen  Am- 

niosflüssigkeit   und  mütterlichem  Blut 

302. 

Tollons,  B.,  Arabinose  168  —  Dextrose- 
reaction  168  —  Quitten-  und  Saiep- 
schleim  168  —  Zuckergährung  168 
~   Hexyljodin   281   —  Baffinose  281 

—  Kohrzucker  aus  Mais  281  —  Xylose 
und  Holzgummi  444  —  Fucusol  780 

Tomasohewski,  Hirnrinde  188. 

Tomes«  A.,  Fliegenfang  von  Wrightia 
coccinea  172. 


Toi  dt,  Anatomie  der  Milz  794  —  Darm- 
gekröse und  Netze  795. 

Tooth,  H.,  Absteigende  Degeneration  190, 
801. 

Tornatola,  S.,  Auge  der  Seeschildkröte 
799  —  Chiasma  nervorum  opticornm 
298,  802. 

Tourette,  G.  de  la«  Ernährung  Hvste- 
rischer  555  —  Ernährung  bei  Kropf  769. 

Tourneaux,  F.,^' Plimmerepithel  168  — 
Eiwaudc.'u::;:  Ui  Kaninchen  302  — 
Geschlechtshügel  beim  menschlichen 
Fötus  302. 

Traube,  M.,   Autoiydation  441,  780  — 

Wasserstoflfhyperoxyd  und  Ueberschwe- 

fels&ure  541. 
Tranbe-Mengarinl,  M.,  Schwimmblase  180, 

290. 
Traversa,  G.,  Hydrochinon  und  Antipy- 

rese  543,  544. 
Travoll.  G.  Russe,   Reductionsvermögen 

der  Mikroorganismen  546. 

Treitel,  Th.,  Lichtsinn  215. 
Trenkmann,  Färbung  von  Geissein  566. 
Troisior,    Zuckerassimilation     132     — 
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Anastomosen  der  Arterien  beim  Hunde 

107. 
Anemonin,  seine  Wirkung  172. 
Aneroid-Thermoskop  693. 
Anilide   ihre   physiologische   Wirkung 

171,  783. 
Anilin,  £influss  aufAthmung  und  Wärme 

58;  —  Farbstoffe,   antibacterielle  786 
Anpassung  an  Salzlösungen  787. 
Antherozo'iden  174,  544,  785. 
Antifebrin  und  Eiweissumsatz  33.  171. 
Antipyrese  und  Hydrochinon  543. 
Antipyretika448, 783;  — auf  Verbrauch 

von  Kohlehydraten  wirkend  171. 
Antipyrin  283;  —  und  Fiweissumsatz 

33;  —  bei  Glykosurie  171. 
Antisepsin  283. 

Antisepsis  bei  den  Alten  544;  —  bei 

Thieren  566 
Antiseptica  544. 
Antivivisectorisches  538. 
Antokyanhaltige    Blätter    im    Tode 

97,  174. 

A orta  ihr  Klappen schluss  181 ;  —  Thora- 
cica Pacini'scne  Körperchen  enthaltend 
179. 

Aphasie  558,671,  801;  —  undirrsinn 
64;  optische   und  Seelenblindheit  86; 


—  und  Spraohentwickelung  beim  Kinde 
187. 

Aphiden  788. 

Aponeurose  der  Bauchmuskeln  550. 

Apophysis  subepitrochlearis  beim 
Mensehen  550. 

Arabinose  aus  Biertrebern  168;  — 
gährung  168;  —  reaction  168. 

Arbeit  Definition  166;  Leistung  und 
Stoffverbrauch  796;  Theilung  279. 

Area  centralis  retinae  797. 

Areca  catechu  284. 

Arecolin  172. 

Arsenik  Vergiftung,  acute  283. 

Artarin  783. 

Arteria  hepatica,  Ligatur  766;  —  obtu- 
ratoria  292;  —  pulmonalis,  ihr  Blut- 
druck und  respiratorische  Schwankun- 
gen 714. 

Arterien  anastomosen  beim  Hunde  107; 

—  Entzündung  infectiöse  787;  — 
Geräusche  618;  —  an  Hand  und  Fusa 
der  Haussäugethiere  553;  —  der 
menschlichen  flaut  182;  —  der  Haut 
des  Hundes  234;  —  der  Hirnrinde 
800;  -  Elasticität  129,  182,  292;  — 
der  Netzhaut  ihre  Elasticität  296. 

Articulatiogenu  789:  —  radiocubitalia 
550,  789. 

Articulation,  hörbare  bei  Larynxstenos« 
187. 

Asaron  780. 

A seidien  ihre  Entwickelung  195. 

A  s  c  i  t  e  sflüssigkeit  ihr  Globulingehalt  148. 

Asparagin  781;  —  seine  Bildung  in 
der  Pflanze  170. 

Assimilation  bei  blattlosen  Pflanzen 
285;  —  und  Intensität  der  Sonnen- 
strahlung 545.  784;  —  der  Pflanzen 
und  Formaldehyd  96;  —  auf  Trans- 
piration des  Chlorophylls  wirkend  174; 

—  des  N.  durch  Leguminosen    173; 
Assimilation  (tbierische)  des    Milch- 
zuckers 132.  133;  —  der  Zuekerarten 
begrenzt  131. 

Association  der  Bewegungen  bei  Hemi- 
plegie 188;  —  fasern  der  Hirnrind« 
85,  188;  —  kraft  300;  —  und  Wieder- 
erkennen 561;  —  Zeit  300;  —  der  Mi- 
kroben 175. 

Astigmatimus  797;  —  lenticularer, 
regulärer  556;  —  und  Ophthalmo- 
metriß  2Q^ 

Ataxie  188  189,  798;  —  und  Neuritis 
789 ;  —  und  Sensibilitätsstörungen  299; 

Athemapparat  180;  —  Apparate,  trans- 
portable 290;  —  Bewegungen  bei 
Anästhesie  146;  —  Bewegung  intra- 
nterine  612 ;  —  Bewegungen  des  Kehl- 
kopfes 612 ;  —  Bewegungen  und  Rücken- 
mark 213;  —  Centren  560;  —  Centrum 
422;   —  Centrum  und  Kehlkopflnner- 
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vation  802;  —  Chemie  bei  Tuberoulose 
657;  —  Function  der  Nase  789;  — 
Luft,  Weg  in  der  Nase  702 ;  —  Mecha- 
nismus Trainirter  290,  357;  —  Prooess 
and  Muskelthätigkeit  652;  —  Rythums 
der  Reptilien  357;  —  Schwankungen 
des  Blutdruckes  663;  —  Schwankun- 
gen des  Pulses  42*  —  Zug,  erster, 
seine  Ursache  676. 

Athmometer  790. 

Atmosphäre,  Messung  ihres  Staubes 
785;  —  Analyse  780;  —  des  Bodens 
545;  —  Polarisation  279;  —  Stickstoflf 
und  der  Ackerboden  281. 

Athmung  und  Bauchfüliung  5:^8;  — 
des  Blutes,  beeinflusst  durch  Anilin 
und  Toluidin  58;  —  Cheyne-Stokes- 
sche  180:  —  chronische  Veränderung 
nach  Vagisection  661;  —  ehoreatisohe 
und  hypnotische  579;  —  Einflussder 
Höhe  über  dem  Meere  704;  -  er- 
hitzter Luft  527;  —  unter  erhöhtem 
Luftdruck  790;  —  innere  der  Organe 
422;  —  künstliche  180,  251;  —  und 
Mittelhirn  580;  —  durch  den  Mund 
550;  —  und  Muskeltätigkeit  18;  — 
normale  des  Menschen  457;  —  der 
Pflanzen  545,  784;  —  ihre  Regulirung 
100,  290;  —   nnd   Rückenmark  232; 

—  ihr  Rythmus  bei  Diphterischen  und 
Sauerstoffinhalation  180;  —  bei  tödt- 
licher  Abkühlung  454;  —  bei  centri- 
fugaler  Vagusreizung  58;  — -  durch 
Vagus  beeinflusst  bei  Volumänderung 
der  Lunge  180;  —  im  Wasser,  physi- 
kalische Bedingungen  584;  —  der 
Würmer  790. 

Atom,  Gewichte,  ihre  Zahlen  Verhältnisse 

280. 
Atrophie   bei  Inanition   778;   —   des 

Opticus  und  Hinterstrangsklerose  296 ; 

—  der  Vorderhörner,  congenitale  bei 
eongenitaler  Zerstörung  der  motori- 
schen Hirnregion  559. 

A tropin  und  Capillarkreislauf  553;  — 
Gebrauch  beim  Ghloroformiren  518, 
543;  —  optisch  activ  dargestellt  280, 
602. 

Attractionssphären,  ihr  Aequivalent 
bei  Siredon  167* 

Aufmerksamkeit  300;  —  Ablenkung 
804;  —  Schwankungen  804. 

Augen,  Ablenkung,  coigugirte  440;  — 
Anatomie  295;  —  von  Ilpheus  187; 

—  der  Arthropoden  und  Anneliden 
657;  —  derAkalephen  296;  —  Bewe- 
gungen 798;  —  Bewegung,  beiderseits 
unabhängig  296 ;  —  Bewegungen  eon- 
genitaler Defeot  186;  —  Bewegung 
and  Oocipitallappen  298;  —  Bewe- 
gungen und  Oocipitallappen  Neuge- 
borener 188;  —  Einstellung  bei  bino- 


cularem  Sehen  216,  556;  —  Ent- 
wickelung  beim  Kaninchen  195;  — 
facettirte  der  Fliegen  187,  296;  — 
Flüssigkeiten,    ihre   Oirculation   364; 

—  Flüssigkeiten,   ihre  Secretion  186* 

—  Formverändernngen  unter  Muskel- 
druck 153;  —  Gef^ssanastomosen  556 ; 

—  Gewebs-  und  Flüssigkeitsspannung 
342,  556;  —  Heilkunde,  Veterinäre  556 ; 

—  Hintergrund,  vordere  Grenze  oph- 
thalmoskopischer Sichtbarkeit  732;  — 
Höhlenbau  und  Myopie  152;  —  der 
Insecten  557,  Netzhautbild  531,  Pig- 
mentwanderung 531;  -  Kammer,  vor- 
dere ihre  Abflusswege  186,  255;  — Lid- 
bewe^ung,  postmortale  556;  —  von 
Limulus  296,  557;  —  Mass  804;  — 
Medien,  vordere,  Lichteinfluss  auf 
dieselben  434;  —  der  Mollusken  2%; 
--   Mongolen   195;   —  Muskeln  556; 

—  Muskeln  und  Cornea  31;  —  Mus- 
keldiagramm 295;  —  Muskeln«  ihre 
Functionsstörungen  187;  —  Muskel- 
kerne 189;  —  MusRellähmungen  295; 

—  Muskellehre  295;  —  normale  unter 
Wirkung  des  constanten  Stromes  733; 

—  Photographie  566;  —  pineale  189; 

—  Störungen  bei  multipler  Herd- 
sklerose 296;  —  Symptome  bei  Tabes 
189;  —  von  Talpa  europaeus  und 
Proteus  anguineus  152,  729;  —  von 
Testud«  marina799;  —  unter  Wirkung 
von  Naphthalin  256* 

Ausscheidung  amidartiger  Substanzen 
abhängig  von  der  Nahrung  396;  — 
von  Harnsäure  bei  Zufuhr  von  Alka- 
lien 494« 

Autodigestion  des  Magens  795. 
Autoföcundation    bei   Zwitterschneoken 

193. 
Autohypnose  192. 
Autoinfection  bei  Herzkrankheit  417  ■ 

—  bei  Ueberanstrengung  547. 

Autointoxication  793, 

Autoxydation  441,  780. 

Auxano  graphie  785. 

Axencylinder,  sein  Bau  38;  —  Bre- 
ehungsindex  lebender  485. 

Bacillen  ernähr  uug  beeinflusst  die  von 
ihnen  secernirte  Diastase  286;  —  des 
Erythema  nodosum  287;  —  mitGeisseln 
175;  —  hitzebeständige  175;  — 
pathogene,  ihre  Lebensdauer  in  Wasser 
175, 

Bacillus  anthracis,  seine  Variabilität 
547;  —  anthracis  und  prodigiosus  37 ; 

—  Gholerae  asatioae  546;  —  maidis 
and  Pellagra  287;  —  prodigiosus  und 
Vibrio  37;  —  pyocyanicus  286;  — 
des  Tetanus  546. 

Bacterium  phosphoresoens   175,  285. 
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Bäder  faradische  und  Harnstoff- 
aussoheidung  182 

Bakterie  11  antagoaismus  785;  —  des 
Auges  546;  —  des  Bodens  546;  — 
der  Oerealien  176, 546;  -  Degeneration 
in  Wasser  546.  786;  -  Durchtritt 
durch  Lunge  180,  290;  —  bei  Endo- 
oarditis  176;  — und  gesättigte  Kochsalz- 
lösung 286;  — im  llarn  Eklamptischer 
176;  —  und  Kaflfeeinfus  546;  —  Kern 
und  Sporeribildung  175.  286;  —  und 
Kochsalz  786;  —  und  Krankheitsgifte 
547;  —  und  Bleerwasser  286;  —  des 
menschlichen  Duodenum  294;  —  vom 
menschlichen    Körper   bekämpft  287; 

—  im  Milchkoth  68;  —  Nitrate 
reducirend  520;  -  in  normalem 
Pflanzengewebe  176;  —  und  Oxydation 
im  Boden  545;  —  durch  Ozon  beein- 
flusst  175;  —  pathogene  unter  der 
Wirkung  des  Magensaftes  175;  — 
phosphorescirende  in  ihrem  Verhältnisse 
zum  Sauerstoff  689:  —  phosphore- 
scirende der  Nordsee  644 ;  —  Pleomor- 
phismus  175,  286;  —  beim  Reifungs- 
process  der  Kxse  286;  —  Schwefel- 
wasserstoff bildend  176;  —  durch 
Blutserum  getödtet  837,  547   687.  786; 

—  und  Trinkwasser  286;  —  bei  der 
Veränderung  der  Eiweissstoffe  auf  den 
BlÄttern  von  Pinguicula  750;  —  der 
Zahnkaries  176. 

Baiist  es  aculeatus  ein   trommelnder 

Fisch  691. 
Balkenmangel  298. 
Basen      hydrirte,      Constitution      und 

Wirkung  121. 

Basioität  von  Säuren  quantitativ  be- 
stimmt 280. 

Bastarde  ihre  Fruchtbarkeit  S08. 
Becken  weibliches  198. 

Befruchtung  in  Beziehung  zu  Zell- 
theilung  und  Vererbung  303. 

Behaarung,  angeborene  Anomalien 779. 
Belegzellen  der  Labdrüsen  842. 
Belladonnin  781. 

Benzamid  im  Harn  nach  Heichung  von 

Benzaldehyd  793. 
Benzoesäure  168. 

Benzoldioxime,    ihre  Isomerie   168;  — 

Kern,  Ringschliessung  168. 
Benzylamin,  Verhalten  im  Thierkörper 

541.  783. 
Be  0  b  ac  h  tun  gplötz lieber  Erscheinungen 

804. 

Berber  in  und  Hydroberberin  788. 
Betai'n  aus  Samen  von  Vicia  sativa542. 
Betelbliitter,    ihr    ätherisches  Gel  687; 

—  Kauen  284. 

Bewegung  Aestbetik  561;  —  bei  Ataxia 


looomotoria  179;  —  der  Blutkörperchen 
bei  Gliederthieren  181;  —  chemische 
541;  —  bei  Conchophtirus  748;  — 
eigene  der  Mikrokokken  286,  785;  ~ 
Empfindungen  561,  798;  —  die  Ent- 
wicKelnng  des  Hühnereies  beeinflussend 
194;  —  des  freigelegten  Herzens  von 
A.  Wittman  488;  —  intrauterine 
respiratorische  612;  —  moleeulare 
Brown's  279;  —  der  pflanzlichen  Flug- 
organe 546,  785;  -  der  Protisten  bei 
.  galvanischer  Erregung  748;  —  Reiz- 
und  Wachsthnm285;  —  respiratorische 
des  Kehlkopfes  612;  —  rollende  bei 
seitlicher  Blickrichtung  186;  —  rota- 
torische pflanzlichen  Protoplasmas  778: 

—  der  Spongien  641;  —  der  Stigmata 
von  Gladioltts  segetum  174 ; — Störungen 
bei  Mikrocephalie  297;  —  der  Stomata 
und  Turgescenz  174;  —  synchrone 
von  oberem  Lid  und  ELiefer  295;  — 
des  Unterkiefers  579;  —  ihr  Vergnügen 
179;  —  Vermögen  der  Keimpflanzp 
285;  —  des  Wassers  in  den  Pflanzen 
648;  —  willkürliche,  ihre  Energie  und 
Schnelligkeit  356;  —  der  Zunge  297. 

Bewusstsein  und  Gehirn  804;  —  und 
seine  Grenzen  192,  300;  —  Psycho- 
pathologie 561;  —  im  Schlaf  804:  — 
seine  Störungen  bei  Hysterischen  111; 
sein  Umfang  bei  Gesunden  und  Kranken 
192;  —  „zweites"  300 

Bienen,  ihr  Futtersaft  281. 

Bierhefe  ihre  Glykogenbildung  bei 
Kohlehydratnahrung  175. 

Bilateralität  bei  Steinkorallen  788. 

Bilirubin   und  Hämatoporphyrin  794; 

Bindegewebe  Fibrillen,  Entwickelung 
779;   —  Histologie   und  Chemie  444; 

—  Wachsthum  540. 

Biologische  Probleme  279. 
Bismnth,  seine  Giftigkeit  544. 
Bis 8  eines  Beutelthiers  172. 
Blastoderm  und  Keimstreifen  bei  Mus- 
eideen 562. 

B 1  a  t  tgrösse  und  Fortpflanz ungsthätisr- 
keit  der  Waldbäume  173;  —  Stellungen, 
ihre  mechanische  Theorie  285 

Blausäure  592;  —  Vergiftung,  ihr 
Wesen  329;  -  Wirkung  477,  783. 

Bleihyperoxyd  in  alkalischer  Lösung 
780. 

Blickraum,  Orientirung  im  436. 
Blindheit  angeborene  geheilt  187;    — 
angeborne   und  Schädelmessnng   188; 

—  vom  einem  Blinden  ^87;  —  bei 
Erweichung  der  Occipitallappen   559: 

—  früherworbene,   in  Hirnrinde    188; 

—  in  der  Kunst  187;  -  Seelen-  192; 

—  Seelen-  sogenannte  536;  — und  Taub- 
heit für  Worte  187. 
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Blitzschlag  538. 

Blumenblatt«  seine  Anatomie  und 
Chemie  173 

Blüthen,  gefüllte  künstlich  erzeugt  143; 

Blut-Alkalescenz  222,  291;  —  Alkal- 
escenz  in  Krankheiten  106;  —  AlkaU 
eseenz,  ihre  Aenderung  durch  Zerfall 
rother  Blutkörperchen  616;  -  Alkali- 
metrie  386;  —  anatomische  Verände- 
rungen 551 ;  —  arterielles  und  venöses 
von  Milz  und  Niere  552;  —  Athmuug 
beeiuflusst  durch  Anilin  und  Toluidin 
58;  —  baoterienvernichtend  547;  — 
Bewegung  181;  —  Bewegung  in 
menschlichen  Arterien  664;  —  Bildung 
756;  —  Bildung  in  der  Milz  291,658; 
circulirendes,  seine    Leukocyten   235; 

—  Conservirungsmethode,  zu  Fütte- 
rungsversuchen 641;  —  Druckände- 
rungen, künstliche  431;  —  Druck 
arterieller  im  Fieber  553;  —  Druck 
die  Arterien  dehnend  182;  —  Druck  in 
der  Art.  pulmon.  714;  —  Druck,  Athem- 
sehwaukuDgen  663;  —  Druck  bei 
Epilepsie  und  Zorn  292:  —  Druck  bei 
Erstickung  618;  —  Druck  und  Ge- 
schwindigkeit 21 ;  —  Druck  bei  Hydro- 
xylamin  und  Nitriten  292;  —  Druck 
bei  Galvanisirung  des  Heraens  528; 
Druck  bei  Kaltblütern  20;  —  Druck 
durch  mechanische  Muskel-  und  Haut- 
reizung beeinflusst  490;  —  Druck- 
versuche, Methodik  552;  —  Drüsen 
der   Schwimmblase   beim  Hecht   779; 

—  im  Eisen  bestimmt  105;  —  Ele- 
mente, Entstehung  und  Entwickelung 
bei  Wirbelthieren  791;  —  Ersatzzeit 
nach  Blutentziehung  552,  791;  — 
Farbe  bei  Hysterischen  und  Epilepti- 
schen 181;  —  Farbstoffe  264,  791;  — 
Farbstoff  in  der  Galle  491 ;  -  Farb- 
stoflfreaction  552;  —  Farbstoff  zur 
Untersuchung  des  Gaswechsels  der 
Pflanze  97,  285;  —  Flussmesser  712; 

—  des  Fötus,  der  Nabelschnur  und 
der  Placenta  181;  —  Gefänse  der 
Bronchien  und  der  Lungen  550;  — 
Gef&sse  des  Gehirns,  ihre  Innervation 
708;  —  GefKsse  der  Lunge  ihre  Inner- 
vation 389;  —  Gefösse  des  mensch- 
lichen Bückenmarkes  299,  559;  — 
Gefasse  unter  der  Wirkung  von 
Kälte  und  Wärme  553,  713;  —  Ge- 
fässerweiterung  in  der  Nase  589;  — 
Gefasskeime  und  ihre  Entwickelung 
bei  Hühnerembryo  194;  Gehalt  an 
Kalium  und  Natrium  bei  Einführung 
von  Kai.  phosphor.  756 ;  —  Gehalt  an 
Wasser  291,  291,  291;  -  Gifte  224;  — 
Giftd.  Aales  552;  —  Gifte  u  intra vi- 
tale Gerinnungen  445,  —  Gerinnung 
387,    426;    —    Gerinnung,     Freund's 


Theorie  kritisirt  357,  551,  706;  — 
Gerinnung,  intravitale  551;  —  Gerin- 
nung und  Trombose  791 ;  —  Glykogen 
236;  —  Harnstoffbestimmung  781;  — 
Histologie  551;  —  Körperchenbewe- 
gung  bei    Gliederthieren    551.     181; 

—  Körperohen,  weisse  und  Blut- 
gerinnung 551;  —  Körperchen  weisse, 
Zahl  615;  —  Körperchen,  farblose, 
Zah.  bei  Schwangerschaft  806;  — 
Körperchen  durch  schmarotzende  Tri- 
chodina  gefressen  287:  —  Körper- 
chen, kernhaltige  durch  Skorpioneift 
verändert  181;  —  Körperchen,  ihre 
Messung  181;  —  Körperchen,  rothe 
18,  233,  790;  —  Körperchen,  rothe, 
Stroma  757;  —  Körperchen,  ihre 
Structur  bei  Säugethieren  291;  — 
Körperchen  Zählung  291,  551.  791;  — 
Körperchenzahl  bei  Kindern  758;  — 
Körperchenzahl  beim  Frosch  73;  — 
Lauf  bei  elektrischer  Hirnreizung  559; 

—  Lauf  im  Circ.  art  Willis.  *271;  — 
Lauf  bei  der  Geburt  762;  —  Lauf  in 
der  Leber  794;  —  Lauf  in  der  Lunge 
bei  Vagusreizung  588;  —  Leere  bei 
Säuglingen  552;  —  Leukomaine  im 
normalen  291;  —  lösliche  Impfstoffe 
enthaltend  177;  — Menge  des  Frosches 
161, 197;  —  Mischung  durch  Nerven- 
einflus»  geändert  181;  —  von  Mutter 
und  Fötus  291;  —  im  Nierenkreislauf 
an  Hämoglobin  vermindert  291;  — 
normale  Histologie  181;  —  verglei- 
chende Parasitologie  383;  —Parasiten 
bei  Krebsen  181;  —  Pepton,  Gase  20; 

—  Plättchen  791,  615;  —  portales  und 
Toxämie  553;  —  Probe  van  Deen's  122; 

—  Reaotion  551;  —  Sauerstoffbestim- 
mung 42;   —  Sauerstoffspannung   61; 

—  Soheibchen  im  normalen  Säugethier- 
blut  127 ;  —  Serum  bacterientödtend887, 
786.  687;  —  Serum  giftig  787;  -  Stil- 
lung bei  Thieren  566;  —  Strom  in 
den  Venen,  rückläufiger  361 ;  —  System 
seine  Communication  mit  den  Körper- 
höhlen 182;  —  Transfusion  von  Hund 
zu  Kaninchen  105, 177, 181 ;  —  Unter- 
suchung 566;  —  Veränderung,  post- 
mortale 181;  —  seine  Waschung  253; 

—  Wirbelloser  551 ;  —  Zellen  embryo- 
nale mit  Krystallen  181. 

Blutung,  innere  und  Kochsalzinfusion 
552;  —  nervösen  Ursprungs  552. 

Bogengänge  84. 

Borsäure  in  Pflanzen  284. 

Brechungsindez  lebender  Axencylinder 
484. 

Brenzcatechin,  Verbrennung  im  Thier- 
körper  477. 

Brodgährung  286. 

Brom  Kali  im  Organismus  542. 
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Bronohialbaum  290,  550. 
Brown 's  Molekalarbewegang  167. 
Brücke,  Tamor  in  der  189. 
Bruciu  bei  Carcinus  maenas  122. 
Brustmuskeidefect  549. 
Bändel,  hintere  Län^s-  189. 
Bürgtenbesatz  in  Nieren  62. 
Bursa  pharyngea  185. 
Bn  8  sol  pflanzen  174. 
Butter  Analyse  140;  —  Fett  169.  780; 

—  optische  Analyse  565. 

Oachelot  178. 

C  äff  ein  548,  637. 

Calciumphosphat  bei    der   Ernährung 

294;     ~     rhosphatausscheidung    in 

Zellen  durch  Alkohol  778. 
Calorimetrie   59,    189,   290,   790;  — 

beim  Menschen  459;    —   an    Säuge- 

thieren  40. 
Calomel   als    Diuretioum  284;  —  In- 

jeotion  und  Queoksilberresorption  782. 

Capillar -Elektrometer  195;  —  Kreis- 
lauf bei  Atropin  und  Oocainvergiftung 
553;    —  Puls  182. 

Carboxylgalaktosesäure  168. 

Carcinus  maenas,   Krampfgifte   122; 

—  Cinchonin  141. 

Cardia,  Drüsenregion  304;  —  Inner- 
Tation  2. 

Cardioeraphie,  geeignetes   Kind   mit 

Sternalspalte  552. 
Carotin  784. 
Casein,   Bestimmung  mit  Kupfersulfat 

252;  Peptone  26;  —  Spaltungsproducte 

66. 

Caseoseu  27. 
Castration,  parasitäre  285. 
Cataract   durch  Naphthalin  186,  256; 

—  bei  Trigeminuslähmnng  189. 
Cellulose  Jodreaction  169;  —  Lösung 

bei  Keimung  784;  —  als  Nährstoff 
7%;  —  als  Keservestoff  in  Samen 
141;  —  thierische  780,  —  quantative 
Bestimmung  780. 

Centralneryensystem,mikroskopische 
Veränderungen  bei  Thätigkeit  31. 

C  6  n  t  r  e  n  der  Dünndarm  Innervation  344 ; 

—  motorische  des  Larynx  156 ;  —  für 
die  Musculatur  des  Magens  795;  — 
des  Opticus  beim  Huhn  156;  —  Op- 
tische 298,  402;  •  psychomotoriscne 
bei  Neugeborenen  372;  —  für  das  Sehen 
und  Hören  bei  Wirbelthieren  371. 

Centrum,  anovesicale  190;  —  der 
Athmung  422;   für   das  Erbrechen  7; 

—  für  Exspiration  290;  —  des  Geruch- 
sinnes 737 ;  —  motorisches  des  Beines 
801;  —  des  Oculomotorius  802;  — 
psychomotorisches  Neugeborener  801; 


— '  respiratorisches  des  Kehlkopfes 
612;  —  für  das  Sehen  801;  —  der 
Sprache  801;  —  für  Thermopolypnoe 

Cerebro8pinal[flü88igkeit  401. 

Cetaoeeu  788« 

Cheyne-Stokes'sche  Athmung  180. 

Chi  asm  a  nervo rum  opt  802;  beim 
Chimpanse  530;  —  Entwickelang  und 
Verlauf  seiner  Markfasern  298. 

Chinarinden  783. 

Chinoidin  781. 

Chinolin  fftulnisswidrig  786. 

Chloral  und  Glykose  442. 

Chioralamid  Wirkung  auf  Kreislauf 
und  Athmung  782. 

Chloralformamid,  ein  neues  Schlaf- 
mittel 542. 

Chloroform  mit  Atropin  combinirt  543; 

—  kataphorisch  eingeführt  782;  — 
und  Methylenchlor ür  283;  —  seine 
Wirkungen  171;  —  tödtliche  Nach- 
wirkung 171,  603, 782:  —  sein  Zustand 
bei  der  Verwendung  zur  Anästhesie 
542. 

Chlorophyll  545,  784;  BSnder  bei 
Spirogyra,  ihre  Contraction  174;  — 
Farbstoffe  174;  —  Pflanzen,  welche  in 
Licht  keinen  0  entbinden  605;  —  bei 
bei  Thieren  348, 548;  —  Transpiration 
bei   verlangsamter    Assimilation   174; 

—  Trennung  in  Phyllocyanin  und 
Phylloxanthin  285. 

Chlorsaure  Salze,  Art  ihrer  Gift- 
wirkung 634. 

Cholagoga  794. 

Cholera  der  Hühner  287. 

Cholesterin,  abweichendes  Vorkommen 
780;  —  ein  höheres  Homologou  dess. 
281 ;  —  Reaction  780. 

Chol  in  aus  Samen  von  Vicia  sativa  542. 
Chorda  dorsalis    und  Keimblätter  562. 
Chorea  bei  einer  Frau  188;  —  Loeali- 
sation  und  Histologie  801. 

Chorioidea  ihr  schwarzer  Farbstoff 
781 ;  —  ihre  LymphcapÜlardn  186 ;  — 
Pigment  282;  —  Pigment,  ophthalmo- 
skopisch 797. 

Chromatinschleifen,  Längstheilung 
778. 

Chromhidrosis  183, 

Chrysaliden  Lebensthätigkeit  30. 

Chyluserguss  in    die  Bauchhöhle     791. 

C i  1  i  a  t e n,  karyogamische  Veijnngung 
539. 

Cinchonin  und  Verwandte  in  ihrer 
Wirkung  auf  Carcinus  141;  —  Reac- 
tion  auf  Salzsäure  im  Magensaft  23. 

Cinnamylcooain  543. 

Circulation,  Apnarat  bei  Peeten  548; 

—  der   Augennüssigkeiten    865;    — - 
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—  am  Gehirn  800;  •—  im  Hirn  bei 
Sehlafmitteln  218;  —  im  kleinen 
Kreislauf  bei    Digitaliswirknng    462; 

—  bei    Mensohexi    und    Affen    553; 

—  bei  organisch  erkrankten  Herzen 
552;  —  und  Rückenmark  233;  -  bei 
tödtlioher  Abkühlung  4M;  —  venöse 
im  Kopf  182 ;  —  bei  vermehrter  Blut- 
menge 792. 

Giroulus  arteriosus  Willisii  271. 

G  ob  alt,  Giftwirkung  10. 

Goca,    Alkaloide   283;   —  Basen    170; 

—  Blätter   und  Ginnamylcocain  543. 

Gooain,  Anosmie  799;  —  und  Gapillar- 
kreislauf  553;  —  Isatropyl,  Änisyl 
und  Ginnamyl-  170;  —  und  Morphio- 
manie  11;  —  und  Rückenmark  36;  -— 
und  Wärmefunctionen  226;  —  seine 
Nebenalkaloide  170. 

Gocainismus,  chronischer  172. 

Gooosbutter  543. 

Gollateralen,  ihre  Bedeutung  für  den 
Organismus  107. 

Goma  diabeticum  736. 

Gommissur  vordere  des  Hirns  bei 
Amphibien  und  Reptilien  559. 

Gommissuren  801. 

Gonoeption  562. 

Gonjugation  der  Infusorien  787. 

Gonjunotiva  295. 

Gonservation  niederer   Seethiere  304. 

Gonstitution  der  Alkaloide  543;  —  der 
Ghinaalkaloide  543;  —  des  Ecgonin 
282;  —  der  Filioinsäure  281;  — 
des  Hydrastin  543;  —  des  Scopoletin 
283. 

Gontinuität  des  Protoplasma  167. 

Gontractilität  und  fibrilläre  Stmotur 
779. 

Gontraction  der  Ghlorophyllbänder  von 
Spirogyra  174;  —  idiomusouläre  bei 
Efpileptischen  382;  —  des  Muskels, 
ihre  Theorie  178;  —  photodermatisohe 
bei  Pholas  288,  452;  —  von  Uterus  u. 
Vagina  563. 

Gontrast,  Erscheinung  in  Folge  von 
Einstellung  798;  —  Farben  270. 

Convergenzfactoren  798. 

Goordination  der  ocnlomotorlschen 
Centren  189. 

Gornea  und  Augenmuskeln  31;  —  und 
Ethylenehlorür  46;  —  Grössenver- 
hältnisse  796;  —  Regeneration  ihres 
Endothels  82. 

Gorpora  cavernosa,  Entwickelung  805; 

—  quadrigemina,  Diagnose  ihrer  Er- 
krankungen 298,  559. 

Gorpus  c'allosum  fehlend  -298;  — 
striatnm  und  Körpertemperatur  298, 
559,  801;  —  vitreum,  seine  Hygro- 
metrie  295. 

Ceoiralblatt  fflr  Physiologie. 


Oreolin,  seine  Zusammensetzung  und 
Wirkung  171,  283. 

Grotalus  durissus,  Physiologieseiner 
Klapper  288. 

Gurare  Sorten  mit  anormaler  Wirkung 
783;  —  Vergiftung,  durch  Temperatur 
beeinflusst  IQß;  —  Wirkung  auf  quer- 
gestreiften Muskel  477. 

Gurarin  bei  Tetanus  283. 

Guticula  der  Wirbelthierepidermis  418. 

Gyanwasserstoffsänre  783. 

Gyclopie  195. 

Gystinurie  149,  554,  764;  —  mit  Pto- 

maiuen  391. 
Gytoplasma  von  Noctiluoa  749. 

Darm  795,  796;  —  Bewegung  bei  herab- 
gesetzter Körpertemperatur  108;  — 
Ganal  als  Infectionsort  555;  — •  Ganal, 
Inhaltsmasse  nach  ringförmiger  Ver- 
heilung  590;  —  Ghirurgie  808;  —  Ent- 
wickelung 795;  -—  Epithel  555;  — 
Fäulniss  u.  Kohlehydrate  185;  —  Fäul- 
niss  u.  Magengährung  493;  —  Fett- 
resorption 495;  —  Gekröse  u.  Netze 
795;  —  des  Hundes,  seine  Gang- 
lienschicht 294;  —  seine  Lympu- 
knötchen  237 ;  —  Innervation  344,  554; 

—  Musculatur,  quergestreifte  455;  — 
Peristaltik,  Entstehung  591 ;  —  Resorp- 
tion u.  Massage  555;  —  Saft  492;  — 

—  Saftgewinnung  185;  —  Saft  und 
Mikroorganismen  184;  —  Bildung  von 
Serumalbumin  95;  —  Verdauung  der 
Kuhmilch  108. 

Dauer  der  latenten  Reizung  der  Nervi 
Vagi  569. 

Decussation,  cerebrospinale  559,  802. 

Degeneration,  absteigende,  nach  Rin- 
denläsion  801;  —  aufsteigende  des 
Gowers'schen  Bündels  803;  —  secun- 
däre,  nach  Rindenläsion  502. 

Denken,  seine  allgemeinen  Fehler  191. 
Dentin  und  Odontoblast  280. 
Desinfection  raitWasserdampf539,777; 

—  durch  Seife  284. 
Dextrocardie  291. 
Dextrose-Reaction    168;    —    fünffach 

acetylirt  572. 

Diabetes  mellitus 279, 793;  -  beiGysti- 
cercus  im  vierten  Ventrikel  298;  — 
experimenteller  182;  —  Goma  736;  — 
künstlicher  und  Syzygium  Jambolanum 
543 ;  —  nach  Pankreasexstirpation  294. 

Diaphragma  in  der  Optik  797;  —Ent- 
wickelung 563. 

Diastase,  secernirt  von  Bac.  hemineoro- 
biophilus  786;  —  künstliehe  169;  — 
Producte,  unkrystallisirbare  aus  Stärke 
175;  -  Znckfir  bildend  175. 

Diastole,  active  792. 
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DiffereDtiation,  axiale,  bei  YoItox  787; 

—  des  Protoplasma  167. 
Diffnsiograpn  195. 

Diffusion  d.  Agargallerte  409;  —  von 
Säuren  und  Basen  gegeneinander  539 ; 

—  und  Resorption  724. 

Di gi talin  und  Digitalis  543;  — in  Wir- 
kung aaf  Herz  und  Blutdruck,  ver- 
glichen mit  Strophantin  u.  Sparten  172 ; 

—  und  kleiner  Kreislauf  462. 
Digitoxin  u.  eitrige  Phlegmone  172. 
Dioptrik  der  Krystalllinse  556. 
Diosmose  durch  Oellulosf'häutchen  167. 
Dioxystearinsäure  169. 
Diphteritis  und  Croup  287. 
Diplopie,  monoculare  365. 
Diproso|)U8,  tetropbtbalmus  195. 
Disposition  u.  Immunität  287. 
Ditniocarbonsäure  aus  Resorcin  und 

Pyrogallol  781. 
Diurese  durch  Galomel  284;  —  durch 
Milchzucker  284;  —  durch  Zucker  765; 

—  Quecksilber  553. 
Diuretika  783 

D  oppel  bilde  r,ibreLage  bei  binocularem 

Sehen  150 
Doppelbrechung   vegetabilischer   Ob- 

jccte  166. 
Doppel-Ich  .560 
Drenungsmomente,    Methode     ihrer 

Bestimmung  550. 
Drillinge,  eineiige  ungleicher  Entwicke- 

lung  303 
Druck  der  Augenmuskeln  und  Form  des 

Augapfels  1^;  —  und  Fäulniss  122; 

—  und  Kälte  auf  niedere  Organismen 
wirkend  286;  ~  quellender  Samen  122. 

Drüsen  von  Aplysia  554;  —  dorsale, 
am  Abdomen  von  Periplaneta  787;  — 
d.  Eileiter  bei  Amphibien  564;  —  ge- 
ruchbereitende bei  Blaps  787;  —  gift- 
hereitende,  von  Salamandern  u.  Kröten 
787;  —  bei  Hemipterenembryonen  554; 

—  lebend,  mikroskopisch  beobachtet  44; 

—  lymphatische  183, 584;  —  d.  mensch- 
lichen Kehlkopfes  734;  — mesenteriale 
183;  —  Nerven  23.  44,  344;  —  Nerven 
d.  Magens  113,  795;  —  der  Proc. 
ciliares  256,  400,  731;  —  schlauch- 
förmige, des  Mngendarmcanals  239  ;  — 
der  Spinnen  779;  —  d.  Stimmbandes 
557;  —  talgabsondernde  d.  Vögel  554; 

—  d.  Vagina  301,  562;  —  Zellen  im 
Magen  589;  —  Zellen,  Schleim  secer- 
nirende  794. 

Dünndarm,     seine     Abfuhrwege     für 

Zucker  81. 
Duft.  Substanz  der  Rose  285. 
Duodenum,    seine   Anatomie   185;    ~~ 

d   Menschen,  seine  Bacterien  294. 
Dura    mater,    ihre    Reizung    erzeugt 

Epilepsie  298. 


Dynamogenie  192 
D'ynamometer  für  die  Zunge  297. 
Dyspeptone  26. 
Dysphagie  184. 
Dystrophie,  spinale  299,  503. 

E egonin  und  Anhydroecgonin  542;  — 
seine  Constitution  282. 

Echinuslarven  im  entkalkten  Wasser 
57. 

Echujin  und  afrikanische  Pfeilgifte  543. 

Ectocardie,  siehe  Exocardie. 

Ehe,  ihre  Physiologie  192. 

Ei  von  Ascidia  canina  806;  —  Bildung, 
karyogamische  Reduction  778;  — 
Bildung  bei  parasitischen  Copepoden 
303;  —  Eindringen  der  Spermatozoiden 
679;  -  und  Follikel  193,  806;  - 
seine  Entwickelung  durch  Bewegung 
beeinflusst  193;  —  in  Furchung,  seine 
Mitosen  198;  —  des  Frosches,  Ent- 
wiokelung  seiner   MeduUarpIatte  375 

—  des  Frosches,  von  Qallerte  getrennt 
196;  —  von  Gammarus  pulex  303;  — 
Häute  des  Pferdes  806;  —  Kern  als 
Träger  der  Vererbung  mütterlicher 
Eigenschaften  775;  —  Leiterdrüsen 
bei  Amphibien  564;  —  der  Ratte, 
seine  Befruchtung  und  Furchung  193; 

—  Reifung  bei  Peripatus  301 ;  —  vom 
Schaf  194;  —  seine  äussere  üeber- 
wanderung  194;  —  Wanderung  bei  Ka- 
ninchen 302;  —  Zellen,  ihre  Rück- 
bildung 112,  193. 

Eier,  befruchtete  und  unbefrachtete, 
ihre  Richtungskörper  301 ;  —  Primor- 
dial-, ausserhalb  der  KeimdrüsenanJage 
301. 

Einfluss  des  Lichtes  auf  die  vorderen 
Augenmedien  434;  —  localer,  der  Tem- 
peratur auf  Haut  und  Schleimhaute 
279. 

Eisen,  abgelagert  im  Thierkörper  138; 

—  Aufnahme   beim  Säugling  S37;  — 

—  Ausscheidung  durch  den  Harn  718; 

—  im  Blut  bestimmt  105;  —  in  der 
Galle  554;  — Lungenprobe  290;  —  im 
Thierreich  548;  —  Reaetion  verein- 
facht 780;  —  Vertheiiung  bei  Neo- 
geborenen 443. 

Eiter,  seine  Chemie  171;  —  Gase  781; 

—  Probe  Vitali's  122. 

Eiterung  787;  —  u.  Entzündung  540; 

—  Lehre  und  Cellularpathologie  287; 

—  ihre  Theorie  176. 

Ei  weiss  bedarf,  geringster  in  der  Nah- 
rung 555,  796;  —  Bedarf  des  Men- 
schen 29, 254, 395;  -  Bestimmung  281. 
565;  —  Einfluss  auf  Verdauung  stick- 
stofffreier Nährstoffe  768;  —  Gähron^, 
ihre  Gase  782  —  Gebalt  in  Oedem- 
flüssigkeiten  203;  -  Gerinnung  durch 
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Hitze  473,  601;  —  und  gespannte 
Wasserdämpfe  118;  —  im  Harn,  phy- 
siologisch 393;  —  Körper  281;  — 
Körper,  ihre  Aetherverbindungen  517; 

—  Körper,  Nährwerth  770.;  —  Körper, 
Pepsin  anziehend  184;  ' —  Körper, 
unter  Wirkung .  heissen   Wassers  753; 

—  KiTstallisirung  781;  —  Lösung 
und  Fällung  durch  Salze  281;  — 
Lösung  bei  Pinguicula  750;  —  Nah- 
rung, ihr  Schicksal  im  Organismus 
133;  —  Nuoleine  170;  —  oxydirt  zu 
Kohlehydraten  171;  — Beaotion,  neue 
476;  —  Stellung   zu   Leim  475,  541; 

—  Stoffe  des  Eiereiweiss  412;  — 
Tata-  348;  —  Umsatz  33;  -  Umsatz 
und  Cellulose  796;  —  Umsatz  beim 
hungernden  Menschen  726,  796;  — 
Umsatz  bei  Urethan,  Antipyrin  und 
Antifebrin  171;  —  Umsatz  in  der 
Pflanze  170,  784;  —  Verhalten  gegen 
Trichloressigsäare  222;  —  Zerfall  und 
Narkotika  782;  —  Zerfall  in  der  Pflanze 
und  Sauerstoff  285;  —  Zersetzung 
durch  anaerobe  Spaltpilze  782. 

£lasticität  der  Arterien  129. 
Elastische  Fasern,  ihre  Silberreaction 
96. 

Elei'din  und  Keratohyalin  91. 

Elektricität  auf  Pflanzenentwickelung 
wirkend  172. 

Elektrische  Hinrichtung  165;  —  In- 
fluenz 166;  —  Kataphorese  166;  — 
Theorie  des  Lichtes  166. 

Elektrisches  Gewebe,  secundär-elektro- 
motorische  Erscheinungen  777;  — 
Licht  auf  die  Haut  wirkend  165;  — 
Organ  der  Rochen  288. 

Elektrolyse  der  Prote'insubstanzen  541. 

Embryoentwickelung  der  Säugethiere 
562;  —  Function  seines  Herzens  325; 
•—  mensclilicber  302,  806;  mensch- 
licher von  2-6  Millimeter  193;  — 
menschlicher,  anormale  Entwickelung 
303;  —  menschlicher,  Körperform  563; 

—  von  Strongylus,  zählebig  303;  — 
und  Uterus  5b3. 

Empfindlichkeit  des  Intervallsinnes 
804;  —  der  Ureteren  554. 

Empfindung,  angeborene,  conträre 
sexuale  193;  —  Ausfall,  umgrenzter 
am  Arm  297;  ~  der  Bewegung  561, 
798;  —  für  Bewegung,  Lage,  Schwere 
und    Widerstand  739;  —  innere   561; 

—  intermittirende  185,  798;  —  para- 
doxe, des  Widerstandes  90;  —  sub- 
jective  273;  —  subjeotive  des  Gehörs 
296. 

Enchondrale  Verknöcherung  168. 
Endocarditis,  infectiöse  787. 


Energie,  chemische,  an  Oberflächen 
779;  —  Definition  166;  —  des  Lichtes 
und  Empfindungsintensität  47;  —  und 
Schall  185;  —  und  Sehen  296;  — 
der  Willkürbewegungen  356. 

Enthauptung  538. 

Entstehung  der  Fettzellen  beim  Frosch 
280. 

Entwickelung,  anomale  menschlicher 
Embryonen  303;  — -  der  Ascidlen  195; 

—  des  Auges   beim    Kaninchen    195; 

—  des  Beckenenrtels  303;  —  der 
BindegewebsfibrUlen  779;  —  der 
Blutgefässkeime  194;  —  von  Bryozoen- 
colonien  in  keimenden  Statoblasten 
788;  —  centraler  Nervenelemente 
800;  —  der  Corpora  cavernosa  805; 
-—  der  Diaphragma  303,  568;  —  von 
Distomum  macrostomum  303;  —  der 
Echinodermen  195;  —  von  Echino- 
rhynchus  195;  -—  im  Ei  301;  —  der 
Embryonen  bei  Säugethieren  562;  — 
erste  der  Säugethiere  193;  —  der 
Feder  280,  807;  —  der  Fettzellen 
beim  Frosch  279;  —  des  Foetus  bei 
Oligoidi-amnios  563;  —  geistige  beim 
Menschen  191;  —  der  Geschlechts- 
organe bei  Knochenfischen  805;  — 
des  Getreidekorns  174;  —  der  Hemi- 
sphären beim  menschlichen  Embryo 
302;   —  des  Herzens    182,  791,  807; 

—  des  Herzens  und  der  Körperhöhlen 
303;  —  des  Herzens  beim  Säugethier 
276;  —  der  Hirnnerven  807;  —  des 
Hodens  805;  —  des  infraduodenalen 
Darms  795;  —  der  Insecten  195;  — 
im  Insectenei  301;  —  der  Kehlkopf- 
muskeln 303;  —  des  Körpers  ein- 
seitig gehemmt  303;  —  der  Kry stall- 
linse 796;  —  der  Lunge  bei  Batte 
und  Maus  180;  —  der  Medullarplatte 
des  Froscheies  375;  —  der  Müller- 
schen  Gänge  193;  —  von  Myxine 
glutinosa  195,  807;  —  des  Nagels 
beim  menschlichen  Fötus  274;  —  des 
Nervensystems  563;  —  des  Pankreas 
bei  Knochenfischen  294 ;  —  von  Petro- 
myzon  fiuviatilis  303;  —  der  Placenta 
194;  ~  beim  Hunde  472;  —  bei 
Kaninchen  407;  —  der  Biechcentren 
801;    —    der    Säugethierglieder    179; 

—  der  Selachier  405;  —  der  Uro- 
genitalorgane bei  Beptilien  303;  — 
des  Urogenitalsystems  805;  —  des 
Verdauungscanais  bei  Wiederkäuern 
795;  —  vergleichend  564;  —  des  ver- 
längerten Markes  801;  —  der  vorderen 
Extremitäten  bei  Batrachiern  303;  — 
der    weiblichen  Sexualorgane  193. 

Ent/aindung  und  Eiterung  540. 
Ephedrin  als  M^'driaticum  284. 
Ependym,    seine  Epithelfortsätze    800 

58* 
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Epiderm  bei  verwundeten  Knollen  144. 

Epidermis  mit  eigenthümlichen  Fasern 
m),  648;  —  der  Wirbelthiere,  ihre 
Cutioula  418. 

Epiglottis  557;  —  ihre  Anatomie 
180;  —  intra-nariale  beim  Kaninchen 
180. 

Epilepsie  189;  —  durch  Beizung  der 
Dura  mater  298;  —  vasomotorische 
181. 

£pileptogenie  im  hinteren  flim- 
rindengebiet  298, 

Epithel,  Beziehung  zum  Muskel  im 
Pharinz  von  Peripatus  779;  —  des 
Darmes,  vom  Epithel  seiner  Schlauch- 
drüsen stammend  555;  —  flimmerndes 
in  Nabelgeschwulst  168;  —  der  Hirn- 
ventrikel beim  Frosch  800;  —  und 
indirecte  Kerntheilung  504;  —  des 
menschlichen  Kehlkopfes  734;  — 
Regeneratien  122,  228,  540,  779;  — 
schlauchförmiger  Drüsen  239;  —  der 
Tonsillen  465;  —  Umbildungen  221, 
779;  —  der  Vagiaa  301,  562;  —  und 
Wanderzellen  in  der  Haut  des  Frosch- 
larvenschwanzes 690. 

Epitrichium  beim  Menschen  406. 

Erblichkeit  und  Atavismus  807;  — 
und  Erziehung  804;    —  der  Hämo- 

Shilie  791;  —  und  Infection  547;  — 
er  Myopie  556;  —  und  verwandte 
Probleme  564;  —  der  Zwangsdrehung 
381. 

Erbrechen  4- 

Ermüdung,  geistige  191. 

Ernährung  und  Alkohol  543;  —  der 
Arbeiter  185;  —  und  Galciumphosphat 
294;  —  des  Fötus  194;  -  bei  frei- 
gewählter Kost  796;  —  bei  gemischter 
und  rein  vegetabilischer  Kost  395;  — 
Hysterischer  555;  —  intracelluläre  167, 
295,   555;  —   der  Kry stalllinse  796; 

—  der  Pflanze  mit  N.  173;  —  des  Säug- 
lings 555;  —  der  Schüler  185;  —  der 
Soldaten  185;   ~  der   Spongien  641. 

Erregbarkeit  verschiedener  Hirnbezirke 
bei  neugeborenen  Thieren  470;  — 
transversale  der  Nerven  288. 

Erregung  elektrische,  ihre  Theorie 
548;  —  galvanische  der  Protisten  745 ; 

—  polare  .356,  420;  —  secundäre  des 
Muskels  486;  —  secundäre  von  Muskel 
auf  Muskel  651;  —  Welle  im  Muskel 
548. 

Erstickung,  Blutdruck  618. 
Ertrinken  204;  —  und  Wiederbelebung 

279. 
Erythropsie  557. 
Escholtzia   californ.    als   Surrogat  für 

Morphium  172. 
Essigsäure^ährung    und    künstlicher 

Magensaft  725. 


Ethylenchlorür  und  Cornea  46. 

Eucalyptushonig  281;  —  Gel  169. 

Eustrongylus  gigas,  sein  rother  Farb- 
stoff 178. 

Ex  algin  (Methylacetanilid)  544. 

Ezcretionsorgane,  vergleichend  214; 
System  der  Selachier  178. 

Exocardie  und  Jugularpals  22. 

Exspiration,  active  422;  —  Luft,  ihre 
Giftigkeit  551. 

Exsudate,   ihr  Gehalt  an  Glykose  16*j. 

Fäces,  ihre  stickstoffhaltigen  Bestand- 
theile  185*  —  ihre  Seifen  294. 

Färbung,  künstliche,  der  Bluteiemente 
791;  —  d.  Narbe  beim  Neger  779;  — 
vitale,  mit  Methylenblau  549;  —  von 
Wimperhaaren  u.  Geisselu  566. 

Fäulnis 8,  durch  Ammoniak  gehemmt 
175;  —  im  Darm  796;  —  im  Darm  n. 
Kohlehydrate  185;  —  im  Darm  u. 
Magengähruugen  493;  —  unter  hohem 
Druck  122,  175;  —  Stickstoff  produ- 
oirend  175. 

Falsettstimme  558. 

Farben  in  Beziehung  zu  Tönen  345;  — 
Blindheit  187;   —  contrastirende  270; 

—  Empfindungen,  elementare  257;  — 

des  Himmels  279; lehre,    animale 

288;  —  Lehre  der  Galle  222;  — 
Beactionen  der  KohJenstoffverbin düngen 
282;  —  Sinn  der  Batrachier  799;  — 
Sinn  peripherischer  798;  —  speciflsehe 
Helligkeit  592;  —  Unterscheidung  83; 

—  Wahrnehmung  557. 
Farbstoffe  781;  —  von  Bac.  pyocyan. 

erzeugt  286;   —  des  Blutes  264,  791; 

—  d.  Chlorophylls  784;  -  d.  GaUe 
794:  —  d.  Galle  u.  des  Blutes  515;  — 
d.  Galle   in  Frosohleber  gebildet  293; 

—  d.  Harns  793;  —  in  Muskeln  57, 
282,  788;  -  d.  Pilze  174:  —  rothe, 
von  Eustrongylus  gigas  178;  —  des 
Spermoderm   von  Angiospermen   285; 

—  Wirkung  auf  Vogelgeneder  788. 
Fasern  f.  Association  d.  Hirnrinde  188; 

—  eigenthümliche,  in  Epidermis  and 
einigen  Schleimhautepitheleo    648;  — 

—  elastische,  ihre  Histologie  u.  Chemie 
444;  —  elastische,  lebend  impragDirt 
540;  —  elastische,  ihre  Silberreaction  96. 

Faserstrang,   ein  neuer  im  Hirn  188- 

Fasten  u.  Lichtwirkung  522;  -  b.  Thiereo 
u.  Menschen  295. 

Federentwiekelung  280,  807;  —  dw 
Vögel  in  verschiedenem    Alter  195. 

Fehler,  persönlicher  300. 

Ferment,  amylolytisches  im  Schweine- 
magen 294;  —  d.  Fibringehnnang551; 

—  Gehalt  d.  Sputa  282;  —  für  Glyko« 
d.  Leber  621;  —  invertirendes  im  Thier- 
körper  542;  —  d.  Milchsäuregährung 
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282;  —  tryptisohes,  in  keimendem  Samen 
u.  im  HntinereiweisB  282;  —  Wirkungen 
170 
Fermentation  542;  —  u.  Gährung  169; 

—  graphiscii  121;  —  mikrobisohe  175; 

—  in  den  Organen  d.  Thierkörpers  170. 
Fermente  d.  alkoholischen  Gährung 782; 

-—  d.  Gerinnung,  ihre  Wirkungsart  347; 

—  diastatische,  unter  Eohlensäure- 
einfluss  542;  —  d.  Harnstoffs  782;  — 
der  Verdauung  184,  624;  —  der  Ver- 
dauung u.  ArzneistofTe  43. 

Fettanalyse  780;  —  d.  Butter  169,780; 

—  Farbstoffe  540;  —  Farbstoffe  bei 
Pilzthieren  546;  —  Gehalt  d.  Blutes 
792;  —  am  Herzen  bei  Mästung  129; 

—  d.  menschlichen  Haut  und  Lanolin 
411;  —  osmirtes,  Löslichkeit  in  Ter- 
pentinöl 224,  444;  —  Resorption  185, 
495,  555,  769;  —  Schmelzpunkt  565; 

—  Spaltung  in  den  Geweben  134;  — 
Umsetzungen  im  Organismus  540;  - 
Verdauung  796;  ~  Wachs  169;  — 
Zellen  beim  PVosch  280;  —  Zellen  d. 
Knochenmarks,  ihre  Atrophie  228;  — 
seine  Zersetzung  beim  £rhitzeu  unter 
Druck  169. 

Fettsäuren,  flüchtige, bei ammoniakali- 
scher  Harngährung  46;  —  freie,  in 
Oelen   203;   —   in  den  Geweben  134; 

—  ihre  Wirkung  im  Thierkörper  414; 

—  u.  Gas  Wechsel  790. 
Fibrinferment  387,  551;   —  der  Milch 

183. 

Filicinsäure,  Constitution  281. 
Fieber  u.  arterieller  Blutdruck  553;  — 

Calorimetrie  790. 
Finger,  federnder  179,  289,  550. 
Fisoho,  ihr  Giftapparat  177;  —  fliegende 

177.    288;    —     trommelnde    691;    — 

Schützen  177. 
Flamme,  empfindliche  195. 
Flechten,  ihre  Synthese  546. 
Fleck,  gelber  186. 
Fleisch,  Gonservir ung  durch  Kälte  286 ; 

—  Nahrung,  reine,  bei  Feuerläudern 
796;  —  Zubereitung  u.  Verdaulichkeit 
796. 

Fliegen  fang   von  Wrightia  coec.  172. 

Flimmer  epithel  in  Nabelgeschwulst 
168;  —  durch  Reibung  in  geschichtetes 
Pflasterepithel  verwandelt  280. 

Fiuornatrium,  seine  Wirkung  336. 

Flug  fliegender  Fische  288;  —  Mechanik 
d. Vögel  608,  789;  —Organe  d. Pflan- 
zen 785. 

Flüssigkeit,   cerebrospinale  558. 
Fötus,   Blut   181;    —   Ernährung  194; 

—  Herzogus  552;  —  Larynxschleim- 
haut  557;  —  Lebensföhigkeit  bei  mütter- 
licher  Blutung  791;    —  menschlicher 


302;  —  peptische  Wirkung  d.  Magen- 
saftes 623;  —  Stoffwechsel  806. 

Foramini feren,  ihre  Fortpflanzung  195. 

Formaldehyd  und  Akrose  72;  —  bei 
der  Assimilation  d.  Pflanzen  96;  — 
Bestimmung  mit  Ammoniak  565;  — 
seine  Synthese  280;  — -  und  Zucker  70. 

Formose  90. 

Fortpflanznngsapparat  193;  —Appa- 
rat d.  Aplysien  303;  —  derForammi- 
feren  19o;  —  von  Proteus  anguineus 
303;  —  ungeschlechtliche  193;  — 
ungeschlechtliche,  durch  Theilung  u. 
Knospung,  ihr  Ursprung  177. 

Fruchtwasser,  Bedeutung  u.  Herkunft 
302,  563,  806. 

Fruchtbarkeit  d.  Bastarde  803. 

Fucusol  780. 

Fühlraum  der  Hand  436. 

Fugugift  284.  783. 

Function  d.  Plexus  coeliacus  277. 

Furche,  intermediäre  in  d.  Jugend  558. 

Furfurol,  seine  Bildung  als  Arabinose- 
reaction  168;  —  Reactionen  35. 

Fuss,  die  Architektonik  seines  Skelets 
289 ;  —  seine  Form,  Structur,  Function 
u.  Bekleidung  289,  550;  —  u.  Körper- 
läuge  289;  —  Muskeln  der  Primaten 
und  des  Menschen  550. 

Futtersaft  der  Bienen  281. 

Qährung,  alkoholische  mit  Glycerin- 
bildung  353;  — alkoholische  der  Milch 
282;  —  ammoniakalische  782;  -  am- 
moniakalische  des  Harns  46,  553;  — 
des  BrotteJges  286;  —  des  Düngers 
782;  —  der  Essigsäure  und  Milch- 
säure unter  der  Wirkung  künstlichen 
Magensaftes  725;  —  und  Fermen- 
tation 169;  —  von  Galaktose,  Arabinose, 
Sorbose  etc.  168;  —  im  Magen  und 
Darmfaulniss  493;  —  im  Magen  und 
Säure  795;  —  von  Oxalsäure  175;  — 
reine  von  Mannit  und  Glycerin  782; 
—  durch  Saccharin  gehemmt  175;  — 
der  Weinsäure  782. 

Galaktose-Bestimmung  565;  —  fünffach 
acetylirt  572;  —  Gährung  168;  — 
gleich  Gehiruzucker  754. 

Galaktosecarbonsäure,  oxydirt  zu 
Carboxylgalaktosesäure  168. 

Galaktorrhöe  183. 

Galle,  ihre  Bildung  im  Verhältniss  zur 
Glycogenie  108;  —  Blutfarbstoff  ent- 
haltend 491;  —  Eisengehalt  554;  — 
ihre  Farbenlehre  222;  —  bei  Hfimo- 
globininjeotion  339,  722;  —  einen 
eigenthümliohen  Hämoglobinabkömm- 
ling enthaltend  362;  —  auf  Herzbewe- 
gung wirkend  182;  —  aus  mensch- 
licher Gallenfistel  293,  432;  —  und 
Santonin  543;  —  vom  Schwein,   eine 
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krystallisirte  Säure  liefernd  293;  — 
Secretionsverlauf  794;  —  ihre  Spek- 
troskopie 182;  —  die  Verdanang  beein- 
flussend 340. 

Gallenoapillaren  793. 

Gallenfarbstoff  794;  —  in  Frosch- 
leber gebildet  293. 

Gallen  säuren  im  ßlut  267;  —  ihre 
Entstehung  794;  —  ihre  Giftigkeit  ver- 
glichen 172;  —  der  Schweine  182,  293. 

Gallenwege,  extrahepatische,  i hre Inner* 
vation  793. 

Galvanisches  Element,  seine  chemische 
Theorie  166. 

Gang  der  Vierfüsser  179;  —  Müller- 
soher  und  Sinus  urogenitalis  562. 

Ganglien  Schicht  des  Hundedarms  294; 

—  spinale  299, 500;  —  des  Sympathicus 
als  keflexcentren  für  Vasomotion  111; 

—  sympathische  der  Säugethiere  437. 
Ganglienzellen  nach  der  elektrischen 

Reizung   400;    —    Degeneration     bei 

acuter  Myelitis  560 
Ganglion   Froriep's    bei    Selachiern 

299;  —  ciliare,  Anatomie  299. 
Gasabsorption   in   der  Bauchhöhle  791; 

—  Analyse  180,  282,  565;  —  Bewe- 
gung in  den  Pflanzen  285,  785;  — 
Gemisch  in  der  Feige  285;  —  der 
Schwimmblase   der  Fische   180,  290; 

—  Wechsel  bei  Glycerin  und  Fett- 
säuren 790;  —  Wechsel,  Einfluss  der 
Höhe  über  dem  Meere  704 ;  —  Wechsel 
des  Menschen  bei  Abkühlung  581;  — 
Wechsel  des  Menschen  bei  salinischen 
Abführmitteln  180;  —  Wechsel  der 
Pflanzen  174 ;  —  Wechsel  der  Pflanzen 
mit  Blutfarbstoff  untersucht  97,  285; 

—  Wechsel,  respiratorischer,  gesunder  u. 
kranker  Lungen  290;  —  VVechsel  bei 
Wasserpflanzen  285,  545;  —  Zusam- 
mensetzung  bei  Pneumothorax  755. 

Gaumen,    weicher,  seine   Muskeln  557. 

Gebäract,  seine  Anatomie  194;  —  Phy- 
logie  seines  dritten  Stadiums  194. 

Gedächtniss  561. 

Gedanke,  seine  experimentelle  Wissen- 
schaft 191. 

Gedenkrede  auf  P.  Bert  278;  —  auf 
L.  Türck  278. 

Gefässanastomosen  im  Auge  186,  556; 

—  Apparat  bei  Thieren  und  Pflanzen 
292;  —  Bewegungen  252;  —  erwei- 
ternde Nerven,  Verlauf  761;  —  Inner- 
vation und  sympathische  Ganglien 
111;  —  Nerven  des  Kopfes  85;  — 
Nerven  und  Pulsform  553;  —  Reflexe 
im  Fieber  258;  —  Reflexe  d.  Haut  292; 

—  System,  seine  Physiologie  552,  792. 
Gefässe,    centrale   des   Auges  186;  — 

der  Lunffe,  ihre  Innervation  180. 
Gefühl,  Theorie  300. 


Gehirn  eines  Amokläufers  802;  —  der 
Amphibien  803;  —  der  Araohniden 
803;  —  des  Ghimpanse  558,  802;  — 
Girenlation  800;  -—  Exstirpation  beim 
Hunde  801;  —  Furchen  und  Win- 
dungen 800;  -  Gewicht  801;  -  histo- 
logisch 800;  —  der  Irren  559;  — 
LocalisationSOl;  —  von  Mikrocephalen 
558;  —  Nerven  569,  802;  —  und 
Sehen  801;  —  Zucker  gleich  Galak- 
tose 754. 

Gehörapparat,  Beziehungen  zum  Sehen 
557;  — Empfindungen,  subjective  296, 
557;  —  Hallucinationen  561;  —  Knö- 
chelchen bei  Reptilien,  seine  morpho- 
logische Bedeutung  302;  —  Oi^n 
ceylonesischer  Blindwühle  296,  799; 
--  Organ  des  Verbrechers  557;  — 
Organ  der  Vögel  799;  —  und  Tele- 
phongebrauch 557. 

Geis  sein  an  den  Bacillen  der  asiati- 
schen Cholera  175. 

Geistesentwickelung  beim  Menschen 
191. 

Gelenkbeweguug789;  — Bewegung,  eben 
merkliche  739;  —  desEllenbogen8,diieRo- 
tationsmomente  s.   Beugemnskeln  211. 

Genitalien,  ihre  Lymphge^se  182. 

Gerbsäure  780;  —  Reaction  196. 

Gerbstoff  173,  545,  546,  784. 

Gerbstoffvacuolen  173. 

Geotropismus  174. 

Gerinnung  verschiedener  Eiweissarten 
durch  Hitze  473,  601. 

Gerinnungsfermente,  ihre  Wirkungs- 
art  347. 

Geruch,  Gompensation  mittelst  des 
Doppelriechmessers  799;  —  nervöser 
Centralapparat  799;  —  Sinnesbestim- 
mungen 625;   —    Sinnesoentrum  737; 

—  Störungen  799;  —  Organ  des 
Hundes  734. 

Gesetz  der  Morphogenie  bei  Pflanzen 
192;  —  Weber'sches  192. 

Geschichte  des  medicinischen  Unter- 
richts 278. 

Geschlecht,  seine  Erzeugung  564;  — 
Gesetze  seiner  Entstehung  807;  — 
Hügel  beim    menschlichen  Fötus  302; 

—  Organ  bei  Acantocephalen  303. 
Geschmack,  Innervation    3^^,  297;  — 

Organ  557;  —  Organ  von  Arctomys 
monax  297;  —  Organ  des  Menschen 
773;  —  Organ  von  Vulpus  vulg.  187; 

—  Sinn  557;  —  Sinn,  seine  Schärfe 
bei  Mann  und  Frau  297;  —  Störungen 
799;  —  bei  Verbrechern  799. 

Gesichtssinn  und  Energie  des  Lichtes 
47;  —  und  psyohophysische  Fnnda- 
mentalformel  674. 

Gesichtsfeld  und  Central gefasse  des 
Auges  186. 
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Gesichtswahrnehmungen       eigen-  « 
thümüoher  Axt  468. 

Gewichts  bestimmangen  einzelner  Organe 
Neagebomer  194;  —  Unterschied 
der  rechten  und  linken  Extre- 
mitäten 303;  —  Verlast,  beeinflnsst 
durch  Arbeit,  Hunger  und  Temperatur 
290;  —  Verlust  der  Leichen  an  der 
Luft  279;  —  Zuname  wachsender 
Pflanzen  2Bb. 

Gift  afrikanischer  Pfeile  543;  — Ap()arate 
der  Fische  141,  177;  —  Ausscheidung 
durch  Niere  554;  —  des  Aalblutes 
291.  552;  —  Drüsen  von  Salamandern 
und  Kröten  787;  —  in  der  Exspira- 
tionslufl  180,  551,  790;  -  Fu^u  783; 
des  Harns  93;  —  im  Harn  bei  Pneu- 
monie 183,  2^;  —  krampferregendes 
247;  — und  die  Leber  293;  -  mikro- 
bischen Ursprungs  176;  —  von  Sala- 
mandra  terr.  172,544; —  der  Schlan- 
gen 787;  —  der  Somalias  783;  — 
Substanzen  proteide  544;  —  der  Vipern 
544;    —   Wirkung   von  Bismuth  544; 

—  Wirkung  der  chlorsauren  Salze 
634;  —  Wirkung  des  Harns  Epilep- 
tischer 636 

Glaskörper,  seine  Hygrometrie  295. 
Glandula   Pankreas,  Innervation    794; 

—  Parotis,  ihre  Secretionsnerven  293; 

—  pinealis  beim  Chimpanse  298;  — 
Prostata   562;    —  submaxillaris  183; 

—  suprarenalis  und  Parovarium  bei 
Hühnern  564;  —  Thymus  554,  794; 
bei  Hemicephalie  297;  Miiclisäure 
enthaltend  183;  —  Thyreoidea  183, 
363,  554,  795 ;  —  accessorische  in  der 
Zunge  294;  —  Folgen  der  Exstirpation 
720;  —  und  Gaswechsel  434;  —  bei 
Hemicephalie  297;  —  Regeneration  294. 

Glandulae  molares  inferiores,  ihre 
Innervation  363. 

Gleichgewicht,  labiles,  der  Atome 
539. 

Globulin,  Bestimmungen  in  Ascites > 
Flüssigkeiten  143. 

Glucoside,  ihre  Wirkung  71. 

Glyoerin,  Bildung  bei  alkoholischer 
Gährung  353;  —  Gährung,  reine 
782;  —  und  Gaswechsel  790;  —  In- 
jection     und    Haemoglobinurie     519; 

—  Klystiere  109 
Glycosurie   von   Antipyrin  beeinflusst 

171. 
Glykogen ablagerung,  zeitlicher  Ver- 
lauf 293;  —  im  Blute  236;  —  Bildung 
in  Hefe  286;  —  Bildung  bei  Ikterus 
395;  —  Bildung  aus  Kohlehydraten 
138;  —  Bildung  im  Verhältniss  zur 
G^allenbereitung  1(^;  —  im  Muskel 
bei  Ermüdung  456;  —  Schwund  bei 
Todtenstarre  im    Verbrauch   578;    — 


Muskel  bei  Thätigkeit  und  Todten- 
starre 695. 

Glykokoll,  seine  Darstellung  169. 

Glykonsänre  518. 

Gl y kose  unter  der  Einwirkung  von 
Ghloral  442;  —  in  Exsudaten  169; 
—  Ferment  der  Leber  621. 

Glykoside  541. 

Glykosin,  seine  Oxydation  70. 

GlykoBurie  286. 

Glykuronsäure  55. 

Graphophon  279,  800. 

Gregarine  n, jpathogene  177. 

Grosshirn,  Hund  ohne  298. 

Guanin  828. 

Gummi,  zähflüssiger,  Doppelbrechung 
5J9. 

Haarwuchs,  angeborne Anomalien 779. 
Hämatoporphyrin  und  Bilirubin  794. 
Hämatoxylin  zur  Prüfung  der  Beactlon 

der  Gewebe  779. 
Hämin,     Bildung     und   erhöhte    Tem- 

Seratur  552;  —  Krystalle  aus  faulen- 
em  Blut  791. 
Hämodynamik  707. 
Hämoglobinabkömmling  in  der  Galle 
362 ;  —  Bestimmung  551 ;  —  Bestimmung 
bei  Kindern  758;  —  Absorptions- 
bestimmungen, vergleichende  388;  — 
in  Gallenblase,  postmortal  293;  — 
Gehalt  des  Blutes  verschiedener  Gefäss- 

Srovinzen  291,  552;  —  Injection  und 
^alle  339,  722,  991;  —  KrystalUsation 
291;  —  in  Leberzelle  554;  —  in  Milz 
gebildet  181;  —  bei  Mutter  und  Kind 
552;  —  Oxy-  in  der  Galle  182;  — 
Keduction  im  Herzen  586;  —  Reduction 
auf  Höhen  552,  791;  —  Verbindung 
mit  Kohlenoxyd  181,  486;  --  Verlust 
des  Blutes  in  der  Niere  291,  658,  793. 

Hämoglobinurie  510,  554,  791,  793. 

Hämophilie  552;  -  Erblichkeit  791. 

Haemosiderin  448. 

Haftscheibe  von  Cyclopterus  788. 

Hallucination  273,  561;  —  einseitige 
192;  —  im   Muskelsinn  64,  192,  300. 

H  al  t  u  n  g  der  Schwangeren  549 ;  —  Typen 
der  Menschen  789« 

Handmuskeln  der  Primaten  und  der 
Menschen  550;  —  feste  Haltung  289 ;  — 
Rücken,  seine  Innervation  154. 

Harmin  und  Harmalin  138. 

Harnabsonderung  durch  Schlaf  beein- 
flusst 292;  —  mit  Aldehyd  und  Lak- 
tose bei  Oxykrasie  293;  —  Alkaloide 
554,  793;  —  Amylase  553;  —Analyse 
554;  —  Apparat  der  Lungenschnecken 
292,  554;  —  Apparat,  sein  empfang- 
licher Zustand  für  mikrobische  Invasion 
176;  —  Bestand theile,  stickstoffhaltige, 
unter  Sauerstoffwirkung  282,   781; 
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Blase  793;  —  Blase  und  Enddarm  bei 
Teleostierembryonen  303;  —  Blase, 
Nervenendigungen  789;  —  Chlorgehalt 
in  den  Tropen  182;  —  Desassimilations- 
Aequivalent  491 ;  —  Eisenausscheidung 
718;  —  eklamptisoher,  seine  Mikroben 
176;  —  fadenziehender  340,  793;  — 
Gährung,  ammonikaIische46;  —  Gehalt 
an  Chloriden  in  den  Tropen  182 ;  Gift  — 
93;   —  Gift  bei  Pneunomie  183,  293; 

—  und  Indigroth  541;  intravenös  in- 
jieirt,   ändert  die  Wärmebildung  180; 

—  Bestimmung  seines  Gehaltes  an 
Kalium  281;  —  bei  Melanurie  183;  — 
Menge  und  Häufigkeit  der  Entleerung 
183;  —normaler,  mitAlbumen 393,  553; 

—  normaler,  sein  Gehalt  au  Trauben- 
zucker 292,  793;  —  mit  Paramilchsäure 
uaoh  Anstrengungen  182;  —  des  Pferdes 
763;  —  bei  Phosphaturie  183;  —  bei 
Pyrodin Vergiftung  293,  464;  —  Reteu- 
tion  292;  —  und  Salioylsäure  182;  — 

—  Schwangerer  mit  Zucker  553;  — 
Schwangerer  mit  Pepton  554;  — 
Zucker  46,  565;  —  zuckerhaltig  bei 
Pankreaserkrankung  182. 

Harusänreausscheidung  und  Alkalien 
494;  —  Bestimmung  196,  293, 394, 665, 
781;  —  Diät  793;  —  Entstehung  beim 
Säugethier  715;  —  bei  Opium  und 
Morphium  783;  —  Studien  541;  —  Syn- 
these 327. 

Harnstoff,  aldehydische Condensations- 
producte  541 ;  —  und  andere  N.  haitige 
Stofife  im  Harn  61;  —  Ausscheidung 
bei  faradischeu  Bädern  182;  —  Aus- 
scheidung und  Muskelarbeit  781;  — 
Bestimmung  in  Blut  und  Muskeln  565, 
781 ;  —  Bestimmung  nach  Kuop-Hüfner 
282;  —  Bildung  aus  Ammouiumsalzen 
im  Organismus  170;  — Entstehung  im 
Thierkörper  541 ;  —  Ferment  553,  782; 

—  Herkunft  282;  —  Verbrennungs- 
wärme 790. 

Haut  arterien  des  Hundes  234 ;  —  Arterien 
des  Menschen  182;  —  ihr  Bau  229;  — 
Berührung  und  Beurtheilung  von  Grösse 
und  Gestalt  der  berührenden  Flächen 
296 ;  —  des  Europäers  und  der  Malayen 
339;  — Fett,  menschliches  und  Lanolin 
411;  —  Flächenbilder  196;  —  galva- 
nische Erscheinungen  beim  Menschen 
410;  —  Gefässreflexe  292;  —  hyaline 
Veränderungen  durch  Erfrierungen  142 ; 

—  der  männlichen  Genitalien,  ihre 
Lymphgefässe  553;  —  Musculatur789; 

—  Nerven  168;  —  Nervenendigungen 
bei  Rana  rubra  549;  —  des  Neun- 
auges 540;  —  Oedem,  acutes,  um- 
schriebenes und  paroxysmale  Hämo- 
globinurie 791;  —  Oedeme,  nicht- 
entzündliche  292;  —  Perspiration  und 


Wollkleidung  551;  —  Pigment  168, 
540,  779;— Pigment  und Keratohyaliii 
91;   —  Pigment  beim  Negerkind  690; 

—  System  von  Lumbricus  788;  — 
Transplantation  779;  —  Verbrennung 
538;  —  Widerstand  bei  faradisohen 
Strömen  692. 

Hefe,  ihre  Conservirung  546;  —  Gly- 
kogen bildend  286; — bei  Hitzewirkung 
786;  —  Sporen  785;  —  Zucker  bil- 
dend 413. 

Heft  läge  und  Schrifiriohtung  295. 

Heliotropismus  der  Thiere  524. 

Helligkeit,  Empfindung  im  indirecteu 
Sehen  109;  —  specifisohe  derFarben592. 

Hemeralopie  797. 

Hemianopsie  801;  —  und  Alexie 
298;  —  bei  oortioaler  und  subeorL 
Läsion  der  regio  occipito- angularis 
188;  —   bei   Occipital wunde   298;  — 

Hemiatrophia,  facialis jpregressiva und 
Augenveränderungen  lo7. 

Hemicephalie  297. 

Hemiopie  557. 

Hemiplegie,  cerebrale  598. 

Hemmung  192 ;  —  einseitige  der  Eörper- 
entwickelung  303;  —  Regeln  561. 

Herzanomalie  182,  792;  —  Bewegung 
146;  —  Bewegung  dureh  Galle  be- 
einflusst  182;  —  Beziehungen  zu 
den  Gefässen  587;  —  Ectopie  22;  — 
einkam meriges  552;  —  embryonales, 
seine  Function  325;  —  Entwicke- 
lung  182,  275,  303,  791,  807;  - 
Fehlerzellen  479,  540,778;  —  Fett  bei 
Mästung  129;  —  Fleisch,  seine  acuten 
Veränderungen  bei  einfachen  Reizen 
552;  —  des  Frosches  pharmako-physio- 
logisch  128;  —  Geräusche,  auämische 
2^;  — Hämoglobin  reducirend  586;  — 
Hemmung  bei  Inspiration  291;  — 
Hypertrophie    und    Wachsthum    360; 

—  isolirtes  des  Säugethieres  anter  der 
Wirkung  verschiedener  Alkohole  791; 

—  Innervation  552,  792;  —  Inner- 
vation beim  Frosch  324;  —  Kammern, 
ihr  Bau  181;  —  Elappeufunetion 
792;  —  Krankheit  und  Autoinfection 
417;  —  Mechanik  der  Tricuspital- 
klappe  388;  —  menschliches,  galva- 
nisirt  528;  —  Muskelton  428;  - 
Neugeborener,  Zählebigkeit  488;  — 
periodische  Erregbarkeit  253;  — 
Heizung,  elektrische,  beim  Mensehen 
792;  —  des  Säugethiers,  Temperatar- 
grenzen 759;  —  Schlag  als  Ursache 
elektro-motorischer  Veränderungen 
beim  Menschen  552,  586;  —  Section, 
ihre  Technik  291;  —  Sieptum  mem- 
branaceum  der  Ventrikel  791;  —  Stoss- 
curve  265;  —  Stossformen  213;  — 
Stoss,  pathologisch   181;    —    Todten- 
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Btarre  7€0;  —  Toleran»  gegen  Ver- 
letzung 182;  —  TonuR  seiner  Aooele- 
ratoren  235;  —  Ueberanstrengung 
132;  —  Vagus,  altemirende  and  pro- 
longirte  Reizung  462;  —  Vagus,  seine 
abgestufte  Reizung  890;  —  Vagus- 
fasern 20;  —  Vaguswirkung  422, 
761;  —  Vagus,  Wirkung  bei  Blut- 
leere 253;  —  Versueh  nach  Stannius 
713;  —  der  Vögel  und  Reptilien 
791;  —  Wiederbelebung  429;  — 
Wirkung  des  Jodkalium  552;  — 
Wunden  291. 

Hexyijodin  aus  Sorbit  28L 

Hinrichtung    durch    Elektrioität  777. 

Hirnbau  bei  Säugethieren  469;  —  bila- 
terale Functionen  191 ;  —  Gentren  für 
Wärmeregulation  260;  —  Gircnlation 
558;  —  Uirculation  bei  Schlafmitteln 
218;  —  Commissur,  vordere,  bei 
Amphibien  und  Reptilien  559;  - 
Conservirung  196;  —  das  doppelte 
191;  -  Druck  298,  558;  —  Ent- 
Wickelung  beim  menschlichen  Embryo 
302 ;  —  Erregbarkeit  bei  Neugeborenen 
470;  —  Functionen  300,  560,  804; 
mit  fehlendem  Corp.  callosum  188; 
Gefässe,  Innervation  708;  —  Gewicht 
bei  neugeborenen  Kindern  188;  — 
Hälften  beiderseits  exstirj)irt  559;  — 
Höhlengrau,  Faserverlauf  559;  — 
Mantel,  seine  phylogenetische  Ent- 
'  Wickelung  188;  —  mittleres  und  Ath- 
mung  580;  —  des  Menschen,  seine 
Verbindungen  187;  —  Metamerie  des 
Nach-  und  Hinterhirn  302;  —  Nerven 
der  Elasmobranchier  299;  —  Nerven, 
Entwickelung  807;  —  Nerven,  Histo- 
genese  563;  —  occipitaJes  und  Blind- 
heit 440;  —  optische  Leituugsbahneu 
189;  —  Puls  292;  —  Reizung,  elek- 
trische 559;  —  Rinde,  ihre  Association  s- 
fasern  188;  —  Rinde  bei  früh  erworbener 
ßlüidheit  und  Taubheit  188;  —  Rinde, 
Localisation  297,  559;  —  Rinde,  ihre 
motorische  Sphäre  188,  559;  —  Rinde 
von  Pferd  und  Rind  297;  —  Rinden- 
felder   für   Speicheisecretion  259,  439; 

—  Rinden  gebiet,  hinteres,  epileptogene 
Eigenschaft  298;  —  Rindenreizung 
und  elektromotorische  Veränderungen 
am  Rückenmark  210;  —  Rindenreizung, 
unipolare  135;  —  Schenkelhaube  802; 
Substanz,  graue,  bei  Encephalitis,  chron. 
inf.  559;  —  Temperatur  bei  centripetaler 
Reizung  503;  —  topographische  Be- 
ziehungen zum  Schädel  297.  558.  800; 

—  Tumor  mit  Autopsie  298;  —  Venen 
558;  —  Versteinerung  188;  —  der  Verte- 
braten,  seine  Primitivsegmentation  302; 

—  Wachsthum  188;  —  Windungen 
beim  Hunde  188. 


Ho  den  entwickelung  805;  —  Extract 
subcutan  injicirt  453,542;  —  bei  Maus 
und  Salamander  301;  —  postfötale 
Histogenese  805. 

Höhenklima  165. 

Hören,  Gentralorgan  371;  —  inmitten 
des  Lärms  799. 

Hörgrenze  185. 

Hörprüfung  186. 

Hörschatten  186. 

Hörstreifen   und  untere  Schleife  559. 

Holzstoff,  neues  Reagens  780. 

Holzzucker  und  Gummi  444. 

Homopterocarpin  284. 

Hornhautentzündung  nach Trigeminus- 
lähmung  560. 

Hornzähne  der  Batrachierlarven  779;  — 

bei  einem  Säugethier  280. 
Hunger  und  Eiweissumsatz  726;  —  und 

Kreatinin  267;   —   Zustand  bei  Thier 

und  Menschen  295. 

Humor  aquaeus,  seine  reflectorisohe 
Absonderung  und  Trigeminus  400;  — 
Wirkung   auf  die  Linsensubstanz  797. 

Hyaloidea  und  Zonula  Zinnii  295. 

Hydrämie  junger  Thiere  791. 

Hvdrastin  283;  —Constitution  543;  — 
Derivate  170. 

Hydrirte  Basen,  Gonstitution  und  Wir- 
kung 121. 

Hydrochinon  544;  —  und  Antipyrese 
543. 

Hydronaphtoehinone  Gonstitution  und 
Wirkung  283. 

Hydronaphthylamin,  Gonstitution  und 
Wirkung  171,  283. 

Hydroxylamin  283;  —antiseptisch  783; 
—  als  Blutgift  224;  —  narkotisch  wir- 
kend 542. 

Hygiene  der  Velocipedisten  179. 

Hygrin  170. 

Hygrometrie  des  Glaskörpers  295. 

Hygro skopie  bei  Marohautia  285. 

Hyoscin,  salzsaures  172,  283. 

Hyperämie  durch  Wallung  und  Stauung 
553. 

Hyperhidrosis  des  Gesichtes  183. 
Hypertrophie,   compensatorische,    der 
Nebenniere  722. 

Hypnose  300,  562. 

Hypnotika  782. 

Hypnotismus  160,  192,  556,  5G1,  804. 

Hypodermis   bei  Periplaneta  orientalis 

Hypohämatose  291. 

Hypophysis  cerebri,  Entwickelung 
189,  800;  —  und  Schilddrüse  74,  795. 

Hypospadie  beim  Hund  301;  —  erb- 
lich m. 

Hysterie  192,  561;  —  Augensymptome 
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187;  —  Bewußstsein  111;  —  Gelegen- 
heitsarsachen  300. 

Jacob soQ*8  Organ  290. 

Japantalg  169. 

Icterus    293;    —     eklamptischer    mit 

Leberanomalien   182;   —  und  Glyko- 

genese  396;    -  Stoffwechsel  767. 
Idiotie,  Anatomie  298;   -—  Hirnbefund 

801;  —  Musiksinn  186. 
Jequirity  544,  783. 
Illustration      zu      wissenschaftlichen 

Arbeiten  195. 

Immunität  547,  786;  —  und  Dispo- 
sition 287;  --  erworbene  177;  —  und 
Immunisirung  177;  —  gegen  Milzbrand 
177;  —  natürliche  287. 

Impfung,  präventive  288,  786;  — 
gegen  Milzbrand  177. 

Inanition  durch  Hunger  bei  Tbieren 
und  Menschen  295;  —  und  Licht- 
wirkung 522;  —  Peptonurie  793;  — 
und  Spermatogenese  301;  —  Zell- 
bildang  und  Atrophie  540,  778. 

Indolderivate  541;  —  Gewinnung  aus 
PhenylglykokoU  574. 

Infection  547,  787;  —  vom  Darm- 
canal  aus  556;  —  durch  Insecten 
547;  —  intrauterine  194,  302,  563: 
Krankheiten  niederer  Thiere  una 
Pflanzen  176;  —  vom  Nervensystem 
beeinflusst  176;  —  phosphorescirende 
der  Crustaceen  574 ;  —  Versuche  mit 
Milzbrandsporen  beim  Frosch  287. 

Influenzmaschine  166. 

Infusion  von  Kochsalzlösung  in  die 
Blutgefässe  42;  —  bei  acuter  Anämie 
791;    —    bei  inneren  Blutungen  552. 

Infusorien,  ciliate,  mit  Homologen  von 
Polkugeln  778;  —  Lebenserschei- 
liungen  548;  —  parasitische  im  Blute 
von  Krebsen  181;  —  Verhalten  gegen 
Wasserstoffsuperoxyd  377. 

Innervation  der   Axillarmuskelu    550; 

—  centrale  motorische  des  Larynx 
673;  —  der  Därme  554;  —  des  Dünn- 
darms, ihre  Centren  344;  —  des 
Frosch herzens  324;  —  der  Gallen- 
wege  793;   —  des  Geschmackes  297; 

—  der  Glandulae  molares  inferiores 
363;  —  des  Handrückens  154;  — 
des  Herzens  552;  —  der  Hirngefässe 
708;  —  des  Kehlkopfes  802;  —  des 
Kehlkopfes  beim  Pferd  115;  —  der 
Lumbricalmuskeln  550;  —  derLungen- 
gefässe  180,  389,  652;  —  der  Magen- 
drüsen 113,  795;  —  des  Muse,  ster- 
nalis  179;  —  der  Niere  553;  —  der 
Nierengefässe  267,  292 ;  —  des  Osphra- 
dium  der  Mollusken  548;  —  des 
Pankreas   794;    —   vasodilatatorische 


der  Nasenschleimhaut  589;  —  vaso- 
motorische des  Herzens  792. 

Inosit  im  Harn  793. 

Insecten,  ihre  Abstammung  178. 

Insolation,  elektrische  165. 

Instinkt  192,  301,  562,  805. 

Integument  einiger  Nematelminten  540. 

Intelligenz  bei  früh  erworbener  Blind- 
heit und  Taubheit  598 ;  —  Störungen  64. 

Interferenzstreifen,  subjective,  im 
objeotiven  Spectrum  166. 

Intermittirende  Netzhautreizung  154. 

Intervallsinn  804. 

Intracellulare  Ernährung  167;  — 
Pangenesis  167. 

Intussusception  beim  Wachsthnm 
von  Zellmembranen  der  Algen  544,  778 

Inulin  in  Gompositen  174. 

Jod  in  Fucnsarten  784;  —  Reaction 
der  Gellulose  169. 

Jodismus,  acuter  478- 

Jodkalium  in  starken  Gaben  283;  — 
Zerlegung  durch  Kohlensäure  541. 

Irisbewegung,  synergische  797. 

Irritabilität  777. 

Isoduloit  und  Methylfurfurol  541. 

Kälte  und  Druck  auf  niedere  Orga- 
nismen wirkend  286;  —  Fleisoheon- 
servirung  286.;  —  Wirkung  auf  nie- 
dere Lebewesen  777. 

Käse,  Beifung  durch  Bacterien  286;  — 
schwarzer  176. 

Kalium,  seine  Bedeutung  für  die  Pflanze 
173;  —  chloratum,  seine  Wirkung  349; 

—  im  Harn  genau  zu  bestimmen  281 ; 

—  im  Hundeblut  bei  Einführung  von 
Kai.  phosphor.  756. 

Kalkabsoheidung  der  Thiere  548;  — 
Entziehung    und   Monstrositäten    195; 

—  Oxalatkrystalle  in  Pflanzen  285, 
784;  —  Salze   lebender  Pflanzen  480. 

Kardiographie  265. 

Karyokinese  301,  778;  —  in  den 
Eihäuten  539;  —  in  verwundeter  Re- 
tina 556. 

Kataphorie  782. 

Katatonie  191,  299. 

Kaumagen  der  Skolopendriden  723. 

Kefir  543. 

Kehlkopfaffectionen  und  Gentralnerven- 
system  187;  —  Athembewegung  und 
Eespirationscentrum  612;  —  Bild, 
photographisohes,  bei  Bildung  des 
Stimmregisters  799;  —  Centren  557, 
673;  —  Innervation  802;  —  Lähmun- 
gen 297,  558;  —  menschlicher.  Epithel 
und  Drüsen  734;  —  Muskeln  799;  — 
Muskeln,  ihre  Entwickelnng  303;  — 
Nerven,  motorische,  ihr  Wurzeigebiet 
505;  Nerven  beim  Pferd  115;  — 
Pfeifen    der    Pferde  800;    —    Photo- 
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graphie  558;  —  topographische  Ana- 
tomie 558. 

Keimblätter  und  Chorda  562;  —  Blatter 
ihre  Homologie  301;  —  Blatt,  mitt- 
leres, bei  Echinodermen  194- ;  —  Blatt- 
bildang  bei  Selachiern  302;  —Pflanzen, 
etiolirte,  Rohrzacker  bildend  382;  — 
Scheibe  der  EMechse,  mesodermfreie 
Zone  194;  —  Scheibe,  menschliche 
-  302;  —  Streifen  und  Blastoderm  bei 
Masoideen  562. 

Keimung,   durch  COj   beeinflusst  172; 

—  durch   Elektricität  beeinflusst  172; 

—  durch  Terpin   und  Terpinol  beein- 
flusst 542. 

Keratitis  bei  Trigeminuslähmung  803. 

Keratohyalin  262.  280.  779;  —  und 
Elei'din  91;  —  vor  und  nach  der 
Gebart  676. 

Kern  des  Abducens  440;  •—  aromati- 
scher, seine  Constitution  541;  —  des 
Benzols,  Ringschliessuug  168;  —  Bil- 
dung in  Bacterien  175;  —  von  Ei  und 
Samen  gleich werthig  193;  —  von 
Noctiluca  749;  —  oberer  des  Oculo- 
motorius  84;  —  in  Pollenmutterzellen 
540;  —  Theilung,  indirecte  504;  — 
Theilungsfiguren  in  Durchschnitten 
539. 

Kerne  von  Muskeln  in  erwachsenen 
Fröschen  57. 

Kieferbewegung  579;  —  Gaumeuapparat 
der  Vögel  795. 

Kieselsäure  lebender  Pflanzen  480. 

Klapperschlange,  Biss  544;  — 
Klapper  288. 

Kleinhirn  189,  802;  —  Fasern  dermo- 
lecularen  Schicht  155;  —  Rinde  mit 
Faserschwund  438 

Klima  der  Alpen  und  Pflanzen  wuchs 
173;  —  der  Höhen  165;  -  und  Luft- 
feuchtigkeit 165;    —  der  Tropen  165. 

Kniegelenk,  Seitenbewegung  789. 

Kniephänomen  210,  272.  560,  738 

Knochenbildung  168,  194,  807;  —Er- 
weichung, experimentelle  555;  —  der 
Extremitäten,   rechts   und   links  807; 

—  fossile,  Bau  752;  —  Gewebe  280; 

—  Grundsubstanz,   ihre  Structur  381; 

—  Mark,  Atrophie  seiner  Fettzellen 
228;  —  Mark,  Histologie  551;  — 
Mark,  rothes  und  Milzpulpa  540;  — 
Messungen  549;  —  Structur.  normale 
168;  —  Transplantation  3ö0;  —  der 
Vögel  in  verschiedenem  Alter  195;  — 
Wachsthum,  compensatorisches  194, 
563;  —  Zellen,  Membran  779 

Knorpel,  hyaliner  647,  751;  -Structur 
bei  Vögeln  779;  —  der  Trachea,  seine 
Chemie  171;  —  Wachsthum  779,  807. 

Kochsalz  und  Bacterien  786;  —  Infu- 
sion  bei    Anämie   Ibl;  —  bei   acuter 


Blutleere  791;  —  bei  innerer  Blutung 

552.  ^ 

Körper  abmessungen  grosser  Affen  288 ; 

—  Form  menschlicher  Embryonen  563; 

—  und  Geist  804;  —  Hälfte,  linke 
minderwerthig  538;  —  Länge  807;  — 
Länge  und  Fuss  289;  —  menschlicher, 
elektrischer  Widerstand  539,  777;  - 
des  Menschen,  seine  Proportionen  179; 

—  Temperatur,  Corpus  striatum  und 
Thalamus  298.  559,  801;  —  Wachs- 
thum im  Verhältniss  zum  Organwachs- 
thum  563. 

Körperchen.  Vater'sche,  ihre  Topo- 
graphie 343. 

Kohlenhydrate,  coiloide,  ihre  Fällbar- 
keit 683;  —   und  Darmfaulniss  185; 

—  als  Glycogenbildner  133:  —  lös- 
liche der  Leguminosen  174;  —  als 
Oxydationsproducte  der  Eiweissstoffe 
171;  —  unlösliche  in  Rothklee  174. 

Kohlenoxyd  542;  -  Bestimmung 282 ; 

—  Nachweis  in  der  Luft  565;  —  Ver- 
bindung mit  Hämoglobin  181,  486. 

Kohlensäure,  ihre  Amide  541;  —  Be- 
stimmung 780;  —  in  der  Einathmungs- 
luft  180;  —  Einfluss  auf  die  Ent- 
wiokelungsfahigkeit  der  Mikroorga- 
nismen 175;  —  Einwirkung  auf  die 
diastatischen  Fermente  542;  —  Ein- 
wirkung auf  die  Gfthrungsproducte 
542;  —  Jodkalium  zerlegend  541;  — 
der  Luft  in  Dorpat  279;  —  Bildung 
und  Licht  beim  Frosch  754;  -  Pro- 
duction,  beeinflusst  durch  Muskelarbeit, 
Hunger  und  Temperatur  290;  —  in 
Salzlösungen  777. 

Kohlenwasserstoffe,     schwere,    ihre 

Bestimmung  282. 
Kolanuss  284. 
Kopfknochenleitung  593. 
Kopfschwingen  73. 
Krampf  gifte  bei  Carcinus  maenas  122. 
Kreatinin  beim  Hungern  267. 
Kreislauf  und   Bauchfällung   528;  — 

des  Gehirns  558;  —  der  Kaltblüter  20. 
Kreuzotter  548. 
Kropfexstirpation  183;   —   der   Taube 

555;  —  Vertheilung   im  Canton  Bern 

294,  554. 
Kry stalle  Charcots  bei  Leukämie  181; 

—  in  embryonalen  Blutzellen  181;  — 
in  Nieren-  und  Leberzellkernen  292. 

Kry8talllinse556,796;  -ihre Lymph- 
bahnen 186;  —  ihre  Regeneration 
186,  295. 

Kuhmilch,  ihre  Ausnützung  im  Darm- 
canal  108. 

Kupferausscheidung  782. 

Labyrinth  84,  296, 
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Lactation  und  Menstruation  767. 

Lactase  785. 

Laetose  und  Diurese  783;  —  im  Harn 
bei  Oxykrasie  293. 

Lähmung,  spinale,  acute,  der  Kinder  190. 

Längsbündei,  hinteres  559. 

Lävulinsäure,  ihre  Niohtbildung  aus 
Arabinose  168. 

Lanolin  und  menschliches  Hautfett  411, 
543. 

Lappen,  occipitaler,  bei  elektrischer 
Heizung  298. 

Larven  vonEchinus  in  entkalktemWasser 
57. 

Larynx  und  seine  Centren  156,  557;  — 
Muskeln  799;  —  Schleimhaut,  fötale 
557,  8.  Kehlkopf. 

Latenzstadium  178;  —  der  Muskel- 
zuckuug788;  —  der  Wärmebilduug  im 
Muskel  383. 

Lateralsklerose,   amyotrophische  803. 

Leben,  seine  Attribute  191;  —  Er- 
scheinungen, allgemeine  538;  —  iso- 
lirter  Organe  279;  —  Problem  777;  — 
Thätigkeit  der  Chrysalidcn  30;  —  Vor- 
jfänge  in  thierischen  Zellen  141;  — 
Weise,  festsitzende  der  Thiere  177. 

Leber  anomalien  bei  eklamptisehem 
Ikterus,  182;  -  Blutlauf  794;  —  Dege- 
neratiou,  fettige  25;  —  des  Delphins 
mit  Veneiisinus  553;  —  Eisengehalt 
bei  Neugeborenen  443;  —  Exslirpation 
362,  529;  -  und  Gifte  293;  —  Gly- 
kogenfunction 25;  —  Glykosefermeut 
621 ;  —  Nervennetze  182 ;  —  Pforten- 
gebiet bei  einigen  VVirbelthieren  293; 
—  Kegeneration  794;  —  Structur  bei 
VVirbelthieren 491, 554;  -  Verletzungen, 
aseptische  293;  —  Zellen  und  Ent- 
stehung der  Gallensäuren  794; — Zelle 
und  Hämoglobin  554;  —  Zellgrössc  und 
Gifte  554;  —  Zellkerne  mit  Krystallen 
292,  619. 

Leberthran,  seine  Alkaloide  412:  — 
durch  Lipanin  ersetzt  543. 

Lebewesen,  Definition  11. 

Lecithin  in  Pflanzensamen  174. 

Leichen,  ihr  Gewichtsverlust  an  der 
Luft  279. 

Lei  eben  wachs,  169,  549. 

Leim,  Stellung  zum  Eiweiss  475;  — 
oxydirt  mit  Kaliumpermanganat  475, 
541. 

Leitung,  akustische,  in  den  Kopf- 
knochen 593;  — -  doppelsinnige  der 
Nerven  457. 

Leitungsbahnen,  optische  402;  — 
sensible,  im  Hirn  373;  —  des  Tem- 
peratursinnes 366. 

Leonardo   da  Vinci    als    Biologe  776. 

Leuchtbacterien  644,  787;  —  Bacterien 
in   ihrem    Verhäitniss   zum    Sauerstoff 


689;  —  Infection  bei  Crustaoeen  787; 

—  Organe  der  Insecten  648. 
Leuchten,  seine  Mechanik  279;  — von 

Pholas  dactylus452;  —  von  Pleurotos 
olearius  175;  —  der  See  (Noetiinca 
miliaris)  177;  —der  Thiere  und  Pflanzen 
787. 

Leukämie,  Ghareofsche  Erystalle  181. 

Leukooyten  im  Keimepithel  und  in  den 
Eischläuchen  112, 193;  —  Proiiferatiou 
und  Weiterentwickelung  791;  —  bei 
Reduotion  des  Frosohlarvenschwanzes 
787;  —  ihre  Kegeneration  und  Hyper- 
plasie im  circuUrenden  Blut  235,  552. 

Leukocytose,  entzündliche  551. 

Leukomai'ne  normalen  Blutes  L91. 

Libellula  quadrimaculata  auf  Wan- 
derschaft 288. 

Lichtbrechung  in  Gemischen  777;  — 
Einfluss  auf  Bacterien  und  auf  den 
thierischen  Organismus  285;  —  elek- 
trisches, auf  die  Haut  wirkend  165,  538: 

—  elektrisches  und  SehstÖrungea  296; 

—  Emission  166;  —  EmptioduDg, 
mechanische  Theorie  798;  —  Empfin- 
dung   und    Weber's    Gesetz   272;    — 

—  Grenze  im  Mittelmeer  279;  —  und 
Kohlensäurebildung  beim  Frosch  754; 

—  des  Himmels,  diffuses  539;  —  des 
Himmels,  polarisirt  166 ;  —  Lage,  fixe, 
der  Laubblätter  174;  —  sein  mecha- 
nisches Aequivalent  539,  637,  777;  — 

—  Messung  798:  —  monochromatisches, 
herzustellen  777  ;—  und  Pdanze  784; 

—  und  Purpur  bacterien  285;  —  Sinn 
der  Netzhautperipherie  215;  —  der 
Sonne,  hygieniscn  165;  —  Wirkung 
beim  Fasten  522;  —  Wirkung  auf  die 
Netzhaut  des  Frosches  798:  —  Wirkung 
auf  die  vorderen  Augenpartien  186, 434. 

Lidbewegung  187;  —  Schluss,  Zeit- 
verhältnisse 398. 

Ligamentum,  rotundum  coxofemorale, 
seine  Function  179. 

Lignin  780. 

Linkshändigkeit,  erworbene  807. 

Linsen,  optische,  ihre  Eigenschaften  166. 

L  i  n  s  e  n  k  a  p  s  e  1 ,  vordere,  pigmentirt  797. 

Lipanin  für  Leberthran  54^. 

Lobelin,  pharmakologisch  543. 

Lohns  occipitalis,  oculomo  torische 
Function  bei  Neugeborenen  559. 

Localisation,  centrale,  des  Geruch- 
sinnes 737  —  im  Cervicalmark  560, 
803;  —  im  Gehirn  801;  —  in  der 
Hirnrinde  188, 297.  559;  —der motori- 
schen Zweige  im  Plexus  brachialis  289, 
420;  —  der  reflectorischen  Pupillen- 
starre 802;  —  der  sensiblen  Leitung- 
bahnen  im  Hirn  373'  —  spinale  190: 

Loc emotion,  thierische.  789. 

Luftanalyse,    bacteriologisehe   785;   — 
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aaf  200  Grad  erhitzt,  eingeathmet  290; 

—  atmosphärisohe  165,  279;  —  Ein- 
tritt in  die  Blatoiroulation  LbS;  — 
Feuchtigkeit  165;  —  Filter,  lösliche 
176;  —  Gehalt  an  salinischem  Staab 
279 ; — Kohlensäuregehalt  279 ;  —  Säcke 
der  Vögel,  injicirt  566;  —  Schlucken, 
hysterisches  555;  —  der  See  und  Ozon 
165. 

Lungen  789;  —  Athemprobe  790;  — 
Blutlauf  und  Vagusreizuug  588;  — 
Durchgängigkeit  für  Bacterien  180, 
290,  550;  —  Eisenprobe  290 ;  —  Ent- 
wickelung  bei  Hatte  und  Maus  180;  — 
Gefasse  550;  —  Gefasse,  ihre  Inner- 
vation 180,  389;  -  Kreislauf  und  Ge- 
fasse in  Pse Udoligamenten  der  Pleura 
182;  —  Oedem,  acutes,  allgemeines  290; 

—  vasomotorische  Innervation  652;  — 

—  der  Vögel  injicirt  566. 

L  y  m  p  h  bahnen  der  Linse  186 ;  —  Capil- 
laren  derChorioidea  186;  — Drüsen  584; 

—  Drüsen  der  Cephalopoden  und  der 
decapoden  Crustaceen  183;  —  Extra- 
vasate 292;  —  Gefasse  der  Genitalien 
182;  —  Gefösse  der  männlichen  Geni- 
talien 805;  —  Gefasse  der  weiblichen 
Geschlechtsorgane  806;  — Gefasssystem 
553;  —  Knötchen  des  Darmes  237;  — 
Strömung  im  Auge  468. 

Mästung  und  Herzfett  129. 

Magen  des  Alligators  555;  —  Apparat 
der  Vögel  184;  —  Bewegungen  neim 
Menschen  795;  —  Darmcanal,  seine 
schlauchförmigen  Drüsen  239;  — 
Drüsen  185;    —  Drüsen,   fötale   294; 

—  Drüseninnervation  113,  795;  — 
Drüseuzellen  589;  —  Fistel  am  Men- 
schen 130;  —  Gährungen  und  Darm- 
fönlniss  493;  —  Gährung  und  Säure 
795;  —  des  Hundes,  seine  Lage  bei 
verschiedenem  Füllungsgrad  621;  — 
vom  Hund,   Protisten  enthaltend  294; 

—  Inhalt,  chemisch  554;  —  Inhalt, 
Gehalt  an  Salzsäure  238;  —  Inhalt 
Säurebestimmung  623;  —  Mikroben 
63,  184;  —  motorische  Thätigkeit  184; 

—  motorische  Vorrichtungen  63;  — 
Muskelnerven  795;  —  Nerven  1;  — 
Rotationstheorie  621 ;  —  Saft  184, 795; 

—  Saft,  antiseptische  Leistung  555;  — 
Saft  und  Genussmittel  555;  —  Saft, 
künstlicher  auf  Essigsäure-  und  Milch- 
säuregährung  wirkend  725;  —  Saft, 
menschlicher,  durch  Geruch  und  Arznei- 
mittel beeintiusst  294;  —  Saft  auf 
pathogene  Mikroben  wirkend  175;  — 
Saft,  peptische  Wirkung  beim  Neu- 
geborenen und  Fötus  623;  —  Saft, 
Salzsäure  22,  o55;  —  Saftsecretion 
398:  —  Saft,  seijie  Zusammpiisetzung 


unter  der  Wirkung  von  Kochsalz  364; 

—  Säure  in  den  Belegzellen  184,  269 ; 

—  Schleimhaut  340,  555,  795;  — 
Schleimhaut  beim  lebenden  Menschen 
beobachtet  130;  —  vom  Schwein, 
amylolytisches  Ferment  enthaltend 
294;  —  Selbstverdauung  723;  — 
subcutan  injicirtes  Morphium  ausschei- 
dend 451;   —   Temperatur   121,  555; 

—  Verdauung  555,  795;  —  Verdauung 
in  Wechselwirkung  mit  Darmver- 
dauung 555  —  ziphoider  und  delphi- 
noider  Wale  294. 

Magisterium  Bismuthi,  seine  Wirkung 

171. 
Makrobiotik  in  Griechenland  165. 
Malaria  Parasiten    bei   Febris   tertiana 

176. 
Malonnitril  781. 
Malpighische   Gefasse,    Kerntheilung 

13. 
Maltose,  Oxydation  572. 
Mamma  bei  Beutelthieren  183;  —  Bil- 

dungs-    und  Functionsanomalien  183; 

—  und  Marsupi  um  806;    -    Nerven- 
endigungen 549. 

Mammae,  überzählige  183. 

Mammilla,  ihre  Regeneration  554. 

Mandragoraalkaloide  283. 

Mandragorin  543. 

Mannit,  Gährung,  reine  782. 

Mannose  71,  682. 

Mannosin  281. 

Marsupium  183. 

Massage  des  Abdomen  553;  —  und 
Darmresorption  555;  —  und  Stoff- 
wechsel 295. 

Mechanik  der  Blattstellungen  285;  — 
des  Leuchtens  279;  —  der  Tricus- 
pidalklappe  388. 

Med  Ulla  oblongata  des  Menschen  mit 
abnormem  Faserbündel  668. 

Medullarplatte  des  Froscheies,  ihre 
Entwickelung  375. 

Medusen,  Vertheldigungsmittel  548. 

Melanurie  183. 

Melibiose  681. 

Melitriose  681;  —  Inversionsproduete 
573. 

Melkerkrampf  190. 

Membran,  Dickenwachsthum  durch 
Intussusception  bei  Algen  544:  — 
der  Knochenzellen  779:  —  der  Pflan- 
zenzelle, chemisch  285,  780:  —  der 
reifftn  Pollen  544:  —  Reissner'sche 
bei  intracranieller  Drucksteigerung  799. 

Membrana,  hyaloides  und  Zonuia  556, 
797. 

Meniore's  Symptomencomplex  296. 

Menstruation  und  Ovulation  562:  — 
und  Lactation  767. 

Menthol  bei  Tu  bereu  lose  78.3. 
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MerycismuB  184,  565,  795. 

Mesentericus  yulRatus  546. 

Mesodermtheorie  806. 

Metamerie  des  Kopfes  bei  Axolotl 800. 

Metamorphose  der  Anaren  564. 

Metaxylol,  Verhalten  im  Organismus 
137. 

Metazuckersäure  168. 

Methacetin  283. 

Methanbestimmang  282. 

Methylacetanilid  (Exalgin)  544. 

Methylal,  pbysiologisoh  und  therapeu- 
tisch  543. 

Methylenblau,  seine  Einwirkung  auf 
die  Mnskelnenren  des  lebenden  Frosches 
289. 

Methylenohlorür  und  Chloroform 
283. 

Methyl furfurol  und  Isoduicit  541. 

Mikroben,  ansteckungsbegünstigende 
287;  —  Artbestimmung  und  Tempe- 
ratur 286;  --  Association  175;  —  Con- 
8er?ation  175;  —  Entwickelung  bei 
vacoinirten  Thieren  786;  —  gelegent- 
lich pathogene  286;  —  im  Magen  63; 

—  der  Quellen   von  Vichy  287;  — 
und  Prädispositionen  547. 

Mikrooephaliel88;  —  mit  Bewegungs- 
störungen  297 ;  —   Gehirn   558,  802. 

Mikroooccen  286. 

Mikroorganismen  des  Sauerteiges 
286;  —  Durchgang  durch  Placnnta 
563;  —  Färbung  ihrer  Wimperhaare 
und  Geissein  566;  —  Lebensbedin- 
gungen 286;  —  pathogene,  ihr  Schick- 
sal im  todten  Körper  546;  —  ihr  Be- 
ductionsvermögen  546. 

Mikrophon  166. 

Mikrophotographie  196. 

Mikroskop.  Verbesserung8fahigkeit589, 
754. 

Mikroskopie  und  Moleoularphysik  166. 

Mikrospektrometer  195,  304. 

Mikrotnerapie  279. 

Mikrotom  196. 

Milch,  blaue  794;  —  Fett,  Ursprung 
554;  —  Fibrin  183;  —  Fluss  183;- 
Gährung,  alkoholische  282;  —  Gehalt 
an  Natriumbicarbonat  294;  —  ge- 
kochte, Verdaulichkeit  796;  —  histo- 
logisch und  chemisch  294;  —  keim- 
freie 294;  —  Kothbacterien  63;  —  der 
Kuh,  ihre  Ausnützung  im  Darmcanal 
108;  —  rothe  176,  794;  —  tubercu- 
löser  Kühe  287-,  Zersetzung  176,  794; 

—  beim  Ziegenbock  554. 

Milch  Säurebildung  bei  Todtenstarre 
578;  —  Bildung  bei  Muskelthätigkeit 
und  Todtenstarre  695;  —  Bacterien 
176;  —  Ferment  282.  794;  -  Gäh- 
rung   und  künstlicher  Magensaft  725; 

—  im  Harn  793;   im   Muskel  bei  Er- 


müdung 456;  —  in  Thymus  und  Thy- 
reoidea 183;  —  Aethylen-  685;  — 
Aethylen-,  aus  Fieischextract  780;  — 
Para-,  im  Harn  von  Soldaten  nach 
Dauermärschen  182. 

Milchzucker,  seine  Assimilation  132, 
133,  185;  —  als  Dinreticum  284;  — 
sein  Nährwerth  555;  —  seine  Oxy- 
dation 70;  —  durch  Sprosspiize  ge- 
spalten 176. 

Milz  und  Alkohol  543;  —  Anatomie 
794;  —  ihr  arterielles  und  venöses 
Blut  552;  —  als  blutbildendes  Organ 
181,  297«  658;  —  Eisengehalt  bei  Neu- 
geborenen 443;  —  Exstirpation  beim 
Hund  294;  —  und  Mikroorganismen 
547;  —  Nervennetzb  182;  —  Pigment 
291,  540;  —  Pulpa,  histologisch  551; 

—  Pulpa  und  rothes  Knochenmark 
540 ;  —  der  Säugethiere  236. 

Milzbrandimpfung  bei  Kaninchen  177; 
Sporen,  ihr  Durchtritt  durch  die  in- 
taote  Lungenoberfläche  des  Schafes 
290;  —  Sporen  beim  Frosch  287. 

Mimosa,  Uretan Wirkung  785. 

Mlneralbestandth  eile  lebender  Pflan- 
zen 480. 

Mitosen  bei  Säugethieren  279;  —  aich 
furchender  Eier  von  Axolotl  193. 

Molekül arbewegung  Brownes  167,  279; 

—  Physik,  Mikroskopie  166. 
Moleculare    Schicht    des    Kleinhirns, 

Ursprung  und  Richtung  ihrer  nervösen 
^  erlängerungen  155. 

Monochloressigsäure,  ihre  Wirkung 
94. 

Monooyanäthylacetat  781. 

Morphin  543;  —  seine  Zersetzung  und 
Constitution  170. 

Morphiomanie  und  Cocain  11. 

Morphium,  ersetzt  durch  Esoholtzia 
ealiforn.  172;  —  nach  subcutaner  In- 
jeotion  durch  den  Magen  ausgeschieden 
451. 

Morphogenie  bei  Pflanzen,  ihre  Ge- 
setze 192. 

Moschuspilz  286. 

Motorische  Sphäre  in  d.  Hirnrinde  188; 

—  Willkürbahnen,  ihre  Kreuzung  190. 
Musculatur  der  Eidechsen,  ihre  Her- 
kunft 195;  —  des  Gesichts  bei  Pri- 
maten 549;  —  des  Uterus  im  Puer- 
perium 194 

Musculi  flexores  digitorum  manus  550. 

Musculus  arytaenoideus  495;  —  crioo- 
thyreoideus  187,  366,  499;  —  cucul- 
laris  fehlend  289;  —  diaphragmatieo- 
retromediastinaiis,  ein  neuer  abnormer 
M.  179,  289;  —  flexor  brevis  pollicis 
789;  —  Masseter,  sein  Reflex  179;  — 
palmaris  brevis,  sein  Reflex  179;  — 
pecloralis    789      —    peroneus    lougus 
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and  die  FasskDOchen  550;  —  qua- 
dratuR  femoris  mit  abnormer  Nerven- 
vertheilung  289;  —  radialis  internus 
brevis  289;  —  sternaiis  550;  — 
Btemalis,  seine  Innervation  179. 

Musiksinn  bei  Idiotie  186. 

Mundathmung  550. 

Muskel,  Arbeit  und  Erhaltung  der 
Energie  549;  —  Arbeit  und  Stickstofif- 
umsatz  781;  —  Atro|)hie  508,  788, 803; 

—  Atrophie,  frühzeitige,  bei  cerebraler 
Lähmung  672;  —  Atrophie  Hemiple- 
gischer  549;  —  Atrophie,  hereditäre 
189;  —  Atrophie  bei  Lateralsklerose 
299,560;  —  Atrophie,  progressive  549; 

—  Bewegung,  ihre  Entwickelung  beim 
Menschen  179;  —  Chemie  788;  — 
Oontraction,  ihre  Theorie  178,  355;  — 
Defeot  549;  —  Druck,  die  Augenform 
bedingend  153;  —  Dystrophie  spinale 
299;  —  Ermüdung,  chemisch  485  549; 

—  Erregung,  secundäre  486;  —  Farb- 
stoffe 57,  282;  —Fasern,  einfache  ge- 
streifte 289;  — Fasern  bei  Hyperthermie 
180,  291;  —  Fasern  in  Regeneration 
144;  —  Fossilisation  788;  —  Galvani- 
sches Wogen  420;  —  Gehalt  an  Gly- 
kogen, Zucker  und  Milchsäure  bei  Er- 
müdung 456;  —  Gruppe,  pectorale  789; 

—  Harnstoffbestimmung  781 ;  —  Hyper- 
trophieySoheinbare454;— idiomuscularer 
Wulst  178;  —  Kerne  bei  erwachsenen 
Fröschen  57;  —  Kraft  in  Hand  und 
Fuss289;  — Krämpfe,  rhythmische  nach 
Amputation  186;  —  Latenzstadinm  178; 

—  Latenzstadium  der  Wärmeentwicke- 
lung 383;  —  Leistung,  mechanische, 
variirt  250;  —  Milchsäurebildung  und 
Glykogenverbraueh  bei  Thätigkeit  und 
Todesstarre  289,  695;   —   Myosin  16; 

—  Nervenendigungen  549,  606;  — 
Nerven  und  Methylenblau  789;  — 
Nerven,  trophische  299;  —  Phänomen 
Porret's  145;  —  Reaction  gegen  ver- 
schiedene  elektrische  Reizformen  178; 

—  Sinn  158,  561,  739,  798,  804;  — 
Sinn,  seine  Hallucinatlonen  64,  192, 
300;  Spannung  und  Function  788;  — 
Starre  des  Todes  289,  549;  —  Starre, 
Wiederbelebung  429;  —  Strom  als 
Muskelreiz  17;  —  Strom,  Theorie  seiner 
negativen  Schwankung  263;  —  Strom, 
sein  zeitlicher  Verlauf  178;  —  Strom 
im  Tetanus,  zeitlicher  Verlauf  700;  — 
System  789;  —  System  von  Lumbricus 
788;  —  Thätigkeit  und  Athmung  18; 
652;  —  Tetanus  und  Erregungswelle 
548;  — Thermodynamik  696;  —  Wärme- 
untersuchungen 549;  —  Zellen,  quer- 
gestreifte, verzweigte  und  anastomo- 
sirende788;  -  Zuckungen,  isometrische 


456;  —  Latenzdauer788;  —  Zuckungs- 
curven,  ihre  Deutung  231. 
Muskeln,  antagonistische,  ihre  gleich- 
zeitige Oontraction  190;  —  beugende, 
des  Ellbogengelenks,  ihre  Rotations- 
momente 211 ;  —  Beziehung  zum  Epithel 
im  Pharynx  von  Peripatus  779;  —  und 
elastisches  Gewebe  96;  —  enervirte 
gereizt  17;   ~    der  Fledermäuse  694; 

—  glatte  353;  —  glatte,  ihre  Nerven- 
endigungen 650;  glatte,  ihre  Neubildung 
289;   glatte,  polare  Erregbarkeit  697; 

—  derlnsectenflügel  548;  —  des  Kehl- 
kopfes 799;  —  des  Kehlkopfes,  ihre 
Entwickelung  303;  —  quergestreifte 
des  Darms  455 ;  —  quergestreifte,  unter 
dem  Einfluss  von  Curare  und  Veratrin 
477:  —  quergestreifte,  ihr  Wachsthum 
677;  —  der  Schildkröte  bei  Reizung 
548,  —  der  Stimmritze  495;  —  des 
weichen  Gaumens  557. 

Mutterkorn,  Wirkung  auf  das  Rücken- 
mark 636. 

Mydriasis,  durch  Ephedrin  284. 

Myelin,  Löslichkeit  in  Terpentinöl  224. 

Myelitis,  experimentelle  560. 

Myelocyte  der  Fische  749. 

Mykorrhizen  784. 

Myoclonus  multiplex  136;  —  rhythmi- 
scher, beim  Hunde  560. 

Myohaematin  282. 

Myopie  186,  797;  —  und  Augenhöhlen- 
bau 152;  —  Entstehung  295.  731;  ~ 
erbliche  295,  556;  —  und  Schulhygiene 
556. 

Myosin  der  Muskeln  16. 

Myotonia  congenita  808. 

Myriapoden,  ihre  Abstammung  178. 

Myxoedemcommission,  ihr  Bericht  294. 

Myxomyceten  174. 

Habelgeschwulst  mit  Flimmerepithel 
168. 

Nährwerth  verschiedener  Eiweiss- 
körper  770;  —  des  Weizenmehls  465. 

Nagel  des  Fötus  274,  675. 

Nahrun gsbednrfuiss  der  Kinder  555; 
ihr  Einfluss  auf  Ausscheidung  amid- 
artiger  Substanzen  396;  —  der  Hefe 546. 

N  a  p  h  t  h  y  l  a  m  i  n  als  Reagens  auf  Wasser- 
stoffsuperoxyd 565. 

Naphthalin,  auf  das  Auge  wirkend 
256;  —  Cataract  186. 

Narkose  mit  Combination  von  Chloro- 
form und  A tropin  518;  —  bei  Thiereu 
566. 

Narkotika  und  Eiweisszerfall  782- 

Nase,    Athemfunction    789;     —     und 


Jacobson's    Organ    290; 


Höhlen, 


ihre  Anatomie  180;  —  Höhle,  Aus- 
bitdung nach  der  Geburt  563;  — 
Reflexe  251 ;  —  respiratorische  Function 
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550;  —  Sohleimhaat,  Vasodilatation 
589;  —  Schwellkörper  526;  —  Sinnes- 
funotioü  550;  —  Vocale  297,  800;  — 
Weg  der  Athmungsluft  702. 

Natrium  im  Hundeblot  bei  Einführung 
von  Eal.  phosphor.  756. 

Natriumnitrit,  narkotisch  wirkend 
542. 

Nebel  279. 

Nebennieren  183;  —  compensato- 
rische  Hypertrophie  722;  —  Ent- 
wiokelung  294;  —  Exstirpation  463, 
795;  —  bei  Hemicephalie  297. 

Nerven,  Anastomosen  am  Arm  210; 
beschleunigende  des  Herzens,  ihr  Ton- 
nus  235;  —  chemische  Reactiou  der 
motorischen  und  sensiblen  171;  — 
der  Drüsen  23,  44;  —  Dauer 
ihrer  Regenerationsf&higkeit  179;  — 
Einfluss  auf  die  Beziehung  zwischen 
Athmung  und  Eörpergrösse  526;  — 
Einfluss  auf  Blutmischung  181;  — 
Einfluss  auf  Zellleben  299;  —  elek- 
trische Phänomene,  physikalisch  und 
chemisch  beinflusst  179;  —  Elemente, 
centrale  438;  —  Entzündung  179;  — 
Entzündung,  peripherische  und  Muskel- 
atrophie 549;  —  Erkältung  232;  — 
der  Gefasse  des  Kopfes  85;  —  des 
Geschmacks,  ihr  Verlauf  32;  —  Ge- 
schwindigkeit der  Erregungsfortpflan- 
zung 789;  —  der  flaut  168;  — 
Körperchen  288,  789;  —  lebende, 
Brechungsindex  ihrer  Axencylinder 
484;  —  lebender  Muskeln  und  Me- 
thylenblau 289,  789;  —  Leitung, 
doppelsinnige  457;  —  Leitungsfahig- 
keit  und  Reizbarkeit  in  Beziehung  zur 
Längs-  und  Quererregbarkeit  288;  — 
Modification  an  der  Schnittstelle  250; 

—  motorische  des  Kehlkopfs,  ihr 
Wurzelgebiet  505;  —  Muskelapparat, 
elektrische  Erregbarkeit  bei  Geistes- 
und Nervenkranken  789 ;  —  des  Mundes 
und  Speichels  183;  —  Naht  549,  789; 

—  Netze  der  Leber  und  Milz  182;  — 
der  Niere  553;  —  der  Orbita  559;  — 
Reaction  gegen  verschiedene  elek- 
trische Reizformen  178;  —  Reizbarkeit 
und    Leitungsfahigkeit    getrennt  179; 

—  Reizung  durch  Mikrophon  16;  — 
Reizung  und  Polarisation  702;  — 
Reizung,  voltaische  179,  288;  — 
secretionshemmende  792;  —  secreto- 
rische  363;  —  secretorische  der  Nieren 
792;  —  secretorische  der  Parotis  293; 
segmentale  des  Kopfes  bei  Reptilien- 
embryonen  302;  —  der  Sehnen  und  ihre 
Endigung  99;  —  der  Schliessmuskeln 
derBivalven289;  —  derSohweissdrüsen 
344;  —  spinale,  Topographie  190;  — 
Ströme,    ihre    Schnelligkeit    192;    — 


trophische  190;  —  trophische  der 
Muskeln  299;  —  Vertheilung  und 
Endigung  in  der  Harnblase  bei  Am- 
phibien, Reptilien  und  Mammiferen 
288, 289  ;  —Vertheilung  und  Endigung 
in  Lunge  und  Bauchmuskeln  bei 
Triton  cristatus  288;  —  vasodilata- 
rische,  ihr  Verlauf  792;  —  Wurzeln, 
hintere,  Verlauf  im  Rückenmark   681: 

—  Wurzeln  des  Rückenmarks  und 
Intervertebrallöoher  299;  —  Wuth- 
gift  leitend  287. 

Nervenendigungen  549,  789; —  der 
Sehnen  145 ;  —  in  glatten  Muskeln  des 
Blutegels  650;  —  im  Muskel,  ihre 
Pathologie  606. 

Nervenfasern,  ihr  Bau  249;  —  eel- 
luläre  Constitution  789;  —  Galiber 
und  Zahl  im  Oculomotorlus  bei  ver- 
schiedenem Alter  577;  —  bei  Hyper- 
thermie 180,  291;  markhaltige  und 
Neurochorde  482;  —  der  mocalaren 
Schicht  des  Kleinhirns  155;  — 
myelinhaltige  bei  Evertebraten  39;  — 
Neurokeratingerüst  566;  —  Structur 
38;  —  Verlauf  im  cerebralen  Höhlen- 
grau 559;  —  Verlauf  im  Räokenmark 
der  Maus  88;  —  Zellen  der  Spinal- 
ganglien 500. 

Nervensystem  von  Amphioxus  lan- 
oeolatus  178;  —  von  Amphiptyehes 
urna  191;  —  der  Anneliden  178;  — 
centrales  der  Getaceen  626;  —  cen- 
trales, Golgi'sche  Methode  594;  — 
centrales  höherer  Würmer  803;  —  cen- 
trales der  Wirbelthiere  297;  —  von 
Ceratodes  Fosteri  191;  —  der  Cirr- 
hipeden  299;  —  der  Crnstaceen  191; 
der  Echinodermen  191;  —  Entwicke- 
lung  563;  •—  der  Fische  560;  —  der 
Forelle  178;  —  numerisches  Verhält- 
niss  seiner  Elemente  zu  den  Elementen 
des  elektrischen  Organs  bei  Torpedo 
788;  —  der  Prosobranchier  191;  — 
trophische  Wirkung  560;  —  verglei- 
chende Pathologie  560. 

Nervenzellen  als  Centrum  der  Energie 
191 ;  —  Degeneration  bei  acuter  Mye- 
litis 560;  —  nach  elektrischer  Reizung 
400;  —  und  Fasern,  ihr  Zusammen- 
hang auf  Grund  einer  Färbemethode  667 ; 

—  Fortsätze  im  Chimpansenhirn   559. 
Nervus  accessorius  vagi,  sein  Ver- 
breitungsgebiet 190. 

Nervus  acusticus,  elektrische  Re- 
action 296;  —  Reflexe  296;  —  Ver- 
lauf der  hinteren  Wurzeln  802;  — 
Ursprung  190;  —  Ursprung  und  cen- 
traler Verlauf  298. 

Nervus  Cochleae,  seine  Endigung  im 
Corti'schen  Organ  733,798;  —  glosso- 
pharyngeus,    Function  799;  —    hypo- 
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f^lossus,  seine  rudimentäre  dorsale 
Wurzel  298;  —  laryngeus  superior 
beim  Pferd  658. 

Nervus  ooulomo  torius,  Caliber  und 
Zahl  seiner  Fasern  in  verschiedenem 
Alter  577,  —  Kern  802;  —  rechts 
zugleich  mit  Abducens,  links  gelähmt 
295. 

Nervus  opticus,  Atrophie  bei  Hinter- 
strangsklerose  296;  —  Ghiasma  beim 
Ghimpansen  530;  —  Strnctur  556. 

Nervus  recurrens  558;  —  und  Stimm- 
bandlähmung 4:9. 

Nervus  sympathicus,  gelähmt  299;  — 
bei  Hemicephalie  297;  —  und  Kopf- 
schmuck der  Vögel  501;  —  Patho- 
logie 560;  —  der  Vögel  191,  560, 
803. 

Nervus  trigeminus  und  Gesiohts- 
atrophie  30 ;  —  und  Keratis  560, 
803;    —    Paralyse    mit  Oataraet  189; 

—  und  Keflexabsonderung  des  Humor 
aquaeus  400;  —  als  trophischerNerv  99. 

Nervus  vagoacoessorius,  Entwickelung 
807. 

Nervus  vagus,  alternir ende  und  prolon- 
girte  Reizung  462;  —  auf  Athmung 
bei  Volumänderung  der  Lunge  wir- 
kend 180;  —  auf  das  blutleere  Herz 
wirkend  253;  —  und  Blutlauf  in  der 
Lunge  beim  Proseh  588;  -—  Dauer 
der  latenten  Reizung  569 ;  —  Dureh- 
schneidung  unterhalb  des  Zwerchfells 
577 ;  —  und  Herz  21 ;  ■—  des  Herzens, 
abgestuft  gereizt  390;  —  und  Herz- 
trophik  661 ;  -  Herzwirkung  422, 761 ; 

—  oeim  Neugeborenen  552;  —  Reizung, 
oentrifugale  und  Athmung  58;  —  der 
Selachier  299. 

Netzhautablösun^,  experimentelle  798; 

—  Area  centralis  770;  —  Bild,  Grösse 
als  Grundlage  der  Grössenschätzung 
798;  —  Bild  des  Lisectenauges  531, 
557;  —  Circulatiou  bei  Anämie  797; 
Eigenlicht  187;  -  Erholuijg  798; 
Ermüdung   durch    Farben    557,    798; 

—  des  Menschen,  Histologie  727;  — 
Peripherie,  ihr  Lichtsinn  215;  — 
Reizung,  intermittirende  154. 

Neugeborene,  ihr  Blutlauf  762;  — 
Erregbarkeit  verschiedener  Hirnbezirke 
470;  —  Herzvagus  552;  —  oculomo- 
torische  Function  der  Occipitallappen 
559;  —  Peptische  Wirkung  des  Magen- 
saftes 623;  —  Respirationsmechanis- 
mus 290,  550;  —  psychomotorische 
Centren  372,  801;  —  mit  Sternal- 
spalte,  zu  Cardiographie  geeignet  552; 
Vertheilung  des  Eisens  443;  —  Zäh- 
lebigkeit des  Herzens  489. 

Üentralblatt  für  Pbydiologie. 


Neuritis,  peripherische,  vasculären 
Ursprungs  und  Tastsinn  179. 

.Neurob Tasten  378. 

Neurochorde  der  Orustaceen  und 
Anneliden  482. 

Neurose,  traumatische  241,  299. 

Nickel,  Giftwirkung  10. 

Nicotin,  quantitiv  bestimmt  283. 

Nieren,  ihr  arterielles  und  venöses 
Blut  552;  —  bei  Ausscheidung  von 
Salicylsäure  182;  —  Blutgefösse,  ihre 
Innervation  292;  —  Burstenbesatz  62 ; 

—  Entzündung,  experimentelle  292 ; 
Entzündung  bei  experimenteller  Wuth 
182;  —  Function  bei  Wirbellosen  554, 
787;  -  Glomeruli  292;  —  Henle- 
sehe  Schleifen  292;  —  Hypertrophie 
und  compensatorische  Regeneration 
182;  —  Innervation  553;  —  Krank- 
heitsgifte ausscheidend  554;  —  der 
prosobranchen  Gasteropoden  793;  — 
Secretion  432;  —  specifische  Secre- 
tionsnerven  792;  —  bei  Snblimatver- 
giftung  283,  718;  —  Zellkerne  mit 
Krystalleu  292,  619;  —  bei  Zink- 
wirkung 553. 

Nitrate,   reducirt   durch   Gholerabac- 

terien  520    —  durch  Keime  786. 
Nitrification  des  Ammoniaks  544, 

781;  —  des  Stickstoffs  im  Boden  281. 
Nitrite,    ihre    Bestimmung  565;     — 

im  Speichel  566. 
N  0  0  1 1 1  u  c  a  miliaris  177,  749. 
N  u  c  1  e  i   arciformes  299. 
N  u  c  1  e  i  n   120,  246,  411 ;   —  Derivate, 

stickstoffhaltige  und  Kernkrystalle  778; 

—  aus  Ei  weiss  künstlich  dargestellt 
170 ;  —  Säuren  684. 

Nutrition,  intracelluläre  295. 

Oberflächenspannung  und  chemische 
Processe  167. 

Oculomotoriuskern,  oberer  84. 

Odontoblast  und  Dentin  280. 

Oedemfiüssigkeiten,  ihr  Eiweissgehalt 
203;  —  der  Haut,  nicht  entzündliches 
292. 

Oeffnungsfunken  279. 

Gel,  ätherisches,  Localisation  bei  Allium 
785;  —  ätherisches,  der  Betelblätter 
687;  —  ätherisches,  des  weissen  Senf 
542;  —  DippePsches  und  c-Dimethyl- 
pyrole  542;  —  von  Eucalyptus  169;  — 
Gehalt  an  freien  Fettsäuren  203;  — 
optische  Analyse  565. 

Oesophagus,  sein  Bau  229;  —  seine 
Muskeln  184;  —  Puls  761. 

Ohr,  Darwin'sches  Spitz- 195; — Anatomie 
296;  —  Labyrinth,  Function  799;  - 
mittleres,  bei  Kindern  296;  —  Muschel, 
ihre  Function  296;  —  Muskel,  innere 
296;  —  Präparate  185. 
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Olfftotometrie  626,  799. 

Ophthalmometer  und  Astigmatismas 
295;   —  von  Leroy  und  Dubois  186. 

Opium  und  Harnsäure  783. 

Orbitabau  und  Myopie  797;  —  Index 
und  Befraotion  566;  —  Messungen  bei 
Tersohiedener  Refraction  295;  —  Lage 
ihrer  Nerven  559. 

Organ,  elektrisches,  seine  Nerven- 
endigungen 549;  —  Girald^s'  bei 
Kaninchen  567. 

Organismus,  eesohleohtlich  erzeugter, 
ohne  mütterliche  Eigenschaften  776. 

Orientirung  im  Fühl-  und  Bliokraum 
185,  486. 

Ouabain  608. 

Ouabai'o  788. 

Ovarien,  allgemeine  Folgen  ihres  Ver- 
lustes 301;  —  Regeneration  562. 

Ovogenese  bei  Gordion  562. 

Ovulation  und  Menstruation  562. 

Oxalsäure  und  ihre  Homologe  37;  — 
vergährend  175. 

Oxalsaurer  Kalk  in  Blättern  173;  — 
unter  Wirkung  des  Lichtes  in  Pflanzen 
gebildet  173. 

Oxydation  im  Erdboden  und  Mikro- 
organismen 545;  —  langsame  und 
Stickstoff  281;  —  in  lebenden  Zellen 
207;  —  von  Leim  durch  Kalium- 
permanganat 475;  —  der  Maltose  572; 

—  im  Ominismus  bei  Alkalizufuhr  494; 

—  der  Khamnose  573. 
Oxyhämoglobin  in  der  Galle  182. 
Oxaminsäure  541. 

Ozonbildung  bei  rascher  Verbrennung 
780;  —  und  Guajakharz  35;  —  in  See- 
luft 165. 

Pacini'sche  Kdrperchen  in  Aorta 
179. 

Palpen  der  Insecten  548. 

Pangenesis,  intracellulare  167,  273, 
564. 

Pankreas  erkrankung  und  Zuoker- 
ham  182 ;  —  Entwickelung  bei  Knochen- 
fischen 294;  —  Exstirpation  und  Dia- 
betes mellitus  294;  —  Verdauung 
und  Bromkörper  796. 

Papaya  fleisch -Pepton  294,  543. 

Paradoxon  am  Kehlkopf  des  Pferdes 
115. 

Paraldehyd  und  Eiweissumsatz  33. 

Paralyse  psychischen  Ursprungs  191. 

Paralytiker,  ihre  Temperaturen  180. 

Paramilchsäure  bei  Zuckergäh- 
rung  782. 

Paramonobromacetanilid  283. 

Parasiten,  Gastration  durch P~. 285; 

—  des  Blutes  383. 
Parietalorgan,    kein    Sinneswerk- 
zeug 31. 


Parthenogenesis  806. 

Pathologie,  vergleichende  777. 

P  e  c  t  e  u,  CHrculations-  and  Bespirations- 
apparat  548. 

Pellagra   und  Bacillus   maidis  287. 

Penicillium  glaucum  mit  schwefel- 
haltigen Oelkörpem  in  den  Mycel- 
fäden  176. 

Pentaoetyldextrose  541. 

Pepsin   150;   —   und    Alkohol   184; 

—  seine   Anziehung   durch    Eiweiss- 
korper  184;  —  im  Harn  663. 

Pepton-  Blutgase  20;  —  des  Handels 
294;  —  Reaction  781. 

Peptonarie  293,  793;  ~  Schwan- 
gerer 554;  —  in  Sohwangersohaft  und 
Wochenbett  563. 

Peripatus,  Structur  299. 

Periplaneta  orientalis,  Hypodermis 
28& 

Peritoneale  Transfusion  105. 

Peritonitis  und   Bacillus  coli  786. 

Peristaltik  des  Darmes  591;  — 
nach  Abfübrmitteln  796. 

Permeabilität  des  Protoplasma 
167;  —  der  Protoplaste  für  Harnstoff 
284. 

Persönliche  Gleichung  192. 

Perspiratio  insensibilis  183;  — 
und  Wannenbäder  550. 

Pflanzen  athmung  645;  —  abstei- 
gender Wasserstrom  174;  —  Bedeu- 
tung des  Kaliums  173;  —  Biologie 
544;  —  Borsäure  enthaltend  284;  — 
Charakter,  physikalischer  und  Boden- 
reiohthum  o44;  —  Decke  und  Be- 
schattung in  ihrer  Wiri^samkeit  auf 
die  physikalische  Eigenschaft  desBodens 
173;  —  Entwickelung  im  Dunklen 
174;  -  Entwickelung  durch  Elektri- 
cität  beeinflusst  172;  —  Emähmn^ 
mit  Stickstoff  173;  —  Gaswechsd 
174;  —  Gewebe,  normales  und  Baote- 
rieii   176;   —  Insectenfressende    172: 

—  mit  persistirenden  Blattern,  ihr 
Gehalt  an  Mineralstoffen  173;  — 
Pathologie  544;  —  Samen,  ihr  Leei- 
thingehalt  174;  —  schmarotzende, 
Amerikas  172;  —  Skatol  enthaltend 
284,   546;   --   Stickstoff  fixirend  173; 

—  Structur  durch  Mineralien  beein- 
flusst 173;  ~  Theile,  getodtet,  CO, 
entwickelnd  174;  -—  Verbreitung  dureh 
Thierexcremente  172;  -^  Welt,  Ver- 
breitung chemischer  Verbindungen  284; 

—  Widerstandskraft  gegen  schädliche 
Einflüsse  172;  —  Wuchs  und  Alpen- 
klima 172;  —  Zellen,  ihr  Verhalten 
zu  Siiberlösung  173. 

Pfortader  Verbindungen  292. 
Phagocyten  177,  287,  647. 
Phantasie,   analytische   und  synthe- 
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thisohe    561;    —    VorstellaDgen    800, 

804. 
PhenylendiamiQ salze,   ihre    Bil- 

dangswärrae  541. 
Phenylhydrazin    und   Zacker  54. 
Phlorizin,  seine  Wirkung  71. 
Pholas   dactylus   452;    —     Anatomie 

der  Athemröhre  479;   —  photoderma« 

tische  Gontraction  288. 
Phonograph  166. 
Phonophotographie  558,  800. 
Phospnaturie   188. 
Phosphorescenz infection  548;  — 

von    Pleurotus    olearius    175;    —  bei 

Thieren  und  Pflanzen  787. 
Photobacterium  luminosum    546, 

644. 
Photoohronographie   889. 
Photographie   des  Auges  566;  — 

von    Spiegelbildern  mit  der  Rhomboe- 

dercamera  566. 
Photometrie  166,  195. 
Phrenologie  800,  536. 
Phylogenese  des  Hirnmantels  188; 

—  der  Myriapoden  und  Insecten  178. 
Phyllocyanin  285. 
Phyiloxanthin  285. 
Physiologie  der  Hausthiere  588. 
Physio  logen  congress  588,  776. 
Physiologisches    Prakticum    von 

Aubert  278. 

Picrotoxin  bei  Garcinus  maenas  122. 

Pigment  der  Chorioidea  282 ;  — 
Epithel  regenerirt  122,  540;  — 
Epithel  der  Retina  in  Zusammenhang 
mit    den    Stäbchen    und    Zapfen  797; 

—  hämatogenes  und  autochthones 
282,  448,  781;  —  der  Haut  168, 
779;  —  der  Haut  und  Keratohyalin 
262;  —  körniges  beim  Menschen  540; 

—  melanämisches  181;  —  der  Milz 
291,  640;  —  der  Oberhaut  540;  — 
von  Purpura  lapillus  282;  —  der 
Retina  und  Ghonoidea  ophthoJmosko- 
piseh  797;  —  Verschiebung  im  In- 
sectenauge  531;  —  Zelle,  Structur  779. 

Pilocarpin  und  seine  Derivate  55, 
172. 

Placenta,  Anatomie  806,  807;  — 
Bau  802,  668;  —  Durchgängigkeit 
194;  —  Durchgängigkeit  für  Mikro- 
organismen 563;  —  Entwickelung  bei 
Kaninchen  407;  ~  Entwickelang  beim 
Menschen  568;  —  Entwickelung  und 
Structur     beim     Hunde      194,     472; 

—  bei  extrauteriner  Schwangerschaft 
568;  —  vom  Hund,  ihr  grüner 
Saum  802;  —  von  Inuus  nemestrinus 
302;  —  Mechanismus  ihrer  physiolo- 
gischen Lösung  302;  —  mütterlicher 
Theil  563;  —  von  Myosus  marinus, 
ihre  Entwickelung  194;  —  ihr  relatives 


Gewicht  194;  —  ihr  weisser  Infarct 
194,  802. 

Plasmodium   167. 

Pleochroismus  gefärbter  aniso- 
troper thierischer  Substanzen  279. 

Pleomorph ismus  derBacterienl76. 

Pletysmographie  am  Frosch  361. 

Pleurotus  noctilucens,  japanischer 
Giftschwamm  284. 

Plexus  coeliacus  277 ;  —  coeliacus, 
Exstirpation  248,  560;  —  coeliacus, 
Function  808;  —  brachialia,  Looali- 
sation  seiner  motorischen  Zweige  289, 
420. 

Polare  Wirkung  elektrischer  Ströme 
179. 

Polarisation,   atmosphärische  279 ; 

—  des  Himmelslichts  166. 

Pollen  entwickelung  785. 

Polymerie,  Einfluss  auf  physiolo- 
gische Wirkung  782. 

P  0  r  r  e  t  'sohes    Muskelphänomen     145. 

Processus  ciliares,  ihre  Drüse  256, 
731. 

Pronation  550,  789. 

Prostata  294. 

Protein,  fractionirte  Fällung  durch 
Wärme  474;  —  Stoffe,  ihre  Zersetzung 
in  verdunkelten  grünen  Pflanzen  174; 

—  Substanzen,  elektrolytiseh  zerlegt 
541;  —  und  gespannte  Wasserdämpfe 
118,  281. 

Proteus  anguineus  788. 
Protisten,   cy tophage   787 ;    —    po- 
lare galvanische  Erregung    205,    745; 

—  im  Hundemagen  294. 
Protophyllin  in  etiolirten  Pflanzen 

545. 
Protoplasma  778 ;  —  beeinflusst 
durch  den  Kern  645;  —  Bewegung 
167;  —  Continuität  167;  —  Defini- 
tion 278;  —  diffierenzirt  bei  einzel- 
ligen Organismen  167;  —  Einkapse- 
lung  und  Zellkern  540;  —  interoellu- 
läres  540;  —  kernloses,  Zellhautbil- 
dung und  Wachsthum  778;  —  leben- 
des der  Pflanzen  749;  —  nuclearer 
Ursprung  540;  —  Permeabilität   167; 

—  Structur  575;  —  Transspiration  167. 
Protoplast e,  ihre  Permeabilität  für 

Harustofif  284. 

Protopterus  annectens,  seine  Schalen- 
häute 281,  548. 

Protozoen  288. 

Pseudoeph  edrin  608. 

Psorospermosis  cutanea  et  fol- 
licularis vegetans  287. 

Psychologie,  allgemeine  191 ;  — 
der  Aufmeiksamkeit  191. 

Psychophysik  405. 

Pteroearpin  284, 

P  1 0  m  a  it  n  e  bei  Gystinurie  391:  —  aus 
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Helvella  escalenta  544;  --  der  Toll- 
wuth  287;  —  und  Toxine  durch  Bac- 
terien  gebildet  56;  —  Verhältniss  zum 
Sepsin  171. 

Pneumaturie  554. 

Pneumonie,  contagiöse,  der  Pferde 
287;  mechanische  Verhältnisse  bei 
ihrer  Entstehung  180. 

Pulmonalklappen,  Anomalie  181. 

Puls  181;  —  Atnemsch wankungen  42; 

—  Bedeutunff  für  den  Blutstrom  148; 

—  der  Capillaren  182 ;  —  Curve  265; 
Form  und  Gefassnerven  553;  —  Fre- 
quenz niederer  Thiere  60;  —  des 
Hirns  292;  —  jugularer  22;  —  im 
Oesophagus  761;  —  Schwankungen, 
elektrische  586;  —  seniler  711;  — 
in  Venen  711. 

Pulsirende  Vacuolen  167. 

Pupillen  bewegnng  556 ;  —  Reflexe 
186,  797;  —  Starre,  reflectorische 
556,  802;  —  Symptome  295. 

Purpur  bacterien  und  Licht  285. 

Purpura  lapilius  282. 

Pyocyauie  547. 

P  y  1 0  r  u  8  beweffungen  26;  —  Bewe- 
gung, beim  lebenden  Menschen  beob- 
achtet 180;  —  Innervation  4. 

Pyramidenbahnen  im  Kücken- 
mark 299,  869. 

Pyridin  781;  —  aus  Anhydroecgonin 


Pyrocatechin,  seine  Oxidation  im 

Organismus  170. 
Pyrodin  (Acetylphenylhydracin)   228, 

283,  544. 

?uarcit,  seine  Oxydation  169. 
uecksilber aufnähme    und    -Aus 
Scheidung   3?3,   782;    —    im    Band- 
wurm   690;    —    Diurese  553;  —  Lo- 
calisation     nach     Sublimatvergiftung 
171,  542;  —  Resorption   bei  Calomel- 
injection   782;    —    Toxicologie    782; 
Vergiftung,  acute  334. 
Quellung   230;    —   und  Druck  122; 
—  von  Samen  209. 

Baffinose  an  Basen  gebunden  281. 

Raum,  todter,  bei  chemischen  Reactionen 
245. 

Raum  sinn  300,  804;  —  des  Ohres 
804. 

Raumvorstellung  561. 

R  e  a  c  t  i  0  n  auf  Blut  und  Eiter  122. 

Reactionszeit  774 

Rebläuse  ungeflügelte  in  geflügelte 
umgewandelt  177. 

Reductiou  von  Haemoglobin  im 
Herzen  586;  —  von  Nitraten  durch 
die  Cholerabacterlen  520;  —  der  Ni- 
trate durch  Keime  786;  —  von  Säuren 
der   Zuckergrnppe   .574;  —  Vermögen 


der  Mikroorganismen  546;  —  der 
Weinsäure  138, 
Reflex-  Absonderung  des  Humor 
aquaeus  400;  —  vom  Acusticus  296, 
799;  —  Bewegungen  der  Pupille  186, 
797;  —  Centrum,  otospinales  190;  — 
von  Cornea  und  Conjunctiva  186;  — 
der  Gefässe  im  Fieber  258;  —  der 
Hautgefasse  292;  —  des  Masseters 
179;  —  des  M.  palmaris  brevis   179; 

—  von  der  Nasenschleimhaut  251;  — 
patellarer,  seine  Localisation  im  Rücken- 
mark 299;  —  und  Sprache  558;  — 
vasomotorischer  in  sympathischen 
Ganglien  111. 

Refraction,  Bestimmug  durch  Be- 
leuchtungsprobe 556;  —  and  Orbi- 
talindex 556, 

Regen,  sein  Gehalt  an  Salpetersäure 
281. 

Regeneration  des Deckepitheis  228; 

—  von  Epithelien  779;  —  tunctionelle 
nach  Rückenmarkschnitt  803;  —  der 
Leber  794;  —  von  Muskelfasern  ex- 
perimentell erzeugt  144;  —  der  Ova- 
rien 562;  —  von  Pigmentepitbel  122, 
540;  —  der  Retina  bei  Tritonen  467; 

—  des  Schwanzmarkes  bei  Tritonen 
803;  —  der  weiblichen  Mammilla  554. 

Registrirung  rhythmischer  Sinnes- 
eindrücke 147. 

Regulation  der  Wärme  und  Beklei- 
dung 104. 

Regulirunj^  der  Athmung  100. 

Reizbarkeit  bei  Lactuca  786. 

Reizbewegungen  und  Waohsthum 
285. 

Reize,  sensible,  ihre  Summimng  bei 
spinaler  Erkrankung  190. 

Reizung,  abgestufte,  des  Herzvagus 
390;  — -  intermittirende  der  Netzhaut 
154;  —  des  Eaninchenrflckenmarks 
mit  der  Nadel  370;  -—  latente,  der 
Nervi  vagi  569;  —  mechanische,  von 
Muskel  und  Haut  und  arterieller  Blut- 
druck 490. 

Reproduction    der  Diatomeen  548; 

—  der  Scheibe  vom  Seestern  548;  — 
vergleichend  564. 

Reservestoffe  bei  Pflanzen  784. 

R  e  s  0  r  c  i  n  783. 

Resorption  und  Diffusion  724;  — 
des  Fettes  185, 495, 555;  —  des  Zuckers 
im  Dünndarm  81. 

Respiration,  Apparat  bei  Pecten 
548;  —  Centren  560;  —  Oentrum  des 
Kehlkopfes  612;  —  Function  der  Nase 
550;  —  bei  gesunden  und  kranken 
Lungen  290;  —  Mechanismus  der 
Neugeborenen  290.  550;  —  Mechanis- 
mus bei  offenem  Pneumothorax  550. 

Retina    556;    —    Area  centralis  770, 
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797;  —  Elemente  der  Vögel  399;  — 
Gefasse  bei  Myopie  797;  —  Pigment, 
ophthalmaskopi8ch797;  —  Regeneration 
bei  Tritoneu  467;  —  der  Torpedineen 
296. 
Rhamnose,     Oxydation    durch    Sal- 

Eetersäare  573. 
amnodiazin  781. 

R  h  i  z  0  p  0  d  e  n  8  c  h  a  1  e  n,  ihr  Bau  288. 

Rieht ungskörper,  ihre  Bedeatoug 
87;  —  bei  befrachteten  und  unbe- 
fruchteten Eiern  301;  —  bei  Cirri- 
pedien  167. 

Riechmesser  625,  799. 

Rieohschleimhaut,  embryonale, 
ihre  Zellen  297. 

Riechen  der  Seethiere  110. 

Riesenwuchs  563,  564;  —  und 
Ortsinnfunction  38;  —  einer  Zehe  807. 

Riesenzellen  und  Tuberculose  547. 

Rinde  der  BAume  785;  —  des  Klein- 
hirns mit  Faserschwund  438. 

Ri  ndenläsion  und  secundäre  De- 
generation 502 

Rippe   achte  wahre  550. 

Rippen  bö^en,  ihr  VerhäUniss  zum 
Sternum  180;  —  Messungen  180. 

Rüokenmarkund  Athembewegangen 
213;  —  seine  Blutgefässe  299;  — 
Chirurgie  803;  —  directe  Reizbarkeit 
seiner  Säulen  190;  —  elektromotorische 
Veränderungen  bei  Birnrindenreizung 
210;  —  experimentelle  Zerstörung 
136;  —  Faserverlauf  und  Markschei- 
denentwickelung  bei  der  Maus  88;  — 
Genese  von  Höhlen  560;  —  Ge- 
schwulst exstirpirt  190;  —  des  Go- 
rilla 299;  —  Hinterstränge  beim 
Menschen    502;    —    Histogenese  802; 

—  Histologie  534,  802;  —  vom  Ka- 
ninchen,   mit    der  Nadel  gereizt  370; 

—  Localisation  im  Halstheil  560;  — 
menschliches,  seine  Blutgefässe 559;  — 
Mutterkorn  Wirkung  636;  —  Pyramiden- 
bahnen 299,  369;  —  Sonderung  seiner 
motorischen  und  sensiblen  Functionen 
durch  Anaemie  439;  —  Stränge, 
combininirte  Erkrankung  beim  Kinde 
190;  —  Verlauf  der  hinteren  Wurzeln 
631;  —  Vorderhornatrophie  559;  — 
Wirkung  auf  Athmung  und  Girculation 
232;  —  Wurzeln  299. 

Rückgratsverkrümmung     194. 
Rumination    beim    Menschen    184, 

555,  795. 
Rythmisohe    Sinneseindrücke,    regi- 

strirt  147. 

Saccharin    283;    —    g&hmngswidrlg 

175 ;  —  auf  Verdauung  wirkend  185* 

Saccharo  my c e s arten    in   Concurrenz 


fermentirend  286;  —  des  diabetischen 

Urins  546;  —  laotis  176. 
Säuglings ernährung  555. 
Säurebestimmung  im  Mageninhalt  623; 

—  kryst&llisirte  aus  Schwein egalle  293 ; 

—  Lösungen,  sehr  verdünnte  und 
Algen  785. 

Säuren,  Bestimmung  ihrer  Basicitlit280; 

—  organische,  ihre  Affinitätsgrössen 
168. 

Safraninver^iftung  544« 

Saftsteigen   m  den   Pflanzen  648. 

Salamandra   terrestris,   Gift  172,  544. 

Salicyl Präparate,  ihre  Wirkung  ver- 
glichen 783;  —  Säureaussoheidung 
182,  541,  783;  —  Bestimmung  281. 

Salpetersäure  im  Regen  281;  —  im 
Speichel  aus  Wasserstoffsuperoxyd  und 
Ammoniak  gebildet  566. 

Salze  als  Lösungs-  und  Fällungsmittel 
für  Eiweiss  281;  —  schwerer  Metalle 
als  Säuren  55. 

Salzsäure,  Ausscheidung  bei  Salzsäure- 
vergiftung 793;  —  Bestimmung  im 
Mageninhalt  238;  —  im  Magensaft 
23,  184,  555.  795;  —  Seoretion  im 
Magen,  zeitlicher  Verlauf  795. 

Samenzellen,  primitive,  ihre  Thei- 
lung  193. 

San  tal  holz,  krystallisirende  Bestand - 
theila  284. 

San  tonin  172,  781;  —  seine  vermeint- 
liche cholagoge  Wirkung  544. 

Sauerste  ff activirung  durch  Wasserstoff 
540;  —  Bestimmung  im  Blut  42;  — 
Bestimmung  im  Wasser  686;  —  nach 
Boussingault  dargestellt  frei  von  Kohlen- 
oxyd 637 ;  —  Druck  und  Protoplasma- 
bewegung 778;  —  und  Eiweisszerfali 
in  der  Pflanze  285;  —  Inhalation, 
therapeutisch  542,  790;  —  und  Leucht- 
bacterien  689;  —  Lösliehkeit  im  Wasser 
603;  —  Mangel  anästhesirend  beim 
Frosch  336;  —  Spannung  im  Blut 
und    in   Oxyhämoglobinlösungen    61; 

—  Wirkung  auf  das  Blut  und  Wärme 
790;  —  Wirkung  auf  stickstoffhaltige 
Harnbestandtheile  781. 

Sühablonenzeichnungen  auf  der  Ober- 
fläche der  Niere  und  Leber  381. 

Schädel  800. 

Schätzung  von  Entfernungen  bei 
Thieren  468,  799;  —  der  Grösse  798; 

—  nach  der  Tiefendimension  798. 
Schalen  bildung   779;    —    der   Rhizo- 

poden  288. 

Schallgeschwindigkeit  279;  —  Inten- 
sität 279;  —  Intensität,  objeotiv  dar- 
gestellt 166;  —  kleinste  erforderliche 
Energie  185;  —  Leitung  in  den  Kopf- 
knoohen  296. 

Scheintod  165;  —  der  Tardigradeu  177. 
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Schenkelhals,  sein  Winkel  289. 

Schilddrüse 796;  —  und  Hypophyse  74. 

Schimmelpilz  und  Gelatdnyerflüssi- 
gung  286;  —  pathogener  aus  dem 
menschlichen  Gehörgang  176. 

Schlaf  192;  —  und  Bewusstsein   801; 

—  Gas  284,  542;  —  und  Harnabson- 
derung 292;  —  hysterischer  805;  — 
Mittel,  Wirkung  auf  Hirncirculation 
218;  —  und  Stoffwechsel  595. 

Schlangengift  787;  —  Mensch  179. 
S  ch  1  e  if  e,  untere  und  Striae  acusticae  559. 
Schleifen,   Henle'sche   der  Niere  292. 
Schleim  granula     in     Secretionszellen 
183;  —  Oanäle  der  Oyclopteriden  548; 

—  von  Quitten  und  Salep  168;  — 
Keaction,  mikrochemische  92;  —  Säure 
aus  Quarcit  169;  —  Secretion  293;  — 

Schleimhaut,   fötale  des  Larynx  557; 

—  des  Magens  555,  795;  —  Verhor- 
nung 779;  —  der  Zunge  779. 

Schluckathmung  beim  Cheyne-Stokes- 
sohen  Phänomen  579. 

Schlucken  von  Luft,   hysterisches 555. 

Schlundspalten  undThymusanlage302* 

Schmarotzerpflanzen  Amerikas  172. 

Schmeck  fläche  bei  Parameles  nasuta 
297. 

Schmelzpunktbestimmung  der  Fette 
565. 

Schmerzempfindlichkeit  der  Thiere 
805;  —  bei  Summation  zeitlich  fol- 
gender sensibler  Erregungen  157. 

Schnecke,  Anatomie  773* 

Schnecken,  fadenspinnende  548;  — 
parasitische  177. 

Schnelligkeit  der  Willkürbewegungen 

356. 
Schriftrichtung   und    Heftlage  295;  — 

ihre  Störungen  297. 
Schutzimpfung  .547. 
Schwangerschaft,      ihre      Anatomie 

302;  —  und  Conception  562;  —  Dauer 

806;  —  Dauer   beim    Menschen   562; 

—  extrauterine,  Placenta  563;  —  und 
Peptonurie  793;  —  Physiologie  und 
Pathologie  563;  —  mit  Sechslingen 
806;  —  und  Zahl  farbloser  Blutzellen 
806;  —  mit  Zwillingen  563. 

Schwankung,  elektrische,  durch  Herz- 
schlag beim  Menschen  552. 

Schwänzende  von  Wirbeltiiierembryo- 
uen  303. 

Schwefel,  seine  Affinität  zu  verschie- 
denen Geweben  171;  —  Bacterien  176; 

—  Bestimmung  in  organischen  Verbin- 
dungen 780;  —  haltige  Oelkörper  in  den 
Mycelfaden  von  Penicillium  glaucum 
176;  —  Säure  bei  Meerschnecken 
229,  548;  —  Wasserstoff  durch  Bac- 
terien gebildet  176. 

Schwefelcyankalium  362. 


Schwefelige  Säure,  ihre  Wirkung  171. 
S  c  h  w  e  i  s  8  drüsennerven  344 ;  —  farbiger 

183;   —    Gase  781;   —   des   Pferdes 

183;  —  Secretion  nach  dem  Tode  294; 

—  Secretion,  übermässige,  im  Gesicht 

183. 
Sohwellkörper  der  Nasensohleimhaut 

526. 
Sc h wer D unkt   des   menschlichen  Kör- 
pers 520. 
Schwimmblase  der  Fische,  ihre  Gase 

290;  •—  beim  Hecht,   ihre  Blutdrüsen 

779;  —  der  Siluriden  788. 
Schwindel  und  Scheinbewegungen  798. 
Schwitzbäder  165 
Scopoletin,  Constitution  283. 
Scutellaria  lanceolaria,   Bestandtheile 

284. 
Secretion,  hemmende  Fasern  im  Sym- 

pathicus   792;   —    der   Salzsäure   im 

Magen,  zeitlicher  Verlauf  795;  —  des 

Speichels   und   seiner   Salze  214;  — 

des  Magensaftes  398. 
See  leuchten  177;  —  Thiere,  ihr  Kampf 

um    die     Existenz    288;    —    Wasser, 

künstliches  641. 
Seelen  blindheit  535,  599;   --   Tfaätig- 

keit,  Blutlauf  und  Athmung  804. 
Seeluft,  Ozongehalt  165. 
Seestern,  Neubildung  der  Scheibe  548, 

676. 
Seh  apparat,  Beziehungen  zum  Gehör  557 ; 

—  Axenconvergenz,  ihre  Factorenl86, 
365;  —  Oentren  440,  801;  —  Feld 
der  Trilobiten  178;  —  Sphäre  der 
Hirnrinde  559;  —  Störungen  durch 
elektrisches  Licht  296;  —  Störung 
durch  Mikroskopiren  296. 

Sehen  der  Arthropoden  187;  —  bino- 
culares  186,  216,  296,  798;  —  Central- 
organ  371;  —  und  Energie  296;  — 
und  Gehirn  801;  —  geistiges  300;  — 
indirectes  und  Helligkeitsempfindung 
109;  —  photoelektrische  Theorie  557; 

—  pseudentoptisches  468;  —  bei  Rin- 
deniäsionen  189;  —  schwacher  Inter- 
ferenzstreifen 296. 

Sehhügelerkrankung,    Diagnose    671; 

—  Verletzung  und  Körpertemperatur 
559. 

Sehnen  der  Vögel  57,  58. 
Sehnennerven    und    ihre    Endigung 

99,  145,  789. 
Seifen,   desinfioirend   284,  415;  —  der 

Faeces  294;   —  Wirkung  im   Thier- 

körper  414. 
Selachier,  ihr  Excretionssystem  178. 
Seminose,    aus    Gellulose    dargestellt 

141. 
Sensibilität  299;  —  Prüfung   343;  — 

Störungen     und   Ataxie   299;    —    bei 

Tabes  189. 
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Sepsin  im  VerhSltniss  zu  den  Ptomainen 

171. 
Serum  kranker  und   vaooinirter  Thiere 

auf  pathogene  Microben  wirkend  546. 
Serumalbumin  im  Darmcanal  gebildet 

95. 
Sinn  für  Intervall  804;  —   für  Musik 

bei  Idioten   186;    —  der   Muskel   64, 

158,  192.  800,  561,  789,  798,  804;  — 

—  des  fianmes  800;  —  für  Tempe- 
ratur, seine  Prüfung  866;  ~  der  Zeit 
260. 

S  inne  der  Thiere  297,  557,  799. 

Sinnes  eindrücke,  rhythmische,  regi- 
strirt  157;  —  Looalisation  im  Afifenhirn 
188;  —  Organe,  abdominale,  der  Lamelli 
branchier  187;  —  segmentale,  der  Ar- 
thropoden  297;  —  Täuschungen  561. 

Sinus  urogenltalis  und  Müller'scher 
Gang  552. 

Skatol  in  Pflanzen  285,  516. 

Sklerose,  amyotrophisohe  laterale  299. 

Skotom  durch  Druck  auf  den  Augapfel 
187. 

Solan  in  und  Solanidin  283. 

Somnambulismus  192. 

Sonnenstich  und  Hitzschlag  290,  551. 

Sonnenlicht,  hygienisch  165. 

Sorbosegährung  168. 

Sorbit  281,  541 

Sozojodol  788. 

SpaltrKume  des  Menschen  540. 

Spartei'n  in  Wirkung  auf  Herz  und 
Blutdruck,  verglichen  mit  Strophantin 
und  Digitalin  172. 

Sparte i'num  sulfuricum  26L 

Speichel,  Bildung  salpetriger  Säure  u. 
SalpetersHure  aus  Wasserstoffsuperoxyd 
und  Ammoniak  566;  — -  Gentrum  259; 
und  Mikroorganismen  184;  —  des 
Mundes  184,  237;  —  und  Mundnerven 
182;  —  und  Schwefelcyankalium  362; 

—  Secretion  293;  —  Secretion  und 
Grosshirnrinde  439;  —  Secretion(Salze) 
214. 

Speicheldrüsen  bei  Hirudo  medici- 
cinalis  293;  —  mucöse  794;  —  der 
Vögel  183,  293,  794. 

Spektrophotometer  304. 

Spektroskopie  166. 

Spermatogenese  193,  805;  —  bei 
Inanition  301;  —  und  Eerntheilung 
12;  —  der  Ostracoden  301;  —  bei 
Oxyuris  ambigua  562;  —  bei  Oiyuris 
caniculi  301 ;  —  bei  Vaginalobliteration 
301. 

Spermatozoen  193,  805. 

Spermatozoiden,  Eindringen  in  das 
Froschei;  —  der  Gefilsskryptogamen 
175;  —  Structur  66?. 

Sphäre,  motorische  188. 

Sphärokrystalle  167,  285. 


Sphygmographie  265. 
Sphygmomanometrie  361. 
Sphyemometrie  292. 
Spinalganglien  600 
Spinnen,  Begattungszeichen  5i8. 
Spongin,  seine  Constitution  171. 
Sporenbildung  bei  Bacterien  175,  286. 

—  der  Hefe  786;  —  von  Lycopodium 
Chemie  546;  —  der  Myxosporidien 
785. 

Sprach centrum  801;  —  Entvrickelung 
beim  Kinde  187;  —  Entwickelung, 
phonetische  187;  —  Reflex  558;  — 
Störung  187,  297. 

Sprache  der  Taubstummen  800. 

Sputum,  seine  Chemie  171;  —  grünes, 
seine  Bacillen  176. 

Stärkebildung  in  Blättern  von  Sedum 
15.  173;  —  Bildung  in  grünen  Pflan- 
zen 545;  —  Bildung  ohne  Kohlen- 
säure 784;  —  in  der  Epidermis  bei 
Bhamnus  285 ;  —  producte,  unkrystalli- 
sirbare,  aus  Diastasewirkung  175. 

Stammeln  187. 

Stereochemie  540. 

Stereoskop  566. 

Stereoskopie,  farbige  187;  —  illu- 
sorische 798. 

Sternum  550. 

Stickstoff  der  Atmosphäre  und  Acker- 
erde 281,  544,  545;  —  Aufnahme  der 
Pflanzen  544,  545;  —  Ausscheidung 
durch  kohlensaures  resp.  citronsaures 
Natron  beeinflusst  542;  —  Bestim- 
mung 195,  196,  781 ;  —  durch  erd- 
bewohnende Algen  assimilirt  173;  — 
Ernährung  der  Pflanze  173;  —  bei 
F&nlniss  175;  —  seine  t*ixation  durch 
Pflanzen  173;  —  seine  Fixirung  bei 
langsamer  Oxydation  170.  281;  — 
durch  Leguminosen  assimilirt  178,  — 
seine  Nitrification  im  Boden  281;  — 
Umsatz  bei  Lebercirrhose  794;  —Um- 
satz und  Muskelarbeit  781;  —  Verlust 
bei  organischer  Zersetzung  170,  196. 

Stigmata  der  Hymenopteren  180. 

Stimmbanddrüsen  557;  —  Lähmung 
799;  —  Lähmung  durch  Abkühlung 
des  Recurrens  49;  —  Gabel,  elektrische 
777;  —  Gabel    bei   Hörprüfung  186; 

—  Gvmnastik  558;  —  Ritzenmuskeln, 
ihre  Wirkung  495. 

Stimme,  menschliche  187;  —  ihr  rich- 
tiger Gebrauch  187. 

Stirnwindung,  untere  558. 

Stoffumsatz  von  N  und  P  bei  Geistes- 
thätigkeit  191. 

Stoffwechsel,  fötaler  806;  —  und 
Function  776;  —  bei  Geisteskranken 
802;  —  bei  Ikterus  767;  -  in  Krank- 
heiten 796;  —  und   Massage  295;  — 
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des  Pferdes  75;  —  im  Schlaf  695 ;  — 
Störungeu  nach  Ohloroformnarcose 
782. 

Stottern  558;  —  Ursache  und  Behand- 
lung 800. 

Strom,  elektrischer,  seine  polaren  Wir- 
kungen 356. 

Streptococcen  286. 

Striae  acusticae  und  untere  Schleife  559. 

Strophantin    603;  —    Wirkung  284. 

Strophantus  bei  Herzkranken  172. 

Structur,  chemische  und  physiolo- 
gische Wirkung  283:  —  fundamen- 
tale des  Knochens  280;  —  der  Kno- 
chen, normale  168;  —  von  Zahn  und 
Schnabel  bei  Alytes    obstetricans  280. 

Strychnin  283;  — von  Brucin  getrennt 
196;  —  bei  Oarcinus  maenas  122;  — 
lähmend  518,  783;  —  Vergiftung  von 
Temperatur  beeinflusst  103, 

Sublimat,  kataphorisch  eingeführt  782: 

—  Niere  283,  718:  —  Vergiftung 
288;  —  Vergiftung,  Locaiisatiou  des 
Hg  171- 

Substantia  gelatinosa  Rolandi,  Ent- 
stehung 563;  —  nigra  Sömmeringii 
272,  469. 

Suggestion  301. 

Sulfocy ansäure,   neue,   Reaction  282. 

Sulfonal,  chemisch-physiologisch    171; 

—  Wirkung  284,  452. 

Sulfone,   chemische    Constitution   und 

Wirkung  782. 
Supination  550,  789. 
Symbiose   546;    —   von    Algen    und 

Thieren    350;  —    von   Bacterien    und 

Blattläusen    785;  —  von    Pilzen    und 

Leguminosen  784. 
Sympathien 8,   seine  Ganglien  als  re- 

flectorisch-vasomotorische  Centra  111; 

—  secretionshemmende  Fasern  792. 
Synovia,  chemisch  781. 
Synthese   der   Harnsäure   327;    —    in 

lebenden  Zellen  95 ;  —  organische  280 ; 

—  in  der  Zuckergruppe  93. 
Syzygium  Jambolanum   gegen    künst- 
lichen Diabetes  543. 

Tabes,   dorsalis,    Augensymptome  189. 

Tachyoardie  552. 

Tal  bot's  Gesetz  bei  sehr  schnell  inter- 
niittirendem  Licht  557. 

Talg  von  Japan  169. 

Talpa  europaeus,  sein  Auge  152. 

Tang  hinin  und  Digitalin  543. 

Tastsinn  296,557;  —  bei  periph.  Neu- 
ritis 179. 

Taubheit  und  Blindheit  für  Worte  187 ; 

—  früherworbene,  und  Hirnrinde  188; 

—  halbseitige  und  Temporallappeu 
188;  —  der  Kesselschmiede  799,  — 
für  Worte  801. 


Taubstummheit  558;  —und  Sprache 

800. 
Taxonomie  bei  Gonchophtirus  748. 
Telephon    zur    optischen    Darstellung 

von  Schwiugungscurven  565. 
Telephonographie  166. 

Temperatur  bei  Artbestimmung  der 
Mikroben  zu  beachten  286:  —  von 
Bäumen  545 ;  —  Einfluss,  localer,  auf 
Haut  und  Schleimhäute  551;  —  Ein- 
fluss  auf  Strychnin-  und  Corarevergif- 
tung  ]03:  —  Erhöhung,  abendliche 
551;  —  Grenzen  für  das  Säugethier- 
herz  759;  —  des  Hirns  bei  centri- 
petaler  Reizung  503;  —  Hypnotischer 
301;  —  des  Körpers,  Corpus  striatum 
und  Thalamus  208,  559;  —  des  Kör- 
pers und  Darmbewegung  108;  —  des 
Magens,  krankhafte  555;  —  bei  Para- 
lyse 180;  —  Schwangerer,  Gebärender 
und  Wöchnerinnen  551 ;  —  Sinn,  seine 
Prüfung  und  seine  Leitungsbahnen 
366:  —  Steigerung,  cellulären  Ur- 
sprungs 551;  —  Steigerung,  enorme 
551;  —  und  Wärmeausgleich  im 
Magen  131. 

Teratogenie,  experimentelle,  bei  Sänge- 
thieren  808;  —  durch  künstliches  See- 
wasser 288. 

Terpentinöl  54;  —  und  histologische 
Technik  65. 

Tetanie  142. 

Tetanusbacillus  546;  —  mit  Curarin 
behandelt  283;  —  und  Fortpflanzung 
der  Erregung  im  Muskel  548:  — zeit- 
licher Verlauf  des  Muskelstroms  700. 

Thalamuskerne  beim  Kaninchen  559; 

—  opticus  und  Körpertemperatur  298, 
559,  801:  —  opticus  und  Seitenveu- 
trikel  801. 

Thaliin  544. 

Theilung,  embryonale,  der    Zelle  279: 

—  longitudinale,  derChromatinschleifen 
778. 

Theob romin  als  Diuretioum  784. 

Theophyllin  53. 

Thermaesthesiometer  196 

Thermodynamik  der  Muskeln  696. 

Thermopalpation  705. 

Thermotaxis  189,  669. 

Thiophenderivate  im  Stoffwechsel  783. 

Thoraxform  Trainirter  290,  357. 

Thränenwege  557,  794. 

Thrombose  791;  —  der  Sinus  durae 
matris  191 ;  —  bei  Unterbindung  168. 

Thyllen  785. 

Thymusanlage  und  Schlundspalten  302. 

Tod  durch  Abkühlung  454;  —  dmch 
ElektricitÄt  165;  —  durch  Enthaup- 
tung 538;  —  Erscheinungen  nacn- 
trägliche  777;  —  durch  Ertrinken 204; 
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—  nach  HautverbrenDUDgen  538;  — 
und  LidbewegUDg  556;  —  scheinbarer 
165;  —  durch  Verbrennungen  165. 

Todesstarre  289,  549,  788;  —  am 
HeiViCn  760;  —  kataleptische  191;  — 
Milchsäurebildnng  und*  Glykogen- 
Schwund  578,  695. 

Toilwnthgift,  Ursache  seiner  Abschwä- 
chung  287. 

Toluidiu,  Einfluss  auf  Athmung  und 
Wärme  58. 

Tolursäuren,  isomere  137. 

T onstärkemessung  166, 777 ;  —  in  Bezie- 
hung zu  Farben  345. 

Tonsillen  epithel  465. 

Topographie,  craniocerebrale  297;  — 
der  Vater'scben  Körperchen  343. 

Torpedo  262. 

Trachea  und  Bronchien  790;  —  Phy- 
siologie 550. 

Trachealknorpel,  seine  Chemie  171. 
Training  der  Pferde  185;   —  Thorax- 
form und  Athemmechanismus  290, 357. 

Transformismus  538. 
Transfusion,  peritoneale  105. 
Transplantation   von   Knochen    350: 

—  am  Pflanzen  körper  350,  544;  — 
nach  Thiersch  779. 

Tran  sspiration  des  lebenden  Proto- 
plasma 167;  -—  der  Pflanzen  545. 

Tremor,  graphisch  dargestellt  196. 

Tri  chloresslgsäure  im  Verhalten 
gegen  Eiweiss  223. 

Trichodina  bei  Gottus  gobio,  Blut-  und 
Lymphkörperchen  fressend  287. 

Tropasäure,  optisch  active  dargestellt 
280,  602. 

Trouhik  der  Gewebe  vom  Nervensystem 
abhängig  808;  —  des  Herzens  und 
Vagus  661;  —  Störungen  nach  intra- 
cranieller  Trigeminusdurchschneidung 
99. 

Trypsin  150. 

Tuberkel  bacillen,  bacteriologisch-che- 
misch  286;  —  Infection  durch  Milch 
287. 

Turgor  und  Bewegung  der  Stomata 
174;  —  der  Lamellibranchier  177;  — 
niederer  Organismen  786;  —  am  Spalt- 
öff'nungsapparat  230. 

Typhu^baclllen  286. 

Tyrotoxicon  172. 

Ueberwinterung  von  Rana  fusca  et 
viridis  177. 

Unipolare,  elektrische  Hirnrinden- 
reizung 135. 

Unsterblichkeit  in  der  lebenden  Natur 
165. 

Unterbind nngsthrombns,  seine  Orga- 
nisation 168. 


Unterschiedsempfindlichkeit  für 
Farbentöne  83. 

Uraemie  793;  —  und  Heerdsymptome 
189. 

Uransalze  als  Gifte  36;  —  ihre  physiolo- 
gische Wirkung  171. 

Ureter,  seine  Empfindlichkeit  554. 

Urethan  und  Eiweissumsatz  33 ;  —  auf 
Mimosen  wirkend  785. 

Urobilin  515;  —  seine  Trennung  aus 
Galle  149. 

Uroohrom  793. 

Urohaematoporphyrin  515. 

Urtheilstäusohungen,   optische  804. 

Urwirbel  und  Neugliederung  der  Wirbel- 
säule 220 

Uteruscontraction   bei  Kaninchen   563; 

—  und  Embryo  563,  806;    —  Muscu- 
latur  im  puerperalen  Zustand  194;  — 

—  Wirkung  seiner  Exstirpation  auf 
Ovarien  und  Tuben  193. 

Vaccinale,  Eigenschaften  umgewandel- 
ter pathogener  Mikroben  177. 

Vaouolen,  contractile,  in  Pflanzen  und 
Thieren  verglichen  167;  —  in  Port- 
pflanzungszellen   der    Algen    187;    — 

—  und  Gerbstoff  173;  —  pulsirende 
167. 

Vagina,  allgemeine  Folgen  ihres  Ver- 
lustes 301;  Contraotion  bei  Kaninchen 
563;   Epithel   und  Drüsen   301,    562; 

—  Schleim.  Oulturen  17«. 
Vasodilatatorenverlauf  761. 
Vasomotoren,   Einfluss  auf  Blutdruck 

und  Geschwindigkeit  21. 

Vasomotorische  Epilepsie  181. 

Vater'sohe  Körperchen  in  der  Gefäss- 
wand289;  —  ihre  topographische  Ver- 
breitung 289. 

Vegetationsrythmus  173. 

Vena  azygos  bei  Zweihufern  553. 

Venen  der  Amputationsstümpfe  553;  — 
Circulation  im  Kopf  182;  —  ooUaterale 
der  Unterextremität  792;  —  des  Ge- 
hirns 558;  —  Injection,  centrifugale 
792;  —  Puls  792;  —  Puls  peripherischer 
711;    —   ruckläufiger   ßlutstrom  361; 

—  Sinus    der   Delphinleber  553,   794; 

—  System  des  Menschen  182. 
V-enylalkohol  im  Aethyläther  780. 
Veratrin.  Wirkung  auf  quergestreiften 

Muskel  477. 
Verbrennung    von    Brenzcatechin    im 
Thierkörper  477;   —   langsame,  redu- 
cirender   Körj^er  441;    langsame   und 
schnelle  780;  —  als  Todesursache  165; 

—  Wärme  der  Harnstoffe  790 
Verdauung  von  Butter  und  Brot  796;  — 

—  Ganal  bei  Wiederkäuern,  Entwicke- 
luug  795;  ~  Ganal  der  Larven  der 
Lamellicornier  555;  —  Fermente  184, 


878 


Sachregister. 


624;  —  Fermente  und  Arzneistofife  43 ; 

—  Kraft  bei  Pferd  und  Esel  255;  — 
im  Magen  554,  795;  —  des  Magens 
und  Darms  in  Wechselwirkung  555;  — 
pankreatische,  durch  Galle  beeinflusst 
öW;  —  durch  Pepsin  und  Trypsin  150; 

—  des  Schweines  29;  —  beiSpongieu 
6il;  —  von  Stärke  durch  Galle  be- 
einflusst  840;  —  stickstofffreier  Nähr- 
stoffe unter  dem  Einfluss  von  Eiweiss 
768. 

Vererbung  304;  in  Beziehung  zu  Be- 
fruchtung und  ZelUheilung  803;  — 
erworbener  Eigenschaften  564;  — 
mütterlicher  Eigenschaften  durch  den 
Kern  775 ;  —  der  Myopie  295 ;  —  des 
Saturnismus  194 ;  —  des  Schichtstaares 
295;  —  von  Verletzungen  192. 

Vergiftung  mit  Strychnin  und  Curare 
durch  Temperatur  beeinflusst  108. 

Vergleichung  gehobener  Gewichte  158. 

Vergrösserung  der  Gestirne  am 
Horizont  166. 

Verknöcherung,  enchondrale  168;  — 
normale  168. 

Verhornung  an  Schleimhäuten  280. 

Verhorn  angsprocess  280,  779. 

Verschlussfänigkeit  der  Hoftüpfel 
im  Splintholz  der  Coniferen  174. 

Vierhügelerkrankuug,  Diagnose  670. 

Vitalcapacität  Epileptischer  290 

Vitalität,  isolirter  Organe  838. 

Vivisection  278 

Vocale,  nasale  297,  800. 

Vogelflug  549,  608,  789. 

Vorstellung   und  Phantasie  800,  804; 

—  Verbindungen  800;  —  Verbindung, 
willkürliche  und  unwillkürliche  804. 

Wachsthum  im  Bindegewebe  540;  — 

—  und  Gewichtszunahme  der  Pflanzen 
285;  —  Hemmung  der  Vorarmknochen 
303;  —  des  Herzens  360;  — des  Hirns 
188;  —  kernlosen  Protoplasmas    778; 

—  der  Kinder  308;  —  des  Knoi*pels 
779,  807;  —  periodisches  544;  —  seine 
Physiologie  (botan  )  194;  —  der  quer- 
gestreiften Musculatur  677;  ~  und 
Reizbewegung  bei  Pflanzen  285 ;  —  der 
ßöhrenknochen  195,808 ;  —  derSchneide- 
zähne  der  Maus  807;  —  Verhältnfss 
des  Körpers  und  der  Organe  563;  — 
der  Zellhaut  778;  —  vegetabilischer 
Zellhäute  285,  544,  778. 

Wärmeausdehnung  der  Gase  539;  — 
Ausgleich  im  Magen  131;  —  beeinflusst 
durch  Anilin  und  Toluidin  58;  —  Bil- 
dung nach  intravenöser  Harni^jection 
180;  —  Bildung  im  Muskel,  ihr  Latenz- 
stadium  388;  —  Bildung  in  Pilzen  545, 
790;  —der Bildung  der  Phenylendiamin 
salze  541 ;  —  und  Blüthenbewegung  785; 


—  Gentren  801;  —  Centren  beim  Men- 
schen 260;  —  Entwiokelung  bei  Saner- 
stoffwirkung  auf  Blut  657,  790;  —  Ent- 
ziehung und  Gasweohsel  beim  Menschen 
580;   —  Functionen  und  Cocain  226; 

—  des  Körpers   bei  Paralytikern  180; 

—  Production  der  Thiere  290;  — 
Begulation  790;  —  Regulation  und 
Bekleidung  104;  —  speciflsche  180;  — 

—  Strahlung  166,  539;  —  thierische 
290;  —  thierische  und  der  Verbrennung 
des  Harnstoffs  790;  —  der  Verbrennung 
organischer  Verbindungen  180,  290. 

Wallfiseh  178. 

Wasser,  Absorption  von  0  603;  —  Ab- 
sorptionsvermögen für  atmosphärische 
Gase  777;  —  Athmung,  physikalische 
Bedingungen  580;  —  Bewegung  in 
Pflanzentheilen  545,  648;  —  Dämpfe, 
gespannte  und  Protein  118;  —  destil- 
lirtes  und  Bacterien  786;  —  Gehalt  des 
Blutes  291 ;  —  Gehalt  der  Gewebe  bei 
Inanitionl85;  —  Leitung  im  Holzkörper 
174;  —  Leitung  in  Pflanzen  785;  — 
Pflanzen,  ihr  Gaswechsel  285 ;  —  Sauer- 
stoffbestimmung 686;  —  Strom,  ab- 
steigender, in  Pflanzen  14, 174;  —  zum 
Trinken  und  Bacterien  286. 

Wasserstoff,  seine  Zusammendrückbar- 
keit  279. 

Wasserstoffsuperoxyd  undAmmoniak 
in  Speichel  salpetrige  Säure  und  Sal- 
petersäure bildend  566;  —  und  Infu- 
sorien 377;  —  in  lebender  Pflanzenzelle 
5i4;  —  Nachweis  mit  Naphthylamin 
565;   —  und  UeberschwefelsSnre  541. 

Weinsäuregährung  782;  —  Reduction 
18a 

Widerstand,  elektrischer,  des  mensch- 
lichen Körpers  589,  777. 

Widerstanasempfindung»  paradoxe 
90. 

Wiederbelebung  Erhängter,  centrale 
Erscheinungen  191. 

Wiederkauen  beim  Menschen  184,  555, 
795. 

Wille,  Freiheit  804;  —  Thätigkeit  300. 

Willkür,  Bewegung,  geradlinige  der 
Arme,  unter  Einfluss  der  Schwerkraft 
607 ;  —  Bewegungen,  ihre  Energie  und 
Schnelligkeit  856;   —    und  Herz  792; 

—  Vorstellungsverbindungen  804. 

Wimper  haare  und  Geissein,  ihre  Fär- 
bung 566. 

Windung,  Broca*s,  bei  Affen  298;  — 
untere  frontale  558. 

Winterschlaf  229,  283;  —  Schläfen 
Mechanismus  ihres  Erwachens  575. 

Wirbelsäule  von  Gorilla  549;  —  ihre 
Neugliederung  und  die  Urwirbel  220: 

—  skoliotische,  ihre  Architektur  789;  — 
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—  Verhältniss  von  Knochen  und  Knorpel 
549. 

Wirbeltheorie  des  Sohädels  563. 

W  i  rk  a  ng  der  Abführmittel  auf  Peristaltik 
796;  —  der  Adstringentien  171,  284; 

—  des  Aethylcyanür  171 ;  —des  Alpen- 
klimas auf  Pflanzenwuohs  173;  — 
der  Auaesthetica  auf  die  Kraft  der 
Athembewegungen  146;  —  des  Aue- 
monin  172;  —  der  Anilide  171;  — 
antipyretische  von  Methacetin  283;  — 
von  Antipyrin  bei  Qlykosnrie  171;  — 
von  Antipyrin,  physiologische  283;  -*• 
antiseptische,  von  Hydroxylamin  78B; 

—  von  Artarin  783;  —  von  Blausäure 
477,  542,  783;  —  von  Curare  und 
Veratrin  auf  den  quergestreiften  Muskel 
477;  ~  von  Ghloralamid  auf  Kreislauf 
und  Athmung  782;  —  des  Chloroform 
171;  —  chologoge,  des  Olivenöls  794; 

—  chologoge,    des  Santonin   543;  — 

—  der  Ciiichoninreihe  auf  Carcinüs 
141;  —  von  Cocain  auf  Wärme- 
functionen  226;  —  der  Condensatoren- 
entladung  548;  —  des  oonstanten 
Stromes   auf  das  normale  Auge   732; 

—  und  Constitution  hydrirter  Basen 
121;  —  von  Coronillin  225;  —  von 
Curaresorten,  anormale  783;  —  des- 
iuHoirende,  der  Seife  284;  —  von  Digi- 
talin  172;  —  von  Digitalis  und  Digi- 
talin  543;  —  der  Digitalisgruppe  auf 
den  kleineu  Kreislauf  462;  —  von  Digi- 
toxin 172 ;  —  diuretisohe,  des  Calomel 
284;  —  diuretische,  d.  Milchzuckers  284; 

—  diuretische,  der  Kinde  von  Sambucus 
nigra  783;  —  diuretische,  des  Theo- 
bromin  784;  —  diuretische,  der  Zucker- 
arten 765,  783;  —  von  Druck  und 
Kälte  auf  niedere  Organismen  286;  — 
der  Elektricität  auf  Pflanzenentwicke- 
lung  172;  —  des  elektrischen  Lichtes 
auf  die  Oberfläche  des  menschlichen 
Körpers  165,  538;  —  elektrischer 
Reizung  auf  Ganglienzellen  400;  — 
von  Escholtzia  caTiforn.  172;  —  von 
Exalgin  (Methylacetanilid)  544;  —  der 
Exstirpation  der  Nebennieren  bei  Kanin- 
chen 463;  —  fäulnisswidrige  von 
Ammoniak  175 ;  —  faulnisswidrige,  des 
Chinolin  786;  —  faradiseher  Bäder  auf 
Harnstoffausscheidung  182;  — der  Fer- 
mente 170;  —  der  Fettsäuren  und 
Seifen  im  Thierkörper  414;  —  von 
Fluornatrium  und  Flusssäure  336;  — 
von  Galle  auf  die  Herzbewegung  182; 

—  der  Gallensäuren  172;  —  gespannter 
Wasserdämpfe   auf  Proteine  118,  281; 

—  des  Giftes  von  Salamandra  terrestris 
172»  544;  —  von  Giften  in  statu 
nascendi  225;    —  giftige,   der   chlor- 


sauren Salze  349,  634;  —  giftige,  des 
Hundeblutes  bei  Transfusion  in  die 
Bauchhöhle  des  Kaninchens  105;  — 
von  Harn  intravenös  injicirt  auf  Wärme - 
bildung  180;  —  von  Hoden- Extract- 
injectionen  542;  —  der  Hydronaph- 
thylamine  171 ;  —  von  Hydronaphthyl- 
amin  und  der  Hydronaphtochinon(>  283 ; 

—  von  Hydroxylamin  283;  —  von 
Hydroxylamin  und  Nitriten  auf  Blut- 
druck 292;  —  von  Hyoscinum  hydro- 
chloricum  172;  —  von  Jeqniriti  783; 
von  Jodkalium  aufs  Herz  552;  —  von 
Jodkalium  in  starken  Gaben  283;  — 
der  Kälte  beim  Menschen  419;  —  kata- 
phorische,  des  elektrischen  Stromes  in 
der  Medicin  166;  —  der  Kohlehydrate 
auf  Darmfäulniss  185;  —  von  Kohlen- 
oxyd 542;  —  von  Kohlensäure  und 
anderen  Gasen  auf  die  Eotwickelungs- 
fähigkeit    der    Mikroorganismen    175; 

—  der  Kohlensäure  auf  Keimung  172; 

—  der  Kohlensfturezufuhr,  therapeu- 
tisch 542;  —  der  Krampfgifte  bei 
Carduus  maenas  122,247;  —  lähmende, 
des  Strychnin  518,  783;  —  local 
anästhesirendevon  Ouabainu.  Strophan- 
tin 603;  —  des  Lichtes  auf  Bacterien 
und  den  thierischen  Organismus  285; 

—  des  Lichtes  auf  die  Bildung  Oxal- 
säuren Kalkes  in  den  Pflanzen  173;  — 
des  Lichtes  beim  Fasten  522;  —  des 
Lichtes  auf  die  vorderen  Augenpartien 
186;  —  von  Magensaft  auf  patnogene 
Mikroben  175;  —  des  Magisterium 
Bismuthi  171;    —    des  Methylal  543; 

—  -  von  Mineralien  auf  Pflanzenstruotur 
173;  —  der  Monochloressigsäure  und 
verwandter  Körper  94;  —  von  Mutter- 
korn auf  das  Rückenmark  636 ;  —  von 
Naphtalin  auf  das  Auge  256;  —  nar- 
kotische von  Hydroxylamin  und  Natrium- 
nitrit 542;  —  neuromusculäre,  des 
Coffeins  637;  —  neutraler,  säurebilden- 
der Stoffe  auf  die  Alkaliausscheidung 
der  Fleischfresser  717;  —  der  Ober- 
flächenspannung auf  chemische  Pro- 
cesse  167;  —  der  Opiate  auf  den 
Darmcanal  795 ;  —  von  Ozon  auf  Bac- 
terien 175 ;  —  physiologische  und  che- 
mische Structur  283,  782;  —physiolo- 
gische und  Polymerie  283;  —  des 
Pilocarpin  und  seiner  Derivate  und  ihre 
chemische  Constitution  172 ;  —  polare, 
des  elektrischen  Stromes  856;  — 
pupillenerweiternde,  des  Ephedrin  284 ; 

—  von  Pyrodin  228;  —  der  Rinde  von 
Sambucus  nigra  636 ;  —  des  Saccharins 
auf  die  Verdauung  185;  —  salinischer 
Abführmittel  auf  Gaswechsel  180;  — 
der  Sanerstoffinhalation,  therapeutische 
542;  —  von  Schlafgas  542;  —  der  Schlaf- 
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mittel  auf  Hirncirculation  218;  —  der 
sehwetiigen  Säure  171;  —  von  Skorpion- 
gift auf  kernhaltige  Blutkörperchen  181 ; 

—  von  Solanin  und  Solanidin  283;  — 
von  Spartein  172;  —  stark  verdünnter 
Säurelösungen  auf  Algenzellen  1-73;  — 
des  Strophantin  284;  —  von  Strophantin 
auf  Herz  und  Blutdruck  verglichen  mit 
Digitalin  und  Spartein  172;  —  von 
Stropbantus  bei  Herzkranken  172;  — 
des  Sulfonal  284, 452;  —  von  Syzygium 
Jambolanum  gegen  künstlichen  Diabetes 
543;  —  der  Temperatur  bei  Strychnin 
luid  Curarevergiftung  103;  —  von 
Thaliin  544;  — -  der  Uransalze  171;  — 
von  Urethau  auf  Mimosa  pudica  785; 

—  von  Urethan,  Antipyrin  und  Anti- 
tibrin  auf  Eiweissumsatz  171:  —  der 
Uterusexstirpation  auf  Ovarien  und 
Tuben  193;    —  des  Viperugiftes  544; 

—  von  WMrme  und  Kälte  auf  die  Blut- 
gefässe 713;  —  von  Zink  auf  die  Niere 
553. 

Wismuth,  seine  giftigen  Eigenschaften 
171. 

Wortneubildnng  bei  Geisteskranken 
192. 

VVorlf.  Definition  166. 

Wrightia  cco.  fliegeufangend  172. 

Wundepiderm  144. 

VVurzelgebiet  der  motorischen  Kehl- 
kopfnerven 505. 

Wurzeln,  sensible,  des  Rückenmarkes, 
Verbreitung  in  der  Haut  190. 

Wuthgift  287. 

Zantophyllidrin  174. 
X an  thoxylon  rinde,  chemisch  und  phar- 
makologisch 284. 
Xylose  und  Holzgumrai  444. 

Zahncaries,  ihre  Mikroorganismen  176; 

—  Entwickelung  195;  —  von  llorn  bei 
einem  Säugethier280;  —des  Elephanten 
280,  540;  —  Structur  280;  —  Structur 
bei  Alytes  obstetricans  280;  —  Trans- 
plantation 280;  —  Wechsel  303 

Zeit,  für  Association  300;  —  latente, 
der  Muskelzuckung  788;  —  latente,  der 
WMrmebildung  im  Muskel  383;  — 
Messung,  psychische  300;  —  Sinn  260, 
743.  804. 

Zellen,  amoeboide,  im  Blut  von  Carcinus 
Maenas  291 ;  —  amoeboide,  bei  Mollusken 
und  Arthropoden  291,  778;  -  Beleg- 
des  Magens  269;  —  Bildung  bei 
Inanition  778;  —  Calciumphosphat- 
ausscheidung  durch  Alkohol  778;  — 
der  Cyanopbyceen  778;  —  als  Elemente 
der  organischen  Welt  167;  —  embryo- 
nale Theilung  280;  -—  embryonaler 
Riechschleimhaut  297;  —  Fett-  beim 
Frosch  280;  —  Forschung,  botanische 


539;  —  der  Granulosa  und  Zona 
pellucida  562;  —  grüne,  des  Integu- 
ments  bei  Aeolosoma  tenebrarnm  779: 

—  Gruppen,  cerebrale,  den  Granu Us 
des  Kleinhirns  gleichend  298;  —  Häute, 
ihr  Wachsthum  167.  168;  —  Haut- 
bildung kernlosen   Protoplasmas  778; 

—  Haut,  Entstehung  und  Wachstham 
778;  —  vegetabilische,  ihr  Wachsthum 
285;  —  bei  Herzfehlern  479, 540,  778; 

—  indifferente  538;  —  lebende,  ihre 
Oxydationsvorgänge  207;  —  lebende, 
ihre  synthetische  Wirkung  95;  — 
Lebenserscheinungen  11;  —  Lebens- 
vorgänge  in  thierischen  141;  —  Leben 
unter  Nerveneinfluss  299;  —  der  Leber 
und  Haemoglobin  554;  —  der  Magen- 
drusen 589;  —  Membran  der  Pfianze, 
chemisch  285, 780 ;  —  Membran,  Wachs- 
thum durch  Intussusuption  544;  — 
Motorische  Ganglien- 191; — Neubildung 
bei  Inanition  540;  —  der  Pflanze  und 
alkalische  Silberlösung  544;  —  der 
Pflanzen  und  Eisenvitriol  544;  —  seore- 
torische,  mit  Schleimgran  ulis  183;  — 
Soma-  und  Propagations-  540;  — 
Theilung  167.  248;  —  Theilung  in  Be- 
ziehung zu  Befruchtung  und  Vererbung 
303;  —  Theilung,  indirecte  675:  — 
Theorien,  Geschichte  539,  778;  -—  und 
Tuberkelbacillen  177. 

Zellkern  778;  —  Chemie  167,  778;  — 
Durchschnitte  539;  — Einfluss  auf  das 
Protoplasma  645,  778;  —  Einkapselung 
des  Protoplosmas  540:  —  Formen  778; 

—  Krystalle  292,  619,  778;  -  in  ru- 
henden Samen  539;  —  Structur  539, 
751;  —  Theilung,  amitotische  778. 

Zink,  Wirkung  auf  die  Niere  553. 
Zona  pellucida  und  Gran ulosazellen 562. 
Zonula  Zinnii  und  Hyaloidea 295, 556, 
797. 

Zonulablatt,  vorderes,  seine  Krümmung 
726. 

Zoologische  Stationen  566. 

Zuchtwahl,  geschlechtliche  193. 

Z  ucker  analyse  780;  —  ihreAssimiiations- 
grenze  131;  —  Bestimmung  565;  — 
Bestimmung  im  Harn  46,  793;  —  Bil- 
dung durch  Diastase  175;  —  Bildung 
in  etiolirten  Pflanzenkeimen  545:  — 
Bildung  in  der  Hefe  413;  —  Bildung 
in  Laubblättern  545;  —  Bildung  durch 
Mikroorganismen  175;  —  ausCellulose 
von  Samen  141;  —  Diurese  765,  783|; 

—  im  Dünndarm  81;  —  aus  Formal- 
dehyd 70;  —  Gährung  168;  —  Gährung 
und  Paramilchs&ure  782;  —  im  Harn 
bei  Pankreaserkrankung  182;  —  im 
Harn  Schwangerer  553:  —  Holz-  aus 
Biertrebern  168;  —  invertirter  168;  — 
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ans  Lammariaschleim  174;  —  Milch-, 
seioe  Assimilation  132,  133;  —  Milch-, 
seiae  Oxydation  70 ;  —  im  Muskel  bei 
Ermüdang  456;  —  als  Nahrungs-  und 
Heilmittel  783;  —  neuer,  mit  aromati- 
schem Kern  780;  —  im  normalen  Harn 
292;  — und  Phenylhydrazin  54;  —  in 
Pilzen  175;  —  aus  Quebraoho  780;  — 
Bohr-,  in  etiolirten  Keimpflanzen  382; 
—  Rohr-,  aus  Mais  281;  —  Rolle  im 
Organismus  169;  —  ihre  Bildung  als 


Dextrosereaction  168;  — ■  Säure,  unter- 
schieden von  Metazuckersäure  168;  — 
Synthese  93. 

Zunge,  Dynamometer  297;  —  Schleim- 
haut 779\ 

Zwergwuchs,  303. 

Zwittergeschleoht  bei  Aplysia  193;  — 
Schnecken  193. 

Zwitterthum,  proterandrisohes  im  Thier- 
reich  303,  562. 
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